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Was wir von dem Leben des Wilhelm von Tyrus wiſſen, bes 
ſchraͤnkt fich beinahe auf das Wenige, was er felbft darüber gelegentlich 
in feinem Gefchichtswerfe beibringt, reicht jeboch vollfommen hin, feinen 
äußern Beruf zum Gefrhichtsfchreiber ber Kreuzzüge außer Zweifel zu feßen. 
Deutfche und Franzofen haben es fchon verfucht, ihn zu ihrem Landsmann 


zu machen, er felbft bezeichnet deutlich genug Syrien als feine Heimath, 


und fo mag die Angabe der altfranzöflichen Fortſetzung feines Werkes, die 
Ouizot herausgegeben bat, daß er in Serufalem geboren fey, am nächiten 
zutreffen. Die ungefähre Zeit feiner Geburt läßt fich aus einer Stelle‘ 
feines Werkes (Buch 19, Kap. A) beitimmen, wo er fagt, baß er zur 
Zeit der Scheidung König Amalrichd von Agnes von Edeſſa, noch auf 
Schulen im Mbendlande geweſen fey. Diefe Ehefrheibung fällt in das 
Jahr 1162. Die Angabe älterer franzöfifcher Autoren, daß er in Paris 


"feine Studien gemacht Habe, ift wahrfcheinlich, da dieſe Univerfität ba- 


mals die berühmtefte Schule des Abendlandes war. Nach feiner Zurück⸗ 
funft erhielt er im Jahre 1167, auf Verwendung König Amalrichd und 
anderer hohen Gönner, das Archidiaconat der Kirche von Tyrus (20, 1), 
und wurde noch in Demfelben Jahre als Befandter an ben Faiferlichen Hof 
nad Ronftantinopel gefihidt (20, 4). Nicht Tange darauf reiste er im 
Familienangelegenbeiten, und um die Erbitterung feines Erzbifchofs gegen 
ihn von fih abzuwenden, nad Rom (20, 18). Nach feiner Rückkehr 
übergab ihm König Amalrih, von dem er als Gelehrter fehr gefchäßt 
wurde (19, 3), feinen neunjährigen Prinzen Balduin zur Erziehung (21, 1), 
der ihn, ald er nach dem Tode feines Vaters zur Megierung gelangt war, 
zu feinem Kanzler enamte (21, 5 u. a. DO.) Im Sahre 1174 wurde 
er zum Erzbifchof von Tyrus erwählt. Im Sabre 1177 reiste er in diefer 
Eigenfchaft zu der dritten Lateranfynode nach Rom, und faßte auf Bitten 
ber Verſammlung ihre Befchlüffe, mit den Angaben ber Namen und Wür- 
den der Theilnehmer, in eine Schrift zuſammen (21, 26). Auf ber Rüd- 
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veife verweilte er, zum Theil in Ungelegenheiten feiner Kirche, ſieben 
Monate in Konftantinopel bei Katfer Manuel, wandte fih von ba nad 
Antiochien, um Aufträge des Kaifers an den Fürften und den Patriarchen 
von Antiochien zu überbringen, und Tehrte dann, nach einer Abweſenheit 
von einem Jahre und zehn Monaten, nah Tyrus zurüd (22, 4). So 
weit die Nachrichten, Die uns ber Gefchichtichreiber von ſich felbft gibt. 
Nach einem altfranzöfifchen Autor foll er in Rom, wohin er fich, bie 
Abſetzung des Patriarchen Herakliu's von Serufalem gu betreiben, begeben 
hatte, auf Veranftaltung von dieſem, vergiftet worden ſeyn. Mit biefer 
Angabe ſtimmt eine andere, Daß er nach dem Verluft von Serufalem, 
im Sabre 1188, als Gefandter nach dem Abendlande gereist, vom 
Pabſte zum Legaten in den SKreuzzugsangelegenheiten ernannt, und bei 
jener berühmten Zuſammenkunft Philipp Auguſts von Frankreich und 
Richards von England zwiſchen Gifors und Trie zugegen geweſen fey, 
der Zeit nach nicht zufammen. Wenn wir bedenfen, wie jtürmifch bie 

Zeit war, in welche der letzte Theil feines Lebens flel, fo wundern wir und 
eben nicht darüber, daß und von dem Leben eines Einzelnen fo wenige 
Nachrichten erhalten worden find. 

Wilhelm verfaßte zwei Gefchichtswerke, eine Gefchichte der morgen⸗ 
länbifchen Fürften von Muhameb bis auf feine Zeiten (Gesta principum 
orientalium), woriber er in ber Vorrede zu feiner ©efchichte der Kreuz- 
züge und in ben erften Kapiteln bes erften Buches von diefem Werke 
ausführlicher ſpricht. Diefe Schrift ift verloren gegangen. Die gegen- 
wärtige Gefchichte der Kreuzzüge (Historia rerum in partibus transmarinis 
gestarum a tempore successorum Mahumeth usque ad annum do- 
mini 1184), fein zweites Werk, ift es, was ihm den Ruhm des größten 
Sefchichtfchreibers bes Mittelalters erworben bat. Sp viele Werke über 
die Kreuszüge vorhanden waren, bieß doch das feinige vorzugsweife „das 
Buch der Eroberung.” Ueber die DVeranlaffung zu dieſem Werke und 
über feine Quellen fpricht er fich in der Vorrede und in der kurzen Ein: 
leitung zu dem fechzehnten Buche aus. Aus dem Vorworte zum breiund- 
zwanzigften Buche fehen wir, wie er fich ſchweren Herzens zur Fortſetzung 
feines Werkes anfchiett, und vielleicht war es eben der Kummer über den 
. nahenden Untergang ber abendländiſchen Herrſchaft, ber ihn vom Weiter: 
Ichreiben abhielt. Wilhelm von Tyrus wird wohl feine der Forderungen, 
die man an einen großen Gefchichtfchreiber macht, ganz unbefriedigt laſſen. 
Er war in der Lage, ſich den reichlichften Stoff verfchaffen zu können, 
benn er war auf dem Schauplab ber Begebenheiten einheimifch, und Die 
Außerite Zeit, auf die feine Geſchichtſchreibung zurüdgeht, war von ber 
Zeit, in der er fein Werk niederfchrieb, wicht fo weit entfernt, daß ſich 


v - 
die Erinnerungen nicht noch friſch erhalten hätten. Bon einem guten Theil 
des Borgefallenen aber berichtet er als Augenzeuge, oder nach Angaben von 
Augenzeugen. Die Gefundheit des Urtheils, die überall das Wahre heraus⸗ 
zufinden weiß, bie Unbeftechlichleit eines hohen Sinnes, die den Beruf bes 
Sefchichtfchreibers in feiner ganzen Größe auffaßt, zeigen ſich auf jeber 
Seite feines Werkes. Dazu befigt er in höchſter Ausbildung alle jene 
Eigenfchaften, die der Gefchichtfchreiber mit dem Dichter gemein Haben muß, 
vor Allem die Gabe der anfchaulichften Darftellung, bie ihn bei einer 
Geſchichte, bie großen Theils eine Gefchichte Triegerifcher Unternehmungen 
ift, fo fehr zu Statten fommt. Wer ein Tebendiges Bild von jener großen 
Zeit befommen will, wird ed nur durch dieſen Gejchiehtfchreiber erhalten 
fönnen, der fein Werk in berfelben Begeifterung niederfchrieb, welche die 
Kreuzzüge bervorrief, und felbjt einer ber größten. Charaktere jener Periode 
war, deren gelehrte und politifche Bildung er in fich vereinigte. 

Die Ueberfegung halt fich fo treu als möglich an das Original, in 
welchem der mittelalterliche Chronikenſtyl fi mit ber Rednerkunſt ber 
römifchen Sefchichtichreiber zu verbinden fucht, nicht felten auf Kuften eines 
leichtexen Fluſſes der Erzählung. Bei den mwichtigften Begebenheiten jedoch 
wird man immer finden, daB die DBegeifterung des Autors alle Hinbernifle 
einer Diktion, bie aus verfehiedenen Elementen befteht, mit dem Strome 
feiner Beredtſantkeit durchbricht. 

Die Anmerkungen wollten fih um fo mehr nur auf das Nöthigfte 
beichränfen, da die kritiſchen Bearbeitungen diefer Geſchichte Jedem zur 
Hand find. 


Borrede des Wilhelm von Cyrus. 


— — 


Wilhelm, durch Gottes Onade unwürdiger Diener der Heiligen Kirche in Tyrus, feinen 
ehrwürdigen Brüdern in Chrifto, am welche diefes Werf gelangen mag, feinen 
Gruß in dem Herrn. 

Alle Berftändigen kommen darin überein, daß es etwas Gefährliches und Höchft 
Gewagtes ift, die Thaten der Könige zu befchreiden. Denn, von der Mühe, dem unaus: 
gefeßten Stubinm, den Nachtwachen, die ein fulches Werk koſtet, nicht zu reden, dem 
Gefchichtöfchreiber drohen zwei Klippen, die cr Faum beide zugleich vermeiden Kann. 


Flieht er die Charybdis, fo wird er ein Raub der Scylla, die mit ihrem Hundegebell . 


um nichts weniger in die Gefahr des Schiffbruchs zu bringen weiß. Man berichtet 
nämlich entweder das Gefchehene nach der Wahrheit, dann zieht man ſich den Haß gar 
Vieler zu, oder man verbirgt, um folcher Erbitterung auszumweichen, den Verlauf mancher 
Dinge, dann begeht man ficher ein Unrecht. Denn die Wahrheit abfichtlich umgehen 
und mit Fleiß verhüllen, if, wie man weiß, der Pflicht des Geſchichtſchreibers zuwider. 
Wer aber eine Pflicht verletzt, lädt ohne Zweifel eine Schuld auf ſich, wenn man näm:- 
lich unter Pflicht eine Handlungsweiſe verſteht, die mit den Sitten und Einrichtungen 
bes Baterlandes, dem Einer angehört, übereinfommt. Die Begebenheiten aber unge: 
ſchminkt vortragen und die Vorſchrift der Wahrheit nie verlaffen, das ift eine Sache, 
bie häufig Haß und Aerger erregt, wie es im alten Sprüchwort heißt: Nachgiebigfeit 
macht Freunde, Wahrheit Feinde. Man bequemt fich alfo entweber auf unerlaubte Weife 
den Wünfchen Einzelner, und verlegt den Beruf, den man übernommen hat, uber man 
folgt der Mahrheit und lädt fi den Haß auf, deſſen Mutter fie if. An diefen zwei 
Gegenfüßen feheitert man gewöhnlich, und hat die fchlimmen Folgen des einen uber des 
andern zu erfahren. Denn wie Cicero fagt: „es ift etwas Schlimmes um die Wahrheit, 
denn aus ihr entfpringt der Haß, der das Gift der Freundſchaft ift, noch ſchlimmer aber 
it die Unwahrheit, die mit den Behlern des Freundes Nachficht hat und ihn in’s Ber: 
berben rennen läßt.“ Und auf die letztere Art handelt der, der aus Gefälligfeit feiner 
Pflicht zuwider die Wahrheit unterdrückt. Das Verfahren derer aber, die aus Schmeis 
chelei ſchamlos unter die Wahrheit Lüge mifchen, gilt für fo verwerflih, daß man fie 
nicht einmal unter die Zahl der Schriftfteller reinen darf. Iſt es nämlich verboten, 
wirfliche Thatſachen zu verbergen, und ift dieß dem Beruf des Gefchichtfchreibers völlig 
zuwider, fo gilt es für eine noch weit größere Sünde, die Wahrheit mit Schandflerfen 
von Lügen zu entftellen und Unmwahres einer Teichtgläubigen Nachkommenſchaft als 
Wahrheit zu überliefern. Bor was fich dann weiter der Geſchichtſchreiber eben fo fehr 


oder noch mehr aus allen Kräften zu hüten hat, ift das, daß er ber großen Bedeutung 


ber Gefchichten, die er zu berichten Hat, nicht durch die Trockenheit und Mageeit feiner 
Darftellung ſchade. Die Worte müffen der Sache, von welcher gefprochen wird, ver- 
wandt feyn, und Die Sprache des Gefchichtfchreibers darf nie den Schmud vergeffen, der 
ſich für einen ebleren Stoff ziemt. Man bat ſich alfo fehr zu hüten, daß die Größe 
> des Stoffes nicht durch die Schwäche der Behandlung verringert werde und das, was 
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feiner Natur umh ſtark und voll iſt, durch eine fchlechte Erzaͤhlung ſchwach and mager 
erfcheine. Denn wie der vortreffliche Redner im erften Buch feiner Tuskulanen ſagt: 
Mer feine Gedanken, ohne daß er fie zu ordnen oder glänzend darzuftellen und ohne 
daß er den Lefer durch Anmuth der Behandlung einzuladen weiß, auffchreibt, iſt ein 
Menſch, der das Schreiben und die Seit mißbraucht. In einen von biefen einander 
entgegengefeßten Sehlern ‘glauben wir bei dem gegenwärtigen Werfe verfallen zu feyn. 
Wir haben nämlich in dem Werke, das wir vor uns Haben, vieles über das Betragen 
ber Könige, über ihr Leben‘ und über ihr Aeußeres, theils zu ihrem Lob, theils zu 
ihrem Tadel eingeftrent, wie es ber Verlauf der Gefchichte an die Hand gab. Wenn 
dies num, ihre Nachkommen leſen, fo werben fie vieleicht unwillig darüber feyn, und 
dem Chroniften, ohne daß er es verdient, Feind werben, fie werden ihn entweder für 
einen neivifchen, oder für einen lügenhaften Menfchen halten, wovor wir uns, fo wahr 
Gott Tebt, als vor dem Schlimmiten gehütet haben. Was aber das Uebrige betrifft, 
fo unterliegt es Feinem Zweifel, daß wir uns an ein Werk gemacht haben, dem wir 
nicht gewachfen find, und deſſen Stoff die Würbe unferer Sprache nicht gleich kommt. 
Es ift jedoch, was wir geleiftet Haben, doch auch nicht nichts. Wie in der Malerei 
ungeübte Leute, die das Geheimniß der Kunſt noch nicht inne Haben, mit ſchmutzigen 
Farben die erften Umriffe zeichnen, denen dann eine geübtere Hand mit ebleren Farben 
Schmuck und Vollendung giebt, fu haben auch wir mit großer Anftrengung nach ben 
Regeln der Wahrheit, die wir in Feinem Punkte verlafien haben, ein Fundament gelegt, 
auf das ſodann ein weiter Architekt, ein Fünftlicheres Werk bauen fann. Inter fo vielen 
Gefahren, welchen allen man nicht ausweichen kann, wäre es am ficherften geweſen, zu 
fchweigen und den Kiel ruhen zu laflen, aber es drängt uns allzugewaltig, die Liebe 
zum Baterlande, für weldyes ein tüchtiger Mann, wenn es die Noth verlangt, fogar 
fein Lehen laflen muß. Diefe Xiebe fagen wir drängt uns, ja beflehlt uns mit dem 
Machtgebot, das ihr zukommt, daß wir, was im Lauf von hundert Jahr gefchehen ift, 
nicht in Stillfchweigen begraben und vergeflen werden laffen, vielmehr fleißig niebers 
fehreiben und dem Andenken der Nachkommen aufbewahren. Wir gehorchten alfo und 
liehen unfere Hand zu dem Werke, dem wir uns nicht mit Ehren entziehen Eunnten, 
ohne uns viel darum zu fümmern, was bie Nachwelt von uns urtheilen werde, un 
welches Verdienſt bei einem fo herrlichen Stoffe unferer ſchwachen Darftellung zukomme. 
Ja wir gehorchten, und möchte unfer Werk fo Fraftig ausgefallen feyn, als es mit Luft 
geſchrieben ift, möchte fein Werth fu groß feyn, als die Treue, mit der wir uns an 
daffelbe wagten, mehr durch Liebe zum .heimifchen Boden bewogen, als durch eine hin⸗ 
längliche Erwägung unferer Kräfte, nicht in ſtolzem Vertrauen auf die Macht unferes 
Geiftes, fondern in frommem Eifer und in reiner Liebe. Die Aufforderung des Herrn 
König Amalrichs werthen Andenkens in Gott, deſſen Seele der ewigen Ruhe genießen 
möge, diefe Aufforderung der wir uns nicht wiberfegen durften, ‚und fein vielfaches 
_ Begehren, das uns hauptfächlich zu diefem Werk ermuthigt Hat, kommt noch zu dieſem 
Allem. Auf feinen Wunſch haben wir auch ein anderes Geſchichtswerk gefchrieben, 
wozu er ung bie arabifchen Bücher verfchaffte, das won der Seit des Verführers Mahu- 
met bis anf diefes feit der Geburt des Herrn eilfhundert und vierundachtzigſte Jahr 
herabreicht, durch einen Zeitraum von fünfhundert und fiebenzig Jahren. Wir folgten 
bier aber hauptfächlich dem verehrungswürbigen. Manue Seid, dem Sohn Batriks, dem 
Patriarchen von Merandrien. *) Bei diefem gegenwärtigen Werk aber, wo wir feine 
griechifche vder arabifche Duelle hatten, folgten wir bis auf Weniges, wobei wir felbft 
Angenzeugen waren, bloß den mündlichen Weberlieferungen und begannen von dem 








* Anmerf. Bekannter unter dem Namen Eutychius. 
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Auszug der tapfern und Gott geliebten Fürſten, die auf den Ruf des Hexen aus ben 
Reichen des Abendlandes aufbrachen und ſich mit ſtarker Hand das gelobte Land "und 
beinahe ganz Syrien erwarben. Uud von da führen wir das Werk bie zur Regie 
ung Heren Balduins des vierten, der in der Reihe der Rönige, wenn man den Seren 
Herzug Gottfried als den erften König mitzählt, der flebente König war, durch einen 
Zeitraum von vier und achizig Jahren mit viel Fleiß und Eorgfalt herab. Und damit es 
dem Leſer, der fich vollſtaͤndig unterrichten will, zur Kenntniß des Zuſtandes im Mor; 
genlande an nichts fehle, haben wir kurz und bündig voran geſchickt, zu welcher Zeit 
und wie lange es die Kuechtichaft fragen mußte, wie in dieſer Zwifchenzeit der Zuſtand 
der Gläubigen unter den Ungläubigen war, und welches bie Beranlaffung geweſen, daß 
nach fo langer Zeit ununterbrochener Knechtſchaft die Fürſten der abendländifchen Reiche 
fich zu ihrer Befreiung erhuben und die große Laſt diefes Pilgerzugs übernahmen. Wenn 
einer auf die Geſchaͤfte Rüdfiht nimmt, deren Vielfältigkeit uns fehr in Anſpruch 
nimmt, theils im Dienfle der herrlichen und unter Gottes Schuß ſtehenden Metropoli- 
tanficche von Tyrus, deren Biſchof wir find, nicht unferes Verdienſtes halber, ſondern 
allein durch Gottes Gnade, theils im Dienfte des Heren Königs, in beffen heiligen 
Balafte wir die Würde eines Kanzlers befleiden, theils in andern Angelegenheiten 
von mehr als gewöhnlicher Wichtigkeit, fo wird er geneigter feyn, Nachficht mit uns 
zu haben, wenn er' vielleicht in gegenwärtigem Werfe auf etwas trifft, an dem er mit 
Recht Anſtoß nimmt. Wer im Innern mit fehr vielen Gegenfländen befchäftigt ift, 
hat gewöhnlich nicht mehr bie Fähigkeit, alle Kleinigkeiten forgfältig zu beachten, und 
wer fich theilen muß, kann auf das inzelne nicht den Fleiß verwenden, wie ber, 
welcher Here feiner Zeit, fich gleihfürmig einem und demfelben Studium ergeben Fann. 
Man wird ihm daher aber auch leichter verzeihen. Wir haben aber das ganze West 
in brei und zwanzig Bücher getheilt und jedes derfelben wieder in Eapitel, damit ber 
Lefer leichter finden Tönne, was er zu fuchen wünfcht. Wenn wir das Leben behalten, 
fo wollen wir das, was die Zukunft herbeiführen mag, dem, was wir vorangeichiekt 
haben, Hinzufügen und nach Maßgabe des vorhandenen Stoffe die Zahl der Bücher 
vermehren. Wir mwiffen übrigens gewiß, und täufchen uns in dieſer Meinung nicht, daß 
diefes Werk ein Zeugniß von unferer Unerfahrenheit ablegen wird, und daß wir, während 
wir eine Pflicht erfüllen, zu der uns die Liebe treibt, Mängel verrathen, Die verborgen ge- 
blieben wären, wenn wir gefchwiegen hätten. Aber wir.wollen lieber ohne das Wiflen ſeyn, 
welches aufbläht, ala ohne Die Liebe, welche auferbaut, denn ohne jene find ſchon viele zur 
Hochzeit gekommen und vom König feines Tifches würdig erfunden worden, wer aber ohne 
diefe unter den Gäften angetroffen wird, der muß hören, baß man zu ihm fagt: „Wie biſt 
du hereinkommen und Haft doch Fein Huchzeitlich Kleid an?“ (Matthäns 22, 12.) 
was ber barmherzige und erbarmungsreiche Gott, der es allein vermag, von uns 
abwenden möge. Wohl wiflend übrigens, „daß es, wo viele Worte find, uhne Sünde 
nicht abgeht,“ (Sprüche Salomonis 10, 19.) und daß die Junge des armen Menfchen 
leicht in firäfliche Neben verfällt, erinnern wir unfern Leſer brüberlich und vermahnen 
ihn in dem Herrn, daß er, wenn er etwas findet, das einen gerechten Tabel verbient, 
diefen mäßig walten und mit Liebe walten laſſe, auf daß er fich damit den Preis des 
ewigen Lebens verdiene, und daß ex unferer gedenkend in- feinen Gebeten fich bei dem - 
Herrn dahin verwende, baf er uns das, was wir in biefem Werk gefehlt haben, nicht zum 
Tode anrechne, daß vielmehr der Grlöfer nach feiner immer neuen und unverbienten 
Gnade milde Nachficht mit uns habe, er, vor deſſen Gericht wir armen und unnützen 
Diener feines Hauſes, angeftagt von unferem eigenen Gewiflen mit Recht große Furcht 


haben. 
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Wechſelnde Schickſale Jeruſalems unter dem Kalijan Omar, ter die Stadt ‚636 erobert; Harun al 
Raſchid (786 — 809), ven Fatimiden Hafen (996 — 1021, und Daher (10U —1096) und enblich unter 
ver Herrſchaft der ſeldſchukiſchen Türken, welche Jernſalem 1070 in ihre Gewalt befommen (Kap. 1— 7). 
Gefchichte ver Türken bis zu diefem Zeitpunkte (Kap. 7). Schilterung der damals allgemein verbrei- 
‚teten Sittenyerderbniß (Ray. 8). Wachſende Diacht tee Türken (Kap 9). Bilgerzäge and bem 
Abenvlande (Kap. 10). Peter der Cremit (Kap. Ni. 19. Zufaup bes Abendlandes. Streitigkeiten 
zwiſchen dem Kaiſer und ten Päbſten. Ankunft Peters in Italien (Kay. 13). Pabſt Urban in Sranf- 

reich. Das Eoncil zu Elermont. Aufzählung der Fürften und Grafen, welche zuerſt den Kreuzzug 
gelobten (Rap. 14— 18). Zug Walthers von Habenichte nach Konftantinvpel (Kap. 18). Peters unglüd- 
licher Zug durch Ungarn (Kap. 19). Seine Kämpfe mit nen Bulgaren, Ankunft in Konftantinopel, 
Ueberfahrt nach Birhynien (Kan 20-233). Bernichtung eines großen Theils nes chriftlidgen Heeres 
turh die Türken (Kap. 23 — 26). Untergang des Gottfchalfifchen Heeres in Ungarn (Kap. 7 — 29). 

Neue Schaaren von Krcuzfahrern mit Graf Emiko. Iupenverfolgungen. Völlige Vernichtung 
des Heeres durch die Ungarn bei Meßburg (Kap. 29. 30). 
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I. Die alten Geſchichtobuͤcher wie die Ueberlieferungen der Morgenlänver 
‚berichten uns, daB zu der Zeit als der Kaiſer Heraklius das römifche Reich 
regierte, Die verderbliche Lehre Muhameds, des Erfigebornen des Satans, 
der mit feiner Lüge, daß er ein gottgefannter Prophet fey, die Morgenlanve 
und hauptfüchlich Arabien verführte, folche Kraft gewonnen hatte, in ſaͤmmt⸗ 
lichen Provinzen aber zugleich eine folche Schlaffheit herrfchte, daß die Nadh- 
folger des falfhen Propheten fich nicht mehr die Mühe nahmen, durch 
Predigt und Ermahnung zu Überzeugen, fonvern mit ber Gewalt des 
Schwerdtes die Völker zum Irrthum zwangen. Der genannte Kaiſer ver- 
weilte -auf feinen flegreihen Nüdzuge von Perſien, von wo er dad Kreuz 
des Herrn mit Ruhm zurückgebracht hatte, noch in Syrien, und ließ durch 
den ehrwurdigen Moveftus, ven er zum Bifchof von Serufalem ernannt und 
mit den nöthigen Mitteln verfehen batte, die von dem nichtswuͤrdigen per- 
ſiſchen Satrapen Kosroes zerftörten Kirchen wieder anfrichten, als Dinar, 
der Sohn Katabs, der dritte Nachfolger Muhameds, mit einer unermeßlichen 
Heerſchaar von Arabern das ſchöne paläftiniiche Gaza bereitd eingenommen 
hatte. Sofort rückte das Heer der Araber in das damasceniſche Gebiet und 
‚eroberte Damaskus, der Kaiſer barrte in Gilicien des Ausgangs der Dinge. 
Als er Die Nachricht erhielt, daß fich Die Araber in ihrem Uebermuthe und 
im Vertrauen auf ihre Menge vermaßen, das rümifche Gebiet zu betreten 
und fih die Städte deſſelben zu gewinnen, und zugleich ſah, daß er nicht 
Macht genug babe, folcher Menge zu begegnen und ihren Uebermuth zu 
demüthigen, z0g er ed vor, unverfehrt in bie Heimath zurückzukehren, als 
fih mit ungleichen Kräften den Wechfelfällen des Kriegs auszuſezen. Wie 
Kreuzzaͤge. 1. 
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nun er, der den bedraͤngten Bürgern Hülfe zu leiſten gehalten war, abzog, 
nahm der Ungeflüm ver Araber alfo zur daß fie in Fürzefter Zeit von 
Laodicen in Syrien bis nach Aegypten alles Land erobert hatten. Wer aber 
der vorgenannte Muhamen war und woher und wie er zu dem Wahne kam, 
fih für einen gottgefandten Propheten auözugeben, welches Leben ex führte, 
wie er im Umgang war, wo und wie lange er regierte, welche Nachfolger 
er Hatte und tie dieſe beinahe ven ganzen Erdkreis mit der Pet feiner 
-  Xehre anftedien, darüber haben wir an einem andern Orte gründlich abge⸗ 
handelt, wie man aus dem Nachfolgenden zur Genlige erfehen wird. * 


1. Es kam ihrem Vorhaben fehr zu ftatten, daß ver genannte 

Kosroes wenige Sabre vorher einen Einfall in dieſes Syrien gethan hatte. Er 
Hatte auf dieſem Zuge die Staͤdte vermüftet, die umliegenden Gefilde mit Feuer 
verheert, die Kirchen zerfiört und die Bevoͤlkerung zu Gefangenen gemacht, 

er hatte die Heilige Stadt erbrocdhen, fechöunnbreißigtaufenn Bürger nieber- 
mezeln laſſen und war mit dem Kreuz des Herrn, mit dem Bifchof Zacharias 
und mit dem Volke, das in der Stadt und in der ganzen limgegend noch 
übrig geblieben war, nach Perjien zurüdgefehrt. Diefer mächtige Perfer: 

‚  fürft hatte nemlich eine Tochter von Kaifer Mauritius (mit welchem ber 
‚ felige Pabft Gregor fo befreundet gemefen, daß er eines feiner Kinder aus 
der heiligen Taufe hob), Namend Maria, zur Frau, er hatte fich Diefer 
Heivath zu Lieb taufen laſſen und fland mit den Römern, fo lange ver ge: 

- nannte Kaifer lebte, in dem beften VBernehmen. Als aber viefer von Phofas der 
ihm ſodann in ver Herrfchaft nachfolgte, verrätherifch ermordet worden war, fahte 

er einen heftigen Abſcheu vor der Treulvfigkeit ver Römer, pie fi) von einem 

fo verruchten Menſchen ver noch von dem Blute feines Gebieters triefte, be⸗ 
berrfchen ließen, ex betrachtete fie ald Mitfchulvige dieſes Mordes und drang ge- 
waltfam in ihr Reich ein, wüthend gegen alles was er hier traf, voll Begierde 
den Tod ſeines Schwiegerwaterd zu rächen, wozu ihn feine Gemahlin aufreizte. 
Nachdem er fich die übrigen morgenlänpifchen Provinzen der Römer unter- 
worfen hatte, war er zulezt, wie ſchon gefagt, an Syrien gefommen, deſſen 
Bevölkerung er theils nievermachte, theils gefangen mit fich nach Perſien führte. 
Daher, ald die Araber in das Land kamen, fanden fie eö feiner Bewohner ent- 
bloͤßt und leicht zu erobern. In denfelben Umftänten trafen fie auch Ierufalem, 
die guttgeliebte Stadt, fie verfchonten ihre fpärlichen Einwohner, um fle unter. 
harten Beringungen zindbar zu machen, und verftatieien ihr ihren Viſchof zu 
haben und ihre zerftörte Kirche wieder aufzurichten, überhaupt ihren chriftlichen 
Glauben frei zu befennen. Der genannte Fürſt ** war bei feinem Aufenthalt in 
Serufalem fehr eifrig, mit Hülfe der Einwohner und hauptfächliih mit Hülfe 
des ehrwürdigen Biſchofs Sophronius (Nachfolgers des verfiochenen Mo- 
deftus, frommen Andenfens) die Stätte zu erfunden, auf weldher ber Tempel 
bes Herrn geflanden der von Titus mit der Stadt felbft zerflört worden war. 
Als er den Ort der noch an einigen übrig gebliebenen Spuren des alten Werkes 
‚Senntlich war, gefunden hatte, wies er die nöthigen Summen an, ließ Kuͤnſtler 


* Wilgelm verweift bier auf feine „Geſchichte ber morgenlandiſchen Fürften*, worüber 
die Ginleitung nachzufehen ift. . 
e Der Kalife Oman. | 
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herbeiruferr, das ſchoͤnſte Stein und Holzwerk herbeiſchaffen und fo den neuen 
Kempel aufbauen. Der Tempel wurde auch wirklich in Eurzer Zelt nad 
dem entworfenen Plane glücklich vollendet, wie er jetzt befanntlih in Jeru⸗ 
folem zu fehen it, und um ihn immer in gutem Zuſtande und eine ewige 
Lampe in ihm erhalten zu Finnen, aufs reichlichfte begabt. Von feiner 
Form und von der Schönheit: des Werkes brauche ich Hier nicht zur handeln, 
da er Beinahe Jedermann befannt iſt. An diefem Tempel, innen und aufjen, 
findet man in mufivifcher Arbeit Fehr alte Denkmäler arabiſcher Schrift 
die aus diefer Zeit herſtammen follen, es iſt bier zu Iefen, wer ihn er: 
bauen Heß, wie viel auf ihm verwendet worden, wann ber Bau begonnen 
dat une wann er beichloffen worden iiſt. 


HI. So kam nun die gottgeliehte und heilige Stadt, unferer Sünben 
halber, unter die Herrfchaft ver Tingläubigen und mußte dieſes Joch vierhundert 
und neunzig Jahre tragen, nicht ohne flete Noth, jenoch unter wechfelnden Umftän: 
den. Denn bei den allgemeinen häufigen Wechfel wechfelte fie auch Häufig ihre 
Herren und hatte, je nachdem-diefe waren, bald heitere, bald trübe Tage. Ste war 
wie ein Kranker der nach den Tages- und Jahreszeiten jet wieder freier 
aufathmet, jest wieder In den vorigen Zuſtand zurückſinkt. MWBöllig genefen 
fonnte fie jevoch nicht, fo Lange fie unter unglaubigen Herrfchern fand. 
Zu den Seiten Sarun al Raſchids aber, jenes bewundernswürdigen 
Mannes deſſen Großmuth, Milde und fihöne Sitten der ganze Orient, 
den er einft beherrſchte, noch heute rühmt und preist, wurde durch 
Vermittlung des unfterblihen Kalfer Karls der das ſchoͤnſte Buͤnd⸗ 
niß mit ihm geknüpft Hatte das durch häufige Botfchaften hin und ber 
unterbakteft murbe, dem Wolfe Gottes eine Zeit der Ruhe gewährt und eine 
folche Milde ver Behandlung, daß es war, als lebte e8 unter der Herrſchaft 
Kaifer Karls. Im der Rebensbefchreibung dieſes ruhmreichen Mannes * ift 
hierüber Folgendes zu leſen: „Mit Harun, dem SBerferfünige ver, mit 
Ausnahme Indiens, beinahe ven ganzen Orient befaß, lebte ex in foldher 
freunpfehaftlichen Cintracht, daß dieſer feine Gunft ver Freundſchaft aller 
Könige und Fürften der ganzen Welt vorzog und nur ihn mit den pracht⸗ 
sollften Shrenbezeugungen auszeichnen zu müflen glaubte. Und als die Be: 
fandten Karls die diefer mit Gefchenfen zu dem heiligen Grabe und zu 
der Stätte der Auferftehung gefandt hatte, zu ihm kamen und ihm ven 
Wunſch Ihres Herrn anzeigten, geftatiete er nicht nur alle viefe Bitten, 
fontern gab auch noch weiter zu, daß dieſe Heilige Stätte unter der Herr: 
fchaft des Kaifers ſtünde. Und als die Geſandten Karls heimfehrten, ließ 
er feine Gefandten mit ihnen reifen und ſchickte ihm unermeßliche Gefchente 
an Gewäntvern, Spezereien und. fonftigen Schägen des Morgenlanves, nach: 
dem er ihm wenige Jahre vorher ven einzigen Elephanten ven er damals 
beſaß, auf feine Bitte überlaffen hatte.“ Aber nicht nur über die Gläu⸗ 
bigen in Serufalem, fonvern auch Aber die in Aegypten und Afrika, 
that Karl gar oft feine milde Hand auf, wie in feiner Lebenshefchret- 
bung zu leſen iſt wo es Heißt: „Im Almofengeben zeigte er eine große 
Froͤmmigkeit, fo Daß er nicht nur in feinem Lande und feinem Reiche die 





eIn der Lebensbeſchreibung Karls des Großen, von CEginhard. 
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Armen erhielt, Sondern auch fiber die Meere, nach Syrien und Aegypten, 
nah Afrika, Serufalem, Alexandrien und Karthago wo er die Chriften 
in Armuth wußte, mitleivig Geld zu ſchicken pflegte. Er fuchte auch deß⸗ 
wegen bauptfächlich die Kreundfchaft ver Könige über dem Meere, um ven 
EHriften Die unter ihnen Iebten, einige Erleichterung und Erquickung ver- 
- fihaffen zu koͤnnen.“ Welche Wechfel der Zeiten, Umſtaͤnde und Herrſchaften 
aber vie Stadt Gotted und dad umliegende Land in der Zwiſchenzeit 
erfahren bat, wer Died zu erfahren wünfcht , ver leſe unfere „Gefchichte ber 
morgenländifchen Fürften, wo wir die Gefchichte von Muhamed bis auf 
diefes feit der Geburt des Herrn elfhundert zweiundachtzigfte Jahr mit vieler 
Mühe durch eine Reihe von fünfhundert und fiebenzig Jahren verfolgt haben. 


IV. Um viefelbe Zeit nun batten die Argyptier und Perfer einen 
hartnädigen Streit über die Herrfchaft, in welchem ver gegenfeitige Haß durch 
das Feſthalten an entgegengefezten Trapitionen die bis heute beide Voͤlker 
fo entzweien, daß die einen die andern Gottesläfterer heißen und feine Ge⸗ 
meinfchaft miteinander pflegen, noch mehr angefacht wurde. Sa, fie führen 
auch verfhledene Namen. Die Anhänger des morgenländifchen Aberglaubens 
heißen in ihrer Sprache Sunniten , die welche Die Ueberlieferungen ver Aegyp⸗ 
tier vorziehen, Sihiten. Diefe letztern fcheinen unferm Glauben näher zu ftehen 
als die andern. Den Unterfchien in ihren Irrlehren auseinander zu jezen, ift 
bier nicht der Ort. * Als das Neich der Aegyptier immer mächtiger wurbe 
und fih bis Antiochien ausvehnte, Fam auch die heilige Stadt in ihre 
Gewalt und wurbe nach gleichen Gefezen wie die übrigen regiert. Unter 
diefer Herrfchaft fieng fie an, wie denn vie Gefangenen oft leichtere Zeiten 
haben, fich von ihren Beängftigungen ein wenig zu erholen, bis zur Strafe 
der fündigen Menfchen ver Kalife Hakem zur Regierung kam. Diefer 
Menſch ver alle feine Vorgänger und Nachfolger an Bosheit weit übers‘ 
traf, ift den Nachkommen die von feinem Wahnftnn Iefen, zur Babel 
geworden. Er war in allen Arten ver Gottlofigkeit und Schlechtigkeit jo 
einzig, daß fein Gott und Menfchen verhaßtes Leben ein eigened Buch ver- 
langte. Diefer ließ unter andern fchännlichen Thaten auch die Kirche zur 
Auferfiehung die auf Befehl Kaiſer Konftantind durch den ehrwürbigen 
- Bifhof Marimus von Ierufalem erbaut und durch Modeſtus, zur Zeit 
des Heraklius, wiederhergeſtellt worden war, von Grund aus zerflören. 
Einer feiner Statthalter, mit Namen Hyaroe, Befehlshaber von Ramla, 
vollſtreckte den Erlaß der darüber an ihn ergieng und ließ die Kirche bis 
auf den Boden nieverreifen. Kin ehrwürdiger Mann fand damals biefer 
Kirche vor, mit Namen Oreft, ein Oheim von dieſem nichtöwürbigen 
König, ein Bruder von feiner Mutter, und der Kalife begieng dieſe Unthat, 
am feinen unglaubigen Völkern einen Beweis zu geben, daß Feine Spur 
son Glauben in ihm zu finden fey. Es wurbe ihm nemlih Chriſtenthum 
vorgeworfen, weil er von einer chrifllichen Mutter geboren war. Um fi 
son dieſer Beichuldigung zu reinigen, wagte er die genannte Frevelthat, 


* Die Sunniten unterfcheiden fich von den Sihiten dadurch, daß fie fich nicht allein 
ae Koran, fondern auch an die fonftigen Weberlieferungen, die Sunnah, 
alten. 
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denn er meinte, nun wenn er ben Duell der chriſtlichen Religion, die 
Wiege des Tatholifhen Glaubens zerftört Habe, Fünne ihm Feine Verleum⸗ 
dung mehr etwas anhaben. | 
V. Bon diefem Tage an verichlimmerte ſich der Zuſtand der Stadt 
. um vieles, fie fühlten fich theils durch ven gerechten Schmerz über den Verluſt 
der Kirche zur Auferftehung, theils durch vervielfältigte Laſten hart bedrückt. 
Denn außer einem Uebermaß von Tributen und Zöllen die ganz gegen 
Sewohnheit und den Privilegien die fie von den früheren Kalifen erhalten 
hatten, zumider, von ihnen verlangt wurden, follten fie num auch die Keft- 
lichkeiten unterlafien die fie unter den früheren Zürften im Stillen ober 
Öffentlich, wie fie wollten, begangen hatten. Je feftlicher der Tag war, befto 
mehr wurden fie in ihre Käufer eingefperrt und durften nicht dffentlich zu 
erfiheinen wagen, und auch zu Haufe waren fie nicht ficher, ſondern mußten 
fih gefallen laſſen, daß man ihnen Koth und Steine hineinwarf, daß man 
in ihre Häufer einflürmte, und je beiliger ver Tag war, deſto mehr waren 
fie folchen Placereien audgefest. Sodann wurden fie für ein unbebeutendes 
Wort, auf vie nächfte befte Beſchuldigung hin, ohne Unterſuchung zu Tod 
und Martern gefchleppt, ihre Güter wurven eingezogen, ihre Habe wegge⸗ 
nommen, man riß Söhne und Töchter aus ven Häufern der Eltern und 
ſuchte fie bald mit Schlägen, bald mit Schmeicheleien und DVerfprehungen 
dazu zu bringen, ihren Glauben abzufchwören, und wenn fie wiberflanven, 
wurden fie an den Galgen gehängt. Wer aber gerade Patriarch war, der 
mußte vor andern Schmach und Unrecht leiden, dann ermahnte er offen 
und im Geheimen die Seinigen zur Geduld und verhieß ihnen für die zeit 
lichen Leiden die fie zu erdulden hatten, ewige Kronen. Geftärkt durch 
feine Worte und fein Beifpiel veradhteten fie dann das vorübergehende Un- 
recht das ihnen um Chriſti willen zugefügt wurde und tröfteten einander 
mit wechfelfeitiger Liebe. Es wäre zu weitläufig, wollten wir im Einzelnen 
erzählen, welche Qualen die genannten Diener Gotted an ihren eigenen, Lei⸗ 
bern ausſtehen mußten, un Erben zu werben in bed Vaters Haus und ben 
Eeſezen der Väter nachzukommen. Beifpieldweife will ich aber von fo vielen 
taufend Fällen Einen anführen, daß eure Liebe erfahre, wie muthwillig fie 
zum Tode gefchleypt wurden. Einer von den Ungläubigen der die Unfrigen 
"mit unerfättlihem Haß verfolgte, ein tüdifcher und nichtöwürdiger Menſch, 
warf, um ihnen etwas anzurichten das ihnen den Tod Kringen follte, das 
Aas eines Hundes heimlich in die Halle des Tempels. auf deſſen Reinhal- 
tung feine Wächter und die ganze Stadt alle Sorgfalt verwendeten. Als 
nun am Morgen vie welche zum Gebet in den Tempel kamen, das ſtinkende 
And fanden, wurden fie beinahe toll vor Wuth und erfüllten die ganze 
Stadt mit ihrem Geſchrei. Sogleich läuft das ganze Volk zufammen und 
behauptet, das Haben die Chriften gethan. Um kurz zu feyn, ed wird 
befehloffen, Alle zu vertilgen, ein ſolches Verbrechen foll nur mit dem Tobe 
gefühnt werben fünnen. Die Gläubigen auf ihre Unſchuld vertrauend, waren 
bereit um Chriſti willen zu flerben. Und wie nun die Schergen mit gezo- 
genen Schwerdtern vaftehen, um dad Volk niederzumezeln, da ſtand ein 
Jüngling auf, voll des Geiftes, und fprach: Brüder, es ift fchlimm, wenn 
fo die ganze Kicche hier zu Grunde geht. Es iſt beſſer, daß Einer für Alle 
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fteche und nicht das ganze Voll umkomme. Gewähre mir, daß ihr all: 
jährlich meiner mit Gebet gedenket und meinem Gefchlecht für alle Zeiten bie 
Ehre die ich verdiene, erweiſet, ich aber wende, wie es mich der Herr heißt, 
diefen Untergang von euch ab. Ste nehmen nun fein Wort mit Dank auf und 
gewähren ihm gern, um was er gebeten hatte. Sie befchlofien, daß zu feinem 
ewigen Gedaͤchtniß jährlih am Palmfonntage feine Stammgenoffen einen Del 
zweig der das Zeichen unſers Heren Jeſus Chriftus ift, in feierlicher Prozeſſion 
in die Stadt tragen follten. Auf dieſes übergibt fich der Jüngling den Obrig- 
feiten der Stadt, befennt ſich ſchuldig und erklärt alle andern für ſchuldlos. 
Als die Richter dieß hörten, ließen fie Die andern los und überlieferten ihn 
dem Tode. So gab er fein Xeben für feine Brüder bin und ging fromm 
zur ewigen Ruhe, nes ſchoͤnſten Lohnes bei Gott gewiß. 


VI Endlich erbarmte fich Gott über die verzweifelte Lage der Seinigen. 
Nachdem der genannte nichtswürdige Fürſt aus der Welt genommen war, 
Eehrte unter der Regieruug feines Sohnes Daher theilweife die Ruhe zurüuͤck. 
Diefer gab auf die Verwendung des Eonftantinopolitanifchen Kaiferd Romans 
der feinen Beinamen von Heliopolis führte, mit dem er die Verbindung 
die fein Vater gewaltfam geldft hatte, wieder anfnüpfte, den Gläubigen 
Erlaubniß, Die Kirche von der die Rede gemwefen, wieder aufzubauen. Als 
es diefe erhalten hatte, wandte ſich das Volk von Jeruſalem, weil ed nicht 
im Stande war, mit feinen Mitteln dad Werk auszuführen, mit einer Ge 
fanbtichaft an den Nachfolger des genannten Kaiferd, an ven Herrn Konflantinus 
Monomachus, jie fielen ihm Die große Trauer vor in ver fie ſich feit Zer- 
flörung der Kirche befunden, fie bitten ihn aufs bringenpfte, zum Wieder⸗ 
aufbau ver Kirche feine reiche Faiferliche Hand aufzuthun. An der Spige 
biefer Geſandtſchaft ſtand Sohannes, mit dem Beinamen Karianitid, ein ge 
borner Konftantinopolitaner, ein Mann, evel feinem Gefchleht, edler noch 
feinen Sitten nad. Cr fchäzte das Anfehen ver Welt gering und lebte in 
Serufalen ald Moͤnch, wie es einem Nachfolger Chrifti geziemt, arm und 
gering. ° Als ihm nun diefe Gefandtfchaft übertragen wurde, arbeitete er in 
feinen Auftrage fo treulich, Daß er es mit. feinem unermüdeten Eifer dahin 
brachte, daß der gottgeliebte Kaifer aus feinen eigenen Fiskus Die nüthigen 
Baufoften reichen Tief. Wie ihm nun alſo die Bitte des Volkes ver Glaͤu⸗ 
. bigen gewährt war, fehrte ex fröhlich nach Serufalem zurück. Als er Hier 
den Erfolg feiner Reife und vie Gewährung der Bitte melvete, war es allen, 
dem Volk und der Geiftlichkeit, als ob fie von einer fehweren Krankheit erſtünden. 
Patriarch war damals der ehrwürdige Nicephorus. Sp wurde die Kirche zur 
heiligen Auferftehung tie jetzt in Serufalem. fteht, erbaut, im Jahr der 
og Menfchwerbung des Herrn tauſend und achtunnvierzig, ſiebenunddreißig 
Sabre nachdem fie zerſtoͤrt worden war, einundfünfig Jahre vor Be- 
freiung der Stadt. Sie hatten. an ihr einen Troft gegen die taufend Ge 
fahren die ihnen bevorſtunden, denn Ungerechtigfeiten und neue Bedrückungen 
hörten darum nicht auf, das gläubige Wolf mußte ſich fortwährend fchlagen, 
anfpeien, ind Gefängniß werfen laſſen, kurz ed mußte alle Arten von Pei⸗ 
nigung erdulden. Und auch die welche in Bethlehem und Thekoa wohnten, 
wo fich allein fonft im Lande Chriften befanden, wurden auf dieſelbe Art 
gebrandmarkt. So oft ein neuer Vorfteher der Stadt feine Stelle antrat 
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und ein neuer Siatihalter yon dem Kalifen gsfihiiki wurde, fo oft wurden 
neue Verleumdungen geſchmiedet und neue Gründe zur Bedrückung erfonzen. 
Und fo oft fie von dem Herrn Patriarchen und dem Volke etwas forverten, 
und man that, weil e8 ein Zufall verhinverte, nicht fogleich wie fie verlangt 
hatten, drohten ſie im Augenblid, vie Kirchen nieverzureißen. Das gieng fo 
Jahr für Jahr, die Statthalter gaben vor, fie haben einen koͤniglichen Be: 
fehl in Händen nach dem fie ven Chriften, ſobald fie Schwierigfeiten machten, 
ihren Tribut und ihre Zölle zu bezahlen, ihre Kirchen einreißen fullten. 
Jedoch befanden fich die Gläubigen unter der Herrfchaft der Aegyptier oder 
Berjer immer noch in leinlicheren Verbältniffen. Als aber allmählig das 
Reich der Türken zu Kräften kam und ihre Macht ſich über das Gebiet der 
Aegyptier und Perfer verbreitete und die heilige Stadt in ihre Gewalt Fakı, 
da ‚Hatte das Wolf die achtunddreißig Jahre, während welcher fie diefelbe in 
Beſiz Hatten, folche Laſten zu tragen, daß men das Ägyptifche und perfifche 
Jod dagegen leicht vorkam. 


VII. Weil nun von dem Volke der Tuͤrken in dieſem Werke oft und 
viel die Rede ſeyn wird, da fie und die Unſern manchen männlichen und groß: 
artigen Kampf mit einander fochten und da fie inımer noch Fe vie Unſern 
zu befampfen fortfahren, wird es feine Abfchweifung feyn, wenn wir etwas 
über die ältefte Gefchichte dieſes Volkes, bis ed zu ver Macht und Größe 
heranwuchs die es ſchon ſeit langer Zeit beſizt, der gegenwärtigen Erzaͤh⸗ 
lung einreihen. Die Türken oder Turkomannen (denn beide haben dieſelbe 
Abſtammung) wohnten anfänglich im Norden, ein ganz rohes Volk, ohne 
heftimmten Wohnſfiz. Sie hatten feine Städte und Flecken, keinen Staat 
mit begrenztem Gebiet, ſondern fie trieben fich bin und ber, wie fie bequeme 
Weideplaͤtze fanden. Wollten fie einen Zug machen, fo thaten fie fich Hor⸗ 
denweiſe zufammen, einer der Angefeheneren ver Horde nahm dann Die Stelle 
eined Fürſten ein, vor den alle Streitfragen die fich erhoben, gebracht mer: 
den mußten, feinem Spruche mußten fich die flreitenden Parteien fügen und 
ungeftraft durfte man fich feiner Unterſuchung nicht entziehen. Auf ihren 
Wanderungen führten fie alle ihre Habe mit fih, Pferde, Heerden von großem 
und. Heinem Vieh, Knechte und Mägpe, denn darin befand ihr Eigenthum, 
fie trieben feinen Aderbau, fie kannten nicht Kauf und Verkauf, fie ver- 
fhafften fich ihre Bedürfniſſe allein duch ven Wechfel des Bodens. Wollten 
fie aber an einem graßreichen Orte ihre Zelte auffchlagen und behaglich aus: 
ruhen, fo unterhandelten fie durch einen ver Geſcheuteſten aus ihrer Mitte 
nit dem Kern des Bodens, wo fie dann unter annehmlichen Bedingungen 
gegen eine gewiſſe Abgabe, unter dem Schuz des Landesherrn, in den Wäl- 
dern und auf den Weiveplägen Raſt halten Eonnten. Nun Hatte ein großer 
Theil dieſes Volkes der von den Vebrigen gefonvert einherzog, in perfiichen 
Sebiet eine ihm genehme Gegend gefunden. Sie gaben bier dem Könige ber 
gerade regierte, ben Tribut, über den fie glei; Anfangs übereingefommen 
waren, und machten einen längern Stillſtand von einigen Jahren. Gie 
vermehrten fich aber bier fo ins Uinermeßliche, daß der König und feine Landes⸗ 
finder ahnungsvoll das Schlimmfte von dieſem Wachsthum zu befürchten an- 
fiengen. Zuerſt befchloffen fie nun, viefe Gäfte gewaltfam aus dem Gebiete 
des Reichs zu verjagen, fanden es aber dann gerathener, fie mit neuen 
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Plackerelen, außer ven gewohnten biöherigen, fo lange zu verfolgen, bib fie. von 
felbit abzoͤgen. Diefe nun ließen fich einige Jahre lang alle die Uingerechtig- 
feiten und das Uebermaß von Abgaben dad man von ihnen verlangte, ge⸗ 
fallen, endlich aber befchloflen fie zufammen, dieſe Kaften nicht länger tragen 
zu wollen, worauf ihnen der König, ale er Kunde davon erhalten hatte, 
durch Heroldsſtimme zu wiſſen thun ließ, daß fie innerhalb einer beftimmiten 
Zeit fein Gebiet völlig zu räumen hätten. Beim Uebergang über den Grenz⸗ 
flug Kobar nun wo ihnen ihre unendliche Menge mehr als bisher ind Auge 
fallen mußte, denn fie hatten in ver legten Zeit getrennt von einander ge: 
wohnt und fo ihre Menge und Macht nie erfahren, verwunderten ſie fich 
mit einemmale darüber, daß ein fo unermeßliches Volk mie fie, die über: 
müthige Behandlung eines Fürften und alle die harten Berrüdungen und 
Abgaben jemals hatte erdulden fünnen. Es erichien ihnen unzweifelhaft, daß 
fie fich wie mit den Berfern, fo mit jedem andern Volke an Kraft und An- 
zahl mefien koͤnnten und daß ihnen die benachbarten Gegenden zu erobern 
nichts fehlte, als ein König wie ihn die andern Völker hätten. Als fie ſich 
alfo durch Stimmengleichheit einen König machen wollten, fanden fie bei einer 
Siätung ihrer ganzen Anzahl hundert Familien die an Glanz die übrigen 
übertrafen, von diefen mußte jede einen Pfeil geben, wo fie dann, nach der 
Zahl dieſer Familien, ein Bündel von hundert Pfeilen zufammen erhielten. 
Diefed beveckten fie und - hießen einen unfchuldigen Knaben unter die Ber: 
büllung, unter der dad Pfeilbündel war, Hinuntergreifen und einen Bell 
bervorzieben, aud ber Familie deren Pfeil durch dieſes Loos gezogen wurde, 
follte ver König genommen werben. Der Zufall wollte, daß ver Knabe den 
Pfeil der Familie der Seldſchuken herauszog. Aus dieſem Stamme befchloffen 
denn Alle, wie ſchon zuvor feftgefezt worden war, follte ver König wirklich gewählt 
werden. Sodann wurden weiter aus diefem Stamme hundert ausgewählt die 
nah Alter, Sitten und Lebenswandel ven Vorzug verbienten, von dieſen 
mußte wieder jeder einen Pfeil geben der mit feinem Namen bezeichnet war, 
und dann machte man wieder ein Bündel daraus, verhüllte es und ließ 
durch denſelben Knaben oder vielleicht durch einen andern ver auch fo un 
ſchuldig war, einen der Pfeile herausziehen, der den er herauszog, trug den 
Namen Sealdſchut. *Der war ein ſehr anſehnlicher Mann, edel, in feinem 
Stamme hervorleuchtent ſchon vorgeſchrittenen Alters, aber noch ganz rüſtig, 
im Kriegsweſen hatte er viele Erfahrung und ſein ganzes Aeußeres hatte die 
Würde und Feinheit eines großen Fürſten. Diefen alſo ſezten fie mit dem 
Willen aller an ihre Spize und erhoben ihn auf den koͤniglichen Thron, 
ſte erwieſen ihm die Ehre die einem Könige gebuͤhrt und verpflichteten ſich 
in Kraft getroffener Uebereinkunft mit einem koͤrperlichen Eide, feinen Be- 
fehlen zu gehorchen. Er aber, um von der ihm übertragenen Gewalt ſo— 
gleich Gebrauch zu machen, ließ dem Volke durch Heroldsſtimme verkündigen, 
das ganze Heer habe wieder Über den Fluß zurückzuſchreiten, um das perſi⸗ 
fehe Gebiet das fie fo eben verlaffen hatten, fammt den angrenzenden Reichen 
zu erobern, auf daß das Volk Fünftighin nimmer auf fremdem Grund und 
Boden umherieten und fih von dem unerträglichen Uebermuth frember 
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Nationen drücken laffen muͤfſe. So geſchah es, daß ſie in wenigen Jahren nicht 
nur das Reich der Perſer, ſondern auch Die übrigen morgenlaͤndiſchen Reiche 
fich unterwerfen, und die Araber und anvere Nationen aus der Herrfchaft 
verdrängt hatten. Und fo kam das unbedeutende, geringgefchäzte Volk pldͤzlich 
zu diefer Höhe auf ver e8 über ven ganzen Orient gebot. Das war kaum 
preißig oder vierzig Jahre früher als unfere abenplänpifchen Yürften ven 
großen Kreuzzug antraten von dem bier berichtet werben foll. Und um ben 
Unterfchied zwiſchen denen die fich einen König gemählt hatten und durch 
dieſes Mittel zu fo hohem Ruhme gelangt waren, und denen bie in ihrer 
Rohheit geblieben find und nad) der alten Art fortleben, durch verfchienene 
Namensbezeichnung hervorzuheben, heißt man die erften Türken, die andern 
mit ihrem alten Namen Turfomannen. Als fie ſich nun die morgenlänbie 


ſtchen Reiche unterworfen hatten, wollten ſie auch in das mächtige Reich ver 


Aegyptier einfallen, jie zogen nach Syrien binab und eroberten fich ſammt 
einigen ‚benachbarten Städten, Ierufalem wo fie vie chriftlihen Bewohner, 
wie ſchon gefagt, noch härter bedrückten als dieſe e8 gewohnt waren, und 
auf die verſchiedenſte Art pladten und quälten. 


VIEH. Aber nicht nur im Morgenlande wurden die Gläubigen fo von 
den Gottlofen unterdrädt, auch im Abendlande, ja faft in ver ganzen Belt, 
hauptfählich unter denen die fich vie Gläubigen nannten, hatte ver Glaube 
abgenommen und bie Furcht des Herrn war verſchwunden; die Gerechtigkeit 
fag darnieder und flatt Necht und Billigkeit führte Gewaltthätigfeit pie Herr⸗ 
ſchaft. Hinterliſt, Trug und Heimtücke hatten weithin Alles in Beſiz ge: 
nommen, die Rechtfchaffenheit hatte überall als eine unnoͤthige Eigenfchaft, 
ver Bosheit Plaz gemacht. Es fchien in der Melt Abend geworben und die 
Wiederkunft des Herrn näher gefommen zu feyn, denn die Liebe war in 
vielen Herzen erfaltet und fein Glaube war in der Welt zu finven, Alles 
war in Verwirrung und es fah aus, als ob die Welt ind alte Chaos zurüd: 
ehren wollte. Die größern Fürften tie ihre Unterthanen zum Frieden hätten 
anhalten follen, brachen ſelbſt ven Frieden, fiengen über Kleinigkeiten Streit 
mit einander an, verheerten ganze Gegenten mit Brand und Verwüſtung, 
raubten und plünderten da uns dort und ließen ihren gottlofen Vaſallen die 
Güter der Armen zur Beute, es war feine Sicherheit des Vermoͤgens bei 
fo vielen Nachftelungen, daß einer im Nufe ſtand, er befiße etwas, war ein 
hinlänglicher Grund, daß man ihn in Kerker und Bande warf und feinen 
Leib aufs unwürdigſte mißhantelte. Dan verfchonte die Güter der Kirchen 
und Klöfter nicht, Die Privilegien welche fromme Fürſten ausgeftellt hatten, 
Halfen den Befigungen ver Heiligen nichts. mehr, fie Eonnten ſich ihre alte 
Freiheit, ihre frühere Würde nicht mehr erhalten. Ja, das Allerheiligfte 
wurde erbrochen und was zu heiligem Gebrauch beftimmt war, nıit Gewalt 
weggenommen. Die firchenräuberifche Hand unterfchten nicht zmifchen Heili⸗ 
gem und Profanem, vie Bekleidungen ver Altäre, vie Gemwänder der Priefter, 
die Gefäße des Herrn dienten zur Beute. Aus dem Schoos des Hauſes 
Gottes, aus dem innerften Heiligthunr, aus den Vorhoͤfen ver Baſiliken riß 
man die Flüchtlinge zum Tore. Die Lanpftraßen hielten guttlofe, bewaffnete 
Räuber beſezt, um ven Wanderer zu überfallen, und weder Wallfahrer noch 
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fromme Brüder wurden von ihmen verfchont. Auch in den Stähten und 
Flecken felbft herrichte folcher Unfug, Gaſſen und Pläze machten vie Räuber 
für den Unfchuldigen unſicher. Und je unfchulniger Einer war, deſto mehr 
Rachftellungen hatte er zu befürchten. Auch trieb man aller Orten alle 
Art von Unzucht ungeftraft als etwas Erlaubted, ohne Schaam. Und felbft 
yor Freunden und Verwandten war die heilige Ehe nicht gejichert. Der gott- 
wohlgefälligen Gnthaltfamfeit gab man ald einer unnüzen Sache den Abfchien. 
Sparfamfeit und Nüchternheit hatten Feine Stätte wo Verſchwendung, Trun⸗ 
kenheit und übernächtige8 Spiel vor dem Eingang Wache fanden. Auch vie 
Geiftlichkeit führte Fein beſſeres Leben als das Volk, e8 war: wie ed im Pros 
pheten beißt: „Wie das Volk, fo auch ver Priefter" (Hoſea 4,9. Jeſaias 24, 2.) 
Die Bifchöfe waren nachläflig geworden, ſtumme Hunde vie nicht zu bellen 
wagten, bei ihnen war ein Anfehn der Berfon, fie falbten ihre Häaupter mit 
dem Dele des Sünders und verließen wie Söldlinge ihre Heerde, wenn ber 
Wolf Fam. Uneingevent des Worte des Herrn: „Umfonft habt ihr es 
empfangen, umfonft gebt es auch“ (Matthäus 10, 8.) , verfielen fie in vie Sünde 
der Simonie und beſchmuzten ſich mit dem Schmuz des Aemterverkaufs. 
Mit Einem Wort: „Alles Fleiſch Hatte feinen Weg ververbet auf Erden“ 
(Genefis 6, 12). Auch Fümmerte es Die Sünder wenig, daß Got zur 
Drohung Zeichen und Wunder am Himmel und auf der Erde gejchehen lief. 
„Denn es herrſchte Peftilenz und theure Zeit und geſchahen Erpbeben Bin 
und wieder" (Matthäus 24, 7) und was fonft der Herr im Evangelium 
‚ aufzählt. Sie verharrten vielmehr in ihrem fündigen Treiben, „ſie wälzten 
fih wie dad Schwein im Koch“ (zweiten Brief Petri 2, 22) und wie dad 
Vieh in feinem Mift, als ob die Langmuth Gottes Fein Ende haben Edunte, 
von ihnen galt dad Wort: „ou fchlägeft fie, aber fie fühlen es nicht, du 
plageft fie, aber fie beſſern fich nicht." (Jeremias 5, 3) 


. IX: Da nun die Menfchen auf dieſe Art den Zorn Gottes heraus: 
geforbert hatten, fo überließ er nicht nur Die Gläubigen im Lande ver Berheißung 
dem Joch einer unerträglichen Knechtfchaft, ſondern auch ven andern vie fich 
big jezt noch ihrer Freiheit freuen zu koͤnnen fchienen und die da glaubten, 
es koͤnne nicht anders feyn, als daß ihnen Alles nach Wunſch gebe, erweckte 
er einen Gegner, eine Geißel der Völker, einen Hammer für Die ganze 
Welt. Unter der ruhigen und glüdlichen Regierung des griechifchen Kaiſers 
Romanus, mit dem Beinamen Diogenes, fam von dem Aufferften Ende des 
Morgenlanved, der mächtige Satrape der Perfer und Aſſyrier, Belpheth, * 
eine unglaubliche Zahl von Völkern mit fich führend, fo viele daß man ven 
Boden der ganzen Welt mit ihnen hätte bedecken können. Mit Wagen und Rof- 
fen, mit Heerden von großem und Fleinem Vieh, aufs prachtvollfte audgerüftet, 
zog er einher und fiel in das griechifche Gebiet ein mo er fich Alles unterwarf, 
yon den ländlihen Wohnorten bis zu ven befeftigten Flecken und den Stänten 
mit Mauern. Pan leiftete ihm nirgends Widerſtand, niemann gieng für 
fein eigenes Heil, für Weiber und Kinver und, was noch mehr heißen will, 
für feine Freiheit in ven Kampf mit ihm. Indeſſen meldet man bem Kaifer, 
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daß das Schwerdt des Feindes üfermächtig fein Meich verheere. Diefer, um 
das Wohl des Staates bekuͤmmert, rüſtet Reuterei qus, ſammelt Schaaren 
von Fußgaͤngern, fo viel als die andringende Gefahr fordert, fo viel als daß 
ganze Reich ftellen kann, er zieht dem Yeind mit allen feinen Legionen und 
mit einer zahlreichen Neuterei entgegen und begegnet ihn, wie er ſchon im 
das Innere des Reichs eingedrungen. ift, nicht ohne Tapferkeit aber ohne 
Beiftand von oben. . Bon beiden Seiten wird aufs heftigfte gefümpft, 

Heereszahl ift beinahe gleih, aber ver Haß war auf der Geite * 
Chriſten grimmiger, denn er war vom Schmerz über die Schändung ber 
Tempel und von dem Glaubenseifer mächtig angeſchürt. Wir wollen kurz 
ſeyn, die. Schlachtreihen der Gläubigen werben niedergeworfen, das chriſtliche 
Heer geht zu Grunde, das Blut mit Chriſti Blut erkauft wird von den 
Unglänbigen vergoſſen und, das Traurigſte, der Kaiſer wird gefangen. 
Vereinzelt ehren vie Entlommenen zurück und melden die Verwirrung. Die 
bie Kunde vernahmen, brachen verzagt in die heftigſten Klagen aus, an 
Rettung und Leben verzweifelnd. Der Ungläubige den es aber an Groß 
beit nicht fehlte, Laßt indeſſen, durch fein fieghaftes Glück aufgeblafen, ven 
Kaifer vor fi führen, heißt ihn vor feinen Thron auf dem er zur Schmad- 
des chriftlichen Glaubens und Namens fizt, jich nieberwerfen und fleigt, vor 
feinen Fürften, auf dem Faiferlichen Leib, ˖als auf feinem Fußſchemel, auf 
den Thron und wiever herab, taun fehenkte er ihm für feine Unterwürfig- 
feit Die Freiheit und ließ ihn mit wenigen feiner Großen die. mit ih 
gefangen waren, abziehen. Als vie. Fürften des Reichs das hören, wählen 
fie fich einen andern Kaiſer, venn fie hielten ed für unmürkig, daß Giner 
der an feinen eigenen Leibe fo Schmähliches erduldet, forthin das Gcepter 
führe und die kaiſerliche Würde trage, fie flechen ihm bie Augen aus, behan- 
delten ihn aufs ſchmaͤhlichſte und laſſen ihn kaum ſein armes Leben in 
Abgeſchiedenheit weiter führen. Der genannte Fürſt ber nun jeinen Vor⸗ 
ſaz ungehindert verfolgen konnte, eroberte alles Land von Laodicea in Syrien 
bis an den Helleſpont der Konſtaminopel beſpult, mit allen Städten und 
Flecken deren Einwohner er: zu Gefangenen machte, eine Strede von breißig 
Tagreifen in die Ränge, von zehn ober fünfzehn in die Breite. „Der Herr 
gab fie in die Hand derer bie ihnen gram waren.” (Palm 106, 41.) 
So entgieng auch die erfte aller Stähte, bie herrliche Gebieterin über fo 
viele Provinzen, wo ber Erfte der Apoſtel zuerft feinen Sig gehabt Hatte, 
dem Schickſale ver Uebrigen nicht voͤllig, jedoch als die letzte von. allen, jie 
wurde den Ungläubigen tributpflichtig. Der Ungläubige. machte fich alfo 
Coeleſyrien, beide Cilicien, Iſaurien, Pamphylien, Lycien, Bifidien, Lycao⸗ 
nien, Sappadocien, Galatien, beide Pontus, Bithynien und einen Theil 
von Kleinaſien, treffliche Provinzen, ausgezeichnet durch alle Annehmlichkeiten, 
reich mit Chriſten bevoͤlkert, in kurzer Zeit unterthaͤnig, die Bevölkerung 
nahm er auf dieſem Eroberungszuge gefangen, die Kirchen zerſtörte er und 
verfolgte den chriftlichen Kultus mit Außerftier Wuth. Hätte er Schiffe 
gehabt, ex Hätte ſich ohne allen Zweifel vie Kaiſerſtadt felbft unterworfen. 
Er hatte den Griechen einen folden Schreden eingejagt, daß fie fih faum 
Binter den Mauern der Kaiſerſtadt ficher glaubten, daß ihnen dad Meer pas 
zwifchen ihnen und ven Ungläubigen lag, fein hinlänglicher Schuz däuchte. 
Diefed und Achnliches machte für das chriftliche Volk das in Jerufalem und 
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der Umgegend wohnte, das Maaß des Unglüuüͤcks voll und ſtürzte es in den 
Abgrund der Verzweiflung. So lange das Kaiferreih noch feitftand, Hatten 
fie nicht felten in ihren Nötben von dem Taiferlichen Haufe Hülfe empfangen 
und der glückliche Zuſtand des Kaiferreichd, vie günftigen Verhäftniffe, in 
denen fich die benachbarten Städte, beionderd Antiochien, befanden, ließen 
- fie die-Hoffnung einftiger Befreiung begen. Nun aber, wo der eigene Kum- 
mer Dur den Kummer um Anderer Gefchict noch vermehrt worden war, 
wo ſie durch unbeilverfündende Gerüchte aufs Aeußerſte geängftet wurden, 
fonnten fie fih nur den Ton wünſchen, fie verzehrten fich in ihrem Schmerz, 
denn fie hatten Feine andere Ausſicht als die auf eine immerwährente 
Knechtſchaft. 


X. In dieſer gefaͤhrlichen Zeit wollte eine Anzahl Griechen und Lateiner 
nach den geweihten Orten wallfahren, wie fie ſich nun durch ein feindliches 
Land, durch tauſend Todesgefahren durchgewunden hatten, wurde ihnen der 
Eintritt in die Stadt verfagt, wenn fie nicht am Thore ein Goldſtück das 
als Tribut feflgefegt worden war, ven Wächtern bezahlen würden. Aber 
bie Armen die auf der MWanderfchaft Alles verloren batten und kaum mit 
heilen Glievern an ihr Ziel gekommen waren, woher follten fie nehmen, was 
ihnen al8 Tribut abgefordert wırrde? Da lagen nun Taufende von ihnen, 
des Eintritt3 harrend, zufammengefchaart vor der Stadt, nadt und verhun: 
gernd. Lebend wie todt waren fie den Bürgern eine unerträgliche Laſt. Denn 
bie Lebenden waren fie zu fpeifen bemüht, wie fie Eonnten, die Geftorbenen 
wollten fie begraben, und doch überftieg was fie für ihre eigene Erhaltung 
zu thun hatten, ihre Kräfte ſchon weit. Die aber tie das Bintrittögeld 
bezahlen Eonnten und in die Stadt famen, machten ven Bürgern noch größere 
Sorge. Sie mußten nämlich immer fürchten, ihre Gäfle werben, wenn fie 
um bie heiligen Orte zu befuchen, unvorfichtig umbergeben, angefpieen und 
geichlagen und am Enve wohl gar heimlich erbroffelt werben. Deßwegen, 
um dem vorzubeugen, begleiteten fie die. Pilger vie vie heiligen Orte be— 
fuchten, aus brüderlicher Befümmerniß um fie, auf jedem Schritte. Es war 
aber in der Statt ein Klofter der Amalfitaner, das noch heute das Klofter 
der Sancla Maria de Latina heißt, und daneben ein Hofpital mit einer 
kleinen Kapelle, zu Ehren des heiligen alerandrinifchen Patriarchen Schannes _ 
Eleymon, unter Aufſicht des Abtes des genannten Klofters, hier wurde folchen 
armen Anfümmlingen vom Klofter und von freiwilligen Spenden, fo weit man 
fonnte, Alnıofen gegeben. Denn unter Taufenven kam kaum Einer der für ſich 
leben konnte. Die meiften waren auf der Reife um ihr Geld gefommen, die un= 
endlichen Drangfale Hatten ihre Kräfte erfchöpft, fie brachten nichts in die Stabt, 
ald das nackte Leben. So hatten die Bürger denen tagtäglich Verderben drohte, 
weder zu Kaufe noch draußen Ruhe, und eine harte und unerträgliche Knecht- 
fchaft, fchlintmer als ver fchlimmfte Tod, Laftete auf ihnen. Und um ben 
Sammer noch größer zu machen, hatten fie mit unfäglicher Mühe ihre Kirchen 
bergeftellt, fo flürmten die Unglänbigen, wenn fie eben ihren Gottesvienft 
hielten, lärmend und tobend herein, fezten ſich auf vie Altäre (denn ihnen 
galt alles gleich), warfen die Kelche um, traten die Heiligen Gefäße mit 
Füßen, zerfchlugen die Marmorfteine, ſchmaͤhten und mißhandelten vie Kirchen- 
diener. Auch den Herrn Patriarchen ſelbſt behandelten fie als einen geringen 
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und verworfenen Menſchen und rien ihn am Bart und an ven Haaren von 
feinem eigenen Size auf den Boden. Oft ſchleppten fie ihn auch, wie einen 
gemeinen Sklaven, ohne alle Urfache ind Gefängniß, nur um dem Volke 
Schmerzen zu machen, weil fie wohl mußten, wie ihm das Leiden feines 
. Vaters zu Herzen gieng. Als nun das Volk Gotted vierhundert und neunzig 
Sahre in frommer Geduld ſolche Knechtichaft ertragen hatte, da wandten fie 
fich mit Senfjen und Weinen und unermüdetem Beten zu dem Herrn und 
flehten, er möchte der Neuigen und Befehrten ſchonen und die Geißel feines 
Zorns gnäpdiglih von ihnen abwenden. Denn fie waren in das tiefite Elend 
gerathen, wo fie aus dem Abgrund des Jammers zu dem Abgrund ver Barm⸗ 
berzigfeit rufend, von dem Herrn der ein Tröfter ift, erhört werben mußten. 
Und ver Herr fah fie gnädig an von dem Throne feiner Herrlichkeit une 
beſchloß, wie fie gebeten Hatten, fie zu tröflen und ihren Drangfalen ein 
Ende zu machen. Auf welche Art aber ver Herr es geordnet hat, daß fein 
Bolt von der beitändigen Noth erlöst wurde, das wollen wir in biefem 
Werfe befchreiben, denen die an Chriftum glauben zum ewigen Gedächtniß. 


XI. Um viefelbe Zeit, wo Serufalem fo viel zu leiden hatte, kam 
unter andern Pilgern auch ein Pilger mit Namen Peter in die Stadt. Er war 
aus dem Reiche der Franken, aus dem Bisſsthum Amiend, in der That und 
nad feinem Beinamen ein Eremit. Gr war von Geſtalt fehr-Flein und nach 
feinen ganzen Aeußern unanfehnlih. Aber veito größere Kraft war in dem 
fhwächlichen Leibe. Er war nämlich Iebhaften Geiftes, durchdringenden 
Blickes und ver Fluß feiner einnehmenden Beredtſamkeit gerieth nie ind Stoden. 
Er fam gegen Bezahlung des gewöhnlichen Tributs in die Stadt und war 
bei. einem Chriften zu Gaft, ver felbft auch unter die Zahl der Bekenner 
Chriſti gehörte. Wie er nun ein gefihäftiger Menfch mat, fo erfundigte er 
fih emfig nach ihren Umſtaͤnden und erfuhr von ihm nicht nur, in welcher 
gefährlichen Rage die Stadt gegenwärtig fey, fondern er wurde von ihm auch 
über die Verfolgungen die ihre DBorfahren feit langer Zeit ausgeſtanden 
hatten, aufs vollftändigfte belehrt, und wenn diefer Belehrung noch etwas 
fehlte, fo ergänzte ihm dieß fpäter der Augenfchein. Denn bei einem längern 
Aufenthalt in der Stadt und bei feinen Kirchenbefuchen warb ihm manches, 
was er früher von andern gehört hatte, deutlicher. Da er hörte, daß der 
Patriarch ein frommer und gottesfürdhtiger Mann fey, befuchte er ihn, um 
über den gegenwärtigen Zuſtand ver Dinge mit ihm zu reden und fich über 
manches noch bejier belehren zu laſſen, ex ließ fich durch einen frommen 
Mann der ibm zum Dolmetfcher diente, bei ihm einführen, und bie Unter: 
haltung diente ihnen beiden zu gegenfeitiger Grquidung. Der Patriarch hieß 
aber Simeon. Als er aus der Unterrevung mit Petrus fah, daß dieſer ein 
umfichtiger Mann fey, ven reicher Erfahrung und gewaltig in Rede und 
That, jezte er ihm die ganze Lage der Stadt in vertraulichen Mittheilungen 
auseinander. Und ald Petrus in brüderlicher Theilnahme feine Thraͤnen 
nicht zurückhalten Eonnte und emfiger von ihm forfchte, ob vielleicht ein Weg 
der Rettung aus diefem Iammer gefunden werben koͤnne, antwortete ihm 
der fronme Mann: „Peter, unferer Sünden wegen würbigt ber gerechte 
und barmherzige Gott unfer Weinen, Seufzen und Beten keiner Erhdrung, 
denn unfere Ungerechtigkeit iſt noch nicht ganz gereinigt, und darum ruht 
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Ye Sehe nicht. Wenn aber euer wahrhaftig gottesfürchtiges Volk Tas 
vurch Gottes reihe Barmherzigkeit noch frifche Kräfte bat, deſſen Keich, 
unſern Feinden zum Schreck, weithin in fchönfter Blüthe fteht, uns brl= 
derfiche Theilnahme ſchenken und für Abhülfe unferer fchlimmen Lage forgen 
oder wenigftens bei Chriftus für und fürfprechen wollte, fo hätten wir 
Hoffnung, unfere Bedraͤngniß bald geendigt zu fehen. Denn auf das Reich 
der Griechen, ob fie und gleich näher und verwandter find und ob ihnen 
gleich noch mehr Reichthum ale Euch, zu Gebote fleht, Finnen wir nicht 
sechnen. Sie werden kaum für ſich fertig, ihre ganze Kraft ift, wie Ihr, 
Herr Bruder, wohl gehört haben fonnt, fo ins Abnehmen geratben, daß 
fie innerhalb weniger Jahre mehr als die Hälfte ihres Reichs verloren 
Haben." Darauf Petrus: „Wiſſet, Heiliger Bater, wenn vie röomiſche 
Kirche, und die Fürften des Abendlandes von einem glaubwürbigen Mann 
gründlich unterrichtet würden, fo würden fie ohne: Zweifel alsbald mit 
Wort um That für Abhülfe eurer Noth forgen. Set alfo ein ausführ- 
liches Schreifen auf, fowohl an den Pabft und die römifche Kirche, als 
an die Könige und Fürften des Abendlandes, und bekräftigt dieſes Schreiben 
mit euren Siegel, fo verweigere ich mich nicht, zum Heil meiner Seele 
die Arbeit auf nich zu nehmen, daß ich überall unhergebe, Alles in Be 
wegung ſeze, fo einvringend als ich Tann, das Uebermaß eures Elendd 
vor die Augen flelle und Jeden für ſich zu Beichleunigung ver Hülfe auf- 
fordere." - Diefe Rede gefiel und ſchien gut fowohl dem Herrn Patriarchen 
“ld den andern Chriften die fie hörten, und nachdem fie dem Manne Gottes 
fo viel fie Eönnen gedankt haben, geben fie ihm das verlangte Schreiben. 


XII. Groß bift du, Herr unfer Gott, und deine Barmherzigkeit bat 
kan Ende. Wer dir vertraut, guter Jeſus, deſſen Hoffnung wird nicht zu 
Schanven. Woher Fam dem armen, dürftigen Pilger dem ed an den nd- 
thigften Beduͤrfniſſen fehlte, der fern von feiner Heimath war, ſolches Ber: 
trauen, daß er ed wagte, ein Gefchäft weit über feine Kräfte auf fich zu 
nehmen, und nicht zweifelte, damit zu Stande zu Eommen? Woher anders, 
als daher, daß er auf dich, als auf feinen Befchüger, feine Gedanken ge- 
worfen batte, daß er in der Inbrunft brüberlich theilnchmender Liebe pas 
Geſez, feinen Nächften wie ſich felbft zu Lieben, zu erfüllen trachtete? Seine 
Kräfte find zu ſchwach, aber die Liebe ſpricht ihm Muth ein. Und will ihm 
was ihm die Brüder auferlegt haben, hart und unerträglich fcheinen, die 
Liebe Gottes und des Nächften macht ibm die Laft leicht, denn „Liebe if 
ſtark wie der Top“ (Hoheliev 8, 6). Der Glaube der durch die Liebe thätig 
it, ift e8 was bei dir als Verdienſt gilt, und Verdienſte bleiben bei bir 
nicht unbelohnt. Darum läffeft du deinen Knecht nicht Lange bin und her 
ſchwanken, ſondern du zeigft Dich ihm ſelbſt und feftigft ihn durch Deine 
Erfcheinung, daß er nicht wanke, und Lläffeft ihm eine Offenbarung werben, 
daß er dadurch muthiger zu feinem Liebeswerk fchreite. Es ereignete fi 
nemlich eined Tages, ald der genannte Knecht Gottes um die Nüdkehr zur 
Heimath und um Vollführung feiner Botfchaft mehr als ſonſt befümmert 
war, Daß er andaͤchtig zum Duell aller Erbarmung flüchtend, in vie Kirche 
zur Auferftehung des Herrn trat. Als er dort die ganze Nacht in Wachen 
und Beten zugebracht und ſich dann non ber Anſtoengung erſchoͤpft auf den 
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Boden gelegt hatte, um zu ſchlummern, und envlich, wie e8 in ſolchem Zu⸗ 
ſtande zu geicheben pflegt, in tiefen Schlaf gefunfen war, da fah er unfern 
Herrn Chriftus vor fih ſtehn und ihm biefelbe Botfchaft übertragen mit den 
Morten: „Beter, exhebe dich eilig und führe unverzagt aus was bir anf: 
getragen iſt, denn ich will mit Dir fegn. Denn es ift die Zeit, daß das 
Heiligthun gereinigt und meinen Dienern geholfen werde." Als Peter er- 
wacht, da zögert er, durch die Srfcheinung in Gott geftärkt und befeftigt 
im Gehorſam, Teinen Augenblid länger, fonvern gürtet fih zur Heimkehr. 
Er verrichtet die üblichen Gebete, nimmt Urlaub von dem Herrn Patriarchen 
und zieht mit feinem Seegen and Meer, wo er ein Kauffabrteifchiff findet, 
das nach Apulien überfegeln will. Er kommt auf diefem nach glücklicher 
Fahrt nad) Bari. Don da reift er nach Nom und findet-in der Nähe der 
Stadt den Herrin Pabſt Urban ven er die Schreiben von dem Seren Pa- 
‚triarchen und von den Ehriften in Serufalem überreiht. Er fest ihre un- 
gluͤcklichen Umſtaͤnde auseinander, er ſchildert Die Greuel weldhe Die unreinen 
Volker an ven heiligen Orten verüben, und richtet die Bolfchaft vie ihm 
übertragen tft, mit eben ſoviel Gewiſſenhaftigkeit als Klugheit aus. 


XIII. Der veutfche Kbnig und römifche Kaifer Heinrich Hatte einige 
- Sabre zuvor mit dem Heren Pabft Gregor den Siebenten, dem Vorgänger Ur- 
Sand, über die Belehnung ner Bifchöfe mit Ring und Stab einen heftigen Streit 
gehabt. Es mar nämlich, Hauprfächlich im Reich, allmählig zur Gewohnheit . 
geworben, daß heim Abfterben eines Prälaten Ring und Stab an den Katfer 
fam. Diefer inveftirte dann einen feiner Kaplane oder Einen aus feiner 
nächften Umgebung damit, und wied ihm, ohne die Wahl ned Klerus ab- 
zumwarten, die vafante Stelle an. Der Pabſt der dies aller Schicklichkeit 
zuwider fand und es als die färffte Beeinträchtigung der Mechte der Kirche 
anfehen mußte, ermahnte den Kaifer ein, zwei und vreimal, von biefer greu⸗ 
lichen Anmaßung abzuftehen. Als dieſe Ermahnungen nichtd fruchteten, that 
er ihn in den Bahn. Darüber fing der Kaiſer, fehr entrüftet, die römische 
Kicche zu verfolgen an und erwedte dem Herrn Pabit einen Feind in dem 
Erzbifhof Guibert von Ravenna, einem gelehrten und fehr reichen Manne. 
Diefer, im Vertrauen auf die Macht des Kaiferd und auf feinen eigenen 
großen Reichthum, verdrängte plözlih den genannten "ehrwürbigen Mann 
son dem apoftolifchen Stuhl und war ſo bis zum Wahnfinn verblenvet, daß 
er wirklich zu fenn glaubte, was er fälfchlicher Weife geheißen wurbe. Und 
war die Welt ſchon früher, auf Böſes gerichtet, gefährliche Wege gegangen, 
wie wir ſchon gefagt haben, fo ſank ſie auf die Veranlaffung dieſes Schismas 
bin, noch weit tiefer und kehrte aller Achtung vor Gott und Menfchen ven 
Rüden. Prieſter wurden gefangen gefest und alle Prälaten ‘ver Kirche 
die dem Katfer in feiner Verkehrtheit nicht beiftimmten, ihrer Güter verluftig 
erflärt und mie Mörder ind Gefängniß geworfen. Und ſolche Unbild war 
nicht vorubergehend, fie wurden für immer ausgefchloffen und an ihre Stellen 
wurden andere gefest. Der Herr Pabft Gregor war deßwegen vor biefer 
‚unwirbigen Behandlung des Katferd nach Apulien geflüchtet, wo er von 
dem Herrn Herzog Robert Guiskard von Apulien aufs ehrenvollfte aufge 
nommen und aufs freundlichſte behandelt wurde, viefem Hatte ex es auch zu 
banken, daß er nicht in die Haͤnde des Kaifers fill. Er beſchloß endlich 
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‚feine Lebendtage in Salerno, wo er auch begraben wurde. Ihm war, nach 


dem Herrn Viktor ber Bloß zwei Monate auf dem päbſtlichen Stuhl ge- 


ſeſſen hatte, der genannte Herr Urban gefolgt der von dem Heinrich, der 


der Nachfolger des genannten Heinvih war und auf vemielben Unrecht fort- 


‚beftand, fih eben fo in befeftigten Plägen bei feinen Anhängern geiichert 


halten mußte. In dieſer Noth war ed, als der ehrwuͤrdige Peter der ihm 


die Botfchaft von Jeruſalem überbrachte, zu ibm Fam, er nahm ihn aufs 
freunplichfte auf und verfprach ihm bet dem Worte deſſen Träger ex war, 
ihm zur gehörigen Zeit ein treuer Mitarbeiter zu werden. Peter aber läuft 


in feinem. heiligen Eifer duch ganz Italien, überfteigt die Alpen, gebt bei 


"allen Abendlaͤndern umber, bei jedem einzelnen Fürften, bittend, Elagenp, 
ſcheltend, und bringt mit Gottes Hülfe einige dazu, daß ſie fich entfchließen, 


ihren bebrängten Brüdern ungefaunt zu Hülfe zu fommen und Die Orte 
die ver Herr durch feine Gegenwart zu verherrlichen gewürdigt hat, nicht 
länger von dem Unflath ver Iingläubigen entweihen zu laffen. Gr batte 
aber damit nicht genug, daß er folchen Samen bei ven Fürften ausftreute, 
er entzuͤndete andı ven Eifer des Volkes und ver Leute nievern Standes 
mit frommen Ermahnungen für fein Vorhaben. Er lief, ald ein treuer 


‚Bote, in allen Reichen, bei allen Nationen umher und verkündete ven Armen 
und DVerachteten fein Evangelium. Und der Herr fah fein Glaubendverviemit 


fo gnadig an, daß er felten fruchtlos bei einem Wolfe auftrat. Und er war 
dem Herrn Pabſte ver ihm ohne Auffchub über die Gebirge zu folgen be: 
fchloffen Hatte, in dieſer Sache von wefentlihem Nuzen. Er leiftete ihm 
den Dienft eines Vorlauferd und bearbeitete ihm die Gemüther zum vorauß, 
fo daß er fie ſich vollends leicht gewinnen Eonnte. 


"005 XIV. 3 war aliv im Jahr der Menfchiverdung des ‚Seren, 


taufend and fünfundneunzig, in der vierten Indiction, Herr Heinrich der 
Vierte war feit drei und vierzig Jahren veutfcher König, feit zwölf Jahren römi- 
{cher Kaiſer, in Frankreich regierte der vortreffliche Philipp, ein Sohn Heinrichs, 
ald der genannte Herr Urban, nachdem er zu Piacenza ein Concilium gehalten 


das er aus ganz Italien zufammenberufen hatte, * um ber immer mehr über: 


handnehmenden Gottlofigfeit zu fleuern, auf der Flucht vor der unwürdigen 
Behandlung des genannten Kaiferd die Alpen überfchritt und Sranfreich be- 
trat. Als er bier ſah, wie er auch fchon zuvor gehürt hatte, daß das Wort 
Gottes mit Fügen getreten werde, daß das Evangelium verachtet, der Glaube 
verfhwunden, die Liebe und was fonft eine Tugend iſt, am Sterben feyen, 


daß aber der Fürft der Finfternig fein Reich weit und breit ausgedehnt 


habe, bejchloß er, fehr befünmert wie man folchen Höllifchen Exrfiheinungen 
zu begegnen babe, ein allgemeined Goncilium zufammenzuberufen. Zuerft 
wurde Vezelay, ſodann Puy, zuletzt Glermont, eine Stadt in Auvergne, 
zum Ort der Zufammenfunft beftimmt, und hier Fam venn:. unter Gottes 


Beiftand, im Monat November eine heilige Verfammlung von Biichöfen und 
Aebten aus allen Provinzen des Landes uͤber den Alpen im Namen des Herrn 


zuſammen, auch einige Fuͤrſten aus den genannten Landen waren anweſend. 


* Nach Einigen ſollen auf dieſer kircheuerſammluns Geſandte d des griechiſchen Laiſere 
hülfeſlehend aufgetreten ſeyn. 


— 
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Nachdem man bier mit Benutzung des Rathes der Prälaten und anderer 
gottesfürchtigen Männer Verordnungen und Ginrichtungen getroffen hatte, 
um der finfenden Kirche aufzuhelfen, Zucht und Sitten wieder aufzubauen 
und den Frieden welcher, wie ber von dem größten @ifer für fein Wert 
entzünnete Peter fprach, aus ver Welt verſchwunden war, wiederberzuftellen, 
wandte fi der Pabſt zuletzt zu folgender Ermahnung und fpradh: „Ihr 
wißt, geliebte Brüder, und ed frommt eurer Liebe wohl zu willen, wie der 
Erlöfer der Menſchheit, ald er und zum Helle menſchliche Geſtalt ange: 
nommen batte und ein Menfch unter Menſchen wandelte, das Land ber 
Verheißung, das er vorlängft ven Vätern verheißen hatte, mit feiner Gegenwart 
verberrlichte und durch feine vielen Wunder und durch das Erlöfungswerk 
dag er bier vollbraihte, noch befonders denkwürdig machte. Das fagt uns 
dad alte und das neue Teftament auf jever Seite. Es iſt gewiß, daß der 
‚Herr für dieſes Land eine gewifle Vorliebe gehabt bat, er bat dieſes Kleine 
Theilchen ver Welt fein Erbe zu nennen gewürbigt, während doch die ganze 
Welt fein ift und von ihm erfüllt. Er fagt bei Jeſaias: „Iſrael iſt mein 
Erbe" (Jeſaias 19, 25.), und weiter: „Der Weinberg des Herrn Zebaoth if daB 
Haus Iſrael“ (Sefaiad 5, 7.). Und Hatte er fich das ganze Land von Anfang 
an augerfeben, fo hatte er noch eine befondere Liebe für die Heilige Stadt, 
wie und der Prophet bezeugt, wenn er fagt: „Der Herr Tiebt die Thore 
Zions über alle Wohnungen Jakobs" (Palm 87,2.). Zu ihrem Nuhme iſt zu 
fagen, daß in ihr der Kerr zum Heil der Welt gelehrt und gelitten bat, 
dag er in ihr auferftanven ift, und feit Jahrhunderten war fle zur Zeugin 
fo großer Dinge und zur Stätte diefer Myſterien erlefen. Erleſen, denn er 
felbft, der fie erlefen hat, bezeugt e8 in ven Worten: „Und von meiner auß- 
erwählten Stadt Serufalem wird und der Heiland kommen.“ Hat nun gleich 
der Herr, der Sünden ihrer Bewohner halber‘, durch gerechtes Urtheil zu= 
gegeben, daß fie mehrmals in Die Hände der Ungläubigen gerieth, hat er fie 
gleich eine Zeit lang das ſchwere Joch der Knechtfchaft tragen Laffen, fo dürfen 
wir darum doch nicht glauben, daß er fie verfchmäht und verworfen babe. 
Es ſteht ja geſchrieben: „Der Herr züchtiget den Eohn, ven er lieb hat“ 
(Hebräerbrief 12, 6.), dem aber häuft ex feinen Zorn zur Gnade, dem er fagt: 
„Mein Zorn ift von dir gewichen, ich will dir fürder ninnmer zürnen." Er 
liebt fie alfo, und nicht ift erlofchen vie Liebe zu ihr, zu der er fagt: „Und 
du wirft feyn eine fchöne Krone in der Hand des Herrn und ein Föniglicher 
Hut in der Hand beined Gottes, und du follft nicht mehr die Derlaflene, 
noch dein Land eine Wüflung beißen, fondern du follft meine Luſt an Ihr 
heißen, denn der Herr hat Luft an dir“ (Jeſaias 62, 3. 4.). Diele Wiege un: 
ferd Heil! nun, das Vaterland des Heren, das Mutterland der Religion, 
hat ein gottlofes Volk in feiner Gewalt, der Sohn der Ägyptifhen Mag, er 
Hält die Kinder der freien Mutter gefangen und Hält fie unter einem Drud 
den umgekehrt er felbft erdulden ſollte. Aber was fteht geichrieben? „Treibe 
diefe Magd aus mit ihrem Sohne“ (Geneſis 21, 10.). Das gottlofe Volk 
der Sarazenen, daB weltlichen Lehren anhängt, druͤckt die Heiligen Orte die 
die Füße des Herrn betreten haben, ſchon feit langer Zeit mit feiner Tyrannei 
und hält vie Gläubigen in Knechtfchaft und Unterwerfung. Die Hunde find 
ind Heiligthum gefonımen und das Allerheiligfte ift entweibt, das Volk 
das den wahren Gott verehrt, iſt ernievrigt, das auserwählte Volt muß 
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unwuͤrdige Bedrückung leiden. Das koͤnigliche Prieſterthum muß ale Sklave 
Biegel brennen, die Fürftin der Länder, die Stadt Gottes, muß Tribut zahlen. 
Will Einem nicht vie Seele darüber zergeben, will Einem nicht darüber 
das Herz zerfließen? Lieben Brüder, wer fann das mit trodenen "Augen 
anhören? Der Tempel des Heren, aus dem er in feinem Eifer die Käufer 
und Verkaͤufer binausgetrieben bat, daß dad Haus feines Vaters nicht eine 
Mördergrube werde, ift nun ein Sit der Teufel geworben. Das iſt ed, was 
den großen Priefler Matathins, den Erzeuger der heiligen Makkabaͤer, zu feinem 
rühmlichen Eifer entzündet bat, wie er felbft bezeugt, wenn er fagt: „Der 
Tempel Gottes ift mie ein verdammter Menſch, feinen Schmud hat man weg- 
geführet” (Makkabäer 2, 8. 9.). Die Stadt des Königs aller Könige, vie den 
andern die Gefehe des unverfälfchten Glaubens gegeben bat, muß heidniſchem 
Aberglauben vienftbar fern. Die Kirche zur heiligen Auferfiehung, die 
Schlummerftätte des Herrn, ſteht unter der Herrfihaft derer, die an ber 
Auferftehung feinen Theil haben, ſondern ald Stoppeln zur Erhaltung des 
ewigen hoͤlliſchen Feuers werden dienen müſſen, und wird durch ihre Unflä- 
tbigfeit entweiht. Die ehrmürbigen Orte, zu Stätten güttlicher Geheimniffe 
gewürbigt, die den Seren, fo lange er im Fleifche weilte, ald Saft aufnah- 
men, die beglaubigte Zeugen feiner Zeichen und Wunder waren, find in 
Schaafkrippen und Viehftälle verwandelt. Das preißwürdige Volk das ver 
Herr ver SHeerfihaaren gefegnet bat, ſeufzt abgemattet unter der Laſt 
‚ ver fehmählichften Zumuthungen, ihre Söhne, die theuern Pfaͤnder der Mutter: 
kirche, werben ihnen entriffen und gezwungen, heidniſcher Unreinheit dienft- 
bar zu merden und den Namen des lebenvigen Gotted zu verleugnen over 
mit lafterhaftem Munde zu fchmähen, und wenn ſie fih den gottlofen Bes 
fehlen widerfegen, fo werben fie wie das Vieh Hingefchlachtet, Genoſſen der 
heiligen Märtyrer. Den Tempelſchändern gilt jever Ort, jede Berfon gleich, 
fie morden Prieſter und Leviten im Heiligthum, fie zwingen die Jungfrauen 
zur Unzucht und töten fie, wenn ſie fich weigern, ja fogar den Frauen 
hilft ihr veiferes Alter nicht gegen ſolche Schänplichkeiten. Web und, die 
wir in den Sammer der gefahroollen Zeit verfunfen find, von der der fromme 
Herr König David, der Ausermählte Gottes, fie im Geifte vorausfehend, 
klagend gejprochen hat: „Gert, ed find Heiden in dein Erbe gefallen, die 
haben deinen heiligen Tempel verumnreinigt." (Palm 79, 1.) Und mieder: 
„Herr, fie zerſchlagen dein Volt und plagen dein Erbe.” (Palm 94, 5.) 
„Herr, wie lange wirft du fo gar zürnen und deinen Eifer wie Feuer brennen 
laſſen ?“ (Pſalm 79,5.) Kerr, mo ift dein altes Erbarmen?“ (Pfalm 
89, 50.) „Ih ed wahr, daß Gott vergeffen bat gnädig zu feyn und feine 
Barmbderzigkeit vor Zorn verſchloſſen?“ (Pfalm 77, 9.) „Gedenke, Herr, 
wie es und gehet, ſchaue und ſiehe an unſre Schmach.“ (Jeremiä Klagelieder 5, 1.) 
„Wehe uns, daß wir dazu geboren ſind, daß wir unſers Volkes und der 
heiligen Stadt Zerſtoͤrung ſehen müffen und dazu ſtille ſitzen und die Feinde 
ihren Muthwillen treiben laſſen!“ (1. Makkabaͤer 2, 7.) Bewaffnet Euch mit 
dem Eifer Gottes, lieben Brüder, gürtet eure Schwerdier an eure Seiten, 
rüſtet Guch und fegb Söhne des Gewaltigen. Beſſer ift «8, im Kampfe 
flerben, als unfer Volk und wie Heiligen leiden fehen. Wer einen Eifer 
hat für dad Geſetz Gottes, der fehließe fih uns an. Wir wollen unfern 
Brübern zu Hülfe kommen. Laſſet und zerreißen ihre Bande und von und 
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werfen ide Yo." (Dfalm 2, 3.) Ziehet aus, und ber Herr wire mit Buch 
ſeyn. Wendet die Waffen, mit welchen ihr fräflicher Weiſe Bruderblut 
vergießt, gegen wie Feinde des chriftlichen Namens und Glaubens. Die 
Diebe, Räuber, Branpflifter und Morder werden das Reich Gottes nicht 
befigen, erfauft Euch ‚mit mohlgefälligem Gehorſam vie Gnade Gottes, daß 
tr Euch Eure Sünden, mit denen ihr feinen Zorn erwedt Habt, um foldger 
fronımen Werke und ver vereinigten Kürbittien ver Heiligen willen ſchnell 
vergebe. Wir ermahnen Euch alfo in dem Herrn und binden ed Cuch aufs 
Herz, bei Vergebung eurer Sünden, daß Ihr euern Bruͤdern und Miterben 
des Himmelreichs (denn wir find alle Glieder Eines Leibes, Gottes Erben 
und Miterben EHrifli) (Brief Pauli an die Römer 8, 17.), die in Ierufalem 
und feinen Grenzen wohnen, in ihrer Noth und Berrängniß zu Hülfe kommt 
und den Stolz der Ungläubigen, vie ſich Köntgreiche, Fürftenthümer und 
Herrichaften zu unterwerfen ftreben, gebührenn beuget und befttafet und 
ihnen, die fih den chrifllichen Namen auszutilgen vorgefegt haben, mit ganzer 
Kraft entgegentretet. Sonſt wird e8 der Kirche gefchehen, daß fie in Eurer 
Zeit dad Joch einer unverbienten Knechtichaft tragen.muß, daß Der Glaube 
von ihr genommen wird und der Aberglaube der Heiden ben Sieg gewinnt. 
Denn in welcher Berrängniß fie find,.das wiſſen einige von Euch durch den 
Augenfchein, ed meldet es gegenwärtiger Brief ven wir durch Peter, ben 
ehrwürdigen Mann, ver bier unter Uns anwefend If, empfangen haben. 
Bir aber erlaffen durch die Barmherzigkeit Gottes, und geflügt auf bie 
Autorität der heiligen Apoſtel Perrus und Paulus, allen gläubigen Chriſten 
die gegen fie die Waffen nehmen und fih der Laſt dieſes Pilgerzugs unter- 
ziehen, alle Die Strafen vie die Kicche für ihre Suͤnden über le verhängt 
bat. Und wenn Einer dort in wahrer Buße aus dem Leben kommt, fo darf 
ex feft glauben, daß ihm Vergebung feiner Sünsen und Wie Frucht ewigen 
Lohnes zu Theil werben wird. Unterdeſſen aber betrachten wir vie welche 
im Glaubenseifer die Arbeit jened Kampfes auf ſich zu nehmen entſchloſſen 
find, als Kinder des wahren Gehorſams und flellen fie unter den Schutz 
der Kirche und der heiligen Apoflel Petrus und Paulus, uns follen fle vor 
jever Beunruhigung, betreffe fie ihr Eigentum over ihre Perfon, geſichert 
feygn. Sollte aber Einer fo frech ſeyn, fe inzwifchen zu beläfligen, fo ſoll 
er durch den Biſchof des Orts mit der Ercommunication beftraft werben, 
und dieſer Spruch foll fo lange Kraft haben, bis er das Geraubte zurüd- 
gegeben und den Schaden, den er angerichtet, gehörig gut gemacht bat. Die 
Biichdfe aber und Prieſter die ſolchem Unrecht nicht Lräftig Widerſtand 
leiften, follen ihrer Wuͤrde entieht werben, bis fte ſich das Erbarmen des 
apoftofifchen Stuhls wieder erworben haben. Mit viefen Worten ſchloß er 
und ermahnte nun noch die anmefenden Prälaten, wenn fte nad Haufe 
fümen, mit allem Eifer ihr Volk zu dem Werke aufzuforbern und einzu⸗ 
Innen. Damit fchloß er, die Synode wurde aufgeloͤſſt, man verabſchiedete 
fich und teifte nach Haufe, und Die Heimkehrenden forgten vor allem pafkr, 
daß den gemäß, mad auf der Syunove feſtgeſegt worden war, ber Friebe 
weicher im gemeinen Leben Treuga Heißt, unverbrüchlich von Allen gehakten 
würde, auf daß denen die auf den Zug gehen wollten und zu ihrer Aus- 
rüftung viel bins und hHerzugehen hatten, Kein Hinderniß in den Weg 
gelegt würbe, | 
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--" KVE Der Herr gab alfo der Rede feines treuen Knechtes, der fo 
kräftig predigte und fo herrlich war in der Verkündigung feines Wortes, 
für dad Verdienſt feines Glaubens foldhe Kraft und Wirkfamkeit, daß fie 
allerwaͤrts den glücklichften Erfolg Hatte. Es zeigte fid), daß das Werk von 
Bott angeregt war, denn Alt und Jung leiftete diefem Aufgebot, fo Schwie⸗ 
riges es auch verlangte, mit der größten Luft Folge. Und nicht nur die 
perfönlih Anweſenden hatten fih an dem Feuer feines Wortes für den Zug 
begeiftert, Die Previgt gieng in alle Welt hinaus und entzündete auch die 
welche fie nicht aus feinem Munde gehört hatten, zu gleichen Entfchlüffen. 
Die Bischöfe aber arbeiteten treulich in ihren Auftrag, luden die Ihrigen 
zu dem Unternehmen ein, gingen in ven Parochien umber und freuten den 
Saamen des Wortes des Lebens unter den Völkern aus, und auch nicht ein 
Körnlein fiel auf den Boden ohne Wurzel zu ſchlagen ſo daß man in 
Wahrheit ſagen konnte, das Wort des Herrn ſey in Erfüllung gegangen: 
„Ich bin nicht gekommen, um Frieden zu bringen, ſondern das Schwerdt.“ 
(Matthäus 10, 34.) Denn da trennte ſich der Mann von dem Weibe, 
und das Weib von dem Manne, der Vater vom Sohne, der Sohn vom 
Vater, ed war fein Band der Kiebe das diefem Eifer hätte Nachtheil brin- 
gen Ennen, fo daß viele Mönche aus ihrem ‚Kiofter Famen, und Diele bie 
ſich freiwillig um des Herrn willen eingekerkert hatten, aus ihrem Verſchluß. 
Doch war nicht bei Allen die Liebe zu Gott die Veranlaſſung ihres Ent⸗ 
ſchluſſes, und nicht Alle trieb die Mutter aller Tugenven dazu, Die weiſe 
Meberlegung, Viele fehlofien fih den Anvern bloß an, um ihre Freunde nicht . 
zu verlaflen, oder um nicht für träge zu gelten, oder aus Reichtfinn, oder 
um ihrer Gläubiger denen fie ſchwer verfchulvet waren, fpotten zu koͤnnen. 
Verſchieden waren alſo die Beweggründe, aber Alles eilte herbei. Niemand 
- dachte im Abendland an Alter oder Geſchlecht, oder Rang oder Stand, Nie: 
mand kehrte fih an Abreven, Alles gab ohne. Unterfchien fein Wort und 
gelobte einmüthig mit Herz und Mund ven Pilgerzug. Da ſchien ſich buch⸗ 
ſtaͤblich zu erfüllen, was im Tobias geſchrieben ſteht: „Jeruſalem, du Gottes: 
ſtadt, von fernen Landen wird man zu dir kommen und Geſchenke bringen. 
In dir werden ſie den Herrn anbeten, und du wirſt das Heiligthum heißen, 
den großen Namen des Herrn werden fie in dir anrufen.” (Tobias 13, 14.) 
Bon denen aljo, die dem Concilium beigemohnt Hatten, ergriffen Miele bie 
Aufforderung mit Freuden. Der Erfte war der Herr Bifchof Aremar von 
Puy, werthen Andenkens, ein Mann von ehrmwürbigem Lebenswandel, ber 
nachher als Legat des apoftolifhen Stuhls dem Wolfe Gotted auf tiefen 
Zuge mit eben fo viel Treue ald Umficht viele Dienfte leiftete, ſodann ver 
Herr Biſchof Wilhelm von Orange, ein wahrhaft frommer und gotteöfürdh- 
tiger Mann. Aber auch von den Fürften beider Reiche * welche abweſend 
geweſen waren, vüfteten fih, von demfelben Feuer entzündet, bereits Viele 
zu der Reife und munterten fich gegenfeitig auf, fie ſetzten auch einen be- 
flimmten Tag feft, wo alle ndthigen Bedürfniſſe herbeigefchafft feyn und bie 
Genofien ter Fahrt fich verfammeln follten, um den Zug anzutreten. Das 
Werf, von dem wir reden, ſchien in der That von Gott geleitet zu werden, 
und die Aufforderung „dazu ein Wort aus Gottes Munde. Haufenweiſe 
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firömte das Volk zuſammen, wo ein Fürft die Reife gelobt hatte, um ſich 
feinem Gefolge anzufchließen und gehorfam und ergeben während der ganzen 
Reife ihn als feinen Herrn anzuerkennen. Und weil e8 hieß: „Mag ber 
Letzte räudig werden, ich bleibe nicht zurüd,* fo wollte Jeder zuerft gerüftet 
fegn und dem Andern zuvorkommen. Wahrhaft von Gott georbnet war daß 
Werk, denn dieſes Fegfeuer war nöthig zur Läuterung von den alten Süns 
ben, und dieſes Beichäftigtfeyn diente beitens, FZünftige Frevel zu verhüten. 
Denn e8 war unter den Menfchen Feine Ehrfurcht vor Gott mehr und feine 
Scheu vor den Menfchen. Es Hatten aber Alle mit einander verabredet und 
auch der Herr Pabft Hatte e8 ihnen geboten, Daß die welche den Zug mits 
zumachen gelobten, das fegensreiche Zeichen des lebennigmachenden Kreuzes 
auf ihren Kleidern tragen follten, zur Erinnerung an das Leiden deſſen 
Stätte zu befuchen fie fich vorgenommen hatten, in Nachahmung deſſen, 
„welches Herrichaft war auf feiner Schulter, als er und zu erlöfen Fam.“ 
(Jeſaias 9, 6.) Auch das Wort des Jeſaias: „Er wird ein Panier unter bie 
Heiden aufwerfen und zufanımenbringen vie VBerzagten Ifraeld" (Jeſaias 11,12.) 
Sann dahin verflannen werden. Auch das Gebot des Herrn: „Will mir 
Jemand nachfolgen, ver verleugne ſich felbft und nehme fein Kreuz auf 
ih und folge mir“ (Matthäus 16, 24.), fehlen wörtlich in Erfüllung 
zu gehen. 


XVII. Bon beiden Reichen alſo hatten ſich mit dem Kreuze, als 
Pfand der Pilgerfchaft, gewappnet: der vortrefflihe Mann, Herr Hugo der 
Große, * Bruder ded Herren Königs Philipp won Frankreich, der Kerr Graf 
Robert von Flandern, der Herr Graf Robert von der Normandie, Sohn 
des Herrn Koͤnigs Wilhelm von England, der Herr Graf Stephan von 
Chartres und Bloid,, Vater des Altern Grafen Theobald, der Herr Bilchof 
Ademar von Puy, der Herr Biſchof Wilhelm von Orange, der Herr Graf 
Raimund von Tonloufe und Saint Gilles und andere edle und vortreffliche 
Männer, ver tapfere und. ausgezeichnete Mann, der Herr Herzog Gottfrier 
von Lothringen mit feinen Brüdern, Herrn Balduin und Heren Euflachius, 
dann Valduin, ber den Beinamen von Burg führte, ein Berivandter der 
eben Genannten, Sohn des Herrn Grafen Hugo von Neteft, - der. Graf 
Merner von Grai, der Graf Balduin von Hennegau, Iſuard Graf von Diois, 
Rainbald Graf von Orange, Wilhelm Graf von Forez, der Graf Stephan 
von Aumale, der Graf Rotrut von Berche, der Graf Hugo von Saint Pol. 
Auch Diele die wenn auch keine Grafen, doch fehr bedeutende Männer waren, 
boten fi von felbft mit Gott wohlgefälligem Gehorfam dem Unternehmen 
an, ald: Heinrich von Aſcha, Raoul von Baugenci, Eherhard von Puifaie, 
Genton von Bearn, Wilhelm Amanjeu, Gafton von Bearn, Wilhelm von 
Montpellier, Gerhard von Roufiillon, Gerhard von Gherife, Roger von 
Barneville, Guido von Poffeffa, Guido von Garland, Truchfeß des Könige 
von Frankreich Thomas von Feria, Galen von Thaumont, dann auch Peter 
ver Eremite, mit einer ungeheuern Anzahl von Menſchen vie er aus dem 
Königreih und aus dem deutfchen Neich mit großer Anftrengung zuſammen⸗ 
gebracht Hatte. Ueber ven Alpen aber: ver Herr Fürft Boömund von Tarent, 
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Bohn des Kern Herzogs Nobert Guisſskard von Apulien, auch der Herr 
Tankred, fein Neffe, und viele Andere deren Namen wir nicht alle behalten 
fonnten. Diefe alle waren bereit, zur beflimmten Zeit mit ungehenern 
Schaaren Bewafineter in den hriftlichen Kriegsdienſt zu treten und fich fromm 
für den Namen Ehrifti ven Beſchwerden eines ſolchen Zuges zu unterzichen. 
Als daher nach Verfluß des Winters ſich die erſten Zeichen des Frühlingt 
sinftellten, vie Kälte gewichen und anmuthige Witterung zurüdgefehrt war, 
da rüflet man die Roſſe, holt vie Waffen hervor, ſchnürt vie Neifebünvel, 
ladet ſich durch Boten zu gemeinfamer Abreife ein, man ordnet hinſichtlich 
der Zeit der Abreiie, des Sammelortes, der ficherfien und bequemften Wege, 
Alles zuvor forgfäaltig an. Denn eine fo unermehliche Menfchenzahl Eomnte 
nicht in jever Gegend ihre Bebürfnifie finden. Daher follten vie größeren 
Fürften jeder beſonders feine Heere führen und nicht alle auf vemjelben Wege 
einberzieben. Ihre Heere trafen auch erft vor ver Stadt Nicka zufammen, 
denn, wie fpäter erzählt werden wird, der Herzog zog mit feinem Heere 
dur Ungarn, der Graf von Touloufe und der Erzbiihof von Puy dur 
Dalmatien, die übrigen Fürften aber Durch Apulien nach Conſtantinopel, wo 
fie aber zu verfchienenen Zeiten eintvafen. Unterdeſſen rüflete man nun was 
zu dem Zug erforderlich fhien, mar wollte feinen Reiſebedarf nach der Ränge 
des Weges berechnen, als ob die Wege Gottes in der Hand des Menſchen 
wären. Die menfhlihe Schwachheit weiß ja nicht, was ihr der morgende 
Tag bringen wird. Da war in feiner einzigen Provinz des Abenplandes 
ein Haus in dem man müffig war. Severmann war neben feinen eigenen 
noch mit einer Maſſe von Familienangelegenheiten befchäftigt, da hier ein 
Familienvater, dort ein Sohn, dort eine ganze Familie fi zur Wanderung 
anfchiefte. Briefe gingen hin und her zwifchen denen vie zugleich abreifen 
wollten, in denen fie einander zur Eile antrieben. Und als die welche zu 
Führern der Schaaren ernannt waren, den Aufruf ergeben ließen, be riß 
man fi ſchluchzend und feufzennd aus ven Armen feiner Lieben, fagte fi 
das letzte Lebewohl und gab fih den Abſchiedskuß. Da begleitete die Mutter 
den Sohn, die Tochter den Bater, die Schmwefter ven Bruder, vie Frau, 
ihre Säuglinge auf den Armen, ven Mann, weinend und jammernd und 
folgten ihnen nach dem Abſchied mit ihren Blicken, va fie ihnen anders wicht 
felgen konnten. 


XVIII. Alſo im Sabre der Menfchwerbung des Herren, tauſend 
18 und fechöunnneunzig, im Monat März, am achten des Monats, brach 
ein gewiſſer Walter von Habenichts, ein edler, tapferer Mann, zuerft auf, 
mit einer unermeßlichen Menge von Fußvolk (Netter hatte er nur jehr wenige 
bei ji), und zog Durch das deutſche Reich nach Ungarn. Dad Königreich 
Ungarn ift aber durch Suͤmpfe und große Flüffe, über die man immer wieder 
zu fegen Hat, ein ſchwer zugängliches Land, fo daß man nur an befiimmten 
Orten vie noch Dazu ſehr eng find, ein= und ausgehen fann. Damals 
wet ein fehr chriftlicher Mann, Namens Kalmany, König, ver den Walter, 
da er von feiner Ankunft und feinem Vorhaben hörte, fehr freundlich 
eufnahın, über fein Vorhaben lobte und ihm freien Durchzug durch 
Ungarn und freien Handel und Verkehr gemährte. Jener aber zog im 
aller Ruhe durch das Königreih und Fam wohlbehalten bis au den Fluß 
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Save * der dieſes Meich gegen Diorgen begrenzt. Er fehte über den Fluß 
und fam mit feinem Heere in das Gebiet der Bulgaren, an einen Ort ber 
Belgrad hieß. Ohne fein Wiffen waren aber einige von feinem Gefolge über 
dem Fluß, an einem Orte Namens Mallevilla ** zurüdgeblieben, um 
Speifen zu kaufen und einige Reifebevürfniffe zufammenzubringen. Diefe nun 
faßten die lingarn auf, nahmen ihnen Alles ab und ſchickten fie nadt und 
mit Schlägen zu den Ihrigen zurüd. Ob nun gleich das ganze Heer an 
ihrem Mißgeſchick brüvderlih Theil nahm, fo fahe ed doch ein, daß es zu 
ſchwierig und fait unmöglich fey, über den Fluß zurückzugehen und diefer 
. Dinge wegen bie Reife einen Aufichub leiden zu laſſen. Sie bielten es alfo 
für beffer, fich über die Kränkung ruhig zu verhalten, ald etwas zu wagen 
das nicht gelingen Eonnte, fie hofften, der, in deſſen Dienft fie die Waffen 
trugen, ver gefprochen Hatte: „Und ein Haar von eurem Haupt foll nicht 
umfommen. Ballet eure Ceelen mit Geduld” (Rucad 21, 18. 19.), 
werde die Diener Chriſti nicht ungeftraft beleinigen laſſen, fondern ihren 
Feinden den verdienten Lohn geben. Sie kamen aljo, wie ſchon gefagt, auf 
ihrer weitern Reife nach Belgrad. Walter verlangte Hier von dem Herzog 
ber Bulgaren der in der Stadt befehligte, vie Erlaubniß einkaufen zu pürfen, 
und da He ihm abgefchlagen wurde, ſchlug er fein Lager vor der Stadt auf, 
wo er einen großen Berluft feines Volkes erlitt, dem es fo an allem Nbs 
thigen fehlte ,- daß er es nicht mehr Länger zurückhalten konnte. Da fie bei 
ven Bulgaren nämlich nichts zu kaufen befamen, zogen fie aus, fih auf 
welche Art es jey, Nahrungsmittel zu verichaffen, um nicht Hunger zu 
fterben. Sie trafen auf Heerden von großem und Eleinem Vieh, und raubten 
nun von diefen und trieben jie in ihr Lager. Die Bulgaren aber, als fie 
davon hörten, griefen zu ven Waffen und fiengen einen Krieg mit ihnen an, 
um biefen Räubern ihren Raub wieder abzunehmen. Cie gewannen bie 
Oberhand, verbraunten hundert und vierzig von ihnen die fich unvorficdhtig 
son dem Gefolge der Mebrigen getrennt hatten, indem fie eine Kapelle wohin 
fie ih, um Gnade zu erlangen, geflüchtet hatten, in Brand fledten, und 
fehlugen die Andern in die Flucht. Walter aber der fah, daß er Hart: 
nädiges und rüdfichtslofes Volt mit fich führe, ließ die welche unverbeſſerlich 
ihrem eigenen Kopfe folgten, zurück, und zog mit den Uebrigen vorſichtig 
und behutſam durch vie langen bulgarifchen Wälver, bis er nad) Stralicia, *** 
der vortrefflichen Hauptſtadt des mittägigen Daciens Fam. Gr beklagte fi 
vort bei dem Statthalter über die fihlechte Behanvlung vie das Volk Gottes 
von den Bulgaren erfahren habe, und fand für alles Vorgefallene volle Genug: 
thuung. Er wurde überdieß von dieſem Herzog, einem vortrefflichen und 
gottesfürchtigen Mann, aufs freundlichſte behandelt, e8 wurden ihm Einkäufe 
nach rechtem Maß und um billigen Preis verftattet, und um den Geſetzen 
ver Menfchlichkeit volle Genüge zu leiften, gab ihm ber Herzog Wegweiſer 
bis zur Katferftant mit. Als er Hier angelommen und dem Herrn Kalfer 


*Im Original fteht fälſchlich „Morava“, der weftliche Grenzfluß. Siehe Bud II, 
Kap. III., wo richtig Sauva fteht. 

*" Semlin. Die alten Gefchichtfchreiber der Krenzgüge nennen bie Etabt, deren Namen 
fie nicht fennen, wegen bes Unglüde, bas hier die Kreugfahrer traf, Mallevilla, 
Unglüdettadt. 


Sophia, Hauptſtadt von Bulgarien, bulgarifh: Triaditza. 
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vorgeftelt worben war, fudhte ex von ver Großmuth des Kaiſers zu erlan- 
gen, daß fi fein Heer bis zur Ankunft Peterd, auf veſſen Geheiß ex Die 
‚Reife begonnen hatte, * in ver Nähe der Stadt lagern und ungehindert 
faufen und verkaufen dürfe, und der Kaifer willfahrte ihm bierin. 


XIX. Peter aber z0g nicht lange darnach mit einem unermeßlichen 
GBeere Buch Lothringen, Franken, Baiern und das Land dad man Oeſtreich 
nennt, und fam ‚mit an die vierzigtäufend Menfchen, Volk von allen Stän> 
ven, Nationen und Sprachen, an die Orenzen von Ungarn. Einer Ge: 
ſandtſchaft Die er an den Herrn König ſchickte, wurde eriwiedert, daß wenn 
er friedlich fein Heich betreten und es ohne Tumult und Aergerniß burdh= 
zieben wolle, ihm ver Zugang ohne Hinderniß verftattet ſey. Auf viefe 
Grlaubniß und diefe Bebingungen bin, z0g er mit allen den Schaaren bie 
er bei fih Hatte, in das Reich ein. Er reiste in aller Ruhe hindurch, 
erhielt von den Einwohnern eine Menge Lebensmittel um billigen Preis, und 
kam fo nach der vorgenannten Stadt Mallevilla. ** ALS fie hier von dem 
Unrecht vernahmen das ihren Genofien unter Walters Anfithrung wider. 
fahren, und ihre Waffen und Rüftungen auf der Staptmauer als Trophäen 
aufgehängt fahen, faßte fie ein gerechter Zorn, fie greifen fofort zu ven Waffen, 
erbrechen unter Schlachtruf die Stadt und erſchlagen die Einwohner beinahe 
alle, oder ſtürzen ſie in den benachbarten Fluß. In dieſem Kampf ſollen an 
dieſem Tag viertauſend Ungarn umgekommen ſeyn, wie ſie es denn auch 
nicht anders verdienten, Peter ſoll nur hundert Mann verloren haben. Sie 
blieben fünf Tage in der eroberten Stadt, denn fie fanden hier einen bes 
deutenden Reichthum an Lebensmitteln, ver Herzog ver Bulgaren aber, 
mit Namen Nicetad, der früher dem Walter und feinem Heer die Kauf- 
freiheit verweigert Hatte, entwich aus Belgrad das ihm nicht befeftigt genug 
dauchte, denn er dachte, diefe Nachfolger werben ihm, wie den Mallevilla: 
nern, zurüderflatten wa er, wie dieſe, an ihren Vorgängern verfchulbet 
batte. Ebenſo verließen vie Einwohner mit ihren Familien die Stadt und 
flüchteten ſich, fammt allen ihren Heerden, in das tieffte Dunfel der Wälder. 
Peter aber, der, während er noch in ver eroberten Stadt fich aufhielt, 
- Kunde erhielt, daß der König von Ungarn, entrüflet über die Nieverlage 
der Seinigen, von allen Seiten Bewaffnete zufammenrufe, um ſchwere Rache 
zu nehmen, fezte fchnell auf den Schiffen, foniel fich deren auf beiden Seiten 
des Ufers auftreiben ließen, fein Heer, fammt Heerden von großem und 
Zleinem Vieh und der reichften Beute, deren er in der erftürmten Stadt 
einen Ueberfluß gewonnen batte, über ven Fluß. Als ſie fih am jenfei- 
tigen Ufer wieder gefammelt hatten, fchlugen fie vor Belgrad das fie jedoch 
leer fanden, ein Lager auf. Er zog bierauf acht Tage lang mit Wagen, 
Karren, Heerden und feinem ganzen Gefolge durch das Didigt der weithin 
ausgedehnten Wälder, und fam vor die Stadt Nizza die mit Mauern und 
Thürmen aufs befte befeftigt war und eine tapfere Befazung hatte. Gr 
überfchritt die fleinerne Brücke die über den in der Nähe der Stadt vorbei⸗ 


° Walter war mit Peter zemeinſchaftiich bis Koͤln gezogen, dort blieb dieſer zurüd 
um ein groͤßeres Heer zu ſammeln. 


»* Semlin. 


— e een 





— — 
— — — — —4— 


— — vw. — wur «r Zn GE 


25 


fkleßenden Flug Führt, und fchlug bier fein Lager auf. Und da feinem 
Heere die Lebensmittel auszugehen anfingen, ſchickte er an den Borftand der 
Stadt und bat aufs freundlichfle, dem pilgernden Volke das im Dienfle 
Gottes flehe, um billigen Preis gute MWaare, hauptſächlich Nahrungsmittel, 
zu Taufen zu geben. Der aber gab zur Antwort, daß dad nimmermehr ge 
fchehen koͤnne wenn er nicht Durch Geißeln jicher geftellt würve, daß ben 
Einwohnern mit denen fie fih in Handel einließen, fein Unrecht und Gewalt 
von dem Heere widerfahre. 


XX. Auf diefe Bedingung, gegen Uebergabe vun Geißeln, kamen num 
die Bürger aus der Stadt und gaben dem Heere zu kaufen. Kauf und 
Verkauf ging von beiden Seiten freundlich von Statten und das ganze Heer 
wurde aufs reichlichfte mit Lebensmitteln verforgt, am frühen Morgen, nad 
dem die Nacht rubig, unter dem freundlichfien Betragen gegen einander, 
vorübergegangen war, wurden vie Geißeln zurückgegeben und der Zug ſollte 
weiter gehen. Während des Abzugs nun, ein großer Theil, ja faſt Das 
ganze Heer war fihon voraus, Fam es einigen tollen Menfchen in ven Kopf, 
eined nichtöwürbigen Handelöftreits wegen ven fie geftern Nacht mit einem 
Bulgaren gehabt hatten, fih von denen die ſchon voran waren, zu trennen 
und ſieben Mühlen die der Fluß in der Nähe ver genannten Brüde trieb, 
anzuzünden und im Nu in Afche zu verwandeln. Die genannten Belinls- 
finder waren Deutfche, ohngefähr hundert, fie Hatten an dem begangenen 
Frevel ihre boͤſe Luſt noch nicht gebüßt, ſie zündeten mit gleicher Bosheit 
auch einige Haͤuſer an die außerhalb der Stadtmauern lagen. Nachdem ſie 
die Schandthat ausgeführt hatten, eilten fie wie fie konnten, um ſich als ob 
fie von nichts wüßten, unter die Unfchulnigen zu mifihen. Der Fürſt aber, 
der fie geflern Nacht fo freundlich behanvelt hatte, ſah fich genoͤthigt, viele 
unwürdige Erwiederung feiner Wohlthaten zu betrafen. Er legte, nicht mit 
gehöriger Billigkeit, Die That Weniger Allen zu Laft, Alle erjchienen ihm 
al3 Räuber und Morpbrenner, er ruft die Bürger zu den Waffen, ſtürzt 
mit einer großen Menge voran und treibt die Seinen mit Wort und Bei- 
fpiel, das Heer zu verfolgen und jle wie Tempelraäuber zu firafen. Sie 
brechen alſo einmüthig auf, um fle einzuholen, treffen auf ven Nachzug des 
Heered und fezen dieſem aufs beftigfte zu, die genannten Frevler aber die 
fih dem Hauptheere noch nicht hatten anfchließen Eonnen, finden fie noch von 
den Übrigen Schaaren gefondert, und hauen fie in gerechtem Zorne nieder, 
Aber, aud Abſicht oder aus Zufall, fie machen dann feinen Unterſchied zwi⸗ 
fihen Schuldigen und Unfchuldigen und machen viele nieder die keinen Theil 
an dieſer Schuld hatten. Alles aber was fie trafen, Die Karren und Wagen, 
auf denen ſich Die Lebensmittel und der ganze Hausrath befanden, Alte und 
Kranke, Weiber mit Knaben und Mädchen die den Andern nicht in gleichem 
Schritt folgen Fonnten, Alles nahmen fie weg und führten es ald Beute 
mit fih, und fo kehrien ſie reich beladen, in ihrer Rache mit dem Blute der 
Erſchlagenen geſaͤttigt, nach Haufe zurück. 


XXI. Unterbeffen zog der ehrwuͤrdige Peter mit allen den Schaaren 
die ſchon voraus waren und mit allen bedeutenderen Leuten des Zuges feines 
Weges weiter, ohne etwas von dem Mißgeſchick das die Seinen getroffen 
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Kette, zu ahnen. Da kommt Einer mit verhängtem Zügel angefprengt un 
Herichtet ihm ausführlich, wie ein Theil ver Eeinen erichlagen, ein anderer 
wit den Borräthen weggeichleppt worden fey. Wie fie dieß erfahren Hatten, 
machten fie nach dem gemeinfamen Beichluß ver Verftänpigften ihre ganze 
Tagreiſe wieder zurüd, fanden die Spuren des Kampfes und Die Leichen der 
ermordeten Brüder, mobei fie fich der Thränen und Klagen nicht enthalten 
fomnten, und flanden nun wieder vor der Etadt vor ber fie geftern Nacht 
ihr Lager aufgefihlagen hatten. Peter und die welche mit ihm waren, hatten 
hiebei nur reine und kluge Abjichten, fie kamen nur darum zurüd, um der 
Sache recht auf den Grund zu kommen und die Veranlaffung zu ſolchen 
Auftritten aufheben zu koͤnnen, der Friede zwifchen beiden Völkern follte 
wieperhergeftellt werden, auf daß fie ficherer, mit reinem Gewiſſen, ihr großes 
Vorhaben weiter verfolgen fünnten. Sie ſchickten alſo gefcheute und wackere 
Männer zu dem Vorftand und ven Oberften ver Stadt und erfunbigten ſich 
smftändlich, mas Die Veranlaffung gegeben babe einen folchen Aufftand zu 
erregen und foviel unſchuldiges Blut zu vergießen. Als die Geſandten den 
wahren Grund erfuhren., fahen lie mohl ein, daß die Entrüftung in welcher 
die. Bürger zu den Waffen gegriffen hatten, ganz gerecht gewefen war, und 
vaß es bier nicht an ver Zeit fen, auf Genugthuung zu dringen, ſie fuchen 
alfo mit den dringendſten Bitten und indem fie alle möglichen Vorftelungen 
machen, ven Frieden wienerherzuftellen, um vie Beute, das Gepäl, die Ge 
fangenen und was fie fonft verloren hatten, vollfländig zurückzuerhalten. 
Während fie nun barüber verhandeln und fich beinahe ſchon fo weit ver: 
glihen Haben, daß beine Theile zufrieden feyn konnten, erhob ſich auf ven 
unbevachtiamen, tollfühnen Eifer einiger Wenigen bin, ein Aufruhr im 
Lager, eine Anzahl von Wagehälfen will das Erlittene blutig rächen. Peter, 
um ihre Wuth zu befchwichtigen und einem Blutbad vorzubeugen, läßt fie durch 
einige kluge Männer die großes Anfehen Hatten, ermahnen, von ihrem un⸗ 
geftummen Begehren abzuftehen. Und als dieß nichts frucdhten will und fie 
ſich feinen vernünftigen Ermahnungen nicht fügen mollen, giebt er dem 
Heere durch Heroldsſtimme ven gemeflenften Befehl, bei dem Gehorfam ven 
fie ihm gelobt haben,‘ folle Niemand den Aufrührern vie tollfühn ven er- 
neuten Frieden brechen wollen, Hülfe leiften over ihr Vorhaben foͤrdern. 
Das Heer ließ ſich durch dieſes Wort beruhigen und erwartete wie eine 
Mittelöperfon, wie fih der Aufruhr enden und melden Ausgang die Sache 
nehmen würde. Die Abgeordneten aber die an ven Vorſtand der Stadt 
gefchicft worden waren, kamen, wie ſie ſahen, daß fich der erregte Sturm 
nicht Iegen wolle, vielmehr immer gewaltiger anſchwelle und daß fie fo ihr 
Borhaben nicht ausführen koͤnnen, unverrichteter Sache in das Kager zurück 
und bemühten fih mit Peter, dem Mann Gottes, die Meuterei zu unter- 
drüden. Auch dieß jenoch follte keinen Erfolg haben. Es waren aber ohn= 
gefähr Taufend die auf diefe Tollheit verfallen waren. ben fo viele brachen 
auch von den Städtern aus den Mauern, fo kommt ed von beiden Seiten 
vor der Stadt zu einem gewaltigen Kampfe. Da die welche in der Stadt 
geblieben waren, fahen, daß das Volk draußen getheilt war, dachten fie, 
weil der Kampf gegen Peters Willen begonnen worden ſey, werde fich das 
übrige Heer nicht darein mischen und flürzten in diefer Hoffnung alle ein= 
müthig aus den Thoren und erichlugen der Unfern ohngefähr Fuͤnfhundert 
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auf der Brüde, bie Uebrigen ertrinfen faſt alle in nem Fluß wollen Furten 
fie, der Gegend unkundig, nicht kannten. Wie bad Heer dieß fieht, eilen 
Alle zu den Waffen, denn fie konnten die Ihrigen nicht auf ſolche Art miß 
handeln ſehen, es entiteht beim Zufammentreffen der Beinen Heere ein: fo 
mörberifcher Kampf, daß das zweite Unheil größer war ale das erſte. Das 
gemeine Volk nun, ein meifterlofer Haufe, Tann den Ungeſtüm ver Bul⸗ 
garen nicht aushalten, ergreift die Flucht und reißt die Andern Die männlich 
fortfechten, durch feinen Vorgang und durch feinen Strom mit fi fort. Das 
ganze Heer flieht, in aufgelösten Haufen, es ift an kein Aufbalten mehr zu 
denken. In diefem Tumult verlor Peter al’ das Geld bad er von der Frei⸗ 
gebigkeit glänbiger Fürften zur Unterflügung der Armen und Därftigen 
unter ven Kreuzfahrern erhalten hatte, denn der Wagen, in dem er alle 
feine Habe führte, blich zurud. Die Bulgaren aber erfchlugen in ihrem 
Ungeſtüm an vie zeben Tauſend ber Unfern, bebielten alle Wagen ums 
alles Gepäd zurück, und führten eine ungeheure Menge von Knaben und 
Weibern gefangen. mit fih fort. Die welche entlamen, verliefen ſich im 
Wälder und unmegfame Gegenden und fanden fi kaum nad drei Tagen, 
durch die Trommeten und Zinfen Die man ertönen ließ, geleitet, bei Peter 
und denen die mit ihm entfommen waren, auf einer etwaß fleilen Anhöhe 
auf die fie fich zurüdgezogen hatten, zufammen. 


XXII. Am vierten Tage endlich Hatten ſich alle Zerftreuten aus ben 
Schlupfwinkeln in venen fie ſich drei Tage lang verborgen gehalten hatten, 
wieder zufammengefunden, und fegten nun, noch Dreißigtaufend an der Zahl, 
ihren Marſch weiter fort. Cie hatten an die zweitaufenn Karren und Wa: 
gen burd ihre Unvorfichtigkeit eingebüßt, fie hielten es aber für ſchmaͤhlich, 
vor ihrem Vorhaben abzuftehen und feßten vie Reife fort, troß fo vieler 
Schwierigkeiten die fi ihnen darboten. Auf ihrem Weiterzuge nun, als 
fie große Noth an Lebensmitteln litten, lam eine Botſchaft des Herrn Kaiſers 
in ibrem Lager an die dem Peter und ‚ven übrigen Führern einen Zaifer: 
lihen Erlaß brachte und ſich alfo vernehmen ließ: „Ihr edlen und vor: 
trefflichen Männer, daB Gericht hat. eine fehlimme Nachricht und eine übel 
Sautende Kunde vor den Kaifer gebracht, daß ihr nemlich ven linterthawen 
feines Reiches unerbörte Gewalt anthut und Häntel und Tumult erregt. 
Darum gebieten wir Euch auf feinen Befehl, daß Ihr, wenn Ihr irgend der⸗ 
einft Gnade vor den Augen des Kaifers finden wollt, Euch nicht erdreiſten 
ſollt, über drei Tage in einer der Städte zu verweilen, ſondern eure Reife, 
jedoch ohne unbequeme Mebereilung, ununterbrochen fortiezt und euren Zug 
fo ſchnell als möglich gen Konftantinopel führe. Wir aber werben eurem 
Heere voranreifen und dafür forgen, daß Ihr die Lebendmittel um bilkigen 
Preis zu Faufen befommt.” Auf diefe Nachricht Iebten fie wieder auf, da 
ihnen von dem Mangel an Lebensmitteln aller Muth geſchwunden war, fle 
fiengen wieder an zu Hoffen, erkannten die Milde des Herrn Kaiferd gegen 
fie an und xechtfertigten fich bei dem ver die kaiſerliche Votſchaft überbracht 
hatte, fo weit es für jezt nötbig fehlen, indem jte ihre Unſchuld nachwiefen 
und vie Geduld mit welcher fie die ganz unverdienten Mißhandlungen ber 
Bulgaren ertragen hätten. Unter Keitung des genannten Führers kamen fie 
denn, ohne irgend eine Ausfchweifung zu begehen, in ſchnellem Marſche vor 
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Konflantinoyel an. Dort fanden fie den Walter der mit feinen Schaaren 
threr Ankunft harrte, und bezogen vereinigt an dem Orte den man ihnen 
anwies, ihr Lager. Peter aber gieng auf ven Ruf des Herrn Kaiſers in 
Die Stadt, und ald er vor den Kaifer geftellt und nach feiner Abjicht und 
nach dem Grund diefer Unternehmung gefragt wurde, ſprach er hierüber 
vollgewichtige Worte, wie er denn ein Mann von großer Berebtfamfeit und 
großem Geifte war und belehrte ven Kaifer, daß ihn die größten und mwür- 
digſten Fürften des Abendlandes in nächfter Zeit folgen würden, und das 
mit folcher Linerfchrodenheit und mit foldher Pracht der Rede, vas nicht nur 
die erſten Maͤnner des Pallaftes die Rühnbeit und den Verſtand ded Mannes 
bewunderten, ſondern ver Kaiſer ſelbſt, aufs gemeigtefte, ihm volles Lob 
ſpendete. Der Kaifer entließ ihn alſo jehr gnädig, überhäuft mit reichen 
Geſchenken. Als das Heer bier einige Tage der Ruhe gepflogen und fich 
an den Speifen die ver Kaifer reichen ließ, erholt hatte, fezten fie auf Schiffen 
die ihnen der Kaiſer bereit gehalten hatte, über den Hellefpont und kamen 
nad Bithynien das an demielben Meere liegt und bie erfte aſiatiſche Provinz 
if, und ſchlugen endlich ihr Lager vor einer Stadt an dieſem Meere, mit 
. Namen Kibotus. 


XXI. Diefer Ort war fchon an der feinvlichen Grenze, das Heer 
lag dort in Hülle und Fülle an die zmei Monate, faft täglich wurden ihnen 
Borrätbe zum Kauf angeboten und fie fanden die Erholung ber fie bedurf⸗ 
ten, bier aufs vollftänvigfte. In dieſer Ruhe und diefem Wohlleben fleng 
daß fchlechte und hartnädige Volk „ſich zu brüften an wie ein fauler Wanft“ 
(Pſalm 73,7.), fie machten fi, gegen ven Willen ver Anführer, in Kleinen 
Rotten zufammen, durchſtreiften vie Gegent im Umfang von zehn Meilen 
oder weiter und trieben großed und Feines Vieh weg. Sie hatten aber ſchon 
mehrmals von dem Herrn Kaifer Briefe empfangen, in denen ihnen die Wei⸗ 
fung gegeben wurde, fie follten vor der Ankunft der größeren Fürften die 
nachkommen follten, es nicht wagen, weiter zu ziehen oder die Feinde auf- 
zureizen, fondern an dem Orte den man ihnen angewiefen, ruhig legen 
bleiben und auf ihrer Hut fen. Peter aber war in großer Beforgniß um 
das Volk das ihm anvertraut war, nach ver Kaiferfiapt gereist, um wo 
möglich. billigere Kaufpreife auszumirfen und menfchlichere Bedingungen für 
den Handelsverkehr. Von diefer Abmefenheit Peterd nahm das muthwillige 
und halsflarrige Volk Anlaß, feiner Tollheit den Zügel weiter ſchießen zu 
laſſen, es ſonderte ſich eine Parthei von ohngefähr fiebentaufend Fußgängern 
und dreihundert Reitern von den Uebrigen ab und zog, taub gegen vie Ab- 
mahnung ver Anvern, in georoneten Reihen gen Nicha. Sie trieben dort 
in der Naͤhe der Stabt eine große Zahl von Heerden zufanmen und kamen 
damit. unverfehrt ind Lager zurud. Wie vie Deutfchen jehen daß den La— 
teinern ihr Unternehmen fo gut geglüdt war, bekommen fie auch Luft zum 
Raub und wollen auch ein Unternehmen ausführen das ihnen Ehre mache und 
Etwas ind Haus bringe. Es vereinigen fich alfo von dieſer Nation ohngefähr 
preitaunfenn Fußgaͤnger und zweihundert Reiter und fihreiten gen Nicka. Es 
war aber in ber dortigen Gegend eine Stadt die am Fuße eined Berges lag, * 


* Zerigordbon, nach Anna Comnena. 
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kaum vier Meifen von Nicka, dieſe greifen fie mit aller Gewalt und mit 
dem heftigften Ungeſtüm an, erobern fie tretz dem heftigen Widerſtand ber 
Einwohner, machen dieſe alle niever, fezen ſich in ven Beilz alles ihres 
Eigenthums und fhlagen ein Lager, entichlofien an viefem reichen und ans 
muthigen Orte bis zur Ankunft ver Fuͤrſten zu verbleiben. 


. AXIV. Soliman * aber der in jener Gegend das Regiment führte, 
hatte fchon lange vorher vernommen, daß die chriſtlichen Fürften anlommen 
werben und daher Geld und Bitten und alle Mittel angewendet, um aus dem 
ganzen Orient eine unendliche Menge tapferer Streiter zufammenzubringen. 
Er war jest in diefe Gegenden zurüdgefehrt, um ver Stadt und der Gegend 
die erfehnte Hülfe gegen die feindlichen Angriffe leiften zu fünnen. Wie der 
hört, Daß die genannten Deutfchen feine Stadt genommen hätten und fich 
darin halten wollten, zieht er in aller Eile dahin, belagert und erobert fie 
und läßt alle die er darin findet, niedermachen. ** Indeß Eommt das Gerücht 
ind Lager und verbreitet fich ſchnell, die deutſchen Schaaren die neulich das 
Lager verlaffen hätten, feyen gänzlih in die Gewalt Soliman’s gekommen. 
Es herrfcht allgemeine Beftürzung, in Weinen und Iammern macht fich bie 
Betrübniß Luft. Wie endlich vie volle Wahrheit an ven Tag kommt, erheben 
die Landsleute der Umgekonmenen einen Tumult, fie fuchen es mit Ihrem 
Geſchrei und mit ihren dringennen Bitten dahin zu bringen, daß nıan ben 
Tod ihrer Brüder. nicht ungeftraft lafje, fonvern die Waffen ergreife und in 
gefamnter Zahl, Reiterei und Fußvolk, fih aufmache, das Blut der Er- 
föhlagenen zu rächen. Die Erften im Heer und alle die welche mehr Erfab- 
rung hatten, ‚wollten dem Rath des Herrn Kaiferd folgen und dieſes Bor- 
haben Hintertreiben und die tolle Wuth ver Völker beſchwichtigen, da erhob 
fich aber der meifterlofe Pöbel gegen fie, ein gewifjer Gottfried Bürel ſtellte 
ih an die Spike und überhäufte die Führer mit Schmähungen, nicht Vor: 
ficht, ſondern Feigheit follte es feyn, daß fie fh an den Moͤrdern ihrer 
Brüder nicht mit dem Schwerbte rächen wollten. 


XXV. Die Meinung der Schlechtgefinnten gewann endlich die Ober: 
band, Alles grief zu ven Waffen, nur Weiber, Kinder und was feine 
Maffen tragen Eonnte, ließ man zurüd, e3 kam ein Heer von fünfundzwan⸗ 
zigtaufend ‚bewaffneten Fußgängern und fünfhundert wohlgerüfteten Neitern 
zufammen. In georoneten Schlachtreihen ziehen ſie alfo durch den Wal, 
dem Gebirge zu, nad der Gegend, von Nicaͤa. Und fie waren kaum drei 
Meilen weit. gekommen, fiehe da fam Soliman mit einem nnermeßlichen Heer 
in venjelben Wald gezogen um fich vafch auf das Lager der Unſern zu 
werfen deſſen Pla fchon angegeben worden if. Als er im Wald das 
ungewohnte Gefchrei vernimmt und erfährt, daß die Unfern ihr Lager ver 
laffen hätten und ihm entgegenzögen, wendet er ſich raſch aus Gebirg und 
Wald nach dem offenen Felde. Wie die Unfern auch dahin fommen und das 
Heer von deſſen Anlunft ſie nicht das Geringſte gewußt hatten, vor fich ſehen 





° Der Sultan Kilivfeh Arslan, auch Soliman der Jüngere genannt. 
** &in Theil ſchloß einen heimlichen Vertrag mit den Türken, und ‚gieng , unter dem 
Borwand eines Ausfalls, zu diefen über, 
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kürzen fie mit Schlachtenf auf die Feinde und dringen mit den Schwmerbiern 
auf fie ein, das Blut ihrer Brüder zu rächen. Die Feinde empfangen bie 
vor Kampfluſt brennenden mit ihren Schwerbtern, und da fie wohl willen 
um was geftritten wird, halten fie im DBertrauen auf ihre Menge und im 
Eifer ihrer gerechten Entrüftung männlih Stand. Endlich nach beftigem 
und männlihem Kampf von beiden Seiten, koͤnnen fich die Unfern, von 
ber Menge der Feinde überwältigt, nimmer länger halten, Die Glieder loͤſen 
ſich, fie ergreifen die Flucht, die Türken aber verfolgen ſie mit dem Schwerdt 
bis in ihr Lager, und richten ihnen eine entijegliche Niederlage an. Bei 
diefem Zufammentreifen fielen von ven Edlen die in Peterd Lager waren, 
Walter von Habenichts, Rainald von Breis, Fuller von Orleans und 
. uuzablig viele Anvere. Denn von den fünfunnzwanzigtaufend Fußgängern 
und von den fünfhunnert Reitern die aus dem Lager zogen, waren kaum 
einige Wenige dem Top oder der Gefangenfchaft entkommen. 


XXVI. Endlich aber ſtürmt Soliman, durch dieſes Siegesglück in 
ſeiner Zuverſicht geſtärkt, gewaltſam in das Lager in welchem er Niemand 
mehr fand der ihm Widerſtand hätte leiſten können. So vertilgt er denn 
Alles was übrig ift, tödtet die Greiſe, die Kranken, vie Mönche, alle Geiſt⸗ 
lichen, fogar vie Frauen, nur die unmannbaren Knaben und Mädchen, für 
bie ihr Alter und ihr jugenblich unſchuldiges Ausſehen ſprach, ſparte er für 
die Sklaverei auf. Es war aber in der Naͤhe des Lagers der Unſern, am 
Meeresufer, eine alte halbverfallene Burg, ganz unbewohnt, ohne Thürme 
und Schlöſſer, dahin hatten ſich in der Noth und in der Hoffnung hier 
Rettung zu finden, einige Pilger, ungefähr dreitauſend an der Zahl, gefluͤchtet. 
Sie verſperren die Eingänge mit ihren Schilden und mit großen Steinmaſſen 
die fie Davor wälzen, und rüften ſich zur Vertheidigung wie es die Noth 
erfordert. Während nun die Belagerten, in ber Hoffnung noch Rettung 
zu finden, mit allen Kräften fir ihre Freiheit und ihr Leben fechten und 
ſich gegen die Türken, fo lange ed ihnen möglich iſt, halten, kommt ein Bote 
zu Peter geeilt und meldete ihm vie Niederlage der Seinigen und wie die 
übrig gebliebenen in einer balbverfallenen Feſtung aufs engfte eingefihloffen 
fegen und Noth an Waffen und Lebensmitteln leiden. Der gebt nun zum 
Herrn Kaifer und bittet ihn auf's demüthigſte, in aller Eile Truppen dahin 
zu ſchicken und die Ueberbleibſel des Wolfe von der drohenden Gefahr zu 
befreien, was denn auch geſchah. Wie die Türken den Befehl des Kaiſers 
hörten, fanden fie fofort von ver Belagerung ab, und fehrten mit ihren 
Gefangenen, mit Zelten, Pferden, Maulthieren und allem Borrath der Unfern 
als Beute nad) Nicaͤa zurück. So kam alfo das hartnädige und unlenf: 
fame Volk, weil es ſich dem Rath der Beſſern nicht fuͤgen wollte, durch ſein 
ungeſtümmes Weſen, in's tiefſte Verderben und bekam, ven Schwerdte ver 
an uͤberantwortet, die bittere Frucht ſeines meiſterloſen Ungehorſams zu 

en. 


XXVII. Nachdem aber Peter nach Bithynien übergeſetzt hatte, alſo 
nicht lange nach dem Beginn ſeines Zugs, wurde ein deutſcher Prieſter, 
Namens Gottſchall, von demſelben Eifer, einen Kreuzzug zu Stande zu 
bringen, entzündet, feine Aufforderung wirfte und er begeiſterte Viele aus 
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dem ganzen deutſchen Neiche für das Unternehmen. Er brachte an vie 
fünfzehntaufend Genoffen zufammen, und Fam mit ihnen ohne Schwierigleit 
über: die ungarifche Grenze. Da nun bier fein Heer auf Geheiß des Könige 
son Ungarn um billigen Preis Lebensmittel befam, mißbrauchte es biefe 
Fülle zur Unmäßigkeit und behandelte vie Einwohher anf die uͤbermuüthigſte 


Art, fie machten Beute, nahmen die Waaren die man ihnen auf offenem 


Markte zum Kauf anbot, gemaltfam weg und verlegten das Gaſtrecht fo 
weit, daß fie viele Einwohner erfchlugen. Als dieß der Herr König 
erfuhr, gerieth er in Zorn und ließ fein ganzes Reich zufammenrufen umd 
das Volk wie die Evlen zu den Waffen greifen um fo dieſes ſchändliche Ve⸗ 
tragen zu beftrafen. Sie hatten fich nemlich an vielen Orten fo ſchaͤndlich 
aufgeführt, daß man es nicht erzählen kann und daß ver König es nicht 
uͤberſehen konnte, ohne fi ven Haß feines Volks und den Vorwurf der 
Feigheit zuzuziehen. Er rief alio die Bewaffnung des ganzen Königreichs 
zufanmen und ftürzte fih tm Höchflen Grimm auf fie, um ihnen fer 
* Ausſchweifungen Verderben zu bereiten, denn er betrachtete fie als 

Feinde und als Keute die die härtefle Strafe verdienten. Endlich bei vem 
Ort der Belgrad Heißt und in ver Mitte des Königreichd gelegen tft, 
treffen fie eine verworrene Menge jener unfinnigen Menſchen. Diele 
hatten von der Ankunft des Königs ſchon gehört und mußten wohl, 
wie entrüftet er ſey, auch trugen fie ein boͤſes Gewiſſen in ſich, fie griefen 
alfo zu ven Waffen, um Gewalt mit Gewalt abzuhalten und fih vor Miß⸗ 


Handlung zu ſchützen. Als die Ungarn fahen, daß fie zu den Waffen 


greifen und zum MWiverftand bereit feyen, bedachten fie, daß fie ihnen ohne 
einen großen Verluft der Ihrigen nichts anhaben könnten, fie hatten nemlich 
tapfre und waffengeübte Keute vor ſich vie nicht fo wohlfellen Kauf ihr 
Leben hingaben, fie fuchten alfo, wie es fo ihre Art if, mit Lift durchzu⸗ 
führen, wozu ihnen vie Kräfte gebrachen. Sie ſchickten nemlich eine Geſandt⸗ 
febaft an den genannten Gottfchalf und die Erſten im Heer und fprachen 
in trüglichen Friedensworten alfo zu ihnen: 


XXVIII. 3 tft eine fehwere Klage über euer Heer an den Herrn 
König gefommen, daß Ihr nemlich feine Unterthanen aufs ſchlimmſte miß⸗ 
handelt und eure Gaftfreunde die Euch auf's freundlichfte aufgenommen, 
mit dem größten Undank bezahlt, habt. Des Herrn Königs Weisheit weiß 
aber ſehr wohl, daß Ihr nicht alle viefer Vergehen ſchuldig ſeyd, er weiß 
vielmehr gewiß, daß unter Euch kluge und gottesfürchtige Männer find, 
denen die Ausfchweifungen der Andern mißfallen und die fich gegen jene Schanb: 
thaten flemmen, die den Herrn König mit Recht zum Zorn gereist haben. 
Um daher nicht das Vergehen einiger Wenigen Allen aufzubuͤrden, daß nicht 
der Gerechte mit dem Gottlofen leiven müffe, bat er beichloffen, feinen Zorn 
zu mäßigen und feiner chriftlichen Glaubensgenofien für jetzt zu ſchonen. 
Um nun feinen Aerger vollends ganz zu beichwichtigen, geben mir Euch den 
Rath, eure Perfonen und alle Habe die Ihr befikt, auch eure Waffen, ohne 
alle Beringungen in die Hände des Herrn Königd audzuliefern. Anders 
wird fein Einziger von Euch den Tod entrinnen, Ihr Habt weder gleiche 
Kräfte, noch Fonnt Ihr Euch durch Flucht reiten, da Ihr in ber Mitte des 
Königreiches ſtehet. Gottſchalk nun und die Führer de Heers, die an 
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vom unſinnigen Betragen des widerſpenſtigen Volkes kein Gefallen gehabt 
hatten, vertrauten in ihrer Ginfalt auf die Eonigliche Sroßmuth, und zogen 
das Volk das aus allen Kräften wivderſtrebte und für fein Leben fänıpfen 
- wollte, mit Gewalt zu ihrer Meinung binüber, daß man jich mit ven Waflen 
und mit al’ feiner Habe dem König ausliefern mülle, um ihm für bie 
Beleidigungen die er erfahren, Genugtbuung zu geben. Endlich ergiebt ſich 
dad ganze Volk darein, fie liefern vie Waffen aus, geben Alles was fie 
haben in die Hände der Eöniglichen Statthalter und finden flatt Verzeihung 
den Tod. Denn wie dad Volk arglos vafleht, vertrauend auf die Milde 
des Königs, ohne Waffentroft, ftürzen fie über ed her, über Schuldige und 
Unſchuldige und. richten ein folches Blutbad an, daß der Boden mit den 
Leihen und dem Blute der Erfchlagenen ganz bedeckt war und von einer 
folchen ungeheuren Menge kaum Spuren zurürblieben. Einige jedoch ent: 
giengen der allgemeinen Gefahr und kamen durch Gottes erbarmende Für- 
forge, ohne ben Ungarn in die Hände zu fallen, in bie Heimath zurüd, wo 
fie denen, die ebenfall® abreifen wollten und viefelbe Fahrt gelobt hatten, 
von den Drangfalen und dem Untergang der Ihrigen Nachricht gaben und 
fie. warnten, vor der Bosheit des genannten Volkes fletd auf ihrer Hut zu 
fesn, vorfichtiger als fie einherzufchreiten und umfichtiger zu unterhanteln. 


XXIX. Um viefelbe Zeit, es war kaum etwas fpäter, Hatten fich 
unzählige Schaaren aus dem Abendlande zu einem Kreuszuge vereinigt, und 
zogen, ein unermeßliches Fußvolk, ohne Führung und Leitung unvorjichtig 
in zerftreuten Schaaren einher. Doc maren einige edle Männer unter 
ihnen. Thomas von Feria, Clarembald von Vandeuil, Wilhelm der Zimmer- 
mann,* Graf Hermann und einige Andere, aber das Volk Eonnte Feine 
Ordnung ertragen und unterwarf fich ihnen nicht, ohne auf den Rath ver 
Klugen und Beflergeiinnten zu hören, giengen fie zerftreut, ohne nach Jemand 
zu fragen, ihren Gelüften nah. So geſchah es, daß. fie, flatt in Gottes⸗ 
furcht ihre begonnene Reife forzufegen und eingedenk ber göttlichen Gebote, 
in evangelifcher Zucht um Chrifti willen fortzupilgern, auf den Wahnfinn 
gerietben, das Judenvolk in den Städten und Flecken die fie durchzogen, 
während dieſes an nichts folches dachte und ſich daher nicht vorſah, aufs 
graufamfte niederzumachen. Dieß gefchah hauptfächlich in den Staͤdten Eöln 
und Mainz. Dort fhloß ſich aud) der mächtige und edle und im jener 
Gegend angefehene Graf Emifo mit feinem Gefolge ihrem Haufen an, 
anftatt aber, wie es einem Manne von folchen Adel zufam, Zucht einzu- 
führen und ven Ausfchweifungen Einhalt zu thun, nahm er an ven Schand⸗ 
tbaten Theil und reizte fie noch dazu auf. Diefe nun alle zufammen kamen, 
nachdem fie Franken und Baiern vurchzogen hatten, auf der Ungarifchen 
Bränze an einen Ort Namens Meßburg* Sie dachten frei und unge- 
hinvert ihren Ginzug halten zu koͤnnen, fanden ihn aber verfchloffen und 
mußten fich biffeits der Vrücke aufftellen. Diefer Ort war aber eine Ze: 
fung. bie. durch Die gewaltigen Flüffe vie Donau und die Leitha und durch 


* Wilhelm Vicomte von Melün. Er hieß der Zimmermann weil er wie ein 
ſolcher im Kampfe dreinhieb. (Guibert Veſchichte von Jeruſalem. Buch 4. Kap. 7.) 


* Ungariſch Altenburg. 
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tiefe Suͤmpfe die fle rings umgaben aufs befte hefchlizt war, fo daß au 
eine größere Menge nicht leicht, wenn der Eingang vertheidigt wurde, In die 
Stadt brechen konnte. Die Ankömmlinge maren aber ohngefähr zweimal 
Bunderttaufenn Fußgänger und breitaufend Reiter. Der König von Ungarn 
nun hatte Befehl gegeben, ihnen den Eintritt zu verweigern, denn er fürch⸗ 
tete, fie möchten, wenn fie eingelaflen würden, Luſt befommen ven Unmen 
gang des Gottfchalkifchen Heeres zu rächen. Die Neuheit ver That, 
unerbörte Graufamfeit, mit der er dieſes Blutbad angerichtet hatte, von vom 
man weit und breit fprach, machten ven König für fich fürchten. Doch 
erlangten fie ed von denen welchen vie Stadt zur Bewachung übergeben war, 
und von den Führern ver Schnaren die die Gegend zu beaufiichtigen hatten, 
daß fie Boten an den König fenden durften um fich demüthigft Frieden und 
freien Durchzug durch das Land zu erbitten. Sie felbft ſchlugen indeſſen 
bieffeitdö Der Sümpfe auf grasreichen Plaͤtzen ihr Lager auf, und warteten 
bier den’ Erfolg der Sache ab. 

ÄXX. Indeſſen kehrten die Abgeorpneten nach wenigen Tagen unverrichteter 
Sache zurüd. Als die Erften im Heer nun diefen Bericht vernahmen, daß fie bei 
dem Könige feine Gnade finden konnten, befchließen fie die Ländereien des Könige 
diefjeitd der Flüffe und der Sumpfe zu verheeren und was in der Nähe ver Stadt war 
zu verbrennen, überhaupt das Land als feinvliches Land zu behandeln. Während 
fie nun dieß mit allem Eifer betrieben, ereignete es fich eined Tages daß fiebenhun- 
dert von den Kriegöleuten des Königs die heimlich übergefchifft waren um die 
gefährdeten Gegenven -zu ſchüzen, zufällig und ganz unerwartet mit ihnen 
zufammenitufen. Ihnen ausweichen konnten fie nicht, zurück auch nicht, we⸗ 
gen des Fluſſes, ſo wurden ſie faſt Alle von ihnen niedergehauen, nur Wenige 
liegen ihre Pferde dahinten und verbargen fih in dem Rohr ver Sümpfe. 
Auf diefen Sieg bin wollen fie nun Brüden fchlagen und die Feſtung er: 
ſtürmen, und fih fo mit dem Schwert die Vforten des Reiches eröffnen. 
Dean ruft um dieß auszuführen, die Schaaren and Werk, ſchlaͤgt Brücken 
und ift im Begriff, unter tem Schuß der Schilde die Dauer zu untergraben 
und fich fo gemwaltfam einen Cingang zu üffnen. Und es war durch ihren 
beharrlichen Fleiß fchon fo weit gefommen, daß die Mauer an mehreren Orten 
durchſfoßen war und den Pilgern ein Eingang offen ftand, die in der Stadt 
waren ganz verzweifelt und glaubten an feine Rettung mehr, fiehe da kam 
plözlich ein Schreden vom Simmel über vie Pilger, fie ftehen ab vom Sturm, 
laſſen faft al’ ihr Geräthe ftehen und ergreifen die Flucht, fie die Sieger, 
ohne im geringften zu wiffen warum fie fliehen. Und es foll auch fein 
weiterer Grund zur Flucht da geweſen fegn, ald daß ſie durch ihre vielfachen 
Sünden Gotte3 Zorn betausgeforbert und fich der Gottlofigfeit ergeben hat⸗ 
ten, die ihren Jüngern Schreden einjagt. Denn ber Gottlofe liebt, nad 
dem Spruch der Weifen, ohne daß ihn jemand verfolgt. (Sprüchwörter Salo- 
mo’3, 28, 1.) Die Ungarn aber deren Lage fich plözlich weränvert bat, wie 
fie die Feinde fliehen fehen, verfolgen fie als Sieger, fie vor denen fie noch 
eben gezittert hatten, die welche fich kaum Hinter ihren Sümpfen hatten 
halten fönnen, find Die Angreifenden und jagen ven Andern nicht nur Furcht 
ein, ſondern bedrohen fie mit Tod und Verderben. So hat fi vie Sache 
verkehrt. Der Graf Emiko kehrt mit einem großen Theil der aufgelöften 
Schaaren, mit denen er die Flucht ergriff, wieder in feine Heimath zuruͤck. 


Kerugzäge . 8 
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Die andern Edlen aber die wir oben genannt haben, gelangten über Kaͤrn⸗ 
then nach Stalien, bier wandten fie fich nad Apulien wo fie mit den Fürften 
die ebenfalls ven Kreuzzug übernehmen und nad Durazzo fleuern wollten, 
nach Griechenland giengen. Durch dieſe und übnliche Bewegungen wurde 
beinahe das ganze Abendland erjähüttert, nnd faft jede Nation entienvet 
wieder befondere Schaaren, einige treten den Zug unter ven Fürften, andere 
gleichlam ohne Haupt an. Der kürzefte Weg aber den fie machen Zonnten, 
der durch Ungarn, wurde ihnen des Uebermuthes wegen, mit dem ihre Bor: 
gänger die Landeseinwohner fo oft behandelt hatten, durchaus verweigert. 
Die welche auf fie famen, waren veßwegen äußerft bemüht, die Gunſt des 
Königs von Ungarn wieder zu erlangen. 
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Zweites Bud. 


Zug Gottfrieds durch Ungarn und Bulgarien nah Konftantinopel. eap. 1-6) Streitigkeiten 
Gottfrieds mit dem griechiſchen Kaiſer. (Ray. 6—11.) Zuſammenkunft Gottfrieds und bes Kaſers. 

ottfried wird Vaſall des Kaiſers. (Kap. 11.) Uebergang des Heeres über ven Bosphorus. (Kap. 12.) 
Zug Boemunds. (Kap. 13.) Hinterliſtiges Betragen des Kaiſers gegen ihn. (Kap. 14) Roecmund 
und der Kaifer verföhnen fich durch Gottfried's Vermittiung. Er wird ebenfalls Vaſall des Kaiſers. 
Zanfred führt, indeſſen das Heer nach Bithynien. (Kap. 15.) Ankunft Roberts von Flandern. Er 
ſchwört dem Kaifer ven Lehenseid und fezt nach Aſien über. (Rap. 16.) Gefährlicher Zug des Grafen 
von Toulonje und des Erzbifchofs von Puy durch Dalmatien. (Kay. 17.) Ankunft in Durazzo. 
Wiederholte Geſandtſchaften des Kaiſers (Kap. 13.) Weigerung des Grafen den Lehenseid zu ſchwö⸗ 
ven. Hinterliftiges Betragen des Kaiſers gegen ihn. (Kap. 19. 20.) Berfühnung des Kaıfers unb 
. bes Grafen. Der Kaiter lehnt die Führung des Kreuzzugs ab. Der Graf folgt den übrigen Fürſten 
bie nach Nicäa voriusgezggen find. (Kap.21.) Ankunft von Euflachius und Robert vem Normannen in 

Konftantinopel. SieMitigen dem Kaiſer und folgen dann ven llebrigen. (Kap. 22) Der Kailer 
ſendet ven Kreuzfahrern einen Griechen ale Wegweifer zu. (Kap. 23.) 





J. In demſelben Jahr, im Jahr der Menſchwerdung des Herrn ‚gg6 
taufend und fechsunnneunzig, im Monat Auguft, am fünfzehnten des 
Monats, trat der herrliche und erlauchte Gottfried, Herzog von Lothringen, 
mwohlgerüftet, mit feinen. Genojjen den Zug an, nachdem, wie. wir ſchon er: 
zahlt haben, Peterd Heer auf eine Elagliche Weife zu Grunde gegangen war, 
Gottſchalks Schaaren ihren Untergang gefunden hatten, und die nachfolgende 
Menge in Ungarn dem Mißgefihiek erlegen war. Es waren aber vie welche 
ſich feinem Lager anſchloſſen, gerühmte und fehr edle Minner, ewigen Nach⸗ 
ruhms würdig: Herr Balduin, fein Bruder mütterlicher Seite, Herr Balduin 
von Mond, Graf von Hennegau, Herr Graf Hugo von Saint Pol und fein 
Sohn. Ingelram, . ein Süngling von treffliiher Anlage, Herr Graf Werner 
von Grai, Herr Graf Reinhard von Toul und fein Bruder Peter, Herr 
Balduin von Burg, ein Verwandter ded Herzog, Herr Heinrich von Aldha 
und fein Bruder Gottfried Dudo von Conti, Kuny von Montaigu und 
viele Andere die wir nicht alle zu nennen und aufzuzählen wiſſen. Diefe 
Alle zogen, Ein Gefolge bilvend, einher und kamen am zwanzigften Sep: 
tember unverfehrt, in aller Nuhe nach Tollenburg * in Deftreih, wo der 
Fluß Leitha das Reich gegen Ungarn begrenzt. Wie ſie bier angefommen 
find, halten fie Rath, auf. welche Weife jie am ficherfien ihr Ziel erreichen 
möchten, denn was man von dem Untergang der Gottſchalkiſchen Schaaren 
erzählte, machte fie fehr beſorgt. Der gemeinfame Beichluß gieng endlich 


.* Wahrfeinlic wieder das Altenburg das unter. anderm Namen ſchon im erften 
Buche vorlam, 
g * 
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dahin, eine Gefanbtfchaft an den König von Ungarn zu fchiden, um ben 
wahren Grund zu erfahren aus vem das Heer ihrer vorangegangenen Brüder 
den Untergang in Ungarn gefunden habe, ſodann mit dem König wegen 
des Friedens zu unterhanveln und, ohne Klagen über die früheren Vorfälle 
vorzubringen, einen freien Durchzug durch Ungarn auszuwirken. Denn jeder 
andere Weg den fie fonft hätten einſchlagen koͤnnen, wäre ihnen ein Umweg 
geweſen. Zum Gefandten wurde der edle Mann, Sottfrieb von Aſcha, ein 
Bruder Heinrichs von Afcha erwählt, weil er vor langer Zeit einmal in 
freunpfchaftlichen Verhältniffen mit dem König geftanden war, einige eble 
und geachtete Männer gab man ihm zur Begleitung nit. Als er vor den 
König kam, grüßte er ihn mit den gebührlichen Worten und fprach dann 
in feinem Auftrag alſo zum König: 


I. „Der herrliche und erlauchte Dann, Kerr Herzog Gottfried von 
Lothringen und andere der gotteäfiicchtigen Fürften vie jich mit ihm dem 
Dienft des Herrn ergeben haben, Haben Uns zu Eurer Hoheit gefandt um 
durch Uns zu erfahren, warum das Volk der Gläubigen auf deren Weber: 
bleibfel wir auf unferm Wege trafen, bei Euch die Ihr unter die Gläubigen 
gerechnet werbet, eine fo jchlimme Aufnahme gefunven haben, daß fie fid 
weit ficherer in Feindesland begeben hätten. War die Mhuld des genannten 


Volkes fo groß, daß jie Die ganze Härte diefer Strafe verdienten, fo wollen 


die welche mich gefandt haben, ihren Untergang gleichmüthig ertragen, denn 
eine gerechte Strafe reizt nicht zum Zorn und muß mit Geduld ertragen 
werden, ift es aber anders, habt Ihr ohne wahren Grund, Unſchuldige an- 


gefallen und dem Tod übergeben, fo fünnen fte das Unrecht das den Dienern 4 


Gottes widerfahren ift, nicht überfeben, fonvern find vielmehr bereit, das 
Blut ihrer Brüder zu rächen. Hierauf nun erwarten fie durch meine Ges 
ſandtſchaft Antwort, und nad) diefer werben jie ihr Verhalten richten." Der 
König, umgeben von den: Seinen, ſprach Hierauf zur Antwort aljo: „Es 


macht uns Freude, Daß Du Gottfried dem Wir befreundet jind und dem Wir |. 


Schon vor langer Zeit, wie Du es verbienteft, Uns günftig erwiejen haben, 


- 


zu Uns gekommen bift, theil® weil Wir die alte Freunpfchaft erneuern koͤn⸗ 


nen, theil8 weil Wir vor einem Manne von fo viel Meberlegung am beften 
unſre Unſchuld darthun koͤnnen. Wir zählen Uns allerdings, wie Du ſagſt 
zu den Gläubigen und bemühen Uns, durch die That vie Bedeutung biefet 
Namens wahr zu machen, aber die welche vor euch kamen, Die unter Peterö 
des. Eremiten, mie Die unter Gottſchalks Führung, und die welche in den Grenzen 
unſers Koͤnigreichs unfere Veſte erobern und mit Gewalt in unfer Land 
dringen wollten, waren weder der That, noch dem Namen nach Chriſten 
Gaftfreundlich haben wir zuerfi Peter und fein Heer aufgenonmen und ihnen 
theild unentgelvlich, theil® um billigen Preis die Vorräthe die ſich bei uns 
fanden, mitgetheilt, aber fie haben wie die Schlange im Bufen, wie bie 
Maus im Sade, den Wohlthaten ihrer Gaftfreunve übel gelohnt. Denn an 
der Außerfien Grenze unfered Reiches erbrachen fie, die und hätten Dank er. 
ftatten follen, gewaltfam eine unferer Städte, vertilgten die Einwohnerfchaf. 
gänzlich und zogen mit ihrem großen und kleinen Vieh wie Räuber davon. 
Gottſchalks Zug aber ließen wir, als ob wir von ihren Vorgängern nfiht 
die geringfte Beleivigung erlitten hätten, ohne ihnen irgend etwas in ben 
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Weg zu legen, in unfer Gebiet einziehen, va fie ſich aber mitten im Reich 
nicht fcheuten, zu rauben, ven Einwohnern Gewalt anzuthun, Brand zu 
fiften und wegen jeder Stleinigfeit ein Blutbad anzurichten, fo luden fie 
durch daS Uebermaß ihrer Frevelthaten ven Zorn des Herrn auffih. Auch 
Mir Eonnten die Bedrückung der Unfern nicht ertragen, Wir mußten auf Ab: 
hülfe denken und Hand anlegen. Darum, da Wir auch durch das. Beifpiel 
ber früheren Schaaren ſchon gewarnt waren, bielten Wir es für beſſer, um 
nicht zum drittenmale von fo abſcheulichen Schaaren heimgefucht zu werben, 
jolhen gottverhaßten Motten lieber unfer Königreich verfchlofien zu halten, 
ald und won ihnen Schaden und Unbill zufügen zu laſſen oder fie feindlich 
befanpfen zu müflen. Bas wird für einen fo klugen und einfichtövollen 
Mann wie Du bift, zu unferer Entjchuldigung binreichen, denn, fo wahr 
Gott lebt, Wir haben die reine Wahrheit geſprochen.“ Gobann läßt er die 
Sefandten aufs gaftfreundlichite und ehrenvollite beherbergen, bis er fich mit 
ven Seinigen befprochen und Geſandte an die Fürſten ermahlt hat vie eine 
pafiende Antwort überbringen follten. Hierauf fchieft er mit den Gefandten 
die an ihn gekommen waren, einige feiner Bertrauten und giebt dem Herzog 
' und den Fürften folgende fchriftliche Antwort: „Wir haben jchon Lange 
'; durch das Gerücht vernommen, daß Du, deinen Mervienften gemäß, bei ven 
I Deinen für einen großen, erlauchten und Herrlichen Fürften giltft, und auch 
I > in der Ferne bewundern die Cinfichtigen Deine reine und ernite Froͤmmig⸗ 
rn Feit und die Löhliche Feſtigkeit deines Charakters. * Auch wir haben durch 
"den guten Geruch Deines Namens und durch den frommen Eifer mit dem 
Du wirfft, angezogen, und vorgenommen, Dir, wenn Du gleich fern bift, 
nF unfere Chrenbezeugungen zu erweifen. Aber auch die Edlen die Dih im 
5 5 chriftlichem Eifer begleiten, halten wir für Männer die einen frommen Vorſatz 

gefaßt haben. Wir wollen vaber in ten Verdienſten durch Die man ſich 
eh Freunde erwirbt, nicht läflig feyn, wir find vielmehr bereit, Allen vie ſchul⸗ 
6 3 dige Liebe zu erweilen und es in feiner Dienftleiftung brüderlicher Freund: 
Schaft fehlen zu laſſen. Darum, weil fich fo vie Gelegenheit varbietet, bitten 
Amir Dich, auf unferm Schloß Liperon ** einzutreffen um mit dir einer Unters 
-Aredung pflegen zu künnen, wonach wir uns ſchon lange gejehnt und Dir vie 
Gewährung Deiner Wünfche verichaffen zu koͤnnen.“ 





d!rmit den Seinen Rath gepflogen hatte, Fam er mit dreihundert Rittern Die 
"tr aus feinem Gefolge ausmwählte, an dein feftgefezten Tage an den beſtimm⸗ 
d Yen Ort. Der König Fam ihm auf der Brüde entgegen und empfleng ihn 
a uufs freundlichfte und ehrenvollſte. Endlich, nachdem fie fich Hinüber und 
„ fJerüber viel Freunpfchaftliches gelagt hatten, wurde befchlofien, Der Herzog 
15 | Sollte gegen Geißeln aus ver Zahl feiner Edlen, mit feinem Heere freien 
J ingang in nad Königreich Haben, aller alte Groll ſollte vergeſſen und der 
N — — 
re’ Ovodttfried hatte ſich hauptſächlich in den Kämpfen für Heinrich den Vierten aus⸗ 
3 gezeichnet; in der entfcheidenden Schlacht gegen den Gegenfünig Rudolph führte er 
\ das Neichsbunner und ftieß diefem den Schaft des Banners fo tief in die Bruſt, 
N daß er einige Tage nachher ftarb. Auf den Zuge wieder Gregor den Siebenten, 
HH ® erſtieg er zuerft die Manern Roms, 
IN Auch „Dedenbürg“ geheißen. 
. 


n 

. 

e°% IH. Nachdem nun ver Herzog dieſe Botfchaft des Königs gehört un 
d 

n 


. 
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Frieden aufs vollftänvigfte hergeftellt feyn. Der König alfo, um für bie 
ungeheuren Echaaren die er in fein Reich einließ, eine fichere Bürgfchaft zu 
haben, daß fie fich nicht bei Gelegenheit, im Vertrauen auf ihre Tapferkeit 
und ihre Menge, einfallen ließen, Unordnungen in feinem Reiche zu begehen, 
verlangt als Geißel den Bruder des Herzogs; den Herrn Balduin famt 
feiner Gemahlin und feiner Begleitung. Der Herzog war damit einverflan- 
den, * übergab feinen Bruder unter feftgefezten Bedingungen als Geißel und 
rückte mit feinen Schaaren in das Königreiih. Der König fofort Tam allen 
feinen Verſprechungen getreulich nach und Tieh in allen Provinzen burch welche 
fich der Zug bewegen mußte, befannt machen, daß man dem Heere um billigen 
Preis und nad rechtem Maß und Gewicht tie Lebenömittel zu liefern habe, 
und daß die Wanderer ein beftändiger Markt begleiten jolle. Der Herzog 
aber ließ im ganzen Lager, in jeder Abtbeilung noch beſonders, durch He: 
rolde verfünden, daß bei Etrafe des Tores und der Einziehung aller Güter, 
fich Jeder hüten folle, Denen die ind Lager Famen, Gewalt oder Unrecht 
anzutbun oder fie zu berauben, vielmehr follte der Verkehr des Kanfens und 
Berkaufens in Frieden und in brüverlisher Liebe Etatt haben. Und fo ge- 
fhah es durch Gottes erbarmenve Fürforge, daß fie ſich während des ganzen 
Zugs durch Ungarn auch nicht mit einem Worte beleidigen. Der Künig 
aber zog ven Heere, links von ihm, in gleichen Schritte, mit vielen Schaaren 
der Seinigen und mit den Geißeln, ſtets zur Seite, um alle Unruhen vie 
fich allenfalls erheben Fonnten, durch feine Anmefenheit fogleich zu beichmich- 
tigen. Endlich bei Mallenilla ** von dem fchon oft die Rede geweſen, mach: 
ten fie am Ufer des Fluſſes Eave Halt, bis für den Uebergang über den 
Fluß Alles angeordnet war. Man band nun, weil fih für fo viel Volks 
nicht Schiffe genug auftreiben ließen, Floͤße zufammen, und auf viefen fezte 
fi) dad Heer um die Wette an das entgegengejezte Ufer. Vor den Andern 
waren taufend mohlbepanzerte Neiter übergefezt worden, um das Ufer vor 
Feinden ficher zu halten, daß das übergefezte Volk eine ruhige Stätte finde. 
Und faum waren die Heerhaufen ausgeſchifft und einige Wenige von den 
Edlen, als der König fihon mit großen Gefolge ankam und ven Herrn 
Balduin, feine Gemahlin und die übrigen Geißeln, wie e8 anfänglich be— 
flimmt worden war, in Die Hände des Herrn Herzogs zurüdftellte. Nach: 
den er noch den Herrn Herzog und bie übrigen Fürſten mit reichen Ge: 
ſchenken beehrt hatte, Eehrte er wieder zurüd. Der Herzog aber fezte mit 
einen Theil ver Fürften und des Volkes das noch diefjeitS des Fluſſes war, 
ebenfall8 über, und lagerte fich tann vor ver ſchon mehrfach genannten bul- 
garifchen Stadt Belgrad mit dem ganzen Heere. Sodann, nachdem man fich 
für den meiteren Zug wohl gerüftet hatte, Fam man durch Die großen Kul- 
garifchen Wälder zuerft nah Nizza, dann nach Stralicia. *** 








* Balduin firäubte fich anfangs, bis Gottfried kervortrat und ſprach: „fo werde ich 
nich ſelbſt als Ceißel fiellen, tem Morte des Königs und ter guten Zucht der 
Tilger vertrauend.” Hiedurch befchämt willigte Balduin endlich ein. (Albert von 
Air, Sefchichte von Serufalem. II, 5.) 

** Semlin. 
**ua Sophia, bulgarifch Triaditza. 
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IV. An viefen Gegenden vie einft reiche Provinzen waren und jebem 
Beduͤrfniß einen Ueberfluß darboten, Tann man fehen, wie groß das Blend 
und die Schwäche des griechifchen Neiches find. Denn nachdem vie lateini- 
fchen Fürften bei Konftantinopel unglüdlich gemweien waren, und das Neid 
den Griechen, unter dem erſten Nicephorus, hatten überlaffen müflen, brachen 
fogleich barbarifche Nationen, im Bertrauen auf die Schwäche ver Griechen, 
in ihre Provinzen ein und behandelten die alten Einwohner ganz nad) ihrer 
Willkür. *_ Eine diefer Nationen, die Bulgaren, ein rohes Volk das auß 
dem Norden berfam, nahm alles Lane von der Donau bis zur Kaiferflant 
und wieder von diefem Fluß bi8 and adriatiſche Meer in Beſitz, vie alten 
Namen und Grenzen verloren fich, und diefer ganze Strich, vreißig Tage: 
reifen in die Länge, zeben oder weiter in die Breite, bieß ſeitdem Bulga- 
rien, die armen Griechen aber wußten nicht einmal daß dieſer Name ihre 
Schmach verfündige. An dem adriatiſchen Meere nemlih lagen jonft bie 
beiden Epirus (von denen das eine Durazzo zur Hauptſtadt hatte), einft Das 
Reich des tapfern und bewundernswürdigen Epirotenkönigs Pyrrhus. Wo 
aber der Herzog mit feinem Gefolge vurchziehen mußte, da lagen vie beiden 
Dacien, das Uferland nemlich, das fie bei ihrem liebergang über die Donau 
links liegen ließen ; und das Binnenland durch das fie ihr Weg führte und 
wo fie durch die einft glänzenden Städte Nizza und Stralicia famen. Auch 
noch andere Provinzen waren in dieſem Strih, Arkadien, Theſſalien, Ma- 
cedonien, drei Thracien, alle in vemfelben jammervollen Zuftande. Und 
nicht nur, daß die Griechen die genannten Provinzen durch ihre Schwäche 
verloren, auch nachdem ihr Kaiſer Bafilius die Bulgaren unterjodht hatte, 
liegen fie bis auf ven heutigen Tag die entfernteren Gegenden, hauptſächlich 
die welche an fremde Reiche angrenzen und durch welche man in ihr Land 
eintritt, nemlich die beiden Dacien, unbebaut liegen und geben nicht zu, daß 
fih bier Menfchen anfiereln, denn in ven Wälrern und dem Geftrüpp 
das weithin Alles einnimmt, denken fie, koͤnnen bie welche in dad Reich 
eindringen wollen, feinen Haltpunkt finden, und fezen fie fo ihr Bertrauen mehr 
auf die Unwegſamkeit der verwachienen Orenzgegenven ald auf ihre eigene 
Kraft. So laſſen fie auch das erſte Epirus das bei Durazzo anfüngt und 
bis zum Berg Bagularius, #* vier Tagereifen lang fich erftredt, das alle die 
andern Fürften durchziehen mußten, unbemohnt und wüft Liegen, damit bie 
welche fich dem Neiche nahen wollen, ſich durch die verlaffenen unmwegfamen 
Waldgegenden die feine Lebensmittel darbieten, abgehalten finden. Das ge: 
nannte innere Dacien alfo, das fonft auch Möften heißt, durchzog der Herr 
Herzog mit feinen Schaaren und kam, nachdem er die Klöfter die man ge- 
-wöhnlich die Klöfter des heiligen Baſil nennt, hinter fich hatte, in ebenere 
Gegenden die Nahrung die Menge varboten und endlich in vie edle, reiche 
Stadt Philippopolis. Als er hier erfuhr, vaß Herr Hugo der Große, Bruder 
des Herrn Königs Philipp von Frankreich mit einigen andern Edlen von 
dem Kaifer gefangen ‚gehalten werde, fandte er in aller Eile Boten ab und 


*) Man mag diefe Stelle überfezen wie man will, es läßt fich Feine Beziehung auf 
befannte Hiftorifche Thatfachen tarin finden. Inter dem angeführten Nicerborus 
brachen zwar allerdings die Bulgaren in das griechifche Reich, wer ſollen aber die 

| Iateinifchen Fürften feyn ? 
** Der Ballen, 
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Heß den Kaiſer vurch fie wie durch Briefe aufs inftänpigfie bitten und er- 
mahnen, die genannten Männer die mit ihm ven Kreuzzug gelobt baten 
und ohne Schuld gefangen genommen worven fegen, in Freiheit zu fezen. 
Der genannte erlaudte Mann hatte nemlich vor den Andern den Zug ange- 
treten, war über die Alpen nad) Italien, und von da nach Apulien gereist, 
war mit wenigem Gefolge über das Meer gefahren und wollte in Durazzo 
Die Nachfolgenven erwarten, weil er in dem chriftlichen griechifchen Reiche für 
‘fi und die Seinigen nichts befürchten zu müflen glaubte Cr wurbe aber 
von dem Statthalter ver Gegend gefangen genommen und in Ketten und 
Banden dem Kaifer überliefert, daß vdiefer nach feinem _Gutvünfen über ihn 
verfüge. So bielt ihn alfo der Kaijer wie einen Räuber oder Mörver- bei 
fich gefangen und erwartete die Ankunft ver Fürften vie nachfolgen follten. 
Kämen dieſe glücklich an, fo wollte er ihn frei geben, um ihretwillen, um 
fich ihren Dank damit zu verdienen, im andern alle follte er fir immer fein 
Gefangener bleiben. * 


V. Griehifcher Kaifer war aber damals ein nichtswürdiger und heim- 
tückiſcher Menfch, Alerius Comnenus mit Namen. Er war früher von dem 
Heren Kaiſer Nicephorus Botoniates ſehr in Ehren gehalten worben, er 
hatte die Würde eined Megapomefticus geführt was man bei und Seneſchau 
heißt, und ſo die zweite Stelle nach dem Kaiſer eingenommen, und hatte 
dann fünf oder ſechs Jahre vor der Ankunft ver Unſern ſich boshaft wider 
feinen Heren und Wohlthäter aufgelehnt und ihm den Thron geraubt auf 
dem er fich gemwaltfamer Weite erhielt. Wie nun die Gefandten des Herrn 
‚Herzogs zu dem Kaifer Famen, baten fie, ihrem Auftrage gemäß, aufs in- 
fändigfte, der Kaifer möchte den genannten edlen Mann frei geben. Als 
ihnen dieß von dem Kaifer beftimmt abgefchlagen wurbe, Tehrten jie zu den 
Unfern zurüd vie ſchon über Adrianopel hinaus auf MWeivepläzen ihr Lager 
aufgeichlagen hatten. Wie nun der Herzog und Die 'andern Sürften durch 
die Boten erfuhren, daß der Kaiſer keineswegs gefonnen fey, die genannten 
Edlen freizulaſſen, befchlofien fie die ganze Gegend dem Heere zur Beute zu 
geben. Sie Hielten fich hier acht Tage ununterbrochen auf und hatten endlich 
Alles verheert. Als der Kaifer dieß vernimmt, ſchickt er Boten an ben 
Herzog und läßt ihn erfuchen, fein Heer von ver Plünderung abfteben zu 
laffen, ex werde dafür die Edlen die er verlangt habe, zurürerhalten. Der 
Herzog ließ ſich dieß gern gefallen, that dem Beutemachen Einhalt, berubigte 
dad Heer wieder und zog nach Konflantinopel wo er jich mit feinem großen 
und flarfen Heere vor der Stadt lagerte. Gier Tamen ihm die genannten 
edlen Männer, Hugo der Große, Drogo von Neelle, Wilhelm ver Zimmer: 
mann und Clarembald von Vandeuil aus der Stadt entgegen und begaben 
fich in fein Lager um ihm für ihre Befreiung zu danken. Gr empfleng fie 
mit viel Liebe und mit der Ehre vie ihnen gebührte und befprach fich einige 
Zeit mit ihnen theilnehmenn - u das Minseſchic das ſie ohne Schuld 
getroffen hatte. 


Nach Anna Comnena wurde der Graf nur beaufſichtigt und aller Schein einer 
Gefangenfchaft vermieden. 
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VI. Indeſſen Haben fie ſich kaum nach traulichem Gefpnäch wieder ge 
trennt, als ſchon Boten vom Kaifer anlangen: Die den ‚Herzog auffordern, 
mit wenigen Begleitern fogleich vor dem Kaifer zu erfcheinen. Der Herzog 
hielt hierüber Rath und fand es für gut, dieſer Zuſammenkunft auszuweichen. 
Der Kaifer hierdurch fehr aufgebracht, verbot allen Handel mit dem ‚Heeve 
des Herzogs. Wie nun Die Fürſten hierdurch großen Mangel an Lebens- 
mitteln entitehen fehen, durchziehen fie, nach gemeinfamem Veſchluß, die Um— 
gegend der Stadt mit großen Schaaren nach allen Seiten hin und bringen 
eine foldhe Menge von Heerden und Lebensmitteln aller Art in das Lager, 
daß auch die. Geringeren zur. Genüge befommen. Als ver Kaifer Die 
ganze Gegend mit Raub und Brand verbeeren ſah, ftellte er, aus Furcht 
es möchte noch fchlinnmer kommen, den Hanpelöverfehr wieder her. Da nun 
auch das Chriſtfeſt bevorſtand, fo beichloffen unfre Fürſten bei fich, dieſe vier 
Tage lang, um der Religion willen, ſich alles Raubs und aller Gewalt zu 
enthalten. Nachdem die Fefltage in Ruhe und Frieden vorübergegangen 
waren, erichien eine Botfchaft des Kaiſers die mit Friedensworten, jedoch 
nicht ohne allen Arg die Fürſten aufforberte, mit ihren Schaaren die Brüde 

beim Pallaſt Blafernas zu überfchreiten und fie in den Palläften deren Reiben 
längs den Ufern des Bosporus hinliefen, unterzubringen. Es brauchte hierzu 
nicht viel Ueberredung, denn ver Winter brachte viele Beſchwerden, ver Regen 
goß in ſolchen Strömen herab, daß die Zelte Faum die Traufe aushalten 
konnten, und Lebensmittel und Gepäd in der fortwährennen Näfie verfaulten 
und verdarben. Weder die Menſchen noch das Zugvieh und bie andern 
Tbiere Eonnten die durchdringende Kälte und ven faft immerwährenven höchft 
beſchwerlichen Regen länger aushalten. Diefes Alles machte ihnen unauf- 
hoͤrlich über ihre Kräfte zu fchaffen. Der Kaifer fehlen nun hierüber Mitz 
leiven mit ihnen zu haben, in der That führte er Anderes im Sinne und 
hatte nur das im Auge, Daß in dem engern Raume das Heer weniger um- 
herichweifen und von ihm beifer im Zaum gehalten werden konnte. Um 
dieß beiler zu verftehben, muß über vie Lage der genannten Stabt etwas 
eingereibt werben. 


VI. Das Pontifche Meer (feinen Namen bat es von der umliegenden 
Gegend) ift nörblich von der genannten Stadt, in einer Entfernung von 
dreißig Meilen, ein Theil: davon wendet ſich wie ein Fluß durch eine Meer: 
enge nah Süden, in einer Strede von zweihundert und dreißig Meilen, 
zwifchen. nen alten Städten Seſtos un? Abydos hindurch, von denen die eine 
in Europa, die andere in Afien liegt, und. mündet in unfer mittellaͤndiſches 
Meer aus. Diefe Einftrömung bildet, dreißig Meilen von ven Anfängen des 
PBafles die fie in gerader Richtung verfolgt, auf ber abendlaͤndiſchen Seite 
einen Bufen, fünf Meilen lang und obngeführ eine breit. Dieſe Meerenge 
aber die ſich zweihundert dreißig Meilen lang, von dem pontifchen zum mit⸗ 
tellandifchen Meere zieht, heißt ber propontifche Bosporus ober ter Helle 
ſpont. Daß es jich aber wirklich jo verhalte, bezeugt Solin im fieben- 
zehnten Buch feiner „Merkwürdigkeiten! wo er fagt: „Der vierte euro⸗ 
päifche Meerbuſen füngt mit dem Hellefpont an und endet mit dem 
Mäotis, und die ganze Breite die Europa und Aften trennt, mißt nur 
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fieben Stadien." Das ift der Helleſpont über ben Zerxes eine Schiffbrücke 
ſchlug. Weiterhin erſtreckt fi der Euripus bis zu der Stadt Pria⸗ 
pus in Aften, über viefen fezte: Alexander ver Große, als er die Welt zu 
erobern auszog. Hier breitet ſich das Meer weit ans, dann faßt es fich im Pro⸗ 
ponti wieder zuſammen, und verengt fich ſodann zu einem Raum von fünf 
hundert Schritten, das tft der thracifche Bosporus über weichen Darius 
feine Truppen feste. Diefe Namen alle gehen auf alte Dichterfagen zurüd. 
Der Bosporus nemlich beißt darum fo, weil Jupiter die Europa, Agenors 
Tochter, in Geftalt eined Stierd über diefes Meer getragen haben fell, ver 
Hellefpont aber hat feinen Namen von Helle ver Schweſter des Phryrus 
welche auf einem Widder mit diefem ihrem Bruder ebenfalls bier überfezte. 
Gewoͤhnlich wird aber viefe Grenze zwifchen Alien und Europa der Arm des 
Sankt Georg genannt. Die Länge iſt wie wir angegeben haben, vie Breite 
ift nicht immer gleih. Nach der Rage und der Beichaffenheit ver anliegen: 
den Gegenden zieht fie fich bald auf ven Raum Einer Meile zufammen, bald 
breitet fie fich bi8 auf breißig und weiter Meilen aus. Der genannte weil 
liche Bufen aber gilt für den welcher unter allen in der Welt die bequemſte 
Anfahrt bat. Unter diefem .nun und dem Bosporus, in einem Winkel, liegt 
die vorgenannte Stadt, in alter Zeit Byzanz gebeißen, ein Ort ohne Namen, 
unter den thracifchen Städten faft die jüngfte, jezt aber durch ven glüdii 
cheren Namen des Kaifers der fie erweitert hat, ausgezeichnet,. die Fürſtin 
der Provinzen und die Reſidenzſtadt des Reichs, Die dem Altern Mom jeinen 
Namen und feine Würde flreitig zu machen fucht. Sie war einft von dem 
Spartanerfünig Paufanias gegründet worden und hatte nad) vem was Paulus 
Oroſius im dritten Buche von ihr fagt, die Geftalt eines Dreieds mit ben 
ungleichen Eeiten. Die erſte Seite dieſes Oreiecks zieht jich von dem Winkel 
den der Hellefpont und der Hafen bilden, wo die Kirche des heiligen Georg 
liegt die Mangana beißt, bis zu dem neuen Pallaft Blafernas, ganz gerade 
an dem Hafen hin, die zweite geht von diefem Klofter des heiligen Georg 
bis zur goldenen Pforte ven Hellefpont entlang, wie dritte aber iſt die 
Etrecke von dieſem Thore bis zu dem genannten Pallaft Blakernas, jte ſtoͤßt 
an Zelver und ift mit Thürmen, Mauern und Vormerken befeftigt. € 
‚fließt aber ein Fluß in den Hafen ver im Sommer nur unanſehnlich if, 
im Winter aber von ven Negengüffen beveutend anſchwillt. Die Brücke dieſes 
Fluſſes überfchritt unfer Heer und quartirte fih in ven Palläften ein deren 
eine große Zahl an dem Ufer des Bosporus fland, zwifchen dem Meer 
und dent Bosporus auf der eimen, und dem Hafen auf der andern Geitt. 
Mährend fie dort lagen und die Ankunft der Übrigen Fürſten erwarteten, 
wurde der Herzog durch eine Botfchaft um die andere erfucht, vor Sem Kaiſer 
zu erfcheinen. Da er feine Freundlichkeit für verdächtig Hielt und fich vor 
einer Unterredung fcheute, fo mochte er: tiefer Einlapung Feine Folge leiften, 
da er jedoch ſah daß es unfchidlich und gegen den Anſtand wäre, nicht 
menigftend paffende Stellvertreter zu ſchicken, wenn er nicht In eigener Perſon 
erfcheinen wollte, fo fenvete er die evlen Männer Herrn Kuno von Montaigu, 
Hetrn Balduin von Burg und Heinrich von Aſcha an den Kaiſer, um ihn 
felhft zu entſchuldigen. Wie ver Kaifer fah, daß der Herzog darauf beſtand, 
nicht vor ihm zu erfcheinen, unterfagt ex ven Seinen wieder ven Verkauf von | 
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Lebensmitteln. Als auch auf dieſes der feſte Mann unbeweglich blieb, wollte 
er feine Hand ſchwerer machen und ließ im geheimen Pfeilſchüzen in die 
Gegend der Stadt wo fich der Herzog gelagert hatte, uͤberſezen. Diefe 
ſchoſſen am frühen Morgen, faft noch in der Dämmerung, nad denen bie 
and Meer Hinaudgegangen waren oder aus den Fenftern fchauten, und töb- 
teten ſehr Miele. 


VIII. Als ver Herzog davon Kunde erhielt, xief er die Fürften nes 
Volkes zufammen und gab ſodann nach gemeinfchaftlichkem Beichluß feinem 
Bruder ven Auftrag, mit einem Theile des Heeres eiligft die Brüde zu be: 
fezen die hieher führte, daß man ihnen in diefen Engpäſſen nicht den Weg 
abfchneiten und fie fo zu Schaden bringen fünne. Diefer macht fid, rafch 
mit fünfhunvert Geharnifchten auf und befezt Die genannte Vrücke. Denn 
nicht nur Die welche zu ihnen übergefest waren, evmiefen fich jest als Feinde, 
bereit8 waffnete ſich die ganze Stadt gegen fie. Die Unfern aber, da fie 
faben, daß man ihnen mit Fleiß und Abficht Gegner gefchaffen babe, und 
dag auch alle Bürger, fie zu verderben, zu den Waffen eilen, legen in allen 
den Palläften in denen fie einquartirt gewefen waren und bie theild dem 
Kaifer, theils Privatleuten gehörten, Feuer an. Sechs over fieben Meilen 
lang aber zogen ſich die Reihen dieſer Palläfte hin. Sodann fammelten fie 
fi) aus ihren verfchiedenen Quartieren auf das Trommetenzeichen bin, und 
folgten eiligft dem Herzog der fihnell die Schlachtreiben orbnete und nad 
der Brüde zog. Die Kriegserfahrnen fürchteten nemlich das am meiften, der 
Feind möchte die Brücke befezen, wo fie dann in dem engen Raum fehr ins 
Gedränge kommen koͤnnten, daher batte ſich in größter Eile, noch ehe bie 
Schaaren des Fußvolks ſich gefammelt hatten, vie ganze Reiterei dort auf- 
geſtellte Der Herr Balduin, des Herzogs Bruder, war aber, wie fehon ge- 
fagt worden, vorangegangen, Hatte die Brüde troß der Gegenwehr ver Feinde 
‚genommen, dieſe in die Flucht gefchlagen und den Unfern das jenfeitige Fluß⸗ 
ufer gewonnen. So Fam der Herzog und dad ganze Heer mit dem Gepäd 
und Allem was fie bei fich führten, ohne Schwierigkeit herüber und ſtanden 
nun wieder auf freien; meiten Näumen vor der Stadt, Hier kam es ziel: 
fchen der Kirche ver heiligen Märtyrer Kosmas und Damianus (man beißt 
den Plaz jest gewöhnlich das Lager Boämunde) und den neuen Pallafte 
Blafernad ver im Winkel der Stadt neben dem Thore liegt, zu einem Ge: 
fechte das damit fchloß, Daß die Griechen ven Unfern nimmer Stand halten 
konnten und fich gegen Abend in die Stadt zurüdziehen mußten. Die Un- 
fern aber die männlich das Feld behauptet ‚hatten, fhlugen als Sieger an 
einen paffenden Orte ihr Lager. Und vielleicht wären die Bürger noch ein- 
nal hervorgebrochen, und ed wäre bei der gegenfeitigen Erbitterung ein noch 
gefährlicheres Gefecht und ein noch größeres Blutbad erfolgt, hätte nicht der 
Einbruch der Nacht ven gegenfeitigen Kämpfen ein Ente gemacht. Hier erſt 
geigte fih und kam aufs ungweifelhaftefte zum Vorſchein, in welcher Abficht 
der genannte nichtöwürbige Kaifer das Lager der Unſern batte verlegen 
laffen, er dachte nemlich das Volk das ihm verdächtig erfchien, in dem 
engen Raum gleichſam eingeſperrt halten zu koͤnnen und es ſo in ſeiner 
Gewalt zu baben. 
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IX. Als es nun wieber tagte, wurde Öffentlich befannt gemadht, das 
Wolk folle ſich erheben und bewaffnen, ein Theil follte unter beftimmten 
Führern Die ganze Gegend durchmuſtern und auf jede Art Lebensmittel 
deren Verkauf der Kaifer unterfagt batte, herbeifchaffen, ſey es daß fie folche 
um Geld befommen könnten over daß fie jie rauben müßten, fie follten Rin- 
der und Schaafheerden und Vorräthe Yon Früchten und andern fonftigen 
Benürfniffen nicht im geringften fihonen, ein anderer Theil follte mit dem 
Herzog und einigen andern Großen zum Schuß des Lagers zurüdbleiben. 
Da fie die Hinterlift des Kaiferd und der Seinigen in Erfahrung gebracht 
batten, fo wollten fie ſich mit der größten Vorficht gegen feine Schlingen 
waffnen. Es gefchah alfo, daß die welche nach Vorräthen ausgegangen wa- 
zen, nachdem fie ſechs Tage hinter einander in großer Anzahl, Neiter und 
Fußvolk, vie Umgegend ver Stadt in einem Umkreis von ſechszig Meilen 
‚geplündert Hatten, am achten Tage mit einer jolchen Menge von Lebensmitteln 
zurüdtamen, daß man es kaum glauben kann, und daß fle all das Laftvich, 
all die Heerden und Wagen kaum mit fich führen Fonnten. 


X. Während dieß im Lager vorfiel, ſiehe da ftellte fich ein Bote von 
Herrn Bodmund vor den Herzog und brachte ihm einen Brief des genannten 
Fürften ver alfo lautete: „Wiſſe, edler Mann, daß Du es mit der ſchlech— 
teten Beſtie und mit einem ganz nichtöwärdigen Menfchen zu thun haft ver 
ſich vorgejezt hat nie offen und wahr zu feyn und das ganze Volk der La- 
teiner auf alle Art, bis auf den Tod zu verfolgen. Du wirft mir mit der . 
Zeit beiftimmen daß ih ihn richtig beurtheilt habe. Denn ich Tenne die 
Bosheit der Griechen und ihren hartnädigen und eigenfinnigen Haß gegen 
den Inteinifchen Namen. Verlaß alſo, wenn ed Dir nicht mißfällt, die Stadt 
und ziehe Dich nach der Gegend von Aprianopolis oder Philippopolis und 
laß das Heer dad Dir der Herr anvertraut hat in dieſen reichen Gegenden 
ausruhen und fih an dem Ueberfluß ver Nahrung der jich hier findet, er- 
holen. Ich aber will, wie Gott mich heißt, um Anfang des Frühlings 
eiligft berbeifommen und Dir mit brüͤderlicher Liebe, ald meinem Kern, Rath 
und KHülfe gegen ven gottlofen Griechenfürften geben." Nachdem er viefen 
Brief durchlefen und feinen Inhalt wohl erwogen batte, ließ er fich, nad 
dem gemeinfamen Befchluß der Fürften, gegen den Boten und auch brieflich, 
alfo zur Antwort vernehmen: „Ich weiß und Habe fchon Längft gehört, 
geliebter Bruder, daß die verfchlagenen Griechen unfer Volk immer mit un- 
verfühnlichem Haß verfolgen, und wenn mir früher dieß noch nicht hinlänglich 
befannt war, fo lehrt es mich .jezt Die Erfahrung aufs vollftännigfle, und 
ich zweifle nicht, Daß Deine Entrüflung eine gerechte ift und daß Du ihre 
Schlechtigkeit recht beurtheilft, aber es verträgt fich nicht mit meiner Gottes- 
furcht und mit meinem Vorhaben, die Waffen mit denen die Ungläubigen 
befänpft werden müflen, gegen ein chriftliches Volt zu wenden. Deine und 
der andern gotigeweihten Kürften Ankunft aber, erwartet das gottgeltebte 
Heer das mit Und ift, aufs ſehnlichſte.“ 


XI Der Kaifer nun war mit feiner Umgebung in großer Angft, theils 
weil er die ganze Gegend ver Plünverung ausgefezt fah und das Klagen und 
Jammern der Seinen darüber hören mußte, theild weil er gehört hatte, es 
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ſey eine Gefandtſchafi von Herrn Boämund Ba geweſen und dieſer werde 
demnaächſt ankommen. Ex läßt alſo den Herrn Herzog wiederum erſuchen, 
zu ihm zu kommen, denn er fürchtete, wenn er es zu keiner Unterredung 
bringe und, die Fürſten Die erwartet wurden, noch ehe er ſich mit dem Herzog 
verfländigt habe, anfommen, fo werden ſich Alle zu feinem Untergang ver: 
einigen. Gr bemüht ftch alfo aufs eifrigfte, fich den Herzog wieder zu ges 
winnen und erfucht ihr aufs dringendſte, zu ibm zu kommen, und bietet 
ihm, um ihm allen Argwohn zu benehmen, feinen Sohn Johanned Pors 
phyrogenitus als Geißel an. Diefer Vorſchlag nun leuchtete ven Fürften 
ein, Kuno von Montaigu und Baldnin von Burg nahmen den Sohn bes 
Kaifers in Empfang, ſodann gieng der Herzog, nachdem er ihn der Acht: 
famfeit feines Bruders empfohlen unv vdiefem auch das Beer übergeben hatte, 
mit den übrigen Fürften in die Stadt und erfreute ven Kaiſer mit feiner 
laͤngſt erfehnten Gegenwart. Er wurde hier mit vielen Ehrenbezeugun- 
gen empfangen, die Edlen waren verſammelt die ven Mann von dem ſie 
ſchon fo Vieles gehört zum Theil auch ſelbſt erfahren batten, fehen wollten. 
Auch die Fürften die mit ihm gefommen waren, begrüßte der Kaifer ihrer 
Würde gemäß und ließ fie zum Friedenskuſſe zu, erkundigte ſich aufs ans 
gelegentlichfte nach ihrem Befinden, nannte fie, um ſie fich zu gewinnen; ver 
Reihe nach bei Namen und war gegen jeden Einzelnen äußerſt freundlich 
und geſpraͤchig. Sodann aber trat er zu dem Herzog und redete ihn alfe 
an: „Geliebteſter Herzog, unſer Kaiſerthum hat vernommen, daß Du unter 
Deinen Fuͤrſten ſehr mächtig biſt, auch iſt ihm Dein frommes Vorhaben das 
Du mit loöblichem Glaubenseifer bewaffnet, eifrig verfolgſt, nicht unbekaunt, 
und was noch mehr ift, ver Ruf preist Dich meit und breit als einen Mann 
von feiten Charakter und von lauterem Glauben. Daber haſt Du dir, wie 
ed Deine edlen Sitten verbienen, die Gunft auch vieler von denen gewonnen 
bie nie in Deiner Nähe waren. Auch wir möchten Dich mit ganzer Kiehe 
umfaffen und Dich aufs Befte ehren, varum haben wir befchlofien, Dich 
heute im Angefichte ver Großen unfered beiligen Ballaftes an Sohnes Statt 
anzunehmen, wir übergeben unfer Reich im Angeficht ver. bier verſammel⸗ 
ten Menge, Deiner Macht, auf daß fie fammt ihren Nachkommen durch Di 
unverjehrt und wohlbehalten bleiben. Hierauf befleinete er ihn mit gewiſſen 
Feierlichkeiten Die ame Hofe bei folcherlei Apoptionen gebräuchlich find, mit 
Taiferlihen Gewändern und nahm ihn nach ver Landesſitte zum Sohne an. 
Se ‚wurde Friede und Gintracht von beiden. Seiten aufs vollſtaͤndigſte 
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- X. Hierauf dffnete er ſowohl dem Herrn Herzog als den Genoffen 
deſſelben, feine Neichthümer und ſchenkte ihnen aufs freigebigfte ungeheure 
Schaͤze an Gold, Epelfteinen, Seive und koſtbaren Gefäßen vie der Schön: 
Beit der Arbeit und dem Werthe des Stoffes nach alle Schägung überftiegen, 
fo daß ſie mit Gefchenken ganz bedeckt waren und fowohl ven unvergleich- 
lichen Reichthum als vie Freigebigfeit des Kaiferd bewundern mußten. Und 
nicht nur einmal erwies er fich fo freigebig gegen ven Herzog, von Epipha— 
nia bis zum Himmelfahrtasfeſt, Lieb er jede Woche, To viel: Goldſtücke als 
zwei ſtarke Männer auf ihren Schultern tragen konnten und zehen Scheffel 
fupferner Denare dem Herzoge aus dem Faiferlichen Pallaſte reihen. Der 
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Herzog behielt aber von dem Allem nichts für ſich, ſondern fpenbete davon 
- aufs freigebigfte an die Edlen und das Volk, wie er glaubte daß ed Giner 
nöthig babe. Sie giengen aljo wieder vom Kaiſer weg, verabſchiedeten 
fh für einige Zeit und fehrten in das Kager zurüd. Dann ſendeten ſie 
Sohannes, ven Sohn des Kaiferd, den man bis zur Rückkunft des Herren 
Herzogs als Geißel im Lager behalten hatte, in ehrenvoller Begleitung wieder 
zu feinem Vater. Der Kaifer aber ließ öffentlich befannt machen, daß man 
bei Todesſtrafe dem Heere des Herzogs alles Nöthige um billigen Preis und 
nach rechtem Gewicht abzugeben habe. Und ebenjo verbot ver Herzog bei 
Todesftrafe durch ven Herold, einem lintertban des Kaiſers Unrecht oder 
Gewalt anzutbun. So vertrugen fie fih aufs befte und hatten in aller 
Nude ihren Verkehr mit einander. Endlich aber, um die Mitte des Mo- 
nats März, gieng der Herzog, weil bie andern Fürften heranfamen und ſchon 
in der Nähe waren, auf Betreiben des Kaiſers wie nach dem Wunſch des 
Volks und der Edlen, auf den Schiffen die bereit lagen, über den Hellefpont, 
brachte fein Heer nach Bithynien was die erſte aftatiihe Provinz iſt in die 
man kommt, und jchlug fein Rager in dem Gebiet von Chalcedon. Chaleedon 
ift eine Stadt in Bithynien wo zur Zeit des Herrn Pabſtes Leo des Aeltern 
und des Herrn Kaiſers Martianud gegen die Irrlehren des Moͤnchs Eutyches 
und des Patriarchen von Alerandrien, Dioskorus, die vierte allgemeine Synode 
gehalten wurde zu der jich ſechshundert und ſechsunddreißig Väter eingefunden 
hatten. Der Ort ift nänılich ganz nahe bei Konftantinopel und bloß durch 
den Bosporus von ihr getrennt, fie konnten von bier aus die Stadt fehen, 
und mer bringenvde Geichäfte hatte, konnte ohne Schwierigkeit drei oder vier: 
mal des Tags von dem Lager nad der Stadt hin und her gehen. Daß 
aber der Kaifer den Herzog getrieben hatte, früher ald er eigentlih im Sinn 
gehabt, fein Heer überzufezen, das hatte feinen Grund nicht in einem Glau— 
benseifer, es war die alte Liſt des Kaiferd, er fürchtete das Heer müchte ſich 
durch neue Ankümmlinge verftärfen, denn auch die Andern die nachrückten 
beftimmte er jedesmal durch denſelben Kunflgriff einzeln, ohne die Nacdhfol: 
genden zu erwarten, überzufchiffen, daß nie zwei Heere zugleich vor ver 
Stadt lägen. 


Xi. Während nun ziwifchen dem Kaifer und dem Herrn Herzog dieß 
in RKonftantinopel und feiner Nahe vorgeht, rückt Herr Bosmund, Sohn 
Robert Guiskards, der Fürft von Tarent, der vor Einbruch des Winters mit 
feinem Heer über das adriatifche Meer nach Durazzo übergefest hatte, durch 
die Einoͤden Vulgariens allmählig heran. Somohl aus Jtalien ald aus 
andern Provinzen Hatten fich fehr viele edle und mächtige Männer feinem 
Gefolge angefchloffen, deren ich einen Theil zum ewigen Gedäachtniß na= 
menilich aufzahlen will. Es waren: Tankred, Sohn ded Markgrafen Wilhelm, 
Richard von Salern, Sohn Wilhelms, genannt Gifenarm, ver ein Bruder 
von Nobert Guisfard war, fein Bruder Randulf, Robert von Anfa, Her: 
. mann von Garni, Robert von Sourveval, NRobert, der Sohn Triftans, Hum— 
fried, der Sohn Rudolphs, Richard, Sohn des Grafen Ranulf, ver Graf 
son Rofinolo mit jeinen Brüdern, Boile von Chartres, Albert-von Cagnano 
und Humfried von Montaigu. Diefe alle folgten Herrn Boömunds Fahnen. 
Sie waren jest bis. nach Kaftoren gekommen wo ſie had Chriſtfeſt feierten, 
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Beil hier die Buͤrger dem durchziehenden Volke nichts zu kaufen geben wollten, 
mußten ſie ſich Schaafe, Rinder und was fie ſonſt zur Nahrung brauchten, 
durch Raub verichaffen und den Bewohnern vie ſie feinvlich behandelten, 
Schaden zufügen. Weiterhin fchlugen fie dann in der reichen Gegend bie 
Pelagonia heißt, ihr Lager auf. Als fie hier hören, daß in der Nähe eine 
Ortſchaft fey die bloß Fezerifche Einwohner babe, ziehen fie in aller Eile 
dahin, erſtürmen fie, ſtecken die Käufer in Brand, machen vie Bürger bie 
nicht im Feuer umkamen, nieder und gewinnen die veichfle Siegeöbeute. Der 
Kaifer aber, wie er non der Ankunft der Schanren des Herrn Boömunds 
hört, giebt den Oberbefehlähabern der Heere bie dort im Winterquartier 
lagern, heimlich ven Befehl, mit allen Truppen die in der Gegend lägen, 
dem Heere bid an den Fluß Bardarius * ununterbrochen zur Seite zu folgen, - 
um ed,- wenn ed jich thun ließe und fich Gelegenheit darboͤte, Nachts oder 
bei Tage, heimlich oder anders, auf feinen Zuge zu beunruhigen, denn das 
Anrüden des Herın Boömunds war ihm ſehr verdächtig. Er hatte nemlich 
von ihm und von feinem Vater fchon Vieles leiden müflen. Wie er aber 
ein beimtücifcher Menſch war der eine Abficht eben fo gut heucheln als feine 
wahre verbergen Eonnte, fo ſchickte er einige Eole aus feiner Umgebung an 
den vortrefflichen Mann, und richtete tücifcher Weile Friedensworte an 
ihn, waͤhrend er juchte, ob er ihn nicht auf Diefe ober jene Art hinter: 
geben fonne. 


XIV. Die Worte aber die er brieflih und mündlich durch die ge⸗ 
nannten Abgefandten an ihn richtete, hatten folgenden Inhalt: „Unſer unter 
Gottes Schuz ſtehendes Kaifertfum bat erfahren und zweifelt nicht im ge⸗ 
ringften daran, daß du ein großer, mächtiger und vortrefflicher Fürſt bift, 
wie der Sohn eines herrlichen, überaus gewaltigen und gemandten Fürften, 
und du warft Uns biäher, wie deine Verdienſte es erbeifchen, ob wir dich 
gleich noch nie von Angefiht zu Angeficht gefehen haben, überaus werth 
und theuer. Und jet, wo wir hören daß du dich im Glaubensgehorſam 
zum Dienft Gotted gerüftet und den übrigen Fürften die den Pilgerzug ge- 
lobt, als Genofje angefchloffen Habeft, wollen wir dich, fo ift unfer Sinn 
und fefter Wille, noch ftärfer lieben und noch mehr in Ehren halten. Darum, 
unfer Geliebtefter, laß vie Schaaren die dir folgen unfere Untertbanen ſcho— 
nen, unterlaffe Raub, Brand und Gewalt, und Fomme, fo fchnell vu kannſt, 
zu Und wo du verfichert ſeyn darfſt, daß wir bir mit allen Arten von 
Ehren- und Liebesbezeugung zunorfommen werden. Wir haben auch ben 
Meberbringern viefed aufgetragen, deinem Heere um billigen Preis alles No- 
thige zu verichaffen, fo daß es ohne Unterlaß ſtets einen Vorrath von kaͤuf⸗ 
lichen Lebensmitteln finden wird.” Diefe Worte des Kaiferd, ob fie gleich 
von außen nur Freundlichkeit zeigten, verbargen dennoch Gift in fih. Boö⸗ 
mund aber, ald ein fehr kluger und ſcharfſehender Mann, bielt ſich, va er 
die Bosheit des Kaiferd aud Erfahrung kannte, fehr auf der Hut und ließ 
dem Kaifer verftellter Weile danken daß er ihn feiner Aufmerkſamkeit ge- 
würdigt habe. Als er nun, von biefen Gefandten geführt, an ven Fluß 
Bardarius Fam, ein Theil des Heeres fland ſchon auf dem jenfeitigen Lifer, 
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ein anderer wollte eben überſchiffen, fiehe da flürzten ſich die kalſerlichen 
Befehlshaber die mit unermeßlichen Heerſchaaren den Unſern auf dem Fuße 
folgten und nun eine gute Gelegenheit gefunvden zu haben glaubten, auf ven 
Theil des Heeres der eben überſezen will und dringen mit dem größten 
Ungeflüm auf ihn ein. Wie das Tankred fiehr, fliegt er, wie er ein rüfliger 
Mann war, als ein Blitz daher, ſchwimmt über den Fluß und kommt au 
das jenfeitige Ufer. Ungefähr zweitaufenn Meiter folgen ihm und fprengen 
in Einem Nu die feindlichen Glieder aus einander und in die Flut, fie 
verfolgen fie eine Zeit lang und machen den größten Theil von ihnen nieder, 
einige nehmen jie gefangen und ftellen jie vor Herrn Boemund. Als man 
fie nun Scharf ausforjchte, marım fie das chriftliche Heer verfolgen, geben 
efie zur Antwort, daß fie Leute des Kaiſers ſeyen und als feine Söldlinge ihm 
gehorchen müfjen. Hier wurden nun Alle aufs vollfländigfte überzeugt, daß 
die Worte des Kaiferd nur Türe und Hinterlift enthielten, weil fie aber 
doch einmal durch fein Land ziehen mußten, fo hielt e8 Bosmund, obgleich 
einige anderer Meinung waren, fir beſſer, jich wegen des DVorgefallenen 
nichts merfen zu laften, ald den Kaijer unndthig zum Zorn zu reizen. 


. XV. Er zog alfo raſch, doch ohne übertriehene Eile, weiter Durch Ma⸗ 
cebonien und das ganze Illyrien und Fam allmählig in vie Nähe der Stakt. 
Als er nun berangefommen war, ed war am Donnerſtag vor Oſtern, 
erhielt er wieder eine Botfchaft vom Kaiſer die ihn erjuchte, ohne fein Heer 
mit einigen Wenigen feiner Vertranten zu ihm in die Stadt zu kommen. 
Da er die tudifihe Bosheit des Kaifers fürchtete, fland er eine Zeit lang an 
und verfchob es, dieſer Aufforderung nachzukommen. Während er jo bin 
und her ſchwankte, Fommt der erlauchte Mann, Herzog Gottfried, auf Bit- 
ten des Kaiferd der ihm dringend anlag dem Herrn Bosmund entgegen zu 
geben und ihn bei ihm wo er nicht das Minvefte zu fürchten hätte, einzu⸗ 
führen, mit einem ebrenvollen glänzenden Gefolge von Fürften zu ihm. 
Nachdem fie fich in ungeheuchelter Liebe umarmt und geküßt, ſich freundlich 
unterredet und nach Diefem und Jenem erfunvigt hatten, ſprach der Herzog 
dem Boemund zu, der Kinlapung des Kaiferd zu folgen. Bosmund zeigte 
ſich zwar anfangs ſchwierig und wollte nichts von der Anmuthung des Her- 
3098 hören, nachher aber gab er doch den edlen Meberrevungsgrünven des 
Herzogs nach und gieng, in feiner Begleitung, ohne Argwohn zum Kailer. 
Derfelbe gab ihm den Friedenskuß und kam ihm mit allen Arten von Lie 
bes: und Ehrenbezeugung zuvor, berieth fih mit Beiden aufs freund 
fehaftlichfte und ſodann leiftete ihm Boömund, wie verfichert wird, einen 
förperlichen Eid wie ihn die Vafallen ſchwoören und wurde ein Mann ves 
Kaiferd. Hierauf wurden ihm aus ver kaiſerlichen Schakfammer Gefchenfe ' 
an Gold, Kleivern, Gefäßen und foftbaren Steinen dargereicht Die ihrer 
Pracht und ihrer Koftbarkeit nach über allen Vergleich waren. Während 
bier nun Alles beigelegt wurde und Herr Voemund noch im Pallaſt ver- 
weilte, war der durchaus rühmenswerthe Tankred, fein Schweiterfohn der der 
Zuſammenkunft und Unterredung mit dem Kaifer auf alle Art aus dem 
Wege zu gehen fuchte, mit Dem ganzen Heere nach Bitdynien übergefahren 
und hatte über dem Bosporus in der Umgegend von Chalcevon (wo auch 
bad ‚Heer des Herrn Herzogs fehon lange in Erwartung: der Nachrückenden 





49 


Tag) fein Lager gefölngen. Als’ der Kaifer erfuhr, daß der Herr Tankred 
fo der Zufammenkunft mit ihm ausgewichen war, nahm er ed fehr übel, 
verbarg aber wie ein Eluger Mann feinen Unmuth, und entließ die Fürften 
ganz beverft mit Geſchenken, deren er ihnen immer wieder neue reichen ließ, 
unter vielen Chrenbezeugungen in ihr Lager über dem Bosporus. Dort 
vereinigten fich beide Heere und lagen aufs frienlichfle mit einander verbun- 
den, im Angeficht der Stadt, und harrten ver Ankunft der nachfolgenden 
Fürften, um ſodann vereinigt den Zug weiter zu verfolgen. Es wurde aber 
dem Volk, theild aus der Kaiſerſtadt, theild aus der Umgegend, der ndthige 
Unterhalt zur Genüge und bis zum Weberfluß gereicht. 


XVI. Indveſſen hatte der erlauchte Mann, Graf Robert von Flan⸗ 
dern, der um Winters Anfang mit ſeinem Gefolge von der Seeſtadt Bari 
in Apulien nach Durazzo übergefezt war, in fruchtbaren an Wäldern und 
Weiden und allen Annehmlichkeiten reichen Gegenden die fchlimme Jahreszeit 
glücklich überftanden, und brach nun zu Anfang des Frühlings wieder auf, 
um fich fchleunigft mit den übrigen Fürften vie fchon über das Meer ge- 
gangen waren, zu verbinden. Che er nach Konftantinopel Fam, trafen, wie 
ed auch bei den Andern gewefen war, Eaiferliche Gefandte bei ihm ein, bie 
ihm die Weifung gaben, ohne fein Heer, in Begleitung von Wenigen, zu 
dem Kaifer in die Stadt zu fommen. Cr aber, da er ausführlich erfahren 
batte, wie fich die welche vor ihm angefommen waren, gegen den Herrn Kaifer 
verhalten. hätten, gieng, als ex nach Konftantinopel Tam, mit wenigen Be: 
gleitern in den kaiſerlichen Pallaſt. Hier empfieng ihn der Kaiſer mit vielen 
Ehrenbezeugungen und erwies fih aufs freunvlichite gegen ihn, worauf er 


wie Die Andern mit einem Förperlichen Eid Vaſallentreue ſchwur. Dadurch 


erwarb er fich noch größere Gunft und empfieng ungeheure Gefchenfe, auch 
feinen Begleitern wurde, mie ed ihnen nach ihrer Stellung zufanı, mit der⸗ 
felben Freigebigkeit Chre erwiefen. Nach einigen Tagen in melden fich fein 
Heer das fi in der Nähe ver Stadt gelagert, an Ruhe und Speife erholt 
hatte, während welcher Zeit er felbft mehrmald beim Kaifer gewefen war 
und mit ihm über das was nöthig fehlen, verhandelt hatte, beurlaubte er 
fih und fchiffte mit feinen Truppen zu den Genofien Über, wo er liebreich 
und. freundlich empfangen wurbe und fein Gefolge mit ihrem Heere ver- 
einigte. Hier erheiterten fie fih nun Tag für Tag damit, daß fie einander 
erzählten, wie es Jedem auf der Reiſe ergangen war und daß fie fich frohen 
Muthes ver überſtandenen Gefahren erinnerten, ſodann aber kamen fie auf 
das was bevorftand, und nun berietben fte fich ernftlicher, wie und wann fie 
das begonnene Werk vollenden wollen. Während fie nun mit diefer Sorge 
befchäftigt find und die Genoffen die noch nachfolgen follen, fchelten, daß fie 
fo lange zögern’ und daß ihretiwegen die Zeit nutzlos verftreiche, jiehe da 
fommt ein Bote des Grafen von Touloufe und des Erzbiſchofs von 
Puy und meldet, daß beine angekommen feyen und nächſtens in bie Stadt 
gehen werben. " 


XV. Diefe Heinen großen und erlauchten Männer waren von Anfang 
der Reiſe an ungertrennliche Gefährten gewefen. Und ed waren mit ihnen 
edle Männer, vie nicht nur ihres Adels fondern auch ihrer feinen un edlen 
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Sitten wegen bei ven Ihrigen berühmt mare, nemlich der Kerr Erzbiſchof 
Milhelm von Orange, Graf NRaimbald von Orange, Gaſton von Bearn, 
Gerhard von NRouiffillon, Wilhelm von Montpellier, Wilhelm Graf von 
Forez, Raimund Pelez, Centon von Bearn, Wilhelm Amanjen und viele 
Andere, deren Namen, wenn wir fie auch nicht alle behalten Fonnten, doch 
gewiß im Buche des Lebens eingefchrieben find, denn fie verließen ja Vater⸗ 
land, Verwandte, Freunde und ihr reiches Erbe, und folgten in freiwilliger 
Armuth Chriſto nach. Diefe alle hatten fich ehrerbietig den genannten preis⸗ 
würdigen Männern angefchloffen, fie waren durch vie Kombarbei und bie 
Gegend die man Friaul nennt, an Aquileja vorbei, nach Iftrien und von 
da nah Dalmatien gezogen. Dalmatien ift aber ein großed Land zwifchen 
Ungarn und dem adriatiichen Meere, mit vier Hauptitänten, Zara, Salone, 
fonft auch Spolet genannt, Antibarid und Ragufa. Es iſt von einem wilden 
Volke bewohnt das an Raub und Mord gewöhnt ift, und befteht ganz aus 
Bergen, Wäldern, großen Flüſſen und ausgevehnten Weiden, fo daß wenig 
Aderbau getrieben wird, weil die Einwohner an ihren Heerden binlänglichen 
Unterhalt haben. Nur wenige die an der Meeresküſte wohnen, find hiervon 
auszunehmen, viefe unterfcheiden fich von den andern auch durch Sitten und 
Sprache, denn fie fprechen lateinifch, mwährend die andern die ſlavoniſche 
Sprache reden und Barbaren find. In diefer Provinz hatten fie viele Schwie- 
tigfeiten zu überwinden, hauptſächlich des Winterd und der Unebenheit des 
Landes wegen, aber auch an Lebensmitteln und fonftigen Beduͤrfniſſen hatten 
fie großen Mangel und mußten einige Tage, ſchlimm genug, Hungerönoth 
leiden. Die Einwohner Hatten fih aus ihren Stänten und feften Plägen mit: 
Meibern und Kindern und aller ihrer Habe, wie ſcheues Wild, nah ben 
Bergen und dem Dicicht der Wälder geflüchtet und fürchteten ſich den Un: 
fern unter die Augen zu kommen. Im Verborgenen aber und aus der Ferne 
folgten jie dem Zuge des Heeres, und menn fie auf einen vereinzelnten alten 
kranken Mann over eine alte Frau trafen vie langfam einherzogen, fo brachten 
fie fie um. Der Graf jedoch, ver immer für Die ganze Menge die ſchuldige 
Sorge trug, ließ nun einige der Fürften dem Heere voranzieben, er felbft 
aber bildete mit dem größten Theil der gerüfteten Neiterei den Nachtrab und 
fam immer zulezt an. Außerdem mar die Luft ſtets dunkel und neblicht, fo 
daß man die Finfternig faft mit Händen greifen fonnte und ver Hintermann 
faum der Spur feines Vordermanns zu folgen vermochte, die welche voran— 
Hiengen, Eonnten Faum auf Steinwurfäweite was vor ihnen lag, unterfcheiven. 
Denn weil das Land viele Bäche und Flüffe Hat und faft durchgehends ſumpfig 
it, flieg alle Tage Feuchtigkeit und fo dicker Nebel auf, daß eine wahre 
Stickluft herrſchte. Dazu folgten die talmatifchen Slaven dem Heere ſeit⸗ 
wäarts durchs Dieficht und durch Geflüfte, durch die fie als Einwohner des 
Landes wohl ven Weg fanden, und brachen häufig aus diefem Verſteck her: 
vor, um das waffenlofe Volk zu überfallen. Der Graf aber und andere 
Edlen griefen die Störer oft an und töbteten viele mit Kanzenftößen und 
Schwerbthieben, und hätten oft noch mehrere getötet, wären nicht die Wäl- 
ber in deren Verſteck fie fich flüchten fonnten, fo nahe gemefen. Der Herzog 
ließ jedoch eines Tages einigen biefer Böfewichter bie er in feine Gefangen: 
Schaft befam, Arme und Füße abbauen, um ihre Kameraden durch biefe 
Strafe von der Verfolgung ned Heeres abzuſchrecken. Nachdem fe drei ganze 
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Mochen ſtich fo mähfam durch dieſe Gegend durchgewunden hatten, kamen 
fie endlich nach einem Ort ver Stobra * heißt wo fie ven Siavenfänig an: 
trafen. Der Herr Graf fuchte jich hier, wie er ein gütiger, leutfeliger und barm⸗ 
herziger Hann war, durch reiche Gefchenke die Herzen zu gewinnen und bie 


- Einwohner fick menigftens fo geneigt zu machen, daß fie ſich in Handelsver⸗ 


kehr mit feinem Wolfe einliegen, aber auch auf dieſem Wege Eonnte ex das 
milde Volk nicht anders flimmen, ja er fand fie darnach noch feinpfeliger. 
Endlich, nachdem fie an die vierzig Tage dazu gebraucht hatten, um dh Durch 
dieſes Dalmatien durchzukaͤmpfen, famen ſie nach Durazzo. 


XVIII. Der Kaiſer aber, dem die Ankunft des Grafen verdaͤchtig wer, 
Barum weil er ein gar Eluger und erhabener Mann war und eine fehr große 
Mannſchaft mit ſich führte, ſchickte ihm ſchon Lange vorher eine ehreuvolle 
-Befandtichaft nach Durazzo entgegen, den Ankommenden aufs vienftfertigfte 
von ihm zu grüßen und ihm feine Chrerbietung zu bezeugen. Als die Ge: 
fandten vor ihm erfchtenen, wie ihnen aufgetragen worven, rebeten fie ihn 
auf das fihmeichelhaftefte an und übergaben ihm ein Schreiben des Katferd 
das alſo lautete: „Geliebtefter Graf, ſchon vor langer Zeit if ver Ruf 
Deiner Rechtſchaffenheit und Klugheit ver ſich weit und breit verbreitet hat, 
zu den Ohren unſers Kaiſerthums gefommen und hat Uns bewogen, Di, 
wie Deine Verdienſte es erbeifchen, zu lieben und Und den Vorſatz eingege- 
ben, Deiner Perſon alle Freundfchaft und Ehre zu erweifen. Daher haben 
wir Uns fehr nach Deiner Ankunft gefehnt, weil wir mit Deiner edlen, um: 
ſerem Kaiſerthum Auferft theuren Hoheit Manches über öffentliche Angele- 
genheiten zu verhandeln wünfchten. Demnach erfuchen Wir Dich dringend, Du 
möchteſt raſch unfere Länder ohne Tumult und Aergerniß durchziehen und 


zu Uns ellen wo Du ficher jeyn darfft, daß wir Dir mit allen Arten von 


Liebes- und Chrenbezeugung zuvorfommen werden. Den Ueberbringern vieles 
aber haben Wir aufgetragen, dafür zu forgen, Daß Dein Volk zu jeder Zeit, 
unter billigen Bedingungen Lebensmittel zu Taufen befommt.* Der Graf 
und fein Heer fihöpften aus dieſem Schreiben neuen Muth und neue Hoff: 
nung, man brach wieder auf und kam über Gebirge und Waͤlder und durch 
das ganze Cpirus, nach vielen beſchwerlichen Tagreifen, in die reiche Gegend 
die Pelagonien beißt, wo man ein Lager auffchlug. Hier wurde der ehr- 
wärdige Herr Bifchof von Buy, der feine Zelte, weil es ihm fo bequemer 
war, etwas fern vom übrigen Lager aufgefchlagen hatte, bei einem Ueberfall 


der Bulgaren gefangen genommen. Weil aber ein ſolcher Prieſter dem 


Volkẽ Gottes noch fo ſehr nothig war, wurde er durch einen Zufall den 
Gottes Varmherzigkeit herbeiführte,, am Leben erhalten. Wahrend ihn nem⸗ 
lich einer der Raͤuber gegen vie übrigen ſchüzte, weil er Gold bei ihm zu finven 
Hoffte, kam das ganze Heer das den Gtreitlirm vernahm, in Bewegung, 
ſtuͤrzte fih auf die Böfewichter und befreite den Herrn Bifchof mit ben Sei⸗ 
tigen wieder. Man zog ſodann viele Tage lang, unter vielen Mühfeligteiten, 
durch Theffalonich und ganz Macedonien,. bis man nad) der Seeſtadt Rodoſto 
kam die am Hellefpont Liegt, ohngefähr noch vier Tagreifen von Konflarti: 
opel. Hier fand der Graf wieber eine Geſandtſchaft des Kaiſers und auch 


® Let Jekedar oder Sletari. 
4* 


52 


son ven Kürften, die ihm vorangegangen waren, trafen Boten ein, wie Ihn 
dringend erfuchten, feinem Heere eiligft voranzureiien, um, wenn er feine Ge⸗ 
fchäfte mit dem Kaifer beenvigt hätte, deſto früher mit dem Heere das ihm 
unterdeß nachruͤcken follte, ven Uebrigen folgen zu konnen und das Heer 
nicht aufhalten zu müflen. Er hatte felbft auch Boten vorangefchidt, die bei 
ihrer Rückkehr viefelbe Aufforderung mitbracdhten. 


XIX. Auf dad Erfuchen ver kaiſerlichen Gefandten und vie Auffor- 
derung der Fürften bin, übergab alfo ver Graf fein Heer der Obhut der 
Bifchdfe und anderer Edlen die im Lager waren, und reiste, von Wenigen 
begleitet, nach Konflantinopel, wo er auf mehrmalige Einladung Hin, von 
kaiſerlichen Legaten vie ihm voranfchritten, begleitet, wor dem Katjer erichien. 
Stier empflengen ihn diefer felbft und die Großen die ihn umgaben, aufs ehren- 
vollftie und ermiefen fich fehr freundlih und gütig. Der Kaifer fuchte ihn 
nun mit aller feiner einfchmeichelnden Ueberredungdfunft dahin zu bringen, 
ihm, wie feine Vorgänger, den Vaſalleneid zu leiften, aber ver Graf wei- 
gerte fich auf das beftimmtefte. Während dieß in Konftantinopel vorgieng, 
ließ der Raifer aus Aerger, daß der Graf nicht wie die Anvern fein Bafalle 
werden wollte, den Befehlshabern der Heere die in jener Gegend fanden, 
‚heimlich den Befehl ertbeilen, raſch das Heer des Grafen anzugreifen 
und ihm, wie ſie koͤnnten, Schaden zuzufügen, fie follten fich auch nicht 
fheuen, eine tüchtige Niederlage unter ihnen anzurichten. Dieß magte er 
aber im Vertrauen darauf, daß alle andern FZürften ihm gehuldigt hatten, 
und weil ihr ganzes Heer ſchon über dem Meere war, über dad es nicht 
fo Leicht wieder herüberfommen konnte. Alle Schiffe nemlich, die drüben 
mit Handelswaaren landeten, oder auf denen man Truppen überſezte, mußten 
fogleich wieder das Ufer verlaſſen, daß fi) dort nie ein VBorrath von Schiffen 
fände und ſie vergeblich nach der Rückkehr trachten würden. Darum batte 
er fie nemlich durch Schmeicheleien und Vorſpiegelungen vermocht, Jever für 
fih überzufahren, daß jie nie mit vereinten Heeren vor der Stadt lägen. 
Denn wie gejagt, die Ankunft der Unfern war ihm verdächtig, und vor 
einem Zufammentreffen derſelben fürchtete er fich noch weit mehr. Daß er 
ſich gegen die Fürften fo freigebig erwiefen hatte, hatte weder in feiner Frei⸗ 
gebigfeit, noch in feiner Liebe zu ihnen, ſondern in verzweifelter Furcht und 
tudifcher Hinterlift feinen Grund. Die Unfern aber in ihrer Ginfalt und 
Arglofigfeit, Tonnte man laum von der Bosheit ver Griechen und von der 
gift und Tücke ihres nichtswürdigen Kaiferd überzeugen, bauptfächlich weil 
er jo viele Freigebigkeit und heuchleriſche Freundſchaft an fie wendete. 


XX. Die Befehlshaber und Hauptleute alfo, die das Eaiferliche Gebot 
erhalten Hatten, fezten ihre Schaaren in Bereitfchaft und fielen, um ven 
faiferlichen Befehl zu vollftreden, beimlih, in der Naht in das Lager des 
Grafen. Da jie ganz unerwartet famen, war e3 ihnen ein Keichtes, den 
größten Theil zu erjchlagen, fo daß eine fchimpfliche Flucht und eine Elägliche 
Niederlage, noch ehe fie vecht wach waren und zu den Waffen greifen konn⸗ 
ten, erfolgt war. Endlich aber, auf ven Zuruf ber Edleren, faßten und 
ermuthigten fie fich wieder und brachten den räuberifchen Dienern des Kai— 
ſers einen großen Verluft an Mannfchaft bei. Hatten nun auch Die Unfern 
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für ihre Lage fehr männlich ausgehalten, fo wurden fie Doch durch die Be 
ſchwerden der Reife, die ſie uͤberſtanden hatten und vie häufigen Unfälle vie ſie 
unvermuthet fat jeden Tag trafen, fo fehr entmuthigt, daß fie ven Zug zu bereuen 
anflengen und immer Tälter für ihr begonnenes Unternehmen wurden. Sie was 
zen durch die Mühfeligkeiten bie fie gehabt hatten, ihres Vorhabens fo überdüſſig 
geworben, daß Viele, nicht nur vom Volk, fondern auch von ven Höheren, das 
Werk vollbringen zu können verzweifelten und ihres Gelübdes uneingebent 
beimfehren wollten. Nur vie Srmahnungen ver Bifchöfe und der Geiftlichen 
die fie zur Beharrlichkeit in dem gelobten Unternehmen anfeuerten, konnten 
fie dahin Bringen, die Reihen nicht zu verlafien und auf jeve Gefahr hin In 
die Heimath zurüczufehren. Der Graf, als ihm die Nachricht gebracht 
wurde, ward im Innerften betrübt, er Elagte über Verrath und ließ 
dem Kaifer durch einige feiner Edlen, die er ald Geſandtſchaft an ihn ſchickte, 
diefen Verrath vorwerfen, es fey gegen alle guten Sitten, ließ ihm zu 
wiffen thun, daß er die Seinigen gegen fein Heer ſich habe wafinen lafien, 
während er fich auf feinen Wunſch, durch mehrfache Botichaften aufgefordert, 
gehorfam bei ihm eingefunden babe. Aber auch ven Fürften, auf deren 
Wunſch und Bitten er feinem Heere vorangeeilt war, läßt er das Unglüd 
dad den Seinen wiederfahren und die offenbare Heimtüde des Kaiferd zu 
wiffen thun und forvert fie als Brüder zur Rache auf. Hätte der Graf 
ebenfo viele Macht gehabt, die Seinigen zu rächen, als leivenfchaftlichen Willen 
dazu, er hätte fich durch Feine Drohungen abfchreden, durch feine Dazwiſchen⸗ 
Zunft der Fürften davon abhalten laſſen. Er galt nemlich für einen Mann 
von Muth und für einen, ver feine Beleivigung vergaß und der nur zu 
feft auf feinem Willen beftand. Der Kaifer nun, ba ihn die That reute 
und da er fah, daß er es zu weit getrieben habe, ließ er den Herrn Herzog, 
den Herrn Boömund und den Herrn Grafen von Flandern, die noch am 
jenfeitigen Ufer bei ihren Heeren weilten, zu fich entbieten, um durch ihre 
Dazwifchenkunft fich wieder .mit dem Herrn ‚Grafen auszufühnen. Sie 
famen auf feinen Ruf und unternahmen es, meil fie einfahen, daß es jetzt 
nicht Zeit fey, Rache zu nehmen, fo großes Mißfallen fie auch an dem Vor⸗ 
gang hatten, zu dem Herrn Grafen zu gehen und ihm zuzufprechen, die 
widerfahrene Kränkung, die fle ald eine gemeinfchaftliche anfahen, auf fi 
beruhen zu laffen, die Rache wuͤrde die Anftrengung vieler Tage in Anſpruch 
nehmen und dad MWeiterfchreiten auf dem Wege des Herrn verzögern. Und 
endlich gelang e8 auch ven frommen Zufpruch der Fürften, ven erbitterten 
Grafen, wie er ein einfichtiger Mann war, zu befänftigen, er gab dem 
Rath der Fürften nach und ließ fie über fich verfügen. Diefe giengen nun 
wieder zum Kaifer und geftanden ihm offen, wie übel fie das DVorgefallene 
aufnehmen. Als der Kaifer fah, wie entrüftet fie 'waren und wie feft fie 
zufammenhielten, ließ er fich vor tem Grafen und vor der ganzen Ber: 
fammlung ver Auswärtigen und feines eigenen Hofes, zu Entſchuldigungen 
herab und ſchwur und betheuerte, daß das Alles werer mit feinem Wiſſen 
noch auf fein Geheiß gefchehen fey. Troß feiner Unſchuld ſey er aber bereit, 
dem Grafen Genugthuung zu geben. So wurben von Tag zu Tag die 
Hinterlift ver Griechen und die Tücke des Kaiferd immer offenbarer, es war 
allen Fürſten klarer als das Sonnenlicht, daß er unfer Volt mit feinem 
Haß verfolge und gegen alle Lateiner argmwöhnifch ſey. Weil fie aber ihr 
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Streben anderswohin gerichtet und ein Gott mwohlgefälligeres Unterneh 
men audzuführen hatten, hielten fie es für ficherer, vie Beleidigungen bie 
ihnen zugefügt worden, auf fich beruhen zu lafien, als ihr frommes Vor⸗ 
haben aufzugeben, oder ihrem unternommenen Werke Hinderniſſe zu bereiten. 


XXl. Der Graf fühnte ſich alfo auf den Nath der Zürften wieder 
mit dem Kaifer aus und ſchwur ihm venfelben Bafalleneiv, ven ihm vie 
Andern gefchworen hatten, dadurch gewann er ſich des Kaiſers Gunft wieder 
vollig und wurde von ihm auf's freigebigfle mit fo ungeheuren Geſchenken 
beehrt, dab man“ fie gar nicht mehr zählen und wägen fonnte. Auch vie 
andern Fürften befamen wieder Gefchenfe, dann Beurlaubten fie fih und 
Eehrten über ven Hellefpont nach Bithynien zu ihren Heeren zurüd, den 
Grafen erfuchten fie noch beſonders, ihnen fchleunigft nacdhzufolgen. Judeſſen 
kam aud das Heer des Herrn Grafen von Konftantinopel an und wurde 
fogleih, auf fein Geheiß nach Bithynien übergefehifft, wo er fich mit dem 
Mebrigen verband. Der Graf hielt fich wegen Privatangelegenheiten einige 
Tage in der Stadt auf und war hier als ein Eluger Mann, fowohl für 
diefe als für das oͤffentliche Wohl unaufhoͤrlich thätig. Er fuchte nemlich, 
dem Wunſche der Fürſten gemäß, ven Kaifer durch wiederholtes Zufprechen 
zu beftimmen, wie fchon die Vebrigen vor ihn für jich getban hatten, jich dem 
Zuge anzufchliefen und vie Führung und ven Oberbefehl über das Heer Gotted 
38 übernehnen. Der Kaifer Ichnte aber alle dieſe Aufforderungen ber Fürften 
und des Herrn Grafen von Touloufe damit ab, daß er. fagte, er habe fein Reich 
yor feinen. wilden Nachbarn, ven Bulgaren, Kumanen und Petfchenegern zu 
fhügen, die ohne Unterlaß Gelegenheit fuchen, in fein Neichögebiet einzubrechen 
und die Ruhe zu flüren. Daher, fo ehr es nach feinen Wünfchen wäre, an dem 
Kreuzzug und dem Tünftigen Lohn für dieſes Unternehmen Antheil zu haben, 
fönne er doch die Sorge für fein Neich nicht Hintanfegen und feinen Nach⸗ 
barfeinden Gelegenheit geben, ihre Bosheit auszuüben. Aber alles was er 
fprach, war nur Hinterlift und Heimtücke, er fuchte nur nad) einem Borwand, 
unter dem er den Unfern, auf deren Fortſchritte er neidiſch war, feine Hülfe 
entziehen und ihrem Lnternehmen alle möglichen Hinvernifie in den Weg 
Segen koͤnnte. Die aber welche fchon übergefet hatten, nemlich Herr Gott⸗ 
fried, Herr Bodmund, auch der Herr Graf Robert von Flandern und ber 
Here Biſchof von Puy, rüfteten fi zum Weiterrücken, fie wollten gemach 
gen Nicaͤa ziehen, um fo die Nachfolgenven zu erwarten. Und als fie eine 
Tagreiſe weit gen Nifopolis, die große Hauptſtadt ver Provinz Bithynien, 
norgerüdt waren, kam ihnen Der ehrwürbige Prieſter Peter der Eremite aus 
jener benachbarten Gegend, in der er überwintert hatte, mit den Wenigen 
vie von feinem Gefolge noch übrig waren, entgegen, begrüßte die Fürſten 
und fchloß jich ihrem Zuge an. Wie er nun, von Allen freundlich aufge 
nommen, nad dem Schidfal der Seinigen gefragt wurde, feste er ihnen bie 
Sache der Reihe nach auseinander und erzählte ihnen, daß bie welche mit 
ihm vorangegangen, ein hartnädiges, kleinglaͤubiges, überhaupt ein meifter- 
loſes Bolt gewefen feyen und daß fie ihr Mißgeſchick nur bauptfächlich fich 
jelbft zugufchreiben gehabt haben. Die Fürften Hatten viele Theilnahme für 
ihn und das Unglüd ver Seinigen und berviefen gegen ihn und fein Ge 
folge eine große Freigebigkeit. Das Heer hatte ſich num durch die verſchie⸗ 
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denen Schaaren vie zu einander fließen, mit Gottes Hülfe vermehrt und fa 
zog man, ohne fi) zu übereilen, weiter, bi man nach Nicka kam. Gie 
fchlugen bier ein ringfoͤrmiges Lager, in welchem fie für die nachkommenden 
Fürſten freien Raum ließen und begannen vie Belagerung ver Stadt im 
Monat Mai, am fünfzehnten des Monate. Der Graf von Touloufe aber, 
nachdem er feine Gefchäfte in ver Stadt beforgt Hatte, nahm Urlaub bei 
dem Kaifer von welchem er wieder mit ungeheurer Zreigebigfeit beſchenkt 
wurde, und reiste mit den Seinigen bie er bei ſich zurückbehalten hatte, in 
aller Eile nach der genannten Stadt. 

XXII. Indeſſen kuͤndigen ver erlauchte Herr Graf Robert von ber 
Normandie und andere berühmte Männer, die in demfelben Gefolge waren, 
nemlich Herr Graf Stephan von Ehartres une Blois, auch Herr Euſtachius, 
Bruder des Herrn Herzogs Gottfried, durch eine zweite Botfchaft dem Herrm 
Kaifer und ihren Brübern an, daß fie mit Nächſtem anfommen werben. 
Es waren aber mit ihnen: Graf Stephan von Aumale, Alan Yergand 
und Conan, beide aus Bretagne, fehr tüchtige Männer, Graf Rotrut vom 
Perche und Roger von Barneville. Diefe alle waren mit andern trefflichen 
und eblen Männern, mit dem Grafen von Flandern und mit Herrn Huge 
ven Großen, im vorigen Jahr, um Winterd Anfang, nad Apulien gezogen 
und hatten, während die Uebrigen nad Durazzo überfegelten, in günftigen 
Gegenden Apuliens und Kalabriend den Winter zugebracht. Endlich, am 
Anfang des Frühlings waren fie an das Meer gezogen und wie die Anvern, 
nach Durazzo übergefahren. Dann, um die Zeit welche fie in Apulien ver: 
Ioren hatten, wieder einzubringen, verfolgten fie nun ven weiteren Weg deſto 
raſcher. Und endlich kamen fie mit Gottes Hülfe, ohne Hinderniſſe zu 
finden, durch Illyrien, Macedonien und beide Thracien nach Konftantinopel, 
wo fie wie die Andern in den Pallaſt des Kaiſers giengen, ver fie rufen ließ, 
und von ihm wie von den Edlen die ihn umgaben, fehr ehrenvoll empfangen " 
wurben. Nachdem mit allen Dreien zugleich und mit Jedem insbeſondere viel 
hin und ber gefprochen worden war, fucht mau auch von ihnen durch bie 
glänzendſten Verſprechungen und durch alle Ueberredungskünſte das zu erlan⸗ 
gen, zu was ſich die Uebrigen verſtanden hatten. Dieſe aber, nach dem 
Beiſpiele der Andern, huldigten dem Kaiſer (ſte waren nemlich, ehe ſie vor 
dem Kaiſer erſchienen, über Alles hinlaͤnglich unterrichtet worden und ſagten 
bei jich felbft: „wir find nicht mehr ald unfere Brüder”) und ſchwuren ihm 
den Lehenseid nach derſelben Form, nach welcher ihn ihre Vorgänger beſchwo⸗ 
ten batten. Dadurch fliegen fie fehr in der Gunft des Kaifers und erhiel- 
“ten noch weit größere Gaben. Sie erbielten aus der Schatzkammer an 
Gold, koſtbaren Gewäntern, Seide, Gefäffen die fowohl dem Stoff ald der . 
eünftfichen Arbeit nach bewundernswuͤrdig waren, Geſchenke, wie fie ihnen noch 
nie vor die Augen gefommen waren, fie ivaren fo weit Über alles das, mas 
man bei uns hat, daß Die Empfänger nur flaunen Eonnten. Nachdem 
fie dieſe Menge von Geſchenken erhalten hatten, beurlaubten fle fich bei 
dem Kaifer, um ihre Genoffen nicht aufzuhalten, und ſchifften über ven 
Hellefpont, von wo aus fie dann eiligft nach Nicha zogen, wo fie das 
ganze chriftliche Heer verfammelt trafen. Ihre Ankunft war von Allen 
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erfehnt, die Fuͤrſten empfiengen fie mit liebevoller Umarmung und fie ſchlu⸗ 
gen an dem Ort, den man ihnen beflimmt hatte, ihr Lager auf. 


XXI. Es Hatte fih in dem Lager der Unfern auch ein gewiffer 
Grieche eingefunden, mit Namen Taninus, * ein DBertrauter des Kaifere, ein 
niederträchtiger und tüdifcher Menſch, der zum Abzeichen‘ feiner, Verruchtheit 
eine abgefchnittene Naſe Hatte. Diefen batte der Kaifer den Unſern, die zu 
größerer Sicherheit einen Megweifer verlangten, zum Fünftigen Führer und 
Meifegefährten beftimmt. Er wurde darum gewählt, weil er eine genaue 
Ortskenntniß haben follte, und weil fih der Kaifer von feiner Bob: 
heit und feiner tückiſchen Hinterlift Vieles verfprah. Dieſer gefellte fich 
mit einer Anzahl der Seinigen auch ven Fürften bei, damit unter ven 
Schwänen nicht die fchnatternde Gand und unter den Aalen vie Natter 
fehle. Alles nemlich mas vorfiel und was jener Einzelne ſprach, ließ er 
den Kaifer wiflen, nachdem er ed zuvor gehörig verdreht Hatte, und erhielt 
dagegen durch Zwifchenträger die immer bin und hergiengen, vom Sailer 
wieder Anleitung zu Lug und Trug. Hier wurbe erft aus den verfchiebenen 
Heeren die auf verichtenenen Wegen und zu verjchievdenen Zeiten verfchienenen 
Fürften gefolgt waren, Ein Heer des lebendigen Gottes, das fich aus den 
vielfachen Theilen die Hinzutraten, zu einem Ganzen bildete. Seit fie bie 
Heimath verlaffen hatten, trafen fich Die guttgeliebten Führer und Häuptlinge 
des Heered zum erfienmal in dem Lager vor der genannten Stabt, bis 
dahin Hatten fie ſich nicht gefehen und fi) nie über die dffentlichen Gejchäfte 
befprechen und besatben Fönnen. Bei der Muflerung der Schaaren fand 
fih, Daß das Heer aus ſechsmalhunderttauſend Fußßgängern beiderlei Ge— 
fhlehts und aus Hunderttaufend geharrnifchten Reutern beſtand. Diefe alle 
flanden vor der genannten Stadt und gaben fich alle Mühe fie zu erobern, 
dem Herrn in aller Demuth die Erfllinge ihrer Mühen weihend. 








*) Zatilivs nach Anna Comnena. 
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Drittes Bud. 


Befchreibung von Nicäa. Rũſtungen Solimans (Kap. 1.). Belagerung ver Stadt. Sieg über Soli- 
man (Kap. 2—11.). Uebergabe Nicäas an den griechiicden Kaijer. Niedriges Betragen nes Kaifers 
gegen bie Kreugfahrer (Rap. 12) Weiterer Zug und Trennung des Heers (Ray. 13). Zweiter Sieg 
über Soliman (Rap. 14. 15). Das Heer leidet dur Durft und Hize in Bifivien große Noth 
(Kap. 16). Einige Bürften trennen fi vom Heere. Des Herzogs Kampf mit einem Bären (Kap. 17.2. 
Ankunft des Heeres vor Marefia (Kap. 18). Tankred belagert Tarfus. Sein Zufammentreifen mit 
Balduin (Kap. 19.). Streit Tankres und Balpuins (Rap. 20). Tankred erobert Mamiftra (Ray. 31.) 
Baldnin in Tarſuk. Secin unfreunvliches Betragen gegen einige Ritter die Tankred folgen wollen. 
Untergang biefer Ritter durch die Türken (Rap. 22.). Aufſtand des Heers gegen Baltuin. Ankunft 
einer Flotte aus Norden (Ray. 23). Schlacht zwiſchen Tanker und Baltuin. Ihre Verſohnung 
(Kap. 24.) Balduins Rüdkehr in's Hauptlager, Tankrede Zug durch Cilicien (Kap. 25). 





1. E⸗ iſt aber Nicha eine von ten Städten Bithyniens die früher, 
nach Art der Städte Die Feine ſelbfiſtändige Nerfafiung haben, von Nikome⸗ 
dien, der Hauptſtadt dieſer Landſchaſt abhängig war, nachher aber von Kaifer 
Konftantin tem Altern diefer Gerichtsbarkeit enthoben wurde, aus Ehrfurcht 
vor der erften heiligen Synode die in diefer Stadt gehalten worden war. 
Zu den Zeiten des Herrn Papſts Sylveſter nemlich und des ehrmürbigen 
Patriarchen von Konftantinepel, Alexander, und des genannten Kaiſers 
Konftantin Fatte fih hier sine heilige Synode von dreihundert und achtzehn 
Vätern gegen die Oottlofigfeiten des Arius und feiner Anhänger verfammelt, 
welche die verberbliche Klauheit biefer Xehre verdammte, die Wahrheit durch 
die Zeugniffe der Heiligen offen varlegte und ver ganzen Kirche Gottes eine 
Formel des lauteren Glaubens aufftellte. Eben bier war auch fpäter, zur 
Zeit Kaifer Konftantind, des frommen Sohns der Irene, die fiebente 
allgemeine Synode gegen die Ikonomachen oder Bilverftürmer, unter dem 
Herın Biſchof von Rom, Adrian und dem ehrwürdigen Patriarchen von 
Konftantinopel, Tharaflud, zufammengefommen, und die genannten Kezer 
hatten bier von der rechtgläubigen Kirche dad Verdammungsurtheil erhalten, 
das fie für ihre Abtrünnigkeit vervienten. Die Stadt hat aber in einer 
Ebene die jedoch von mehreren Bergen faft rings umfchloffen ift, die treff- 
liähfte Lage, die Felder jind fruchtbar, der Boten ergiebig und Gehölze und 
Mälver bieten mannigfachen Nutzen dar. Gegen Abend vehnt fich ein fehr 
langer und fehr breiter See aus, über den man von verfchiedenen Seiten ber 
zu Schiff nach Nicaa Fommen fann. Er dient der Stadt zu einer bedeu⸗ 
tenden Schuzwehr, denn er Liegt jo nahe, daß feine Wellen beim Sturm bie 


Mauern befpülen. Don ven übrigen Seiten ber umgab die Mauer ein 


" Sumpfgraben der fi aus dem Wafler von Quellen und Kleinen Bächen 


bildete und denen welche die Stadt erobern wollten, fehr binverlich fegn 
Ionnte. Ueberdieß waren die Einwohner fehr Eriegerifch, und hohe, ſehr 
dicke und fehr feft gebaute Thürme und Mauern fchüzten die Stadt, fo daß 
die Unfern, als fie dahin Tamen, fich über vie Befefligung ver Stadt und bie 


Dauerhaftigkeit dieſes Werks fehr verwunderten. Herr diefer Stadt und ber. 


Umgegend wie ber angränzenen Provinzen war ein mächtiger, türfifcher Sa⸗ 
trape, Namens Soliman,* er führte ven Beinamen Schah, was im perfifchen 
König beveutet und war ein Eluger und tapferer Mann. Diefer hatte ſchon 
lange vorher von der Ankunft der Unfern gehört und war, hierüber fehr beun: 
ruhigt, nach dem Orient gereist, um die Hülfe der Fürften jener Gegenven gegen 
die ankommenden Schaaren der Gläubigen anzurufen. Er hatte es auch durch 
Ueberreden und dringendes Bitten, zum Theil auch durch Zahlen von Kriegs⸗ 
fold dahin gebracht, daß ihm aus Perfien und den angränzenden Provinzen 
unzählige Schaaren von Türken folgten. Mit ihrer Hülfe hoffte er vie 
Stadt und die ganze Landſchaft den drohenden Gefahren zu entreißen. Alle 
diefe Provinzen, vom SHellefpont bis nah Syrien, eine Strede von dreißig 
Tagereifen auf diefem Wege und eine eben fo weite von unferem mittellän- 
difchen Meer nach ver mitternächtigen Gränze, hatte Eurze Zeit vorher, zur Zeit 
des Konſtantinopolitaniſchen Kaiſers Romanus, mit dem Beinamen Diogenes, 
des dritten DVorgängerd von Alerius, der Obeim Solimand mit Namen 
Belfetofh,** der große Sultan ber Perſer erobert und groͤßten Theils dem 


genannten Soliman überlaffen. Dieſer beſaß fie alſo und betrachtete alle 


Provinzen von Tarſus in Cilicien bis an den Helleſpont als fein Cigenthum, 
ſo daß er durch ſeine Beamten die aus dem ganzen Lande Zoll und Tribut 
für ihren Herrn ſammelten, ſelbſt im Angeſicht von Konſtantinopel von den 
Reiſenden Gebühren einfordern ließ. Er ſelbſt aber ſtellte ſich mit ver 
Heeresmaſſe die er mit fo vieler Mühe zuſammengebracht hatte, auf die be⸗ 
uachbarten Berge, kaum zehn Meilen von unferem Heere, un bei günfliger 
Belegenheit, ohne die Seinen aufzuopfern, über die Unfern berzufallen, auf 
daß vie Stadt nicht mehr von ihnen beunruhigt werde. 


II. Wie alſo unſre Heere vor die genannte Stadt kamen, begannen 
fte gleich, che nach das Lager gehörig geordnet und den einzelnen Schaaren 
ihre beftimmte Stellung augewiefen war, fie heftig zu belagern. Doch wahl 
ten fich die bereits Angelommenen ihre Lagerflellen und bezeichneten denen 
die nachruͤcken follten, die ihrigen, und richteten ihre Anftremgungen haupt: 
füchlih dahin, den Bürgern ven Ein und Ausgang zu vermehren. Ihrem 


Vorhaben fland aber ver See, der, wie wir vorhin gefagt haben, mit der 
Stadt in Verbindung fand, fehr im Wege. Die Einwohner fuhren auf 


Schiffen ein und aus, wie und wohin fie mollten, ohne daß man fie hin— 
dern konnte. Da die Unfern gar keine Schiffe Hatten, fo war ed ihnen 


‚unmöglich viefem Hin- und Hergehen zu wehren. Doch forgten fie auf alle 


Art dafür, daß Niemand zu Land in die Stadt Fam und bewachten Die 
* Soliman ber jüngere, Kilidſch Arslan, Sultan von Ikonium. | 
“* Alp Arslan ben Wilhelm von Tyrus ſonſt Belphet nennt. 


m. 
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Wege uno Uimgänge auf's ſtreugſde. Es geſchah aber, daß der genanais 
Soliman, weil ſeiner Stadt die Belagerung viele Beſchwerden machte, zwei 
ſeiner Vertrauten ſchickte, die auf dem See nach der Stadt fahren und den 
Bürgern zum Troſt und zur Ermuthigung in ber Ausdauer, einen Brief bringen 
folkten, der alfo lautete: „Bor der Ankunft dieſes unfeligen barbarifchen Volkes 
das unire Stadt in Belagerungszuftand verfezen. will, brauchet Ihr Euch nicht 
fehr zu fürchten. Wir ſtehen mit einem ungeheuren Gefolge tapferer und ebler. 
Männer in eurer Naͤhe und erwarten noch größere Heerhaufen, die und nach⸗ 
rücken werden, und ed iſt nächflend daran, daß wir unfte Streitkräfte zuſam⸗ 
menzieben und vafch ihr Lager überfallen werben. Haltet daher auch Ihr Euch 
bereit, dak Ihr, wenn wir von außen eindringen, alle aus den Thoren brecht und 
und tüchtige Hülfe bringet. Bor ihrer großen Menge darf Euch nicht bange 
ſeyn, fie kommen aus weiter Kerne, vom Iintergang- der Sonne ber, von der 
langen Reife und ven vielen Beſchwerden erfchöpft, haben fie weder Pferve 
weiche die Laſt des Kriegerd tragen koͤnnen, noch koͤnnen fie felbft Uns die 
Wir friſch daher Eommen, an Muth und an Feuer jich gleich finden laſſen. 
Ihr erinnert Euch ja auch felbit noch, wie leicht Wir über eine ungeheure An⸗ 


zahl von ihnen den Sieg exfochten haben, va Wir an einem Tage mehr als 


fünfzigtaufend von ihnen vertilgten.- Ermannt Euch alſo und wollet nicht 
jagen, denn Morgen vor der jiebenten Stunde des Tags wird Euch gänzlich 
geholfen. werben und werdet Ihr eurer Feinde ledig jeyn. * 


IH. Die Abgefandten nun fuhren am Ufer bin und ber, um einen 
bequemen Landungsplag audzufpahen. Und währenn fie fo nad einem 
Eingang Suchen, fallen die Unſern plöglich über. fie ber, den einen nehmen 
fie gefangen, der andere wird im Tumult nietergefioßen. Der Gefangene 
wurde, ohne daß man ihm ein Leid anthat, vor tie Zürflen geführt und 
bier durch ſchreckliche Drohungen dazu gebradır, Alles völlig einzugeftehen, 
warum und von wem er geſchickt worden fen. Aus feinem Bericht ergak 
fich aber, daß Soliman die beiden abeſchickt Hatte, ven Bürgern feine An⸗ 
kunft zu melden, baß er in ber Nähe fland und ungeheure Schaaren zu: 
jammengerufen batte,. um ven andern Tag heimlich unfer Lager zu über⸗ 
fallen. Wie nun die Führer unferer Heere in Erfahrung gebracht hatten, 
daß der genannte Soliman eiligft berbeifommen wolle, laſſen fie den genann- 
ten Menfchen in Gewahrfam bringen und fchidken Läufer ab, um ven Herrn 
Strafen von Tonlonfe und den Herrn Viſchof von Puy, die nody nicht bei 
ihnen angefommen maren, zur fchleunigften Eile aufzuforvern. Diele aber. 
fäumen auf die Botfchaft ihrer Brüder bin keinen Augenblicd, reifen ununter- 
brochen die ganze Nacht durch und kommen in aller Frühe, vor Sonnen 
aufgang, eine ungeheure Anzahl, im Glanz der Waffen, mit großem Ge: 
räufch und mit erhobenen Bahnen in das Lager. Und kaum hatten fie ihr 
Gepäde abgelegt und die Stelle im Lager, die man ihnen angewiefen, in Bejik 
genommen, fiebe da, um bie dritte Stunde wie der Gefangene vorhergefagt hatte, 
war Soliman mit einem ungeheuren Reuterheer bereitd von ven Bergen herab: 
gekommen und ſtand in ver Ebene, um gegen die Stadt heranzurüden. Wie 
dieß die Unfern fahen, eilten fie auf ven Ruf der Trommeten zu ven Waffen, 
bei dem Klang der Hörner erwachte das ganze Heer, vie Schaaren flellten 
fih in Schlachtordnung, wobei man bis aufs Kleinſte ganz nach ber 
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Kriegekunft verfuhr, von ver die Unſern vie vollſtaͤndigſte Kenntuiß um 
Erfahrung Hatten, und nun war man bereit mit dem Feind zuſammenzutreffen. 


IV. Soliman nun ſchickte eine Schaar von ungefähr zehntauſend 
Reitern voran, dieſe eilten nach dem Thor gegen Mittag, das dem Herm 
Grafen von Touloufe zum bemachen übergeben war. Gr wußte nemlich 
nichts von ver Ankunft viefes Grafen und glaubte es, wie geftern um 
vorgeftern, unbeſetzi zu finden, ſtatt deſſen fand er hier beinahe noch mehr 
Truppen als an andern Orten. Von dieſem Allem aber wußten ſie nichts, 
ſondern eilten nad dem genannten Ort und ſtuͤrzten mit großer Geftigkeit 
auf die Schaaren des Herrn Grafen, die kaum ihr Gepäde abgelegt hatten. 
Die Unfern empfiengen fie, daß ſie fich vermunderten, und fehlugen ihren An 
griff fo zurüd, daß fie fich in aufgelösten Reihen fchon zur Flucht wandten, 
ald, fiehe da, Soliman mit noch größeren Schaaren herbeifam, ihnen, mie 
fie ſich ſchon aufgeldst Hatten, neuen Muth einflüßte und fie wieder 
gegen die Unſern mit ihm umzukehren zwang. Der Gerzog aber und ber 
Herr Boömund und der Herr Herzog von Flandern, die mit ihren Heeren bid 
an die Zähne gewappnet waren, wie fie fehen, daß größere feindliche Haufen 
angekommen feyen und dichtere Schaaren, und daß die ſchwere Menge und 
der hizige Angriff dad Heer des Grafen über feine Kräfte anftrenge, werfen 
ſich mit einander auf das feinpliche Heer und fechten im Handgemenge mil 
Schwerbt und Lanze. Die Feinde zeigten obngefähr eine Stunde lang Kraft 
und Muth zum Widerſtand, dann wandten fie fih zur Flucht, nachdem 
öhngefähr viertaufennp von ihnen gefallen und einige gefangen genommen 
waren. Die Unfern aber, nachdem fie diefen erften Sieg mit Gottes Hülfe 
erfochten Hatten, fezten die Belagerung fort und die Zwifchenräume ihre? 
Lagerringd waren jezt völlig ausgefüllt. Von dieſem Tage an, wagte 
weder Soliman, noch ein anderer der ungläubigen Fürften, während bet 
ganzen Zeit ihrer Belagerung, etwas Aehnliches mehr. Trefflich Hatten fi 
in dieſem Kampfe die genannten Fürften gehalten, aber auch der Herr Tan 
fred, Walter von Garlande, Truchſeß des Königs von Frankreich, Gui von 
Bofeffa und Roger von Barneville, erwarben ſich bei dieſer Gelegenheit 
großen Ruhm. Um ven Feinden Schrecken einzujagen, ließen vie Um 
fern eine Menge von Köpfen der Gefallenen duch Wurfmaſchinen in die 
Stadt werfen, tauſend davon und einige Gefangene ſchickten fie an ven Kailer, 
wodurch fie fich bei ihm fehr in Gunft fezten. Er ſchickte mit großer Frei: 
gebigfeit ven Fürſten vieles Geld und verfchiedene Arten von Seidenzeugen 
zum Danf, und gab Befehl, ihnen vie nöthigen Lebensmittel zukommen zu 
laffen und daflır zu forgen, daß fie ob Aufſchub Alles was fte wuͤnſchten, 
zu faufen befämen. 


V. Unſern Fürften erfchien e8 nun zweckmäßig, vie Stabt, wie ſchon 
gefagt, von allen Seiten zu umlagern und bie Fürften follten fich hierzu 
günftige Stellungen auswählen. Wenn fo die Bürger von allen Seiten be 
draͤng twürben, dachten fie, werben fie um fo leichter zur Uebergabe zu bringen 
feyn. Sie theilen alfo, nach gemeinſamem Befchluß, den ganzen Umkreis in 
gleiche Theile und meifen jedem Fürften ven feinen an. Den Herrn Herzog 
mit feinen beiden Brüdern und ihren Heeren ftellen fie auf die Morgenſeite. 
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Herr Bodmund mit Herrn Tankred und ven Übrigen Fürſten vie ihm gefolgt 
waren und bie wir oben namentlich aufgezählt haben, befezen mit ihrem Heer 
die Mitternachtöfeite der Stadt, der Herr Graf von Flandern aber und der 
Fürft der Normannen erhalten mit ihren Heeren ihren Plab neben ven Vor- 
genannten, die Mittagsfeite ward dem Heren Grafen von Touloufe und dem 
Erzbiihof von Puy fammt ihren Genofien angewiefen und daneben nahm ber 
Herr Graf Stephan von Chartred und Blois fammt Herrn Hugo dem Großen 
und einigen andern angefehbenen und berühmten Männern feinen Plab ein. 
Da nun fo die Stadt von allen Seiten eingefchlofien war, Tießen die Fürften 
Mafchinen zum Untergraben ver Mauern, die man gewöhnlidy scrophae * 
nennt, und Wurfmafchinen die Manganen heißen ** und folche mit denen 
man Steine ſchleudert, in aller Eile anfertigen. Das nüthige Material bot 
ihnen der nabe gelegene Wald var. Sie rufen Künftler herbei und vrängen 
auf alle Art auf eine rafche Vollendung ned Werkes, um dann die Stadt 
erobern zu Eünnen. Und während man nun dieß mit allem Eifer betrieb, 
ed waren ſchon fieben Wochen ſeit man- die Stadt mit häufigen Angriffen 
befämpfte, erlitt man eines Tages, ald man auch mit einander kämpfte, ven 
Verluſt zweier edlen umd - herrlichen Waffenhelden, nemlich des Herrn 
Balduin mit. dem Beinamen Galderon und de3 Herrn Balduin von 
Gent, ver eine kam durch einen Steinwurf, ver andere durch einen Pfeil: 
fhuß, während fie mutbig bei ver Belagerung kaͤmpften, jammerlich ums 
Leben. Später ſodann, ald das Heer auf den Befchluß der Fürften wieber 
einen Angriff machte, kamen auch Herr Graf Wilhelm von Forez und Galon 
son Lille ums Leben, fie wurden von Pfeilen durchbohrt, während fie in all- 
zugroßer Hibe ven Feind zum Kampfe reisten, auf Guido von Poſſeſſa, ein 
edler Mann aus Frankreich, mußte bier, ſchwer erfrankt das Zeitliche ver- 
lafien. Der Verluſt dieſer Männer fezte das Volk Gotted in große Be- 
flürzung, e8 begrub fie in allen Ehren und feierte ihnen mit frommer 
Kiebe ein Leichenbegäugniß, mie man es edlen und trefflihen Männern zu 


halten pflegt. 


VI. Eines Tages, ald die Fürften alle, jeder auf feiner Seite, um bie 
Wette ihre Maſchinen an die Mauern anlegen und auf alle.Art diefe wan⸗ 
kend zu machen und fich den Eingang zu verichaffen fuchen, denn fie fannten 
als tapfere Männer Feine träge Ruhe, bringen Graf Hermann und Heinrich 
von Aſcha, edle und erlauchte Männer aus dem deutfchen Reiche, ein Außerft 
künſtliches Werkzeug, mit Hülfe ihrer Dienftleute, unter großer Anftrengung 
und Arbeit an die Mauern. Die Mafchine beftant aber aus eichenen Balken, 
mit ſtarken Waͤnden, fo daß zwanzig der flärkfien Reiter darin Raum hatten 
und die Mauern unterwählen konnten, ohne, fo ſchien es, von Pfellfchüffen 
getroffen werben zu koͤnnen, ja vor den Würfen ver größten Meühlfteine 
ſchienen ſie darin gefichert zu fenn. Als dieſe Mafchine, wie fchon gejagt, 
an die Mauern angelegt wurbe, ward fie von ven Bürgern die oben auf 
der Mauer zur Vertheidigung fanden, durch geivaltige Steinmwürfe fo gänz⸗ 
lich zerichmettert, daß fich vie Fugen der Balfen losten und dieſe alle vie 


* Scropha heißt ein Schwein. 
** Sell ans machina verdorben fen. . 
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dariu waren, erbrüdten. Das ganze Bell bedauerte die genannten eblen 
Männer, daß ein Werl, an das fie nicht ohne große Koften wiele Tage 
umfonft verwendet hatten, fo zu Grunde gieng, es bebauerte auch bie tapfern 
Männer die auf fo jämmerliche Art umgefommen waren. Ce trbfteten fich 
aber gegenfeitig mit der Hoffnung, Doch noch den Sieg, zu erlangen und vor 
Allem vamit, daß fie feft darauf vertrauten, die welche bei einem folchen Ge⸗ 
ſchaͤft um Chriſti Willen ihr Leben Iaffen, werden gewiß das befiere Leben 
erlangen. Das Sterben in einem folden Kampfe hielten fie nemläch wit 
mit Unrecht für einen Märtnrertod. Diefe Hoffnung gab ihnen Muth, ven 
Tod zu verachten, das gegenwärtige Leben für nichts zu Kalten und fi 

kuüͤhn allen Gefahren Preis zu: geben. Die Fürften betrieben alfo vie Vela⸗ 
gerung von allen Seiten ber aufs eifrigfte, jeder rechnete ſichs zum Ruhm, 
an feinem Theile fich thätig zu zeigen und vie Belagerten hart zu bebrän- 
‚gen, die Mühfeligkeit der Belagerung fachte den Eifer nur höher an, bie 
Angriffe waren fo häufig, der Kampf fo ununterbrochen, daß die Bürger 
feinen Augenblick Ruhe batten. Der See aber, ver ihnen Vortheile aller | 
Art gewährte, legte den Unfern viele Sinderniffe in den Weg und ließ 
ihre Bemühungen nicht den gewünfchten Erfolg haben. Denn jene konnten 
ſich zu Schiffe Lebensmittel und fonftige Beduͤrfniſſe fo viel jie wolkten, ver | 
ſchaffen, ja fie führten auf viefe Art einigemal, vor den Augen ber linfern | 
die ed nicht wehren Tonnten, eine Menge von Vieh in die Stadt ein. 





VI. uUnſere gottgeliebten Fuͤrſten verſammelten fih alio und beriethe | 
fih über diefen Punkt, wie man wohl am beften diefem Uebelſtande abheifen 
koͤnne, und fie hielten alle fürs befte, einen großen Theil ned Heeres mit 
einigen Reiterfchaaren an das Meer zu ſchicken und auf Wagen und Fuhr— 
werfen over durch irgend ein anderes Mittel Schiffe, entwerer ganz ober in 
einzelnen Stüden, in den See fihaffen zu laffen, fonft, dachten fie, würden 
fie mit aller ihrer Mühe und Arbeit und mit allen den Koflen Die fie auf- 
wenbeten, ihr Vorhaben vereitelt fehen. Wie nun die welche damit beauf: 
‚tragt waren, and Meer kamen, fanven fie mit Gottes Hülfe der ihre Mege 
nach feiner Barmberzigfeit leitete, Schiffe von einer gewiſſen mittleren Größe. 
Der Kaifer fiberließ fie ihnen ohne Schwierigkeit, fie zogen fie aus dem Meere 
and. Land, handen drei oder vier Magen, wie e8 eben die Länge der Schiffe 
erforderte, an einander, legten dieſe darauf und brachten fie in Einer Nacht, 
einen Weg. von fleben oder mehr Meilen meit, indem alles, Menichen unt 
Pferde ziehen mußten, glüdfich an ven -genannten Se. Das chrifkliche 
„Heer war über die Maaßen erfreut, als die Schiffe welche fie bekommen, 
nun in den. See gelaffen wurben, die Führer Tiefen alle an das Ufer umd 
Iteßen fogleih Leute herbeikommen pie ſich aufs Rudern und aufs Schiffe- 
weſen verftanden, dazu Männer, welche bie Waffen wohl zu führen wußten 
und für befonders beherzt galten und Hofften nun ganz beftunnt, ınit Gottes 
Hülfe,. die Stadt nächitens in ihre Gewalt zu befommen. Die Bürger aber, 
als fie auf dem See mehr Schiffe ſahen als fonft, verwunverten jich, ſie 
wußten nicht, ob dieß eine Rüftung der Feinde oder eine Rüftung ver Ih— 
rigen ſey die ihnen Hülfe bringen follte. Als fie envlich erfuhren, daß fie 
bie Unfern vom Meere geholt, zu Land weiter geichafft und im ven See ge: 
laſſen haben, verwunderten ſie ſich über ihre Klugheit mub Aber ihre Kraft 





mit der fie einen ganz verzweifelten und beinabe unmögliden Piau ind 
Werk gefest hatten. 


VIII. Als nun den Bürgern durch die Flotte ver Aus- und Tingang 
über den See abgefchnitten mar, wurde öffentlich beſchloſſen und durch He⸗ 
roldöftimme verfündigt, daß fich jedes Heer, unter weldem Führer es nun 
gerade. fund, von neuem, die Stadt zu erobern, männlich waffnen und bie 
Bürger mit noch größerem Ungeftlüm als bisher, fo fehr als möglich, be⸗ 
drängen folle. ever Fürft ermahnte dann feine Schaaren und führte fie 
wohl gewaffnet zum Kampfe, und fo wurde ein Angriff gemacht, ter viel 
heftiger war als alle bisherigen. Auch mit ven Dlafchinen arbeiteten fie aufs 
fühnfte, die Einen fuchten die Mauer zu untergraben, die Andern biefelben 
mit großen Steinmaffen vie fie dagegen ſchleuderten, zu erfchuttern. Es war 
aber auf ver Mittagsfeite, die der Herr Graf von Touloufe zu berennen hatte, 
ein Thurm, der größer und dider war ald alle andern, die Gemahlin des 
genannten Soliman. follte in der Nähe von ihm ihre Wohnung haben, bieten 
einzuftürzen, hatte ber Graf fchon feit einigen Tagen alles aufgewendet, aber 
unfonft. Zwei Wurfmafchinen ließ er ununterbrochen heftig dagegen arbei- 
ten, aber auch nicht Einen Stein fonnte er damit ablöfen, fo feſt war das 
Werk. Er verdopprite deßwegen das Wurfgefchüz, um nicht ohnmächtig von feis 
nem Vorhaben abflehen zu nrüffen, ließ noch größere Steinmafjen und Felso⸗ 
ftüde von ungewöhnlicher Fefligkeit gegen ihn ſchleudern, und nun fieng ber 
Thurm an Riffe zu befommen und die Steine zerbrödelten allmählig von 
den heftigen Würfen. Als das Heer dieß fieht, überfleigen jie alle, einander 
gegenfeitig anfenernd, den Wall und fleben nun vor ver Mauer felbft, um 
den Thurm einzuftürzen oder mwenigftend zu durchlöcdhern. Die Bürger aber, 
als fie merkten, daß dem Thurm der Einfturz drohe, fühlten ihn inwendig 
mit Steinen und Mauerftücden aus, daß wenn der Thurm durch Untergra⸗— 
ben oder duͤrch die Würfe der Maſchinen zufammenftürzte, ein neues Werk 
ftatt des alten den Feinden die einbringen wollten, entgegen flünde. Die 
YUnfern nun fuchten unter dem Schub eines feſten Sturmdaches daß fie mit 
großer Anftrengung an die Mauer gebracht batten, viefelbe zu untergraben. 
Und endlich gelang es ihrer großen Anftrengung, daß fie mit eifernen Ju⸗ 


ſtrumenten eine Oeffnung zu Stanve brachten, durch welche zwei bewaffnete 


Männer ganz leicht eingehen konnten. Die Bürger aber waren einmütbig 
bereit, den heftig Andringenden volltommenen Widerſtand zu Ieiften, Liſt ber 
Lift, Kraft ver Kraft mit gleichem Muth entgegenzubalten und fuchten mit 
jeder Art von Waffen, mit Bögen, Wurfmafchinen und Schleudern die Feinde 
zurüczutreiben und fich gegen ihre Angriffe zu vertheidigen. 


IX. Unter denen welche die Dauer vertheivigten, war aber Einer ber 
noch gottlofer war als die Uebrigen und unter ihnen durch feine Größe und 
Stärke hervorragte, der richtete unter ven Unfern mit feinem Bogen eine 
große Niederlage an. Dazu war er von dem Glüde das er nur allmafehr 
feit lange gehabt Hatte, fo aufgeblafen, daß er die Unfern auch noch fchimpfte 
und fihmähte, er hieß fie träg und warf ihnen Feigheit vor. Diefer Menſch 
ber fo heftig tobte, Fand auf dem Theile der Mauer ber dem Herrm 
Herzog uud feinen Schaaren angewiesen war, ber exlauchte Mann, Kerr 
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Eottfried konnte, das nicht länger ertragen, ex fucht ſich eine geſchickte Stel- 
lung, nimmt feine Armbruſt, zielt nah dem Lügner uud trifft ihn fo, daß 
er todt zu Boden flürzt, zur gerechten Strafe für alles das was er ben 
Unfern Schlimmes zugefügt hatte. Hierdurch wurden feine Genoffen die an 
demfelben Theile der Mauer, durch fein Beifpiel ermuthigt, kühnen Wider⸗ 
Rand geleiftet hatten, fo erfchredt, daß fie mit ihren Bfeilen wie mit ihren 
Schmähungen immer fparfamer wurben. Die Andern aber, die in den ühri: 
gen Theilen der Stadt jih mit aller Anftrengung vertheibigten, mußten 
bievon nichts und von ihren Mauern und Thürmen berab, wo fie fich treff- 
lich zu fihügen wußten, verwundeten und tödteten ſie viele von den linfern, 
auch goßen fie Pech, Del, Fett und fonftige Brennftoffe auf unfere Ma: 
fhinen und warfen dann brennende Fadeln herab und zerftörten fie fo großen: 
theild, wo man nicht mit der größten Sorgfalt auf ihren Schuz bedacht war. 
Die aber, welche auf der Mittagsfeite mit vem genannten Thurm beichäftigt 
waren, fezten ihre Bemühung eifrig fort, da fie aber fahen, daß was jie 
gekern an der Mauer untergraben hatten, in der nächften Nacht immer 
wieder bergeftellt wurde, erfaltete ihr Eifer und fie überzeugten fich, daß es 
ihnen nicht glüden könne. Und wie fie nun von ihrem Vorhaben ganz ab- 
fteben wollen, ſiehe da erhebt fich ein edler und tapferet Ritter aus dem 
Heere des Grafen der Normannen, der fehreitet, um durch fein Beiſpiel vie 
Vebrigen zu ermutbigen, mit Helm und Panzer angethban und mit einem 
Schilde bevedt, über den Wall, um ein Gemäuer das bie Bürger in der 
Nacht aufgeführt hatten, einzuftürzen und eine Deffnung, die fie geftern ge: 
macht Hatten, aufd neue zu öffnen. Weil aber die Feinde von oben mit 
aller Heftigkeit fih zur Wehre festen, wagte ihm Niemand zu Hülfe zu 
fommen und er feldft Eonnte fein Vorhaben auch nicht ausführen, er wurde 
an der Mauer, vor den Augen der Unfern die ihm nicht zu Hülfe kommen 
mochten, von großen Steinmaffen die nievergeiworfen wurden, zermalmt. 
Seinen entfeelten Leib zogen fie mit eiſernen Haden zu ſich herauf und warfen 
ihn innerhalb ihrer Mauern offen bin, daß die Ihrigen ihren Muthiwillen- 
an ihm üben Eonnten, ſodann warfen fie ihn wieder, ded Panzer und Des 
Helms entblößt, über die Mauer. Als er mit der gebührenden Chre be: 
graben wurde, weinte das Volk fehr über ihn, fein Muth wurde höchlich 
gepriefen und man bielt vafür, daß fein Tod in den Augen des Herrn 
ein fehöner Tod ſey, wegen deſſen feine Seele ficher ven anserwählten Gei⸗ 
ftern beigefellt werde, denn, wie ſchon gefagt, die Ueberzeugung hatten Alle, 
daß fich die, welche auf diefe Art in der Schlacht gefallen jeyen, das ewige 
Leben verdient haben und mit. ven Heiligen im Lichte weilen. 


X. Indbveſſen hielten vie Führer unferer Heere eine ihrer gewöhnlichen 

Zufammenkünfte, fie fahen wohl, daß e8 ihnen nicht glüde, daß fie viel- 
mehr ganz unnüz Mühe und Arbeit verſchwenden, fie berathen fich alfo mit 
einander darüber, was in biefer Noth zu thun ſey, und während fie nun 
damit befchäftigt waren und fich in großer Beforgniß befanden, ſiehe pa fam 
ein Longobarve daher, ver fagte, er ſehe wohl wie aller Wit ver Künſtler 
bier zu Schanvden würbe und wie all die Mühe feine Frucht trüge, er aber 
verfiche die Kunft, und wenn man ihm aus den Öffentlichen Geldern vie 
Mittel gebe die zur Vollendung feines Werkes nöthig und hinreichend ſeyen, 
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fo wolle ex mit Gottes GHülfe in wenigen Tagen ven genannten Thurm zu 
Boden fürzen, ohne daß die Unfern dabei in Schaden kommen koͤnnen, und 
wolle einen Eingang fchaffen, ſo weit, daß wer da wolle, durch ihn eingehen 
fünne. Nachdem man ihm aljo aus dffentlichen Mitteln die nöthigen Sum⸗ 
men gegeben, übervieß eine würdige Belohnung feiner Arbeit zugeſichert, auch 
alles Material das er verlangte, herbeigeſchafft hatte, baute er eine bewun⸗ 
dernswürdig kuͤnſtliche Maſchine. Die, welche in dieſer Maſchine waren, konn⸗ 
ten fie ohne Gefahr, bei aller Gegenwehr der Feinde, an die Mauer an- 
fegen, und die, welche noch tiefer darin verborgen waren, Eonnten bie Mauer 
ohne alle Zurcht untergraben, wie er durch die gemachten Verſuche aufs 
augenfcheinlichite bewied. Wie nemlich viefes Werk ganz jo wie er es wollte, 
audgerüftet ift, begiebt er jich mit tapfern und gepanzerten Männern, welche 
Waffen und eiferne Inftrumente zum Untergraben der Mauern mit fich nehmen, 
in dafjelbe und weiß es ganz trefflich und fehr Eunftreich mit feinen Arbeitern 
über den Wall an die Mauer zu bringen. Die Bürger warfen mit ihrer 
gewöhnlichen Heftigkeit Feuer und große Steine herab, als aber dieß alles 
wegen bes fihroffen Gipfeld und der jähen Wände nicht hängen blieb und 
denen, die unter der Mafchine waren, feinen Schaven brachte, da fengen fie 
ihren gewohnten Hülfsmitteln zu mißtrauen an und mußten die Stärke des 
Werkes das fie nicht verlegen Eonnten, und den Scharfiinn des Künſtlers, 
der ed gebaut hatte, bewundern. Die nun, welche unter dem Sturmdach 
verborgen waren, arbeiteten völlig ficher vor den Feinden, mit aller Kraft 
daran, die Mauer zu erbrechen und den Thurm einzuftürzen, und wenn fie 
Steine herausgebrochen Hatten, jo ftellten jie Pfähle und Holzwerk an ihre 
Stelle, daß ver obere Theil der Mauer, wenn der untere untergraben wäre, 
nicht plözlich zufammenftürze und die Mafchine zerflöre, vie ein Gewicht von 
folcher Größe und einen fo ungeheuern Einfturz nicht aushalten koͤnnte. Gie 
gruben alfo fo tief ald den Thurm einzuftürzen nötbig ſchien, legten unter 
die Stüben, die den Thurm im Kal aufbielten, Feuer und guten Brenn=. 
ſtoff ‚ und verließen dann die Maſchine eiligſt und begaben ſich zu ven Ih: 
rigen. Und fo geſchah es, daß ohngeführ um Mitternacht, als alle Stüz⸗ 
pfäble verbrannt und in Ale verwandelt waren, ver Thurm mit foldhem 
Getöfe einſtürzte, daß man in weiter Kerne darüber erſchrack und Alles wie 
"bei einem Erdbeben in Furcht und Schrecken erbebte. Unſer Heer aber, das 
bei dent Getöfe aus dem Schlafe fährt, eilt gleich zu ven Waffen und nimmt 
fih zufammen, um alsbald flürmend in vie Stadt zu bringen. 


Xl. Die Gemahlin Solimans, vie bis daher die Befchwerlichkeiten, denen 
man in einer belagerten Stadt auögefezt ift, ſehr ſtandhaft ertragen hatte, 
wurde nach Frauenart durch den Fall des Thurms fo erſchreckt, daß fie mit 
ihrer Familie und mit ihren Sklavinnen heimlich die Stadt verlaffen und 
fih nach fichereren Gegenden begeben wollte. Diejenigen von den Unfern 
aber, die zu Schiffe auf dem See zu wachen hatten, daß die Bürger nicht 
auf diefem Wege ein= und ausgeben, treffen, wie fie Alles forgfältig durch⸗ 
fuchen, auf die Abgehenven und nehmen fie gefangen. Die Gefangene wurde 
mit ihren zwei noch fehr zarten Söhnlein vor die Fürſten geführt, welche 
fie mit den andern Gefangenen firenger Bewachung übergaben. Durch die 
Erbrechung eines Eingangs und durch die Gefangenjchaft einer ſolchen Frau 
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wurden num die Bürger fo beftäirzt, daß ihnen alles Vertrauen auf ihre 
Kraft audgieng, ſie ſchickten eine Geſandtſchaft und erbaten fih Waffenftill- 
ftand von den Fürften, um über die Uebergabe mit ihnen zu unterhandeln. 
Taninus aber, von dem wir oben gefprochen haben, der, wie er ein fchlauer 
Mann war, vorausfah was dad Volt wollen würbe, wenn ed die Verthei- 
digung aufgebe, hatte mit ven Erſten der Stadt eine Zuſammenkunft gehabt 
und fie aufgeforbert, dem Kaiſer vie Ehre zu ermweifen, daß fie fih ihm er 
geben. Diefes Pilgerheer, ftellte er ihnen vor, eile zu anderen linterneb- 
mungen, und babe die Stadt nicht aus einem Entſchluß den ed von Anfang 
an gefaßt, fondern nur gelegentlich und im Vorübergehen belagert, den Herrn 
Kaifer aber hätten fie immer in ihrer Nähe, von feiner großen Milde dürften 
fie Alles hoffen und immer Beflered erwarten. Es fey alfo das Beſte, le 
ziehen ven Kaifer unwifjenden und barbarifchen Menfchen vor, und übergeben 
fih in feine Hände, da fie einmal die Uebergabe nicht abwenden Eonnen, 
und jo fomme vie Stadt, die dem Kaifer vor nicht langer Zeit von ven Türken 
ohne alles Recht genommen worven fey, durch fie wieder in feine rechtmäßige 
Gewalt. Dur dieſe und ähnliche Vorftellungen überredete er dieſe Der: 
fammlung, die Stabt, fich felbft, auch alle ihre Habe in die Hände des Kaiferd 
zu übergeben, mit ber Beringung perfünlicher Unverlezlichkeit. "Und unfere 
Fürften ließen fich dieß gefallen, denn ihr Sinn ftand nad ganz anderen 
Dingen, und fie wollten nicht hier ſtehen bleiben, auch bofften fie, nach dem 
Vertrag die Beute der Stadt vollftänvig für ihre Heer in Anfpruch nehmen 
zu fünnen, biefen zur Erquickung für fo viele Arbeit und für fo vielen 
Schaden ben ed erlitten. Die Brüder aber, die theild Soliman, bei Kibotus, 
wo er das Heer Peterd de3 Eremiten fchlug, theild die Bürger während wer 
Belagerung zu Gefangenen geniacht hatten, mußten dem Heere vor allen mel: 
teren Verhandlungen über vie Vebergabe audgeliefert werben, denn früher 
wollten fie ihnen nichts zu Gefallen ifun. Es wurden alfo nah dem Be 
ſchluß der Fürften, mit Uebereinftimmung des Volkes, Boten an den Kaifer 
gefandt, die Folgendes zu fagen hatten: „Die Füuͤrſten und das chriftliche 
Heer, die an der Belagerung Nicäas aus Liebe zu dem Namen Chrifti treulich 
arbeiteten, haben die Stadt mit Gottes Hülfe durch ihre eifrigen Bemühun- 
gen zur Mebergabe gebracht. Wir bitten alfo Deine Durchlauchtigkeit prin- 
gend, ohne Säumen einige Deiner Fürften mit einer genügennen Truppen: 
zahl dahin abzufchiden, um die Stadt Deinem Namen erhalten zu Tünuen 
und die Menge von Gefangenen von bier mitzunehmen. Wir aber wollen 
die Stadt: ganz Deiner Hoheit überlaffen, und mit Gotte3 Hülfe ven Zug 
den wir einmal angetreten haben, weiter fortſezen.“ 


‚ XI. Hierüber fehr erfreut, fandte der Kaifer einige feiner Vertrauten, 
auf deren Treue und Eifer er bauen konnte, mit einer ungeheuern Truppen- 
zahl in jene Gegend, um die Stadt in Empfang zu nehmen und ſodann zu 
befeftigen , auch alle Sabe ver Gefangenen, Gold, Silber und was fte fonft 
befüßen, für fich in Anfpruch zu nehmen. Den Pürften ſchickt er, jedem 
befonders, große Gefchenke, und bemüht fich brieflih und muͤndlich um ihren 
Beifall, und fagt ihnen großen Dank für ihren edlen Dienft, daß fein Reich 
Durch fie einen fo großen Zuwachs erhalten habe. Das Volk aber und die 
Leute zweiten Nanges, die. fih darum Hei ver Belagerung fo abgemüht, weil 
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fie gehofft hatten, mit der Beute von ven gefangenen Buͤrgern und mit ber 
vielfachen Habe, die fie in der Stabt treffen würden, ihren gehabten Verluft 
wieder erfezt zu befommen, da fie fahen wie unbillig er ihre Mühe belohne, 
und daß er, mas nad vem Vertrag Gemeingut werben follte, für ſich und 
für feinen Fiskus in Anfpruh nahm, fühlte ſich fo gefränft, daß es feine 
gehabte Anftrengung und die Koften, die ihm jezt unnüz verfchwendet fchienen, 
bereute. 'Aber auch die Fürften behaupteten feft, der Kaiſer babe boshaft 
gegen den Inhalt des Vertrags gehandelt. Unter ven Vertragspuntten die 
fie mit dem Kaifer aufgefezt hatten, fol nemlich auch folgender geſtanden 
haben: „Sollte es glücken, daß eine von den Städten bie früher zum Reiche 
gehört Hatten, auf dem ganzen Weg bis nach Syrien, mit Gottes Hülfe im 
ihre Gewalt kaͤme, fo follte die Stadt mit dem umliegenden Gebiet dem 
Kaifer anheimgeftellt werden, alle Beute aber und alles fonftige Beſizthum 
der Einwohner follte er, ohne Schwierigkeiten zu machen, dem Heere zum 
Lohn für ihre Anftrengungen und zum Erfaz für ihren Aufwand überlaſſen. 
Ob 'e8 nun gleich den Unfern ganz leicht und eine Kleinigkeit geweſen märe, 
die Leute des Kalfers aus der Stadt zu jagen und fie leer zu ihrem «Herrn 
zurückzuſchicken, und ob fie dieß gleich mit Recht Hätten thun koͤnnen, denn 
ed ift Unrecht, dem die Treue zu halten, der gegen ven Vertrag zu handeln 
ſucht, fo beſchloſſen ſie dennoch, weil fie die Furcht Gottes vor Augen hat- 
ten und zu Größerem eilten, ihren Unmwillen zu verbergen, und befchwichtigten 
das erbitterte Volk mit edlen Vorftellungen, und ermahnten es, fih für bie 
weiteren Unternehmungen bereit zu halten. Die Griechen aber, bie ‚dazu 
abgefandt waren, giengen in die Stant und nahmen die Waffen der Bürger 
in Empfang, und als die Uebergabe vollenvet war, kamen fie in das Lager, 
ftellten fich‘ vor die Fürften und baten, den Bürgern das Leben zu ſchenken 
und fie unverlezt zu laſſen, da fie dem Herrn Kalfer die Stadt wieder zurüd- 
gegeben und ihren Naden unter feine Gewalt gebeugt Gaben. So alfo 
wurde die Stadt eingenommen, eine Hinlängliche Truppenzahl wurbe zum 
Schuz der Stadt beftellt, die Gemahlin Solimand aber mit ihren beiten 
Kindern und einer ungebeuren Menge von Oefangenen wurde nad) Konſtan⸗ 
tinopel gefchafft, wo fie von dem Kaifer nicht nur mit Milde, fondern mit 
Großmuth behanvelt und nach wenigen Tagen wieder freigelaffen wurden. 
Das foll er aber darum gethan haben, um fich bei ven Türken beliebt zu 
machen und fie gegen die Unfern durch feine Wohlthaten aufzureizen, auch 
andere Städte, wenn wieder Belagerungen vorkommen follten, nicht vor einer 
ähnlichen Uebergabe abzufchreden. Die Stadt Nicka wurde alfo eingenom⸗ 
men im Jahr der Geburt des Herrn, tanfend und fieben und neunzig, 

im Monat Junius, am zwanzigften de8 Monats. 0 


XM. Wie nun alfo Die Belagerung aufgehoben war, wurde das Bolt 
yon den Fürften zur MWeiterreife aufgeforvert, fe rüfteten ihr Gepäd und 
brachen am neunundzwanzigften Juni wieder auf. Zwei Tage zogen alle 
Heere mit einander einher, in ver Nacht darauf aber, als fie ſich an einer 
Brüde, wo fie bequem Waffer holen Eonnten, gelagert hatten, und ganz frühe, 
noch vor Sonnenaufgang und ald es noch ganz finfter war, wieder aufge 
brochen waren, Tamen die Fürften mit ihren Heeren aus einanber, fey es 
aus Abſicht, oder aus Zufall. Herr Boömund nemlich und ver Graf der 
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Normannen und Graf Stephan von Blois, auch Tankred und Graf Hugo 
von Saint Pol zogen fih links, und Tamen, nachdem fie ven Tag über ge- 
trennt von den Uebrigen einhergefchritten waren, in ein Thal dad Gorgoni 
hieß, da lagerten fie fi um vie neunte Stunde am Ufer eines reißenden 
Fluſſes an grasreichen Weivepläzgen. Sie blieben auch die Nacht über bier 
liegen, doch Hatten fie zur Borforge rings herum Wachen ausgeſtellt. Die 
Uebrigen aber hielten fi den ganzen Tag Über rechts und lagerten dann 
auch auf weidereichen Orten, wo fie auch hinlänglich Wafler hatten, kaum 
zwei Meilen von dem Lager ver Andern entfernt. Soliman aber, ver nicht 
vergefien, was fie Ihm angetban hatten, und ber immer daran dachte, mie ı 
er durch fie feine treffliche Stadt, auch feine Frau und feine Kinder verloren | 
babe, bemühte fih aus allen Krüften, fich an ihnen zu rädhen und ihnen | 
wo möglich einen Hinterhalt zu legen. Er verfammelte alſo aufd neue ein 
ungeheure Heeresmaſſe und folgte unferm Heere, faft in gleichem Schritte, zu 
ihrer Linken, er batte bier auch Kundſchafter, die ihm ftetd Nachricht von 
dem Stand der Reiſenden gaben, und fo wartete er beſtändig, bis fich Gele 
genheit ergäbe, die Unfern zu überfallen. Als ihm nun durch feine Mund: 
fchafter hinterbracht wurbe, daß fich das Heer getheilt babe und daß ver an 
Stärke und Anzahl geringere Theil ihm am nächften fey, da dachte er, «8 
fey nun die rechte Zeit gekommen, und flieg mit dem unendlichen Gefolge ver 
Seiniigen von den Bergen herab. Und kaum verfünbigte die Morgenröthe 
die Ankunft der Sonne und löoͤsten fi die Schatten der Nacht vor dem 
kommenden Lichte auf, ald die Wachen, vie ausgeftellt waren, um zu fehen, 
ob fih nicht Feinde in der Berne zeigen, in ihre Hörner blafen und iz 
eiligften Lauf die Ankunft ver Türken melden. Die Trommeter und Heroldi 
weden nun das ganze Heer, Alles eilt zu den Waffen, man rüftet die Pferde, 
wie zu einem bevorftehennen Handgemenge. Es war aber frühe am Morgen 
des erften Julius. Man ftellt alfo die gefammte Volksmaſſe in Schlacht: 
ordnung, die Hauptleute treten an die Spize ihrer Schaaren, vie Führer 
an die Flügel des Heeres der Fußgänger, das Gepäcke und ven Troß, die 
Greiſe, die Weiber und was fonft nicht ftreitfähig war, bringt man, um 
defto ungehinderter zum Kampfe vorfchreiten zu koͤnnen, in ein benachbar: 
te8 Nöhricht, Tas man mit Wägen und Karren verfihanzt, im Sicherheit, 
den übrigen Theilen des Heeres, von denen man fich unvorfichtig getrennt 
hat, laͤßt man durch Boten fagen, in welcher Berrängnig man fey, und for: 
dert fie aufs dringendfte auf, in aller Eile herbeisufommen. Und wie nun 
in dem Lager des Herrn Boömund alles, wie ed die Kriegskunſt forbert, 
geordnet ift, fiehe da flehet Soliman um die zweite Stunde ded Tages mit 
unendlichen türkifchen Heerhaufen da, und was den Uinfern das wunderbarfte 
war, die ganze Menge, es follen mehr als zweimalhunderttaufenn geweſen 
feyn, beſtand aus Neiterei. Die Unfern aber führten, wie ſchon gefagt, 
Schaaren von beiverlei Gattung, unter einander. 





XIV. Wie nun das Heer der Türken herankam, entflund im Lager 
ein folches Getümmel, daß man kaum noch ein Wort hören Eonnte. Der 
Klang der Waffen, dad Schmettern der Trommeten, dad Stampfen ver Roffe, 
der fürchterliche Klang der Trommeln, das heulende Gefchrei, das fie um die 
Wette erhoben, fchien ſich bis zu den Sternen zu erheben, fo daß fie ven 
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Unfern, denen großentheils noch nichts diefer Art vorgelommen war, einen 
heftigen Schrecken einjagten. Die Reiben der Türken flürzten fi alfo auf 
unfer Heer und fchoßen eine foldye Menge von Pfeilen, daß fie wie ein Hagel- 
wetter die Luft erfüllten und faft Feiner in unferm Heer unverwundet blieb. 
Und kaum Hatte fich die erſte Wolfe entlaven, ald eine zweite den Bögen 
entfanbt wurbe, und vie verwundete, welche bie erfte unverfehrt gelafien hatte. 
Die Unfern aber, die diefe Art des Kampfes nicht Fannten und um fo we— 
niger aushalten Eonnten, als fie gar feine Uebung darin hatten, fahen wohl, 
daß ihre Pferde bier ohne Rettung fallen müßten, und daß fie felbft an den 
vielen Wunden, vor denen fie fih nur wenig fihüzen Eonnten, zu Grunde 
giengen, fie flürzten ſich alfo mit Schwerbtern und Lanzen auf die Feinde 
und fuchten fie fo zurüdzutreiben. Diefe, welche das Gewicht eines 
ſolchen Angriffs nicht aushalten Tonnten, trennten fich abjichtlich von ein- 
ander, um ihres Angriffe zu fpotten, daß dann die Unfern, ‚in ihrer Hoffnung 
betrogen, weil fie feinen Feind mehr vor fich batten, zu ven Ihrigen um- 
kehren mußten. Wenn ‘fie nun unverrichteter Sache wieder umfehrten, fchaar- 
ten fich die Türken wieder zufammen und entfandten wieder einen Pfeilregen, 
fo daß faft Keiner mehr ohne töbtliche Wunden war. Die Unfern hielten, 
von ihren Panzern, Helmen und Schilvden gedeckt, fo fehr fie konnten, Stand, 
die Pferde aber und dad Voll, das feine Rüftungen trug, wurden ohne 
Unterjchied auf allen Seiten zu Boden geftredi. Es fielen in Diefem Treffen 
von anfehnlichen Männern, Reitern und Fußgängern, an vie zweitaufenn, unter 
diefen Wilhelm, ber Sohn eined Markgrafen, ver Bruder des Herren Tankred, 
ein Süngling von trefflichen: Anlagen, ver im männlichen Kampfe für die 
Seinen von einen Pfeile durchbohrt wurde. Auch Robert von Paris, ein 
tüchtiger Waffenheld, envete fein Leben auf viefelbe Art. Auch Herr Tankred, 
der ohne auf fein Leben zu achten und an feine Wichtigkeit zu benfen, wie 
ein Bliz mitten unter die Feinde fuhr, wäre bier umgefommen, hätte ihn 
nicht Herr Boömund, troz feines Sträubend, der Gefahr entriffen. Die Macht 
der Feinde wuchs immer mehr, fie hiengen nun die Bögen auf vie Schultern 
und drangen auf die Unfern, die beinahe ſchon ganz erlagen, im Nabefampf mit 
den Schwerbtern ein, fo daß diefe aufgelöst vie Flucht ergriefen und zu dem 
Gepäck und dem Troß umkehrten, wo fie fich Hinter ven Karren und Wagen 
zufammen verfihanzten und in dem viren Nöhricht einen Zufluchtsort ges 
funden zu haben glaubten. 


XV. Wie nun das Heer der Gläubigen in dieſer Bebrängniß war, 
und Seren Boömunds Tapferkeit fich vollig erichöpft hatte, ſiehe da Famen 
die erlauchten und herrlichen Männer, Herzog Gottfried, Graf Raymund, 
Hugo der Große, Balduin und Euftahius, die Brüder des Herzogs, und die 
andern Fürften, die fich dem Dienfte Gotte ergeben hatten, mit vierzig- 
taufend beſtens bewaffneten Reitern, das Fußvolk und den ganzen Troß hatten 
fie im Lager gelafien, ven Ihren eiligft zu Hülfe geflogen. Als fie in das 
Lager des Herrn Boömunt Famen, raffte fih das Heer, das fchon beinahe 
erlegen war, wieder muthig zufammen und fehrte in ven Kampf zurüd. Mit 
großem Muth ftürzen fie fih auf die Feinde, um ihren gehabten Verluft und 
ihre frühere Nieverlage zu rächen, männlich dringen fie mit ven Schwerbtern 
ein und flürzen bie, vor denen fie fi eben noch, als vor einer Höheren 
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Macht gefirihtet Hatten, mit tapferer Hand nieder, fo daß dieſe ſchon nich 
mehr Stand Halten können. Der Herr Bifchof von Puy aber und andere 
von demfelben Beruf, ermahnen das Volt und die Fürften, die Hände nicht 
zurückzuziehen, fie follten in feftem Vertrauen, daß ihnen ver Himmel ven 
Eieg zuwenden müffe, das Blut der Erſchlagenen rächen und es nicht dul⸗ 
den, daß die Feinde des chriftlichen Namens und Glaubens fich länger des 
Siegs über die Gläubigen rühnen. Mit folchen und ähnlichen Worten fenerten 
die Männer Gottes das Volk zum Kampfe an, und goßen fo viele Kraft, 
als fie konnten, in ihre Herzen. Die Unſern dringen alfo mit ungemöbn- 
licher Heftigfeit ein, fo daß das Feindesheer mit einem unzähligen Verluſt, 
aufgelöst vie Flucht ergreift und vie Unſern fezten den Fliehenden mit 
folcher Hize nach, daß fie fie noch drei oder vier Meilen über ihr Lager hin⸗ 
aus, das fie in einem fruchtbaren Thal aufgefchlagen hatten, verfolgten und 
ohne Unterlaß eine Menge von ihnen nieverhieben. Nachdem fie fie nun 
völlig aus einander gefprengt, Diele getübtet und ihnen einige Gefangene aus 
dem Heere der Unſern wieder abgenommen hatten, kehrten jie wieder um und 
begaben fich in das feinpliche Lager. Hier fanden fie unermeßliche Schäze 
an Gold und Silber, auch die reichlichften Borräthe von Lebensmitteln, Heer: 
den von großem une Eleinem Vieh, Schaaren von Efeln und Laftthieren, auch 
einen Kaufen Kameele, welche von ven Unfern zum erfienmale gefehen wurden, auch 
einige Pferde, und Zelte von verfchienenen Karben und ganz feltiam geformt. 
Diefes Alles nahmen fie mit ſich und kehrten fo, mit der reichfien Sieged- 
beute beladen, in ihr Lager zurüd. Aus der Zahl ver Feinde follen an 
biefem Tage vreitaufend mächtige und berühmte Männer, und welche die 
hoͤchſte Stelle bei ven Ihrigen einnahmen, gefallen fern, aus der Zahl ve 
Unfern viertaufend gemeine Krieger und Leute beiverlei Geſchlechts aus Dem 
nieberfien Belle, denn von den höhern kamen nur zwei um, wie die alte 
Ueberlieferung meldet. Es warn hier unter wechſelndem Gluͤck am erften 
Juli, von der zweiten Stunde des Tages bis zu der achten gefämpft, mit 
ungleichen Streitkräften und mit ungleicher Zahl, denn Solimand Heer foll, 
Bloß vie Reiter gerechnet, über fünfzigtaufend Mann ſtark gewefen jeyn. Als 
fie nun mit Hülfe des Himmels den Sieg erlangt hatten, rief man die Heere 
zurück, daß fie fich in Ruhe ein wenig erholen Eönnten, und pflegte Drei 
Tage lang, an anmuthig grünen und grasreichen Orten des Leibes und wartete 
der Roſſe. Man Hatte einen unermeßlichen Vorrath an Lebensmitteln, ven 
die Feinde zufammengebradht und auf ihrer Flucht zurücgelaffen hatten. In 
dieſer ſchlimmen Gefahr Hatten ſich unfere groͤßern Fuͤrſten ganz trefflich ge- 
halten, aber auch einige derer mittleren Ranges haben fich Hier ewigen Nach- 
zuhm erworben‘, als: Balduin von Burg, Thomas von Feria, Rainald von 
Beauyaid, Salon von Ehaumont, Gafton von Bearn und Gerhard von Cherife. 
Don diefem Tage an nun, fo wurde gemeinfchaftlich beichlofien, follte das 
Heer immer unzertrennlich verbunden einherziehen, um im Unglüd einanver 
beifteben und das Glüd mit einander genießen zu koͤnnen. 


XVI. Nachdem fie Hier drei Tage Lang ſich und ihren Pferden die 
ndihige Raſt gegönnt hatten, rufen die Trommeten zur Fortſezung des 
Zuges. Sie rückten nun, nachdem fie ganz Bithynien durchzogen hatten, in 
Piſidien ein. Hier führte fie, als fie einen nähern Weg einfchlagen wollten, 
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der Zufall in, eine pürre, waflerlofe Gegend, wo das Bolt von der doppelten 
Plage, einer unausftehlichen Hize, wie fie der heiße Julius zu bringen pflegt, 
und ded heftigften Durftes, beinahe aufgerieben mwurbe, fo daß an dieſem 
Zage mehr als. fünfhundert Menfchen beiverlei Geſchlechts vor Durft und 
Hize geflorben feyn follen. An viefem Tage foll es ſich ereignet haben, 
wovon feine andere Gefchichte etwas meiß, daß Schwangere von der Hize 
und von dem Durft vor der feſtgeſetzten Zeit ihrer Bürde entlevigt wurben 

und in ihrer Angft die Kinder, einige lebend, andere todt oder halbtodt mitten 
ins Lager warfen. Andere, die menfchlicher fühlten, umfaßten ihre Kinder, und 
wälzten jich mit ihnen auf den Wegen, wobei fie, ihres Gefchlechts uneinge- 
denf und von der Todesgefahr fo beangftigt, daß fie nichts mehr von weib⸗ 
licher Schamhaftigfeit wußten, ihre Geheimniffe entblößten. Aber auch ven 
Männern half ihr ftärferes Gefchlecht nicht viel, von Schweiß und Hüe er: 
ſchoͤpft, fuchten fie, mit Mund und Nafe nach Luft fihnappend, gegen bie 
Unerträglichkeit des Durfted, das Mittel ver Feuchtigkeit das jie nicht finden 
fonnten. Und nicht nur die Menfchen hatten fo fchrelich zu leiden, aud 
das Laſtvieh und alle andere Thiere verfagten ihren Dienft, denn ihr inneres 
war ausgebrannt und die Organe waren wie verichloffen. Auch den Eoflbaren 
Vögeln die der Adel zu feinem Ergoͤzen nach Beute fliegen laßt, ven Sper: 
bern, Ballen und Reigern nüzte die Sorgfalt ihrer Herrn für fie wenig, 
fie hauchten ihnen unter ven Händen das Leben aus. Auch vie Spürhunde 
die man zur Jagd braucht, die Luft ihrer Herrn, liefen von viefen weg, an 
die fie ſich ſonſt treulich gehalten hatten und blieben hier und dort feuchend 
und dürftend auf den Wegen liegen, und was fchlimmer war ald vieß alles, 
die treuen Roffe, auf welche ihre Herrn, weil fie von dieſen Schlachtgenoffen 
abhiengen, al ihr Vertrauen gefezt hatten, fie, die früher knirſchend und 
ſtampfend ihren Stolz gezeigt hatten, erlagen dem Durft und der übermäßigen 
Hize wie gemeine Zugpferve. Endlich half der gütige Gott und Vater der 
Barmherzigkeit aus dieſer Notb, in welcher alles vor Wafjermangel umfoyı- 
men wollte. Man fand mad man fo lang erfehnt und gejucht Hatte, einen 
Fluß. Al man an. diefen kommt, eilt Allee um die Wette, im heftig: 
fien Verlangen nah dem Waſſer, aber der große Waſſervorrath ſtürzte 
fie, weil fie im Trinken das Maaß überfchritten, in noch größere Gefahr. 
Denn Viele die ven Tod vor Durft entlommen waren, fanden nun, weil 
fie, wie es in folchen Fällen zu geſchehen pflegt, fich im Trinken gar nimmer 
halten fonnten, ven Tod, dem fie entkommen zu feyn fchienen, in dem Reich⸗ 
tum an Wafler. Und nicht nur viele Menfchen, fondern auch viel Vieh 
gieng auf diefe Art zu. Grunde. Endlich aber wurden fie mit Gottes Hülfe 
diefer Gefahren entriffen, fie kamen in eine reiche und fruchtbare Gegend, 
mit anmuthigen Bächen,, Gehölzen und Weiden und fhlugen ihr Lager in 
der Nähe des Xleinern Antiochiens, das befanntlich die Hauptfladt von dem 
genannten Pifivien ifl, an einem meidereichen Plaze auf. 


XV. Hier trennten ih zum erften Mal einige Fürften mit ihren 
Schaaren abfichtlih vom Heere. Der Erſte von dieſen war bed Herzogs 
Bruder, Herr Balduin, mit ihm Graf Peter von-Stenay, Graf Reinhard 
yon Toul, fein Bruder Balduin von Burg und Guilbert von Montelar, mit 
ſiebenhundert Reitern und einigen Haufen Fußvolks. Der Zweite war 
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Herr Tankred, und mit Ihm Fürft Richard, Robert von Afcha und einige 
andere edle Männer, mit -fünfhundert Reitern und einigen Fußgängern. 
Diefe alle Hatten eine und biefelbe Abficht, fie wollten nemlih die Wege 
und bie umliegenden Gegenden auskundſchaften und ihr Glück verfuchen, und 
dann den Fürften von venen fie audgefchidlt waren, von dem was ihnen 
nah Ort und Zeit begegnet war, Nachricht geben, daß das Heer mit mehr 
Umſicht und Sicherheit meiter ziehen koͤnne. Als fie aus dem Lager gegan- 
gen waren, blieben fie zuerft auf dem Föniglichen Wege und zogen an ven 
Nachbarftänten Ikonium und Heraflea vorbei, ſodann aber wandten fie fich 
rechts und eilten ver Meeresfüfte zu. Der Herzog aber und die übrigen 
Fürften die im Lager geblieben waren, wollten an ihrem anmutbigen Zager- 
ort mit feinen benachbarten Gehölzen von den vielen Drangfalen vie ſie ge- 
habt Hatten, und von den Sorgen die fie fortwährenn Angfteten, ein wenig 
ausruhen, und giengen deßwegen um die Wette in den nahen Wälvern auf 
bie Jagd. Als fie bier auf verfchienenen Wegen ‚ihrer Luft nadıgiengen, 
erlebten fie verſchiedene Abentheuer. Sp traf der Herzog, ald er der Luft 
und Uebung wegen in die Wälder ritt, zufällig auf einen ganz fehauerlichen 
und furchtbaren Bären. Diefer verfolgte einen armen Pilger ver dürres 
Holz ſuchte, der Menih Eonnte fih kaum vor ihm flüchten und fchrie in 
diefer Noth ganz entfeplich, al3 gerade der Herzog herbeifam. Der Herzog, 
wie. er immer mit feinen Brüdern Mitleid hatte, flürgt rafch herbei, um dem 
Unglüdlichen zu helfen. Wie das Thier den Herzog das Schwerdt ziehen 
fab, ließ es von dem, ven es bisher verfolgt hatte, ab, und kaͤmpfte mit fei- 
nen Zähnen und Klauen ‚gegen ven ftärferen Feind, und verwundete Das 
Pferd des Herzogs fo gefährlich, daß er nun zu Fuß kämpfen muß. Mit 
offenem Rachen und mit furchtbarem Gebrumm läuft der Bär gegen 
den Herzog, und fucht ſich, trog des Schwerdtes mit dem dieſer auf ihn ein: 
haut, in feine Nähe zu machen. Der Herzog hält ihn mit dem Schwerhte 
von fih ab und bemüht ſich aus allen Kräften, ihn zu durchbohren, ver 
Bär aber weicht dem Schwerdte aus, umflammert ihn mit feinen Tazen 
und will ihn auf den Boden werfen, um ihn, wenn er ihn unter ſich habe, 
mit feinen Zähnen und Klauen deſto Leichter zerreißen zu Fünnen. Aber ver 
treffliche Kriegemann, wie er denn ein ausnehmend flarfer Mann war, hielt 
fein Schwerbt feit in der Hand, umfaßte das Thier mit der Linken, fließ ihm 
den Stahl bis an den Griff in den Leib, und toͤdtete es fo mitten im Kampfe. 
Es war aber noch ein fehr blutiger Sieg ven er davon trug, denn er war 
verwundet und am Beine fehr gefährlich verlest, ex fiel von dem Schmerz 
der Wunden und von dem großen Blutverluſt gefchwächt, zu Boden und 
konnte ſich nicht mehr aufrichten. Endlich aber kam, da der Arme, dem ber 
Herzog das Leben gerettet, in das Lager gerannt war, und dort Alles berichtet 
hatte, das ganze Volk dahin gelaufen, wo ber flarfe Athlete, ver. Schuzherr 
der Heere, verwundet liegen follte. Die übrigen Fürften legten ihn unter 
allgemeinem Klagen und Weinen auf eine Tragbahre, und brachten ihn in 
da8 Lager, wo die Wundärzte alle Mühe verwandten, um ihn durch die 
pafienden Mittel wieder völlig herzuftellen. 


XVII. Um dieſelbe Zeit wurde auch der hohe und erlauchte Herr Graf 
Raimund von Touloufe, fehwer erkrankt, auf einer ſolchen Bahre einberge- 
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tragen. Es ſtand fo ſchlimm mit ihm, daß man ihn zu Boden feste, weil 
man meinte, er wolle ven Geift aufgeben, und daß ber ehrwuͤrdige Herr 
Biſchof Wilhelm von Orange ihm fchon die Dienfte that, die man den Seelen 
‚gläubiger Verſtorbenen erweist. Wie nun vem Heer der Rath fo großer 
Männer entzogen werben follte, verzweifelte es beinahe daran, Die Reife 
vollenden und fein Vorhaben ausführen zu Tönnen, fie beteten alſo in ihrer 
Angſt unter heißen Thränen zum Herrn, alle mit Einem Geiſt, er möchte 
doch die Fürften wieder gefunden lafien. Die ganze pilgernde Kirche betete 
bei dem Gottesdienſt für fle, und der erbarmungsreiche Gott erhürte gnäpig 
ihr eifriges Gebet und gab den Fürften, die Wünfche des flehenden Volkes 
gütig gewähren, ihre volle Geſundheit. Nachdem fie nun Pifinien durch⸗ 
zogen hatten, -rüdten fie in Lykaonien ein und Famen nach Ifonium, der 
Hauptflant des Landes, wo fie aroße Noth an Lebensmitteln litten, 
weil fie die Stadt ganz leer fanden. Als vie Türken nemlich von der An 
Zunft ver Unſern gebört hatten, plünderten fie, weil fie fich die Kraft nicht 
zutrauten, in einer ver Städte Widerſtand leiften zu koͤnnen, ihre Städte 
aus, verheerten die ganze Gegend, und zogen mit Weib und Kind, mit ihrem 
großen und Fleinen Vieh und mit aller ihrer Habe, in die univegfamen 
Gebirge. Ihre ganze Hoffnung beruhte darauf, die Unfern würben, weil 
fie eine Lebensmittel fünden, in aller Eile durch ihre Gegenden ziehen. 
Und in dieſer Hoffnung betrogen ſie ſich nicht, die Unſern reisten ſo ſchnell 
fie konnten, um dieſe veröbete Gegend, wo ihnen die Nahrung ausgieng, bald 
Hinter fih zu haben. Sie Tamen nun durch Heraflea nach ver Stadt 
Marefia, wo fie fih lagerten und brei Tage ruhig lagen. Hier warb nad 
langer und ſchwerer Krankheit die Gemahlin des Herrn Balduin, des Bru⸗ 
ders des Herzogs, die er bei feinem Abzug feinen Brüdern empfohlen hatte, 
son diefer Welt abgerufen und entichlief felig im Herrn. Cie war eine 
edle Frau, aus England flammend, mit Namen Gertrud, die nach Sitten 
und Lebensmandel alles Xob verdiente. Sie wurde mit allen Ehren bier 
begraben. 


XIX. Indeſſen war der durchaus treffliche Herr Tankred zufällig auf 
ven kürzeſten Wegen zuerſt nach Cilicien gekommen, und Hatte ſich mit 
feinem Gefolge vor die Hauptſtadt dieſes Landes, vor Tarſus, gelegt. Gilicien 
ift aber -eine von den Provinzen die zum Drient gehören. Den Orient 
heißen wir nemlich, mit den Alten, die Didcefe von Antiochien. Cilicien 
grenzt gegen Morgen an Gölefgrien, gegen Abend an Sfaurien, gegen - 
Mitternadht an dad Taurusgebirge, gegen Mittag aber an das chprifche oder 
myrtoiſche Meer. Es Hat zwei Hauptflänte, Tarfus, die Heimath und der 
Geburtsort des Lehrers der Heiden,* von der jebt die Rede iſt, und Ana⸗ 
yarza. Beide haben ihre Städte, die von ihnen abhängig find, und man 
nennt fie deßwegen lieber die beiden Gilicien, das erfte und das zweite. 
Dieſes Tarfus fol. von Tarfi8 dem zweiten Sohn Japhans, des Sohnes. 
Japhets, des dritten Sohns Noahs gegründet feyn, fo berichten vie alten 
Ueberlieferungen und die Benennung der Stadt nach dem Namen deffen der 
fie gegründet haben foll, ſpricht dafür. Solinus aber denkt anverd über 
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deu Urſprung ber Stadt, er fagt im drei und vierzigften Kapliel feiner 
Merkwürdigkeiten: „Gilicien bat zur Mutterſtadt Tarfus, welche Perfens, 
der edle Sprößling ver Danae, gründete." Der Fluß Cydnynus trennt Die 
Stadt in zwei Theile, nach einigen foll er vom Taurusgebirg herabfommıen, 
nach andern foll er ein Arm des Hydaſpis ſeyn. Es kann aber Beides wahr 
ſeyn, Tarſis kann die Stadt zuerft gegründet, Verfeus dieſelbe nachher wieder 
aufgebaut oder erweitert baben. Als Herr Tankred mit den Seinen die 
Stadt mehrere Tage belagert hatte, brachte er die Bürger mit guten- und 
böfen Worten fo weit, daß fie zum Zeichen der künftigen Uebergabe feine 
Sahne in die Stadt brachten und auf einen hohen Thurm -pflanzten, mit 
der Bedingung, daß ihnen bis zur Ankunft Herın Boemunds und Des 
größeren Heeres, Tein Leid zugefügt werde und fie nicht aus ihren Häufern 
wandern ober ihre Güter verlaffen müßten, Dagegen wollten fie jenem, 
wenn er ankomme, die Stadt ohne Schwierigkeit Öffnen. Diele Beringungen 
fhienen Herrn Tankred gut und annehmlich. Diefe Stadt hatte aber, wie 
Vie ganze übrige Umgegend, chriftliche Bewohner, nemlich Armenier und 
Griechen. Davon waren nur wenige ausgenommen, diefe aber waren gerade 
diejenigen, Die das Kriegsweſen in Händen hatten und denen die Vertheidi 
gung der Stadt zuftand, ſie hielten das Wolf unter hartem Drud und ließen 
die Gläubigen feinen Antheil an der Vertheidigung nehmen, fie durften ſich 
nur mit Gewerbe, Handel und Aderbau befchäftigen. Indeſſen war Kerr 
Balduin, des Herzogs Bruder, mit denen welche mit ihm zogen, auf. Abwege 
gerathen und batte große Hungersnoth ausgeftanven, endlich aber führte ihn 
ver Zufall nad langen Irrfahrten auf ven Gipfel eines Berges, von mo er das 
unten gelegene Gilicien mit allen feinen Städten bis an das Meer hin, frei über: 
fhauen Tonnte. Als er bei Tarfus ein Lager fah, meinte er, ver Feind habe 
bier feine Zelte aufgefchlagen und feine Reife ſchien ihm deßwegen gefährlich zu 
feyn, er wollte aber vennoch auskundſchaften, weſſen die Gegend und das 
Lager ſey, das er aus der Ferne erblickt Hatte, und flieg mit feiner gewohn⸗ 
ten Herzhaftigkeit fammt feinem ganzen Gefolge, in das flache Land berab. 
Herr Tanfred, der von den Wächtern auf den Warten von diefen Be 
wegungen benachrichtigt wurde, fürchtete einen Ueberfall ver Feinde, rief vie 
Genofjen zufammen und griff zu ven Waffen. Er. zieht ven vermeintlichen 
Feinden, die, wie er glaubte, - der Stadt zu Hülfe fommen wollten, uner⸗ 
fihroden, den Seinigen Muth einiprechenn, im Vertrauen auf Gott, mit 
erhobenen Fahnen entgegen. Wie fie nun aber einander von beiden Seiten 
. näber kamen, fahen fie, daß fie feine feindlichen Waffen vor fich haben, fie 
nähern fih traulicher und flürzen fih in die Arme. Nachdem fie fich- einige 
Zeit in freundſchaftlichen Gefprächen ergangen haben, ziehen fie ſodann mit 
pereinten Schaaren gegen die Stadt, um die Belagerung fortzufegen. Kerr 
Tankred nahm jie mit aller Liebe und mit der größten Gaſtfreundſchaft 
auf, und bot ihnen von den Heerden an, die er aus ber Nachbarſchaft 
hatte zuſammentreiben laſſen, womit fie ſich denn in dieſer Nacht ein treffli- 
ches Mahl bereiteten. 


XX. Wie nun Herr Balduin und die mit ihm waren, am Morgen vie 
Fahne Herrn Tankreds oben auf der Burg flattern ſahen, ſtach fie Die Eifer⸗ 
ſucht und ſie Ärgerten ſich, daß er ſich angemaßt habe, in ihrer Gegenwart, 
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vie fe Doch an Anzahl und Stärke ihm überlegen mären, fein Jeichen in 
der Stadt aufzupflanzen. Sie vergaßen, daß fie bis daher immer wie leib⸗ 
liche Brüder, in Eintracht und Frieden mit einander einhergezogen waren 
und fo. fletd mit einander.zu leben, gelobt batten. Herr Tankred, der, wie er 
ein ruhiger Mann war, ihren Zorn befchwichtigen wollte, ftellte ihnen vor, 
daß, was er mit feiner Fahne gethan habe, ihnen nicht zur Schande gereiche, 
denn ebe ſie gefommen, ehe er habe Hoffen fünnen, daß fie Eommen, babe 
er ganz auf eigene Fauft die Bürger zu dieſen Bedingungen vermocht. Herr 
Balduin aber, ven feine Genofien fo ſtark fie konnten aufreizten und flachel- 
ten, nahm feine Rudficht auf das Necht des Herrn Tankreds, fondern lief 
fih von feinem Stolz und Eigenjinn verleiten, den Herrn Tankred mit Teden 
Morten zu erbittern und die Sache fo Weit zu treiben, vaß fie beinahe 
gegen einander zu ven Waffen gegriffen und einen blutigen Streit begonnen 
hätten. Es geſchah nun, daß er die Bürger verfammelte und ihnen offen 
drohte, wenn fie die Fahne Tankreds nicht abnehmen und die feinige dafür 
aufpflanzen, jo werde er dem der ihnen Sicherheit verfprochen habe, zum 
Troy, die Stadt und Alles ringsherum zu Grunde richten. Wie fofort vie 
Bürger ſahen, daß Balduin viel weiter Truppen und eine weit größere 
Macht habe, richteten fie auf diefelben Bedingungen und Verträge bin, die 
fie früher mit Herrn Tankred gefchloffen Hatten, vie Fahne des Herrn Bal- 
duin auf derfelben Burg auf und warfen die des Herrn Tankred herunter. 
Als dieſer dieß ſah, gerieth er über folche Unbill in gerechten Zorn, um 
aber nicht unter den Schaaren ver Gläubigen eine allzu ververbliche Zwie⸗ 
tracht zu fliften, unterdrückte er mit feiner gefünveren Weberlegung und mit 
feiner frommen Langmuth den Aufruhr in feiner Seele, brach auf und be: 
gab ſich nach ver benachbarten Stadt, mit Namen Adena, wo er aber, ale 
er anfam, feinen Einlaß erhielt. Diefe Stadt war nenlich in der Gewalt 


eines gewiffen Guelfo, der von Nation ein Burgunder war. Diefer hatte 


ſich mit Andern von dem größern Heere getrennt und mit feinen Schaaren 
einen eigenen Weg eingefchlagen, der Zufall führte ihn nach jener Stabt, 
aus der er die Türfen vertrieb und fie für fih in Beſitz nahm. Wie alfo 
Herr Tankred hörte, daß Die genannte Stadt mit Gottes Hülfe in die Ge 
walt der Unfern gefommen war, ließ ev durch Boten den Herrn der Stabt 
erfuchen, ihm und feinen Genofjen die Stadt zu Öffnen, um darin zu ber: 
bergen und Lebensmittel zu Taufen. Die Boten fanden gute Aufnahme, 
und fie erhielten alles, was fie für fih und die Pferde brauchten, theils 
unentgelolich, theild gegen Bezahlung. Der genannte Guelfo hatte nemlich 
dieſe Stadt mit-Gol und Silber, großem und Eleinen Vieh, mit Frucht, 
Wein und Del und allen Arten von Benürfnifien aufs reichlichfte verfehen 
gefunden. 


XXI. Herr Tankred aber z0g am frühen Morgen durch die Stadt 
und fam auf dem Föniglichen Wege, in raſchem Zuge mit feinem gan- 
zen Gefolge nach Mamiftre. * Mamiftra war eine der vornehmften Staͤdte 
dieſer Provinz, ausgezeichnet durch ſeine Mauern und Thürme und durch 
feine ſtarke Bevölkerung, aber auch feine fruchtbaren Felder und fein 
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reicher Boden und feine anmuthige Lage waren fehr zu loben. Er ſchlug 
fein Lager in der Nähe der Stadt, beftürmte fie in fortwährennen An⸗ 
griffen und in ununterbrochenem Kampf und eroberte fie mit Gottes 
Hülfe in wenigen Tagen. Die Ungläubigen die er darin traf, ließ er um- 
bringen. Er fand bier unenvliche Neichthümer, und Borräthe von Lebens⸗ 
mitteln aller Art. Diefe vertbeilte er unter vie GSeinigen, je nad 
ihrem Berbienft, und bereicherte alle. Sie Eonnten fih Hier für den Man: 
gel ven fie gelitten hatten, aufs bequemfte entfchäpigen, ſich, ven Pferden 
und dem Zugvieh reichlichere Nahrung gönnen, und in Ruhe bei einem 
Meberfluß von Lebensmitteln ihres Leibes pflegen. 


XXI. Herr Balduin aber fordert nach Herrn Tankreds Abzug die 
Dürger wiederum zu wienerholtenmalen auf, ihm die Stadt zu Öffnen und 
fein Gefolge einzulaffen, und fügte feinen Ermahnungen auch gewaltige 
Drohungen bei. Es Fam ihm nicht ehrenhaft vor, bis zur Ankunft des 
Heered bier müßig zu fen und unnütz vor der Stadt zu liegen. Die Bür- 
ger nun, wie fie feben, daß fie Balduin nicht wiederſtehen fönnen, und Daß 
er, wenn fie fich feinen Begehren widerſetzten, die Stadt alsbald beftürmen 
werde, machen, da fie auf ihre Kraft Fein Vertrauen ſezen, aud ver Noth 
eine Tugend, öffnen ihm die Stadt und führen Heren Balduin mit feinem 
ganzen Gefolge herein. Sie bezeichneten ihm aber zwei Thürme die er 
indeſſen in Befiz nehmen folle, feine übrigen Genoffen wurden da und dort 
in den Häufern der Gläubigen der Stadt beherbergt. Die Türken aber, 
die in der Stadt das Regiment führten, hatten auch noch einige Thürme 
in ihrer Gewalt. Ob fie nun gleich die Mehrzahl waren und die bedeu: 
tenderen Befeſtigungswerke der Stadt in rubigem Beflz hatten, fo war es 
ihnen doch in ver Gefellfchaft der Unfern, die fie eingelafien hatten, nicht 
wohl, fie hatten auch feine Hoffnung, Hülfe zu befommen, und fuchten deß— 
wegen nach einer guten Gelegenheit, mit Weib und Kind und aller ihrer 
Habe die Stadt heimlich zu verlafien. Es gefchah aber, daß in Derfelben 
Nacht Hundert Männer aus Boemunds Herr, die Tanfred folgen wollten, 
an die Stadt kamen, in die ihnen auf Balduins Befehl der Eintritt verfagt 
wurde. Dieje, von der langen Reife erfchöpft und an allen Nöthigen Mangel 
leivend, baten aufs inftändigfte, fie zu beherbergen und ihnen Lebensmittel 
zu faufen zu geben, fie wurben aber, obgleich die geringeren Leute in ber 
Stadt mitleivig für ihre Brüder baten, nicht eingelaffen, weil fie zu Boömunds 
Gefolge gehören und Tankred zu Hülfe eilen. Das Volk drinnen vergaß 
aber des brüderlichen Mitleids nicht, und da es nicht aus ver Stadt heraus: 
gehen Eonnte, ließ e8 in Körben und Schläudhen Wein und Brod an Seilen 
über tie Mauer herab, und reichte ihnen fo viel dar, daß fie für dieſe Nacht 
ausreichen Tonnten. Da fie alfo nicht in die Stabt gelafien wurden, Lager: 
ten fie fi vor dem Thor, fo gut fie Eonnten, und ergaben fi der Ruhe. 
In dieſer Naht nun, ald die drinnen wie die draußen im Schlafe Ingen 
und in der Stille füßer Ruhe pflegten, geichah es, daß die Türken und 
andere Ungläubige vie in der Stadt waren, die Thoren dffneten, und mit 
Meibern und Kindern, Sklaven und Sflavinnen heimlich und in der Stille 
berausfamen und die Stadt verließen, denn fie waren fehr ungerne mit 
ihren Gäften beifammen, und fürchteten fich fletd vor ihrer Nachbarſchaft. 
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Herauszugeben ftand ihnen frei, denn fie Hatten ein ober zwei Thore der 
Stadt in ihrer Gewalt, um aber den Feinden einen blutigen Sieg zu Hinter: 
Lafien, ſchickten fie alles Gepäde und allen Troß, voran und brachten dann 
die, welche fie vor dem Thore ſchlafend fanden, beinahe alle um. 


XXI. Am Morgen, als es belle geworden und bie in der Stadt 
vom Schlaf aufftehen, finden fie die Stadt leer, verwundert über die heim⸗ 
liche Klucht, fuchen fie an den Mauern und Thoren umber, um zu finden 
109 fie binausgegangen feyen, und wie fie nun forgfältig fo Alles durch⸗ 
fpähen, finden fie, welches Blutbad die abziehenven Türken unter den Knechten 
EHriftt angerichtet hatten. Hierüber bricht das Volk, aufs fchmerzlichfte be: 
trübt und trauernd wie ſichs gebührte, in laute Klagen aus, ed trennt fidh 
in zwei Klafien, von denen die eine gegen Herrn Balduin und die Höchften 
im Heer die Waffen ergreift, denn ihnen legen fie den Tod und Untergang 
ihrer Brüder zur Laft, weil fie das Gaſtrecht, das alle Benürftigen mit Necht 
in Anfpruch nehmen können, ihren Reifegenoffen verfagt haben. In gerechter 
Entrüftung bringt das Volk auf feine Führer ein, und hätten dieſe fich nicht 
auf die höheren Thürme gezogen, das Volk hätte gewiß dad Blutbad draußen 
mit nicht weniger Todten an feinen Hohen gerät. Endlich als die Spal- 
tung die aus gerechten Gründen im Volke ausgebrochen war, immer gefährlicher 
wurde, fieng er an fich aufs eifrigfte zu bemühen, fein Betragen bei dem Volfe 
zu entjchuldigen und den Tumult damit zu beſchwichtigen. Ald nun auf einen 
Augenblid Frieden wurde und das Fußvolk die gebotene Stille hielt und bie 
Waffen ruhen ließ, verficherte er, daß er ganz unfchuldig ſey, und beſchwor und 
betheuerte, daß er fie bloß darum nicht in die Stabt gelaflen, meil er fein Wort 
gegeben habe, bis zur Ankunft des Herzogs Niemand ven Eintritt in die Stadt 
zu gewähren. Damit und durch die Dazwifchenkunft einiger Eplen, welche vem . 
Volke gute Worte gaben, wie fie hier am Pe waren, berubigte ſich das 
Volk und wurde wieder mit ihm ausgefühnt. Wie fie nun bier, nad) Be⸗ 
fhwichtigung des Aufruhrs, einige Tage ruhig gelegen waren, fahen fie auf 
einmal eine Flotte im Meere, kaum drei Meilen von der Stadt entfernt. 
Bußgänger und Reiter eilten nun die Wette an dad Meer, wo fie vom Ufer 
aus mit den Ankommenden ſprachen und von ihnen vernahmen, daß fie 
Leute von hriftlihem Glauben feyen. Nah ihrer Heimath befragt, 
antmworteten fie, daß fie aus Holland, Flandern und Friesland feyen, in 
dDiefen Gegenden haben fie acht Jahre Seeräuberei getrieben, endlich aber 
babe fie ihr Gewiſſen gefihlagen, fte haben ihr Leben bereut und feyen num 
in dieſes Meer berabgefahren, um nach Serufalem zu reifen und dort ihre 
Andacht zu verrichten. Da man nun wußte, daß fie Gläubige feyen, 
lud man fie ein, in den Hafen zu fahren, bewillfommte fie mit Kuß und 
Handſchlag, brachte ihre Flotte in Sicherheit, und nahın fie mit nach Tarfuß. 
Einer ihrer Häuptlinge hieß Guinemer, er war aus Boulogne, dem Land 
des Grafen Euftachtus der Herrn Gottfried Vater mar. Als diefer den 
Herrn Balduin erkannte, von dem er mußte, daß er der Sohn feined Herrn 
fey, befchloß er, feine Flotte zuruͤckzulaſſen, und mit ihm nad Jeruſalem zu 
geben. Er war aber fehr reich, denn jenes ganz fihlechte Gewerbe, das er 
lange getrieben, Hatte ihm ein großes Vermögen erworben, er. hatte auch 
viele Leute in feinem Dienfte, vie er zum größten Theil mit fich führte und 
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mit denen er ihm nun folgen wollte. Man wählte nun aus dem Gefolge 
Beider fünfhunvert Mann zur Sicherheit ver Stadt aus, und befchloß wieder 
weiter zu ziehen und fein Glüd aufs neue zu vwerfuchen. 


XXIV. Als fie weiter zogen und fich immer auf dem Föniglichen Wege 
bielten, traf e8 fih, daß fie nah Mamiftra famen, dad, wie wir ſchon ge- 
fagt haben, kurz vorher Herr Tankred erobert Hatte, und nun mit flarker 
Hand in feinem Beſiz erhielt. ALS fie dahin kamen, dachten fie fih wohl, 
dag ſie Hier Feine Aufnahme finden würden, und herbergten draußen vor Den 
Mauern der Stadt. Tankred aber, wie er hörte, daß Balduin in ver Nähe 
der Stadt fein Lager aufgefchlagen habe, gerieth in heftigen Zorn und er- 
grimmte in feinem Geiſt, venn er gedachte all der Kränfungen bie er von 
ihm unverfchuldet erfahren hatte. Aufgebraht ruft er die Seinen zu Den 
Waffen, für das was jener ihm zugefügt hatte, die verbiente Nache zu neh: 
men. Er ſchickte alfo einige Pfeilſchüzen welche vie Pferde, Die auf der 
Weide giengen, verwunden oder wegnehmen und mit fich führen follten, 
voraus, und überfiel dann plözlich mit fünfhundert gepanzerten Reitern ihr 
Lager, und hatte faft fihon alle aus einander gefprengt, ehe fie noch vie Waffen 
ergreifen Eonnten. Endlich aber, als dieſe jich gewaffnet und zum Wiverſtand 
geftellt Hatten, entfteht ein heftiger Kampf, in welchem beine Theile aufs 
hartnädigfte fechten, und fo geſchah es, daß wie die Schauren allzufeinvlich 
mit einander flritten, mehrere von ihnen fielen, auch hielt man von beiden 
Seiten einige Gefangene zurüd. Zulezt aber Eonnte die Mannfchaft des 
Herrn Tankred, die den andern an Stärke und Anzahl nicht gewachfen war, 
das Gewicht des Kampfes nicht länger ertragen, fie Eehrte fliehenn ven Rücken, 
um fich in die Stadt zurückzuziehen. Es war aber zwifchen dem Lager Herrn 
Balduins und der Stadt ein Fluß, Über welchen eine fehr ſchmale Brüde 
führte, das brachte mehreren gpon Herrn Tankreds Leuten, Reitern und Fuß⸗ 
gängern, die in die Stadt zurudfehren wollten, weil ihnen nemlich ver enge 
Paß hinverlich war, den Tod, die andern aber kamen glücklich in die Stadt. 
Und vielleicht hätten beide Theile bei dem glühenvden Haß, den fe auf ein- 
ander hatten, noch größeren Verluft erlitten, Hätte nicht die einbrechenve 
Nacht die Känıpfenden gefchieven. Aus dem Gefolge des Herrn Tankred ge- 
ziethen bier in Gefangenfchaft: Fürſt Richard, ein Verwandter von ihm, 
und Robert von Afcha, edle und trefflihe Männer, vie den Herrn Tanfred 
zu dieſer Rache getrieben und aufgeftachelt hatten. Von Herrn Balduins 
Leuten aber wurde der edle und treifliche Guilbert von Montelar gefan- 
gen genommen. Man warb auf beiden Seiten fehr beunruhigt, als viefe 
Männer fehlten, denn man glaubte, fie müßten in ven geftrigen Kämpfen 
umgefommen feyn. Endlich, ald nun der nächfle Morgen angebrochen war, 
hatte fich ver wilde Haß und Zorn allmählig gelegt, fie giengen mit Gottes 
Gnade in ſich und gedachten, wie fie Alle Einen Glauben hätten, man fandte 
Boten an einander, machte Friedensvorſchlaͤge, gab beiverfeitd die Gefangenen 
zurüd, gab fich gegenfeitig Genugthuung und e8 Fam zu einer vollftännigen 
Berföhnung, vie man mit dem Friedenskufſe befiegelte. 


XXV. Sodann Zehrte Herr Balduin auf ven Wunfch feiner Genoffen, 
mit Dem ganzen Gefolge, das er jezt hatte, zu dem größern Heere zurück, 
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das, wie wir ſchon gefagt haben, bereit nach Mareſia gelommen war. Gr 
batte gehört, in welche Gefahr ver Herr Herzog bei Antiodhien, in Pifidien, 
gefommen war, und wollte jezt, fehr beforgt um ihn, fehen wie e8 ihm 
ergebe. Tankred aber verflärkte fich mit dem übrigen Volke, das auf ver 
Flotte angefommen war, und durchzog ganz Cilicien, wo er alle feinplichen 
Burgen, fo viele er deren fand, erſtuͤrmte, init Feuer zerflörte und vie Feinde, 
die er- darin antraf, mit dem Schwerbte umbringen ließ. So erflürmte er 
auch den Ort, ver das kleine Alerandrien heißt, troz der heftigften Gegen: 
wehr, und machte ſich die ganze Gegend unterthänig. Als aber die arme: 
nifchen und türfifchen Satrapen die auf den Bergen wohnten, hörten, daß 
Tanfred mit flarfer Hand und mit einem zahlreichen Heere die ganze Provinz 
unterjoche, fürchteten fie, ev möchte auch zu ihnen hinauffleigen, ihre Völker 
gefangen nehmen und ihre Städte zerflören, und ſchickten ihm deßwegen Ge: 
fanptfchaften um die Wette, um fich mit.ihm in ein freundliches Verhaͤltniß 
zu ftellen und ein Freundſchaftsbündniß zu fchließen. Daß ihnen ihr Wunfch 
defto eher in Erfüllung gehe, fandten fie ihm ungeheure Geſchenke an Gold, 
Silber, Pferden, Maultbieren und Seidenzeugen, um durch dieſe Freigebig⸗ 
Teit den Zorn eines fo mächtigen Fürſten abzuwenden und ihn zum Bundes⸗ 
genofjen zu gewinnen. Der Mann hatte alfo in allen Dingen Glüd, und 
der Herr war mit ihm und leitete alle Wege feines treuen Knechtes. 
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Viertes Bud. 


Balduins Zug nad Norden. Er unterwirft fig alles Land bis an den Guphrat. (Kap. 1). Die 
Ginwohner von Edeſſa berufen ihn unter den günfigfien Bebingungen zu fi. (Kap. . Den Ge- 
bieter von Edefſa reut der Vertrag, den er mit Baltuin gefchloffen, er wird aber vom Volke ge- 
zwungen ihn zu halten. (Rap.3). Balduin belagert Samoſata, muß ſich aber unverrichteter Sache 
zurüdziehen. Erbitterung ver Ginmohuer von Edeſſa gegen ihren bisherigen Gebieter. Sie bringen 
ihn um und begeben fich unter die Herrſchaft Balduins. Diefer Fauft Samofata um einen beben Preis 
son Valduk, dem Herrn diefer Stadt, und erobert die Stadt Sororgia. (Kap. 4-69. Gin Theil 
des größern Heeres gewinnt Artafia. Die Antiochier kommen ver Statt zu Hülfe und belagern fie, 
ziehen ſich aber bald wieder zurüd. (Kap. 7). Ankunft des größeren Heeres vor Artafia. Erſtür- 
mung ber Brüde zmwifchen Artafta und Antiochien. (Kap. 8). Beſchreibung und Geſchichte von An- 
tiochien, feine Rüftungen und Streitkräfte. (Rap. 10, 11). Belagerung ber Statt, Nusfille ver 
Bürger. (Ray. 11—17). Hungersnoth und Seuchen greifen im Xager um fi. Verſuche, vieler 
Noth abzuhelfen. Kap. 17—2%0). Untergang Sucnos und feines Heeres turch einen Ueberfall ver 
Türken. (Kap. 20). Tatinus verläßt das Lager, um nach Konftantinopel zu reifen. (Kap. 21). An⸗ 
oronung eines breitigigen Faſtens. Maaßregeln gegen die Ausfchweifungen des Heeres. Genefung 
Herzog Gottfriebs. (Rap. 2%). Boemund vertreibt bie Kundfchafter durch ein ſeltſames Mittel aus 
dem Lager. (Kap, 23). Ankunft einer Geſandtſchaft des aͤgyptiſchen Kalipben (Kap. 29. 


I. Al⸗ nun Tankred auf dieſe Art ſich Alles in Cilicien männlih unter: 
warf, und das größere Heer bereits in Marefia angefommen war, fieng ‚Herr 
. Balduin, da er fich überzeugt hatte, daß fein Bruder, um deſſen willen er 
zun Heer zurücdgefehrt war, wieder genefen fey, von neuem unruhig zu 
werden an. Der Ruhm, ven fi Tankred durch feine Tapferkelt erwarb, 
machte ihn eiferfüchtig, er will ſich wieder Genoffen famnteln, um mit ihnen 
auszuzieben und das Glüd auf neuen Abenteuern zu verfuchen. Als aber 
die, welche er darum angieng, hörten, wie bösartig und grimmig er ſich im 
Vertrauen auf fein größeres Gefolge, bei Tarfus gegen Herrn Tankred bes 
tragen batte, fcheuten fie fich, mit ihm auszuziehen, venn er war, und zwar 
mit Recht, Allen verhaßt geworben. Und hätte fie nicht die. Achtung vor 
dem Herrn Herzog zurüdgehalten, fo Hätten Boömund und die Seinigen, 
was er Tankred angethan Hatte, nicht ungeftraft gelaffen. So Fam ed, daß 
er nur wenige Genofjen für diefen Zug fand. Sein Bruder, der fromme 
Knecht Gottes, hielt ihm fein Unrecht ernftlih vor, worauf er bemüthig 
feine Schuld anerkannte und dem edlen Manne volle Genugthuung für jene 
Kränfung zu geben verfpradh, und weil er fich gegen feine fonftige Art und 
mehr auf fremden als auf feinen eigenen Antrieb fo jehr verfehlt hatte, fand 
- er Berzeihung und Alles fohnte fich wieder mit ihm aus. Denn er war 
fonft ein durchaus loͤbliche Mann, und man Fonnte ihm auch ſeitdem nichts 
Achnliches nachfagen. Nun Hatte er einen Freund mit Namen Pankratius, 
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einen edlen Armenier, ver ver Gefangenfchaft des Kern Kalſers entfonmen 
war. Gr war bei Nicha vertraut mit ihm geworben und hatte ihn’ ſeltdem 
immer bet fich gehabt. Biefer Mann war ein ganzer Waffenheld, abet treu: 
los und hinterliſtig. Cr‘ lag dem Herr Balduin faft ſtündlich an, in eine 
Gegend die er leicht mit Wenigen erobern inne, einen Kriegdzug mit ihm 
zu machen. Sie brachten endlich ein Gefolge von zweihundert Reitern und 
eine ziemliche Anzahl Fußvolk zufammen, zogen unter Anführung des ges 
nannten Pankratius gegen Norden, und famen in. eine äußerſt reiche Gegend: 
Die Bewohner der genannten Gegend waren aber bis auf wenige welche 
die feften Bläße in Handen hatten, und das gläubige Volk das keine Waffen 
führen durfte, ganz nah Willführ behanvelten, Bekenner des chriſtlicheit 
Slaubend und Verehrer des wahren Gott. Da er alfo in viefe Gegend 
gefommen war, eroberte er fie in wenigen Tagen bis an den großen Fluß 
Enphrat, denn die Hriftlihen Einwohner, denen die Herrſchaft der Ungläu⸗ 
bigen verhaßt war, übergaben ihin die feften Plätze. Und fein Name wurde 
den Beinden rings umher fo furchtbar, daß fie von felbft die befefligten Orte 
verließen und, ohne von Jemand verfolgt zu feyn, die Flucht ergriffen. Die 
Glaͤubigen aber, vie ihn aufgenommen hatten, einpflengen von feiner Ge: 
genwart eine foldye Kraft, und durch die Kraft ein fo kühnes Vertrauen, daß, 
wie es im Propheten beißt, Einer ihrer taufend jagte und Zween zehntau- 
fend flüchtig machten (Deuteronoimium 32, 30.), und nicht nur das Volk 
hieng ihm fo an, ſondern auch die chriftlichen Fürften die in jenen Gegenden 
waren,‘ verblindeten fich mit. ihm. und leifteten ihm Gehorfam, um mit ihm 
ihre Kräfte auf ein Ziel zu richten. - 


1. Schon nah einigen Tagen verbreitete das Gerücht den Namen und 
die Thaten des herrlichen Mannes weit und Breit durch die umliegenden 
Provinzen, und pried feine Tapferkeit, feine Treue und Beftänvigkelt. Diefe 
Rede Fam auch zu den Bürgern von Edeſſa, Die ganze Stadt war davon 
erfüllt, daß von dem hriftlichen Heer ein Fürft angefommen fey, fo tapfer 
und gewaltig, daß er ihnen das Joch der Knechtfchaft gänzlich abnehnten 
und ihnen Ihre Freiheit zurüdgeben Eönne. Daher fehlten die Vorſteher 
der Stadt und vie Aelteften welche in dieſer Stadt die höchfte Autorität 
hatten, eine Gefandtfchaft an ihn, und ließen ihn brieflih und mündlich zu 
fich einfanen. Edeſſa ift aber die berühmte Hauptſtadt von Mefopotamien 
und Heißt fonft auch Rages. Dieß ift die Stadt, in welche der alte 
Tobias feinen Sohn ſchickte, um von feinem Verwandten Gabel die zehen’ 
Pfund Silber, vie er ihn, ald der junge Tobias noch ein Kind war, ge: 
lieben Hatte, zurückzufordern. Die Bürger dieſer Stabt waren gleich nach 
dem Tod des Herrn duch den Apoſtel Thaddäus zu der heilbringenveir- 
Lehre Chriſti befehrt worben, und hatten fich, ſowohl ver Previgt eines fo- 
großen Apoftel3, als des Briefs, den’ der Helland an ihren König Abgarus 
fchrieb, mie dieß im erſten Buch der Kirchengefchichte des Eufebius von Cäfaren 
zu leſen iſt, durchaus ‚würdig gezeigt, fie bewahrten ihren Glauben in ver 
Reinheit, wie fie ihn im Anfang, zu den Zeiten der Apoftel empfangen 
hatten. Das Zoch der Ungläubigen mußten fie fi in fo weit gefallen 
laſſen, daß jle ihnen jährlich Tribut umd Abgaben zahlten, und fie mußten die- 
fer faſt immerwaͤhrenden Erpreſſungen wegen, oft ihre Weinberge und Aecker 
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und was fie ſonſt von Gütern draußen liegen hatten, verlaufen. Innerhalb 
der Stadt jedoch wagte Fein Ungläubiger zu wohnen, denn viefe Stadt war 
die einzige unter allen umliegenden, welche die Ungläubigen die alle Provin- 
zen dieſes Landes fchon längſt unterjocht hatten, unangetaftet und unbefleckt laſſen 
mußten. Sie hatten fich weder unterwerfen laffen, noch Einwohner eines andern 
Glaubens geduldet, jedoch fügten die Ungläubigen die in den benachbarten Städten 
und Burgen wohnten, den genannten Bürgern folchen Schaden zu, daß fir 
weder aud der Stadt herausgehen, noch ihre Geſchäfte braußen beſorgen 
fonnten. In dieſer Stadt befehligte ein geborner Grieche, ein ſehr alter 
Mann, ver feine Kinder, weder männlichen noch weiblichen Geſchlechts hatte, 
und zu der Zeit, wo das ganze Land dem griecdhiichen Kaifer gehörte , als 
Statthalter in die Stadt geſchickt worden war. Wie nun vor Ablauf der 
Zeit feiner Statthalterſchaft die Türken kamen, war er gezwungen, bier länger zu 


bleiben, und weil er nicht in feine Heimath zurüdfehren fonnte, und weil 


ihm das Volk die Verwaltung nit abnahm, behauptete er jih fortwährend 


in feiner Stellung. Er war indeß ein unnüzer Vorſteher ver feine Unter _ 
gebenen gegen die Beläftigungen ver Feinde nicht zu fchüzen und ihnen feine 


Ruhe zu verfchaffen wußte. Die Bürger traten aljo zufammen und fehicten, 
wie wir fohon gefagt haben, jedoch nicht ohne fein Vorwiflen und ohne jeine 
Cinwilligung,; Gefandte an Herrn Balbuin, mit der Vitte, daß er ihrer Noth 
in Einigem abbelfen möge. Als viefem der Wunſch des Volks und feine 
Häupter zufam, berieth er fich mit den Seinigen und befchloß, dieſem Rufe 
Folge zu leiften. Er rüftete fich zur Reife und gieng über den Cuphrat, 
nur mit achtzig Feittn fein übriges Gefolge ließ er zum Schuß der Burga 
und Feſtungen, die ex ſich erobert Hatte, dieſſeits des Euphrats zurück. S 
Türken nun, die über dem Euphrat wohnten, hatten von feiner Ankunm 
fhon gehört und fuchten ihm einen Hinterhalt zu legen. Er traf aber aui 
feinem Zuge eine Stadt, in ver ein gewifler Armenier befebligte, in tie 
begab er fih, um den Nachflellungen ver Feinde auszumeichen, und murbe 
von den. Herren des Orts gütig und gaftfreundlich aufgenonmen. Als er 
bier zwei Tage ruhig gelegen war, weil er nicht heraus zu geben wagte, 
wurde den Türfen, welche dieſe zwei Tage in einem Hinterhalt gelegen waren, 
die Zeit zu ‚Lange, fie erfchienen plößlich mit- aufgerichteten Fahnen in großer 
Anzahl vor der genannten Stadt, und trieben, wa3 fie auf den umliegenven 
Weidepläzen fanden, als Beute mit fich fort. Die Unfern aber, weil jie 
ihnen an Stärke und Anzahl nicht gleich waren, wagten es nicht, zu ihnen 
binaudzugeben, und hielten fih innerhalb ver Stadt. Enplih am Dritten 
Tage, als viefe wieder In ihre Heimweſen zurückgekehrt waren, fezte Bal- 
duin die begonnene Reife weiter fort, und kam nach Edeſſa, wo er von dem 
-Henannten Herrn der Stadt, der ihm mit dem ganzen Klerud und mit ber 
ganzen Bevölkerung entgegen kam, unter Trommeln und Trommetenfchall 
und unter Gefang von Hymnen und geiftlichen Xievern, aufs freunvlichfte 
und ehrenvollfie empfangen wurde. . 


M. Als aber der Herr der Stabt, durch den er berbeigerufen worden 
war, im Stillen alle die Liebes- und Chrenbezeugungen betrachtete, die ihm 
das Volk bei feiner Ankunft erwies, fieng fih ver Neid in ihm zu regen an, 
und er fuchte ven Vertrag, den er mit Balduin gefchloffen hatte, zu brechen, 
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& hate ihn auf die Bedingung hin, daß er an allen Einkünften, 

und Abgaben der Stadt, fo lange er, ber frühere Gere noch che, * 
gleichen Antheil haben, nach feinem Tore aber Alles vollſtaͤndig beflgen folle, 
in die Stadt gerufen. Nun änderte er :aber fein Verſprechen dahin: 

wenn Herr Balduin die Stadt und die Bürger gegen die Türken fchüzen 
wollte, fo follte er jährlich, nach der Schäzung billiger Xeute, eine wuͤrdige 
Bergeltung feiner Mühen erhalten. Das verwarf aber Herr Balvuin völlig, 
er wollte nicht als Miethling bei ihm feinen Solo verbienen, und rüftete 
fih zur Heimkehr, als fiche da, die Bürger, wie fle davon hoͤrgn, zu ihrem 
Gebieter eilen, und ihm aufs dringendſte anliegen, einen en Fürften 
der für ihre Freiheit fo nöthig fey, nicht abziehen zu laſſen, er folle fich ihn 
durch Erfüllung der früheren Merträge verbinden, daß Fünftig er ſelbſt 
und der ganze Staat der erwünfchten Ruhe genießen koͤnne. Wie aber vie 
fer die Beharrlichkeit des Volks und der Aelteſten fah und vie heftige Liebe, 
die fie. zu Balduin gefaßt hatten, wagte er es nicht, fich ihren Forderungen 
entgegen zu ftellen, ſondern gab feine Zuflimmung, wenn gleich ungern, denn 
er jah den Eintritt des Fürften im die Stadt mit großem Argwohn an. 
Um fein früheres Betragen wieder gut zu machen, nahm er ihn im Ange 
fichte der Bürger an Sohnes ftatt an und übertrug ihm feierlich ven gleichen 
Antheil an allen feinen Gütern, fo lange er noch Jeben würde, nad feinem 
Tode aber follte er in ven Bellz des Ganzen kommen. Das Bolt aber 
war fehr erfreut, denn fie fezten ihre ganze Soffnung, befreit zu werben, 
auf ihn. Von dieſem Tage an nun dachten die Bürger die fih auf 
den Schuz Herrn Balduins verließen, darauf, ſich an ihrem Vorſteher, wegen 
Alles deſſen, was ſie von ihm erlitten hatten, ſo bald ſich Gelegenheit dazu 
geben würde, zu rächen, wie dieß nachher aufs deutlichſte an den Tag kam. 


IV. Es war aber in ihrer Nähe eine alte, ausnehmend ſtark befeftigte 
Stadt, mit Ramen Samofata. Es .befehligte in ihr ein Lngläubiger, 
ein Türke von Nation, mit Namen Balduk, ein tapferer, aber heimtückiſcher 
und nichtöwürbiger- Menfch. Diefer machte ven genannten Bürgern viel zu 
fchaffen. Er vrüdte fie mit Tribut, mit Abgaben bie fie von ihren Feldern 
geben mußten, und fonft auf vielfache Art, und zu diefem Allem hatte er 
noch ihre Kinder zu Geißeln, die er ganz unmenfchlich behandelte und in 
Thon und Ziegeln’ ald Sklaven für fich arbeiten ließ. Wegen biefer Mißhand⸗ 
lungen nun, warfen ſich die Bürger alle dem Herrn Balduin zu Füßen, und 
baten ihn einmüthig und mir Thränen, er möchte fie vor dieſem Menſchen 


beſchüzen "und machen, daß fie ihre Kinder die er in feiner Gewalt hätte, 


zurück ‚erhielten. Er aber, der dieſe ihre erſte Bitte mit beſonderer Will⸗ 
faͤhrigkeit erfüllen und ſich dadurch die weitere Gunſt des Volks verdienen 
wollte, rief nad Volk zuſammen, bewaffneie es, und kam mit ſtarkem 
Heere vor den genannten Ort. Er bekampfte einige Tage lang vie Stadt 


mit großer Heftigkeit und flug ſich mehrmals mit ven Feinden, die Türken, 


die drinnen waren, leiftelen ihm aber, im DBertrauen auf die Feſtigkeit 

des Platzes, fo ſtarken Widerſtand, daß er wohl fah, es koͤnne ihm nicht 

glüden. Er ließ deßwegen fieberizig Krieger zurüd die von einem benachbar⸗ 

ten, etwas befefligten Otte aus, die Samofatener ununterbrochen beun⸗ 

tubigen follten, und ss ſelbſt wieher nach Edeſſa. Als aber die Bürger 
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ſahen, daß Herr Balduin em tapferer Dann fen, und glüͤcklich in allen 
feinen Unternehmungen, glaubten fie, es fen feiner, ver als Befreier ver 
Stadt und als Begründer ihrer Ruhe Alles beilken und die volle Herr- 
fhaft Haben ſollte, unwürdig, mit einem unnützen Menſchen theilen zu müſſen. 
Ste rufen Konftantin herbei, einen edeln und mächtigen Mann, der auf den 
benachbarten Bergen fehr fefte Burgen hatte, und befchließen in gemeinfamen 
Rath, ihren Vorfieher umzubringen und Herrn Balduin zu ihrem Borfteher 
und zu ihrem einzigen Fürften zum machen. Die Bürger haften ihn nem- 
lich, wie er 3 auch verbiente, denn er fol fehr hart gegen ſie geweſen feyn, 
er erpreßte Yon ihnen Gold, Silber und fonftige Koftbarkeiten, und wenn 
fih ihm Einer widerfezen wollte, fo machte er ihm mit feinem Golde die 
Türken zu Feinden, fo daß fie nicht nur immer in Furcht waren, es möchten 
ihnen ihre Weinberge, ihre Gärten und Saaten verbrannt und ihr großes und 
eines Vieh weggefuͤhrt werben, fie waren fehr häufig fogar in Lebensgefahr. 


V._ Aller diefer Ungerechtigkeiten nun eingeben, und weil fih durch ven 
Gaſt ven fie aufgenommen hatten, ein befiever Weg zu der lang erfehnten 
Freibeit zeigte, eilen fte nun alle nad) gemeinfamem Beichluß zu den Waffen. 
Sie greifen den Thurm, im weldyem er feine Wohnung hatte, mit großer 
Heftigkeit an, und fuchen ihn mit aller Anftrengung einzuftürzen. Wie er 
aber vie Wuth des Volkes und feine gerechte Entrüftung fah, ließ er Herrn 
Balduin herbeirufen, dffnete ihm alle feine Schäze, und bat ihn, beforgt um 
fein Leben, fich bei dem Volke für ihn zu verwenden. Diefer fuchte auch 
treulichft die Angriffe der Bürger von ihm abzuhalten und fie von ihrem 
Borhaben zurüdzubringen, da er aber ſah, daß es ihm nicht gelinge, daß 
vielmehr das Volk immer mehr erbittert werbe, kehrte er zu ihm zurück, 
und ermahnte ihn dringend, auf jede Art dafür zu forgen, daß er ſein Le— 
Den rette. Dieſer aber, der, nach Art der Verzweifelten, da ein Rettungs- 
mittel fuchte, wo feines war, wollte jih durch das Fenfter an eimem Geile 
binablafien, fiel jenoch, noch ebe er auf den Boben kam, von taufend Pfeilen 
durchbohrt, nieder. Sie zogen nun feinen Leichnam auf vem Markt umber, 
fhnitten ihm den Kopf ab, und Fonnten fi kaum in ihrer Wuth gegen 
ihn fättigen. Am andern Tage aber machten fie Herrn Balduin, ver nicht 
darein willigen wollte und ſich dagegen fträubte, zu ihrem Herrn, und ge 
lobten ihm mit. einem Eürperlichen Eide die Unterthanentreue. Sie führten 
ihn feierlich und mit allem Gepränge in die Burg der Stadt, übergaben 
ihm alle die unendlichen Schäge und. Reichthümer die jener feit langer Zeit 
gefammelt hatte, und die ganze Stadt mar nun wieder in Ruhe. Balduk 
aber, von dem wir gefagt haben, daß er in Samofata befehligt habe, wie 
ex fah, daß Balduin von Tag zu Tag Fortfchritte machte und fich die ganze 
Gegend unterwarf, bot ihm die genannte Stadt um den Preis von zehen- 
taufend Golpftüden zum Kauf an. Kerr Balduin befann fich Lange hierüber, 
da er aber ſah, wie feft der Ort fey und daß man ihm nicht Leicht mit Ge- 
walt wegnehmen koͤnne, zahlte er die unermepliche Summe und entpfieng zu 
feinem großen Ruhme, die Stadt fammt den Geißeln ver Bürger. * Damit 
gewann er t ſich die Liebe der Buͤrger von Edeſſa in ſo hohem Grade, daß 
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fie ihn nicht nur als ihren Herrn, fondern auch als ihren Vater anſahen, 


und bereit waren, für fein Wohl und ſeinen Ruhm bis auf den Tod zu 
kaͤmpfen. 


VL Es war in dieſer Provinz auch eine Stadt mit Namen Sororgia, 
nahe bei Edeſſa, von Ungläubigen bemohnt. Cs führte hier ein türkifcher 
Satrape, Namend Balak, ven Befehl. Diefer that auch den. genannten Bür- 
gern viel Boͤſes an, und quälte fie mit beftänvigen Pladereien. Ste wandten 


ſich deßwegen an Kern Balduin und brachten ihn ohne Mühe dahin, daß 


ex mit ganzer Heeresmacht die Stadt zu belagern beſchloß. Es geſchah alſo, 
daß er am feflgefezten Tage dahin zog und bie Stadt befezte, um den Wunſch 
des Volkes zu vollftreden. Er ſchlug ein freisfdrmiges Lager, ftellte eine 
gehörige Anzahl von Belagerungsmafchinen auf, und begann die Stadt aufs 
beftigfte zu befümpfen. Wie aber vie Bürger die Hartnädigfelt des Mannes 
jaben, verließ fie das Vertrauen auf ibre Kraft,. fie befamen eine große 
Furcht und baten ihn durch eine Gefandtichaft um Frieden, fie wollten ihm 
unter der Bedingung, vaß er ihres Lebens fchone, ihre Stadt übergeben. 
Er empfieng alſo die Stadt und ihre Burg, ließ fo viele, als zur Bewachung 
nöthig waren, von feinem Gefolge zurück, übergab Einem davon den Befehl, 
und kehrte dann, nachdem er den Bürgern einen jährlichen Tribut auferlegt 
hatte, mit großem Ruhm nad Edeſſa zurüd. Durch die Eroberung bieler 
Stadt, war nun ber Weg von Untiochien bis nach Evefia frei geworben. 
Sie Ing nämlich mitten zwifchen ber vorgenannten Stadt und dem Cuphrat 
und hatte früher den Verkehr unterbrochen, Nachdem wir nun dieß von 
Herrn Balduin gejagt haben, wollen wir zu dem zurückehren, was von dem 
größeren Heere zu ſagen iſt. 


Vu. Während Herr. Balduin "fi fo über dem Cuphrat, in der 
Gegend von Edeſſa abmähte, war das, größere Heer, wie ſchon gefagt worden 
ift, über fleile Berge und durch tiefe Ihäler nach Mareſia gefommen. Die 
genannte Stadt hatte aber hriftliche Einwohner, bis auf Wenige welche vie 
Beſatzung der Stadt bilveten, und die Uebrigen nach ihrer Willführ behandelten. 
Diefe, da fie von der Ankunft ver’ Unſern gehört hatten, waren aus Furcht 
heimlich entflohen, und hatten die Stadt den Gläubigen allein überlafien. 
Ald Das. gott geweihte Heer dahin kam, ſchlug es vor den Mauern der 
Stadt, auf grünen Weideplaͤzen ſein Lager auf, und enthielt ſich aller Ge⸗ 
waltchaten gegen die Bürger. So kam es, daß fie Hier in aller Ruhe große 
Vorräthe zu Zaufen befanen. Da fie aber aus dem treuen Bericht ver 
Einwohner erfuhren, daß in ver Nähe eine antere Stadt fey, Namens Artafie, 
viel fruchtbarer ald vie übrigen und aufs reichlichfte mit Allem verfehen, 
jo z0g nach gemeinfamem Beichluß, Graf Nobert von Flandern mit einigen. 
Edlen, nemlich mit Robert von Rofierd und mit Goscelon, dem Sohn des 
Grafen Kuno von Montaigu, und mit taufend geivappneten. Reitern, 
in aller Eile dahin. Als er angekommen war, belagert er’ fie von allen 
Seiten, die Türken aber, die ſich auf ihre Feſtungswerke verließen, zogen ſich 
aus der Stadt in Die Burg zurüd. Wie die Armenier und die andern 
gläubigen Einwohner in ver Stadt erfahren, daß bie, welche in fo großem 
MWaffenglanz angefommen waren, zu dem Heere gehörten, welches fie fo lange 
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und fo fehnlichft erwartet hatten, Lebt in ihnen vie Hoffnung ver Freiheit auf, f 
ergreifen die Waffen und wenden die Schwerbter gegen die Türfen, bie ſie ſeit i 
langer Zeit mit ihrer Herrfchaft gedruͤckt hatten. Und es geſchah, daß fie plöglis 
Alle upbrachten, ihre Köpfe herauswarfen, die Thore öffneten und bie Släv 
bigen, die draußen lagen, aufs freundlichſte einluden, in die Stadt zu for 
men, wo fie dann alle Gefeze der Gaſtfreundſchaft erfüllten und ihnen Alk 
reichten, was fie und ihre Pferde bedurften. Diefe Stadt, welche fonft aut 


‚Ralquis heißt, ® gehört, wie das vorgenannte Marefia, zu den Städten, de 


keine eigene Gerichtsbarkeit haben, fondern von Antiochien abhängig int. 


Sie iſt aber von Antiochien fünfzehn Meilen entfernt. Das Gerücht m 


diefen Dingen, das fih weithin durch das Rand verbreitete, bewog nl 
die Antiechier die Waffen zu ergreifen. Sie rüfteten fih, denen meld 


Artafla erobert und die Bürger umgebracht Hatten, Verderben zu be | 


ten. ine Auswahl von denen alfo, welche in Antiogien zum Schry 
der Stadt lagen, ungefähr zehntauſend Mann, ziehen in aller Eile dorthu 


Als fie in die Nähe des Orts kamen, ſchickten fie dreißig leichte Reiter, du 


sehr behende Pferde Hatten, voraus, vie Mebrigen legten fih an einem ME 


borgenen Orte in einen Hinterhalt. Die nun, welche man als Kundſoͤcſet 


vorausgeſchickt Hatte, trieben fih, um die Unfern zu unvorlichtiger Beriol ' 
gung anzureizen, vor ver Stadt Artafla ganz frei umher, als wollalt 
Beute machen. Die Unfern, die in der Stabt waren, vermochten dieſen Uhr 


muth und dieſe edlen Streifereten nicht zu ertragen, ſondern flogen eilig 
zu ven Waflen, und kamen, wie fie fie allzu unvorfichtig verfolgten, über! 
Stellen hinaus, wo man ihnen den Hinterhalt gelegt hatte. Diefe fun! 
aus ihren Schlupfwinkfeln hervor und fuchten die Unfern von der Stabt & 
zufchließen, damit fle ſich nicht in fie zuricflüchten und ven größern Ge: 
das auf. fie einftürzte, entfommen Fönnten. Mit Gottes Hülfe kamen ie 

bie Unfern, vie fich männlich mehrten, ſammt ihrem Gefolge ganz un! 
fehrt in Die genannte Stadt zurüd. Wie aber die Türken fahen, vaf ! 
nicht fo leicht fey, Die Stadt ſchnell zu erobern, fiengen fie an, fie von all 
Seiten zu. belagern. ALS fie num einen ganzen Tag gekämpft hatten, uM 
bei dem männlichen Widerſtand derer, die drinnen waren, feine Fortſchrim 
machten, auch vernahmen, daß ein größeres Heer im Anrüden ſey, beit! 
Ankunft zu erwarten ihnen gefährlich ſchien, hielten fie es für pas Klügſt 


nach Antiochien zuruͤckzukehren, doch liefen fie die. Brüde, die in ber Mit 


war, mit ihren Truppen beſezt. Der Graf alfo, und bie welche mit ihm 
waren, hielten die Stadt, die der Kerr in ihre Gewalt gegeben Hatte, M 
aller Anftrengung bis zur Ankunft des größeren Heeres, Währenn deſen 
ſtarb der treffliche vorgenannte Jüngling Goscelon, Sohn des Grafen Kun 
von Montaigu, an. einer heftigen Krankheit die ihn ergriffen hatte, und 
wurde hier mit allen Ehren begraben. 


VII. Die Türken von Antiochien waren kaum, ganz in ber Frühe, von 
Artafia abgezogen, als die Nachricht ankam, das größere Heer fey In pad 
Gebiet diefer Stadt geruckt und Habe nicht weit von berfelben fein Lage 
gefchlagen.  Beforgt um ihre Brüder, von denen man fagte, daß fie in Aria 


* Das alte Ehalcis. 
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belagert werben, ſchickten ſie nach gemeinſamem Beſchluß ihnen fünfzehnhun- 
dert wohlgerüſtete Reiter zur Hülfe, mit dem Auftrag an den Herrn Grafen 
von Flandern und die andern Edlen, die mit ihm waren, ſie ſollten, wenn 
Die Belagerung aufgehoben und ver Weg wieder frei ſey, fo viele, als zur 
Vertheidigung der Stadt nöthig feyen, In Artafia laſſen und mit ven Uebri- 
gen zum Heere zurüdkfommen. Auch Herr Tanfred, der dieſelbe Aufforde⸗ 
rung erhalten batte, war von Cilicien / mo er jich das ganze Land unter- 
worfen hatte, zurüdgefommen. Ebenſo waren alle die Andern zurückgekehrt, 
welche fih da und dort auf verfchienenen Abenteuern umhergetrieben hatten, 
nur Herr Balduin, des Herzogs Bruder, fland noch in der Gegend von 
Edeſſa, wo er durch Gottes erbarmende Fürforge täglich größere Kortichritte 
machte. Wie nun dad Heer wieder vereinigt ift, und feine verſchiedenen Theile 
fih wieder geſammelt haben, machen fie es zum Gefez, daß Fünftig Keiner, 
wenn er nicht den Auftrag erhalte, ſich vom Heere trennen dürfe. Sie 
brachen alfo mit dem Lager wieder auf und zogen auf dem kürzeſten 
Wege gen Antiochien, und meil ein Fluß in der Mitte des Weges war und 
fie gehört hatten, daß eine ſtark befefligte Brüde über ven Fluß führe, fa 
fchiekten fie in. der Beforgniß, das Heer möchte bier auf ein Hinderniß ftoßen, 
deit Herrn Grafen Robert von der Normandie mit feinen Gefolge voran, 
daß er den Weg ausfunnfchaften, und wenn er auf Schwierigkeiten ftoße, 
dieß dem nachruͤckenden Heere befannt machen und die Fürften davon in 
Kenntniß ſezen ſollte. Die edlen, erlauchten und im Gebrauch der Waffen 
wohl erprobten Männer, Herr Eberhard von Puyſaie und Noger von 
Barneville trugen dieſem Heere vie Fahnen voran. Der Herr Graf fam 
alfo, getrennt von dem übrigen Heere und dieſem voran ziehend, mit feinen 
Schaaren an die genannte Brüde Die Brite war aber von Stein und 
hatte an beiden Enden fehr fefte Thürme, die, mie Die ganze Brüde, ein 
Außerft vauerhaftes Werk waren. In dieſen Thürmen lagen hundert tapfere 
und waffengeibte Männer, die gut mit dem Bogen umgehen konnten und 
geübte Schügen waren, und bie, welche herüberfchreiten mollten, daran ver⸗ 
hindern mußten, an der Furt den Fluß zu Überfchreiten. Außerdem waren 
von Antiochien flebenhundert Reiter angekommen, die fich am jenfeitigen Ufer 
des Fluſſes aufgeftellt und die Furt befezt hatten, um die Unfern am Ue: 
berfezen zu verhindern. Der Fluß aber, über den die genannte Brüde führt, 
beißt Oronted, gewöhnlich heißt man ihn Ser. Er fließt von hier nach An: 
tiohien hinunter und von da in dad Meer. Einige träumen, diefer Fluß 
ſey der Fluß Farfar im Damascenifchen, aber wir wiſſen beftimmt, daß bie, 
welche dieß verfichern, im Irrthum find, denn die Flüffe Karfar und Albana 
entfpringen auf dem Libanon, und fließen durch das damasceniſche Gebiet nahe 
an Damaskus vorbei, und wenden ſich dann nach dem Orient, wo fie in 
einer fandigen Wüfte verfiegen follen. Der Orontes aber bat feinen Urfprung 
bei Heliopolis, dad auch Balbek Heißt, und zieht fich durch Cäfaren und das 
genannte Antiochien nach dem mittelänvifchen Meere. Wie alfo der Graf 
von der Normandie an die Brüde Fam, verhinverten ihn theild die, welche 
in den Thürmen auf der Brüde waren, theild vie, welche dad andere Ufer 
des Fluſſes befezt hielten, mit feinen Scharen überzuſezen. Es Fam daher 
bier zu einem heftigen Gefecht, in dem die Unfern mit Gewalt ven Fluß 
Überfehreiten wollten und die Feinde ihnen dieß zu vermehren und fie mit 
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einem Hagel von Pfeilen, die ſie gegen ſie abſandten, von den Furten ab⸗ 
zuhalten fuchten. Waͤhrend ſie ſich nun noch von beiden Seiten in beftigem 
Kampf Hefanven, Fam das größere Heer heran. Als dieſe erfuhren, daß der 
Graf und die, welche mit ihm vorangezogen waren, in einen heftigen Kampf 
um die Brüde geratben ſeyen, befchleunigten fie ihren Marſch, um ihren 
bevrängten Genoifen Hülfe zu bringen, die Feinde zu vertreiben und ſich 
einen freien Uebergang zu verfehaffen, ALS deßwegen das gefammte «Heer an: 
gefommen war, wurde ed durch Heroldsſtimme und durch Trommeten auf: 
geforbert, vie Waffen zu ergreifen. Dann fchlugen fie, indem fie alle ihre 
Kräfte anftrengten, vie Feinde in die Flucht, und eroberten fih vie Brüde. 
Anvere aber, bie wegen des engen Raumes nicht auf ver Brüde mitkämpfen 
fonnten, hatten indeſſen, um auch nicht müßig zu feyn, eine Furt entdeckt, 
durch Die fie an das jenjeitige Ufer gelangten, von.vem ſie bie Feinde ver- 
trieben. So fam dad ganze Heer mit Karren und Wagen und dem 
ganzen Troß über ven Fluß, uud ſchlug fünf oder jechs Meilen von der Stadt 
auf graßreichen Meiveplägen fein Lager. Am folgennen Tag aber brachen fie 
wieder auf und zogen auf dem Föniglichen Wege zwifchen dem Fluß und ven 
Bergen bin, und lagerten ih nur eine Meile von der Stabt. 


IR. Antiochien ift aber eine edle und berühmte Stadt, die nach Rom 
den dritten over vielmehr ven zweiten Grad des Ranges einnimmt (denn 
hierüber ift noch großer Streit), die Fürftin und Gebieterin aller Provinzen 
des Drientd. In alter Zeit hieß fie NReblata. Hierher wurte der jüpifche 
König Sedecias mit feinen Söhnen von Nebufoponofor, dem König von Ba: 
bylon, geführt, der drei Söhne in Gegenwart des Vaters umbringen un 
ihm felbft dann Die Augen audftechen ließ. Nach dem Tode Alexanderd von 
Macedonien hatte fie Antiochus, der einen Theil viefes Reiches erhielt, mit 
Thürmen und fehr ſtarken Mauern umgeben und wieder in einen beffern 
Stand geſezt. Er Hieß fie nad feinem Namen Antiochien, machte fie zur 
Hauptſtadt ſeines Reiches, und verordnete, daß ſie für alle Zeiten der Siz 
von ihm und ſeinen Nachfolgern ſeyn ſoilte. Der erſte unter den Apoſteln 
—* hier einen Biſchofsſiz und war hier der erſte Viſchof. Auch weihte 

hm der verehrungswuͤrdige Theophilus, der ein ſehr maͤchtiger Buͤrger in 
dieſer Stadt war, in ſeinem eigenen Hauſe eine Baſilika. An dieſen ſchrieb 
Lukas, der auch aus dieſer Stadt war, ſowohl ſein Evangelium, als ſeine 
Ahoſteige ſchichte Später wurde er der Nachfolger des heiligen Petrus, ver 
flebente in der Meihe ver Bifchöfe diefer Kirche. Hier war es auch, wo ſich 
die Gläubigen zum, erfienmal verfammelten und den Namen Chriften befa: 
men. rüber nämlich hießen die, welche der Lehre. Chrifti folgten, Naza- 
rener, nachher aber auf Veranlaffung jener Synode bin, nannten fich alle 
Gläubigen nach Chriſtus und hießen Chriften. Darum, und weil die Stabt 
von felbft und ohne Schwierigkeit ven Apoftel aufnahm und fich einflimmig 
dem chriftlichen Glauben zumwandte, weil fie auch den Namen, ver wie eine 
verfehüttete Salbe nach allen Seiten bin feinen Duft verbreitete, zuerft er- 
fand, erhielt fie einen neuen Namen und wurde Theopolid genannt, auf daß 
fle, die früher ven Namen eines yichtswürdigen und gottlofen Penfchen ge- 
führt Hatte, jezt zum Lohne bie % ohnung und die Stadt veffen heißen follte, 
der fie zum Glauben gerufen hatte, und daß fie, die früher als Lehrerin des 
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Irrthums über viele Länder geherrſcht Hatte, jezt als eine edle Sittenlehrerin, 
die auf dem Wege des Herrn einhergehe, dieſelbe Herrſchaft ausͤbe. Denn 
der Patriarch dieſer gottgeliebten Stadt ſoll zwanzig Provinzen in ſeiner Ge⸗ 
richtsbarkeit haben, von denen vierzehn jede wieder ihre Hauptſtadt und ihre 
abhängigen Städte Hat, die fechs andern aber find unter zwei Haupt⸗ 
ſtaͤdten vereinigt, Die man gewöhnlich die Fatholifchen heißt, und von denen 
die eine Anien * ift, die andere Hironopolis ober Baldak, ** deren jede wieder 
ihre untergeordneten Städte hat. Sie werben alle zufammen unter dem Einen 
Namen, der Orient, begriffen, wie man dieß aus der Synode von Konftan- 
tinopel fehen kann, wo es heißt: „Die Biſchöfe, des Orients haben fich bloß 
mit dem Orient zu befchäftigen, die Ehre des Primats kommt der Kirche 
von en zu, wie dieß in ven Beſchlüſſen der Synode von Nicaa ent⸗ 
halten iſt nn 


x. Sie liegt aber in der Provinz, die den Namen Goelefyrien hat, 
das bekanntlich ein Theil von den größeren Syrien if. Ihre Lage ift ſehr 
bequem und anmuthig. Sie zieht fih in Thälern dahin, die einen treff- 
lichen und fruchtbaren Boden haben und aufs anmuthigfle von Quellen und 
Bächen bewaͤſſert find. Sie liegt mitten zwiſchen den Bergen in der Rich⸗ 
tung von Morgen nach Abend hin, hat sine Länge von ohngefähr vierzig, 
und eine Breite von bald fechs, bald vier Meilen. In dem obern Xiheile 
der Stadt findet man einen fehr fifchreichen See, in dem fi das Waſſer 
von den Quellen in der Nähe fammelt, ohngefähr eine Meile von vem Fluß 
entfernt, der Durch dieſes Thal an der Stadt vorbei ſich ind Meer ergießt. 
Es kommt auch ein Bach aus ihm, der dann weiter unten, in ber Nähe ver 
Stadt, in den Fluß geleitet wird. Die Berge aber, die die Stadt von bei: 
den Seiten einfhließen, find zwar fehr Hoch, fenden aber ſehr füßes und 
klares Wafler herab, und laſſen ſich bis zu ihren hoͤchſten Gipfeln an ihren 
Seiten und Abhängen trefflich hebauen. Der von diefen Bergen, welcher 
gegen Mittag liegt, Heißt wie ber Fluß, der an der Stadt vorbei- fließt, 
Orontes, wie Hieronymus bezeugt, nach welchem Antiochien zwifchen dem 
Fluß Orontes und zwifchen dem Vorgebirge Orontes liegt. Ein Theil dieſes 
Berges, der ſich weiter unten in ungeheurer Höhe über das Meer erhebt, 
hat einen eigenen Namen, und wirb gewöhnlich ver Berg Parlier genannt. 
Diefen Berg halten Einige für den Barnaf, der vem Apollo und dem Bacchus 
gebeiligt war. Diefe Meinung fiheint durch die Quelle des Daphnis unter- 
ſtüzt zu werben, welche einige für die Faftalifche Quelle halten, vie nach ven 
alten Fabeln den Mufen heilig, und in den Schulen ver Philofophen be: 
rühmt war. Sie entfpringt an dem Fuß dieſes Berges, in der Nähe ver 
Stadt an dem Orte, den man die Leiter Boömunds Heißt. Diefe Meinung 
ift aber von der Wahrheit weit entfernt, denn befanntlich ift der Parnap in 
Vorgebirge in Aonien, das ein Theil von Theſſalien iſt. Naſo in ſeinen 
Metamorphoſen beſchreibt es alſo: 


„Das Altaͤergebiet trennt / von Aonien Phocis, 

Einſt. ein fruchtbares Land, fo lange es Land war, damals 

War es ein Theil des Meeres, ein weites Maffergefilte. 

Zert erhebt ſich ein Berg mit doppeltem Haupte zum Himmel, 
Der Parnaſſus, und ragt mit dem Bit fiber die Wolken.“ 


*Mikagas. Bagdad. 
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Diefer Berg aber Heißt nah Solin Eafftus. Im einundzwanzigften Kapitel 
feines Polyhiftors fagt er Folgendes: „Seleucia zur Seite, ganz nahe bei 
Antiochien, ift der Berg Caſſius. Auf dem Gipfel dieſes Berges Tann man 
fhon um die vierte Nachtwache den Sonnenball fehen, und wenn man fich 
zur Zeit, wo die erften Strahlen die Dunkelheit erhellen, umwendet, fo Hat 
man auf der einen Seite Nacht, auf der andern Tag. Daß man fich aber 
an dem gleichlautennen Namen von Seleucia nicht floße, fo ift zu wiflen, 
daß es zwei Städte giebt, die Seleucia heißen, die eine iſt die Hauptſtadt 
. von Ifaurien, mehr als fünf Tagreiſen von Antiochien entfernt, die andere 
liegt gang in ver Nähe von Antiochien, kaum zehn Meilen davon, an ver 
Mündung ded Orontes, ein Ort, den man heut zu Tage den Hafen des hei- 
ligen Simeon heißt. Die obengenannte Quelle aber beißt Daphnis und auch 
die Eaftalifhe Duelle, e8 fol bier ein Heiligthum des Apollo geweien feon, 
bei welchem ver heidniſche Aberglaube fich häufig Orakel und Antworten in 
zweifelhaften Fällen holte. Julianus der Apoftat kam, nachdem er von 
Chriftus und der wahren Lehre abgefallen war, da er fich auf feinem Zuge 
nach Perfien in Antiochien aufbielt, häufig hieher, un den Rath des Apollo 
über dieſes Unternehmen zu hören, wie Theodoret im einundbreißigften Ka- 
pitel feiner Historia tripartita erzählt, wo er fagt: „Als Julianus den daph⸗ 
nifchen Pytho wegen des Siegs, den er Über die Partber zu erfechten hoffte, 
um Rath fragte, und dieſer ſich darüber beklagte, daß der Körper des Mär- 
tyrers Babilas in feiner Nähe Tiege, ließ er viefen Leichnam wegtragen.* 
Daffelbe wird auch, und zwar noch etwas deutlicher, in dem zehnten Buche 
ber Kirchengefchichte erzählt, wo e3 heißt: „Julianus bewies auch noch auf 
eine andere Art feine Thorheit und LXeichtfertigkeit, denn da er im Gebit 
von Antiochien bei ver Zaftalifchen Quelle dem daphniſchen Apoll opferte 
und feine Antworten auf feine Fragen erhielt, und nun von den Prieftern 
des Gottes die Urſache dieſes Stillſchweigens wiſſen wollte, fagten fie ihm, 
das Grab des Märtyrerd Babilas fey In der Nähe und darum gebe der 
Gott keine Antwort," Weil aber diefe Duelle die kaſtaliſche heißt, darf man 
darum nicht glauben, daß fie jene Faftalifche Duelle ſey die auch die pega- 
fäifche, Eabbalinifche und Aganippe heißt, denn dieſe ift in dem vorgenannten 
Aonien, wie dieß bei Solinus zu lefen ift, welcher fagt: „In Theben ift 
der Ort Helikon, das Gebirge Eitheron, der Fluß Ismenus, die Quellen 
Aretdufa und Hippodia, Salmace und Dirce, aber vor allen Aganipe und 
Hipofrene. Weil bier ver erſte Erfinder der Buchfinbenfchrift zu Roffe an: 
fam, um fich umzufehen, ob er fich hier niederlafien Könnte, wurde die Ein- 
bildungskraft der Poeten fo entzünvet, daß fie fagten, Die Duelle fey unter 
den Tritten eined geflügelten Pferdes entfprungen und diefer habe durch einen 
Trunk von ihr die Eingebung der Buchflabenfchrift erhalten.“ Der Berg auf 
der Nordſeite, den man gewöhnlich den ſchwarzen Berg heißt, hat einen fetten 
Boden und iſt reih an Quellen und Bächen, an Waͤldern und Welpen, vie 
den Einwohnern alle Bequemlichkeiten darbieten. Es follen in alten Seiten 
bier auch viele Klöfter geftanven haben und noch Heut zu Tage find bier 
mehrere verehrungswürbige Orte für die Gottesfürchtigen eingerichtet, Mitten 
durch dieſes Thal zieht ſich der Fluß, von dem wir oben gefprochen haben, 
nach -vem Meere zu. Zwiſchen viefem Fluß und vem Berg gegen Mittag, 
auf einem Abhang von dieſem ift die Stabt gelegen, und zwar fo, ı bp die 
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Mauern von ben höhern Theilen des Bergs nach dem Thal bis an ven Fluß 
ſich hinabziehen und einen großen Raum, theild von dem Abhang des Berges, 
theild von der Ebene, die fih vom Fuß des Berges bis an ten Fluß er: 
ſtreckt, einſchließen. Innerhalb des Umfangs der Mauern find aber zwei 
Berge von merkwuͤrdiger Höhe. Auf dem Gipfel des einen, der der höhere 
zu ſeyn ſcheint, liegt eine fehr fefle und unuͤberwindliche Burg. Sie find 
durch ein fehr tiefes aber enges Thal, durch welches ein Bach fließt ver von 
den Bergen herabfomnt, und ver, da er mitten durch die Stadt zieht, den Bür- 
gern viele Bequemlichkeiten darbietet, von einander getrennt. Es find In dieſer 
Stadt auch einige Quellen, unter welchen fih die am Thor gegen Morgen, 
welches das Thor des Beiligen Paulus Heißt, beſonders auszeichnet. Aber 
auch vie Duelle des Daphnis, die drei ober vier Meilen von der Stadt ent- 
fernt ift, wird durch Wafferleitungen hereingeführt und giebt an mehreren 
Stellen durch Außerft Funftreiche Vorrichtungen zu beftimmten Stunden Waffer 
ab. Die Manern aber find wie auf den Bergen, fo an ven Abhängen und 
auf der Ebene Außerfi dauerhafte Werke, fehr dick und von verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Höhe, in gleichen Zwifchenräumen rings mit vielen Thürmen umgeben, 
die zur Bertheidigung fehr paflend eingerichtet find. Auf der Abenpfeite aber 
unten in dem neueflen Stadttheile Fommt der Fluß fo nahe an die Mauern 
und an den Berg, daß die Brüde an das Stadtthor und an die Mauer 
ſtoͤßt. Die Länge der Stadt berechnen Einige auf zwei, Andere auf brei 
Meilen. Sie iſt aber vom Meere zehn oder zwölf Meilen entfernt. 


Xl. Ser in dieſer vortrefflichen Stadt mar ein gewiſſer Arianus, * 
ein Türke von Nation. Cr war aus dem Haufe des großen und mächtigen 
Perferfultang Belfetoh, ** von dem wir oben gefprochen haben. Diefer hatte 
alle diefe Provinzen feiner Herrſchaft unterworfen, endlich aber als er Alles 
erobert hatte, wollte er wieder in die Heimath zurückkehren und vertheilte unter 
ſeine Neffen und Diener alle die Provinzen, die er erobert hatte, um ſich 
durch ſolche Geſchenke für immer ihre Anhänglichkeit zu ſichern. Bei dieſer 
Vertheilung erhielt fein Neffe Soliman, wie wir ſchon geſagt haben, Nicäa 
fammt den umliegenden Provinzen. Einem ‚andern Neffen aber, mit Namen 
Dukak, #** gab er Damaskus mit den Städten die dazu gehörten und den 
angtenzenben Gegenden. Diefen Beiden gab er auch den Namen. und bie 
Würde eined Sultans, dem Soliman, weil er mit dem griechifchen Reiche, 
an das fein Gebiet angrenzte, ohne Unterlaf zu fümpfen hatte, Dukak aber 
hatte mit ven Aegyptiern, deren Wachsthum der Sultan mit Argmohn be- 
trachtete und deren Kräfte er fürchtete, fortdauernde Streitigkeiten und einen 
ewigen Kampf. Einem feiner Diener aber, mit Namen Affangur, F ber 
der Bater von Sanguin FF und der Großvater von Noraddin FF mar, 
fchenfte er die berühmte Stadt Alapien. * Dem Arxianus, von dem wir 
gegenwärtig reden, ſchenkte er fo die Stadt Antiochien mit einem nicht be⸗ 
deutenvden Gebiet, denn bi nach Laodicea in Syrien hatte der Ägyptifche Kalife 
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alles Land in Beſtz. Diefer nun, als er hoͤrte, daß die gläubigen Fürſten 
mit einem fo großen Heere angefommen feyen, ſchickt viele Boten aus und läpt 
mündlich und durch Briefe alle Fürften des ganzen Morgenlandes aufrufen, 
vor Allen ven Kalifen von Bagdad und den audgezeichneten Perferjultan, 
der mächtiger war als alle Anden Es wurde ihm leicht, vie Zürften für 
feine‘ Forderungen zu gewinnen, denn fie hatten jchon lange vorher von ver 
Ankunft der Unfern gehört, und Soliman hatte ihnen über ihre Menge und 
über ihre unüberwinvliche Tapferkeit, von der er fich durch eigene Erfahrung 
überzeugt hatte, getreuen Bericht gegeben. Beide alfo baten Dringend um 
Hülfe, und flehten mit Thränen den Beiftand ver Uebrigen an, diefer, um 
feine erlittene Nieberlage zu rächen, jener, um fein Land vor ihnen ficher 
zu ftellen und ihren Ungeſtüm von feiner Stadt .abzuhalten. Jene verfpra- 
hen alſo Mannfchaft und verbießen den erbetenen Beifland, was fie, wie 
ſich nachher zeigte, treulichft hielten. Indeſſen zieht Arianus, in der Angfl 
vor der Ankunft der Unfern, aus den umliegenden Provinzen und Den be: 
nachbarten Städten mit der größten Emſigkeit Streitkräfte zufammen, fammelt 
in täglicher Erwartung einer Belagerung, Vorräthe von Kebensmitteln und 
andern Bebürfniffen, bringt Waffen zufammen, heißt die Bürger mit größ- 
tem Eifer für die verfchiedenen Kriegsmafchinen Eifen, Stahl und was jonft 
zu dergleichen nöthig ift, berkeibringen, und biefe find in ihrer Beſorgniß 
für das Öffentliche Wohl und für das Heil der Stadt fo thätig, daß ihnen 
von dem Allem, was belagerten Bürgern Nuzen bringen kann, nichts mehr 
fehlte. Sie durchzogen aljo die Gegend und leerten das Gebiet um die Statt 
herum aus, nahmen Frucht, Wein, Del und fonftige Lebensmittel, auch großel 
und kleines Vieh mit fich, und häuften in der Stadt Vorräthe an. So ver: 
wahrten fie fich mit großer Umficht und mit nicht geringer Anftrengung gegen 
die Angriffe des Feindes, den fie erwarteten. Es hatten fi aber aus allen 
den Gegenden, durch welche dad Heer ver Unſern gezogen war, viele edle 
and große Männer, ohne daß man fie gerufen hatte, bloß ihrer Sicherheit 
wegen, in dieſe Stadt begeben, die ihnen wegen ihrer feften Lage unüber⸗ 
windlich fchien. So vermehrte fich die Zahl, und 23 follen in ver Staht 
an Bürgern und Hülfstruppen ſechs oder fiebentaufenn Reiter geweſen feyn, 
Fußgänger aber, die zum Kampfe tüchtig waren, mehr als fünfzehn oder 
zwanzigtauſend. 


XD. Wie nun die Unſern die Stadt in der Nähe vor ſich ſahen, 
hielten fie, ehe fie davor ruͤckten, eine Zufammenkunft und beriethen fich über 
bad, was bevorftund. Es waren nämlich einige unter den Yürften, vie wegen 
des bevorſtehenden Winters die Belagerung der Stadt bis zum Anfang des 
Frühlings aufgejchoben willen wollten, fie führten für fi an, das ‚Heer fey 
in den Städten und Kaftellen vertheilt und koͤnne vor Anfang des Fruͤhjahrs 
nicht leicht zuruͤckgerufen werben, ferner wollte ihnen ja der Kaifer von Kon: 
fantinopel unermeßliche Hülfsteuppen ſchicken, und aud von den Ländern 
über den Alpen follte ein neues Heer ankommen, viefe Verflärkungen müffe 
man abwarten, um mit verboppelten Kräften deſto leichter fein Vorhaben 
ausführen zu Fönnen. Indeſſen folle man das Heer da und dorthin ver: 
teilen und ihm vie reichſten Gegenven zu Winterquartieren anmweifen, bamit 
ed mit der Ruͤckkehr des Frühlings, wenn es fich erholt habe, und wenn 
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die Pferde durch gutes Futter wieder tüchtig gemorben-feyen, deſto tapferer 
zum Werk fihreiten Fünne Andern aber fehien e8 viel beffer, fogleih und 
im Augenblid die Stadt zu belagern, damit fie die Bürger inzwifchen nicht 
noch beffer befeftigen koͤnnen, und damit die, welche fie zu Hülfe gerufen ha— 
ben, nicht noch mehr Zeit haben, größere Truppen zu fammeln. In biefer 
wichtigen Beratbung nun behielt der Theil vie Oberhand, ver behauptete, 
man müfle das Werk fogleich angreifen, Zögerung bringe Gefahr und man 
Dürfe feine Kräfte jezt nicht trennen. Es wurde alfo gemeinfchaftlich be- 
Töhloffen, zufammen vor die Stadt zu rüden und fie zu belagern. Sie brachen 
mit dem Lager auf, rüdten weiter und ſtanden am achtzehnten Oktober vor 
Der Stadt, und ſchlugen hier ihr Lager auf. Ob nun gleich die Zahl unferer 
flreitfähigen Mannfchaft an die dreimalhunderttauſend Mann betragen haben 
fol, wobei Kinder und Weiber ausgenommen find, fo reichte diefe Zahl doch 
nicht. aus, um die Stadt yon allen Seiten belagern, zu koͤnnen. Denn ab: 
geſehen von den Bergen, die, wie ſchon gefagt wurbe, noch im Umfang der 
Mauern waren, und die nıan zu belagern gar nicht verluchte, konnte man 
auch den Theil der Stadt, der fi von dem Fuß des Berges bis an den 
Fluß in der Ebene Hinzieht, nicht zufammenhängend befegen. Ob nun gleich 
Die Unfern. bei ihrer Ankunft und als fie ihr Lager fchlugen, mit vielem Ge⸗ 
rauf ‚unter dem Schmettern der Trommeten, unter dem Wiehern der Noffe, 
dem Klang ver Waffen und einem verworrenen Gefihrei, das fich bis zum 
Himmel zu erheben fchien, einherzogen, fo war doch diefen ganzen Tag und 
auch die naͤchſten darauf, in der Stadt eine ſolche Stille, daß man nicht pas 
geringfte Geräufch aus ihr vernahm, und daß man hätte glauben follen, fie 
fey ganz leer von DVertheivigern, während fie doch einen Lieberfluß von Le 
bendmitteln jowohl als trefflich bewaffneten Truppen hatte. 


XII. Es waren alſo in dem Theil der Stadt, der in der Ebene liegt, 
fünf Thore. Oben gegen Morgen war das erfte, welches Has Thor des 
Heiligen Paulus. heißt, ‚weil e8 unter dem Klofter dieſes Apoſtels liegt, das 
oben auf dem Abhang des Berges flieht. Das zweite Thor ift in der ent- 
gegengefezten Richtung von diefem, und iſt von dieſem fo weit entfernt, als 
die ganze Stadt lang ift, es ift dieß das Thor gegen ‚Abend, dad nach dem 
heiligen Georg benannt ift, weil e8 in der Nähe von der Baſilika dieſes 
Märtyrers liegt. Auf der Mitternachtöfeite waren drei Thore, die auf den 
Fluß Hinausgiengen. Das obere von. viefen heißt das Hundsthor, und hat 
eine Brüde vor fih, auf der man Üiber ‚einen Sumpf geht, der nahe an 
den Mauern if. Das zweite aber heißt heutzutage das Herzogsthor, und 
beine find ohngefähr eine Meile weit vom Fluß entfernt... Das dritte Thor 
aber Heißt das Brücdenthor, weil hier die Brüde Ift, auf der man über den 
Fluß fezt, denn zwifchen ven genannten Herzogsthor, das in der Mitte iſt, 
bis zu dieſem, das auf diefer Seite das Iezte iſt, kommt ver Fluß fo nahe 
an Die Mauern, daß er weiterhin fich nicht mehr von dieſen entfernt.” Dieſes 
Thor nun und pas, welches nach dem heiligen Georg genannt wirb, ließen 
ſte unbeſezt, weil das Heer zu beiden nicht kommen konnte, ohne über den 
Fluß zu fegen. Die drei andern aber umlagerten fie rings. Das obere bes 
jegte Herr Boömund mit denen, die yon Anfang an in feinem Gefolge ge- 
weſen waren, das untere Graf Robert: von der Normandie, Graf Robert 
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von Flandern, Graf Stephan von Blois und Kerr Hugo der Große. Diele 
bildeten mit ihren Rormannen, Franken und Bretonen ein ununterbrodhe- 
nes Lagers von dem bed Herren Boömund bis zum Hunbäthor. Um vieles 
Thor aber Iagerten fi Herr Graf Raimund von Touloufe und der Erz 
bifchof von Buy mit anvern Edeln, bie in ihrem Gefolge waren, und mit 
der ganzen unermeßlichen Menge ver Gascogner, Provenzalen und Burgunder, 
und nahmen bis zum mächften Thor allen Raum ein. Diefed Thor aber 
befezte Herzog Gottfried mit feinem Bruder Euftahius, mit Balduin von 
Hennegau, Reinhard von Toul, Kuno von Montaigu und mit andern Edeln 
. feines Gefolges, und mit einer Menge von Kothririgern, Briefen, Schwaben, 
Sahfen, Franken und Baiern. Gr bielt vie übrigen Theile, beinahe bis 
zum Bruͤckenthor beſezt, ſein Lager bildete mit der Stadt, mit dem Fluße, 
der hier ſchon ganz in ihrer Nähe ift, und dem Lager der Übrigen Fürſten 
ein Dreied. Es waren aber in der genannten Gegend DBaumgärten „ Diele 
hieben die Unfern alle um, und ‚machten aus dem Holz Berfchanzungen und 
Ställe für ihre Pferde. Die Bürger, die von den Thürmen und Mauern 
berab durch die Gatter das Lager betrachteten, verwunderten ſich ſehr über 
den Glanz der Waffen, die Emſigkeit, mit der man fein Werk betrieb, ihre 
Art ſich einzurichten, über die Stellung des Lagers, wie auch über die enge, 
von der fie ſich wegen ihrer Zahl und ihrer Stärke nichts Gutes veripra- 
hen. Sie verglichen die Grgenwart mit der Vergangenheit, vie jezige Noth 
mit dem früheren ruhigen Stand der Dinge, und priefen, für ihre Weiber 
und Kinder, für ihre väterlichen Häufer und, was ven Menfchen das Hoͤchſte 
iR, für ihre Freiheit fürchtenn, alle die glüdlich, die der Tod wohlmollen 
biefen Gefahren entzogen, und denen er aus dem Leben geholfen Hatte, vi 
fie nicht in dieſes Unglück geriethben. Sie erwarteten alſo von Tag zw Tag 
den Untergang der Ihrigen und die Eroberung der Stadt, fie zweifelten gar 
nicht, daß eine folche Belagerung, die folche Kräfte aufwandte, die Zerftö- 
rung der Stadt und den Verluft ihrer Freiheit zur Folge haben müffe. 


XIV. Die melde im Lager waren,. giengen gewöhnlich, wenn fie 
ihren Pferden Futter und fich Lebensmittel holen mußten, über ven Fluß und 
giengen wohl aud bis zu einer ziemlichen Sntfernung von ihm. Da fie 
nun, fo oft fie dahin gegangen waren, immer, ohne daß ihnen etwas 
Schlimmed widerfuhr, zurüuͤckkehrten, weil fich bie Bürger noch innerhalb 
der Stadt hielten. und nicht herauszufommen wagten, ſo hatten fie es ſich 
zur Gewohnheit gemacht, mehrmals des Tages über den Fluß zu fezen, was 
viele Schwierigkeiten hatte, denn man Fonnte den Fluß nicht durchwaten, 
fondern mußte hinüber ſchwimmen. Als die in der Stadt dieß in Erfahrung 
brachten, giengen fle mehrmals offen, noch oͤfter aber, heimlich auf der Brüde 
über ven Fluß, und verwundeten over erfchlugen bie Unfern, vie unnorfichtig 
umherliefen und fi, ihren Bedürfniſſen nachgehend, von einander getrennt 
hatten. Sie rechneten biebei aber bauptfächlih darauf, daß fie megen 
des Fluſſes nicht Leicht in8 Lager zurück konnten. Eben deßwegen fonnten ihnen 
: auch die, welche im Pager waren, ob fie es gleich mit Augen fahen, wie 
ſchlimm es ihnen gieng, nicht die erwünfchte Hülfe bringen. Die Fuͤr⸗ 
ſten Bielten es alfo für das Belle, auf. welche Art man fönne, eine Brüde 
dort zu erbauen, daß man den Hinterlifiigen Angriffen des Feindes Teichter 
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begegnen und die Seinen, wenn fle ins Lager zurück wollten, leichter wicher 
herüber bringen Eünnte, und daß ach ihr Fußvolk, wenn ed nad, feinem 
Bedürfniſſe ausgehen und hauptfächlich, wenn es bis and Meer hinab wollte, 
einen kurzen Weg hätte, ver feine Schwierigkeiten darboͤte. Man verband 
alfo einige Schiffe, Die man im Fluß und im obern See gefunden hatte, feit 
mit einander, legte Walken und Holzwerk barauf, das man mit Weidenge⸗ 
flechten an einander befefligte, und brachte ſo eine Brücke zu Stande die 
feſt und breit. genug war, daß mehrere in einer Reihe hinüber ziehen konn⸗ 
ten. Das verfchaffte dem Volke große Bequemlichkeit. “Diefe hölzerne Brüde 
war aber von ber fleinernen Brüde bei der Stadt, ungefähr eine Meile 
entfernt, und war neben dem Lager bes Hexen Herzogs, dem Thor gegenüber, 
weldyed der Herzog zu bewachen Hatte, das deßwegen auch heute noch das 
Herzogsthor heißt. Sein Lager füllte daher gerade ven Zwiſchenraum zwiſchen 
dem genannten Thor und der neuen Brüde aus. Aber nicht nur von ber 
oben genannten Brüde ber und ven Thor, an das fie gränzte, drohte den 
Unfern Gefahr, auch durch das obere, Das dritte von da an, das aud heute 
nod) dad Hundsthor Heißt, wurde den Unfern mancher Schaden zugefügt. 
Es war nemlich, wie ſchon gefagt, dort eine fleinerne Brüde über einen 
Sumpf, der fich in der Nähe ver Stadt aus dem Abfluß ver Duelle vie 
fih au dem Thore gegen Morgen, welches das Thor des heiligen Paulus 
beißt, befindet, und aus anderen Quellen und Büchlein fortwährend bildet. Lieber 
Diefe Brücke nun machten die Bürger häufig nächtliche Einfälle in das Lager 
Des Herrn Grafen von Tonloufe, der dieſes Thor zu bewachen hatte, und auch 
am Tag kamen einigemale plößliche Veberfalle vor. Sie brachen mit einem 
Hagel von Pfeilfihuffen mit einemmale aus dem Thore und fehrten, wenn 
fie eine Anzahl ver Unfern verwundet oder getoͤdtet Hatten, ungeftraft über 
die Brüde nach dem Thor und zu der Stadt zurüd, denn man konnte fie 
auf keinem andern Wege ala über die Brüde verfolgen. So Tam es, daß 
der genannte Graf und der Biſchof von Puy und andere Ele, bie hier ihr 
Lager hatten, mehr ald die andern Heerführer Schaden und Verluſt an 
Pferben und Maulthieren erleiden mußten. 


XV. Der Graf⸗ nun und der ehrwuͤrdige Erzbiſchof konnten den Scha⸗ 
den welchen die Ihrigen erlitten, nicht gleichguͤltig anſehen, ſie riefen ihr Heer 
zuſammen und befahlen ihm, Hämmer und eiſerne Werkzeuge herzuſchaffen 
und alle zuſammen ſich zur Zerſtoörung der genannten Brüde zu rüſten. 
Und fo gefchah es, daß fie eines Tages wohl geräftet und mit Helmen und 
Schilden geſchüzt, nach der Bruͤcke zogen und fie mit aller Anſtrengung ein⸗ 
zureißen fuchten. Da aber das fefte Werk, das harter war als alles Eifen, 
ihnen großen Widerſtand leiftete, und Die Bürger durch Pfeilfchäffe und Stein- 
würfe fie an ihrer Arbeit binderten, mußten ſie unverrichteter Sache von 
ihrem Beginnen abſtehen. Sie faßten nun einen andern Beichluß, und wolls 
ten gerade der Bruͤcke gegenüber eine Maſchine aufrichten, auf der eine An- 
zahl Bewaffneter vie Ausfälle ver Bürger mit fteter Wachſamkeit verhindern 
follte. Man fchaffte alfo das noͤthige Material herbei, lieh Handwerksleute 
kommen und errichtete fchnell und in wenigen Tagen vollftändig eine Mafchine, 
nach Art: eines hohen Thurmed, die man mit vieler Mühe und unter großer 
Gefahr derer. die fie zogen, vor der Brüde aufſtellte und dem Herrn Grafen 
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zur Bewachung übergab. Wie die Bürger vie Mafhine fo nahe an ihre 
Mauer fahen, wandten fie fich in aller Bile dahin und fuchten fie mit Wurf: 
maschinen, mit welchen fie große Steine dagegen ſchleuderten, zu zerflüren, 
und auch die, welche auf ven Thürmen und auf der Mauer funden, fuchten 
mit Pfeifen und allen Arten von Wurfgefchoßen, vie in der Mafchine und 
in ihrer Nähe von der Brüde abzuhalten. Und während die auf ver Mauer 
von allen Seiten aufs beftigfte fchoßen, fo daß vor ven vielen Pfeilen und 
Wurfgeſchoßen vie Unſern fich ein wenig zurücdziehen mußten, brachen Andere 
mit großem Ungeftüm aus dem Thore und erflürmten die Brüde Sie drin: 
gen mit ven Schwertern auf die Unfern ein, fchlagen ſich bis zu ver Mafchine 
durch, treiben die. welche zu ihrem Schuz beftellt find, zurück, zünden fie an, 
und verwandeln fie in weniger Augenbliden in- Aſche. Als aber unfere 
Fürſten fahen, daß fie fih auch auf dieſe Art nicht gegen die Widerwärtig— 
feiten die ihnen durch dieſes Thor zugefügt wurden, wehren konnten, ließen 
fie am folgenden Tage drei MWurfmafchinen errichten, um wenigſtens durch 
beſtaͤndiges Werfen und durch das Schleudern von großen Steinen den 
Mauern und dem Thore Schaden zuzufügen und die Bürger am Heraus: 
fommen zu verhindern. Es wagte auch Niemand, fo lange vie Mafchinen 
fortwährend arbeiteten, aus biefem Thor herauszukommen. Ald man aber 
damit nacließ, machten die Bürger wieder die gewohnten Ausfälle und 
brachten. vem benachbarten Lager vielen Schaden. Als daher die Unfern fahen, 
dag auch dieß nichts fruchte, ließen fte auf den Rath von Einigen Hin, Fels: 
ftücle von ungeheurer Größe, die kaum von hundert Händen weggewälzt 
werben konnten und ungeheure Eichbaume, von taufend Geharnifchten, unter 
Bedeckung des ganzen Heers, über vie Brücke tragen und vor das Thor mer: 
fen. Sie Häufen ihnen hier eine folche Maſſe auf, daß es Fünftighin vie 
Bürger nicht? nüzte, dad Thor zu Öffnen, denn ver Wal von Steinen Hin- 
derte fie an ihren Unternehmungen, und fo gefhah es, dag man hiedurch 
den Angriffen ver Bürger durch dieſes Thor ein Ende machte und vor ven 
immermwährenven Veberfällen Ruhe bekam. i 

XVI. Es ereignete ſich aber eines Tages, daß Reiter und Fußgänger. 
aus dem Heer der Unfern, ungefähr dreihundert an ver Zahl, über unjere 
Brüde nach Fütterung audgiengen, und fih nach ihrer Art in ver Gegend- 
zerftreuten, um ihren Bedarf zu ſuchen. Sie machten dieſe Streiferein ganz 
regelmäßig, theils aus Noth, theil weil fie ſehr oft, ohne daß ihnen irgend 
ein Leid zugefügt wurde, ob fie gleich alles, was jie brauchten mit jich nahmen, 
aus jenen Gegenden zurüdgelommen waren. Dieß machte fie allzu ficher, 
fte glaubten, fie müßten immerwährend folches Glück haben und bevachten 
nicht, daß fih im Krieg auch widrige Zufälle begeben Tünnen. Als vie 
Bürger aus der Stadt dieß fahen, kamen fie in.großer Anzahl heraus, 
giengen über die fleinerne Brücke, und wandten fih in aller Schnelligkeit 
gegen die, welche jie unvorfichtig umherftreifen gefehen hatten. Sie ſtürzten 
ploͤzlich auf fie ein, töbteten viele von ihnen und fohlugen vie Uebrigen in 
die Flucht. Als dieſe num der Schiifbrüde zueilten, um in das Lager zu 
gelangen, fand ein großer Theil ver, weil die erften den ganzen Raum ber 
Brücke einnahmen, an Furten Überfezen wollte, in ven Wellen, von denen 
er ſich Rettung verfprach, fernen Untergang. Andere wurden durch ben 
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Drud der bier entfland, wider ihren Willen von der Bruͤcke in ben uf 
hinabgeſtuͤrzt, und fanden meiftens in dem reißenden Gewäffer ihren Tor, 
fie wurden von dem Fluffe, der gierig feine Beute, die er nicht mehr zurkef: 
gab, verſchlang, in die Tiefe hinabgezogen. Als dieß den Unfern fund wurde, 
Tiefen ohngefähr taufend Geharniſchte zu den Waffen, fezten über ven Fluß 
und trafen auf die Feinde, wie le gerade von dem Sieg über die Unfern 
zurüdfehrten und fih an ihrer Beute erfreuten. Sie verfolgten fie heftig 
bis an die Brüde der Stadt und richteten eine ſchwere Nieberlage unter 
ihnen an. Die Bürger aber, welche fahen, wie bie Ihren verwundet und 
niedergehauen wurden, und mit ihrer Bedraͤngniß Mitleid hatten, dffneten mit 
einer Kühnhelt, die fie bis jezt nicht gezeigt Hatten, mittelſt einer großen 
Menge von Menfchen dad Thor, giengen über die fleinerne Brüde und flürz- 
ten ſich muthig, um den Ihrigen die nöthige Hülfe zu bringen, auf die Un⸗ 
fern., die anfangs tapfer widerſtanden, dann aber, von der Meberzahl erdrückt, 
die Flucht nehmen mußten. Sie verfolgten fie fortwährend bis zu der Schiff: 
brüde, wobei viele von unferm Fußvolk durch das Schwerbt umkamen, viele 
auch im Fluſſe verfanfen. Bon den Reitern aber flürzten fich viele, meil 
fie ſich vor den verfolgenden Feinden auf der Brüde zu fehr bräng- 
ten, mit Pferden, Schilden, Helinen und Harnifchen in den Fluß und famen 
fpäter nicht mehr zum Vorſchein, denn die Strömung verfhlang fi. So 
mußte alfo unfer Heer eine eben fo ſchwere Belagerung aushalten, als vie 
welche in der Stadt waren, denn ſowohl die Bürger, denen es nicht ver- 
borgen bleiben konnte, wenn die Unfern aud dem Lager giengen, als bie 
Feinde draußen, die fich in ven Wäldern und auf den Feldern verborgen 
hielten, um den Unfern Schaden beizubringen, und oftmals über vie Unſern 
triumphirten, verbinderten jie, aus dem Lager hervorzukommen ober nach 
Lebensmitteln weiter in der Gegend umherzufchmeifen. Und auch im Lager 
jelbft war nicht völlige Sicherheit, und Alle fürdteten, es möchte fie einmal 
die ungeheure Anzahl der. Feinde, die fih, wie man fagte, bier von allen 
Seiten gefammelt hatte, plözlih überfallen. So Eonnte es einem klugen 
Manne zweifelhaft vorfommen, welcher von beiden Theilen mehr zu fürdten 
habe over welche in der befferen Rage Ionen, die Belagerer oder bie, welche 
die Belagerten zu ſeyn fchienen. 


XVI. Die einzelnen gälle die fi) Hei einer folchen Belagerung, vie 
fo lange dauerte, an den verfihledenen Orten faft täglich zutrugen, bier auf: 
zuzählen, wäre zu lang und zu fehr der Kürze ver Gefchichtderzählung, um 
die wir und bemühen, zumider. Wir übergehen alfo die einzelnen Fälle und 
verfolgen das Allgemeine. Unter diefen Wechfeln des Kriegsglücks flengen 
die Lebensniittel im Lager auszugehen an, und das Heer litt großen Mangel, 
denn die Belagerung hatte fich jezt ſchon in ven dritten Monat bineinges 
zogen. Da fie nemlich im Anfang einen großen Reihthum an dem nöthigen 
Bevarf gehabt und es ihnen nie an Futter für ihre Pferde gefehlt hatte, 
glaubten fie nah Art unfluger Leute, es müßte fo immerfort gehen, und 
behielten nichts übrig , ſondern mißbrauchten ven Reichthum, den fie Hatten, 
und verſchwendeten in wenigen Tagen die Lebensmittel, die auf viele Tage 
hätten ausreichen koͤnnen, wenn fie Haus. gehalten hätten, Es war feine 
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Maͤßigung in -dem Lager, noch herrfchte die den Klugen fo werthe Sparfamtei, 
fondern übersl war Lurus, überall DVerfchwendung, und nicht nur in dem, 
was zur Nahrung der Menfchen gehörte, auch bei dem Zutter hed Zugviches um 
der Pferde Fannte man durchaus fein Maaß, und fo kam ed, daß ein folder 
Mangel in dem Heere einbradh, daß beinabe das ganze Bolt vor Qunger zu 
Grunde gieng. Sie thaten fih aljo zujammen und ſchwuren einander, fi 
wollten Alles, was fle befamen, gleich und redlich mit einander theilen, un 
nun zogen Schaaren von drei- oder vwierhunderten zugleich hinaus und durch⸗ 
ftreiften die ganze Gegend, um ſich, auf welche Art es ſey, Lebensmittel zu 
verſchaffen. Anfangs, ehe fich die Bürger gewöhnt hatten zu ihnen hinaus: 
zufommen und ihnen nachzuftellen, und fo lange bie Umgegend der Stadt 
weithin mit großem und Fleinem Vieh, mit Frucht, Wein und anderen !e 
bensmitteln angefüllt gewefen war, waren die, welche biefen Vorſaz geiaft 
batten, immer mit vielem Raub und reicher Siegeöbeute und Vorräthen 
aller Art zurüdgefehrt, und fo war jene Wohlhabenheit in dad Lager ge 
fommen, von der wir vorhin gefprochen haben. Aber jezt war die benad: 
barte Gegend ausgeplündert, die Türken, die früher gezittert hatten, hatten 
fih geftärkft und ermuthigt und vertheidigten ihre Habe, und fo kamen die 
Unfern entweder ganz leer zurüd, ober was noch häufiger fih zutrug, ſie 
famen alle um, fo daß nicht einmal einer übrig blieb, der dem Lager ihren 
Untergang melden konnte. Mangel und Hungersnoth nahmen aber fo über: | 
band, daß man faum für zwei Sous fo viel Brod Faufen Eonnte, als Gin 
Herfon an, Einem Tage brauchte, wenn fie auch nur Cinmal Speiſe zu id 
nahm. Gin Rind over ein Kalb, das man früher um fünf Sous gega 
hatte, Eoftete jezt zwei Mark, ein Lamm oder ein Bödlein, dad man für m 
oder vier Denare gegeben hatte, Eonnte man kaum für fünf oder fechs Sc 
auftreiben, um ein Pferd aber eine Nacht zu füttern, reichten faum acht So 
hin, und fo Fam ed, daß von den ſechstauſend Pferden, die fie bei ibm 
Ankunft gehabt Hatten, jezt kaum noch zweitaufeud im Lager waren, intem 
die übrigen vor Hunger und Froft umgekommen waren, und die übrigen 
ſchwanden allınahlig durch den Mangel und die Heftigkeit ver Kälte 
dahin. Außerdem waren die. Zelte des Lagers verfault, fo daß viel, 
de bisher noch zu leben gehabt Hatten, vor der Heftigkeit des Froſtes zu 
Grunde giengn. Es berrfchte nemlich folche Ueberſchwemmung, und ver 
Regen goß fortwährend in folchen Strömen herab, daß Nahrung und Kleider 
verfaulten, und daß fie feinen trodenen Plaz hatten, wo fie ſich oder ihr 
noͤthiges Geräthe hätten hinlegen Tünnen. Es war daher eine folde Seuche 
in das Lager gefonımen, daß man feinen Raum mehr für vie Begräbniife 
hatte, daß man die Verftorbenen nicht mehr gebührenn beftatten fonnte. Wenn 
einige noch etwas Lebenskraft in fich Hatten, fo machten fie fi in der Stille, 
‚um nicht auch in der allgemeinen Noth dahingerafft zu werden, entweder nad 
dem Gebiete von Edeſſa zu Heren Balduin auf, oder nach Eilicien zu denen, 
welche dort die Städte in ihrer Gewalt Hatten, oder an irgend einen Ort, 
der Eigenthum der Unfern geworben war. Wie nun fo die Einen ab: 
zogen, die Andern vor Hunger und Krankheit dahin flarben, noch Andere 
durch das Schwerdt umkamen, verringerte ſich das Heer fo fehr, daß kaum 
noch die Hälfte von ihm übrig zu feyn ſchien. 
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XVIR AS bie gottgeweißten Fuͤrſten die Bedtaͤngnih des Volkes ſahen 
and alles das, mit was fie unanfhörlich zu kaͤmpfen hatten, wurven fle von 
Mitleiven ergriffen, und ver Schmerz um das zu Grunde gehenve Herr zehrte 
ftark an ihnen. Sie verfammelten fi alfo, wie ſie auch fonft Näuflg zu: 
fammenzufonmen gewohnt waren, und beriethen fidh, wie mar wohl allen 
diefen Uebeln am beſten begegnen Einne. Endlich, nachvem viele verſchiedene 
Pieinungen zu Tage gelommen waren, ſchien dieß das paſſendſte, daß einige 
von ihnen mit einem Theil des Heeres in bie feindlichen Laͤnder einfalleu 
ſollten, um ſich Beute und Lebensmittel zw holen, die anvern aber ſollten 
indeſſen im Lager bleiben und ſich die Sicherheit des Heeres angelegen ſeyn 
laffen. So kam ed, daß dieß Gefchäft dem Herrn Vosmund und rem Herru 
Grafen von Flandern übertragen wurde. Der Herr Graf von Tonlouſe und 
der Biſchof von Puy blieben zum Schuze des Lagers zur. Ber Graf von 
der Normandie war nemlich abweſend und ver Kerr Herzog Gottfried von 
Lothringen lag an einer ſchweren Krankheit zu Bette. Sie nahmen alfo 
tHeild aus den Reitern,. theild aus dem Fußvolk, fo viele als mörhig fehten 
und ald das gefohmächte Heer flellen Eonnte, und zogen in das Grbiet ver Feinde. 
Als aber vie Bürger hörten, daß Bosmund uny der Graf vor Flandern 
weggegangen waren, ber Graf von ver Normandie abweſend war und Ver 
Herzog Trank lag, benuzten fle viefe Gelegenheit, und ſchoͤpften fi unge: 
möhnliche Kühnbelt aus dieſen günftigen Umſtänden, fie befchließen nach ge 
meinfchaftlicher Berathung, einen Einfall in das Kager der Unfern zu than 
und die Abwefenheit der Fürſten ſich gehörig zu Nuzen zu machen. Gie 
rufen daher aus der ganzen Stadt alles Volk zufammen und fammeln fl 
am Brüdenthor. Sie öffnen die Pforte und ſuchen, einige Über wie Brüde, 
andere durch eine Furt, die fich unten befand, um vie Wette in das Kager 
einzubrechen. Der Grafaber gieng ihnen mit eimer Artzahl Reiterei entgegem 
und zwang fie, nachdem zwei von ihnen umgelommen waren, fich. wieber in 
die Stadt zurückzuziehen. Bel dieſem Treffen ereignete es ſich, daß unfere 
Reiter ein lediges Pferd, deſſen Herrn fle zu Boden geworfen Hatten, ver: 
folgten, um e8 zu fangen. Als das unfelige und unbedachtſame Volk dieß 
ſah, glaubte es, unfere Reiter fliehen aus Furcht, und ergriffen vie Flucht. 
Sie trugen fo feldft die Schuld Ihres Todes, indem ſie ſich gegenfeitig in 
ihrer Angft beſtaͤrkten. Wie nemlich die Bürger ſahen, daß die Unfern fliehen, 
ohne Daß fte Jemand verfolge, kamen fie wiever über wie Bruͤcke und drangen 
int Nahekampf auf die Fliehenden ein. Sie verfolgten die Unfern von der 
fteinernen bis zur Schiffbrüde und richteten eine ſehr große Riederlage unter 
ihnen an, denn die Unſern drüngten ſich ſelbſt und veripereten ſich ven Weg, 
und fo kamen theils durch dad Schwerdt, tells durch den Fluß fuͤmfzehn 
von den Reitern und zwanzig von dem Fußvolk ums Lehm. Die Zeinve 
fehrten ſtolz auf dieſen Sieg ruhmreich in die Stadt zurück, 


KIX. Die worgertannten Fhrften aber, Gere Bodmund um der Graf 
von Flandern, die nach gemeinfchaftlichene Beſchluß Futter herbeizuſchufftn 
ausgezogen waren, um ver Noth im Lager abzuhelfen, machten, als ſte mir 
ven Schaaren in das feindliche Land gekommen waren, viefen Unfall der 
Unfern auf alle Art durch gluͤckliche Unternehmungen wieder gut. Nachdem 
fie nemlich eine ſeindliche Stadt erobert hatten, nie reichlich mit‘ Alletn verſehrn 
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war, hatte Bosmund nach verſchiedenen Seiten Kundſchafter ausgeſchickt, vie 
ihn bei ihrer Rückkehr über den Zuſtand des Landes unterrichten und, wenn 
es ihnen möglich wäre, noch eine veichlichere Beute zufammenbringen follten. 
Es geihah aber, daß einige von diefen zurückkehrten und-meldeten, eine große 
Anzahl Türken ftehe ganz in der Nähe. Gr fchickte ihnen nun den Grafen 
von Flandern mit einem ebrenwerthen Gefolge entgegen, und rückte felbft mit 
dem größern Heere nad, um ihm Hülfe zu leiften, wenn «8 ihm unglücklich 
ergeben ſollte. Wie jener aber ein. tapferer und herrlicher Dann war, fo 
überfiel er die Feinde mit der größten Kühnheit und Lehrte nit früher zu 
Boömund zurüd, als bis Hundert gefallen und die übrigen in vie Flucht 
gefchlagen waren. Während er nun fiegreich zu dem größern Heere zurüd- 
fehrte, fiehe, da melden andere Kunpfchafter, daß von einer andern Seite 
noch viel flärkere Schaaren einherrüden, gegen die nun wieder der Graf von 
Flandern geſchickt wurde, jenoch mit einem größern Gefolge, er felbft aber 
folgte mit dem übrigen Theil des Heeres, um, wenn es nöthig wäre, Bei: 
fand leiften zu Fünnen. Es geichah alfo durch Gottes erbarmende Kürforge, 
daß fie in einem gewijlen Engpaß auf vie Feinde trafen, die, als fie fahen, 
daß fie hier nicht mit Pfeilen oder mit dem Bogen, fondern Dann gegen Mann mit 
dem Schwerdte zu kaͤmpfen haben, vie Flucht ergriffen, weil fie in folchem 
Kampfe nicht geübt waren. Die Unfern verfolgten fie ohngefähr auf zwei 
Meilen. und richteten eine große Niederlage unter ihnen an, worauf fie mit 
Pferden, Maulthieren und der reichten Siegesbeute, und mit Raub aller Art, 
den fie aus der ganzen Gegend zufammengefchleppt hatten, unverfehrt wieder 
ind Lager zurüudkehrten. Das Heer war ſehr erfreut Über das Glück feiner 
Brüder, und erbolte ſich allmählig wiever von feiner Noth, doch war dem 
Mangel nur wenig abgeholfen, venn die Beute war gering und fonnte für 
eine folche Menge kaum auf wenige Tage ausreichen. 


XX. Indeſſen hatte fih von Romanien Her ein höchſt trauriges Ge: 
rücht verbreitet, dad Aller Herzen mit großem Schmerz erfüllte und vie ge 
genwärtige Vvetrübniß noch groͤßer machte. Es hieß namlih, und es war 
auch wirklich fo, ein edler und mächtiger Mann, der Sohn des Daͤnenkoͤnigs, 
mit Nameh Sueno, ausgezeichnet und hervorleuchtend durch feine Geburt, 
feine Sitten und feine Schönheit, habe von Eifer, auch einen ſolchen Pilger: 
zug anzutreten, entzündet, fünfzehntaufend beſtens bewaffnete Jünglinge feiner 
Nation zufammengebracht, fey damit den Unfern zu Hülfe gezogen und babe 
eiligft zu der gegenwärtigen Belagerung fonımen wollen. Gr war etwas 
fpäter aus dem Reiche feined Vaters aufgebrochen, hatte ſich zwar fehr beeilt, 
mit feinem Gefolge ſich den vorangegangenen Heeren anzufchließen, häusliche 
Angelegenheiten aber hinderten ihn an der Grfüllung dieſes Wunſches. Cr 
309 alfo für fich mit feinen Schaaren einher, allein, ohne vie Genoſſenſchaft 
.eined der andern Fürften, und kam auf dem Wege, den die Andern gemacht 
hatten, nad) Konftantinopel, wo er von dem Kaifer ſehr ehrenvoll :aufge- 
nommen wurde, ſodann Fam er ganz wohlbehalten nach Nicka und eilte nach 
Romanien, um mit feinem Gefolge bei dem großen Heere einzutreffen. Und 
„als er nun zwifchen den Städten Finiminis und Terma fein Lager gefchlagen 
hatte und fich nicht gehörig vorfah, wurden fie heimlich in der Nacht von einer 

unermeßlichen Schaar Türken überfallen und im Lager felbft niedergehauen. 
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Sie waren zwar, ba fie das Geräufch der anrüdenven Feinde vorher ver 
nahmen, jedoch erſt als diefe ganz in der Nähe waren, zu den Waffen geeilt, 
wurden aber, ehe fie fich noch vollftändig hatten rüften fönnen, um die Feinde 
zu empfangen, von dieſer Menge, auf deren Ueberfall fie nicht gefaßt waren, 
erdrückt, und fielen beinahe alle, doch erft nach Tangem und männlichen 
Miverfland, um ihr Leben nicht fo wohlfeilen Kaufes zu geben, und fo war 
Der Sieg, der Feinde ein fehr blutiger. 


XXI. Tatinus, deſſen wir oben erwähnt haben, per Legat des Katie, 
den er den Unfern als Wegweiſer beigegeben hatte, und der dem Heere bis 
auf diefen Tag gefolgt wär, kam, wie er fah, von welcher Noth daſſelbe 
bedraͤngt ſey, und weil er fürchtete, wie er überhaupt furchtſam war, bie 
Fürften möchten auf ihrem Vorſaz beharren und das ganze Wolf müchte eines 
Taged von den Feinden nievergehauen werben, in bie Verfammlung der Für: 
ften und ſprach ihnen dringend zu, die Belagerung aufzuheben und fich mit 
dem ganzen Heere in die benachbarten Städte und feiten Pläze zu begeben, 
wo fie Lebensmittel im Ueberfluß finden und die Antiochier mit häufigen 
Angriffen beunruhigen Fünnten, bi8 das Heer des Herrn Kaiferd, Das er aus 
verjchievenen Nationen zu unzähligen Taufenden gefanmelt habe, um Früh— 
lings Anfang zur Hülfe herbeirüden würde. Er fügte auch hinzu, wie er 
yon Anfang an befchloffen habe, alle Gefahren mit ihnen zu theilen, un® 
wie er immer Jewuͤnſcht habe, ihnen in Glück und Unglüd ein Genoffe zu 
ſeyn, fo wolle er auch jest, um Allen einen freundlichen Dienft zu ermeifen, 
die Mühe auf ſich nehmen, daß er nemlich eiligft zum Kaiſer reife, das Heer 
zur Eile antreibe und aus allen Gegenden dieſſeits der Stadt Lebensmittel 
herbeiführen laſſe. Ob nun gleich unfere Fürften fpäter und früher feine 
Heimtüͤcke und Zalfchheit erkannt hatten, fo wies doch niemand feinen 
Antrag zurück, es fand fich Keiner, der fich feinem Vorſchlag entgegen: 
ſtellte. Er ließ bierauf, um feinen Trug und feine Küge auf alle Art zu 
übertünchen, feine Zelte und ven größten Theil ver Seinigen zurüd, fey es, 
daß ihm ihre Wohl wenig am Herzen lag, oder daß er fie im geheimen an- 
gewiefen hatte, fie jollten an einem feftgefezten Tag ihm an einen beftimmten 
Ort nachfolgen. Er entfernte ſich alfo, als ob er nächſtens wieverfommen 
wollte, erfchien aber nachher nicht mehr. Er war ein untenlicher. und nichts- 
mwürdiger Menfch, ner den ewigen Tod verdient hat. Er hinterließ ein höchſt 
verberbliches Beifpiel, venn von viefem Tage an ergriffen die, welche fich heimlich 
aus dem Lager wegfchleichen fonnten, die Flucht, uneingebenf ihrer Schwüre 
und des Befenntniffes, das fie beim Beginn des Zuges mit jo glühenvem 
Eifer dffentlihh abgelegt hatten. Die Hungersnoth nahm Indeffen immer zu, 
und” die Fürften fonnten für jezt Fein Mittel gegen dieſes große Lehel finden. 
Denn wenn auch die Fürſten je zwei und zwei abwechſelnd in großen Heer- 
haufen in das feindliche Land einflelen unv Häufig al8 Sieger heimfehrten, 
fo brachten fie doch weder Beute noch Lebensmittel mit fih. Die Feinde 
Hatten nämlich von dieſen Zügen, die auf Beute ausgiengen, gehört, und ihr 
Vieh, großed und Tleined und was fie fonft von Thieren hatten, nach un- 
wegfamen Gebirgen und tiefer ind Land hineingetrieben, wo die Unfern nicht 
leicht hinkommen, und von wo fe , wenn fie: hinkamen, nicht leicht Beute 
mit ſich führen konnten. 
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XIH, Unm dieſelbe Zeit, va im Heere won Tag zu Tag bie Hungerbnoth 
web die Seuchen und andere Uebel vie hieraus folgten, zunohmen, kamen 
Die Yelieften des Volks und bie welche weiter dachten, zu der Binficht, daß 
das sine Sünbenftrafe fey, und daß ber Gert, deſſen Zorn man heraus: 
geiorhert habe, mit Recht dad Hartnädige Volk auf dieſe Art züchtige. Sie 
serfammelten fi alfo, Die Furcht Gottes vor Augen habend, und begannen 
ſich ängftlich zu beratben, wie fie durch ſchnelle Buße die Schuld tilgen un 
Bott für die begangenen Frevel Genugthuung gebe, auch wie ſie Aehnliches 
für Die Zukunft verhüten unb fo den Here ſich wieder verfühnen Ldunten. 
Auf vos Geheiß Des Biſchofs von Puy, der der Legat des apofloliihen Stuhl 
war, und anderer guttgeliebten Bifhdfe geihah es nun, mit Beiſtimmung, 
ja auf heftiges Verlangen der weltlichen Fürſten und des ganzen Heeres, 
daß man ein dreitaͤgiges Faßen anordnete, auf daß die Seelen, wenn ſo die 
Leiber kaſteit würden, ſich deſto mächtiger zum Gebet erheben koͤnnten. Al 
mon biefe Faften in aller Ergebung gebalten hatte, beſchließt man weiter, 
daß alle Weiber von leichten Sitten von dem Heere entfernt, Ehebruch und 
ar Art son Unzucht bei Tobeöfixafe verboten, Schmaufereien und Trinf: 

ge und das gefährliche Würfelſpiel, unvorfihtige Schwüre, Falfchung bei 
—* uud Gewicht, und aller Betrug, Raub und Diebſtahl unterſagt werben 
ſollen. Als man dieß beichlofien und durch die Uebereinſtimmung Aller 

zum Geſez gemacht hatte, ſtellte man auch Richter auf, die folde Vergeben 
u untexſuchen und zu Beilrafung berfelben volle Befugniß Hatten. 
jr fanden fih nachher einige, welche dieſe Gefege verlegten, die daun vom 
den genannten Nidtern feierlich angeklagt und überwieſen und nach ber 
Strenge des Geſezes, wie es ihre Schul» verbiente, beftzaft wurben, wodurch 
andere son Ähnlichen Vergehen abgefchrertt wurden. Und es geſchah bad 
pie überreiche Gnade des Seren, daß fein Zorn in Einigem nachließ, ald 
das Molf zu einem beflern Lebenswandel zurückgekehrt war. Sogleich nem: 
Jih fleng Herr Gottfried, der eigentlidy vie Stüze des ganzen Heeres war, 
ſich pollig von der ſchweren Kraukheit zu erholen an, an der er ſeit jener 
Wunde die ihm bei Antiochien in Piſidien ein Bär: beigebracht Hatte, 
ſchwer darnieder gelegen war, was dem ganzen Heere zu einem groben Teof 
in jeiner Bedrngniß gereichte. 


xxun. Daß Geruͤcht, daß große chriſtliche Heerſchaaren angekommen 
ſeyen und die Stadt Antiochien mit ſtarker Hand belagert haben, hatte indeſſen 
ben ganzen Orient erfüllt, und war fogar zu den Koͤnigreichen des Mittags 
unp zn auswärtigen Nationen gedrungen, Daher ſchickte jeder der Könige, 
um fein Wohl beſorgt, Kundichafter in unfer Heer, um von ihnen Nachricht 
üher pie Sitten, die Tapferkeit und das Vorhaben einer fo großen Menge 
zu erhalten. Und es war von ihnen eine ſolche Menge im Lager, daß faſt 
Tag für Fag, wenn die Einen giengen, um denen vie fie gefandt Hatten, 
über den Zuſtand deß Heexes Bericht zu erſtatten, ſchon wieder neue in der⸗ 
jelben Abſicht ankamen. 88 war biefen Leuten nicht ſchwer, unter den Unſri⸗ 
gen verborgen zu bleiben, da fie verſchiedene Sprachen verftanden, und bie 
Einen ſich für Griechen, Andere für Syrier, wieder Andere für Armenier 
autzgaben, und in ihren Morten, ihren Sitten und ihrem ganzen Betragen 
-biefe Rollen wohl zu ſpielen wußten. Auch in dieſer Angelegenheit ver⸗ 
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ſammelten ſich die Fuͤrſten, um ſich für dad Allgemeine Wohl zu beratben, 
was zu thun fey. Da fle jahen, daß e8 nicht leicht fen, diefe Kundſchafter 
aus dem Nager zu treiben, well fie fih von den gehannten Nationen in 
Sprache, Sitten und Beträgen durchaus nicht unterfchieven, fo faßten fie 
indeſſen, 518 fle ſich noch vollftändiger berathen Hätten, was gegen fie zu thun 
ſey, bloß den Beſchluß, ihre Pläne nur fehr Wenigen mitzutbeilen, damit 
fie nicht, wenn fie Vielen zur Kenntniß kommen, auch zu jenen gelangen, 
die fie zum Schaden des chriſtlichen Heerd den Feinden verrathen wuͤrden. 
Da fie nun nichts Weiteres gegen die Nieberträchtigkeit diefer Menſchen aus⸗ 
zudenken wußten, ſoll Herr Boëẽmund, wie er ein Mann von durchdringen⸗ 
dem Verſtand war, und durch Schärfe bed Geiſtes hervorragte, zu den Für: 
ſten gefagt haben: „Ihr Heren und Brüder, werfet alle diefe Eure Be 
fümmerniffe auf Uns, denn wir werben mit Gottes Hülfe ein gutes Mittel 
für dieſes Nebel finden." So löste fich alfo ver Rath der Fürften auf, und 
jeder gieng in fein Lager zurück. Boömund aber, feined Verſprechens eins 
gedenk, ließ in der erflen Dämmerung, wo fich die andern im Lager gewöhn- 
lih mit der Bereitung des Abendeſſens befchäftigten, einige Türfen bie er 
in Gefangenſchaft hatte, herausfuͤhren, übergab fie den Henfern, und ließ fie 
erwürgen. Dann läßt er ein großes Feuer anzünven, wie um ein Abenb- 
efien zu bereiten und befiehlt, man folle fie forgfältig braten und mit allem 
Fleiß zubereiten, und wenn die Seinigen gefragt würben, was dieſes Abend⸗ 
efien zu Bedenten habe? fo follten fie antworten: „Die Fürften feyen unter 
ih übereingefommen, daß alle Feinde oder Kundfchafter die In ihre Ge: 
fangenfchaft gerathen, auf dieſe Art den Fürften und dem Volk fich ſelbſt 
ur Speife für ihre Mahlzeiten Lifern müßten.“ Als nun die, welche im 
ager waren, vernahmen, daß folche Dinge in dem Lager de8 Herrn Boemund 
vorgeben, verwunderten fie fich über das Neue ver Sache und liefen alle 
dahin. Die Kundſchafter im Heere aber erfchraden fehr hierüber, fie hielten 
dad Ganze für Ernſt und glaubten nicht, daß dieſer Beſchluß ein Bloßes 
Vorgeben fen, denn das mad wirklich vorgefallen war, diente ihnen zur beut- 
lichften Betätigung. In der Furcht, e8 möchte ihnen etwas Aehnliches begegnen, 
verließen fle das Lager und kehrten in ihre Heimath zurüd, wo fie denen 
die fie ausgeſchickt Hatten, fagten, daß viefed Volk nicht nur alle andern 
Nationen, fondern auch die wilden Thiere an Graufamfelt Üübertreffe, denn 
ed genüge ihnen nit, den Feinden ihre Städte, ihre feften Pläze und alle 
idre Habe zu rauben, au nicht fie gefangen zu nehmen, over nad) Art ver 
Feinde unbarmberzig. zu quälen, e8 genüge ihnen nicht einmal fie zu tÖdten, 
nein, fie fuͤllen fich mit ihrem Fleiſche den Bauch und mäften fich mit dem 
Fett ihrer Feinde. Diefes Geruͤcht kam zu den entfernteflen Gegenden des 
Orient! und erfihredte nicht nur die benachbarten, fondern audy die entferti- - 
teften Nationen. Auch die ganze Stadt zitterte bei der Nachricht von 
diefem -unerhörten und harten Verfahren. Und fo geſchah e3 durch die Be: 
wühungen und den Fleiß des Herrn Bosmunds, daß dieſe Belt der Kund- 
haften einigermaßen aufhörte, und vie Pläne ver Unfern weniger den Feinden 
befannt wurden. 


-XXIV. Sofort ſchickte Der aghptiſche Aalife, der unter den übrigen 
ungläubigen Fuͤrſten nad; Neichthun und Heeresmacht ber mächtigfte war, 


L 
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Boten. an unfere Fürften. Die Beranlaffung dieſer Geſandtſchaft war fol- 
genve: feit alter Zeit Herrichte zwifchen ven Morgenländern und ben 
Aegyptiern verjährter Hab und heftige Feindſchaft, die aus Glaubensver⸗ 
ſchiedenheit und aus entgegengeiezten Lehrfäzen entflanden war und ſich bis 
auf die Gegenwart fortvauernd unverſoͤhnlich fortgepflanzt hatte, fo daß 
die genannten Reiche häufige Känıpfe mit einander hatten und fich bei- 
derſeitig alle Mühe gaben, ihr Gebiet, eined auf Koften des andern, zu 
erweitern, wie dieß im erften Buch dieſes Werkes forgfältiger audeinander 
geſezt if. Wie nun bald Diefe, bald Jene nach der Verſchiedenheit der Zeiten 
und dem Wechſel des Glücks die Oberhand gewannen, fo erhielten ihre 
Reiche dadurch bald Zuwachs, bald Verminderung, ſo daß jedes Glück des 
einen ein Unglück für das andere war. Damals beſaß aber ver ägyptiſche Fürſt 
alles Land, von den Grenzen Aegyptens bis nach Laodicäa in Syrien, eine 
Strecke von dreißig Tagreifen. Der Perſerſultan aber hatte, kurz vor der 
Ankunft ver Unfern, ſich Antiochien, nad an die. Gränze bed Agyptifchen 
Reiches fließ, erworben und wie wir ſchon gefagt haben, alle Laͤnder bis an 
den Helleſpont in Beſiz bekommen. Weil alfo der Aegyptier die Kortfchritte 
der Perfer oder Türken mit Argmohn anfah, wünfchte er jich alles Glück dazu, 
daß, wie e8 hieß, Antiochien verloren, Soliman mit den Seinen ſchlimm 
daran fey und bie Unfern Antiodhien belagert hätten, nenn jeden Berlufl ber 
Türken rechnete er fih zum Gewinn, und was fie beunrubigte, verſchaffte 
ihm und den Seinigen die größte Ruhe. Er fürdhtete nun, die Unſern 
möchten, . durch die Langwierigkeit der Arbeit ermüdet, von ihrem Bor: 
haben abftehen, und darum ſandte er vertraute Boten, vie er aus feiner 
nächften Umgebung nabm, um unfere Fürften zu Fortſetzung ber Bela 
gerung aufzumuntern, ‚ihnen Hülfe und Beifland zu verfprechen und fi 
die Herzen der Fürſten zu gewinnen, um mit ihnen Freundſchaftsbünd⸗ 
niffe zu ſchließen. Diefe führten den Auftrag ihres Herrn aufs treulichſte 
aus, fie Famen zu Schiff in das Lager der Unfern, -und beforgten 
Alles was ihnen empfohlen worden war, mit bem größten Eifer. Ob 
fie aber gleih von unfern Fürften gaflfreundlih und ehrenvoll genug 
empfangen und Häufig von ihnen zu Unterrebungen zugelafien wurden, 
um fich ihres Auftrags entlevigen zu fünnen, fo verwunderten fie fi) doch 
über vie Beftändigfeit, über die Stärfe und die Art der Waffen ver Unfern, 
wie über ihre Ausdauer fd fehr, daß ihnen ein fo ungeheures Heer verbächtig 
erſchien, indem ſie wohl ahnten, was die Zukunft bringen würde, denn 
womit jener truͤgeriſch Andern ein Bein unterſchlagen wollte, das mußte er 
nachher gegen ſich ſelbſt angewandt ſehen. Denn als Antiochien beſiegt, der 
chriſtliche Glaube und die alte Freiheit hier wieder hergeſtellt waren, ſo 
entriß das chriſtliche Volk Alles was es von dieſer Stadt an, bis zu dem 
Fluß Aegyptus ®. der bei Gaza iſt, in einer Strecke von fünfzehn Tagreiſen 
jezt im Beſiz bat, mit mächtiger Sand, durch die Gnade des allmaͤchtigen 
Gottes, ſeiner drückenden Herrſchaft. 


* Gin kleiner Fluß an der ägyptifchen Grerze. 
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Die Bürger von -Antiochien ſchicken nah allen Seiten um Hülfe. Annäherung von Hülfstruppen. 
(Kap. 1). Das feinpliche Heer wird geſchlagen. Beſtürzung ver Antiodhier. (Kap. 2. 3). Das chriſt⸗ 
liche Heer erbaut Befeſtigungswerke. Ankunft genuefifcher Schiffe. Das Boll das nad dem Hafen 
binabgegangen ift, wird von ben Feinden überfallen. Der Herzog zieht ihnen zu Hülfe und ridgtet 
unter ven Feinden, wic fie nach 2er Stabt zurückkehren wollen, eine große Nlieberlage an. Eine Helden⸗ 
that des Herzogs in biefem Treffen. Die Chriften errichten eine Verſchanzung bei bem Eingang der Brüde. 
(Kap. 4-7). Die Stadt wird enger eingefchloffen. Gerücht von der Ankunft eines ungeheuren Hülfs⸗ 
heeres. Graf Stephan von Blois entweicht ah das Meeresufer. (Kap. 8-1). Bündniß Boemunde 
mit einem chriſtlichen Antiochier. Die Bedingungen, unter benen er ihm bie Stadt verrathen will, 
Sinwilligung ver meiſten Fürſten in Boemunds Vorſchlaͤge. Kap. 11 —44). Das Hülftheer belagert 
Edeſſa, ſteht aber nach einigen Wochen wieder von der Belagerung ab. (Rap. 14). Die Fürſten ſchieken 
Kundſchafter aus, welche die Nachricht von der Ankunft des feindlichen Heeres beftäligen. Berathungen 
ber Fuͤrſten. Boemund tritt beilimmter mit feinem Plan heraus und berathet ſich mit feinem Freunde 
in Antiodgien meiter. über bie llebergabe der Stadt. (Rap. 1518). Boemunds Freund reinigt ſich vor 
dem Verdacht, den Lie Antiocdhier anf ihn geworfen haben. (Kap. 18). Schlimme Lage ver Ghriften 
in Antiohien. Beichluß der Türken, fie alle zu vertilgen. (Kap. 19. Ausführung des Plans, den 
Boemund und fein Freund verabredet. Die Stadt wird bis auf die Burg wohin fich 
“eine Anzahl flüchtet, erabert. (Kap. 023). j 


l: Jnudeſſen riefen die Buͤrger von Antiochien und ihr Herr, ſehr be⸗ 
kümmert über ihre Lage, weil fie ſahen, mie beharrlich und ausdauernd die 
Unfern waren und daß fie fich weder durch Hungersnoth, noch durch bie 
ſchreckliche Kälte von ihrem Borbaben abwendig machen ließen, fonvern viel: 
mehr, troz fo vielen Beſchwerden, ihren Plan auszuführen bemüht waren, 
durch Briefe und Häufige Botfchaften die benachbarten Fürſten zu ihrem 
Beiftand auf, und baten fie aufs dringendſte, fie möchten mit der Noth 
ihrer Brüder Mitleiven haben und ihre Hülfe nicht verzögern. Sie gaben 
ihnen auch folgende Art an, auf die man ihnen am leichteften zu Hülfe 
fommen koͤnne. Sie follten ſich nemlich in ver Nähe ver Stabt in einen 
Hinterhalt legen und warten, bid die Bürger, wie gewöhnlich, an ver Brüde 
mit den Feinden ind Gefecht käͤnen. Wenn nun die drinnen wie bie 
draußen mit viefem Kampf befchäftigt feyen, follten fie plözlich und unver: 
hergeſehen vie Feinde überfallen. Wenn fie fo von vorn und von hinten 
angegriffen werden, fo würde auch nicht Einer von ihnen dem Tod entrinnen, 
Ihre dringenden Bitten bewirkten alfo, daß von Aleppo, Gäfaren, Damaskus, 
Emeſia, Hieropolis und andern benachbarten Städten ein Heer von unge⸗ 
beurer Anzahl fi fammelte,. wie ihm anbefohlen war, heimlich und ohne 
Tumult beranrücdte und in der Nähe eines Ortes, ver Harenk heißt, laum 
vierzehn Meilen von Antiochien in aller Stille fein Lager ſchlug, um, wie 
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tönen dieß von den Antiochiern angegeben war, die Unſern unverſehens zu 
überfallen, wenn fie eben mit einem Angriff auf die Stadt beſchaͤftigt wären. 
Die gläubigen Sinwohner der Gegend aber, die bekanntlich den Unſern oft 
von großem Nuzen waren, benachrichtigten die Fürften von dem Stanbpunft 
den fie eingenommen hatten und warnten fie vor ihrer Ankunft, fo daß fh 
diefe hierüber zuſammen beratben Eonnten. Sie beichloßen bier zulest, alle | 
Weiter des Heers die brauchbare Pferde haben, fellen fich in ver erfien Abend⸗ 
bämmerung waffnen, ſich heimlich und ohne Tumult zu den Bahnen ihrer 
Fürften flellen, und ftille auß wem Lager ziehen; das Fußvolk aber folle im 
Lager zurückbleiben, und bis die Fürften mit Oottes Hülfe zurüͤckkehren, 
auf ſeinen Schuz bedacht ſeyn. 


IL Sie führten alſo Abends in der etſten Dämmerung, wie es feſt⸗ 
gefezt worden war, an bie fiebenhunnert Reiter aus dem Lager über bie 
Schiffbrüde, und zogen Bis zu dem Ort der zwifchen vem See deſſen wir 
oben erwähnt haben, da wir von der Rage ber Stadt hantelten, und 
gwifchen dem Fluß Orontes, welche beide ungefähr eine Meile von einander 
entfernt find, in ber Mitte liegt, und bielten fich bier diefe Nacht ruhig. 
Die Feinde aber waren auch In derſelben Nacht auf einer Brüde bie weiter 
oben war, tiber denfelben Fluß gegangen, ohne das Geringfle von der Au 
funft der Unfern zu wiflen. Wie es aber Morgen wurbe, bei dem echten 
Lichte, ergriffen die Unfern in aller Eile vie Waffen, und ftellten ſich unter 
beſtimmten Führern in ſechs Schlachtreihen. Die Türken, die ſchon in ber 
Nähe Funden, hatten durch Kundſchafter erfahren, daß die Unfern ihnen 
entgegen ziehen, fie ſchickten alfo zwei Geſchwader aus ihrem Heere vor: 
and und rücdten mit dem größeren Haufen Hinten nah. Es geſchah 
aber durch goͤttliche Fürſorge, daß die Unfern, vie, wie wir . gefagt 
haben, kaum fiebenhundert waren, ſich nad) der Kriegskunſt auf eine 
folche Art aufftellten, daß fie unzählige Taufenve zu ſeyn fchlenen, und fo 
gleichfam vom Himmel eine Verftärfung erhielten. Wie nun bie- Heere 
allmaͤhlig gegen einander vorrürkten, begannen die erften Reiben ver Türken 
mit dem heftigften Ungeſtuͤm auf die Unfern einzuftirzen, und wenn fie einen 
Hagel von Pfeilen entfandt hatten, Zehrten fie wieder zu den Ihrigen um. 
Die Unſern aber machten firh nichts aus viefem Angriff, fle drangen in ber 
Nähe auf fie ein, ſchwangen ihre Ranzen mit getvohnter Ruͤſtigkeit und 
Bramchten ihre Schwerdter, fo, daß ſich die Feinde auf Einen Trupp zuſam⸗ 
en ziehen mußten. Wie fie nun in dem engen Raum, da fie auf ber 
einen Seite von dem See, auf der anbern von dem Fluß verhindert wurden, 
fich wetter auszubreiten, zu ihrer gewohnten. Kunſt, nach allen Seiten aus⸗ 
einander zu fliehen und zu Ihrer Geſchicklichkeit im Pfeilſchießen nicht ihre 
Zuflucht nehmen konnten, waren fie nicht im Stand, den Angriff ber Unfern 
auszuhalten, fie brüten ſich aus Furcht vor den Schwerbtern zuſammen 
und fezten ihre einzige Hoffnung auf die Flucht. Ste wenden alfo ben 
Rüden und beginnen zu fliehen, die Unſern aber verfolgen ſie bis zu ihrem 
Lager das Harenk heißt, von dem vorhin die Rede war, schen Meilen von 
dem Ort des Treffens, töbteten viele von ihnen und richteten eine unendliche 
Niederlage unter ihnen an. Wie vie Einwohner tiefes Orts ſahen, daß tie 

Ihrigen die Flucht ergriffen baden und faſt alle durch die‘ Schwerdtet der 
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Seinde nmpefoumen fegen, getrennten fie ſich, nach dem Fall nom tiufen, nicht 
mehr länger, in ihrer Feſtung zu bleiben, fie zuͤndeten dieſelbe an wıh ergriffen 
ebenfalls vie Flucht. Die Armenier aber, vie in biefer Gegend wohrten, 
and andere Oläubige, deren es Bier ſehr wiele gab, beſezten bie genannte 
Stadt und überlieferten fie unfern Fürften, noch ehe Diefe wieder ind Lager 
zurückkehrten. Es fielen an dieſem Tage ungefähr zweitauſend won ben Fein⸗ 
den, und die Unſern kehrten mit fünfhundert Türkenköpfen, mit tauſend ſtarken 
Pferden vie fle ſehr wohl brauchen konnten, und mit ungebeurer Stiegeöbente, 
erfxent über pen Doppelten Sieg der ihnen geglüdt war, und zu neuer Hoff⸗ 
nung ermuthigt, voll des innigſten Dankes gegen Bott in ihr Lager zurüd. 


mM. Die Whrger nun warteten bie ganze Nacht auf bie verfprodkeme 
Hülfe, und winfichten aufs fehnlichfie den Morgen herbei, um, wenn bie 
Feinde von außen auf bie Unſern einbringen, von innen berworzubrechen 
und biefe, denen Alles unvermutbet kommen wärbe, völlig zu Boden zu 
werfen. Wie fie aber, als die Nacht zu Ende gieng und es ſchon zu tagen 
begann, feine Zeichen yon der Ankunft ver Hülfotruppen ſahen, und durch 
Kundſchafter erfuhren, daß bie Unſern dieſen entgegen gezogen jenen, fchaarten 
fie ſich zuſammen, brachen alle aus den Ihoren ver Stadt und bekaͤmpften 
heinabe den ganzen Tag die Unſern aufs heftigſte, bis fie ſich, als wie 
Wachen die auf den hoͤchſten Plaͤtzen der Stadt ausgeſtellt waren, die Au⸗ 
kunft Der Unſern ‚meldeten, in die Stadt zurückzogen, wo fie von ven Thür⸗ 
men und Mauren und von andern hoben Punkten aus Heere herankommen fahen, 
aber ohne zu willen, ob die Anrückenden wie Unfern oder die Ihrigen feyen. 
Endlich jenoch, ald die Unſern näher heranrückten, als fie ihre Waffen er⸗ 
kannten, als fie ſahen, daß fie Beute mit fich bringen und erfuhren, vaß 
fie als Sieger zurüdfehren, die Ihrigen aber von Ihnen aufgerieben fegen, 
brachen fie, fo Fark in Ihren großen Hoffnungen getäufht, in ſchwere Klagen 
and. Die Unſern als fie gegen vie Stadt heranrückten und in ihr Lager kamen, 
warfen zum Zeichen ihres Sieges, und um biefen ihren Schmerz; zu vermehren, 
mit Wurfmafchienen zweihundert Türkenföpfe in vie Stabt, bie übrigen aber 
ließen fie nor ber Stadt auf Pfähle ſteclen und verboten, fe herabzunehmen, 
daß dieſe wie jene Ihnen ein Dorn im Auge ſeyn und ihren Verdruß ver- 
mehren und vernielfachen follten. Die Anzahl berer, bie ven Antiochiern zu 
Hülfe Eommen mollten, foll an die achtundzwanzigtauſend geivefen feyn, wie 
mon dieß aus dem Bericht der Gefangenen wolflännig erfuhr. Dieß geſchah 
aber im Monat Februar, am jiebenten des Monats, im Jahr der Menſch⸗ 


werbung des Gern, taufen» und fiebenunbneungig. 1097. 
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IV. Zu -verfelben Zeit beſchloßen unfere Fuürſten, auf einem Hügel 


der über ben Zelten bes Gern Bodmunds war, ein Lager anlegen zu Laffen, 
pamit die Türken, wenn fie es einmal verfuchen follten, bie Unfern zu über- 
fallen, bier eine neue Berfchanzung fanden, vie dem Lager ber Unſern gleich: 
ſam zu einer Vormauer dienen wirbe. Nachdem dieß in und das 





Lager eine. forafältige Bewachung erbalten hatte, lag val@gunze Heer fo 
fiber, ald ob ed rings von Stadtmauern umfchlofien wäre. Diefe neue 
Verſchanzung lag nämlich auf der Morgenfelte, gegen Mittag war die Mauer 
ver Stadt und der Sumpf der an die Mauer fühl, gegen Sonnenuntergang 
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und gegen Bitternacht wer Fluß, der ſich bier gegen die Stadt biegt. Wie 
fih nun die Belagerung ſchon in ben fünften Monat verzogen hatte, kamen 
einige genuefifche Schiffe mit Pilgern und Lebensmitteln aus dem Deere in 
die Mündung des Fluſſes. Sie ſchickten mehrmals Boten und warteten 
darauf, daß man ihnen einige ver Fürften entgegen. ſchicke, um fie ficher 
ind Lager zu geleiten. Die Feinde nemlih, die wohl wußten, daß die 
im Lager häufig an das Meer hinab giengen, und daß die in ven Schiffen 
ebenfo ſehr in: das Lager zu kommen wünfchten, hielten alle Wege beſezt. 


4 


Sie lauerten ven Vorübergehenden häufig auf, und erfählugen fie, fo vaf : 
man nur in großem Gefolge nah dem Lager zu kommen wagte. Unfere 


Fürften aber hatten in dieſen Tagen befchlofien, am Anfang der Brücke, mo 
eine Kapelle war, in ver die Türken ihrem Aberglauben fröhnten, eine Ber 
fhanzung zu errichten, Daß der Feind nicht mehr fo frei über die Brüde 
berausfommen Eönnte. Weil aber Uinzählige von dem Heer ang Meer hinab: 
gegangen waren, die, wenn fie ihre Gefchäfte beforgt Hatten, wieder ins Lager 
zurückkehren wollten, wählte man aus ven Fürften den Seren Boſmund, 
den Grafen von Touloufe und dazu den Herrn Eberhard von Puyſaie und den 
Grafen Werner von Gray, daß fie die Agyptifchen Geſandten, vie wieber 


heimkehren wollten, bis ans Meer begleiteten, und vie im Hafen Die 


Neuangekommenen wie die welche aus dem Lager zu ihnen hinab gegangen 
waren, ind Lager zurädführten. Wie nun vie Bürger von Antiochien 
hörten, daß vie genannten Fürften ans Meer hinabgezogen feyen, fanbten 
fie ihnen viertaufend Mann leichte Truppen entgegen, um ihnen einen Hinter: 








halt zu legen und ihnen, wenn es fich treffe, daß fie bei nem Ruͤck 


zuge unvorflchtig feyen, muthig entgegenzutreten. Es geſchah aber, daß fie 
von den Feinden, als fie am vierten Tage zurüdkehrten, und eine Menge 
son waffenlofem Bolt und von Laftvieh das mit Futter und fonftigen 
Borräthen belanen war, mit fih führten, an einem Engpaß, ploötzlich aus 
einem Hinterhalt hervor überfallen wurden. Ben Bortrab führte ver 
. Herr Graf von Touloufe, Herr Boömund aber den Nachtrab. Ob 
dieſe nun gleich Träftige und durchaus lobenswerthe Männer waren, fo 
fonnten fie doch den unbedachtſamen Pobel nicht nach ihrem Willen regieren 
und denen, welchen ed vie Natur verweigert batte, Feine Tapferkeit geben. 
Nachdem fie daher Iange, theil ihrer Ehre wegen, tbeild um jene von ber 
Gefahr zu befreien, Wivderſtand geleiftet, >endlich aber eingeſehen hatten, 
daß das Zögern nur Gefahr bringe, und daß fie ſich nicht länger unnůz 
abarbeiten dürfen, forgten fie für fich ſelbſt, verließen ven ungleichen Kampf, 
und fehrten mit denen von den Shrigen, welche ihnen folgen konnten, in 
das Lager zurück. Der Haufe nun ließ alles fein Gepäd und was er fonft 
mit fich führte, zurück und flüchtete fi theils in vie Wälner, theils auf bie 
‚Berge, was aber nicht fliehen Eonnte, Tam durch dad Schwert der Feinde 
um. Die Unfern erlitten bier eine fehr große Nieverlage, über die Zahl 
“ber Gefallenen aber Haben wir fehr verjchlevene Berichte. vernommen, doch 
flimmen die meiften dahin überein, daß an bie dreihundert verſchiedenen 
Alters und GDlechts umgekommen ſeyen. 


V. Unterdeſſen war das Geruͤcht in das Lager gekommen, die melde 
vom Meer haben heraufkommen wollen, ſeyen ‚alle unterwegs unvermutbet 
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von ven Feinden. überfallen und gänzlich zu Grunde gerichtet worden, ob 
die Füͤrſten Iebenb oder todt feyen, darüber wußte niemand etwas Sicheres 
zu fagen. Kerr Gottfried aber, wie er ein rufliger Mann war, gleich bereit 
die Waffen zu ergreifen, und für das Volt Gottes wie für feine Kinder be 
forgt, laͤßt die Fürften zufammenzufen und befiehlt dem ganzen Heer, ſich 
ungefäumt zu waffnen. Er läßt durch Heroldsſtimme bei Todesſtrafe ver 
bieten, daß ſich irgend Jemand diefer Forderung der dringenden Noth ent- 
ziehe, alle follten vielmehr zu den Waffen fliegen und das Blut ihrer Brüper 
rächen. Ungefaumt verfammelte fi) auch das ganze Heer wie Gin Dann. 
Mie.. fie georbnet find, gieht er mit ihnen über die Sciffbrüde. Zu Bes; 
fehlshabern der einzelnen. Geſchwader macht ex den Herrn Grafen Robert von 
der Normandie, ven Herrn Grafen von Flandern, Herrn Hugo den Großen 
und feinen Bruder Herrn Euftahius, einem jeden von dieſen weist er fein 
Geſchwader an und giebt ihm eine paſſende Stellung. Gr flößt ihnen Muth 
ein, ruft fie zur Tapferkeit auf und eröffnet ihnen als Elugen Männern fein 
Vorhaben mit biefen Worten: „Wenn es wirklich fo iſt, wie uns gemelvet 
worden, daß mit Zulafjung. des Herrn, unferer Sünven halber, die Feinde 


des chriſtlichen Namens und Glaubens über unfere Herren und Brüder ge= 


fiegt haben, fo fcheint mir, Ihr erlauchten Männer, nichts übrig zu feyn, 
als daß wir entweber mit ihnen ſterben oder tiefe große Schmach, wie dem 
Herrn Jeſus Chriſtus zugefügt worden ift, rächen. Glaubt es mir, daß mir 
Leben und Geſundheit nicht Lieber find als Top oder jede Art von Krank 
beit, wenn das Blut fo -großer Fürften ungeftraft vergoffen ift, ober wenn 
diefe Niederlage bed gotigeweihten Volkes eine volle Rache findet. Ih nun 
glaube, daß die Feinde, etwas übermüthig über dieſen Sieg, ſich jezt unver- 
fichtig betragen, und ſich im übermäßigen Vertrauen auf ihre Tapferkeit nieht 
fiheuen werben, mitten durch uns hindurch mit ihrer Beute nach der Stabt 
zurüdzufehren. Denn .menn-einer vom Glüd angelächelt wird, fo ift er un> 
bedachtſam, wie man nmgefchrt im Unglüf und in der Bebrängnig umſich⸗ 
tiger iſt als ſonſt. Wir alfo, wenn es anders Euch auch fo gut fcheint, 
wollen und hier in Bereitfchaft halten, wir wollen, da wir für eine gerechte 
Sache Fampfen, auf ven, in deſſen Dienft wir getreten find, feſt vertrauen, 
daß er und den Sieg zuwende, und die Feinde, wenn fie durch und hindurch 
zurüsffehren wollen, nad Feindes Art mit der Schärfe des Schwerbts empfanz 
gen, eingeben ver Schmach, die fie uns angethan haben, und uns ver Tu⸗ 
genden unfjerer Väter nicht unwürdig zeigen." Diefe Rede nun gefiel 
Allen und ſchien ihnen gut, und während fie noch auf fle horchend zufam- 
menfteben,. fiehe, da fommt Herr Boömund vom Meere Her in dad Lager 
zurück und kurz barauf.folgt ihm ver Graf. Das Volk empfieng fie unter 
Thraͤnen, mit ber größten Liebe, da es fich über ven Berluft folcher Fürſten 
kaum hatte tröften köͤnnen. Als fie den Beſchluß des Herrn Herzogs ver⸗ 
nommen hatten, billigten fie feine Rebe und gaben zu, daß vieß bas Beſte 
ſey. Wie Axianus erfährt, daß die Seinen geſiegt hatten, zugleich aber 
wegen ver Rückkehr beforgt wurde, hauptſaͤchlich weil das ‚Heer der Unſern 
außergewöhnlich Das Lager verlaſſen hatte, läßt er alle waffenfaͤhige Mann⸗ 
ſchaft der Stadt durch ein oͤffentliches Aufgebot am Brückenthor verſammeln, 
daß fie bereit waͤren, ven Ihrigen, wenn fie zurückkehren im Nothfall zu 
Hülfe zu kommen. Die Unſern aber ließen buch Kundſchafter aufs genaueſte 
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auöipägen, auf weichen Wege fe einherzigen, und hatien bie fefbe Soffaung 
naß ihnen der Herr zum Sieg verhelfen werke. 


VI. Die Unfern erwartetim nım in georimeten Schlachtreihen und mit 
anfgerichteten Fahnen die Ankunft Der Feinde, und es dauert nicht Lange, 
fa kommen Boten einhergeiprengt, die mit lautem Zuruf die Ankurft ver 
Feinde melden und bie linfern aufforvern, fle follen ſuh waffnen un der 
Feinden entgegenzieben. Als jere aber fo nahe berangelonmen waren, als 
es den Unſern gut fihien, baten fie Bott um Hälfe, ſprachen fih Muth ein, 
ſchwangen ihre Lanzen, und flärzten ſich einmüthig mit den Schwerdten auf 
vie Feinde, eingedenk ver Tapferkeit, die fie fruͤher fo oft erprobt hatten 
Wie fte mit ihrer gewöhnlichen Heftigkeit auf fie einpringen, und ihnen ein- 
gedenk beffen, was fie ihnen angeiban hatten, nicht eimnal Zeit zum Athmen 
laſſen, da fihwinvet jenen vie Kraft dahin, fie wenden fih zur Flucht und 
‚ Suchen um die Wette nad) ver Brüde der Stadt zu fommen. Aber der er 
lauchte Herzog von Lothringen, der in folhen Sachen große Uebung hatte, 
war ihnen zuoorgefommen, und hatte einen Plaz, der vor ihrer Bräde etwas 
erhöht liegt, mit den Seinigen befezt. Hier baut er die, welchen bie ver- 
ehrungswürbigen Fürften nachdringen, wenn jle zu der Brücke flichten wollen, 
entweder nieder, ober zwingt fie, wieder in den Kampf, dem fie emtflohen 
waren, zu ihrem Verderben zurückzukehren. Der Graf von Flandern ſicht 
wie ein tapferer und waffengeübter Mann, ſtreckt mit feinen Schattren bie 
Meihen der Feinde nieder und wirft thnen in: feiner Hize Alles vor, mas fie 
ben Unſern Uebles zugefügt hatten. Richt minder tapfer zeigt ſich der Graf 
son der Normandie, würdig ver Tapferkeit feiner Boreltern. Auch der Graf 
von Touloufe, von dem Gifer für Gottes Suche entzündet, eben fo Hugo 
ber Große, eingedenk feines koͤniglichen Blutes, und mwürbig der hoben Stek 
lung,.die er einnahm, der Graf Euſtachius, des Herzogd Bruder, auch Bal- 
duin, der Graf von Hennegau und Hugo von Saint Pol, fle-alle und vide 
andere Edle verfolgen den Feind mit folcher Kühnheit und wüthen mit fol- 
het Tapferkeit gegen Ihn, daß er ganz zertreten wird und fich. wie das Mich, 
ohne fich zu wehren, binfihlachten läßt. Axianus aber, ver Hinter den Sei 
nigen, die er zum Kampf hinausgeſchickt Batte, die Thore ſchließen Tieß, um 
ihren Muth dadurch zu erhöhen, und fie, weil fie an ver Rückkehr verzwei⸗ 
feln mußten, veito Eühner zu machen, zog unbebachtfam mit dieſer Anord⸗ 
mung, wodurch er ſich gut berathen wollte, die Seinigen ind Verderben. 
Denn als jte den Angeiff der Unfern ‚nicht Länger aushalten. Eonnten, war 
die Flucht ihr einziged Rettungsmittel. In dieſer Hoffnung aber wurden ſte 
nun getaͤuſcht, und fie kamen durch das Schwerdt um, da fie auf diefem 
Wege dem Tode hätten entgehen koͤnnen. In dem Lager war ein‘ folches 
Waffengeräufh, ein Klingen und Slänzen der Schwerbter, ein Wlehern ver 
Moſſe, ein Schreien des Volkes, daß wenn. fie ſich wicht hätten an ven Waf⸗ 
fengattungen unterfcheiden Fönnen, Diele aus Irrthum in große Gefthr kom⸗ 
men. oder ſich aus ſolcher Hätten befreien fönnen. Die Frauen der Stabt 
aber mit ihren Töchtern und Kleinen Kindern, auch die Greife und das Volk, 
das nicht. waffenfühlg war, beflagtan: auf den Thärmen und auf der Mauer, 
mo fie die Nienerlage ber. Aheigen faben, ihren Untergang mit Seuften und 
Meinen, Sie ‚puisfen bie vergangenen Zeiten: gluͤcklich und Ye, welche ver 
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Tod früher dieſem Sammer freundlich entzogen. hatte. Hatten fie früher nie 
fruchtbaren Mütter für- glüdlich gehalten, fo änderten fie jest ihr Lied um 
hielten die unfruchtharen für glüdlic und für weit gefegneter als die Mütter. 
Axianus indeflen, als er jah, daß fein Volk ganz geſchlagen und der Ueberreß 
dem Untergang durch das Schwerdt des Feindes nahe fen, ließ in aller Gile 
die Thore oͤffnen, um fie in Sicherheit zu bringen. Als ſich aber dieſer 
Eingang erſchloß, entſtand von den Fliehenden eins ſolche Verwirrung anf 
der Brücke, daß ie non den Feinden und von fich ſelbſt geprängt, in uner⸗ 
meßlicher Anzahl in den Fluß flursten. Hier im Kampf auf ver Brüdie, 
als. ce: fchon gegen Abend war, gab der Herzog von Lothringen, der fi 
während des ganzen Treffens aufs wackerſte gehalten hatte, einen fo ausge⸗ 
zeichneten Beweis feinen Tapferkeit, daß diefe That, wodurch er ſich bei dem 
ganzen Heere einen großen Ruhm erwarb, eines ewigen Andenkans merth if}, 
denn nachdem. er nielen Gcharnifchten mit Einem Hieb deu. Ropf abgeſchlagen 
Batie, fpaltste ex einen ber Feinde, der beſenders Fed auf ihn einbrang, 
ungeachtet ex einen Harniſch anhatte, witten entzivei, fo daß ver obere Theil 
über dem Nabel auf die Erde fiel, der andere aber mit dem Pferke, auf 
dem er gefeffen war, in bie Stadt Fam. Das Volk flaunte über dieſes une 
erhörte Heldenſtuͤck und rühmte allerwärts dieſe bemundernswürdige That. 
Von den Feinden ſollen an dieſem Tage an hie zweitauſend gefallen ſeyn. 
MWäre nicht die Nacht neidiſch auf die Auszeichnung und den Sieg der Un⸗ 
fern zur Unzeit eingebrochen, fo hatte fi) ohne Zweifel an viefem Tage bie 
Sache mit den Antiochiern entfchienen. Die Gegend um, vie Drüde und der 
Fluß trugen aber jo viele Spuren von dem Gemegel das bier ſtattgefunden 
hatte, daß. niefer feine Farbe veränderte und blutroth zum Meere hinablief. 
Es wird auch gefagt,. und einige Gläubige, die aus der Stadt fi zu den 
Unſern begaben,. beftätigten dieß wollftändig, daß zwälf von ven hoͤchſten 
Satrapen. zum unerjezliden, Verluſt der Stadt bei dieſem Treffen zuſammen—⸗ 
gehauen worden ſeyen. 


+ 


vn. aß endlich das Morgenlicht in ſeinem gewohnten Laufe zur: 
kam, verfammelten- fich vie Fürften wiederum. Sie dankten dem Allmächtigee 
für den Sieg, den er ihnen verliehen hatte, und beriethen fich über das, mas 
nun zu thun fey. Und Allen fchien es paſſend zu ſeyn, den früheren Rlan 
wieder aufgunehmen und am Eingang der. Brüde eine Verſchanzung zu errichten, 
daß den Bürgern’der Ausgang aus der Stadt verwehrt fen, und hie. infern ohne 
Gefahr die Umgegend durchftreifen fönnten. Es war aber an viefer Stelke, 
wie ich fchon gejagt zu haben glaube, eine Kapelle, die ihnen zugleich zu 
einem Begraͤbnißplaz diente. Dortbin nun Hatten fle im ber vergangenen 
Nacht und gegen die Mitte des nächiten Tages die Leichname ihrer Todten 
getragen und fie hier beftattet. Als unfer Volk Hiervon ſichere Kundſchaft 
erhielt, erflirnste es dieſen Plaz, verlegte die Grabmäler, um bie. Koſtbam 
keiten, die mit ven. Todten begraben wurden, zu gewinnen, grub bie Bee: 
Ratteten aus und riß Gold, Silber und. bare Kleider ſammt den Leichen 
aus den Gräbern. War man. früher über die Zahl der Gefallenen noch im: 
Zweifel gemefen,. weil das Treffen erſt gegen Nacht fein Ende nahm, fo wurde 
man durch biefes Deffnen der Gräber hierüber aufs vollftändigfte belehrt, 
und bie, Freude über die geſtrige Sqhlaqht erhoͤhte ſich dadurch. Denn. außen 
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denen, vie durch verfchiedene Zufälle in dem Fluß ertranfen und bvemen, bie 
in der Stadt begraben wurden, wie auch denen, vie töntlich verwundet ihrem 
Ende entgegenfahen, wurben an biefem Plaze fünfzehnhundert Todte gefun: 
ven. Bon dieſen trugen fie breibunnert Köpfe ober weiter nad dem Hafen, 
und machten denen von den Unfern, die fich nach der. geftrigen Schlacht wie 
der dorthin begeben hatten, vamit eine große Freude. Auch die aͤgyptiſchen 
Sefandten, die noch im Hafen verweilten, erſchracken fehr darüber. Als bie, 
welche fich geftern in ber Bedraͤngniß auf die Berge, in Höhlen, in Wälder 
und Gehölze geflüchtet Hatten, von dem Siege ber Unfern hörten, kamen fie 
wieder in das Lager zurhe, und viele, die mau im Treffen gefallen glaubte, 
fanden fich mit Gottes Hülfe mwohlbehalten wieder ein. Wie man nun das 
Volt, dad fih da und dorthin zerfireut, wieder beifanmen hatte, errichteten 
fie Heim Anfang der Brüde mit großem Eifer eine Verſchanzung, mit dicken 


Mauern, vie fie mit einem tiefen Graben umgaben. Sie bevienten ſich Hierzu 


der Steine, die fie aus den Gräbern genommen hatten. Als ſich die Fürſten 
bierauf beriethen, wer die Bewachung dieſes Werkes übernehmen follte, und 
keiner ſich dieſer Laſt unterziehen wollte, vielmehr ein jeder Entichuleigungen 
für fi vorbrachte, da trug fich der gottgeliebte Dann, der Herr Graf von 
Touloufe von ſelbſt Hierzu an, und nahm um des allgemeinen Beften willen 
die neue Verſchanzung in feine Obhut. Er erwarb fih damit die Gunſt 
Aller, um die er fi im ganzen vorigen Jahre gebracht hatte, aufs neue 
wieder. Vom vergangenen Sommer an, den ganzen folgennen Winter bin: 
durch, hatte ihn eine Krankheit ſo darniedergeworfen ‚ daß er beinahe 
ganz unnüg war, und daß er allein vie Sorge für das Heer, die jeder ver 
andern Fürften mit uͤnermüdetem Gifer nach feinen Kräften auf fich nahm, 
außer Acht zu laſſen ſchien, und ſich gegen niemand freigebig, gegen nie 
mand freundlich im Gefpräch erwies, was an ihm um fo mehr auffiel, weil es 
hieß, ex beflze und vermöge mehr als alle Andern. Um aljo ven Vorwurf ver 
Unthätigfeit und der Kargheit von ſich abzumenden, unterzog er ſich dieſer Laft von 
freien Stüden. Außerdem foll er noch fünfhundert feine Silbermark in bie 
Hand ded Herrn Biſchofs von Puy und einiger Edlen niebergelegt haben, 
zum Grfaz für die Pferde, die im Treffen verloren gegangen waren. . Da 
nun die Unſern Hoffen durften, daß ihnen ver Verluſt ihrer Pferde wieder 
erſezt werde, jo griffen fie die Feinde noch einmal fo tapfer und mutbig an, 
und die Mißgunft, die fh der Herr Graf zugezogen hatte, verlor ſich 
fo völlig, daB er von Allen ein Dater und Grhatter des ‚Heeres genannt 
wurbe. 
VMI. Ya nun durch bie genannte neue Verſchanzung, in bie der. .Kerr 
‚Graf fünfhunvert tapfere-Männer gelegt hatte, das Brüdentbor fo befezt 
war, daß die Feinde nur mit ver größten Gefahr herausfommen Eonnten, 
durften die Unfern forglofer ihren Gefchäften nachgeben. Die Feinde Eonn- 
ten jezt nur noch durch das Thor gegen Abend herauskommen, das zwiſchen 
vem Fuß des Berges und dem Fluß war. Ob es nun gleidh‘ ven Unfern 
wenig Schaden bringen fonnte, wenn fie aus diefem Thor herauskamen, 
weil unfer Lager. diefjeitd des Fluſſes war, fo beichlofien fie dennoch, um 
noch freier umberflreifen zu Fönnen, und weil den Belagerten allein durch 
biefed Thor Lebensmittel zugeführt wurden, fiber dem Fluß, an einem hierzu 
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paffenden Orte eine Verſchanzung zu bauen, wo einer ber Fürften feine 


Stellung nehmen follte, um den Feinden allen Außgang aus ver Stadt ab: 
zufchneiden. Daß man eine ſolche Verfchanzung bauen folle, vahin flimmten 
Alle überein, aber ed trug ſich niemand an, ver ihre VBeichüzung übernehmen 
mochte. Als fie nun unfchlüfflg waren und die Sache nicht weiter geben 
wollte, wählte man: den Herren Tanfred, den ausgezeichneten raſtlos tffitigen 
Mann, zu vieſem Gefihäfte, und als er ſich mit feinem geringen Bermögen 
entſchuldigen wollte, fleuerte ihm ver genannte Graf von Touloufe hun: 


"Bert Mark Silbers zur Erbauung des Werkes bei. Auch fezte man für 
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feine Genofien, daß es tönen nicht an einer ehrenvollen Belohnung fehle, 
monatlich vierzig Marf aus dem’ dffentlichen Schaze aus. Und fo gefchab es, 
daß auf einem Hügel nahe bei viefem Thor, wo früher ein Klofter geſtanden 
Hatte, die Befeftigung erbaut und don Fugen und tapfern Männern befest 
wurde. Und Herr Tankred forgte mit eben fo viel Glüd als Tapferkeit, bis 
das Gefchäft hier zu Ende war, für ihre Sicherheit. Es war aber meiter 
unten, dem Strom des Flufles entlang, zwifchen dem Fluß und ten Ber: 
gen, kaum brei ober vier Meilen von der Stabt entfernt, ein abgelegener 
Drt, der durch die Fruchtbarkeit und Anmuth feiner gradreichen Weinen fehr 
anzog. Dahin Hatten die Antiochter, weil es in der Stadt an Futter fehlte, 
Die meiſten ihrer Pferde gebracht. Als dieß die Unſern in Erfahrung 
brachten, ſandten fie einige Reitergeſchwader auf Umwegen, um ihren Vorſaz 
zu verbergen, an den genannten Ort, wo fie einige Reiter, die bie Heerden 
zu. hüten Hatten, erſchlugen, und außer Maulefeln und Maulefelinnen zwei 
taufend edle Pferde nach dem Lager wegführten. Sie hätten damals feine 
Beute machen können, die dem Heere nothwendiger gewefen wäre, denn fie 
waren theils in der Schlacht, theils durch Hunger, Froſt und andere un 
zäblige Unfaͤlle faft um alle ihre Pferde gekommen. 


IX. Da nun auf diefe Art die Stadt von allen Seiten belägert war, 
fo daß die Bürger nicht mehr ohne Schwierigkeit aus- und eingehen konnten, 


um ihre Gefchäfte draußen zu beforgen, fieng eine große Noth bei ihnen an, ” 


und fie hatten viele Beſchwerden zu ertragen. Am meiften batten fie von 
dem Mangel am: Lebensmitteln, ver plözlich einbrach, zu Leiden, auch ma⸗ 
gerten ihre Pferde ab, weil man ihnen das Futter verringern mußte und 
die Thiere verfagten ihre Dienfte. Die Uniern aber Eonnten jezt freier als 
fonft nach dem Meere und nad andern Orten, wohin fie ihre Benürfniffe 
trieben, umberftreifen. Der Mangel, der den ganzen Winter über das Heer 
in fo große Gefahr gebracht hatte, Hörte darum auch größtentheils auf. Der 
firenge Winter war jezt vorbei, die Milde des Frühlings war ſchon zurüd- 
gelehrt und das Meer wieder ruhiger geworben. So konnte denn die Flotte, 
die im Hafen lag, wieder ohne Gefähr bin und ber fegeln, und va dur 
die warme Jahreszeit die Wege wieder gangbar geworben waren, fo konnten 
die, weiche häuslicher Gefchäfte wegen da und vorthin zu gehen hatten, wieder 
frei binausziehben. Auch Die, welche ver Noth, die im Lager herrſchte, nach 
benachbarten Lagern und Stäbten entfloben waren, kamen jest, da die Wit⸗ 
terung wieber günftig wurbe, ind Lager zurück und flellten fich wieder zu 
den Waffen. Sie nahmen ihre Kräfte wieder zufammen und rüfleten ſich 
zu neuen Kämpfen. Auch Kerr Baldnin, bes derzoge Bruder, deſſen wir 
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oben erwähnt haben, theilte dem Heere, als er vernahm, weldden Mangel 
‚es litt, von ben Schäzgen mit, die ihm, wie wir ſchon gefagt haben, ber 
Herr in jo reichlichen Maaße beicheert hatte. Er fchidte in feinem Mitleiden 
ungeheure Gefchenfe au Gold, Silber, Seidenzeugen und eblen und Eoftbaren 
Pferden, und bereicherte vie Kürften alle. Aber nicht nur den Fürſten, fon- 
dern auch vielen vom Volke erwies er fich fo freigebig und erwarb ſich da⸗ 
durch die allgemeine Liebe. Dazu ließ er auch feinem Herren Bruder, damit 
‚diefer, als der Erfigeborene, nicht zu kurz käme, in dem Lande, das er biel- 
ſeits des Euphrats befaß, alle Einkünfte, die er aus Turbeflel und der Um: 
gegend an Frucht, Wein, Del und Gerfte bezog, und noch fünfzigtaufend 
Golvflüde anmweifen. Außerdem. jchickte ein mächtiger armenifcher Satrape, 
ein Freund Herrn Balduins, mit Namen Nichofſus, aus Liebe zu Herrn 
Balduin, ein merkwürdiges Zelt von fehr großem Umfang, durch eine Bot 
fhaft an ven Herrn Herzog. Pankratius aber legte den Boten einen Hinter: 
halt, nahm ihnen das Zelt ab, und fo kam es ald ein Geſchenk von dieſen 
Bankratius an. Heren Boömund Als der Herzog dieß nachher erfuhr, und 
durch Die Boten des Nichoffus hörte, wie die Sache gegangen fey, gieng er 
mit dem Grafen von Flandern, mit dem er während des ganzen Zugs am 
meiften befreundet‘ geweien war, zu Herrn Boömund und erfudhte ihn, das 
Geſchenk, das für ihn beſtimmt und mit Gewalt weggenommen worben ſey, 
zurüdzugeben. Jener behauptete, er habe ed von dem edlen Manne Ban- 
kratius zum Gefchenf befommen, und er beiize das, was der Herzog verlange, 
mit allem Recht. Daß aber nicht eine Bewegung unter dem Boll oder ein 
Aergerniß unter den Fürften entflehe, ließ ex fich durch die dringenden Bitten 
der übrigen Fuͤrſten beftimmen, das Gefchent, das ihm gebradht worden war, 
zurüdzugeben, und fo verfühnten fie fich wieder völlig. Wir müflen und 
. bier fehr wundern, daß ein Mann, ver fih fo fehr Durch Mäßigung auf 
zeichnete, und der fi) immer mit fo großer Wuͤrde betrug, eine unbebeutente 
Kleinigkeit mit folchem Ungeftüm zurüd verlangte, und wir finden nichts, 
diefen Widerſpruch aufzuldfen, als jened Wort: „Niemand tft nach allen 
Seiten glücklich,“ und jenes: „Zu Zeiten fchläft auch ver gute. Homer." 
Aud dad fönnen wir noch anführen: „Bei einem langen Werke darf einen 


“ wohl einmal ver Schlaf überſchleichen.“ Es liegt ja in ven Gefegen ver 


menfählichen Natur, daß wir Häufig vom reihten Wege ablommen. 


X. Indeſſen verbreitete ſich das Gerücht überall, der mächtige Fuͤrſt ver 


Perſer Habe auf die dringenden Bitten der Bürger von Antiochien und auf 
das ſtets wiederholte Verlangen der Seinigen hin, unermeßliche Truppen aus 
feinem ganzen Reiche gefammelt, um jenen damit zu Hülfe zu fommen, er 


habe ein Edikt erlafien, daß eine unenpliche Menge von Türken unter be | 


. flimmten Häuptlingen nah Syrien hinaufziehe. Und nicht nur von aufen . 
her fam ‚und verbreitete fich dieſes Gerücht, auch bie, weiche fi) aus ver Stadt 
in das Lager ter Unfern flüchteten, behaupteten einftimmig daſſelbe. Als ſich 
diefed Gericht jeden Tag vermehrte, und ed hieß, die Feinde flehen ſchon vor 
den Thoren, ergriff unfer Heer ein großer Schreden, ja fogar ver Herr Graf 
Stephan von Chartre, ein erlauchter Fürft und ein fehr mächtiger Mann, 
ben die Fürſten bei allen ihren Berathungen wegen feined ausgezeichneten Ver⸗ 
ſtandes ald ihren Vater betrachteten, beurlaubte fidh unter dem Vorwande 
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einer Kranukheit von feinen Brübem, und gieng mit feinem ganzen Haufe uw 
mit aller feiner reichen Habe an dad Meer hinab, um, wie er fagte, bei 
dem Heinen Alexandrien, dad nicht weit vom Hafen anı Meereönfer liegt und 
ven Anfang von Cilicien bildet, bis zu feiner Wiedergeneſung und völligen 
Serftellung zu verweilm. Die, welche in feinem Gefolge gejogen waren, an 
die viertaufend Mann, folgten ibm. Er aber, als ex an das Meer Fam, zog 
fih nach dem genannten Alexandrien zurück und erwartete ben Ausgang der 
Sache. Gienge es den Unfern, wie er hoffte, in ven Kriege gut, fo wollte 
er, als mwiebergenefen, zum Heere zurückkehren, wo nicht, fo wollte er in ven 
Schiffen, vie er ſich verichafft hatte, zu feiner ewigen Schmach, mit dem 
Dertuft feinev Ehre, nach der Heimath zurüd. Die Fürſten im Lager waren 
über dieſe auffallende Handlung, vie ihm zur ewigen Schande gereicht, fehr 
beftürzt. Sie hatten Mitleiden mit dem edlen Manne, daß er feine eigene 
Ehre und vie Ehre feines Geſchlechtes auf dieſe Art befledte. Sie beriethen 
ich aͤngſtlich, wie fie vieſem fehlimmen Uebel begegnen koͤnnten, damit bie 
Mebrigen nicht auf fein verderbliches Beifpiel bin, etwas Nehnliches zu ver: 
fuchen wagten. Sie befihloffen endlich im gemeinidhaftlichen Rathe, durch 
Herolde Allen Im Allgemeinen das Weggehen von Heere zu verbieten, follte 
einer, welches Amt er verwalte, onen weiche Würde ihm zukomme, heimlich 
und ohne die Erlaubniß der Fürſten fich aus dem Lager entfernen, fo würbe 
er, gleich einem Tempelräuber ober einem Mörder, ewig beichimpft bleiben 
end die Strafe des Todes erleiden müſſen. So geſchah es, vaß theils aus 
Liebe zur Tugend, theild aus Furcht vor der Strafe, niemand weiter, audh 
sur wenig, fih vom Lager zu entfernen wagte, wenn er nicht die Erlaubniß 
der Fürſten erhalten hatte Alle vielmehr bewieſen, ohne die geringften 
Schwierigkeiten zu machen, einen wahrhaft Eldfterlidden Gehorſam. 


X. Diefe gottgeliebte Stadt Hatte, wie wir ſchon gejagt haben, ſchon 
zus den Zeiten der Apoftel, auf die Prebigt des erften unter ven Apofteln bin, 
die Lehre und das leichte Joch Chriſti angenommen, und war bis auf ven 
heutigen Tag ihrem Glauben treu. und ergeben geblieben. Und ald ver ganze 
Drient durch die Nachfolger Muhameds, welche alle Länder gewaltfan zu 
der Bottlofigkeit ihres Aberglaubens und ihrer verkehrten Lehren zwangen, 
erfchüttert wurde, verjchurähte dieſe Stadt den Abfall, und mehrte ſich, fo 
lange fie konnte, gegen die Herrfihaft‘ des ungläubigen Volles. Denn wäh- 
rend von perfifchen Meerbuſen bis an ben Helleſpont, und von Indien bis 
nach Bifpanien vie Kezereien jenes Berführers alle Lande ergriffen hatten, 
- bewahrte diefe Stadt mitten unter verfehrten Nationen allein und einzig hie 
Sauterkeit ihres Glaubens, und fümpfte männlich für ihre Freiheit. Es 
waren nemlich num viersehn Jahre verflofien, ſeit ihre trefflichen Bürger, 
weit fe dem gewaltigen Sturm ber Wehtbe nimmer länger widerſtehrn konn⸗ 
ten, uns durch: lange Belngerungen ihre Kräfte erfchöpft hatten, ihre Stadt. 
den Feinden des chriſtlichen Namens und Glaubens zu übergeben gezwangen 
worden waren. Se lan es, daß zu der Zeit, wo das Heer der Unfern an⸗ 
kam, beinahe. alle Ciaweohner ver Stadt Gläubige waren. Sie Batien aber 
feine Gewalt in der Stapt, fie durften wohl Handel und. Gewerbe treiben, 
aber nur die Türfen und die Ungläubigen konnten Kriegsdienſte leiten und 
die Höheren Wuͤrden des Staats verwalten. Sie vurften alfo keine Mailen 
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fragen une fich überhaupt um das Kriegäimefen gar nichts bekümmern, be 
ſonders aber feit der Zeit, wo das Gerücht von der Ankunft der abenhlär 
diſchen Chriften zu dem Fürſten der Stadt gelangt war, und noch mehr al 
die Stadt belagert wurde, beauflichtigte man fie fo argwöhniſch, daß fie nur 
zu beſtimmten Stunden aus ihren Häufern gehen und öffentlich erſcheinen 
durften. Sie zählen aber unter ſich Familien von fehr hohem und alten 
Adel, hHauptfächlich aber war ein Gefchlecdht ausgezeichnet, das Beni-Zerra bie, 
was auf Iateinifch Filii loricatoris ® Heißt. Sie hießen fo entweder von ihren 
Stammvater, ver diefe Kunft ausübte, oder weil fie felbft Die Kunſt ie 
Waffenſchmiedens betrieben. Das Wahrfcheinlichfte ift, daß einige aus vielen 
Haufe fih Immer noch auf dieſe Kunft legten, und daß fie mit Dem Namen 
auch Die Kunft felbft von einem Gefchleht zum andern vererbten. Ihnen 
war auf der Abendfeite ver Stadt, bei dem Sankt-Georgſthor, ein Thum 
der gewöhnlich ver Ihurm der zwei Schweftern heißt, übergeben worven, va 
fie fi dort ruhig mit ihrer Kunft, die dem Kern ‚und der Stadt vielen 
Nuzen zu bringen fchien, befchäftigen follten. Es waren in dieſer Kamilit 
zwei Brüder, von denen der ältere, der dad Haupt des Gefchlechtes und der 
Familie war, Emir-Feir ** hieß, ein ſehr mächtiger Mann, ver mit bem 
Herrn der Stadt fo vertraut fland, daß er in feinem Pallafte die Dienke 
eined Notars verfah und von ihm auf alle Art ausgezeichnet wurde. Diet, 
als er hörte, daß Herr Bosmund, ein herrlicher und trefflicher Fuͤrſt und bei 
allen Kriegsunternehmungen ver Erſte fen, fuchte ih, wie er ein betrieb⸗ 

ſamer und kluger Menſch war, fo bald die Belagerung der Stadt begonnen 
Hatte, durch chriſtliche Unterhaͤndler die Gunſt dieſes Fürften zu gewinne. 
So lange die Belagerung dauerte, blieb er dieſem Vorſaz treu, fo daß ei 
ihn beinahe jenen Tag über ven Zufland der Stadt und das Vorhaben ıM 
Arianus in Kenntniß fezte. Als ein vorfichtiger und kluger Mann fuht 
er dad freundfchaftliche Verkältniß, in das er mit Herrn Boömund gefrein 
war, fo viel als möglich geheim zu halten, vamit es nicht ihm und iM 
Seinigen Gefahr bringe, wenn zufällig Andere darum erfahren. Auch SM 
Boömund hielt ſeinerſeits die Freunpfchaft mit hiefem guten Manne geheim 
Das Geheimniß lag fo tief vergraben, daß nicht einmal bie Hausgenoffen 
und die nächfte Umgebung von Beiden das Geringfte-von dieſer Freundſchaf 
und von den Botfchaften, die fie ſich hin und ber fchidten, wiſſen konnten. 


XU. Es waren nun ſchon fieben Monate, daß fie fo vertraut mit ei 
ander waren, in aller Stille, wie ich ſchon gefagt Habe, und fie Hatten ff 
in diefer Zeit vielfach darlber beiprochen, wie man der Stadt wieder ihre 
chriſtliche Freiheit verichaffen koͤnne. Wie er nun von Herrn Boömund oftet 
zur That aufgefordert wurde, ſo ſoll er ihm einmal durch ſeinen Sohn, Mi 
die geheimen Botfchaften hin- und berirug, folgendes zur Antwort gegeben 
haben: „Du weißt, Beſter der Männer, der Du mir lieber bift als mit 
Augenlicht, wie ernftlich ich Dich liebe, feit wir durch die Leitung Gottes in 
dieſes Freunpfchaftöverhältnig mit einander gefommen find. Es iſt mir au 
wohl in meinem Gevächtniß, daß Du dein Wort immer feft gehalten bat 


* Söhne des Waffenfchmiebs. 
.. #* Sunft bei den abendländifchen Schriftftelleen Phirous. 
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wie es einem wackern Manne ziemt. Barum habe ich Dich von Tag zu Tag 
Lieber gewonnen, und Du biſt mir immer werther geworben. Ueber daß 
aber, wozu Du mich fo oft aufforberft, habe ich ſchon manchesmal nachgebacht, 
und Alles reiflih erwogen. Kann ich meiner Vaterſtadt wieder zu ihrer 
alten Freiheit verhelfen, die unreinen Hunde, die und mit gewaltſamer Herr- 
Schaft drücken, hinausjagen, und das Bolf, das den wahren Gott verehrt, 
in die Stadt führen, fo bin ich fidher, daß mir eine ewige Belohnung nicht 
fehlen wird, und daß id} mit den Seelen der Heiligen an dem ewigen Glück 
Theil Haben werte. Wenn ich aber einmal die Sache begonnen habe, und 
fie, weil fie fo äußerft ſchwierig iſt, nicht zu Ende führen kann, fo iſt es 
fiher und unzweifelhaft, daß mein Baus und der Name meiner herrlichen 
Familie gänzlich vertilgt werben wird, fo daß man in Zufunft ihred Namens 
nicht mehr gevenft. Dennoch, weil die Hoffnung auf Gelingen die Gemüther 
der Sterblichen oft zu ähnlichen Unternehmungen treibt, bin ich entichloffen, 
- auf den Fall, daß Du ed von Deinen Genofjen erlangen Fannft, daß fie Dir 
die Stadt, die Du durch meine Bemühungen erhältft, gänzlich zu eigen geben, 
dieſes Werk Dir zu Tieb, dem ich wie meinen Kindern alles Gute wünſche, 
ſo ſchwierig es iſt, zu unternehmen, wobei mir der: Kerr, durch den wir 
mit einander verbunden find, Beiftand leiften wird. Ich will diefen, wie Du 
fiehſt, ſehr feſten Thurm, der völlig in meiner Gewalt ift, Dir übergeben, 
wo dann alle die Guren einen freien Eingang in die Stabt haben. Habt 
Ihr aber im Sinne, die eroberte Stadt, mie Ihr alle unter einander glei 
ſeyd, gleich zu vertheilen, fo unterziehe ich mich um jener willen, mit denen 
ih in feinem Verhaͤltniß ſtehe, dieſer Gefahr nicht. Bemühe Du dich alfo 
aufs emfigfte, zum Heil und Nuzen von Euch Allen, die Einwilligung der 
Fuͤrſten hierzu zu erhalten, und zmeifle nicht daran, daß ich an demſelben 
Tage, wo ich erfahre, daß Du dieß von ihnen erhalten habeft, Dir den Ein- 
gang in die Stadt, wie Du münfcheft, ungefäumt öffnen werde. Wiſſe noch, 
daß wenn dieß nicht baͤld geſchieht, es wohl nie gefchehen wird, denn ber 
Herr der Stadt erhält beinahe alle Tage Briefe und Botfchaften, die ihm 
melden, daß die Hülfstruppen, Die aus dem ganzen Orient gefammelt worben 
find, ſich bereits mit zweimalhunderttaufenn Reitern in der Nähe des Eu: 
phrats gelagert Haben. Treffen viefe Euch außerhalb der Stadt, fo iſt es 


Euch kaum möglih, den Bürgern und den neuen Ankfömmlingen zugleich 
Stand zu halten.“ | 


XM. Bon viefem Tage an nun begann Herr Bosmund forgfam zu 
fpähen und die Herzen ver einzelnen Fürften zu erforfchen, mas für Abfich- 
ten fie wohl haben, und wie fie über die Stadt verfügen wollten, wenn jle 
fie in Defiz befümen. Cr verhehlte aber fein Vorhaben, und machte nur Bei 
denen eine Ausnahme, von denen er ganz gewiß wußte, fie werben feinen 
MWünfchen geneigt feyn. Da er ſah, daß es ihm bei einigen derſelben 
nicht glüden wollte, fo verfchoh er die Sache auf eine günftigere Zeit. Der 
Herzog Gottfried jedoh und der Graf von der Normandie, wie auch ber 
Graf von Flandern und Herr Hugo der Große waren mit feiner Forderung 
zufrieden, und flimmten ihm aufs geneigtefte bei. Sie billigten, daß ber 
edle Mann die Sache fo geheim gehalten habe, und bemunderten feine Klugheit. 
Auch bewahrten fie dieſes Geheimniß und vertrauten es niemand an. Bloß allein 
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der Graf von Tonlonfe war bierin anderer Meinung. So hätte Me Sache bei 
nahe einen gefährlichen Aufſchub erlitten, denn jener Freund bed Herrn Boſsmund 
wollte ven Andern zulieb eine folche Arbeit nicht übernehmen, und fich nicht um 
ihrer willen fo großer Gefahr ausjezgen, und Herr Boömund ſelbſt war sicht io 
fehr auf ven gemeinſchaftlichen Nuzen, ale auf feinen eigeuen una ve feines 
Gaufes bedacht. Judeſſen fezte er das vertraute Verhaͤliniß mit dem genannten 
Manne fort und hielt eö durch Geſchenke und. Dienflleiftungen aufreht. Er er: 
füllte alle Geſeze einer ächten Freundſchaft, und beide nährten wie Liebe, Die fie 
zu einander gefaßt hatten, durch Boten, wie fir einander häufig zuſandten. 


XIV. Inzwiſchen waren die Sefandten, welche Axianus und die Bürger 
um Hülfe nach Perfien ausgefandt hatten, wieder zurlidgefehrt, nachdem fie 
ihr Gefchäft ganz nach Wunfch vollendet und die Gewährung ihrer Forde— 
rungen erhalten hatten. Jener hohe Fürſt nemlich hafte aus Mitleivden mit 
der Berrängniß der Antiochier, von der er gehört hatte, und weil er ven 
Unternehmungen der Unfern entgegentreten und ihre Macht fchmächen wollte, 
damit fie nicht auch Theile von feinem Weich erobern möchten, unenblice 
Schaaren von Perfern, Türken und Kurven unter Anführung Eines aus 
feiner Umgebung, in vefien Tapferkeit, Treue und Eifer er alles Vertrauen 
fezte, nah Syrien geſchickt. Er Hatte ihm Hauptleute, die über hundert, 
und ſolche, die über fünfzig zu befehlen Hatten, und noch niederere Befchis- 
haber untergeoronet, die alle feinem Willen und Wort gehorchen mußten. 
Außerdem ſchickte er noch Briefe an die Statthalter aller Laänder, die ihm 
unterworfen waren, vie mit Oefezeökraft den Wölfern und Nationen, ven 
Stämmen, Zungen und Provinzen geboten, fie follten alle,-ohne daß irgend 
eine Entſchuldigung gelte, feinem geliebten Sohne Korbogath *, den er feiner 
Bervienfte halber zum Oberbefehlöhaber der Heere ernannt babe ‚in Allem, 
mad er nad feinem Gutbünfen befchliehe, gehorfame Folge Teiften. Mit den 
genannten Heeren nun, bie ſich auf Befehl ihres Herrn geſammelt hatten, 
und die fi auf dem Zuge immer vermehrten, rückte er in Meſopotamien 
ein, und fchlug in der Gegend von Edeſſa fein Lager. Sein Heer aber war 
zweimalhunderttaufenb Mann ftarf. Als er Hier von manchen Eeiten ber 
vernahm, daß einer ver fränkischen Kürften, denen der Feldzug galt, die Stadt 
und das ganze umliegende Land in Befiz habe, beichloß er noch vor feinem 

Uebergang über den Euphrat, Die genannte Stadt anzugreifen und zu be 
lagern. Herr Balduin aber, ver von feiner Ankunft vorher gehört, Hatte 
* feine Stapt aufs forgfältigfte mit. Lebensmitteln, Waffen und tapfern Leu: 
ten, die er von überall Her gefammelt hatte, werfehen, fo daß er wegen ber 
Drohungen von jenem nur wenig beforgt war. Als nun durch den Herold 
dem Heere verfündigt wurde, es folle die Stadt belagern und mit aller Macht 
angreifen, fahen fie wohl, daß fie bei dieſer tapfern Gegenwehr ver Feinpe 
nicht zu Ihrem Ziel kommen würden. Die, welche mehr Erfahrung Hatten,. 
giengen deßwegen zu ihrem Fürſten und überredeten ihn enplich, jedoch mit 
vieler Mühe, er möchte biefe Nebenfache bei Eeite liegen lafien und, mie er 
fih anfangs vorgenommen habe, Über ven Euphrat fezen und eilen, das be- 
Ingerte Antiochien, dem es hauptfächlich galt, in Freiheit zu fegen. Menn 
er. vort gefiegt Habe, fo bedürfe er hei feiner Rückkehr kaum Ginen Tag, um 
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“ Die, genannte Stadt zu erobern und Herrn Balduin gefangen zu nehmen. 
Machdem er aljo drei Wochen lang dort feine Mühe verſchwendet hatte, gab 
er ven Legionen Befehl, über ven Fluß zu fezen, auch ex felbft gieng hinüber 
und. fuchte fein Unternehmen mit allem Fleiß auszuführen. Diefes fein 
Zöger bei Edeſſa war der Grund, warum Herr Balduin bei der Belagerung 
von Antiochien nicht erfcheinen Eonnte, zugleich aber auch der Grund von 
Her Rettung der Unfern. Wäre er nemlich geraden Weges vor Antiochien 
gezögen, fo mären vie Unfern, wie e8 dem Herrn Bodmund fein Freund 
vorhergefagt Hatte, in große Noth gekommen, denn fie hätten die Stadt 
noch nicht im Befig gehabt, und fie Eonnten faum, nachdem ihnen die Stadt 
durch Gottes Gnade geworben war, ven .Angriff dieſes Feindes aushalten. 


XV. Unterveffen Hatte das Gerücht von ver Ankunft fo mächtiger 
Heere das Lager erfüllt, und da fo viele vaffelbe berichteten, fo bielt man 
ed für gewiß, daß fie fon ganz in der Nähe flehen. Den Zürften flößte 
dieß große Beſorgniß ein. Sie fanbten deßwegen erfahrene Männer, auf 
deren Treue unn Eifer fie ſich wohl verlaffen Eonnten, nad verſchiedenen 
Seiten aus, um, durch fie, in melde fie feinen Zweifel ſezen durften, 
aufd genauefte zu erfahren, ob fich die Sache wirklich fo verhalte, wie 
man allgemein ſagte. Mau wählt alfo für biejen Nuftrag die edlen 
und tapferen Männer, Droge von Neelle, Clarembald von Vandeuil, 
Gerhard von Cherift, den Grafen Reinhard von Toul und einige Andere 
deren Namen wir nicht alle behalten konnten. Diefe zerftreuen fi 
mit ihrem Gefolge nach verfchievenen Seiten und fpähen mit der größ- 
ten Emſigkeit Alles aus. Sie ſchicken wiederum Kundſchafter weiter ins 
Land hinein, und erfahren fo ald gewiß, daß von allen Seiten Truppen 
sufanmenftrömen und fih, wie die Flüffe in dem Meer, zu Einem Heere 
gereinigen, und num war es Zeit für fie, umzukehren, um den Fürften die 
jest an ver Sache nicht mehr zweifeln fonnten, vollftänpigen Bericht zu erftatten. 
Es war fieben Tage vor der Ankunft des genannten Fürften, als die Führer 
unferes Heered von feiner Annäherung hörten. Sie banden es aber ven 
Kundfchaftern auf, nichts davon im Volke laut werden zu laffen, damit bie- 
ſes, Dad vor Hunger und Anftrengnig ſehr erichöpft war, nicht zu ſehr 
erſchrecke und auf Flucht bene, wie dieß ja fogar neulich einigen von ben 
Höheren begegnet war. , 


XVI. Die Fürften beriethen fich alfo, da das ganzen Unternehmen jetzt 
auf der Spize zu ftehen jchien, in Demuth und Zerknirſchung, mas in bie 
fer großen. Noth zu thun fey, und envlich fchlugen einige. vor, es follten 
alle, die bei der Belagerung feyen, vie Stapt Hinter fich laffen und auf 
drei oder vier Meilen dem ankommenden Heere entgegen ruͤcken. Hier mwoll- 
ten fie mit dem folgen Fürſten, ver fo fehr auf feine Macht pochte, unter 
dem Beiſtand Gottes ihr Glüuͤck verfuchen. Anvere aber hielten es für zweck⸗ 
mäßiger, einen Theil des Heeres im Lager zu laſſen, damit die Bürger nicht 
aus der Stadt gehen und fich. mit den Feinde vereinigen Fünnten. Der 
Theil des Heeres aber, der am ſtärkſten und in ven Waffen am gelibteften 
fen, folle nach jenem früheren Vorfchlag, auf drei Meilen, mit der Kraft des 
Allmaͤchtigen gerüflet, ten Feinden entgegenziehen und ihnen bier, wenn es 
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Gottes Wille ſey, ein Treffen liefern. Waͤhrend fie noch hierüber heftig 
Hin und berftritten, und jeder feine Meinung fagte, nimmt Herr Boömsund 
die größeren Fürften, den Heren Herzog Gottfried und ven Kern Grafen 
‚Robert von Flandern, auch ven Herrn Grafen Robert von der Normandie 
"und ben Herrn Grafen Raimund von Touloufe, bei Seite und läßt fi 
in vertrautem Geſpraͤche alfo gegen fie vernehmen: „Ach fehe, geliebteſte 
Brüder und Mitgenofien im Dienft des Herrn, daß Euch vie Ankunft dieſes 
Fürſten, die und gemeldet wird, viele Sorgen macht, und dep ihr in ber vori⸗ 
gen Berarhung fehr verſchiedene Meinungen gehabt, Eeine von allen Bartheien 
aber an das gedacht hat, was bei dem Ganzen die Hauptſache if. 
Wir mögen nemlich, wie einige von Euch gewollt haben, alle hinauszichen, 
ober e8 mag ein Theil im Lager bleiben, beidemal, glaube ich, verſchwenden 
wir Mühe und Arbeit und den Aufwand ben wir nun ſchon jo lange gemacht 
Haben, ganz unnüg. Gehen wir alle aus dem Lager, fo wird bie Belage⸗ 
rung aufgehoben und unfer Plan vernichtet werden, denn die Bürger werben 
fich befreien, indem fie entweder frei hinausgehen und fid) mit den Zeinden 
verbinden, ober indem fie Hülfätruppen in die Stabt führen. Wenn aber 
ein Theil des Heeres in dem Lager bleibt, 10 muß nach meiner Ginfücht 
nothwendig daſſelbe erfolgen, denn wie wird ein Xheil des Heeres die Bür⸗ 
ger an einem Ausfall hindern Tonnen, beſonders wenn fie ihre Huülfe To 
nahe fehen, da wir fie alle zufammen mit unferer ungetheilten Kraft, zu 
einer Zeit, wo fie nicht die geringfte Hoffnung auf Beiſtand hatten, kaum 
eingefchlofien Halten konnten. Cine von Beiden wird, glaube ich, ficher 
erfolgen, entweder, daß fie ſich mit dem Hülfoheer verbinven. und jo mit 
verftärkter Kraft uns angreifen, oder daß fie wenigftens Hülfstruppen herein: 
bringen und die Stadt aufs befle mit Waffen und Lebensmitteln ver- 
fehen, wo wir dann, wenn wir auch braufen mit Gottes Hülfe fliegen, 
dennoh an die Eroberung der Stadt nicht meiter denken dürfen. Daher, 
verehrtefte Brüder, bin ih der Anficht, wir müſſen alle unjere Bemühungen 
dahin wenden und nur das im Auge baben, daß wir die Stadt in umfere 
Gewalt bekommen, ehe viefer mächtige Fürft ankommt. Wenn Ihr mid 
aber fraget, auf welche Art viefer Plan ine Werk gerichtet werben Tönne, 
fo: will ih Euch, damit Ihr nicht glaubt, ich Habe Linmögliches im Sinne, 
einen Weg zeigen, auf dem wir kurz und leicht zum gewünfchten Ziele gelan- 
gen. Ich Habe in ter Stadt einen Freund, ver, fo weit dieß ein menſch⸗ 
liches Auge beurtheilen kann, mir fehr ergeben und ter au) fehr klug ift. 
Diefer bat, wie ich einigen von Euch gefagt zu haben glaube, einen ſehr feften 
Thurm in feiner Gewalt, nen er mir unter beflimmten Bebingungen, fo bald 
ih es von ihm verlange, zu übergeben verfprocdhen hat. Ach habe ihm für 
diefen Dienft viel Geld und ihm und feinen Erben zu ewigem Beſiz bebeu: 
tende Grundſtuͤcke und jegliche Art von Freiheiten verbeißen. Wenn es alfo 
Euer Hoheit gut duͤnkt, daß die Stadt durch unſere Bemühung Unfer erb: 
liches Eigenthum wird, fo bin ich bereit, ven Vertrag, den ich mit meinem 

-Freunde gefchloffen babe, zu erfüllen, wenn aber nicht, fo mag fich feber 
von Euch, wie er Tann, bemühen, die Stadt in feine Gewalt zu bekommen, 
und mag fie in aller Ruhe für fich befizen, ich trete ihm meinen Theil ab 
und verzichte auf mein Hecht. * 
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XVI. Die Füuͤrſten waren über dieſe Worte fehr erfreut, fie fimmten 
bis auf den Grafen von Touloufe ver fehr troßig verficherte, daß er feinen 
Theil niemand. abirete, feiner Forderung aufs mwilligfte bei, und Tiefen ihm 
die Stadt mit Allem mad dazu gehört, zum ewigen erblichen Veſiz. Sie 
versprechen fich gegenfeitig und geben ſich Die Hand darauf, dad vertraute 
Geheimniß niemand zu offenbaren, ven Gern Boömund aber forvern fie 
auf8 dringendſte auf; ſich mit allem Eifer auf die Ausführung der Sache 
zu werfen und fein Dersögern, das nur Gefahr bringen koͤnne, ein- 
treten zu laſſen. Nachdem fich vie Verfammlung aufgelöst Hatte, ſchickte 
jener, wie er ein Mann war, ber Leine Zögerung Fannte, und feine Pläne 
immer mit dem größten Eifer verfolgte, die gewöhnlichen Boten an feinen 
Freund. Er zeigte ihm an, daß er von ven Fürften Alles was er gewünfcht, 
erlangt babe, und machte ihm damit eine ungewöhnliche Freude. Er forverte 
ihn alfo auf, fein Wort zu halten und in ver näcften Nacht mit Gottes 
Hülfe die Sache ind Werk zu fezen. Es hatte fich aber, mie man fagt, in 
der Zwiſchenzeit etwas ereignet, mas ihn um fo mehr antrieb, fein früheres 
Borbaben auszuführen. Während er nemlich tn feinem Dienfle mit ven 
GSefchäften, deren er in vem Haus feined Herrn und in der Stadt viele 
zu beforgen hatte, befchäftigt war, foll er feinen Sohn der ſchon erwachlen 
war, aus irgend einem dringenden Grunve nach Haufe gefchidt haben, wo 
dieſer etwas ganz Abfcheuliches fehen mußte. Der Sohn fand nemlich feine 
Mutter mit einem der höheren türkifchen Fürſten in unerlaubtem Umgang, 
und lief ſchaudernd und im Innerflen feines Herzens von Schmerz erfaßt, 
eiligft zu feinem Vater und erzählte Ihm ven greulichen Vorfall. Da foll 
jener, im Zorn über diefen ſchrecklichen Vorfall, und von Giferfucht entzün- 
zundet, gefagt haben: „Diefe unreinen Hunde haben nicht genug, daß fie 
und, Die wir nichts verſchulvet haben, mit dem Joch ihrer Knechtfchaft druͤcken 
und und mit ihren täglichen. Erpreffungen um unfer Erbgut bringen, fie 
verlegen "auch die ehelichen Gefeze und Idfen die Bande zwiſchen Mann und 
Frau auf. Ich, wenn ich das Leben behalte, will mit Gottes KHülfe dieſer 
Frechheit ein’ Ende machen und ihnen ven Lohn geben, ven_fle verbienen * 
Dieß ſprach er und ſchickte dann, ohne ſich wegen ver Schmach die ihm zu: 
gefügt worden, etwas merken zu laſſen, feinen Sohn, der von dem Geheim- 
niß wußte, und der über die Schmad feiner Mutter ganz beſtürzt war, den 
gewohnten Weg zu Herrn Boemund. Diefen aber forderte er dringend auf, 
Die Borbeteitungen zu vem genannten Werke zu machen, er feinerfeitö werde 
nicht ſaͤumen, in ver nächften Nacht fein Verſprechen zu erfüllen. Gr 
gibt ihm auch die Welfung, um die neunte Stunde follten alle Fürften, 
jeder mit feinem Gefolge, aus dem Lager gehen, als wollten fle ven Feinden 
entgegen ziehen, um bie erfle Nachtwache aber follten fie heimlich und in 
per "Stile zuruͤckkehren und bereit feyn, ſich um Mitternacht nach feiner Anz 
orbnung zu verhalten. Bodmund nahm nun den Süngling heimlich mit 
fich zu den‘ Fürften, die um die Sache mußten und fezte ihnen ven ganzen 
Plan, wie ihn diefem Juͤngling fein Vater mitgetheilt Hatte, der Orbnung 
nach auseinander. Jene wundern fih über den Scharffinn viefed Mannes 
und über feine große Treue, und billigen den Plan in Allem. 
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XVMI. In viefen Tagen ereignete ſich aber etwas, was Bei großen 
Unternehmungen oft zu gefcheben pflegt. Die Bürger nemlih, und haupt⸗ 
fächlich die, denen vie Sorge für die Stabt anvertraut war, befamen, nicht 
ans beſtimmten Anzeigen, ſondern mehr aus einem allgemeinen Argwohn, 
die Ahnung, daß in ver Stille Verhandlungen über die Uebergabe der Start 
gepflogen werben, und vie Sache fieng an in aller Mund zu fommen. Die 
Borgefezten ver Stadt verfammelten ſich alfo und giengen zu dem Fürſten, 
um fich hierüber, zu berathen. Die Sache Fam ihnen nemlich ſehr wahr 
ächeinlich vor, und manches ſchien dieſe Vermuthung zu beflätigen, denn es 
waren in dieſer Stabi, wie ſchon gefagt, viele Gläubige die man, ob fie 
gleich völlig unfchuldig waren, dennod im Verdacht hatte, und hauptfächlich 


fahen die übrigen Großen den genannten edlen Mann mit Argwohu an, 


ungeachtet Axianus fehr auf feine Treue und ZJuverläßigkeit baute. Auf 
jest, als fie bei Arianus waren und ſich angelegentlich über dieſe Sadk 
berietben, erwähnten fie feiner unter ven Andern, die fie für verdaͤchtig hiel⸗ 
ten, und ihr Verdacht fchien um fo mehr Grund zu haben, weil er ein 
Mann von ungewohnter Ihätigkeit war und mehr Macht befaß, als alle 
audern Gläubigen in der. Stabt. Diefe Vorſtellungen überzeugten den ge 
nannten Fürften einigermaßen, unt er ließ ihn vor fidh fordern. Als er 
vor ihm erfchien, fezte man vie Berathung über den benfelben Gegenſtand 
wit großem Gifer fort, un feine Meinung ‚hierüber zu hören und aus ſei⸗ 
en Worten abnehmen zu Fünnen, ob man ihn mit Recht im Verdacht habe, 
oder nicht. Wie er aber ein rühriger Mann mar, ver ſtets Alles ſchnell 
durchſah, fo merkte er auch fogleich, daß dieſe Berfammlung feinetwegen ge 
halten werve, weil er ihnen verbächtig erfiheine. Um daher Fünftlich fein 
Borhaben zu verbergen und fie von feiner Unſchuld zu Überzeugen, foll er 
gu der Derfammlung, die ihn auf die Probe ftellen wollte, folgenne Werte 
geſprochen haben: „Die Beforgniß, die Ihr Habt, Ihr ehrwürbige Männer 
und hohe Kürften diefer Stadt, tft ſehr löhlich und kann nur Flug geheißen wer 
den, denn fih vor dem zu fürchten, was fich möglicher Weiſe ereignen kann, 
tft Eng, und bei einer bebeutenden Sache ſchadet es nichts, allzu forgjam 
zu ſeyn. She fcheint mir alfo ganz recht zu haben, daß Ihr wegen Eure 
—28 Eures Lebend und wegen Eurer Weiber und Kinder dieſe Beſorg— 
niß habet. Wollt Ihr euch aber meinem Rathe fügen, fo Habt Ihr einen 
Weg, auf dem Ihr ganz leicht dem Uebel, das Ihr fürchtet, begegnen 
und genügen für feine Abwendung forgen koͤnnt. Das Abfchenliche pas 
Eure Klugheit fürchtet, Tann durch Niemand als durch foldhe ausgeführt 
werben, welche die Bemahung der Mauern,‘ Thürme und Thore Haben. 
Könnt Ihr Cuch nun auf die Treue von diefen nicht ganz verlaffen, fo 
wechjelt Häufiger mit ihnen, damit fie nicht, wenn fie zu lange an vemfelben 
Orte ftehen, in ein gefährliches Verhaͤltniß zu ven Feinden kommen Tönnen. 
Ein foldhed Gefchäft wird nemlich nicht fo Leicht abgemacht und braucht Lange 
Seit, auch kann es nicht durch eine Privatperfon ausgeführt werben, wenn 
nicht von den Erſten der Stadt einige fich durch Gefchente zu demſelben 
Frevel verleiten laſſen. Diefer fhnelle und Häufige Wechſel aber, wir alle 
Gelegenheit zu fo gefährlichen Unterhandlungen wegnehmen.” Dit vieler 
Rede erfihien feine Unſchuld erwiefen, und ver Verdacht, in dem man ihn 


gehabt hatte, war einigermaßen von ihm gewichen. Man fand alfo feine | 
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Worte gut und Hätte feinen Vorſchlag ſogleich ind Werk geſezt, Hätte 

nicht ſchon der Tag geneigt, wo man bei einbrechenter Nacht eine ſolche 
Beränderung nicht mehr vornehmen fonnte. Do gaben fie Befehl, die Stabt 
mit der aufmerfjamfien Sorge und wit dem größten Fleiß zu bewachen, 
ohne daß fie übrigens von dem, was ber genannte Mann im Stillen berei⸗ 
tete, das Geringfte mußten. Gr aber, der mußte, daß in nächfter Zeit viefe 
große Veränderung vorgehen follte, bemühte jih aufs eifrigfte, im ber 
Zwiſchenzeit fein Vorhaben ‚auszuführen, ehe ein Hinderniß dazwiſchen Tomme. 


XIX, Die Bürger hatten, feit Die Unſern angelommen und bie Stabt 
belagert Hatten, die Griechen, Syrier und Armenier und was fonfl von 
Ehriften in der Stadt war, fehr argwöhniſch angefehen. Sie hatten daher 
ſogleich die Aermeren, die nicht ſo viel Lebensmittel vorraͤthig hatten, als 
für ſie und ihr kleines Hansweſen ausxreichte, aus der Stadt geſchafft, damit 
ſie dieſer nicht zur Laſt fallen, nur die Reichen, die großes Vermögen und 
ſo viel Lebensmittel vorräthig hatten, als für Ihre Hänfer binreichenn war, 
Burften innerhalb ver Mauern bleiben. Sie quälten aber tiefe mit fo vielen 
Frohndienſten, daß ed denen, die fie aus der Stadt getrieben hatten, beſſer 
zu ergeben ſchien, ald denen, melden fie ald eine große Wohlthat ven wei- 
tern Aufenthalt verftattet Hatten. Ste vrüdten fie nemlih mit vielen Er⸗ 
preflungen und nahmen ihnen gewaltiam, mas fe glaubten, daß fe be 
figen, und zwangen fie zu niedrigen Geſchäften und Dienftleiftungen alle 
Art. Waren Moafchienen. aufzurichten oder Balken von großem Gewicht 
fortzufchaffen, fo wurde dieß Geſchaͤft fogleich ihnen aufgebunden. Die 
Einen mußten Steine und Sonſtiges, was man zum Bauen braucht, hin und 
her tragen, bie Andern bie Felsmaſſen Die gegen die Feinde geſchleudert 
wurden, für die Wurfmaſchinen herbeitragen und bei den Seifen, mit 
Denen man die Steine warf, Dienſte tbun, Alles ganz nach wWuͤlkuhr 
Der Vorgeſezten, ohne daß man ihnen einige Raſt dazwiſchen gewährte. 
Und wenn ſie dann die Geſchäfte die man ihnen aufgegeben, in aller Demuth 
treulichſt beſorgt Hatten, .fo erhielten fie Schläge und Backenſtreiche und 
wurden fo aufs unwürbigfte und fchmählichfle für ihre Dienfte belohnt. 
Daran aber hatten vie unreinen Hunde, die fe mit ihrem Harten Joche 
‚prüdten, nicht genug. Um dad Maaß ihrer unerhörten Bosheit voll zu 
machen, hatten fie acht Tage vorber, ebe fie, wie wir ſchon erzählt haben, 
ben geuannten Mann, weil er ihnen verbächtig ſchien, zu ſich rufen laſſen, 
in einem geheimen Rathe beſchloſſen, alle Glaͤubigen die in der Stadt 
wohnten, ploͤzlich iu ber Nacht zu tödten. Und wäre die Vollſtreckung 
dieſes Beſchluſſes nicht durch einen großen und klugen Fürflen ver Stadt, 
Des ih den Chriften immer ald Freund erwiefen hatte, gegen ven Willen 
Der Andern noch acht Tage weiter binaußgejchoben worden, fo wären ohne 
allen Zweifel alle Gläubigen in biefer Nacht von dem Schergen durch bie 
fie ihren ſchändlichen Plan ausführen wollten, umgebracht worden. Man 
Hatte aber darum die Sache auf acht Tage- weiter himausgefchoben, um 
indeß fehen zu koͤnnen, ob hie Belagerung non den Unſern aufgehoben 
werde. Sollten vie Unfern damit fortfahren, dann follte, was befchlofien 
zwar, ausgeführt werden, im andern Kalle wollte man ber zum Tode beftimm- 
ten fhonen. Die Zrift war indeſſen verlaufen und dieſe Nacht war die Tezte, 
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und fon Hatte man in der Stille ven Befehl ergeben Lafien, das genannte 
Urtheil zu vollſtrecken, als Herr Bodmund und ver genannte Emir-Feir 
übereinfamen, in viefer felbigen Nacht ihr Vorhaben auszuführen, und Den 
Gedanken, den fie ſchon lange gefaßt hatten, ins Werk zu fegen, was denn 
auch mit Gottes Hülfe geſchah. Als daher in diefer Nacht die Unfern die 


Stadt einnahmen, waren vie Vorſteher der Stadt über den entflanvenen 


Tumult ganz ruhig, denn fie glaubten, der Lärmen habe nichts anderes zu 
bedeuten, als daß an ihren chriftlichen Mitblirgern das Tupesurtheil vollzogen 
werde. Man fand au, als die Unfern die Stadt eingenommen hatten, in 
den Häufern der Gläubigen ſehr viele der Feinde, vie bieher gefomme 
waren, um, wie ihnen anfgeiragen worden, dieſe plözlih und unvermuthe 
zu ermorden. 


XX. Um die neunte Stunde alfo wurde durch Heroldsſtimme verkün⸗ | 


digt, alle die zur Neiterei gehörten, follten fidy waffnen und den größeren 
Fürften folgen, um ungefäumt, was man ihnen auftrage, auszuführen. 
Aber nicht nur das niedere Volk wußte nichts von dem Geheimniß, aud 
nur wenigen von den Höheren hatte man es eröffnet. Es geſchah alfo, daß 
. nah dem Plan des Fugen Mannes, die ganze Neiterei fi zu ven Fahnen 
der Fürften ſtellte und das Lager verlieh, als wollten fie fi) weiter ent- 
fernen. Als aber die Naht einbrach und die Erde in Dunkelheit Hirllte, 


Tamen fie unter ihrem Schuz heimlich und in der Stille wieder in® Lager 


zurück. Nun hatte ver Mann Gottes der den Unſern fo viel Liebes erwies, 
einen Bruder von mütterliher Seite, ver ganz andern Sinne war um 
andere Pläne hatte. Er hatte diefem, weil ex ihm nicht viel vertraute, fein 
Geheimniß nicht mitgetheilt, ihm vielmehr fein Vorhaben, fo viel er konnte, 
verhehlt, weil er ihm verdaͤchtig war. An dieſem Tage aber, währenb unfer 
Heer um bie neunte Stunde dad Lager verließ, fehanten beide Brüber durch 
die Gitter der Mauer mit einander auf das Lager herab und fahen, wie bie 
Schaaren der Unfern Hinausziehen. Nun wollte der 'ältere Bruder ven 
jüngeren audholen und feinen Willen erforfchen- und begann aljo zu ihm: 
„Es thut mir leid, mein Bruder, um dieſes Volk, dem die Gnade unfered 
Glaubens zu Theil geworben ift, daß es fo fehnell feinen Untergang finven 
muß. Unbeforgt, ohne zu wiffen, was ihm der morgende Tag bringt, zieht 
es dahin und ſcheint nichts zu fürchten, als ob Alles ruhig und ficher wäre. 
MWüßte e8 aber, welche Nüftungen man gegen e8 macht, und wie in nächftem 
ihr Untergang erfolgen wird, .e8 würde ſich wohl anders vorfehen." Darauf 
antwortete fein Bruder: „Es ift ihöricht und unpafjend, daß Du folce 
Sorge und ſolches Mitleiden mit ihnen Haft, wären fie nur ſchon alle den 
Schwertern der Türken erlegen, denn feit dem erften Tage ihrer Ankunft 
bat ſich unfere Lage fehr verfihlimmert und wir koͤnnten kuͤnftig kaum fo 
viel Gutes von ihnen. bekommen, als wir ihretwegen Widerwärtiges bereits 
erlitten haben.” War er früher barliber im Zweifel geweien, ob er nicht 
fein Vorhaben dem Bruder mitthellen ſollte, fo ſchauderte er jezt vor ihm 
wie vor der Peſt zurück und verwuͤnſchte ihn in feinen Gedanken, und daß 
der Gehorfam gegen Chriſtus durch Ihn nicht Noth leive, fieng er an, daran 
zu denken, wie er ihn aus dem Leben jchaffen Eönnte, denn das allgemeine 
Wohl der Glaͤubigen gieng ihm Über bie Bruderliebe. 
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XXL Unterdeſſen gieng Herr Boömund, der vor Eifer für fein Werk 
faum zu Athen kam und Alles aufbot, daß die Sache nicht durch feine 
Nachlafſigkeit einen Aufſchub leide, bei den Fürften umber und forberte fie 
dringend auf, allen Fleiß anzuwenden. Er hatte ſchon eine Stridleiter im 
Händen, die Eünftlih aus hänfenen Seilen geflochten war, und bie unten 
mit eifernen Haden die an ihr angebracht waren, oben aber an bie Borfprünge 
der Mauer angelegt werden ſollte. Um Mitternaht nun, als ſich vie 
ganze Stadt zur Ruhe begeben Hatte, und fi im Schlaf von ven großen 
Anftrengungen und den vielen bisherigen Nachtwachen erholte, fchidte ex 
einen-aus feiner nächften Umgebung, mit dem er fehr vertraut war, an den ges 
nannten Freund, um von ihm zu erfahren, ob er jezt mit den Seinigen 
herbeikommen folle. Diefer fand den Mann wachend bei den Deffnungen ber 
Mauer. Als er ihm mit leifer Stimme die Botfchaft feines Herrn gemelvet 
hatte, antwortete jener: „feze dich ruhig nieder und fchweige, bis der Prä- 
fekt über die Wachen, der jest mit. großem Gefolge und mit vielen Lampen 
einher. fommt, an biefer Stelle vorüber if." Es war nemlich in dieſer 
Stadt fo eingeführt, daß außer ven Wachen, die auf den einzelnen Thürmen 
flanden, ihr Vorgeſezter drei ober viermal in ber Nacht mit großem Gefolge, 
das Fackeln in den Händen trug, einen Umgang um bie Mauern hielt, um 


die welche eingefchlafen waren, oder fich auf ihrem Poſten nachläffig erwieſen, 


zur verdienten Strafe zu zieben. Als nun ber, welcher dieſes wichtige Amt 
hatte, den genannten Mann wach fand, lobte er ihn darum und gieng arg⸗ 
108 weiter. Als jener fah, daß vie rechte Zeit gekommen fen, fagte er zu 
dem Boten, der fich verborgen hielt: „Gehe fchnell und fage deinem Herrn, 
er möchte eiligft mit auserlefenen Männern bieher kommen.“ Dieler lief 
in aller Schnelligkeit zu feinem Herrn zurüd, der ſchon bereit fland, und 
heimlich vie andern Fürften zufammenberufen ließ, die in einem Augenblid, 
da fie fich ſchon vorher gerhftet hatten, jener mit den Seinigen ihm folgten 
und plözlih wie Ein Mann, in aller Stille und ohne das geringfle Ge⸗ 
raufh vor_den Thurm rüdten, der ihnen jchon lange vorher bezeichnet 
worden war. Indeſſen war der genannte Mann in venfelben Thurm ges 
gangen, wo er feinen Bruder ſchlafend fand, den er, weil er wohl wußte, 
wie abgeneigt er feinen Vorhaben fey, und weil er fürdhtete, daS Unterneh: 
men, das ſchon halb vollendet war, möchte an ihm ein Hinderniß finden, 
mit dem Schwerte durchbohrte, womit er eine Handlung begieng, die fromm 
und verbrecheriſch zugleich. war. Dann gieng er zur Oeffnung zurüd, und 
als er fah, daß die welche er gerufen hatte, zur Stelle ſeyen, ließ er ihnen, 
nachdem fie fich beiderſeits begrüßt und angefprochen hatten, ein Seil hinab, 
an. dem er die Stridleiter heraufziehen koͤnnte. Als nun vie Leiter aufge 


richtet und oben und: unten aufs befte befefligt war, wollte ſich niemand 


finden, der auf die Aufforderung feined Führers oder Herrn Boämunds ben 
Verfuch zu machen wagte, hinaufzufleigen. ALS dieß Herr Boömund fah, 
flieg er, felbft unerfchroden zuerft hinauf. Als er alle Sprofien der Leiter 
erfliegen und die Hand ſchon an die Mauerbrüſtung gelegt Hatte, Toll 
fie Emir-Feir, der wußte, daß es Herren Dodmunde, Sand war, von 
ingen ergriffen und gejagt haben: „Diefe Hand foll leben! ‚Und um ſich 
die Liebe Kern Boömunds und aller Gläubigen dadurch, daß er feinen 
Halbbruder, der dieſem heiligen Werke nicht beiſtimmte, durchbohrt Hatte, 
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in noch höherem Grave zu gewinnen, führte er ihn in von Ihuzıs und 
zeigte m den tobten Bruder, der bier in feinem Binte Ing. Herr VBoſsmund 
umarmte ihn wun wegen viefes feften und treuen Sinnes, gieng dann zur 
Mauer zurück, ſtreckte den Kopf ein wenig durch die Deffnung ano forderte 
die Seinen mit gevämpfter Stimme auf, heraufzuſteigen. Da ſie fich noch 
uicht entfchließen Eonnten, und keiner heraufzuſteigen wagte, da ihnen Alles, 
was von ver Mauer herab gefprochen wurde, verbädktig erſchien, ſtieg ‚Gen 
DBoömund wieder auf der Reiter zu ben Geinigen herab und überzeugte fe 
fo aufs Elarfle, daß er ganz wohlbehalten fey. Auf dieſes ſtiegen fie nun 
um die Bette hinauf und erfüllten in einem Augenblick vie Maner, und 
befezten nicht nur biefen Thurm, fondern awch einige andere auf dieſer Seite. 
Bir haben gehört, daß unter anderen der Kerr Graf von Flandern und 
Herr Tankred binaufftiegen, deren Beifpiel die Mebrigen folgten. 


XXI." ALS die genannten Fürſten ſahen, daß die, welche bereits hin 
aufgeftiegen waren, ihrer Anzahl und ihrer Geſchicklichkeit nach wohl hin⸗ 
zeichen, eines ober mehrere Thore zu oͤffnen, kehrten fie in aller Schnellig⸗ 
feit in das Lager zurüd, um ihre Truppen bereit zu halten, und wenn Das 
Zeichen von innen gegeben würde, ungefäumt in die Stadt brechen zu kon⸗ 
nen. Die aber, die auf ver Mauer fanden, Hatten mit einer Tapferkeit, 
bie ihnen. von oben fam, unter Führung des genannten Mannes, ber fie 
eingelafjen hatte, bereits zehn Thuͤrme, Die in ununterbrochener Reihe fkun: 
ben, in Beſiz genommen und vie Wachen getübtet, und dennoch lag vie gan 
Stadt in Rube, fo daß man nicht das geringfle Geräufch hörte. Es war 
aber an diefem Theil der Mauer, wo die Unfern binaufgeftiegen waren, ein 
falfches Thor. Diefes öffneten fe gewaltfam, indem jie die Schlöffer erbra 
Sen, und ließen die, melche draußen warteten, ein. So wuchs vie Zahl 
derer, die in der Stadt waren, ins Unermeßliche, und fie konnten jezt auf 
das Brüdenthor einen Angriff wagen, pas fie ebenfalls mit Gewalt Bffneten, 
nachdem fie Die Wächter erfchlagen hatten. Indeſſen hatten einige aus ver 
Umgebung Herın Boömunds die Sahne von dieſem auf den Berg getragen, 
der die Stadt überragte, und oben bei der Burg auf einem hohen Thurme 
aufgepflan;t: Mie fe num fahen, daß vie Morgenröthe ven Sonnenaufgang 
werfündigte, gaben fie mit Hörnern und Trommeten das Zeichen, daß bie, 
welche im Lager waren, im bie Stadt einbrechen follten. Als bie Fürften 
das verabredete Zeichen erkannten, griffen fie zu den Waffen, rafften fchmell 
ihre Schaaren zufammen und rannten in bie Stadt, wo ſie die Gingänge 
und Ihore beiezten. Das gemeine Wolf, das bis jezt nichts von dem Ge 
heimniß gewußt haste, erwachte jezt auch, wo es das ganze Lager beinahe 
leer fah, und folgte deu Andern um die Wette nach ver Stadt. Die Bürger, 
Die bei dem großen Getöfe erwachen, millen zuerſt nicht was biefer umge 
wöhnliche Larm bedeute. Endlich, als fie die Geharniſchten durch die Stant 
vennen ſahen, und das Blutbad erblidten, vas bier und dort auf Straßen 
und Plägen angerichtet wurde, erkannten fie bie Sache für das, mas fie war. 
Sie verließen alfo ihre Hänfer und —** mit Weib und Kind zu entfliehen. 
‚Wührent fie aber ven Reihen ver Feinde entkommen wollen und Schlupfwinkel 
ſuchen, in denen fle ihr Reben retten koͤnnen, gerathen ſie im ihrer Veſtür⸗ 
jung gerade in bie Mitte der Feinde. Die Syrier, Armenier mu ande 
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Gläubige, die in der Stadt wohnten, ergriffen jest, feoh über ven leg ber 
Unfern, ebenfalls die Waffen, und vereinigten fich mit dieſen, und da fle 
eine größere Ortskenntniß hatten, fo zeigten fie den Andern bie geheimen 
Wege in der Stadt, und wenn noch ein Thor verfchloflen war, fo erfählugen 
fie feine. Wächter, erbrachen die Schlöffer und ließen das übrige Heer ein. 
Es ſchien ihnen eine Wieververgeltung Gottes, daß fie den unreinen Hunden, 
von welchen - fie in unverfchuldeter Knechtſchaft gehalten, und unbarme 
herzig auf alle Art gequält worden waren, jezt Alles, was fie ihnen ange 
than, in gleichem Maaß zurüdgeben und ihnen den lintergang bereiten konn⸗ 


ten. Jezt war fchon unfer ganzes Heer in der Stadt. Schon waren bie 


Thore, Thürme und Mauern in ihrer Gewalt, und die Allen Eenntlichen 


Fahnen der Fürften, die auf ven Höhen anfgepflanzt waren, verkündeten den 


Sieg. Ueberall lagen nun Todte, überall hörte man Klagen und das Heulen 
ver Weiber. Die Familienväter lagen erfchlagen und die Ihrigen wurden 
Da und dort niedergefloßen. Die Käufer waren erbrochen, die Gefäße und 
alle fonflige Habe wurden die Beute derer, die zuerft hineindrangen. Die 
Sieger giengen an Orte, die bis jezt niemand hatte betreten dürfen, und 
Thonten in ihrer Mordluſt und in ihrer Gewinnſucht niemand, weſſen Ge 
ſchlechts er war, welchen Ranger einnehmen mochte. Auch auf das Alter 
nahmen fie feine Rüdicht. Wenn le fich auf ven Straßen und auf ven 
Plaͤzen der Stadt begegnen, ſuchen fie mit‘ einander die Häufer der Mäd- 
tigen umd die Wohnungen der Reichen. Dortbin ziehen fie alle zuſammen, 
ermorben die Bewohner ver Käufer, erbreihen die innerflen Gemächer, ftoßen 
vie Kinder der Edlen, fogar die Familiennrütter nieder, und theilen ji in 
den Hausrath, in dad Gold, das Silber und die Eoftbaren Kleider, die fie 
finden. Es follen an dieſem Tage von den Bürgern mehr als zehntaufend 
umgekommen fegi ga Ihre Leichname lagen ‚unter einander da und dort anf 
den Straßen umb® 

. XXI. Als Axianus ſah, daß die Stadt den Feinden verrathen war, 
daß fie die Thürme, vie Mauern und die ganze Stabt in Beſiz hatten, und 
daß das Volk, das dem Blutbad entlommen war, ſich nach der Burg flüch- 
tete, ergriff er, weil er.fürchtete, das chriſtliche Heer möchte dorthin nach⸗ 
folgen und bie Burg belagern, ohne Befinnung, aber doch auf Die Rettung 
ſeines Lebens denkend, allein und ohne Begleiter, die Flucht. Er gieng durch 
eine hintere Thüre der Burg hinaus, und während. er nun in feinem Sammer 
und in feiner Bedraͤngniß ohne beftimmten Plan hin und her läuft, begegnen 
ihm "zufällig einige Armenter, die ihn erkennen und auf ihn zugehen, als 
wollten fie ihm vie gewohnte Ehrfurcht bezeugen. Da er ganz außer fi 
Diefe nahe an fich herankommen ließ, fo fihloßen fie Daraus, daß er fo ganz 
alfein vie Flucht ergriffen ‚hatte, -vaß bie Stadt wirklich beflegt fen. Sie 
warfen ihn zur Erde und bieben ihm mit feinem eigenen Schwerbt das Haupt 
ab, das fie in die Stadt trugen und den Fürften vor dem ganzen Volke 
überreichten. Es waren aber in der Stadt einige Edle, vie aus entfernten 
Gegenden den Antiochiern zu Hülfe gefommen waren, um bei ihnen ihre 
Tapferkeit zu erproben. Dieſe wollten ſich, als fie erfuhren daß die Stabt 
in die Gewalt der Uinfern gekommen war, und nicht wußien, was fie thun 
follten, um ihr Leben zu retten, der Orte unkundig, auf bie obere Burg 


- 
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zurhdziehen. Während. fie fi nun mit aller Anftrengung bemühten, eiligfl 
dabin zu kommen, traf es firh, daß ihnen die Unfern von oben herab ent: 
gegen kamen. In dieſem Engpaſſe, wo file weber hinauf noch hinabſteigen 
konnten, weil der Berg zu ſteil war, wurden ſie von den Unſern von oben 


herab angegriffen, und während fie auf alle Art zu fliehen ſuchten, mit ihren 


Pferden und ihren Waffen, an venen man fie erkannte, an die dreihunder 
Mann Hinabgeftürzt, fo daß fie das Genid und bie Glieder braden und fe 


zerichellt wurben, daß man kaum noch eine Spur von ihnen finden Fonnte. . 


Die aber aus ver Stadt oder aus der Limgegend, die Ortskenntniß Hatten 
und fich deßwegen leichter bewegen konnten, dieſe zogen in der erflen Dam: 


merung, nachdem ihnen kund geworben, daß die Stadt erbrochen fen, fchaaren: | 


weife durch die Thore, die man fchon zu erbrechen anfleng. Sie wollten ſich 
nach dem Gebirge flüchten, die Unſern jenoch verfolgten fie auf dem Fuße, 
und brachten einen Theil davon in Fefleln zurüd. Andere aber entfama 


duch die Schnelligkeit ihrer Pferde und fanden in dem Gebirge ihre Mettung | 


Als um die neunte Stunde ded, Tages, die von den Unfern, welche vie 
Flüchtigen verfolgt hatten, zurüdfehrten, und vie, welche ſich in ver Stadt 
zerftreut hatten, fich fammelten, fuchte man eifrigft nach ven Nahrungsmit⸗ 


teln, mußte aber erfahren, daß ſich in der Stadt nichtd mehr vorfand, was . 
fein Wunder war, da die Belagerung fhon neun Monate gevanert hatte. - 
. Aber an Gold, Silber, Edelſteinen, Eoftbaren Gefäßen, Tapeten und Seven 


zeugen fanden ſich foldhe Schäze, daß fogar die Bettler im Heere jest reich 


waren und an Allem Ueberfluß Hatten. An Pferven jeboch, die zum Kampf | 


tauglih waren, fand man kaum fünfhundert, und biefe waren abgemagert 
und ausgehungert. Antiochien wurde alfo erobert im Jahre ver Menid- 
"werbung des Heren eintaufend und achtundneunzig, im Monat Junius, um 
-am dritten des Monats. © 
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Schstes Bud. 


Beſchreibung der Burg von Antiochien. Es wird auf dem Wege von ter Burg nach ber Start eine 
Verſchanzung angelegt. Vorkehrungen für die bevorftehende Belagerung. (Rap. 1.) Roger von Bar- 
neville fallt in einem Gefecht mit perfifgen Neitern. (Kay. 2.) Ankunft des großen perſiſchen Heeres. 
Dem Herzog mißglüdt ein Ausfall. Kap. 3.) Die Fürſten laſſen gm Zuße des Berges, auff welchem 
vie Burg liegt, einen Graben ziehen. Kampf um tenjelben und Sieg ver Chriſten. Das perjifche 
Lager wird von ver Anhöhe in vie Ebene herab verlegt. (Rap. 4.) Hungerenoth in der Stadt. Ginige 
Sole entweichen. Boemund übernimmt den Oberbefehl in der Statt. (Kap. 5.) Der Graf von Flan- 
vern zerftört feine Verſchanzung, tie er wicht länger Halten kann. Der perfifche Befchlshaber überſchickt 
feinem Bürfien chriflliche Gefangene. (Kap. 6) Schredlihe Folgen der Hungersnoth. (Kap. 7.) 
Vereitelter Verſuch ver Feinde, einen ber Thürme in ihre Gewalt zu befommen,. (Rap. &) Die ' 
Feinde zerftören vie Flotte im Hafen. (Kap. 9), Graf Stephan von Ehartre hält ven Kaifer, ber 
- mit feinem Seere auf vem Wege nach Antiodhien ift, durch feinen falfchen Bericht von feinem weitern 
Zuge ab. (Kap. 10 — 13.) Verzweiflung der Chriſten. Sie jagen fih vom Gehorfam los. Boemunn 
läßt die Stadt anzünden, um fie- as ihren Schlupfwinteln herauszuſcheuchen. Die Fürſten denfen 
auf die Flucht. Der Herzog aber bleibt fandhaft. (Kap. 13.) Auffindung der heiligen Lanze. Gr. 
muthigung des Heeres. (Kap. 14) Peter ver Greinite geht ala Geſandter in das feindliche Lager. 
(Kap. 15) Er kommt unverrichteter Sache zurid. Rüſtung zum Kampfe. (Kap. 16) Die Ghriften 
ziehen zum Treffen aus der Start, ohne daß fie die Feinde daran verhindern fünnen. (Rap. 17, 18.) 
Das riftliche Heer wire curch einen Thau, ver vom Himmel füllt, neu geftäxkt. (Kap. 19.) Die 
Schlacht endet mit dem Siege ver Chrijten. Die Zeinde ergreifen die Flucht. (Kap. W, 21.) Reiche 
Beute, welche die Chriſten machen (Kap. 22.) Nach vem Siege werden die Kirchen gereinigt 
und-mit Weiftlichen verfehen. (Kay. 23.) 


. 
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DU; fh nun der Tumult gelegt hatte, die Schwerbter fatt waren vom 
Blute, die Sieger ermüdet von dem langen Blutbade, und in ter Stabt 
wieder Ruhe herrſchte, traten vie Fürſten zur Berathung zufammen. Sie 
jahen, Daß ihnen noch viele Arbeit übrig und das Werk noch nicht beenpigt 
jey, und beichlofien, an den Thoren und Mauern Wachen aufzuflellen, und 
dann den Berg zu befteigen und die Burg zu erobern. Sie forbern aljo 
durch Herolde das ganze Heer auf, den genannten Berg zu erfleigen. Als 
tie dabin famen, ſahen fie wohl, daß man alle. Muͤhe vergeblich aufwende, 
und um zum. Zwed zu gelangen, viele Tage brauche, denn Die Burg war 
jo ſtark befefligt, daß fie bloß durch Hunger bezwungen werben fonnte. Sie 
wandten fich daher andern Geſchaͤften zu. Jener Berg nemlich, der die Stadt 
überragt, ift in der Mitte durch ein tiefes Thal und einen fehr fleilen Ab— 
grund in zwei Theile getheilt, fo zwar, daß der Theil gegen Morgen niehri- 
ger ift und auf feinem Gipfel eine breite Ebene hat, auf der. man Wein: 
berge und Aecker bauen kann. Diefer Zwiſchenraum ift jedoch fo bedeutend, 
daß man eher glauben follte, e8 fenen-zwei Berge, als Einer, der in zwei 
Theile getheilt ik. Der Theil gegen Abend ift viel höher und bat einen 
fleilen Gipfel, auf deſſen oberfien Spize Die Burg ſteht, die eine dicke Mauer 
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und ſtarke Thuͤrme, gegen Morgen und gegen Mitternacht aber ven genur 
ten ungeheuren Abgrund hat, jo daß nicht einzufehen ift, sie man m 
diefen beiden Seiten ber der Burg Schaden bringen fann. Gegen Am 
aber lag ein Hügel, der niedriger war, zwilchen viefen und der Burg m, 
ein Kleines Thal, weder tief noch breit, der einzige Weg von der Burg md 
der Stadt, an fih ſchon geführlih genug, wenn er auch von Nimm 
fireitig gemacht wurde. Diefen Hügel nun beſchloſſen unfere Zürfen ı 
befezen, damit die Feinde nicht auf diefem Wege aus der Burg komm 
und den Unfern zum Schaden in vie Stadt einbrechen Fünnten. Cie lm 
-alfo Eluge und tapfere Männer dahin, venen fie an Waffen um Km 
mitteln das Nöthige zurüdließen, bauten eine feſte Mauer mit DVorwelt 
"brachten auf. ihr in paffender Orbnung Maſchinen an, um bamit bie I | 
griffe ver Feinde abhalten zu Fönnen, und giengen dann in bie Stabt Nil 
um fich über wichtige Dinge zu berathen. Sie wollten aber fpäter mim 
hieher zurückkehren, denn fie hatten befchloflen, fie wollten ſich Ale mt 
von bier entfernen bis die Burg erobert fen, ven Herrn Herzog ausgenen 
men, der nach dem Beſchluß ver Fürften das Thor gegen Morgen um ii 
gleich auch die Verfchanzung, welche die Unfern vor der Stadt erridtet un 
früher dem Herrn Boömund übergeben hatten, zur Bewachung erhidt. Bi 
fie nun hörten, daß der große Fürft, von dem ſchon oben gefproden mr 
den ift, Korbagat nämlich, in naͤchſtem anrüden werbe, und mit lim 
unermeßlichen Heerfchaaren bereits dad Gebiet von Antiochien -betreten hi 
beſchließen fie, einen ver Fürften an das Meer binabzufchieken, um vie M 
ihren Bruͤdern, die fich um Lebensmittel zu fammeln dorthin begeben hatt! 
zurüdzuwbringen, und mas ſich von Vorräthen dort fände, fo fihnell ald m 
lich nach der Stadt fihaffen zu laffen. In jenen zwei Tagen nun, vie DU 
bis zur Ankunft des großen Heeres noch übrig zu haben glaubte, lief A 
in großer Betriebfamkfeit umber und brachte, was man von Lebendmickl 
und von Futter da oder dort zufammenraffen fonnte, aufs eiligſte is! 
Stadt. Auch die Bauern und die, welche vraußen in ver Markung M 
Stadt wohnten, brachten, als fie hoͤrten, daß vie Chriſten vie Stadt bei 
mit dem größten Eifer was fie fonnten einher, aber alles dad, was M 
son allen Seiten herbeitrug, wollte nichts heißen, denn bie lange. Belageru 
duch die in neun Monaten die ganze Gegend audgefogen worden WM 
hatte nicht einmal fo viel übrig gelaffen, ald die Unfern ‚für wenige 3% 
brauchten. 





D. Einen Tag nach ver Eroberung Antiochiens aber, als vie Uni 
mit Bewachung der Stadt und mit Herbeifchaffung von Lebensmitteln aut 
eifrigfte befchäftigt waren, legten fich ungefähr dreihundert Reiter aus MM 
Heer Korbagats, die er vorangeſchickt hatte, ob fie vielleicht einige and DM 
Heer der Unfern außerhalb der Stadt unvorfichtig umberftreifend fünden 
bis an die Zähne bewaffnet und mit den fehnellften Pferden verfeben, " 
der Nähe der Stabt in einen Hinterhalt. Dreißig von ihnen, veren Pf 
die behendeſten waren, flreiften allmählig, dem Anfcheine nach obllig for 
bis an die Stadt heran.. Als die Unfern viefe fo frei umber fireifen fh" 
entrüfteten fie fich fehr-über dieſe Keckheit und hielten es für jhmmählh 
ihnen nicht entgegen zu gehen. Roger von Barneville alfo ans dem e 
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folge des Herrn Roberts von der Normandie, ein tüchtiger Waffenheld, ver fich 
ſchon Durch manche große That in dem Heere auögezeichnet hatte, nahm fünf- 
zehn Genofien zu ſich und rüdte ihnen von der Stadt aus entgegen, um nad 
feiner Art etwas Bedeutendes auszuführen. Als er fih nun mit werhängtem 
Zügel kühn auf dieſe Feinde warf, ergriffen fie pldzlich Liftigerweife bie 
Flucht und flohen fo lange, bis fie an den Ort gefommen waren, wo bie 
Ihrigen im Hinterhalt lagen. Die, welche bier fich verborgen hielten, erhoben 
fih nun ploͤzlich, und fo drangen die Feinde in verflärkter Anzahl auf ihre 
Verfolger ein und trieben fie in die Flucht. Während nun Roger und bie 
Seinigen, weil fie an Anzahl und Kräften fih nicht mit den Feinden meſſen 
fünnen, nad der Stadt zu entfommen fuchen, wird dieſer von ber Schnellig- 
feit der feindlichen Pferde überholt und flürzt- von einem Pfeile ins Herz‘ 
getroffen todt vom Pferde, ein Mann, vefien Verluſt die Seinigen ewig 
beflagen mußten, . venn er war, fo viel an ihm lag, immer ein treuer Be 
fchüzer des .hriftlichen Heeres geweſen. Da ſich nun vie Mebrigen in die Stabt 
zurüdgogen, fo fihnitten die Feinde im Angeficht aller derer, vie auf ver Mauer 
und auf den Thürmen flanden und nicht zu Hülfe zu Tommen wagten, bem 
trefflichen Danne das Haupt ab, und Eehrten ungeftraft zurüd. Als fie abge 
zogen waren, trugen bie Unfern feinen Leichnam unter Thränen und allgemeinem 
Klagen feierlich in die Stadt, und gaben ihm in dem Säulengange der Baſilika 
des Erften ver Apoftel ein ehrenvolles Begräbniß, und alle Fürften und dad ganze 
Bolt verfammelten ſich bei dieſem legten Dienfte, ven man ihm erweilen konnte. 


Il. Den folgenden Tag, den dritten. nach Befreiung der Stapt, hatte ° 
der genannte mächtige Fürft fchon in ver Dämmerung, noch vor Sonnen- 
aufgang mit feinen unendlichen Schaaren, deren Zahl noch bedeutender war, . 
als man bisher geglaubt hatte, vie ganze Gegend, jo weit man ſie von den 
hoͤchſten Theilen ver Stadt uͤberſehen fonnte, rings um in Beſiz genommen. 
Er gieng über die obere Brüde und fchlug fein Lager zwifchen dem See 
und dem Fluß, die. ungefähr eine Meile von einander entfernt find. Er 
brachte aber eine fo ungeheure Menge von Truppen mit fih, daß ſelbſt dieſe 
große Ebene, in der, wie wir ſchon gefagt haben, Antiochien lag, für ihr Lager 
nicht außreichte, und daß ſie einige von den benachbarten Hügeln zu Lager: 
ftätten benüzen mußten. Am vritten Tage, nachdem er vor der Stadt fein 
Lager aufgeſchlagen Hatte, fah er, daß er in zu großer Entfernung von der 
Stadt ſey. Er verlegte alfo nach einer Berathung mit ven Seinigen das 
Lager auf die Anhöhe, um denen, die die Burg im Beſtz hatten, näher zu 
ftehen, und um fein Heer durch Das Thor, das unterhalb des Lagers war, in 
vie Stadt einbreihen Lafien zu innen. Er umlagerte aljo die ganze Mittags- 
feite von dem Thor gegen Morgen bis zu dem gegen Abend. Es war aber 
in der ‚Nähe viefes Thores gegen Morgen eine Befeftigung, die auf einer An⸗ 
höhe lag, man Hatte fie im Anfang zum Schuz des Lagers erbaut, und Herr 
Boömund hatte fie früher zur Bewachung gehabt. Nach Eroberung der 
Stadt jedoch, als Herr Boömund die Verwaltung des Ganzen übernahm, 
war dem Herrn Herzog zugleich mit dem benachbarten Thore auch dieſe 
Verſchanzung übergeben worden. Da die Feinde in ver Nähe dvieſer Veſte 
ihr Lager Hatten, und die, welche darin Tagen, Häufig mit Heftigfeit angriffen, 
kam ver Herr Herzog, ber ihren Uebermuth nicht zu ertragen vermochte, 
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mit feinem Gefolge heraus, um benen, vie in ver Derichanzung waren um 
beinahe unterliegen mußten, Hilfe zu bringen, und ben Theil des Lagen, 
der vor dem Thore war, zu zeritören. Als er aber herauskam und im 
Seinigen zu Hülfe eilen wollte, Tief ihm eine fo ungeheure Anzahl Türken 
entgegen, daß er vor ihrer Ueberlegenheit an Anzahl und Kräften vie Zludı 
ergreifen mußte und kaum nad) ver Stadt entfam, wo ein Theil der Unſen 
weil ſich das thörichte Volk, in der Furcht vor den verfolgenven Feinden 
zu ſehr drängte, und fich felbft amı Hineinfommen verhinderte, elendiglich u 
Grunde gieng, indem beinahe zweihundert theilß fielen, theild verwundet wur 
den, und einige in Gefangenſchaft geriethen. 


IV. Als ſich auf diefe Art der Herzog, der ald der Erfte unter Al 
daftand, in Verwirrung bringen ließ, wurden die Türken fo verwegen, I) 
fie durch ein Thor der Burg auf einem nähen Weg, den fie Fannten, i 
die Stadt herabkamen, die Unjern, die jich deſſen nicht verfahen, ylazlis 
überfielen und viele mit Schwerbtern und mit Bogenſchüſſen tödteten. A 
aber die Unfern fie verfolgen wollten, zogen fie ſich augenblicklich wieder auf 
den Berg und in die Burg zurüd, denn jie wußten einen andern ya 
ven Über den Hügel, welchen die Unfern forgfältig befezt hielten. De iM 
dieß nun häufig wiederholte, und viele von dem chriftlichen Wolf in det 
Stadt auf dieſe Art umfamen, jo verfammelten jich die Kürften, um, 
Mittel gegen dieſen Uebelſtand zu finden. Ihr Beſchluß gieng dahin, MI 
Herr Boömund und der Herr Graf von Touloufe zwiſchen dem untern Thrl 
der Stadt und dem Abhang des Berges einen ehr tiefen und Hinlängiid 
breiten Graben führen follten, um bie Feinde an ihren Ueberfällen zu Mr 
hindern und dem Volke in ver Stadt Ruhe zu verſchaffen. Daß nun M 


Graben auch felbft vertheivigt werben Eönnte, errichteten fie eine Berjchanzum 


wobei das ganze Heer, da es die Sicherheit Aller galt, in treuer Ergeben 
beit arbeitete. Die Türken aber, welche die Burg oben noch befezt hielt 
verbanden fich mit denen die draußen lagen, und bie fie durch ein Ihn 
oben auf der Burg zu fich einließen, kamen dann auf den geheimen rg! 
herab, griffen die neue Verſchanzung häufig an, und gaben fich alle nik 
fie zu zerflören. Es ereignete ſich aber eines Tages, daß eine groͤßere Ar 
zahl von Türken als gewöhnlich auf ihrem gewöhnlichen Wege von oben 
herabfam und die Befazung der neu errichteten Verſchanzung mit folder MT 
tigkeit angriff, daß, wären nicht die andern Fürften und dad ganze del 
aus allen Gegenden der Stadt, in denen fie zerftveut Tagen, zeitig zu DU 
gekommen, Herr Bosmund, Herr Eberhard von Puyſſaie, Herr Rabe 
von Fontenay, Reinbald Greton, Peter, der Sohn Gilas, Alberich un 
wo, alle tapfere und evle Männer, welche die Vertheidigung der Vet 
fhanzung übernommen hatten, beinahe bezwungen worben wären, Abe 
Herzog, der Graf von Flandern und der Fürft von der Normandie, W 
eiligft berbeifamen, vänipften ven. Uebermuth der Feinde fo fehr, daß N 
nachdem mehrere von ihnen gefallen, einige auch gefangen geworben mat 
nicht nur von der Verſchanzung abließen, fondern überhaupt aus ber OU 
entwichen und eiligft die Flucht ergriffen. Als dieſe zu ihrem Herrn zutua 
kamen, ruͤhmten fie die Kraft und die bewundernswürdige Kaltblütigkeit ie 
Unfern fo ſehr, daß an ihnen jener Ausſpruch: „Darum wird Dein 
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in Der Feinde Blut gefärbt werben, und Deine Hunde werdens lecken“ (Palm 
68, 24) in Erfüllung zu gehen ſchien, denn das Volk der Gläubigen wurde 
von den Kohfprücden derer erhoben, vie feine Verfolger waren. Korbagat 
aber, nachdem er vier Tage lang, wie ſchon gefagt, auf ver Höhe gelegen 
Hatte, zog, da er ſah, daß er hier keine Fortfchritte mache, und daß jeinen 
Pferden dad Futter audgehe, mit feinem ganzen Heere wieder auf Pie Ebene 
hinab, fezte an einer Furt, die fich unterhalb befand, über den Fluß, ver- 
theilte feine Schaaren in gleichen Zmilchenräumen und belagerte fo die Stadt, 
indem er rings herum jedem feiner Feloherren eine Stellung anmwied. Als 
den Tag darauf Einige, die fich nom Heer gefondert hatten, die linfern zum 
Kampf herausforverien, von ihren Pferden fliegen und die, welche auf der 
Mauer ftanden, aufs keckſte angriffen, erlitten vie Feinde einen großen Verluſt. 
Herr Tankred nemlich überfiel fie fchnell, ehe fie zu ihren Pferden zurüd- 
Tonnten, dur) das Thor gegen Morgen, tödtete ſechs von ihnen und fchlug 
die übrigen in die Flucht. Die Köpfe ver Gefallenen trug er zur Freude 
des Volks, Das über den. Tod Herrn Rogers von Barneville, der bier ge 
fallen, noch fehr in Trauer war, in die Stadt. 


V. Indeſſen wurde dad Volk, das wenige Tage zuvor diefe Stadt be- 
lagert und ſodann erobert hatte, jest umgefehrt, wie in ven menfchlichen 
Dingen ſtets ein Wechfel iſt, won der Noth einer Belagerung bebrängt. Es 
hatte großen Mangel zu leiden und feine Kräfte wurden völlig erfchöpft. 
Draußen drohte ihnen das Schwerdt des Feindes, innen war Furcht und 
Zagen, denn außer der Befürgniß, die ihnen das große Heer einflößte, das 
von außen die Stadt umlagert hatte, Hatten fie noch die Einfälle des Theile 
der Feinde zu fürchten, die fih auf ver Burg verfchanzt hatten, und von da 
herab, wie wir ſchon gefagt, Die Unfern häufig überfielen. So geſchah es, 
ihrer Sünden halber, daß viele In Verzweiflung gerietben, und uneingedenk 
ihrer Schwüre und alles deſſen was ſie gelobt hatten, ſich heimlich an Seilen 
und in Koͤrben Über die Stadtmauer hinabließen und nach dem Meere ent- 
flohen. Einige von ihnen geriethen in vie Hände der Feinde und in emige 
Sklaverei, andere aber gelangten and Meer, wo fie die, welche ſich auf ven 
Schiffen befanden, eiligft die Anfer zu lichten und die Flucht zu ergreifen 
antrieben, indem file fagten: „viefer große Fürft, der mit unzähligen Schaaren 
angefonımen tft, bat unfer ganzes Heer vertilgt, die Fürften getdntet und 
die Stadt, Die wir erobert hatten, wieder in feine Gewalt befommen, wir 
aber find mit Gottes Hülfe ihren Schwerbtern entfommen. Ihr aber Idst 
eiligft Eure Ankertaue, damit fie nicht ans Meer herabfommen und Euch 
in diefelbe Noth bringen.“ . Sie fliegen alfo mit einander in die Schiffe unv 
ergriffen die Flucht. Die, welche auf dieſe Art die Flucht ergriffen hatten, 
waren nicht bloß Leute aus dent gemeinen Volke, es waren einige Männer 
unter ihnen, die ſich Durch Hohen Adel audzeichneten, nemlich Wilhelm von 
Grandmenil, ein angefehener Apulier, der Herrn Boömunds Schwefter zur 
Frau Hatte, fein Bruder Alberih, Wilhelm der Zimmermann, Guido von 
Trouſſel, Lambert ver Arme und viele Andere, deren Namen wir nicht be⸗ 
halten Tonnten, weil fie ausgeldfcht aus Tem Buch des Lebens, Feine Er⸗ 
mwähnung in diefem Werke verdienen. Was aber noch abfcheulicher mar, 
Einige giengen aud Furcht vor der nahenden Gefahr und der Hungersnoth, 
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und weil fie die Beſchwerden nicht mehr ertragen mochten, zum Feinde üßer, 
und ſchwuren gottlos den Glauben an Chriftum ab. Diefe Hätten Die Un: 
fern beinahe in vie Anferfte Gefahr gebracht, indem fie die Feinde Aber un: 
fern Zuftann belehrten. Miele, die noch in der Stabt waren, dachten nichts 
deſto weniger ebenfalls auf die Flucht. Der ehrwärvige Erzbifhof von Pur 
jedoch und der erlauchte Fürſt, Herr Boömund, verhinderten fie an ihrem 
Plan. Sie befezten nemlich vie Thore mit Mugen Leuten, auf deren Erfah: 
rung und Treue fie bauen durften, legten auch in jenen der Thürme Wächter 
aus der Klaffe ver Edlen, und hielten Tag und Nacht fo ſtreng und uner: 


müdet Wache, daß keinem, er mochte es angreifen wie er wollte, ein We 


zur Flucht offen flund. Und um die Gerichtöbarkeit, vie ihnen anvertraut 
war, noch freier ausüben zu Fönnen, ließen fie Alle vom Höchften bis zum 
Niederften ſchwoͤren, daß fie, bis Der Kampf um Antiochien beendigt en, 
fich treu und ergeben den Befehlen Heren Vosmunds fügen wollten, worauf 
jener ununterbrochen Tag und Nacht in Begleitung derer, bie feine nächſte 
Umgebung bildeten, und folder, auf die er ein größeres Bertrauen fezte, 
Straßen und Pläze, Mauern und Thüͤrme der Stadt aufs forgfamfte um: 
gieng und fleißig darauf Acht gab, daß Feiner Die Vorficht außer Acht laſſe 
und den Feinden fo ein Eingang in die Stadt gedffnet werde. Der feſten 
Pläze, auf die man vor allen andern feine Sorgfalt verwenven mußte, waren 
vier, nemlich der erfte war oben, ber Burg auf der Höhe gerade gegenüber, 
der zweite unterhalb in der Stadt, über dem Graben, ven man gegen bie Lieber: 
fälle, welche die Feinde von oben herab auf die Stapt gemacht hatten, er 
richtet hatte, der dritte war vor dem Thor gegen Morgen noch vor Erobe⸗ 
rung der Stadt zum Schuz des Lagers gebaut werben, der vierte endlich war 
der Eingang der Brücke, vermittelft deſſen man das Brüdentbor befezt gehalten 
hatte. Nach Croberung der Stadt hatte es der Herr Graf von Touloufe 
unbeſezt gelafien, und hatte ſich mit ven Uebrigen in die Stadt begeben, 
nachher aber Hatte fih ver Graf von Flandern vahin begeben und es mit 
fünfhundert tapfern und tüchtigen Leuten in Beſiz genommen. Er fürkhtete 
nemlich, wenn es in die Hände des Feindes komme, möchte ven Unſern va: 
durch, zu ihrem großen Verdruß, der Ausgang aus der Stadt abgefchnitten 
werben. 


VI Es ereignete fich aber eines Tages daß Korbagat, va er fah, daß 
die Unfern ganz frei aus- und eingehen, und daß vie Berfhanzung an ber 
Brüde feinen Unternehmungen fehr Hinverlich fen, zweitaufend Geharnifchter 
von den Seinigen ſich waffnen und ven genannten feften Pla; mit Heftigfeit 
angreifen ließ. Diefe umzingelten, jchnell gehordhenn, ven Graben ver Ber- 
fhanzung, ſchoßen, fo heftig fle fonnten, Pfeile nach ven Unfern und firitten 
gegen dieſe von der erſten Stunde des Tages bis zu ber eilften ununter: 
brocdhen, wobei der Graf mit den Seinen männlih Stand hielt und ben 
Plaz, deſſen Schuz er übernommen hatte, mit aller Kraft vertheidigte. Endlich 
gegen Sonnenuntergang, da der Abend hereinbrach, kehrten vie Feine in 
ihr Lager zuruͤck, und liefen von dem Angriff ab, weil fie einfahen, daß 
fie nicht viel ausrichten fünnten. Der Graf aber fürdhiete, fie möchten des 
andern Tages in größerer Anzahl daſſelbe verfuchen, und da er nun wohl 
wußte, daß er gegen den Angriff eines fo großen Heeres den Blaz nicht ver: 
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theidigen konne, legte er in der Stille der Nacht Feuer ein, verbrannte alle 
Befeftigungsmerke, und begab ſich mit feinen Genoſſen in die. Stadt. Als es 
Morgen wurbe,. fgmen die, welche geitern das Lager angegriffen hatten, mit 
weitern zwei Taufenden und wollten ihr Glüd wiederum verfuchen, wie jie 
aber an dem genannten Blaze angekommen, alles verlaffen und großentheils 
zeritört finden, kehren fie unverrichteter Sache wieder ind Lager zurüd. In 
Diefenfelben Tagen geſchah ed auch, Daß einige von dem feinvlichen Heere heim⸗ 
lich hinauszogen und mehrere der Unſern, die ihnen zufällig begegneten, arme 
und bürftige Leute, die unvorfichtig einhergiengen, gefangen nahmen. Sie 
führten fie vor ihren Fürften und übergaben fie ihm ald die Erftlinge ihrer 
Stegesbente. Er aber foll verächtlich auf die geringen Waffen und Kleider 
der Gefangenen hinblickend (fie hatten nemlich hölzerne Bogen, ihre Schwerbter 
waren mit Roſt bedeckt, ihre Kleider von den immerwährenven Arbeiten zer- 


- riffen und von dem langen Gebrauch abgenüzt, denn das Volk hatte auf 


feiner Reiſe feine Kleiner zum wechſeln), gefagt haben: „Siehe da das Volk, 
das fremde Reiche beunruhigen will, das ftatt vieler Reichthümer damit zus 
frieden feyn follte, wenn ihm in irgend einem Winkel der Welt fhlechtes 
Tagloͤhnerbrod gereicht wuͤrde. Siehe da die Waffen, mit denen die Freiheit 
des Orients bekaͤmpft werden ſoll, und mit denen man kaum einen Sperling 
zu Boden ſchießen kann. Bindet ſie und ſtellet ſie mit dieſen ihren Waffen 
und mit dieſer ihrer Kleidung dem Herrn vor, der mich geſandt bat, daß 
er ſich daraus entnehme, wie leicht es ſey, über ſolche Leute zu ſiegen, und 
welcher Art die ſeyn müſſen, über vie ſich ein fo erbaäͤrmliches Volk des 
Sieges rühmen kann. Er merfe aljo alle Sorge von fih und überlafle fie 
mir allein, denn nächſtens wird es fommen, daß diefe unreinen Hunde völlig 
verfchwinvden und völlig vertilgt nicht mehr unter den Völkern gezählt wer: 
den." - Mit diefen- Worten laßt er fie an einige übergeben, die fie nach feiner 
Anweifung gebunden nad) Perfien vor den großen Sultan führen follen. Es 
fihien- ihm ein Leichtes zu feyn, dad Heer der Unfern zu unterwerfen, denn 
er batie ihre Tapferkeit noch nicht erprobt. Die Geringfhäzung aber, mit 
der er bei. feinem Herrn von ihnen fprach, und womit er ſich Ruhm zu er⸗ 
werben meinte, fchlug fpäter zu feiner Beichämung aus, denn je verächtlicher 
nad. feinem Urtheile vie waren, von denen er beſiegt wurde, deſto größer 
war: feine Schmach, deſto ſchlimmer ſeine Niederlage, denn es gereicht den 
Beſiegten zu einer Art von Troſt und erleichtert ihnen das Unglüd ihres 
Falles, wenn fie von Männern beflegt werben, die für tapfer und düchtig 
gelten, wie im Gegentheil die Schmach und Schande der Niederlage verdop⸗ 


pelt und vermehrt wird, wenn man einem geringen und unmwürdigen Feinde 
unterliegt, 


VI. Wie nun die Statt ſo von allen Seiten eingefchlofien war, und 
das Volk nicht mehr aus- und eingehen und feine Gefchäfte draußen be: 
forgen konnte, verfchlimmerte fich der Zufland der linfern um vieled. Da 
nemlich keine Lebensmittel mehr in die Stadt geführt werden Eonnten, ent: 
fand eine Hungersnoth, wie fie fie noch nie ausgeſtanden hatten, es Fam fo 
weit, daß das gemeine Volk von Mangel und Hunger getrieben, um ſich 
mehr Nahrung zu verfchaffen, die ſchaͤndlichſten Wege einſchlug. Auch die, 
welche fonft wählig waren, machten feinen Unterſchied mehr in den Speifen, 
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man ſchied das Unreine nicht mehr von ben Meinen, was mar zufällig er: 
hielt, ſey es umfonft ober um Geld, niußte ald Speife dienen, wenn « 
nur dazu tauglih war den Bungrigen Bauch, ver nach Nahrung ſchrie, an- 
zufüllen. Die Edlen und Hochgebornen felbft ſchämten fich nicht, ſich an 
fremde Tijche zu drängen, nach fremvem Gigentbum zu fohnappen und ma: 
gejittet zu betteln, ob ihnen gleich meiftentheild ihre Bitten abgefchlagen wur 
ben. Die Frauen, denen fonft die Schaam eigen geweſen war, ja die Jung 
frauen kannten Feine Scheu mehr, uneingedenk ihrer Herkunft liefen fie mn 
abgezehrten Gefichtern unıher, und baten mit fo Hägliher Stimme, Dap nd 
Herzen von Stein erbarmen. mußten, ohne Furcht vor abfchlägigen Anı 
worten, um Speife. Die aber, welche der nagende Hunger nicht dahin brin 
gen Tonnte, daß fie ſich fchamlos mit frecher Stirn zum Betten herabließen. 
dieſe zogen ſich an abgelegene Orte zurüd, um bier zu verihmachten, denn 
fie wollten lieber ſterben, als öffentlich betteln geben. Sonft flarke Männı, 
die fich früher durch ihre Tapferkeit und ihr adeliges Weſen vor allen anderr 
audgezeichnet hatten, ſah man an Stäben auf Straßen und Pläzen ihre halb 
todten Glieder umberfchleppen, und nievergefchlagenen Blicks, wenn auch nid 
mit Worten, von ven Vorübergehenden Almoſen beiten. Knäblein, vie nod 
der Muttermilch bedürftig waren, ſah man da und dort ſchreiend an den 
Kreuzwegen liegen. Ihre Mütter mußten ihnen die Nahrung verfagen, weil 
ihnen das Nothdürftigſte für fich felbft fehlte. Kaum war Siner unter ſo 
vielen, ‚der ausreichen konnte, beinahe Allen waren die Mittel ausgegangen, 
und das Betteln war allgemeiner Gebrauch geworden. Wenn aber au Einer 
noch Vermoͤgen hatte, fo mußte er dennoch darben, weil er feine Lebens 
mittel zu Eaufen fand, und viejenigen, welche früher für beſonders freigebig 
gegolten hatten, und in Vertheilung von Speijen verfchwenberifch geweſen 
waren, begaben fich jezt, wenn fie etwas zu ejlen hatten, an verborgene Orte, 
wohin fonft niemand Fam, und verzehrten bier gierig, was fie zufammen: 
gebracht Hatten, ohne Jemand das Geringfte dayon mitzutheilen. Um kurz 
zu feyn, Kameele, Pferde, Ejel, Maulthiere und fonftiges Unreine, Erftidte 
und Geflorbened galt, wenn man es haben Eonnte, für den größten Leder: 
biffen., Auf dieſe Art vertrieben fie fih ven fchredlichen Hunger uud er: 
hielten jich ihr jämmerliches eben.“ Aber nicht nur die Leute vom Wolf un 
vom. mittleren Stande litten jo große Hungerönoth, auch bei ven Höheren 
hatte ſie jih mit aller Macht eingefunnen, und fie litten beflo mehr unter 
ihr, je größere Bedürfniſſe fie hatten, da ihnen für Viele zu forgen oblag, 
und jie den Ihrigen, mas fie hatten, nicht verweigern durften. Im Gin: 
zelnen zu berichten, wie e8 bier jenen ver Großen ergangen fey, und welchen 
Mangel die frommen Fürften um Chrifti willen gelitten haben, wäre, wenn 
auch die alten Ueberlieferungen hierüber berichteten, ver Kürze unferer Ge: 
ichichtserzählung zu fehr entgegen, und würde befonvere Berichte verlangen, 
aber um Alles kurz zufammenzufafien, nicht leicht wird eine andere Geſchichte 
zu melden wiſſen, daß anderswo foldye Fürſten und ein folches Heer fo ſtand⸗ 
Baft und fo geduldig folche Noth ertragen haben. | 


VIII. Während nun fo die Stadt durch Korbagatd und ber Seinen 
eifrige Bemühungen von allen Seiten belagert und eingefchlofien war, und 
niemand aus der Stadt herausgeben, niemand. bineingehen konnte, und bie 
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Unfern dazu noch durch viele Kämpfe, vie theils in ver Stadt, theils draußen 
vorfielen, ganz erfhöpft waren, Fam es, daß vor der immerwährennen An⸗ 
firengung und vor der großen Hungeränoth das Heer abnahm und nicht mehr 
mit der früheren Sorgfalt die Stadt bewachte. Da beinahe alle ihre Sorge 
dahin gieng, fih das Leben zu friften, jo mußten fie nothwendig im Webri- 
gen nachläfiger fen. So kam es, daß eines Tages ein Thurm der neben 
dem fand, durch welchen die Unfern in die Stadt gefommen waren, weil 
die Wache nachläffig war, Beinahe den Feinden Gelegenheit gegeben Hätte, die 
Stadt wieverum zu erobern. Einige von den Feinden nemlich machten fi 
Hoffnung, in der Stille ver Nacht diefen Thurm megnehmen zu koͤnnen, wo 
ed ihnen dann ein Leichtes geweſen wäre, wie dieß ja auch bei den Linfern 
der Fall war, in die Stadt zu Fommen. Sie legten heimlich Keitern an vie 
Mauern, und in der Dämmerung maren bereit3 ohngefähr dreißig auf die 
Mauer geftiegen und wollten fich eben in ven Thurm begeben, ber leer ſtand, 
als zufällig, während fie eifrigft damit befchäftigt waren, ver Präfekt über bie 
Machen auf ‚feinem Umgang dahin fam, wo dieſe Dinge vorflelen. Als 
er fah, was fie worbaben, "rief er denen, die in den benachbarten Thürmen 
waren, mit lauter Stimme zu,.daß ter Thurm heimlich von den Feinden 
befezt worden ſey. Auf viefes erwachen die, welche in dieſer Gegend bie 
Machen haben, unter Andern eilt der tapfere und andgezeichnete Heinrich von 
Aſcha mit feinen Verwandten Franko und Siegmar, die aus einem Orte 
Namen? Machel an der Maad waren, ungefäunt nad diefer Seite, denn 
er fürdhtete, es möchten ſich Einige von ven Feinden haben beftechen Laffen, 
die Stadt zu verratben. ALS er ſich am Thurm mit denen, meldhe aus den 
Benachbarten Thlirmen herbeikamen, vereinigt hatte, ftürzte er fich männlich 
auf die Feinde und verjagte alle, fo fehr fie auch Widerſtand leifteten, mit 
feiner gewohnten Tapferkeit in einem Augenblid von dem Thurme. Bier 
fließ er nieder, die Übrigen ſechsundzwanzig, denn es maren fehon dreißig 
hinaufgeftiegen, welche dann die Andern einlaffen wollten, mwurben von der 
Mauer Hinabgeftürzt und lagen mit zerbrochenem Genid und zerfchellten Glie- 
dern unten. Doch verlor der tapfere Mann hier feinen Genoſſen Siegmar, 
der von einem Schwerdt durchbohrt wurte, den Franko mußte er tödtlich 
verwundet halbtodt nach Haufe tragen laſſen. 


IX. Wie nun Der Mangel bei ven Belagerten jenen Tag größer wurde, 
und die Sungeränoth immer gefährlicher überhand nahm, wuchs auch bie 
Niedergeſchlagenheit des Volkes. - Daher machten fich einige, um ver täglichen 
Noth und DVeprängniß zu entgehen, unbefümmert um ihr Leben, heimlich 
aus der Stadt, und giengen mitten durch die Feinde durch taufenn Gefahren 
hindurch and Meer hinab, wo noch einige griechifche und Iateinifche Schiffe 
waren, um bort Speifen zu Taufen und fie zum Verkauf wieder in vie Stabt 
zu bringen. Andere aber entfernten ſich, um nicht mehr zurüdzufehren, weil 
fie ven Sammer nicht länger ertragen Eonnten, und feine Koffnung hatten, 

daß die, welche ſie in der Stabt zurückgelaſſen, wieder in glüdlichere Um: 
ftände fommen ober auch nur dem Untergang entgehen fünnen. Als bie 
Türken hörten, daß Leute von den Unſern heimlich in der Nacht nach Nah: 
tung an das Meer hinabgehen und in der Gegenn ver Stadt umberftreifen, 
ſchickten fie folche, die der Gegend kundig waren, hinaus, um ihnen aufzulauern, 
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und richteten auf biefe Art mehrmals große Rieverlagen unter ihnen m 
Und weil fie hierbei mehrmals Süd gehabt hatten, fandten fie zweitauſen 
auserwählte Neiter nach der Meeresküfte, um vie Schiffölente zu todten, wi 
Flotte zu verbrennen, und fo allem Fünftigen Verkehr ein Ende zu made, 
damit den Chriſten auch dieſer Weg, fich Lebensmittel zu kaufen, abgejchnitn 
wäre, und ihnen alle Hoffnung, dieſer Gefahr zu entlommen, benomma 
würde. So geihah es auch, vie, welche man abgeſandt hatte, verbrannte 
einen Theil ver Schiffe, tödteten die meiften der Schiffsleute, vie fich eind 
Angriffs nicht verfehen Hatten, und trieben vie übrigen in die Flucht. A 
ſich das Gerücht Hiervon verbreitete, wurben bie, welche von Cypern, Rhotm 
und andern Infeln, wie auch die, welche von Cilicien, Iſaurien und Pan 
philien und fonfligen Gegenten in der Nähe des Meeres mit Waaren hier 
gefommen waren, fo erſchreckt, daß fie es nicht mehr wagten, mit ihm 


Vorräthen an das Ufer zu kommen. War die Lage der Unfern ſchon bin 


ſchlimm genug geweſen, ſo verfchlimmerte fie fich jezt, da alfer Handelsve 


ehr aufbörte, noch um vieles, denn fo lange vie Schiffsleute frei an du 


Ufer kommen konnten, hatten die Unfern, obgleich ed nur wenig mat, mi 
man durch fie erhielt, und ob es gleich für eine fo große Menge nicht a 
reichen Eonnte, wenigſtens einige Erleichterung und Abhülfe ihrer Not g: 
funden. Auf dem Ruͤckwege von der Meeredküfte trafen die Feinde auf m 
einige der Unſern, vie fie bis auf wenige, welche fih im Gefträuch un” 
Höhlen zu verbergen wußten, alle mit dem Schwerdte nievermachten. Di 
Gerücht von diefem Unglüd drückte die Unfern nicht weniger als bie ung 


heure Hungersnoth felbft, denn fo oft fie hörten, daß welche von ven Ihrizun 


umgelommen feyen, fo oft erneuerte fih ihr Schmerz. Von fo vielen Arheim 
und Befchwerden, von dem täglichen Untergang ver Ihrigen, von all im 
Mißgeſchick das fie traf, ganz erichdpft, begannen fie jezt am ihrem Lan 
zu verzweifeln. Sie waren faum mehr darauf bedacht fich zu vertheidigen 
und der Gehorfam gegen die Fürften fieng an nachzulafien. 


X. unterdeſſen war Wilhelm von Granpmenil und andere, die mit iM 
die Flucht ergriffen hatten, nach vem Heinen Alerandrien gelommen, wo HM 
Graf Stephan von Chartres und Blois, deffen Rückkehr ſowohl vie SU 
ften, als das ganze Volk jeven Tag fehnlichft erwarteten, immer noch feiner 10° 
geblichen Krankheit pflegte. Sie fezten bier auseinander wie es in: Antiochien 
zugehe, und um nicht den Anſchein zu haben, als Hätten fie ohne hinlüng 
lichen Grund, aus Furchtſamkeit ihre Genoffen verlaffen, übertrieben fie di 
Noth und’ Berrängniß, vie in der Stadt herrfchte, noch um vieles. © 
groß und unvergleichlich die Gefahr war, fo machen fie fie dennoch in ihten 
Bericht noch größer. Und es hielt nicht ſchwer, ihn, ver früher aus Mi 
felben Gründen die Genoffen verlaffen, und umter dem Vorwand einer Kranl 
heit hierher entflohen war, etwas glauben zu machen, was feine Furchtſau⸗ 
feit noch erhöhte. Sie befchlofien alfo mit einander auf ven Schiffen, dr 
fle bereit hatten, in das Meer hinauszufegeln, und "wie fie num eine 
lang gefahren waren, und in eine der Seeſtaͤdte kamen, wo fie in ihrer Aeng 
lichkeit fich fleißig erfundigten wo venn der Kaifer wäre, vernahmen fie 
ſchieden lautende Berichte, endlich aber als gewiß, daß der Kaiſer mit UF 
endlichen Schaaren, fowohl Griechen als Lateinern, bei der Gtabt ginimint 
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ein Lager gefählagen habe, um nach Antiocdhien zu ziehen und den linfern, 
einen Berfprechen gemäß, Gülfe zu bringen. Außer den Herren, bie er 
ius allen feinen Nationen zufammengebracht hatte, hatten fich ihm noch an 
die vierzigtaufend Lateiner angefchloflen, die von dem Heere der Unſern 
»ntweder meil fie zu arm oder weil fie und die Ihrigen erkrankt waren, 
Ider aus fonfligen dringenden Gründen in vem Lande des Kaifers zus 
rückgelaffen, jezt durch die. Gegenwart des Kaiſers und duch bie un- 
zähligen Schaaren, die er verſammelt hatte, aufö neue zu dem Zug er- 
mutbigt, fih mit größtem Eifer als Genoſſen ver Unternehmung anboten. 
Wie alfo der genannte Graf Stephan hörte, daß der Kaifer port mit feinem 
Deere liege, und daß er nur noch Verflärfung erwarte, um nach Antiochien 
aufzubrechen, wandte er fih in aller Gile auf dem kürzeſten Wege mit ben 
Seinigen nad) den Fatferlichen Heere. Als er dort anlangte, wurde er vom 
Kaifer ſehr ehrenvoll, aber mit Verwunderung empfangen. Der Kalfer kannte 
ihn nemlich und hatte fchon früher, wo er mit den Andern durch fein Land 
zog, ſich feine Freundfchaft gewonnen. Wie nun der Kaifer fih bei ihm 
aufs angelegentlichfte nach dem Zufland und Wohlfeyn der Fürften erfun- 
digte und ihn fragte, welches der Grund fey, Daß er fih von den Uebrigen 
‚getrennt habe, antwortete er aljo: 


xl. „Deine Getreuen, unbeflegter Kaifer, die vor kurzem durch bie 
Länder Deiner Hoheit durchzogen, und fo reichlich Deiner Freigebigkeit ge⸗ 
noſſen, kamen nach ver Eroberung von Nicka glücklich nah Antiochien und 
gewannen vie Stadt, nachdem fie fie neun Monate belagert hatten, bis auf 
die Burg, Die auf einem hoben Berg gelegen, unbezwinglich die Stabt über: 
vage. Und während fie nun Alles abgethan glaubten, und jezt, wo bie 
Stadt in ihrer Gewalt fey, fi von aller Gefahr befreit meinten, wurde 
der nezie Irrthum fchlimmer als der erfte, und kamen fie in noch viel ſchlim⸗ 
mere Moth, als alle bisherige war. Denn kaum waren feit Eroberung der’ 
Stadt drei Tage verflofien, als jiehe da, der mächtige Perferfirft Korbagat 
mit unendlichen Schaaren von Morgenlänvern und mit einer Menge, vie alle 
Zahl ürherfteigt, einherzog und vie Stabt rings umzingelte und belagerte, und 
die Fürſten und das Volk, denen Aus- und Eingang abgefchnitten war, In 
folche Bedrängniß brachte, daß ſie nicht einmal hoffen vürfen, ihr Xeben da⸗ 
von zu bringen. Die Zahl ihrer Belagerer anzugeben ift fchwer, denn um 
Alles in Eins zufammenzufaffen, vie Feinde haben wie die Heufchreden die 
ganze Umgegend der Stadt bedeckt und nicht einmal Raum für ihre Zelte 
gefunden. Unſer Volk aber ift durch Hungersnoth, durch Froft und durch 
Hize zugleich, und durch die großen Nieverlagen, vie e8 erlitten, fo verringert 
worden, daß feine ganze Anzahl in ver Stadt aufs bequemfte Raum Hat, 
ja kaum Hinlänglich ift, fie auf allen Seiten zu beichüzgen. Daß auch vie 
Unterftüzung, welche vie Uinfern von Deinen Reiche, von ven Infeln und 
Seeftäpten her zu Schiffe zu erhalten pflegten, jezt gänzlich abgefchnitten iſt, 
wirft Du bereits wiſſen. Die Feinde haben nemlich mit einem Theil ihrer 
Truppen die ganze Gegend zwifchen Antiochien und dem Deere in Beltz ge 
nommen, die Flotte völlig zerftört, die Schiffsleute getöbtet und ven Unſern 
alle Soffnung auf Handelöverfehr und Zufuhr benommen. Es ſoll in ver 
Stapt nicht einmal fo viel Nahrung mehr feyn, daß man Einen Tag damit 
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“ ausreichen Fonnte. Um ben Jammer zu vermehren, fo ſind die Unſern iege 
in der Stadt nicht fiher. Die, welche oben auf ver Burg Tiegen, fomm 
oftmals heimlich in Die Stadt herab, und fo fallen mitten im ber Stadt u 
Straßen und Pläzen ſchlimme Gefechte vor, und fie müſſen fich auf viele A 
eben fo fehr vor denen fürchten, welche in ver Stadt find, als vor ven 
welche fie von außen angreifen. Da nun wir und bie Sauptleute und die ein 
Männer, vie bier bei und find, wohl einfahen, daß die Tinternehmunr 
unferer Mitbrüder keinen Fortgang haben Können, ſprachen wir ihnen ei 
mals brüderlich zu, auf ihre Mettung bedacht zu fen, und nicht gegen ir 
Willen des Himmels etwas Unmödgliches zu verſuchen, und da wir jlem 
ihrem Vorhaben nicht abbringen Eonnten, fo waren wir anf unfer eig 
Heil bedacht, um nicht durch unfere Unvorfichtigkeit in dieſelbe Noth, wirt 
zu gerathen. Und jest, wenn es Dir anders fo gefällt, und ed Deinen 
lauchten Heerführern fo einleuchtet, laß von Deinem Zuge ab, pamit ie 
glückliche Heer, das Du mit Dir führft, nicht in diefelbe Gefahr fonm 
denn es tit Elüger, vor einer fo ungeheuern Menge, die der ganze Tri 
geliefert hat, ohne einen Verſuch zu machen, fo lange man noch Fann, fd 
zurückzuziehen, als blinplings es mit einer ſolchen Macht zu verfuchen. Tin 
bezeugen mir die trefflihen Männer, vie bier ſtehen, und vie daſſelbe dr 
‚traf, auch Tatinus, der Fuge und umfichtige Mann, den uns Deine si | 
zuſchickte, ver, als er jah daß vie Unſern unterliegen, fi verſtändiger Art 
ihrer Gemeinfchaft entzog, um Deine Majeftät hiervon in Kenntniß zu fer | 
In den Heere des Kaiferd war aber ein Bruder Herrn Bodmunds, mit ge 

men Guido. Als Diefer dieſe Rede vernahbm, wurde er auf Schmerz ihn 
das Hägliche Schieffal feines Bruders und feiner Freunde beinahe wahnfint ı 
Er wollte zwar anfangs ter Erzählung des Grafen feinen Glauben fee 

und rechnete ed ihm als Feigbeit an, daß er fich unflug ver Bemeiniht | 
mit folchen Fürften entzogen habe, ließ jtch dann aber durch Wilhelm oa 
Grandemenil, der eine Schwefter von ihm und von Herrn Bodmun) 1 
Frau hatte, und wenn auch nicht feinem Charakter, doch feiner Geburt mi 

ein fehr edler Mann war, dennoch befchwichtigen und überzeugen. - | 


j 


XH. Als ver Kaifer dieß vernommen hatte, berief er feine Fürften ! 
einer Verfammlung, und berieth ſich mit ihnen, ob man welter ſchreiten M 
das Heer wieder zurückführen folle. Nachdem man, wie ed bie Zeit und Di 

Umftände erforverten, eine fehr ernfte Berathung gehalten Hatte, erjhien 
enplich Allen beffer und ficherer, das Heer unverfehrt nach Kaufe zul | 
zubringen, als die Reihe Des ganzen Orient? gegen fich aufzureigen un 
fich unbedachtſam den Wechfelfällen des Kriegsglücts auszufegen. Der Kalt 
fezte aljo in die Worte des genannten Grafen ein ſolches Vertrauen, A 
nicht nur glaubte, es verhalte ſich Alles fo mie dieſer berichtet, ſondern Ir 
reits fürchtete, der vorgenannte Fürſt möchte jest, da er den Unſern mM 
Untergang bereitet, mit feiner ganzen Menge in das Faiferfiche Reich einfalt 
und Nicka, das er mit dem ganzen Bithynien durch die eifrigen Bemůhungen 
der pilgernden Fürften erhalten hatte, möchte ihm wieder verloren geben 
Um nun gegen einen ſolchen Einfall Vorkehrungen zu treffen, ließ er Mn 
feiner Ruͤckkehr alle Provinzen von Ikonium bis Nicha zu feiner Rechten 
und Linken mit Brand und Raub verheeren, daß die Feinde, wenn ſie ſo 
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jegen dad Gebiet feines Reiches kehren follten, durch das nerheerte Land ohne 
Einwohner und Lebensmittel am MWeiterrüden verhindert wären. So geſchah 

ed Durch den vorgenannten Grafen, daß dem chriftlichen Heere die Hülfe, Die 
ihn Der Kaifer nad feinem Verſprechen zu fchiden hatte, und deren es fo 
jegr bedurfte, nicht zufam. Wenn wir die Sache aber gründlicher betrachten, 
\o ſehen wir, obgleich pas ehrlofe Betragen des Grafen keineswegs entſchul⸗ 
digt werden fann, wie dennoch die Folgen viefes Rückzugs durch die Für— 
jorge deſſen, welcher allein auch das, was fchlimm begonnen iſt, zu einem 
guten Ausgang führen kann, zum Ruhme der Fürften und des Volkes Got- 
te8, Das fo tief gefunfen zu feyn ſchien, ausgefallen find. Es war neulich 
Billig, daß die, welche des Tages Laſt und Hize getragen, Weib und Kind 
verlafien und im Dienft des Kern einen Kriegs? und Pilgerzug übernommen 
hatten, für ihre Anftrengungen den Ruhm zum Lohne Haben. Wäre aber 
der Kaijer Dazugefommen, fo hätte fein Neid die Uebrigen um dieſen Ruhm 
gebracht. Es hätte ven Anfchein gehabt, wenn er mit feinem Heere berbet- 
gefommen wäre, ald ob bie Entſcheidung durch feine Macht und feine größere 
Truppenzahl herbeigeführt worden wäre, und als ob er mit Recht die Ehre 
des Sieged anfprechen Fünnte. Es war alſo wohl ein Werk des Herrn, daß 
die, welche ſich treu und ergeben unter unendlichen Gefahren abgemüht Hatten, 
auch die Frucht ihrer Anſtrengung und die Ehre des Siegs davon trugen. 


XIII. Indeſſen hatte ſich das Gerh ht von dem Ruͤckzuge des Kaiſers 
auf die Ausſage Vieler hin in der ganzen Stadt verbreitet. Es machte die 
Beſchwerden, welche die Unſern unaufhörlich drückten, noch größer, und flürzte 
jie beinahe in ven Abgrund ver Verzweiflung. Sie verwänfchen ven ge: 
nannten Grafen und verfluchen feinen Namen auf ewig, ſie verwünfchen auch 
- Wilhelm von Grandemenil und Alle, die an feiner Nuchlofigkeit Theil ge 

nommen, und bitten den Herrn, er möchte jie, die fich nicht nur dem gemein- 
Tchaftlihen Werke entzogen, fondern auch das Volk Gotted um die Hulfe, 
Die ihnen der Herr Schiefte, betrogen haben, mit dem DBerräther Judas dem 
ewigen Feuer übergeben. Korbagat aber und die erften Fürften in feinem 
Lager, die, als fie durch Kundſchafter von der Ankunft des Kaiferd gehört, 
in große Beſorgniß gerathen waren, und fich nicht mit Unrecht vor der Stärke 
des Reiches gefürchtet hatten, wurden jezt, wo fie auf demfelben Wege von 
feinem Abzuge sernahmen, um fo. übermütbiger. Als ob ihnen der Sieg 
gewiß wäre, fuchten fie die Unfern mit der größten Keckheit nieverguprüden 
und wie fie Eonnten zu bebrängen. So fam ed, daß tie Gläubigen in der 
Stadt in folchen Sammer und fo vielfachee Glend geriethen, daß fie bereits 
feine Hoffnung auf Nettung oder Erleichterung haben zu dürfen glaubten. 
Die Verzweiflung hatte Alle fo ſehr erfaßt, daß Herr Boömund, der Die 
Sorge über dad ganze Heer übernommen hatte, es weber mit Morten noch 
mit Schlägen dahin bringen konnte, daß auch nur Einer aus den Häufern, 
in denen . fie ſich verſteckt hielten, hervorkam, um die Wachen zu beziehen 
oder mit den Feinden, die von innen und von außen den Unſern vieles zu 
thun machten, in den Kampf zu gehen. Wie nun eines Tages die Herolde 
und öffentlichen Diener von dem vielen Rufen abgemattet, unverrichteter Sache 
zuruͤckkehrten, und Kerr Boëmund fah, daß alle feine Anftrengung vergeblich 
fen, und daß fich Feiner aus den Schlupfwinkeln hervorziehen laffe, lieh er 
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durch feine Diener an vielen Orten Feuer einlegen und die Start amzünde 
daß die, welche in ihrer Erflarrung fich dem Dienft, zu welchem fie fich w 
pflichtet, entzogen, wenigſtens aus Furcht zu verbrennen, zum Borjchein £ 
men, und ed kom auch fo, daß fie, während er früher nidht Die geringi 
Mannfchaft zufammenbringen Eonnte, jezt eiligft und um die Wette zu x 
Verrichtungen, die man ihnen auftxug, herbeikamen. Man fagt auch, d 
Fürften haben, an Leben und Rettung verzweifelnn, insgeheim unter ni 
verabrevet, das ganze Volk vahinten zu laflen und in der Nacht an di 
Meer zu entfliehen. Als aber ver Herzog und der ehrwürbige Biſchof vcı 
Puy von diefem Entfchluffe hörten, riefen ſie die Fuͤrſten zu ſich, firafte 
fie mit gerechtem Tadel und ftellten ihnen vor Augen, welche ewige Schmat 
fie fih und ihren Nachkommen bereiten, wenn fie allen Geſezen ver Ehr 
entgegen, zur Verbunfelung ihrer edlen Namen einer foldhen Gemeinfchaft tr 
Bläubigen ſich entziehen. Es herrichte aber unter dem Volke Gottes folde 
Mangel und folche Hungersnoth, und es wurde von außen und von in 
fo hart von den Feinden bedrängt, daß man nirgenns Hülfe, nirgends Er 
leihterung finden konnte. Man Eonnte fich gegenfeitig nicht tröften, da Hod 
und Nieder in verfelben Noth waren. Ihre Kinder und Weiber, bie fie 
zu Haufe zurüdgelaffen Hatten, ihre reichen Erbtheile, von Denen fie au? 
Liebe zu Chriſtus gefchieven waren, fielen ihnen jezt ein, fie beklagten fih 
über den Herrn, daß er auf ihre Anftrengungen und auf ihre Froömmigkeü 
feine Nüdfjicht nehme, und fie wie ein Volk, das er nicht kenne, in di 
Hände der Feinde überliefert werden lafle. 


XIV. Wie nun das Volk Gotted in dieſer Bedrängniß war, da wandı 
fh der Herr zu ihm und erhörte fein Seufzen, und ſandte ibm von vis 
Throne feiner Majeftät einen Troſt herab. Gin gewiffer Klerifer nemlid, 
mit Namen Peter, aus der Provence, wie man fagt, kam zu dem Bilde 
von Puy und zu dem Herrn Grafen von Touloufe und ve rte-, Daß ibm 
der heilige Apoftel Andreas im Traum erchtenen und ihn drei oder viermal auf 
ernflichfte ermahnt Habe, ex folle ven Fürften ankündigen, daß fie Die Lang, | 
mit der die Seite unferd Herrn Jeſus Chriftus ducchflochen worden, im er 
Kirche des Fürften der Apoftel, wo fie verborgen liege, eifrigft fuchen laſſen 
ſollten, er habe ihm auch den Ort, wo fie liege, aufs beftimmtefte bezeid- 
net. Er gieng dann alfo aud zu den genannten gottgelichten Männern um 
fezte Alles auseinander ‚wie e8 ihm, nad feiner Verficherung, aufgetragen 
worben war, er fagte auch, daß ihn der Apoftel mit vielen Drohungen dazu 
getrieben babe. Da er nemlih arm und fein Menfch von großer Einfict 
fey, jo habe er ſich mehrmald gemeigert, dieſe Botfchaft zu uͤbernehmen, jest 
habe er aber von dem Apoftel fo gemefjenen Befehl erhalten, daß er ſich nur 
mit Lebendgefahr feinem Auftrag entziehen koͤnne. Die genannten Fürften 
theilten nun im Stillen tie Sache den Uebrigen mit und führten ihnen: ven 
Klerifer vor, daß, fie von ihm felbft die Art, auf welche ver Befehl an ihn 
ergangen, vernehmen Tonnten. Sie fezen Eeinen Zweifel in feine Worte un 
giengen mit ihm an einen Ort innerhalb ver genannten Kirche, ven er ihnen 
bezeichnet Hatte, wo man dann auch, wie er vorher gefagt hatte, nachdem 
man ziemlich tief in Die Erde gegraben, vie Lanze fand. Als das Volk va: 
son hörte, erſchien ihm bie Sache als ein Troft vom Himmel, fie laufen 
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Alle nach der. Kirche, erweifen fich mit reichen Gaben, die fie varbringen, für 
den koſtbaren Fund dankbar, erholen ſich allmählig wieder von ihrer Being: 
ftigung und find wieder im Dienft de8 Herrn gehorſam. Es traten auch 
einige andere auf, welche jagten, daß fie Viſionen von. Engeln und heiligen 
Apofteln gehabt haben, und da ihre Berichte etwas Gleichlautendes hatten, 
ſchenkte man ihnen Glauben, und das Volk wurde durch diefe Wunder mächtig 
aus feiner Niedergeſchlagenheit aufgerichte. Auf Antrieb der verehrungs- 
würdigen gottesfürchtigen Männer geſchah es nun, daß die Fürſten Alle ihr 
Gelüubde wiederholten und fich mit einem Förberlichen Eide verbinvlich mach⸗ 
ten, wenn fie der Herr der gegenwärtigen Noth entreiße und fie über vie 
Feinde fiegen laſſe, fich nicht mehr von einander zu trennen, bis fie mit 
Gottes Hülfe der heiligen Stabt und dem ruhmreichen Grabe des Herrn bie 
frühere Freiheit zurückgegeben, und den hriſtlichen Glauben daſelbſt wieder 
eingeführt. hätten. 


xv. Nachdem ſie ſechsundzwanzig Tage in ſolcher unerträglichen Be⸗ 


draͤngniß geweſen waren, begann ſich das Volk wieder zu ermuthigen und 
feine Lenden mit Tapferkeit zu gürten. Es Tlärkte fi an der Hoffnung, 
die ihm vom Himmel gefommen. war, und zeigte jezt eine ungewöhnliche Aus- 
dauer, fo daB alle vom Höcften bis zum Nievderften einmüthig beſchloſſen, 
man müfle diefer Noth ein Ende machen und mit ven Feinden den Kampf 
wagen. Sie waren jezt plözlich überzeugt, daß fie mit göttlichen Beiſtand 
den übermüthigen Feind zurücktreiben und die Stadt, die ihnen der Herr 
beſcheert Hatte, wieder in Freiheit ſezen koͤnnen. Sie hielten es für beſſer, 
einmal das Kriegsglück zu verſuchen, als an fortdauerndem Mangel und vor 
immerwaͤhrender Bedrangniß allmählig zu verkommen, und es war nun- in 
Aller Munde, daß man aus der Stadt ziehen und mit dem Feinde kaͤmpfen 
müſſe. Das war nicht nur die Anfiht der Edlen, auch das Wolf war von 
demfelben Eifer entzündet und warf den Fürften bereit ihr Zögern und ihre 
Läffigkeit vor. Wie nun die Fürften fahen, daß das Volk einen foldhen 
Feuereifer von oben erhalten habe, beichloflen fie gemeinfam, eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Fürften ver Feinde zu ſchicken und ihm zwei Vorfchläge machen 
zu laſſen. Entweder follte er entweichen und den Unfern die Stabt, auf 
die fie von Anfang an ein Recht gehabt hätten, und die jezt mit Gottes 
Hülfe wieder. in ihre Gewalt gekommen fey, zum ewigen Beſtz überlafien, 
oder follte er fich zum Kampf rüftlen und die Sache durch das Schwerdt 
entſcheiden Iafien. Dean wählte zu dieſem Gefchäft Peter ven Exemiten, den 
ehrmürbigen Mann, von welchem oben fo oft vie Rede war. Als Begleiter 
und Genofſen gab man ihm einen gewiffen Grafen Herluin bei, einen Mann, 
der ebenfalls klug und einfichtig war, und ver einige Kenntniß des perjifchen 
Idioms und der parthifchen Sprache hatte. Diefen gab man ven Auftrag, 
pefien Inhalt wir fchon angegeben, mit folgenver näherer Beſtimmung jedoch, 
daß dem Fürflen, wenn er bie Entſcheidung durch den Kampf wähle, frei 
ftünde, ob er fich felbft allein mit einem ver Fuͤrſten meffen, over eine be⸗ 
flimmte Anzahl der Seinigen einer gleichen von den Unfern entgegenfezen oder 
aber die Sache durch allgemeinen Kampf beider Heere entſcheiden mollte. 
Nachdem man nun, um dieſe Geſandtſchaft abſchicken zu Tönnen, einen kurzen 
Waffenſtillſtand gefchloffen hatte, machten fi die genannten Männer mit der 
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Begleitung, die man ihnen beſtimmt hatte, nach dem Zelte des Fürſten auf. 
wo Peter der Eremite, da er ihn von jeinen Heerführern und Satrapen um- 
singt fand, ald ein Dann von gropem Geifte, ſo Kleinen Wuchſes er war, 
feine Botſchaft treufichft mit großem Ernſt überbrachte. Gr trat nemlich zu 
dem genannten periiichen Satrapen ohne irgend ein Zeichen ver Ehrerbietung 
und redete ihn unerſchrocken und feft alio an: „Die heilige Berfammlun 
der gottgeliebten Fürſten, die in Antiochien iind, hat und zu Deiner Hoben 
gefandt und läßt Dich durch uns ermahnen, abzulafien von Deinen Fein: 
feligfeiten und von Befämpfung der Stadt, die ihnen durd) die Gnade Gotie 
zu Theil ward und die der Fürſt der Apoſtel, Petrus, der treue und Flug 
Wächter unfers Glaubens, durch die Kraft feiner Predigt und feiner Ermab: 
nung, und dur die Größe feiner Wunder vom Gözenvienft zum Glaube 
an Chriſtus befehrt und und zu eigen gegeben hat. Sie iſt ſodann von Euch 
gegen dad Necht mit Gewalt erobert worden, aber der ftarfe und mächtig 
Herr bat jie in unfere Gewalt zurüdgegeben, und nun laflen wir Dich, um 
für dieſe unfere Erbſchaft, für dieſe Wohnung Ehrifti die gebührende Sorge 
zu tragen, Eines von beiden wählen, entweder die Belagerung und Bewn: 
ruhigung der Stadt aufzugeben, oder Ti am dritten Tage von heute au 
mit den Unſern im Kampfe zu verfuchen, und damit Du feine Entſchuldi⸗— 
gung und feinen Vorwand habeft, dem Kampfe audzumelchen, jo laſſen jie 
Di mählen, ob Du’ felbft allein mit Einem der Zürften fanıpfen willf, 
um, wenn Du fiegft, das Ganze zu befommen, wenn Du bejiegt wirft, Die 
zur Ruhe zu begeben, oder ob Du willft, daß eine Anzahl Der Deinign 
mit einer Anzahl der Unfrigen unter den gleichen Bedingungen ven Kampi 
ausführt, over ob die gefanımten Heere das Kriegsglück verfuchen follen.“ 
Auf dieſe Rede foll jener verächtlich alfo gefprochen haben: „Die Fürſten, 
die Dich gefandt haben, mein Peter, ſcheinen mir nicht in einer folchen Lage 
zu feyn, daß fie mir DVorfchläge machen dürfen, oder daß ic) gehalten bin, 
nah ihrem Gutdünfen eine Wahl zu treffen, denn unfer Schwerbt bat jie 
dahin gebracht, daß fie nicht einmal für fich felbit wählen fünnen, was jie 
wollen, fonvern ihren Willen nach unſerem Gutvünfen einrichten müſſen. 
Gehe aljo Hin und fage den unflugen Menfchen, die Dich, ihre Stellung ver: 
fennend, zu Und gefandt haben, daß ich Alle von beiverlei Gejchlecht, die 
noch in gutem Alter find, am Leben erhalten und meinem Kern zu feinem 
Dienft übergeben werde, alle übrigen aber will ich tüdten, wie man unnüze 
Baume umhaut, jo daß nicht einmal eine Spur von ihnen übrig bleiben 
fol. Hätte ich. es nicht vorgezogen, fie vom Hunger verzehrt werben zu 
laſſen; als fie im Kampf zu vernichten, fo hätte ich ſchon Längft ihre Mauern 
erbrochen, die Stadt erobert und ihnen mit meinem Racheſchwerdt die Frucht 
ihrer Frechheit zu koſten gegeben. 


XVI. Als Peter die Gejinnung des Fürften, zu dem er gefandt wor: 
pen, und feinen Mebermutb, der fi) auf die Anzahl feiner Truppen und 
auf feine unermeßlichen Schäze ftügte, erfannt hatte, nahm er Urlaub und 
kehrte zu den Seinigen zurück. Als er in die Stadt fam und feine Antwort 
melden und den Fürften, vie ihn gefandt hatten, fund thun wollte, firdute 
Alles, ſowohl die Höheren als das Volk, in größter Begierde, die Antwort 
und das Ergebniß ver Geſandtſchaft zu vernehmen, eiligft herbei. Wie nun 
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Peter von dem Uebermuth des-FZürften, zu dem er gefandt worden war, von 
feinen Drohungen und feinem ungemäßigten Stolz Alle& der Reihe nach vor 
dem ganzen Volke berichten wollte, befürchtete ver erlauchte Mann, Herzog 
Gottfried, wenn dem Volke, vas von ven unaufbörlichen Vveſchwerden er- 
fchöpft und dem Uebermaß der Noth beinahe fihon erlegen war, Alles aus 
führlich Fund wide, fo möchte es zu fehr erſchrecken und in zu große Beäng- 
fligung geratben. Gr unterbrach ihn alfo in feinem Bericht, führte ihn ein 
wenig von dem größeren Haufen bei ‚Seite, und gab ihm die Weifung, alles 
Mebrige wegzulaſſen, und nur kurz das Endergebniß zu fagen, daß die Feinde 
den Krieg wollen und ſich hierzu bereits rüſten. Als das Volf aus ver 
Rede Peters vernahm, daß die Feinde dert Kampf wollen, nahmen fie Alle 
vom Höchften bis zum Nieverften dieſe Nachricht mit ber geöften Freudigkeit 
auf, und der Kampf war ihnen fo erwünfcht, als wären fie des Sieges ſchon 
gewiß, und es fihien, fie haben alle Noth, vie fie feither Hatten tragen 
müſſen, beveitö vergeffen. Unter allgemeinen freudigen Jauchzen, indem Alle 
mit Zuruf und mit Beifallözeichen ihre Uebereinſtimmung anzeigen, kuͤndigt 
man nun an, daß amı nächflen Tage ver Kampf beginnen werde. Boll Freude 
alfo kehrte das Volk zurüd und brachte die ganze Nacht vor Kampfluft 
Thlaflos zu, denn vor dem Zufammenfuchen ver Waffen, dem Rüſten ver 
Pferde, dem Reinigen ver Panzer und Helme, dem Zurechtmachen der Schilde, 
dem Schärfen ver Schwerbter Fam man zu feiner Nachtruhe. Sofort wird 
weiter dffentlich durch Heroldsſtimme bekannt gemacht, in aller Frühe, noch 
vor Spnnenaufgang, follte fich Jeder zum Kampfe gerüftet und bewaffnet zu 
feinem Heere und zu ven Fahnen feines Fürſten ſtellen. Morgens aber in 
der erfien Dämmerung forderten die Priefter und Diener des Herrn, die in 
den Kirchen den Gottesdienſt bielten und das Meßopfer varbrachten, die Leute 
vom Volk auf, fie follten in Demuth und Zerknirichung ihre Beichte ab⸗ 
legen, und ſich gegen die Gefahren ver Welt mit dem Leib und Blut des 
Herın bewahren, fie follten aller Feindſchaft und alles Grolls vergeflen, und 
fih mit ihren Feinden, wenn fie foldhe Haben, ausſoͤhnen, um mit beito 
größeren Vertrauen in den Kampf gehen zu Eönnen, fie follten zeigen, daß 
fie auf den hören, und lieber von dem feyen, ber gefprochen bat, „daran 
werden Ale erfennen, daß Ihr meine Jünger ſeyd, daß Ihr Euch unter ein- 
ander. liebet.” Als num das ganze Heer ven Gottesdienſt gehalten, und fi 
mit der Kimmelöfpeife geftärft hatte, kam auf fie eim folder Segen von 
oben herab, daß die, welche vor zwei und drei Tagen träg und läflig, er: 
ſchöpft und abgemagert vor Schwäche kaum hatten die Augen offen halten, 
und die Häupter emporrichten koͤnnen, und geſchwächt von Hunger, ihres 
früheren edlen Betragend uneingevenk, in Schlupfwinfel gefrochen waren, jezt 
von felbft wieder. hervortraten, alle Trögpeit abfchüttelten und neu. geftärft 
männlich die Waffen fihwangen, und im feſten Bertrauen, daß ihnen ver 
Sieg zufallen werde, mit der alien Kühnheit ſich zu dem bevorſtehenden 
Kampfe rüfteten. Kaum war unter dem großen Volke irgend Einer, welchen 
Standes oder Alters er feyn mochte, deſſen Sinn nicht auf Helventhaten 
geftellt war, der ſich nicht, ven Sieg weiſſagend, zum Kampfe erhob. Die 
Prieſter aber giengen in ihren heiligen Gewändern bei ben Schaaren umher 
und verhießen, Kreuze und Reliquen ver Heiligen in den Händen tragend, 
denen, vie im Kampf ven chriftlichen Glauben und die väterliche Ueberlieferung 
Rrengzüge, , 10 
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muthig vertfeibigen wärben, Ablaß ter Suͤnden und volle Bergebung alı 
ihrer Miffetbaten. Auch die Bifchdfe ermahnten die Fürſten und die Erften ri 
Heeres Öffentlich, und die Einzelnen insbefonvere, mit aller Berentfamkrit, di 
ihnen gegeben war, fie fegneten das Bolt und empfahlen es dem Hem 
Beſonders eifrig mit feinen Ermahnungen war ber Herr Bifchof von Pr 
der ausgezeichnete Verehrer Chrifti, der fich mit Faſten und Beten un ui 
reichlichem Almoſenſpenden dem Herrn felhft zu einem Opfer darbrachte 


XV. In der Frühe des achtunngwanzigften Junius un verfammi 
ſich Alles vor dem Brückenthor. Che man zum Kampfe auszog, rief mi 
die Hülfe Gottes an, flellte die Schaaren in Schlachtorenung, und beſtinun 
dann die Art und Weife wie man vorrüden wolle. In vie erfte Abtheilm 
ſtellt man abs Führer und Bannerträger Hugo den Großen, ven Bruder 
Königs von Frankreich, und giebt ihm den durchaus rühmenswerthen Anita 
von Ribourgemont mit andern Edein bei, deren Namen und Zahl wir mi 
wiffen. An ver Spize der zweiten Abtheilung fland Herr Mobert, mit Mi 
Beinamen der Priefe, der Graf von Flandern mit denen, welche von Anfınz M 
zu feinem Gefolge gehört hatten. Die dritte führte Herr Herzog Robert von 
der Normandie und fein Neffe, ver erlauchte Graf Stephan von Yumarl 
und andere Edle, die biöher in feinem Gefolge geweſen waren. Der Bih 
von Buy aber, der edle Herr Ademar gefegneten Andenkens, führt rent 
Reute und die des Herrn Grafen von Touloufe, welche zufammen bie vien 
Abtheilung bildeten, er trug auch die Lanze des Herrn mit ſich. Die fünf 
Fährte Herr Graf Reinhard von Toul und fein Bruder, SBeter von Eh 
Graf Werner von- Grat, Heinrich von Aſcha, Reinhard von Amerdbad ı 
Walter von Dommerard. Die fechöte Graf Reinbold von Orange, MM 
von Moncond, und Lambert, ver Sohn Kunos von Montaigu. Die ſiehen 
ſtellte ver erlauchte und große Mann, Herr Herzog Gottfrien von Lothrin! 
mit feinem verehrungswürbigen Bruder Euſtachius, nach der Kriegäfunf ! 
Schlachtordnung. Ueber die achte war der tapfere und durch fein edles Bin 
audgezeichnete Tankred gefezt. Leber die neunte Graf Hugo von Gain N 
und fein Sohn Ingelram, Thomas von Feria, Balduin von Burg, Koh 
ver Sohn Gerhards, Reinald von Beanvaid und Galo von Cchannen 
Vieber vie zehnte Graf Rotrut von Perche, Eberhard von Puyſaie, Dref 
son Monci, Radulph, der Sohn Gottfrieds, und Conan von Bretagne. bu 
eilfte hatten Iſoard Graf von Die, Raimund Belet, Gafton von BA“ 
Gerhard von Rouſſillon, Wilhelm von Montpellier und Wilhelm Amaniet 
zu führen. An die Spize der zwölften aber, die die lezte war umd J 
reicher als die übrigen, ſtellte man Herrn Boösmund. Er ſollte als det u 
. einherziehen, um ven Vorberen zu rechter Zeit zu Huͤlfe kommen, und MM 
die allzufehr vom Feind bevrängt würden, Beiftand Leiften zu koͤnnen. 
Grafen von Touloufe aber, der an einer ſchweren und gefährlichen gu j 
heit litt, ließen fie in ver Stadt zurü zum Schuz berfelben, damit mi 
die, die ſich noch in ver Burg hielten, bie Abweſenheit der Fürften beuin. 
und die Schwachen und Gebrehlihien, die alten Männer und Welber I 
was ich ſonſt. nicht vertheidigen konnte, überfallen möchten. Sie hatten zu 
auf dem Hügel, der Burg gegenüber, eine fehr ſtarke Mauer mit Bern! 


gungen aus Kall und Steinen erbaut, auf: die fie einige ur 
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ſtellten, mit welchen zweihundert ſtarle Männer, welche die Malen wohl zu 
führen wußten, den Ort vertheidigen follten. 


XYM. Wie nun fo die Reiben geordnet waren, befchloß man, Herr 
Hugo ber Große, der Herr Graf von Flandern und der Herzog von ber 
Normandie ſollten den übrigen Schaaren voranziehen, für das ganze Heer 
aber beſtimmt man dieſe Orbnung, daß Das Fußvolk Immer voraus, und vie 
Reiterei, dieſem zum Schuz, hinten nachziehen follte. Man ließ auch Öffentlich 
bekannt machen, es follte fih Feiner erfühnen nach Beute zu laufen, Alle 
follten fach einmüthig auf die Feinde werfen und den Kampf fo lange fort- 
fezen, bis dieſe ganz "varniedergeworfen wären, wo fie dann nach erfochtenem 
Gieg, wie fie wollten, Beute machen önnnten. Korbagat nun hatte von 
Anfang an, und Hauptfächlic, feit Peter als Geſandter bei ihm gewefen war, 
Ach vor. einem plözlichen Ausfall der Unfern gegen fein Lager gefürditet. Er 
hatte deßwegen auch denen, bie auf der Burg waren, die Weifung gegeben, 
follten die Unfern Rüftungen machen aus der Stadt hervorzubrechen, dieß denen 
im Lager durch Zeichen kund zu thun. Es geſchah alfo um die erſte Stunde 
des Tages, daß vie auf ver Burg, als fie erfuhren, daß fich die Unfern zur 
Schlacht rüften, die im Lager mit dem verabreveten Zeichen davon benadh- 
richtigten.. Sie wollten nun. die Unfern an ihrem Vorſaz verhindern, und 
ſchickten ohngefähr zweitaufenn Mann, melde die Unfern an ber Brüde er- 
warten und ihnen den Ausgang vertreten follten. Diefe fliegen, um deſto 
beſſer kämpfen und ihre Pfeile bequemer abfebiehen zu Eönnen, von ihren 
Pferden und befezten fo den jenfeitigen Theil ver Brüde. Die Unfern aber 
famen, nad der Kriegskunſt aufgeftellt, in ver beften Ordnung, jede Schaar 
son der andern getrennt, aus dem Thore, und wie fich bie genannten Feinde, 
welche Die Unfern an dem Ausgang verhindern follten, alle Mühe gaben, 
ihren Auftrag auszuführen, Drang Herr Hugo ver Große, ver, wie ſchon 
gefagt, die erfle Schaar führte, nachdem er eine Anzahl Fußvolk und Pfeil 
ſchuzen gegen fie vorausgefandt hatte, fo heftig auf fie ein, daß fie, nachdem 
fie erft eine Zeit lang Wiverſtand geleiftet hatten, in völliger Auflöfung bie 
Flucht ergriffen, wobei er ſte fo kühn verfolgte, daß fie faum wieder auf ihre 
Pferde Feigen fonnten. Als viefe die Flucht ergriffen, gab der denkwürdige 
Mann, Anfelm von Ribourgemont, ver in der vorderſten Abtbeilung fand, 
- einen Beweis feiner Tapferkeit, der ewigen Andenkens werth if. Er flürzte 
ſich nemlicd,, ohne auf fein Leben zu achten, Fühnlich mitten unter fie, ſtreckte 


die Einen nieder, durchbohrte die Andern, und arbeitete fo gewaltig an ihrer 


Niederlage, daß fich die Augen des ganzen Heeres mit freudigem Beifall nach 
ihm wandten. Wie Hugo der Große, Graf Robert von Flandern, Graf 
Robert von der Normandie, Graf Balduin von Hennegau und Euftachiug, 
ded Herzogs Bruder, dieß feben, kommen fie eiligft herbei, um dem eblen 
Manne, deſſen Tapferkeit jle bewundern, Hülfe zu leiften. Sie dringen nun 
zufanımen auf ven Feind cin, ftürzen Alles nieder, was etwa noch Wider⸗ 
ſtand leiſtet, und verfolgen ſie beinahe bis in ihr Lager, wobei Ne eine große 
Menge son ihnen nieverhauen. 


XIX. Es ereignete ſich aber bei dem Auszug der Unfern aus der Stadt 
etwas jahr Merkwuͤrdiges. Ws fie Bi nenlich ſchon außerhalb des Thores 
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zur Schlacht rüfleten, und von ben Feinden, bie ihnen wen Ausgang vr 
wehren wollten, fchon ven einen Theil getötet, den andern im vie Fluch 
gefchlagen Hatten, fiel ein fo Außerft anmuthiger Than, nur menig, aber it 


erquickend und erfrifhend, auf das Heer herab, daß es dieſem erſchien, al | 
fende der Serr auf diefe Urt feinen Segen und feine Gnade vom Himmi | 
Alle nämlich, die von diefem bimmlifchen Thauregen beträuft wurden, füht 


ten fi davon an Leib und Seele fo erfrifcht und geflärkt, als ob fie ned 
feine Mühe und Feine Noth ertragen hätten, und nicht nur vie Menſchu 
auch die Pferde erhielten auf dieſe Art von Gott ihre Kräfte fo vollſtändi 
wieder, daß fie, die viele Tage lang nur Rinde und Bauınblätter zum Full 
gehabt Hatten, an dieſem Tage die Pferde ver Feinde, die mit Hafer un 
Gerſte gefüttert wurden, an Schnelligkeit und Ausdauer übertrafen. Sold 
Kraft und ſolche Siegeshoffnung fchien durch dieſen Segensthau über unit 
Heer gefommen zu ſeyn, daß man auf fie das Wort anwenden Eonnte: „Nu 
aber giebft Du, Gott, einen gnädigen Regen, und Dein Erbe, das dürte if 
erquickeſt Du“ (Pfalm 68, 10.), und daß fie nicht zweifelten, fie Haben Röt 
lich die Gabe des heiligen Gelfles empfangen. Wie nun das Heer aut 
halb der Stadt war, hielt man es für dad Vortheilhafteſte, ſich gegen die 
Berge Hinzuziehen, die ungefähr zwei Meilen von der Stabt entfernt watt. 
Auf diefe Art glaubten fie Herren über vie ganze Ebene zu feyn, un # 
war den unermeßlichen feinvlichen Schaaren unmöglich, ſtch heimlich ober mt 
Gewalt zwifchen fie und die Stadt zu werfen, wie fie dieß in den Schlachte 
zu thun pflegten, und fo dierUinfern von allen Seiten zu umzingeln ui 
ihnen die Rückkehr zur Stadt abzufchneiden. Sie fehritten aber langſam vr 
an, fo jedoch, daß die einzelnen Abtheilungen nicht unter einander geriethe 
und Alle in ihrer Orbnung blieben, und durch ein Werk ver göttlichen Mi 
geſchah es, daß fie, bie innerhalb der Stabt weit weniger als die Bein 
erfchienen, fo. daß man gar Eeinen Vergleich anftellen zu Eünnen meinte, m 
den Anblick von eben fo vielen oder von noch mehreren, als wie, welde ! 
der Stadt lagen, darboten. Der, welcher fünf Brode, nachdem er fünf ZW 
fenve mit ihnen gefpeist hatte, noch zu fo vielen Ueberbleibſeln vervielfältigt 
konnte, wollte durch ein nicht geringeres Wunder, zur Ehre feines Namen! 
das Volk, das’er liebte, weil es nady guten Werken trachtete, verſtaͤrken un 
vermehren. Mitten in den Reihen befanven ſich auch Priefter und Leni 
in weißen Gewändern, das Wunderzeichen des Kreuzes in den Händen IF 
gend. Die Priefter aber, die in ver Stabt geblieben waren, flellten ih auf 
die Mauern und beteten In ihren Prieflergewänvern mit audgebreiteten AU 





men und unter Thränen unausgefest für dad gläubige Volk zu Gott, WW | 


er es ſchonen, und nicht fein Erbe den Heiden hinwerfen möge. 


XX. Als nun ver Heerführer ver Feinde ſowohl durch das Zeichen 


das er auf ver Burg der Stadt erblickt Hatte, als aus dem Merichte pet 


die nach ihrer Nieverlage ind Lager zurädflüchteten, vernahm, daß die Une? 
die Stadt verlafen haben, berief ex die Aelteften und die Anführer des Ser! 
zu ſich, und fieng jezt die Sache, die er früher als einen Scherz behan 

zu koͤnnen meinte, ernfthafter zu nehmen an. Die Leute, deren Waffen !" 
geringe Anzahl er früher verachtet. Hatte, fehienen ihm bereits fehr gerägeli 


su ſeyn. Nach gemeinſchaftlichem Veſchluß, hauptſächlich aber nach dem al 
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Sen vie Antiochler and ihrer Kriegserfahrung gaben, ordnet er die Schaaren 
zur Schlacht, und beſtimmt genau und forgfam, welche voran und welche 
nachrücden follen. Unter Anderen fanbte er, ehe noch die Unfern das ganze 
Seld zwiſchen der Stadt und den Bergen befezt hatten, ein Geſchwader, deſſen 
Mannfchaft fich durch feine Stärke und Klugheit augzeichnete, und das ber 
berühmte Soliman, ver Fürft von Nicka, deſſen oben oft erwähnt worden 
it, geführt haben foll, na ver Merreögegenn, um bier den linfern, wenn 
fie fich befiegt und flichtig dem Meere zuwenden over nach der Stadt zurüd- 
Tehren wollten, entgegenzutreten.. Das Volk Gottes follte auf dieſe Art von 
denen, die fie verfolgten, und von denen, die ihnen entgegen zügen zugleich, 
vote zwifchen zwei Mühlfteinen, zerrieben werben. Die übrigen aber flellte 
er rechts und links auf, gab jeder Schaar ihren befondern Führer, und 
ermahnte ſie bei Verheißung feiner Gnade, daß fie eingedenk ihrer ehe⸗ 
maligen Tapferkeit, fih männlich und tapfer im Kampfe zu zeigen, und ein 
19 unfriegerifcye Boll, dieſen Hungerigen, wafjenlofen und unberathenen 
Haufen für das zu halten, was es fen. Nachdem alfo die Unfern die ganze 
Ebene befezt und fi mohl vorgefehen hatten, daß fie der Feind nicht um- 
zingeln Tonnte, gaben die Trommeten das Zeichen, und nun rückten fie, die 
Bannerträger des Heeres voran, Schritt vor Schritt den feinvlichen Meiben 
entgegen. Als fie ihnen fo nahe gefommen waren, daß die Feinde ihre Pfeile 
nach ihnen fihießen konnten, griffen die drei erſten Abteilungen ploͤzlich an, 
und flürzten mit Ranzen und Schwerbtern auf fie ein. Auch unfer Fußvolf, 
das Bogen und Schleudern führte, und das den Reiterſchaaren voranzog, 
mifchte ji mit großer Hize in ven Kampf. Die Meiter aber, die ihnen nach⸗ 
folgten, befhüzten «8, fo gut fie Eonnten. Wie nun die erften Abtheilungen 
in männlichem Kampfe begriffen waren, folgten ihnen die andern mit einem 
eben jo heftigen Angriff, und erhöhten ihren Vorgängern Muth und Kraft. 
Und wie bereits Alle, die legte Schaar, die Herr Boëmund führte, ausge 
nommen, mit dem Feinde ind Treffen geratben waren, und fo männlich 
Tämpften, daß die Feinde, von denen mehrere gefallen waren, ſich ſchon mit 
aufgelößten Gliedern zur Flucht wenden wollten, auch der Herzog mit feinem 
Gefolge eine ſehr flarke und dichte Schaar wirklich ſchon in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen Hatte, fiehe, da Fam Soliman mit dem Heere, das er, wie oben 
gejagt wurbe, nach der Küſtengegend gefandt hatte, wieder zurück, griff kühn 
und heftig die Schaar Herrn Botmunds im Rüden an und überdeckte fie 
mit einer foldden Menge von Pfeilen, daß fie wie ein Hagelwetter herabfielen. 
Sie legten dann Bogen und Pfeile weg, griffen nach Lanze und Schwerbt 
und drangen mit folcher Heftigkeit ein, daß Kerr Boömund Ihren Angriff 
faum aushalten konnte. Wie er nun fo im Gebränge und fein Heer nahe 
daran iſt fih aufzuldfen, ob er gleich felbft wie ein tüchtiger und tapferer 
Mann focht und ſich mit Wenigen mitten unter die Feinde flürzte, kommt 
pldzlih der Herzog mit feinen Truppen heran und zugleich ver treffliche Herr 
Tankred, und bringen Herrn Bosmund Hülfe. Wie dieſe fo ganz zur rechten 
Zeit ankamen, fehwanden den Feinden plözlich Kraft und Muth. Sie fonnten 
den Kampf mit den Unfern, die einen großen Theil von ihnen tödteten und 
serwundeten, nicht mehr länger aufhalten. Wie fie nun aber fahen, daß fie 
Ab mit den Unfern nicht meſſen koͤnnen, wandten jie fich zur Lift, machten, 
was bei ihnen ein gewöhnlicher Kunſtgriff iſt, Feuer an, und warfen es in 


x 





180 


das Feld. Es war nemlich an dem Orte viel dürres Heu und Stoppeln, 
die das Feuer leicht auffiengen. Entſtand nun auch nur eige geringe Flamme, 
fo flieg doch ein Dichter und finflerer Rauch auf, vor befien Dusim die Un⸗ 
fern nicht auf die Feinde einbauen Eonnten, weil er, wie au ver Staub, 
den die vielen Pferde und Fußgänger aufrührten, fie am Sehen hinderte. 
In dieſer durch Rauch Fünfllich erregten Finſterniß tödteten die Feinde mehrer: 
von unfern Fußvolk, die Reiter aber entriften ihre Pferde dieſem Verderben 
dringenden Nebel, worauf fie dann wieder zurückkehrten, im Bertrauen auf 
den göttlichen Beiſtand den Kampf erneuerten, und durch Gotied Gnade neu 
geftärft vie Feinde in die Flucht trieben und von ihrer Verfolgung wicht 
nachließen, bis dieſe fi zu den Reihen der Ihrigen wandten, vie ſich bereits 
aufgelödt hatten. 


XXI. Es war aber in diefer Gegend ein kleines Thal, durch das zur 
MWinterszeit ein Bad floß, der vom Berge herabkam und fih in feinem un: 
geſtümen Lauf ein Bett gewühlt hatte. Ueber viefen flohen die Feinde um 
fuchten ji dann auf einer Anhöhe wieder zu flellen und mit Trommeln und 
Trommeten die aufgelösten Echaaren wieder zufammen zu rufen. Unſere 
Fürſten aber, die fie ohne Unterlaß verfolgten, eveilten fie hier, fomohl Herzog 
Gottfried, Herr Tankred, Boemund und andere Edle, die in ben lezten 
Reihen, wo der Kampf am beveutendften war, mit Soliman fritten, und 
denen mit Gottes Hülfe der Sieg zu Theil geworden war, ald au die, welde 
in den vorberften Kampfe ihre Gegner bereitd völlig aufgerieben hatten, nem: 
lich Hugo der Große und die beiden Robert, ver von Flandern und der von 
der Normandie, wie auch andere ewigen Andenkens würdige Männer. Cie 
alle jezten über dad Thal und warfen ven Feind von dem genannten Hügel, 
fo daß er von neuem völlig aufgelöst vor der Standhaftigfeit der Unſern bie 
Flucht ergreifen mußte. Korbagat aber hatte jich gleich anfangs aus dem 
Getümmel entfernt und fand auf einer Anhöhe, von wo er haufig Boten 
abfandte, die ihm wieder berichten mußten, wie es mit der Schlacht fiehe. 
Wie er nun ängſtlich gefpannt wartete, welches Ende der Kampf nehmen 
würde, fieht er plözlich, wie feine Schaaren zerftreut ohne Orbnung dahin 
rennen. ıfchredt hierüber und von feinen Begleitern aufgefordert, an feine 
Rettung zu venfen, verläßt er eiligft dad Lager und entflieht, ohne jid 
um die Seinen zu kümmern, denn ed hatte ihn eine ſolche Furcht erfaßt, 
daß er ohne auf Jemand zu warten, von Zeit zu Zeit, um die Flucht fort 
fegen zu fünnen, die Pferde wechſelnd, erſt ald er über dem Cuphrat war, 
fich in Sicherheit glaubte. Wie die Schaaren, Die er zurückgelaſſen hatte, fich 
ohne den Rath ihres Heerführers fahen, verließ fie Muth und Kraft zum 
Widerſtand, und die, welche Pferde hatten, retteten fich auf Diefelbe Art, wie 
ihr Heerführer, vor den Schwerbtern der Unfern dur die Flucht. Die Un- 
jern aber wagten es nicht, fie weit zu verfolgen, weil fie ihren Pferden dadurch 
zu ſchaden fürchteten.. Nur Herr Tanfred und einige wenige Andere ver: 
folgten fie drei oder vier Meilen, bis gegen Sonnenuntergang, und marfen 
viele von ihnen zu Boden. Die Feinde waren Durch Gottes Kraft in foldhe 
Furcht gerathen, daß fie nicht einmal den Verſuch machten, Widerſtand zu 
leiften oder fich gegen ihre Verfolger zu vertheivigen. Zehn von den Unfern 
fhienen ihnen wie viele Taufende, und ed war niemand, der vie Fliehenden 
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vor Den Anſern ſchüzen konnte. Hier fah man aufs deutlichſte, „daß keine 
Weisheit und kein Rath wider den Herrn hilft“ (Sprüche Salomos 21, 30.), 
und wie wahr der Spruch iſt, „daß der Herr die nicht verlaͤßt, die auf ihn 
trauen“ (Zuvith 13, 17.), fonnte man hier aufs einleuchtenpfle erfahren, in⸗ 
dem ein hülflofes, ausgebungerted Volk im Vertrauen auf Gottes Hülfe eine 
fo große Anzahl tapferer Mannfchaft uberwand und über feine eigene Hoff: 
nung in Einer Schlacht den ganzen Orient nieberwarf, teil dieſem Gott 
feine Hülfe entzog. 


XXU. Nach dem Treffen, als unſere Fuürſten unter dem Beiſtand von 
oben den Sieg erfochten hatten, wandten fie ſich nach dem feindlichen Lager, 
wo fle einen folchen Reichthum von bralshbaren Dingen und eine ſolche 
Menge von morgenländifchen Schäzen fanden, daß fie das Gold, Silber, Die 
Evelfteine, Seidenzeuge, £oftbaren Kleider und die Gefäße, Die eben fo durch 
ihre. Eunftreiche Kom, ald durch den Werth ihres Stoffes ſchäzbar waren, 
gar nicht mehr zahlen oder meſſen konnten. And an Pferden, großem und 
fleinem Vieh, Früchten und Lebensmitteln fand fich ein folcher Ueberfluß vor, 
Daß fogar bie, die kaum noch den bitterften Mangel gelitten hatten, nicht 
wußten, was fie wählen ſollten. Auch in ven feindlichen Zelten, vie ihnen 
fehr gut zu flatten kamen, weil ihre eigenen von ver Zeit und von dem 
vielen Regen, der fie getroffen hatte, ganz verdorben und unbraudhar ge; 
worden waren, fanden fie vielfache Schäze, auch Sklavinnen und Kinder, die 
man auf ver Flucht zurüdgelaffen hatte, nahmen ſie mit ſich in die Stadt. 
Unter den andern Zelten fanden fie aber eined, das einem her geößeren Fürs 


ſter gehört Hatte, ein wunderbares Werk, das nach Art einer Stadt mit 


Thürmen, Vorwerken und Mauern veriehen war, Alles aus dem feinflen 
Seidenzeug in buntes Farben. An die Mitte dieſes wunderbaren Werles, 
wo das Hauptgemach war, frbloflen fich nach mehreren Seiten anvere Woh⸗ 
nungen an, die gleihfam in Gaſſen abgetheilt wasen, in denen ſich zwei⸗ 
taufend Menfchen bequem onfhalten konnten. Mit: der reichſten Siegeöbeute 
beladen, Fehrten fie alfp nach der Stadt zurüd, wo fie in Luſt und Freude 
einen fehtlihen Tag begiengen, und dem ihren Dank erwieien, Durch ven +4 
gefommen war, daß fie nach fo vielen Mühfalen und Beſchwerden den ges 
wünſchten Sirg erlangt batten. Die aber, die auf ver Burg Ingen, wie fie 
ſahen, Daß pie Ahrigen unterlegen feyen, und daß fie auf feinen Beiſtand 
mehr Hoffen. nürfen, fhlejfen einen Vertrag, nach dem fe mit ihren Weibern 
ung Kindern und mit alfer ihrer Habe frei ausziehen durften, unb übers 
gaben dann die Butg unſern Fürften, veren Fahnen auf ten höchſten Thür. 
men aufgepflanzt wurden. So geihah es durch Gottes reiche Gnade, daß 
bie, welche geftern und vorgeftern noch arm und beinahe ausgehungert waren, 
jet, wo fie. den Sieg erfochten, und auch die Burg der Stadt wieder in 
ihrer Gewalt hatten, mit Allem veishlich gefegniet waren. Es mar namlich 
aueh mit den Mächtigften unter ihnen, und Leuten son bedeutenden Namen, 
ſo weit gekommen geweſen, daß fie hatten betteln müflen, venn un von Men 
gemeinen Soldaten zu ſchweigen, fo war Graf Herrmann, ein edler Mans 
aus dem veutfchen Reiche, in ſolche Armuth gerathen, Daß er «6 für eins 
große Wohlthat anfah, wenn er täglich von dem Tiſch des Herzogs MBron 
befam, Auch Heinrich von Mike, ein durch feine Tuͤchtigkeit ausgezeichneten 
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Bann, wäre Hungers geflorben, wenn nicht auch ihn der Gert Herzog au 
feiner Tafel gefpeist hätte. Der Herzog felbft aber war während ver Bele 
gerung ber Stadt, ehe man zum Treffen binsudzog, fo arm, daß er gar Fein 
Pferde mehr hatte, und um dad, deſſen er fich in ver Schlacht bebiente, den 
Serrn Grafen von Touloufe bitten mußte, ver ihm kaum viefe Bitte ge 
währte. Er ſelbſt nemlich und die andern Fürften hatten Alles, was fie an 
Geld mit fich genommen hatten, durch vie Bereitwilligkeit, mit der fie Au 
dern Almofen gaben und Werke der MWohlthätigkeit verrichteten, und Haupt 
ſaͤchlich durch ihren Aufwand für das allgemeine Wohl, völlig verbraucht. So 
kam es, daß viele Edle, die bei den Ihrigen fowohl durch ihre Geburt, als 
durch ihre Tapferkett ſich augzeichneten, an dem Tage, wo man zum Kampfe 
zog, weil fie fo arm waren, daß fie Leine Pferde mehr befaßen, theils zu 
Fuß, theils auf Efeln oder geringen Laftthieren zum Kampfe ziehen mußten. 
Aber der Herr fah gnädig auf ihre Armuth herab und bereicherte fie, noeh 
ehe Die Sonne untergieng, mit großen Schäzen, tie fie von den befiegten 
Feinden gewannen. Jene alte famaritanifche Gefchichte mit vem Maß Gerften 
und Weizenmehl, das man um einen Stater kaufte, erneuerte fich bier völlig, 
denn wer am Morgen noch nicht für ſich genug gehabt hatte, Hatte Abends 
fo viel, daß er eine große Anzahl ernähren konnte. Die ift aber gefchehen 
im Jahr der Menſchwerdung des Herrn eintaufend und achtundneunzig, 
im Monat Julius am achtundzwanzigſten des Monats, 


XXI Als nun die Fürften aus den Treffen zurückgekehrt waren, und 
in der Stadt fih die Ruhe wieder völlig hergeftellt hatte, Tag es Allen, und 
hauptſaͤchlich dem Patrone des Heeres, dem ehrwürbigen Herrn Bifchof von 
Buy, aber auch ven andern Prieflern, die im Heere waren, fowie dem Volke, 
das feine Beiftimmung hierzu gab, jehr am Herzen, fomohl die größere Kirche 
der Stadt, die dem Fuͤrſten ver Apoftel geweiht war, ald die übrigen Ba 
filiten wieder in ihren vorigen Stand zu fezen, und eine Geiftlichkeit aufzu⸗ 
ſtellen, welche fich fortwährend dem göttlichen Dienſte widme. Das gottlofe 
Türkenvolk nemlich hatte die ehrwuͤrdigen Orte entweiht, die Diener des goͤtt⸗ 
lichen Kültus Hinausgeworfen, und die Kirchen zu gemeinem Gebraud be 
flimmt, die einen zu Ställfen für Pferde und Laſtthiere, die andern zu fon- 
fligem Gebrauch, der fich für dieſe Orte nicht ſchickte. Auch die ehrwuͤrdigen 
Heiligenbilder, welche das niedrige hriftliche Volk in feiner noch rohen aber 
hlichen Froͤmmigkeit wie Bücher gebraucht, an venen es fich, weil es nicht 
Iefen Tann, zur Andacht ermuntert, hatten fie von den Waͤnden geriffen und 
ihnen, als hätten fie es mit lebenden Menfchen zu thun, die Augen audge 
ftochen, die Nafen abgefihnitten und fie mit Koth überzogen. Sie hatten auch 
die Altäre umgeworfen und das Heiligthum des Herrn zu ſchaͤndlichen Dingen 
mißbraucht. Man befcploß daher in gemeinfchaftlichem Rath, es Tolle fogleich 
und ohne Aufihub wieder ein Klerus bier aufgeftellt, ven Orten ihre vorige 
Mürde wiedergegeben, und eine Summe angewiefen werden, um bie, melde 
Bier dem Herrn dienen, zu erhalten... Gie trugen von ihrer Beute 
Solo und Silber herbei, um Kanvelaber, Kreuze, Keldhe, Evangelienbücher 
und Sonfliges, was die Kirchenviener ndthig haben, baraud. verfertigen zu 
lafien. Auch Seidenzeuge brachte man, um Prieflergewänver und Altardecken 
daraus zu machen. Sie festen auch ben Herrn Patriarchen Johannes, der, 
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als ein trener Belenner Chrifli, feit ver Ankunft der Unſern Unglaubliches 
von Den Feinden hatte ausftchen müffen, mit vielen Ehrenbezeugungen in 
feinem Amte ein, und in den benachbarten Stänten, vie bisher Kathedral⸗ 
kirchen gehabt Hatten, flellten fie Bifchöfe auf. Einen Inteinifchen Patrlars 
hen aber mochten fie, fo lange jener lebte, ver früher dazu erwählt worven 
war, nicht zu dieſer Stelle erheben, damit nicht zwei einen und benfelben 
Siz inne haben, was befanntlid gegen vie heiligen Beichläffe und Sazungen 
per Kirchenväter if. Er gieng aber nachher, nachdem Faum zwei Sabre ver- 
flofjen waren, da er einfah, daß er als Grieche Fein paſſender Borſteher ver 
lateinifchen Ehriften fey, von. felbft aus der Stadt, und wandte fi nad 
Konflantinopel. Nach feinem Abgang verfammelten fich der Klerus und das 

Volk, und machten ven Bifchof von Artaſia, mit Namen Bernhard, ver aus 

Balence war und zum Gefolge des Herrn Biſchofs won Puy gehört hatte, 

deſſen Kaplan er gewefen war, zu ihrem Patriarchen. Den Beſiz der Stadt 
aber überließen alle einmütbhig, wie fie ed ſchon früher verfprochen hatten, 

dem Herrn Boömund, nur der Graf von Touloufe bejezte das Brückenthor und 

die benachbarten Thurm⸗ mit ſeiner Mannſchaft. Nachdem der Graf aber die 

Stadt verlaſſen hatte, wurde dieſe Mannſchaft vertrieben, und Herr Boömund 

bekam auch dieſen Theil, wie weiter unten erzaͤhlt werden wird, in ſeine 

Gewalt. Weil er aber bei den Seinen den Namen Fürft geführt Batte, in 

erhielt fi die Gewohnheit, daß man ' fortpin den Herren von Antiochien den 

Titel „ duͤrſt⸗ ‚gab. 
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Siebentes Bud). 


Aufforterung, die man an den Kaiſer ergehen laßt, fidh dern mweitern Zuge anzufliegen. Ss Fri! 
eine große Bende aus, an ver auch der Biſchof von Buy Alrbt. (Rap. 1) Borberung bes Bolfs, na 
Zerafalem aufzubrechen. Die Reife wird auf ven erfien Oktober hinausgeſchoben. Docmsumy ercbet 
Gilisien. (Wer. 2.) Herzog Gettfried leiet einem Türken gegen feinen Herrn Rodoan, wait ankıı 
Fürften Beiſtand. (Kap 3 4) Der Herzog hält fi eine Zeit lang im Gebiete feines Bruders au 
und demütsigt ven Pankratius. (Kay. 5.) Berihmwörung der Bürger von Edeſſa gegen Baltuiz 
(Kay 6.) Der Anfchlag res Türen Balas, Balduin in feine Bemalt zu bekommen , mißlingt 3 
duin laßt Batzuf entbaupten. (Kap. 7.) Der Graf von Toulouſe erobert Albera. Antumft won Dez 
er, vie balo an der Sende Narben. (Kan 8.) Groberung von Marsa. (Kap. 9) Müdfehr bei 
gerzogs nach Anischien (Rap. 10) Streitigkeiten zwiſchen Boemund und dem Grafen von Toulouſt 
(Kar. 11.) Der Graf von Touloufe bricgt mit dem Grafen von ter Normandie und mit Tanfreb nu 
Archis auf. (Kap. 12.) Ihr Heer wird anf dem Wege angefallen Ankunft vor Archis. Gefandi- 
Maiten aus der Nachbarſchaft fomımen an. (Rap. 13.) Beſchreibung yon Archis Anfang ver Brio 
gremmg. (Rap. 14.) (Einige aus Dem Heere erobern Antaraden (Kap 15.) Herzoa Gottftied Tommi 
mit dein übrigen Heere nach Laodicea. Berreiung Gunimers. (Kap. 16.) Der Graf von Toulcuk 
hintertreibt vie Eroberung von Gabul. Sie ſchließen fih bei Archis dem Uebrigen n Die Belage⸗ 
vung bat keinen Fortgang. Rap. 17.) Die Auffindung ver heiligen Lanze kommt wieber zur Spradt. 
Peter beflebt vie Feucrprobe (Kap. 18) Rückkehr ver Sefanptichaft nach Aeaypten. (Rap. 19.) % 
kunft griechiſcher Geſandten Uneinigkeit der Fürſten. Die Tripolitaner werben geichlagen. <Kar. 3) 
Der Hürft von Tripolis bittet um Frieden. Die Bürften beichließen ven Weg am Dieere Hin zu ver 
folgen. (Rap. 23.) Sie kommen auf ihrem Zuge nach Lidda und Ramla. (Kap 72) Rürtungen ir 
Jeruſalem. (Kap. 33.3 Es kommen Geſandte von Bethlehem. Tankred begibt fih dahin und nimm 
’ ben Ort in Beflz. (Kap. 24) Ankunft vor Sernjalem. (Rıp 2%) 





J. Als nun auf dieſe Art in der Stadt Alles in Ordnung gebracht 
worden war, beſchließen ſie gemeinſam, den Herrn Kaiſer von Konſtantinopel 
durch eine Botſchaft aufzufordern, dem Vertrag gemäß, den er mit ihnen 
geſchloſſen habe, ihnen jezt ſchleunigſt in eigener Perſon Hülfe zu bringen, 
‚ and ihnen auf ihrem Zug nach Jeruſalem, wie er verſprochen babe, zeitig 
nachzufolgen, im andern Falle, wenn er fi an ven Vertrag nidyt halte, fo 
werden auch fie ſich dadurch nicht gebunden fühlen. Man wählte aber für 
diefe Geſandtſchaft die edlen und berühmten Männer, Kern Hugo den Großen, 
Bruder ded Herrn Königs Philipp von Frankreich, und den Herrn Grafen 
Balduin von Hennegau, von denen der eine auf der Neife, wo er von den 
Feinden überfallen wurbe, plözlich verſchwand, jo daß man Heute noch nicht 
weiß, wie e8 ihm ergangen ift, indem bie Einen fagen, er fey im Kampfe 
gefallen, die Andern verlichern, er fen von den Beinven gefangen genommen 
und weiter in ven Drient binein gebracht worven. Herr Hugo der Große 
aber entlam den Nachſtellungem der Feinde und gelangte wohlbehalten zum 
Kaifer, wo er aber feine früheren ausgezeichneten Thaten fehr verbunfelte und 
fich ſeines Gefchlechtes fehr unwuͤrdig zeigte. Er fihwärzte bei dieſer Geſandt 
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ſchaft ven Bien; feinef Verdienſted, das er ſich früher durch winfderütidke Vhaten 
erworken hatte, inden er nach Beendigung ſeines Geſchaͤftes venen, welche 
ihn geſchickt hatten, weder eine Antwort gab, noch auch zu ihnen zurückkehrte. 
Und dieſes Vergeben ſiel bei ihm um fo mehr auf, je ausgezeichneter fein 
Geſchlecht war, denn wie es bei Juvenal heißt: 


„Se höher ciner ſteht, um deſto mehr | 
Faͤllt auch ein jedes Lafter an ihm auf, 
‚Und deſto ſchwerer trifft der Vorwurf ihn. * 


Gleich nach Mroberung der Stadt aber, ſobald man den Sieg erfochten hatte, 
als Alles wieder ganz ruhig war, fam aus unbekannten Urfachen ein folches . 
Sterben unter dad Belt, daß kaum ein Tag vergieng, an dem nicht dreißig 
ober vierzig Leichen binaudgetragen wurden. So wurde, was von dem Bolke 
noch übrig war, beinahe völlig vertilgt. Durch diefe Veit, Die weithin Alles 
ohne Unterſchied anflerfte, gieng auch der ehrwurdige Herr Biſchof Ademar von 
Buy unfterblichen Andenkens, ven Weg alles Mleifches, und wurbe unter Weinen, 
Klagen und Geufzen Aller, denn er war ber Vater und Rathgeber des 
ganzen Heeres geweſen, im der Bafilila des heiligen Petrus an dem Orte, 
mo vie Banıe ded Herrn gefunden worden feyn follte, aufs ehremuollfie bes 
graben. Auch Heinrich von Aſcha, ein Mann, ſowohl durch fein Geſchlecht 
als durch feine Tapferkeit ausgezeichnet, ftarb bei dem feften Plage Turbeſſel, 
wo er au. begraben wurde, am derſelben Seuche. Auch Reinhard von 
Ammersbach, ein eben fo edler als tüchtiger Krieger, fiarb auf vieſelbe Urt 
und wurde in dem Vorhof der Baſilika des Fürften der Apoftel begraben. 
Auch beinahe Alle weiblichen Geſchlechts, die in dem Heere waren, murden 
von diefer Seuche hinmeggenommen, fo daß innerhalb weniger Tage beinabe 
fünfzigtauſend dahin ſtarben. Die, welche die Urfache dieſes großen Uebels 
ergründen wollten, wichen in ihren Meinungen von einander ab, indem bie 
Einen fagten, die Schuld liege an der Kuft, die auf irgend eine verborgene 
Art verpeflet worven feye, Andere aber ven Grund ‚angaben, das andgehun: 
gerte Volk habe den. lieberfluß von Nahrungsmitteln, den es gefunden, mit 
zu großer Gier verfihlungen, und fich, während es den früheren Mangel 
exjezen wollte, durch feine Unmäßigkeit den Tod zugezogen. Diefe konnten 
auch als einteuchtennen Beleg ihrer Meinung anführen, daß die Nüchternen 
und die, welche ſparſam Speife zu fich nahmen, ſich niel beffer befanden und 


wieder gefunbeteten. ' 


| 


H. Indeſſen begann das Volk, theild um ber Seuche zu entfliehen, 
tbeild um den einmal begonnen Zug zu Ende zu führen, laut und ungeſtüm 
zu fordern, die Fürften follten fich zu der Reife nach Serufalem, weßhalb fie 
hieher gekommen feyen, bereit halten. Sie fullten das Heer des Herrn 
weiter führen und das Unternehmen, das fte Alle aus ihrer Heimath wegge⸗ 
rufen babe, vollenden. Als vie Fürften diefe Forderung des Volks, die thnen 
hoͤchft günftig und echörenswerth fehlen, vernahmen, hielten fie eine Berathung, 
in welcher ver Bine fo, der Anvere anders geftimmt war. Die Einen nemlidh 
hielten es für das Befte, dem Wunſche des Volkes nachzugeben und ſogleich 
ohne Aufſchub aufzubrechen, einige Andere aber meinten, man ſollte den Zug 
wegen der Sommerhize und des Waſſermangels und weil durch die frühere 
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Gungeröusth das Volk geſchwaͤcht und vie Pferde zu Geunbe gegangen fr 
bis anf vie gelindere Jahrözeit, auf ven Anfang Oktobers veridieben. } 
der Zwifchenzeit könnten fie ſich wieder neue Pferde verfchaffen und die aim 
heransfüttern, auch dad Volk könnte ih durch Nahrung und Ruhe min 
in den alten Stand ſezen und fo wärben fie alte neu geſtärkt ven weit 
Zug tüchtiger antreten. Diefe zweite Meinung gefiel endlich Allen am ba 
and ed wurde nach allgemeiner Uebereinkunft bis zu dieſer beſtimmten ı 
Frift gegeben. Um aber indeffen ſowohl die Gefahr der herrſchenden Sud 
abzuwenden, als anderöwo noch größere Borräthe zu finden, trennten i 
die Fürſten mit dem Verſprechen, zur beſtimmten Seit ohne Gäum 
zurückzukehren. Boſmund zog alfe nach Gilicien hinab, eroberte vie Stil 
Tarfus, Adana, Mamiflra und Anavarza, legte eine Veſazung in fie m 
gewann ſich das ganze Land. Andere zerfixeuten fich nach den benachbatm 
Städten und pflegten bier, von ben übrigen Schaaren getrennt, ihrer Birk 
und ihres eigenen Keibes. Diele vom Volke fowohl als von ben Höhen 
eilten auch über den Euphrat nach Edeſſa zu Herrn Balouin, des He 
Bruder, um fi bei ihm ein Geſchenk zu verdienen. Ex nahm fie audit 
ehrenvoll auf, behandelte fie aufs gütigfle, fo lange fie fich bei ihm mi 
Pe und entließ fie veich beſchenkt und wohl zufrieden wieder zu Mi 
gen. 


II. Es ereignete fih aber in jenen Tagen, daß Rodoan, bei bir 
von Aleppo, mit einem feiner Satrapen, ver über vie Feſtung Haferd* a 
war, in Zwiſt gerieth, und es fam fo weit, daß jener aus alten ihm un 
georbneten Provinzen Truppen zufammentief und den genannten feſten FÜ 
Belagerte. Da aber ver Herr ver Feftung ſah, daß er feinem mächtigen I 
erzürnten Herrn nur mit Sülfe der Kranken wiverſtehen könne, fandtf 
durch einen ihm ergebenen Chriſten eine Botſchaft an den Herzog Gattim 
und bat ihn um feine Sreundfchaft. Um fich ihm deſto geneigter zu ua 
ſchickte er ihm auch Geſchenke, er verſprach aufs demüthigſte, ihm gan unit 
geben zu fegn und wuͤnfchte ein unaufldsliches Bündnig mit ihm zu ſchliſe 
Er fandte ihm auch, vamit er veſto mehr Glauben in feine Worte ſezen u 
anf Eeinerlei Weife in fein Berfprechen Zweifel ſezen follte, feinen Sohn # 
Geißel, und bat ihn aufs dringendfte, er möchte ihn aus ber gegenwaͤrn 
Bedraͤngniß erläfen, wofür er jich zu gelegener Zeit aufs dankbarſte gegen in 
erweifen werde. Durch Diefes und Aehnliches ließ fich der ehrwuͤrdige Dun 
überreden, dem genannten Edlen feine Gunft. zu fehenten und mit ihm M 
Freundſchafisbündniß zu ſchließen. Er fchiete eine Botſchaft an feinen Bruden 
ven Grafen von Sheffa, daß dieſer mit feinen Truppen herbeieilen und MM 
Freund von der Belagerung befreien folle. Und kaum hatte ber genannt 
Rodoan fünf Tage mit feinem Heere vor der Feſtung Haſard gelegeti, als " 
da, der Herzog Gottfried mit einer großen Anzahl, fomohl feiner Vaſallen 
feiner Freunde, die er zu biefen Unternehmen eingelaven hatte, and Auti n 
rüdte und eiligft mit ftarfer Hand nach jener Gegend zog, um feinen dreun 
zu Hülfe-zu kommen. Die Gefandten aber, die ver genannte edle Haut 
den Herrn Serzog geſchickt hatte, wie fie fahen, daß fie den erwuͤnſchlen ge 
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erreicht haben, Iichen im Angeflcht nes Herzogs, um ihrem Herrn wie erwuͤnſchte 
Sachricht zulommen.laffen zu Tönnen, weil fie ihm nicht in eigener Perſon 
Hierhber: zu berichten vermochten, nenn das feindliche Heer hatte die Feſtung 
fo ven allen Seiten umlagert, daß man weder aus noch eingeben Tonnte, 
zwei Tauben audfliegen, vie dazu abgerichtet waren, daß fie Briefe, die man 
ihnen an die Schwänze band, an ten beſtiumten Ort trugen, und festen fo 
ihren Herrn: von Allem, was fie ausgeführt hatten, aufs vollſtändigſte in 
Kenntniß. Als man Die Tauben fliegen ließ, fehrten fie ſogleich wieder nad 
Dem Ort zurück, von wo man fie meggenommen hatte, ihr Hüter, ver fie 
fütterte, fieng fie und überreichte ven Brief feinem Seren, woraus dieſer folche 
Hoffnung fchöpfte, daß er, da er ſich bisher vor den Belagerern gefürchtet 
Hatte, und an längerem Widerſtand verzweifelt war, jest dieſelben fogar auf- 
zureigen wagte — 

IV. Indeſſen, da der Herzog fchon eine Tagreife weit mit feinem Ge 
folge vorgerädt war, traf- fein Bruder mit dreitaufend tapferen und wohl 
bewaffneten Leuten bei ihm ein. Er empfieng ihn aufs liebevolle und zärt- 
Tichfte, fezte ihm feinen Plan auseinander und erdffnetr ihm, daß er mit dem 
genannten edlen Manne ein Freundſchaftsbuͤndniß gefchloffen habe. Sein Bru⸗ 
per billigte feinen Plan vollig, gab ihm aber den Rath, weil ihre Kräfte 
nicht ausreichen würden, dieſer Belagerung ein Ende zu machen, vor Allem 
und ehe er weiter ziehe, die Fürften, die in Antiochien zurücdgeblieben waren, 
zu feiner Unterfiüzung berbeizurufen, um deſto kühner weiter fchreiten zu 
förnnen. Der Herzog. folgte vem Rath feines Bruders, und ließ durch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft den Herren Boömund und den Herrn Grafen von Toulouſe aufs 
Dringendfte bitten, ſie möchten ihm aus brüderlicher Liebe für feinen bedrängten 
Freund Hilfe ſchicken, er werde ihnen dieſen Dienft zu gelegener Zeit treulichft 
yergelten. . Er hatte jie aber fchon früher, che er aus ver Stadt zog, einge 
laden und fie aufs freunpfchaftlichfle un ihren Beiftand gebeten, aus Neis 
aber, weil ver genannte edle Mann fich früher an ven Herzog als an fie 
gewandt hatte, hatten fie ven Antrag abgelehnt. Wie er jezt aber eine zweite 
Aufforderung an fie ergeben ließ, faben fie, daß es fich mit ihrer Ehre nicht 
vertrage, wenn fie dem Herzog feine Bitte nicht erfüllen, und fchloßen fich mit 
ihrer Mannfchaft dem Heere des Herzogs an. Als fie alle beifammen waren, 
bildeten fie ein Heer von breifigtaufend Kriegen. Rodoan aber, ob er gleich, 
wie man fagte, vierzigtaufend Türken hatte, wandte fich, feiner Kraft mißtrauen® 
und vor den Unſern, Die, wie er Durch feine Kundſchafter erfahren hatte, nächfleus 
anfommen follten, fich fürchtenn, wieder nach Aleppo zurücd und bob bie 
Belagerung auf. Während nun aber pas. Heer der Unfern, das von Rodoans 
Flucht nichts wußte, die begonnene Reife weiter verfolgte, und viele aus Ans 
tiochien, Reiter und Fußgänger, aus der Kerne nachfolgten, um fh dem 
Deere anzufchließen, fielen nicht wenige von ihnen, hier und port in einen 
Hinterhalt, den ihnen die Feinde Fünftlich gelegt hatten, und da file noch weit 
von dem Heere entfernt waren, und fih mit den. Thefen nicht meſſen 
fonnten, "gerietben fie theild in Sefangenfchaft, tbeils Eamen fie um. Als der 
Herzog und die übrigen Fürſten davon Kunde erhielten, ftanden fle von dem 
begonnenen Zuge ab, und fuchten die genannten Mebelthäter, ehe fle in ihre 
Heimath entlommen koͤnnten, zu erreichen und trafen auch durch Zufall wirt 
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auf ñe. Sie eripftengen fie mit den Schwerbtern, guiffen He mit Yimgeitim 
au und lösten ihre Glieder im Augenblick auf, worauf fie, nachtnem bie 
Unfern, die ſie in Feſſeln mit fich führten, befreit, und won Ihnen eime große 
Zahl getöntet und unermeßlich viele gefangen genommen worden ware, ber 
nahe völlig vertilgt, Die Flucht ergreifen mußten. Es waren aber Leute ven 
Dem auserleſenen Heer des oft genannten Rodoau geweſen, ungefälßpr zehn 
tauſend, und fie hatten zu feiner naͤchſten Umgebung gehoͤrt. Gierauf ſan 
melte ſich unfer Heer wieder und kam jiegreich an den beſtimmten Dxrt, is 
ihnen der Herr der Feſtung mit dreihundert Reitern entgegen -fam, wor em 
ganzen Heere, zuerſt dem Herrn Herzog, dann ven andern Fürſten termisthigf 
mit gebeugtem Haupt und mit gefenkten Knieen feinen großen Dank fagts, 
und im Angeficht des ganzen Volkes mit einem Törperlichen Eide bes chrif: 
lichen Fürften Lehenstreue ſchwur und. verficherte, daß er Zurch nichts, was d 
feyn möge, fich in feiner Liebe und in feinem Geborfam gegen fie wankend 
machen lafien wolle. So wurde alfo Das Unternehmen glücklich ausgeführt, 
der Freund war nach feinen Munich befreit worben, und bad Heer kehrte 
nach Antiochien, Herr Balduin, des Herzogs Bruder, aber nach) Edeſſa zur. 


V. Als der Herzog nun fah, daß in der Stadt Immer noch nie ge 
nannte Peftilenz herriche und daß das Sterben unter dem Volk immer mehr 
am fich greife, gab er dem Wunſche feines Bruders nach, ber ihn bei ihre 
Zufammenfunft aufs inſtändigſte gebeten hatte, er möchte in feine Brorin 
binabziehen und Hier der Hize des Augufls und der ungefunden Luft au& 
weichen. Er nahm alfo die, welche fein nächftes Gefolge bilveten, und ein 
große Anzahl von Armen, vie er liehreich verforgen wollte, mit fich nad 
dem Land feined Bruders und wohnte in dem Gebiet von Turbeſſel, Hatab 
und Rayandel, wo er wie in feinem Gigenthum fchalten konnte, und öfters 
mit feinem Bruder zujammen war. Es geſchah aber, fo lange er dort ver 
weilte, daß die Einwohner der Gegenn und hauptſächlich die Mönche der 
Klöfter, deren dort fehr viele waren, in feiner Gegenwart ſchwere Klagen 
über Banfratiud und deſſen Bruder Kovafilius führten. Diefe zwei Brüder 
waren Armenier, Männer von großem Anfehen, aber über vie Maßen heim 
tuͤckiſch, die im Vertrauen auf vie feſten Städte, die fie hierrim Lande Hatten, 
die Bewohner der Gegend und hauptfächlich die Klöfter, gegen alles Recht 
mit fchweren Erprefſungen beläftigten, und in ihrer Keckheit fo weit gegangen 
waren, daß ſie es während der Belagerung von Antiochien mwagten, Boten, 
die der Herr Graf von Cdeſſa mit Geſchenken an feinen Herrn Bruder ge 
fandt hatte, unterwegs audzuplündern, und die Gefchenfe, die für den Herrn 
Herzog beflimmt waren, an den Herrn Boömund zu ſchicken, und fich dadurch 
feinen Beiſtand gegen den Grafen von Epefla zu verichaffen. - Als er nun 
Diefe Klagen hörte, ſandte er fünfzig Reiter aus ver Zahl der Seinigen, vie 
ſich mit dem Volke ver Gegend verbanden, die Burgen von jenen erbrachen 

und bis auf den Grund zerförten und fo feinen unerträglichen Uebermuth 
einigermaßen daͤmpften. Als ſich nun der Kerzog in diefer Gegend aufhielt, 
famen beinahe alle Führer des Heered, aber auch unzählige aus Dem Volk 
zu dem genannten Heren Grafen, um- bei ihm Hilfe gegen ihren großen 
Mangel: au finden, hauptfächlich aber geſchah dieß, feit die Feſtung Haſard, 
die mitten auf-nan Wege lag, in ein freundliches Werhaͤltniß zu den Unſern 
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gekommen war. Er empfieng aber Alle fo ehrenvoll und beſchenkte fie fo 
freigebig, daß fie ſich felb darüber verwunderten. 


VI. Als nun die Unfern ſchaarenweiſe in der genannten Stadt zufanı 
menftrömten, kam eine foldhe Menge von LKateinern bier zufammen, daß es 
den Bürgern befchwerlich zu werben anfieng. Sie waren nemlich häufig ſehr 
unbequeme Säfte, vie fich -eine allzugroße Herrfchaft über das Volk anmap- 
ten. Und bereits fragte er * auch immer weniger nad) dem Mathe ver edlen 
Bürger, durch deren Gunft er diefe große Stadt erworben hatte. Sie wur- 
den Daher. über ihn und bie Seinigen fehr entrüftet und bereueten es, daß 
fie ihn zu ihrem Herrn gemacht hatten. Sie fürchteten auch, da er nie genug 
bekommen konnte, er möchte ihnen eines Tages all ihr Hab und Gut weg- 
nehmen. Sie verihworen fih alfo und unterhanvelten mit ven benachbarten 
türkiſchen Fürften, wie fie Seren Baldnin entweder plözlich tübten oder wenig⸗ 
ſtens aus der Stadt vertreiben Tönnten. Um aber zu viefem Borhaben deſto 
beffer gerüftet zu ſeyn, gaben fie ihre Schäze und alle ihre Habe ihren Bes 
freundeten in ven benachbarten Städten und feften Pläzen zur Verwahrung. 
Während fie nun mit dieſen Vorbereitungen ganz befchäftigt waren, geſchah 
es, daß Herr Balbuin von einen, der ſich gegen ibn befonderd treu und 
anhänglich bewies, hiervon vernahm. Gr befam auch viele und glaubwür- 
dige Beweife dafür in Die Hand, und fchidte nun eine beveutende Anzahl 
feiner Leibwache ab, um alle jene Mörver feſtzunehmen und in Feſſeln zu 
ſchlagen. Als endlich die Sache durch ihr eigenes Geſtaͤndniß völlig zu Tage 
Fam, ließ er vie Häupter der Verfchwörung. blenven, bie Uebrigen aber, die 
fich weniger vergangen hatten, verjagte er aus der Stadt, und zog ihre Güter 
ein. Wiener Andere firafte er nur un Geld, indem er ihr Vermögen für ſich 
einzog, verftattete ihnen aber gnäbig den mweitern Aufenthalt in der Stadt. 
Er befam auf diefe Art an die zwanzigtaufend Goldſtücke, mit welchen er 
diejenigen, Die zu ihm gekommen waren, und mit deren Hülfe er fich bie 
benachbarten Städte und Flecken unterwarf, aufs freigebigfte beſoldete. So⸗ 
wohl den Bürgern, ald allem Volk in ver Nachbarichaft jagte er ſchon mit 
feinem bloßen Namen Furcht ein, und ed dachten bewegen viele darauf, wie 
fie ihn aus dent Wege räumen Eünnten. Auch fein Schwiegervater, ** . der 
fürdtete, er möchte um das rüdfländige Heirathögut, das er ihm mit feiner 
Tochter verfprochen, aber noch nicht ausgeliefert Hatte, hart von ihm ge 
prefit werden, entfloh heimlich nach ven Bergen, wo er fefle Pläze hatte. 


VI. Es war aber in viefer Gegend ein gewiffer Erler, mit Namen 
Bald, ein Türfe von Nation und ein Verbünveter des Grafen, ver einft 
Herr von Sororgia gewefen mar, und ebe jene vielen Lateiner in die Stabt 
famen, dem Grafen fehr nahe geftanven hatte. Diefer, ald er fah, daß vie 
Liebe des Grafen zu ihm erfaltet fen, gieng entweber auf Bitten der Bürger 
oder auf Antrieb feiner eigenen Bosheit zu ihm, und bat ihn bringend, er 
möchte den einzigen feften Plaz, ver ihm noch übrig geblieben war, in eigener 
Perfon von ihm in Empfang nehmen, er habe an feiner Gunft genug und 
rechne ſich dieſe für ein reiches Erbtheil an. Seine Frau und feine Kinder, ver 


* Balduin nemlich. 
“Der armenifche Fürft Tapbrag. 
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füberte er, wolle ex ſammt feiner: ganzen Habe nach Edeſſa bringen, denn er 
fürchte fih vor dem Haß feiner Stammesgenoffen, die ihn wegen feine 
freunvfchaftlichen Verbindung mit Chriſten zürnen. Der Graf ließ fich durch 
diefe Reden beſtimmen, einen Tag feflsufegen, wo er an jenen Ort kommen 
und nach feinem Willen thun wollte. An dem feflgefesten Tage gieng br 
Graf, von Balas geführt, mit zweihunvert Reitern dahin. Balad aber hatt: 
heimlich die Stadt befefligt und Hundert tapfere und waffengeübte Türken 


hineingelegt, vie ſich fo verborgen hielten, daß man feinen von ihnen erblickte | 
Wie fie nun vor der Stadt angefommen waren, bat er den Grafen, er mubdhte 


nur mit einigen wenigen Bertrauten eintreten, damit er nicht, wer man 
Die ganze Menge einlaffe, Schaden an feiner Habe leide. Und er Hatte ihn 
bereit3 ganz nach feinem Wunſch überredet, als einige edle und umfichtige 
Männer feiner Umgebung, die etwas von Verrath ahnten, ihn faft gewaltſam 
von dem Eintritt in die Stadt abbielten. Sie Hatten den Menfchen mit 
Recht im Verdacht, und hielten e8 für ficherer, erft durch einige Andere den 
Verſuch machen zu lafien. Der Graf folgte auch ihrem Eugen Rath, und 
ließ zwoͤlf fehr Marke und trefflich bemaffnete Leute zuerft in die Feſtung ein- 
ziehen, ex jelbft aber blieb mit ven übrigen Truppen ruhig außen, aber ganz 
in der Nähe, und mollte bier abwarten, welchen Ausgang die Sache nehme. 
Die nun, welche bineingiengen, mußten die Hinterlift und Boshelt des ſchlech⸗ 
ten Verraͤthers fogleich erfahren, denn die Türken, von denen wir fihon ge: 
fagt Haben, kamen bis an die Zähne bewaffnet aus ihren Schlupfminteln 
hervor, flürzten ſich auf die Reiter, die vergeblich Widerſtand zu leiften fud- 
ten, und nahmen fie gefangen. Als ver Graf vieß erfuhr, war er wegen 
feiner Bafallen, um die er auf fo Hinterliftige Art gefommen war, fehr be: 
trübt und beforgt. Er gieng näher an die Feſtung und fuchte den Balas 
zu beivegen, daß er ihm eingedenk des Eines der Treue, den er ihm geſchwo⸗ 
ren, die Seinigen, die er verrätherifch weggenommen, um Geld, deſſen er 
ihm eine unenvliche Menge anbot, zurüdgebe, aber jener verweigerte es be: 
flimmt, wenn er nicht wieder in den Beilz von Sororgia gefezt würde. Der 
Graf aber, der ſah, daß er hier nichts ausrichten koͤnne, denn ver Plaz lag 
auf hohen Felfen und war durch kuͤnſtliche Befefligungen und durch die Mann- 
fihaft, die darin lag, unüberwindlich gemacht geworden, gieng traurig über 
die Gefangenfchaft der Seinigen, und fehr betrübt über die Treulofigfeit, die 
man an ihm begangen hatte, nach Edeſſa zurüd. Im der genannten Stadt 
Sororgia aber führte ein gewiſſer Fulbert vom Chartres, ein Mann, ver in 
Kriegäweien fehr erfahren war, mit hundert trefflich gerüfteten Reitern, vie 
er unter fich Hatte, den Oberbefehl. Als viefer davon hörte, wie man feinen 
Heren betrogen babe, nahm er den lebendigſten Antheil daran, und überlegte 
ed hin und her, wie er dieſes ſchaͤndliche Betragen rächen koͤnnte. Er näherte 
fih num eines Taged, nachdem er an einem pafjenden Orte einen Hinterhalt 
gelegt hatte,, der vorhin erwähnten Stadt. nur mit Wenigen, und gab ſich 
den Anfchein, ald wollte er Beute machen, um die in ber Stadt zu veran: 
lafien, ihn zu verfolgen. Diefe, als fie jahen, daß er von ihren Weide⸗ 
plaͤzen Beute wegtrieb, griffen auch wirklich zu ven Waffen und verfolgten 
ihn, ver fogleich die Flucht ergriff, bis Über jene Stelle hinaus, wo er einen 
Hinterhalt gelegt hatte. Hier nun rafften fie fi von neuem auf, die, welche ver: 
bovgen gelegen waren, brachen hervor, und jo flürzten fie ſich zufammen auf jene, 


% 
> 
it MT U ET — ⸗ ö——— ——— — — — — 
— — zur — — — — — — 


| 





161 


tÖDteten: einige und nahmen ſechs von ihnen lebendig gefangen. Die übrigen 
aber retteten fich mit Mühe wieder In die Stadt. Die ſechs Gefangenen gab 
ex bald darauf gegen eine gleiche Anzahl von den Unſrigen zurüd, vier der: 
felben aber entfamen ihren Wachen und erhielten auf viefe Art wieder ihre 
Freiheit, die zwei jedoch, Die von jenen zwölf noch übrig waren, ließ ber 
fchlechte und gottlofe Mann enthaupten. So lam es, daß Herr Balpuin 
von diefem Tage an alle Sreunvfchaftdanträge der Türken zuridiwies und 
Feinen Glauben an ihre Treue mehr hatte, wovon er fogleich einen veutlichen 
Beweis gab. Es war nemlich in der Gegen» einer von berfelben Art, Na 
mens Balduk, der die alte-und mohlbefefligte Stadt Samofata um Gelb an 
den Grafen verkauft hatte. Diefer mußte vertragdgemäß feine Frau und 
feine Kinder und alle feine Hausgenoſſen nach Edeſſa bringen. Als er nun 
aber eine Ausflucht fuchte, und fein Verfprechen zu erfüllen füumte, um 
Gelegenheit zu irgend einen boshaften Anfchlag zu finden, Tieß ihn der Graf, 
um nicht Achnliches von ihm erfahren zu müflen, als er einft, wie gewöhn: 
Lich, zu ihm kam, und fhlechte Entfchulvigungen feines Zoͤgerns vorbrachte, 
enthaupten. 


VII. Waͤhrend inveffen der Herzog in der Gegend von Turbeffel Raſt 
Hielt, -und in Edeſſa das oben Erzählte vorfiel, 309 der Graf von Touloufe, 
um nicht durch Unthätigkeit ftumpf zu werden, mit feinem Gefolge und mit 
einer großen Anzahl armer Leute, aud Antiochien, belagerte vie feſte Stadt 
Albara, welche ohngefähr zwei Tagreifen von Antiochien entfernt in der 
Provinz Appamia Liegt, und zwang die belagerten Bürger, fich ihm zu er- 
geben. Als er aber die Stadt in feine Gewalt befommen und ſich Die ganze 
umliegende Gegend unterworfen hatte, wählte er einen gewiffen Peter von 
Narbonne, der in feinem Gefolge war, einen Dann von edlen Sitten und 
von großer Frömmigkeit, zum Bifchof des Orts, wies ihm auch fogleich die 
Hälfte der Stadt und des ganzen Gebietes zu feinen Einkünften an, und 
dankte Gott, daß es durch ihn dahin gefommen fey, daß der Orient einen 
Lateinifchen Bifchof habe. Sofort reiste Peter nach Antiochien, wie es ihn 
der Graf geheißen hatte, und wurde hier eingeweiht und in alle Rechte der 
bifchöflichen Würde eingefezt. Nachher aber, nachdem durch Herrn Bernhard, 
den Patriarchen von Antiochien, vie Tirchlichen Einrichtungen in Ordnung 
gebracht waren, wurde feine Kicche eine Metropolitanficche und erhielt er von 
jenem das erzbifchöfliche Kleid. Um viefe Zeit war bei dem Herrn Grafen 
von Toulouſe ein gewiffer Edler, Namens Wilhelm. Diefer Hatte bei der 
Eroberung von Antiochten durch Zufall die Frau des Axianus, des Fürften 
von Antiochien und zugleich zwei junge Enkel von ihm, Kinder feines Sohnes 
Samfavolus, in feine Gefangenfchaft bekommen. Für ihre Freilafjung nun 
gab Samſadolus dem obgenannten Edlen eine unendliche Summe Geldes, 
worauf diefer die Mutter und vie Kinder wieder freilteß. Um viefelbe Zeit 
kam auch eine große Anzahl won Männern aus dem deutſchen Reiche, aus 
ber Gegend von Regensburg, ohngefaͤhr fünfzehntaufenn an ver Zahl, nach 
glüdlicher Fahrt in dem Hafen des heiligen Simeon an, flarben aber alle 
in Eurzer Zeit an verfelben Seuche dahin. Jene verheerende Krankheit 
wirthete nemlich drei Monate bis zum erſten December ununterbrochen fo 
far, daß in diefer Zeit von ven Edlen und den Rittern mehr als 
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fAnfhundert umkamen, die Zahl ver Todten aus bem niedern Bolt abe 
war unermeßlich. 


IX. Am erflen November aber, ale, wie es verabredet worden, alle tı 
Fürſten, vie der Seuche zu entgehen die Stadt verlaffen hatten, wieder zurüch 
gelehrt waren, beſchloß man, um nicht inbefien müßig zu gehen, vie feſte 
Stadt Marra zu erobern, die von Albara, welches, wie ſchon gefagt mer: 
den, bereitö erobert war, acht Meilen entfernt lag, venn dad Geſchrei te 
Volkes, das unaufbörlich nach Serufalem weiter zu ziehen verlangte, fien 
ihnen unerträglich zu werben an. Nachdem alfo das Nöthige vorbereitet war, 
brachen an einem beflimmten Tage, um ihr Vorhaben auszuführen, Die Grafen 
von Tonloufe und von Flandern und der Graf von der Normandie von 
Antiodhien auf, auch der Herzog, Herr Euflachius fein Bruder, und Tankred 
belagerten zugleich mit ihnen die genannte Stadt. Die Bürger tiefer Statt 
waren aber ſehr übermüthig und fehr ftolz auf ihren großen Reichthum, 
bauptfächlich aber auch darauf, daß fie einmal in einem Treffen viele von 
den Unfern getöptet hatten. Deſſen rühmten fie fich immer noch, verachteten 
unfer Heer und ſchmähten unjere Fürſten. Sie richteten auch auf ven Thür: 
men und Mauern Kreuze auf, die fie, um den Unfern eine Schmach anzu: 
thun, anfpieen und auf alle Art verunebrten. Diefe Schändung Des Heilig: 
ften entzünvete in den Unfern.ven Haß und die Kampfluft nur deſto mehr. 
Sie berannten die Stadt fo ununterbrochen, daß fie fie ſchon im zweiten Tage 
erobert hätten, wenn ihnen mehr Leitern zu Dienft geflanden wären. Am vritten 
Tage envlich Fam Boömund mit einer größeren Truppenzahl und belagerte die 
Stadt won der Seite, die bis jezt unbefezt geblieben war. Die Unfern aber, ald 
nach feiner Ankunft noch einige Tage verftrichen, ohne daß man zum Ziel fam, 
flochten in ihrer Ungeduld Schanzkörbe, richteten Thieme auf, fezten Hölzerne 
Wurfmaſchinen zufammen und wollten die Stadt raſch in ihrem Ungeftüm ge: 
winnen. Als endlich mit vieler Mühe der Graben ausgefüllt worden war, fud: 
ten die Uinfern die Mauern zu untergraben. Die, welche innen waren, leifteten 
aber aus allen Kräften Widerſtand, unt warfen mit der größten Heftigkeit 
Steine, Beuerbrände, ſiedenden Kalk und yolle Bienenfürbe auf fte herab, um 
fie von der Mauer abzuhalten. Ste konnten aber durch Gottes Fürforge nie: 
mand oder nur wenige von den Unfern befchänigen, und pie Uinfern wurden 
defto heftiger in ihrem Angriff, je mehr fie fahen, daß der Widerſtand der 
Bürger abnehme und daß ihre Bemühungen vereitelt werben. Nachvem end: 
ih die Uinfern von der Morgendämmerung bis zu Sonnenuntergang ihre 
Angriffe fortgefezt und die Bürger fo ermüdet hatten, daß fie bereitd mit 
weniger Sorgfalt Widerſtand leifteten, legten jie Leitern an die Mauer und 
beftiegen fie im Sturm. Der erfte, der die Mauer erflieg, war ein Edler 
aus dem Bisthum Limoges, Namens Guilfert, mit dem Beinamen „von ben 
Thürmen.* Ihm folgten mehrere, die einige Thuͤrme ver Stadt befezten. Waͤh⸗ 
rend fie aber ihre Arbeit fortjegen und die ganze Stadt gewinnen wollten, war 
bie Nacht eingebrochen, die ihren Unternehmungen ein Ende machte. Unſere 
Reiter und die Groͤßeren im Heer verfchoben alfo das Weitere auf den folgen: 
den Tag, wo jle in der erften Frühe zurückkehren wollten, beſezten aber vie ganze 
Nacht die Stadt mit Wachen, um den Feinden den Ausgang zu verfperren. Das 
zuͤgelloſe Volt aber, das von der langen Anſtrengung ermüdet und von ber 
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täglichen Hungersnotf geplagt mar, wie 23 fah, daß Niemand von ven Feinden 
anf der Mauer erſcheine, und daß die Stadt geräufchlos file Liege, brach 
DHne Vorwiffen der Führer in die Stadt, und nahm bier Alles heimlich und 
ohne Laͤrmen ald Beute in Befik. Die Stadt war nämlich leer, weil fi 
Die Bürger in unterirbifche Gewölbe verfrochen hatten, um weniaftens für 
einen Augenblid ihr Leben zu retten: Als es Morgen geworden, erhoben 
ſüich die Fürſten und nahmen die Stadt ohne Kampf ein, Beute Eonnten fie 
jedoch nur noch wenige machen. Als fie erfuhren, daß fich die Bürger im 
unterirdiſchen Schlupfwinfeln verborgen halten, machten fie Feuer an und 
zwangen fie dur ven Hauch, der in großer Maſſe hinabdrang, zur Ueber- 
gabe, wo fie dann dieſelben theils mit den Schwertern niederhieben, theils in 
Weſſeln ſchlugen. Hier flarb Herr Wilhelm guten Andenkens, der Bifchof 

von Orange, ein frommer und gottesfürchtiger Mann. Der Herzog aber 
kehrte nah fünfzehn Tagen, in denen er mit ven Andern Raft gehalten 


Hatte, mit. dem Grafen von Flandern, haͤuslicher Angelegenheiten wegen, nad 
Antiochien zurüd. 


X. Um diefelbe Zeit wollte der Herr Herzog Gottfried von Lothringen, weil 
fich das Volk zur Weiterreife rüftete, und die Fürften hiezu dringenver auf: 
forderte, ehe er diefe Gegend verließ, noch einmal feinen Bruder befuchen 
und fih im Gefpradh mit ihm erholen. Gr reiste alfo im Gefolge feiner 
nächſten Umgebung ab und zog in. das Gebiet feines Bruders. Als er ihn 
geſehen und feine Gefchäfte mit ihm zu Ende gebracht Hatte, beurlaubte er 
fich wieder von ihm und Fehrte nach Antiochien zu ven Übrigen Zürften, die 
ihn erwarteten, zurück. Wie er bereitS nur noch fünf oder ſechs Meilen 
von der Stadt entfernt war, ereignete es fich, Daß er an einem gradreichen. 
anmuthigen Plabe, der an einer Quelle lag, bie füßes und klares Waffer 
ausgoß, durch dieſe freundliche Umgebung angezogen, um bier zu fpeifen ab- 
flieg. Wie nun feine Genoffen befchäftigt waren, eine Mahlzeit zu bereiten, 
wie fie Zeit und Ort möglich machten, fiehe, da kam plöglich aus dem 
Sumpfgeftrüppe, das in dev Nähe des Ortes war, eine Anzahl feinvlicher 
Reiter bis an die Zähne bewaffnet hervor und überfiel fie bei ihrem Mahle., 
Doch hatten fich der Herzog und vie Seinigen, noch ehe Die Tinken völlig 
berbeigefommen waren, fihon zu Pferde geieht und die Waffen ergriffen, und’ 
fo kam ed, daß in dem Treffen durch Gottes Barmherzigkeit ver Herzog bie 
Oberhand gewann, und nachdem er mehrere getüdtet Hatte, wie hbrigen im 
die Flucht ſchlug und ruhmreich nad) der Stadt zurückkehrte. 


XI. Nach Eroberung der vorgenannten Stadt nun erhob fich zwifchen 
Herrn Bodmund und dem Herrn Grafen von Touloufe ein großer Streit. 
Der Graf nämlich wollte fie dem Biſchof von Albara geben, Bosmund aber 
wollte, ven Theil der Stabt, welchen er in Belt genommen hatte, dem Bifchof 
nur dann nach dem Willen des Grafen abtreten, wenn ihm ver Graf zuvor 
die Thürme, die Diefer in Antiochten befezt hielt, ausgeliefert hätte. Endlich 
aber kehrte Herr Boömund, unbefümmert um Alles, was bei Marra vorging, 
mit großer Erbitterung nach Antiochien zuruck, wo er die Thürme, welche 
die Leute des Grafen von Toulouſe beſezt hielten, eroberte, dieſe gewaltfam 
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darauoͤ vertrieb, und fo nun die ganze Stabt in feinen alleinigen Veſttz 
befam. Der Graf aber, va er fah, daß fein Nebenbuhler gewichen fey und 
daß .er nun nach Gutdünken in der eroberten Stadt fihalten und walten 
könne, übergab fie, wie er fich früher vorgenommen hatte, dem Bifchof von 
Albara. Als er nun mit eben dieſem Biſchof Anordnungen traf, un die 
Stadt Durch eine Befagung von Reitern und Fußgaͤngern gegen feinoliche 
Angriffe ficher zu ftellen, fing das Volk, welches davon vernahm, darüber 
unwillig zu werden an, und Elagte unter fich, daß vie Fürften fo vielen .Auf- 
fchub herbeiführen und über jede eroberte Stadt unter fich- in Streit und 
Zwiſt geratben, fo daß ihr Kauptunternehmen ganz aus den Augen gerüdt 
zu ſeyn feheine. Sie verfammelten fih alfo und befchloßen,- wenn ber Graf 
einmal aus irgendeiner Beranlaffung fich entferne, fo wollten fie vie Start 
zerfiören, daß fofort ihrem Vorhaben Fein Hinvernig mehr entgegen ſtehe. 
Es ereignete ſich aber indeſſen, daß ſich der Graf nach Rugia begab, das 
ungefähr in der Mitte zwiſchen Antiochien und dem genannten Marra lag. 
Er war hieher zu einer Verſammlung der Fuͤrſten berufen worden, die ſich 
auf das dringende Verlangen des Volkes über ihren weitern Zug berathen 
wollten. Die Fürften waren aber uneinig unter fih und man kam zu 
feinem einftimmigen und. geveihlichen Beſchluß. Als nun der Graf Bier 
verweilte, hatte das Volk, welches bei. Marra zurüdgeblieben war, die Ab⸗ 
wefenheit des Grafen benügt, und trog dem: Wiverftreben und Abmahnen 
ded vorgenannten Bifchofs, Thürme und Mauern der Stadt von Grund aud 
zerſtört, damit der Graf, wenn er zurüdfehre, feinen Grund zu weiterer 
Zögerung babe. Als ver Graf nun heimkam, betrübte er -fich zwar ſehr 
über dad Dorgefallene, war aber fo Flug, da er den Willen des Volks jah, 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen. Das Volk aber drang mit dem größten 
Ungeftum darauf, und bat ihn aufs Dringendfte darum, er möchte das Wolf 
Gottes dem Ziele entgegegen. führen, im andern Falle werben fie ſelbſt irgend 
einen der Soldaten an ihre Spige ftellen, und fi} von ihm als ihrem Anz 
führer -auf dem Weg des Herren weiter führen laſſen. Es war übervieh in 
dieſem Heere folche Hungersnoth, daß viele, in Ermanglung von andern 
Lebensmitteln, wie wilde Thiere unreine Gefihöpfe als Speife brauchten. Es 
wird auch gefagt, wenn man es anders glauben: darf, daß viele fich aus 
Hunger dazu verführen hießen, Menfchenfleifch zu effen, und fo konnte es aud) 
nicht fehlen, daß ein großes Sterben unter vem unglückſeligen Volke aus: 
brach, das ſich von fo unreinen und abſcheulichen Speifen nährte, wenn man 
das Speife nennen kann, wad man gegen die Natur zu fih nimmt. Diefe 
Hungersnoth, welche in folcher Heftigkeit das Volk überfiel, war auch nicht 
eine angendlicliche, die nur Furze Zeit dauerte, fondern fünf Wochen oder 
länger, fo lange fie mit Eroberung der genanntendStabt befchäftigt waren, 
hatten fie ‘von dieſer Noth zu leiden. Es kamen bier, nicht bloß Durch 
Zufalle des Kriegs, fondern auch durch verſchiedene Krankheiten, mehrere 
treffliche und berühmte Männer um, unter andern befchloß bier der Eohn 
des Heren Grafen von Saint-Pol, Ingelram, ein Süngling von den treff 
fichften Anlagen, an einer jehweren Krankheit fein Leben. 


XII, Ueber Alles dieſes bekümmerte fich” der erlauchte und treffliche 
Herr Oraf yon Toulouſe in feinem Herzen und in feinem Sinne und ſchwankte 
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zweifelnd zwifchen feinen Entſchluͤſſen hin und ber, denn die Noth und Gefahr 
des Volkes ging ihm fehr zu Herzen, auf der andern Seite ließ ihm das 
Bolf, das indgefamt mit fortwährenden Gefchrei ungeflüm auf die Weiter: 
reife drang, feine Ruhe. Um nun biefen beiden Mebeln zugleich auf eine 
paflende Art abzuhelfen, jezte er, um dem Verlangen des Volks und feinem 
eigenen Gewiflen genug zu thum, jedoch in ver feften DVerficherung, daß ihm 
Die Übrigen Fürften Hierin nicht folgen würben, den fünfzehnten Tag von 
jest an, ald die Zeit des Aufbruchs fefl, und damit das Volk nicht von der 
HSungersnoih, welche ſo ſehr überhand genommen hatte, inzwiſchen aufgerieben 
würde, zog er mit einem Theil der Reiterei und mit denen aus dem Fuß— 

volf, die ihm die ſtaͤrkſten ſchienen, in das feindliche Gebiet, um dem Volke, 
auf welchem Wege es immer ſeyn möchte, Lebensmittel zu verichaffen. Er 
betrat alfo mit fehr großem Gefolge eine der reichſten feindlichen Gegenven, 
erbrach mehrere Städte, verheerte das Gebiet von mehreren nit Feuer, und 
gewann eine ſolche Menge. von Heerden großen und Fleinen Viehs, von 
Sklaven und Sflavinnen, und fo viele Kebensimittel, daß ſich das audge- 
bungerte Volk wieder odllig fättigen und den Genoſſen, die bei Marra zum 
Schutz der Stadt zurückgeblieben waren, einem jeden ſeinen Antheil zuſchicken 
konnte. Als der Graf zurückgekehrt war, begann er zu überlegen, was er 
jezt thun ſollte, da das Volk ſchon wiederum ſchrie, der feſtgeſezte Tag zur 
Weiterreiſe rücke heran, und durchaus von keinem Aufſchub wiſſen wollte. Da 
er jedoch ſah, daß der Wunſch des Volkes ein edles Verlangen ſey, und daß 
er ihrem dringenden Begehren nicht länger widerſtehen koͤnne, fo brach er, 
ob er gleich allein war, und feiner der Fürften fich ihm anfchließen wollte, 
mit feinem Gefolge zur Weiterreife auf, nachdem er vie Stabt verbrannt und 
in Afche verwandelt hatte. Wie er aber fah, daß er nicht viele Reiter habe, 
bat er ven Bifchof von Albara, mit ihm zu ziehen. Der Bifchof war den 
Bitten des Grafen geneigt, und vertraute einem gewiffen Edlen, nämlich 
Wilhem von Cumliac, dem er fieben Reiter und dreißig Fußgänger gab, Die 
Aufſicht über vas Seinige, und dieſer bewachte das ihm Anempfohlene mit 
folcher Treue und Ergebenheit, daß er innerhalb weniger Tage flatt fieben 
Reitern vierzig und flatt dreißig Fußgängern achtzig oder mehr hate, und 


“auf diefe Art ven Befiz feined Herrn unermeßlich. erweiterte An dem be— 


flimmten Tage nun brach er ohne die Ankunft eined der Andern abzuwarten, 
mit feinem Heere auf. Es waren aber in feinen Gefolge ohngefähr zeben- 
taufend Mann, unter welchen jenoch kaum dreihundert und fünfzig Neiter 
waren. Als er bereitd auf tem Zuge war, fihlofien fih ihm der Graf von 
der Normandie und Herr Tankred an, jeder mit vierzig Reitern umd einer 
bedeutenden Anzahl von Fußvolk, und waren auf Dem ganzen Zuge feine 
ungertvennlichen Gefährten. Sie fanden aber auf ihrem Zuge uͤberall folchen 
Ueberfluß, daß Dem Volke von jezt an nichts mehr abging. Als fie nämlich 
auf ihrer Reife durch Caſarea, Hama und Emeſa kamen, welches Teztere 
gewöhnlich Gamela genannt wird, gaben ihnen die Fürften dieſer Städte, 
nicht nur Führer mit, und boten ihnen um bie billigfien Preife Lebensmittel an, 
fondern fie wurden auch von den Bewohnern der Städte und Dörfer mit Gold, 
Silber, großem und Fleinem Vieh und Lebensmitteln aller Art befchenkt, 
daß fie dafür ihr Gebiet verfchonen follten. Und fo vermehrte fich ihr Heer 
von Tag. zu Tag, und kam, da e8 an allem Nöthigen Tieberfluß Hatte, in 
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auf üe. Gie suipfiengen fie mit den Schwerdtern, geiffen fie mit Nugekim 
sa und. lösten ihre Glieber im Augenklick auf, worauf fie, nasfnens Pie 
Unfern, die fie in Feſſeln mit fich führten, befreit, und son ihnen eine große 
Zahl getöbtet und unermeßlich viele gefangen genommen worden waren, bei- 
nabe völlig vertilgt, die Flucht ergreifen mußten. Es waren aber Leute von 
dem auderlefenen Heer des oft genannten Rodoan geweſen, ungefähr ‚sehn: 
taufend, und fie hatten zu feiner näcften Umgebung gehört. Hierauf fan 
melte fih unfer Heer wierer und Fam fiegreich an den beſtimmten Ort, wo 
ihnen der Kerr. der Feflung mit dreihundert Reiter entgegen kam, vor Dem. 
ganzen Heere, zuerft Dem Herrn Herzog, dann ven andern Fuͤrſten temithigft 
mit gebeugtem Haupt und mit gefenkten Knieen feinen großen Dank fagie, 
nnd im Angelicht des ganzen Volkes mit einem koͤrperlichen Eide den chriſt⸗ 
lichen Fürften Lehenstreue ſchwur und. verficherte, daß er Jurch nichts, was ed 
ſeyn möge, fich in feirier Liebe und in feinem Gehorfam gegen fie wankend 
machen laſſen wolle. So wurde alſo das Unternehmen glüͤcklich ausgeführt, 
per Freund war nach feinem Wunſch befreit worden, und das Heer kehrte 
nach Antiochien, Herr Balduin, des Herzogs Bruder, aber nach Edeſſa zurüd. 


V. Als der Herzog nun ſah, daß in der Stadt immer noch die ge⸗ 
nannte Peſtilenz herrſche und daß das Sterben unter dem Volk immer mehr 
um ſich greife, gab er dem Wunſche ſeines Bruders nach, der ihn bei ihrer 
Zuſammenkunft aufs inſtaͤndigſte gebeten hatte, er moͤchte in ſeine Provinz 
hinabziehen und hier der Hize des Auguſts und der ungeſunden Luft aus⸗ 
weichen. Er nahm alſo die, welche ſein naͤchſtes Gefolge bildeten, und eine 
große Anzahl von Armen, die er liebreich verſorgen wollte, mit ſich nach 
dem Land feines Bruders und wohnte in dem Gebiet von Turbeſſel, Hatab 
und Ravandel, mo er wie in feinem Eigenthum ſchalten Tonnte, und dfterd 
mit feinem Bruder zujammen war. Es geſchah aber, fo lange er dort ver 
weilte, daß die Einmohner der Gegend und hauptfüchlich die Mönche ber 
Klöfter, deren dort fehr viele waren, in feiner Gegenwart ſchwere Klagen 
über Banfratius und deſſen Bruder Kovafilius führten. Diefe zwei Brüder 
waren Armenier, Männer von großem Anfehen, aber -über die Maßen heim- 
tüucdifch, Die im Vertrauen auf die feften Städte, die fie Hierrim Lande hatten, 
die. Bewohner der Gegend und hauptfächlich die Klöfter, gegen alles Recht 
mit ſchweren Srpreffungen beläftigten, und in ihrer Keckheit fo weit gegangen 
waren, daß fie es während der Belagerung von Antiochien mwagten, Boten, 
die der Herr Graf von Üneffa mit Gefchenfen an feinen Herrn Bruder ge 
fandt hatte, unterwegs- auszuplunvern, und die Gefchenfe, die für ven Herra 
Herzog beflimmt waren, an den Herrn Boömund zu fihiden; und ſich dadurch 
feinen Beiftand gegen den Grafen von Cdefſa zu verfchaffen. - Als er num 
diefe Klagen hörte, fandte er fünfzig Reiter aus der Zahl ver Seinigen, vie 
ch mit dem Volke ner Gegend verbanden, die Burgen von jenem erbrachen 
und bis auf den Grund zerfiörten und fo feinen unexträglichen Uebermuth 
einigermaßen daͤmpften. AS ſich nun ver Herzog in dieſer Gegend aufhielt, 
famen beinahe alle. Führer des. Geered, aber auch unzählige aus dem Bolk 
zu dem genannten Herrn Grafen, um bei ibm Hülfe gegen ihren großen 
Mangel: au finven, hauptſaͤchlich aber gefchah dieß, feit die Feſtung Haſard, 
De. written auf dem Wege lag, in ein freundliches Merhältniß zu. den Unſern 
. . l 


59 


gelommen war. Er embfleng aber Mile fo chrenvoll nun beſchenkte fie fo 
freigebig, daß fle ſich ſelbſt darüber verwunderten. 


VI. Als nun die Unſern ſchaarenweiſe in der genannten Stadt zuſam⸗ 
menſtroͤmten, kam eine ſolche Menge von Lateinern bier zuſammen, daß es 
den Bürgern beſchwerlich zu werden anfieng. Sie waren nemlich häufig ſehr 
unbequeme Gäfte, die ſich eine allzugroße Herrſchaft über das Volk anınap- 
ten. Und bereits fragte er * auch immer weniger nach dem Rathe der edlen 
Bürger, durch deren Gunf er diefe große Stadt erworben hatte. Sie wur: 
den daher. über ihn und tie Seinigen fehr entrüftet und bereueten «ed, daß 
fie ihn zu ihrem Herrn gemacht hatten. Sie fürdhteten auch, da er nie genug 
befommen konnte, er möchte ihnen eines Tages all ihr Hab und Gut wege 
nehmen. Sie verſchworen ſich alſo und unterhanvelten mit ven benachbarten 
türfifchen Fürſten, wie fie Herrn Balduin entweder plözlich tödten over wenig: 
fiend aus der Stadt vertreiben Eönnten. Um aber zu dieſem Vorhaben vefto 
Beffer gerüftet zu ſeyn, gaben fie ihre Schäze und alle ihre Habe ihren Bee 
freundeten in den benachbarten Städten und feſten Pläzen zur Verwahrung. 
Während fie nun mit diefen Vorbereitungen ganz befchäftigt waren, geſchah 
ed, daß Herr Balduin von einem, ber ſich gegen ihn beſonders treu und 
anhänglich bewies, hiervon vernahm. Gr befam auch viele und glaubwür- 
dige Meweife dafür in die Hand, und fhidte nun eine bedeutende Anzahl 
feiner Leibwache ab, um alle jene Mörver feſtzunehmen und in Zeileln zu 
fhlagen. Als endlich die Sache durch ihr eigenes Geftänpnig völlig zu Tage 
fam, ließ er vie Häupter der Verſchwörung blenden, die Uebrigen aber, bie 
ſich weniger vergangen batten, verjagte er aus der Stadt, und zog ihre Güter 
ein. Wiener Andere ftrafte er nur um Geld, Inden er ihr Vermögen für fich 
einzog, verftattete ihnen aber gnätig den weitern Aufenthalt in der Stadt. 
Er befam auf diefe Art an die zwanzigtaufend Golvflüde, mit melchen er 
diejenigen, die zu ihm gekommen waren, und mit deren Hülfe er fich die 
benachbarten Städte und Fleden unterwarf, aufs freigebigfte befolvete. So: 
wohl den Bürgern, als allem Volk in ver Nachbarichaft jagte er ſchon mit 
feinem bloßen Namen Furcht ein, und ed dachten deßwegen viele darauf, mie 
fie ihn aus dent Wege räumen koͤnnten. Auch fein Schwiegervater, ** ‚der 
fürcdhtete, er möchte um das rüdflindige Heirathsgut, das er ihm mit feiner 
Tochter verſprochen, aber noch nicht ausgeliefert hatte, Hart von ihm ge: 
preßt werben, entflob heimlich nach ven Bergen, wo er feſte Pläge hatte. 


VI. Es war aber in viefer Gegend ein gewwiffer Edler, mit Namen 
Balas, ein Türfe von Nation und ein Verbündeter des Grafen, der einft 
Herr von Sororgia geweien war, und ehe jene vielen Lateiner in vie Stabt 
famen, dem Grafen fehr nahe geftanden hatte. Dieſer, als er fah, daß die 
Liebe des Grafen zu ihm erfaltet fen, gieng entweder auf Bitten der Buͤrger 
oder auf Antrieb feiner eigenen Bosheit zu ihm, und bat ihn dringend, er 
möchte den einzigen feften Plaz, ver Ihm noch übrig geblieben war, in eigener 
Perfon von ihm In Empfang nehmen, er habe an feiner Gunft genug und 
rechne fich dieſe für ein reiches Erbtheil an. Seine Frau und feine Kinder, ver- 
° Balduin nemlich. 
” Der 
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ſtcherte ee, wolle er fammt feiner: ganzen Habe nach Cdeſſa bringen, denn er 
fürchte fih vor dem Haß feiner Stanmesgenoffen, die ihm wegen feiner 
freundſchaftlichen Verbindung mit Chriften zuͤrnen. Der Graf ließ ſich durch 
diefe Reden beflimmen, einen Tag feftsufegen, wo er an jenen Ort fommen 
und nach feinen Willen thun wollte. An dem feflgefesten Tage gieng ver 
Graf, von Balas geführt, mit zweihunvert Reitern dahin. Balas aber hatte 
heimlich die Stadt befefligt und Hundert tapfere und waffengeübte Türken 
hineingelegt, die fich fo verborgen hielten, daß man feinen von ihnen erblickte. 
Wie fie nun vor der Stadt angefommen waren, bat er den Grafen, er möchte 
nur mit einigen wenigen Vertrauten eintreten, damit er nicht, wenn man 
die ganze Menge einlaffe, Schaden an feiner Habe leide. Und ex hatte ihn 
bereit8 ganz nach feinem Wunſch überrevet, ald einige edle und umfichtige 
Männer feiner Umgebung, die etwas von Berrath abnten, ihn faft gemaltfam 
son dem Eintritt in die Stadt abhielten. Sie hatten den Menfchen mit 
Hecht im Verdacht, und bielten e8 für ficherer, erſt durch einige Andere den 
Verſuch machen zu laffen. Der Graf folgte auch ihrem Eugen Rath, und 
fieß zwölf fehr ſtarke und trefflich bewaffnete Leute zuerft in die Feſtung ein- 
zieben, ex jeldft aber blieb mit den übrigen Truppen ruhig außen, aber ganz 
in der Nähe, und mollte bier abwarten, welchen Ausgang die Sache nehme. 
Die nun, welche bineingiengen, mußten die Hinterlift und Bosheit des fchlech- 
ten Verräthers fogleich erfahren, denn die Türken, von denen wir ſchon ge⸗ 
fagt Haben, fanıen bis an die Zähne bewaffnet aus ihren Schlupfwinkeln 
hervor, flürzten fich auf die Reiter, die vergeblich Widerſtand zu leiften fuch- 
ten, und nahmen fie gefangen. Als der Graf dieß erfuhr, war er wegen 
feiner Bafallen, um vie er auf fo Hinterliftige Art gekommen war, fehr be- 
trübt und beſorgt. Er gieng näher an vie Feſtung und fuchte den Valas 
zu bewegen, daß er ihm eingevenf des Eides der Treue, den er ihm geſchwo⸗ 
ven, die Seinigen, die er verrätherifch weggenommen, um Geld, deſſen er 
ihm eine unendliche Menge anbot, zurücgebe, aber jener verweigerte es be- 
flimmt, wenn er nicht wieder in den Beſiz von Sororgia gefezt würde. Der 
Graf aber, ver ſah, daß er bier nicht? ausrichten fünne., denn der Plaz lag 
auf hoben Felfen und war durch Fünftliche Befeftigungen und durch die Mann- 
fhaft, die darin lag, unüberwindlich gemacht geworben, gieng traurig über 
die Gefangenfchaft ver Seinigen, und ſehr betrübt über die Treulofigkeit, die 
man an ihm begangen hatte, nach Edeſſa zurüd. In der genannten Stadt 
Sororgia aber führte ein gewiſſer Fulbert vom Chartres, ein Mann, der im 
Kriegsweſen fehr erfahren war, mit hundert trefflich gerüfteten. Reitern, die 
er unter ſich Hatte, den Oberbefehl. ALS dieſer davon hörte, wie man feinen 
Heren betrogen habe, nahm er. den lebendigſten Antheil daran, und überlegte: 
es bin und her, wie er dieſes ſchaͤndliche Betragen rächen koͤnnte. Er naͤherte 
ſich num eines Tages, nachdem er an einem paſſenden Orte einen Hinterhalt 
gelegt hatte,, ver vorhin erwähnten Stadt nur mit MWenigen, und gab ji, 
den Anfchein, als wollte er Beute machen, um die in der Stadt zu veran- 
Iafien, ihn zu verfolgen. Diefe, als fie fahen, daß er won ihren MWeibe: 
pläzen Beute wegtrieb, griffen auch wirklich zu den Waffen und verfolgten 
ihn, der fogleich die Flucht ergriff, bis Über jene Stelle hinaus, wo er einen 
Hinterhalt gelegt hatte. Hier nun rafften fie fich von neuem auf, die, welche ver- 
borgen gelegen waren, brachen hervor, und fo flürzten fie fich zufammen auf jene, 
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toͤdteten einige und nahmen ſechs von ihnen lebendig gefangen. Die übrigen 
aber retteten ſich mit Mühe wieder in die Stadt. Die ſechs Gefangenen gab 
er bald darauf gegen eine gleiche Anzahl von den Unſrigen zur, vier ber 
felben aber entfamen ihren Wachen und erhielten auf diefe Art wieder ihre 
Freiheit, die zwei jedoch, die von jenen zwölf noch übrig waren, ließ der 
ſchlechte und gotilofe Mann enthaupten. So fam «8, daß Herr Balduin 
von diefem Tage an alle Freunpfchaftsanträge der Türken zuruͤckwies und 
feinen Glauben an ihre Treue mehr hatte, wovon er fogleich einen veutlichen 
Beweis gab. Es war nemlich in ver Gegend einer von berfelben Art, Na 
mend Balduk, der die alte und wohlbefeftigte Stadt Samofata um Geld an 
ven Grafen verkauft Hatte. Diefer mußte vertragsgemäß feine Frau und 
feine Kinder und alle feine Haudgenofien nach Edeſſa bringen. Als er nun 
aber eine Ausflucht fuchte, und fein Berfprechen zu erfüllen füumte, um 
Gelegenheit zu irgend einem boshaften Anfchlag zu finden, Tieß ihn der Graf, 
um nicht Aehnliches von ihm erfahren zu müflen, als er einft, wie gewöhn- 
ich, zu ihm Fam, und fchlechte Entſchuldigungen feines Zögernd vorbrachte, 
enthaupten. 


VII. Während indefien der Herzog in der Gegend von Turbeſſel Raſt 
hielt, -und in Edeſſa dad oben Erzählte vorfiel, zog der Graf von Touloufe, 
um nicht durch Unthätigkeit ſtumpf zu werben, mit feinem Gefolge und mit 
einer großen Anzahl armer Leute, aus Antiochien, belagerte vie feſte Stat 
Albara, welche ohngefähr zwei Tagreifen von Antiochien entfernt in ver 
Provinz Appamia liegt, und zwang die belagerten Bürger, fich ihm zu er- 
geben. Als ex aber die Stadt in feine Gewalt befommen und ſich die ganze 
umliegenve Gegend unterworfen hatte, wählte er einen gewiflen Peter von 
Narbonne, der in feinem Gefolge war, einen Mann von edlen Sitten und 
von großer Frömmigkeit, zum Bifchof des Orts, wies ihm auch fogleich die 
Hälfte der Stadt und des ganzen Gebietes zu feinen Einkünften an, und 
dankte Gott, daß es durch ihn dahin gekommen ſey, daß der Orient einen 
Iateinifchen Bifchof Habe. Sofort veidte Peter nach Antlochten, wie es ihn 
der Graf geheißen hatte, und wurde hier eingeweiht und in alle Rechte der 
bifchöflichen Würde eingefezt. Nachher aber, nachdem durch Herrn Bernhard, 
den Patriarchen von Antiochien, pie Tirchlichen Einrichtungen in Ordnung 
gebracht waren, wurde feine Kirche eine Metropolitankiche und erhielt er von 
jenem das erzbifchöfliche Kleid. Um dieſe Zeit war bei dem Herrn Grafen 
von Touloufe ein gewiffer Edler, Namens Wilhelm. Diefer Hatte bei der 
Groberung von Antiochten durch Zufall vie Frau des Axianus, des Fürften 
von Antiochien und zugleich zwei junge Enkel von ihm, Kinder feines Sohnes 
Samſadolus, in feine Gefangenfchaft befommen. Für ihre Freilaffung nun 
gab Samſadolus dem obgenannten Edlen eine unendliche Summe Geldes, 
worauf dieſer die Mutter und vie Kinver wieber freilteß. Um biefelbe Zeit 
kam auch eine große Anzahl von Männern aus dem deutſchen Reiche, aus 
der Gegend von Regensburg, obngefähr fünfzehntaufenn an ver Zahl, nad 
gluͤcklicher Fahrt in dem Hafen des heiligen Simeon an, ſtarben aber alle 
in Eurzer Zeit an derfelben Seuche dahin. Jene verheerenne Krankheit 
wüthete nemlich drei Monate bis zum erflen December ununterbrochen fo 
ſtark, daß in diefer Zeit von den Edlen und ven Rittern mehr als 
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fünfhundert umkamen, die Zahl. ver Todten aus dem niedern Volk aber 
war unermeßlich. 


IX. Am erſten November aber, ale, wie es verabrevet worben, alle vie 
Fürſten, die ver Seuche zu entgehen vie Stadt verlaflen hatten, wieder zurück⸗ 
gekehrt waren, beihloß man, um nicht indefien müßig zu geben, vie fefte 
Stadt Marra zu erobern, die von Albara, welches, wie ſchon gefagt wor: 
den, bereitö erobert war, adt Meilen entfernt lag, denn dad Geſchrei des 
Volkes, das unaufhörlich nach Serufalem weiter zu ziehen verlangte, fieng 
ihnen unerträglich zu werben an. Nachdem alſo das Nüthige vorbereitet war, 
brachen an einem beftimmten Tage, um ihr Vorhaben auszuführen, die Grafen 
von Touloufe und von Flandern und ver Graf von ber Normandie von 
Antiochien auf, auch der Herzog, Herr Euftachius fein Bruder, und Tankred 
belagerten zugleich mit ihnen die genannte Stadt. Die Bürger tiefer Stadt 
waren aber fehr übermüthig und fehr flolz auf ihren großen Reichthum, 
Hauptfächlich aber auch darauf, daß fie einmal in einem Treffen viele von 
den Unſern getödtet hatten. Deſſen rühmten ſie ſich immer noch, verachteten 
unfer Heer und ſchmaͤhten unſere Fuͤrſten. Sie richteten auch auf den Thür— 
men und Mauern Kreuze auf, die fie, um ben Unfern eine Schmach anzu- 
thun, anfpieen und auf alle Art verunehrten. Diefe Schänvung des Heilig- 
ften entzündete In den Unſern den Haß und die Kampfluft nur deſto mehr. 
Sie berannten die Stadt fo ununterbrochen, daß fie fie ſchon im zweiten Tage 
erobert Hätten, wenn ihnen mehr Leitern zu Dienſt geſtanden wären. Am dritten 
Tage endlich Fam Boenund mit einer größeren Truppenzahl und belagerte bie 
Stabt von der Seite, die bis jezt unbefezt geblieben war. Die Uinfern aber, als 
nady feiner Ankunft noch einige Tage verjtrichen, ohne daß man zum Ziel kam, 
flochten in ihrer Ungeduld Schangkörbe, richteten Thuͤrme auf, fezten hölzerne 
Wurfmaſchinen zufammen und wollten die Stadt rafch in ihrem Ungeſtuͤm ge: 
winnen. Als endlich mit vieler Mühe der Graben ausgefüllt worden mar, ſuch⸗ 
ten die Unſern die Mauern zu untergraben. Die, welche innen waren, leifteten 
aber aus allen Kräften Widerſtand, unt warfen mit der größten Heftigfeit 
Steine, Yeuerbrände, ſiedenden Kalk und volle Bienenkoͤrbe auf fte herab, um 
fie von ver Mauer abzuhalten. Sie konnten aber durch Gottes Fürforge nie= 
mand oder nur wenige von den Unfern befchädigen, und. vie Unfern wurden 
defto heftiger in ihren Angriff, je mehr fie fahen, daß der Widerſtand ver 
Bürger abnehme und daß ihre Bemühungen vereitelt werben. Nachdem end- 
ich die Unfern von der Morgenvämmerung bis zu Sonnenuntergang ühre 
Angriffe fortgefezt und die Bürger jo ermüdet Hatten, daß fie bereitd mit 
weniger Sorgfalt Widerſtand leifteten, legten jie Leitern an vie Mauer und 
beftiegen fie im Sturm. Der erfte, ver die Mauer erflieg, war ein Edler 
aus dem Bisthum Limoges, Namens Gullfert, mit dem Beinamen „von den 
Thürmen.* Ihm folgten mehrere, die einige Thuͤrme der Stadt befezten. Wäh- 
rend fie aber ihre Arbeit fortfegen und die ganze Stadt gewinnen wollten, war 
pie Nacht eingebrochen, vie ihren Unternehmungen ein Ende machte. Unſere 
Reiter und die Grdßeren im Heer verfchoben alſo das Weitere auf ven folgen: 
den Tag, wo jle in ver erften Frühe zurückkehren wollten, befezten aber die ganze 
Nacht die Stadt mit Wachen, um den Feinden den Ausgang zu verfperren. Das 
zügellofe Volt aber, das von der langen Anftrengung ermüdet und von Per 
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täglichen Hungeronoth geplagt war, wie es ſah, daß Niemann von den Feinden 
auf ver Mauer erfcheine, und daß die Stadt geräufchlos ſtille liege, brach 
ohne Vorwiſſen der Führer in die Stadt, und nahm bier Alles heimlich und 
ohne Lärmen ald Beute in Beſitz. Die Stadt war nämlich Leer, weil ſich 
die Bürger in unterichifche Gewölbe verfrochen hatten, um wenigftens für 
einen Augenblid ihr Leben zu retten: Als es Morgen geworben, erhoben 
ih die Fürften und nahnıen bie Stadt ohne Kampf ein, Beute konnten fie 
jedoch nur noch wenige machen. Als fie erfuhren, daß fich Die Bürger in 
unterirdischen Schlupfwinkeln verborgen haften, machten fie Feuer an und 
zwangen fie dur den Rauch, der in großer Mafle hinabdrang, zur Ueber⸗ 
gabe, wo fle dann dieſelben theils mit den Schwertern nieverhieben, theils in 
Feſſeln fchlugen. Hier ſtarb Herr Wilhelm guten Andenkens, der Bifchof 
von Drange, ein frommer und gottesfürchtige Mann. Der Herzog aber 
kehrte nach fünfzehn Tagen, in denen er mit den Andern Raſt gehalten 


hatte, mit. dem Grafen von Flandern, haͤuslicher Angelegenheiten wegen, nach 
Antiochien zuruͤck. 


X. Um diefelbe Zeit wollte der Herr Herzog Gottfried von Lothringen, weil 
fi) das Volk zur MWeiterreife rüftete, und die Fürften hlezu dringender auf: 
fornerte, ehe er dieſe Gegend verließ, noch einmal feinen Bruder befüchen 
und fih im Geſpraäch mit ihm erholen. Er reiste alfo im Gefolge feiner 
nächiten Umgebung ab und z0g in dad Gebiet feine! Bruberd. AL er ihn 
gefeben und feine Gefchäfte mit ihm zu Ende gebracht Hatte, beurlaubte er 
ſich wieder von ihm und Fehrte nach AUntiochien zu den Übrigen Fürften, "die 
ihr erwarteten, zurüd. Wie er bereits nur noch fünf ober fechd Meilen 
von der Stadt entfernt mar, ereignete es ſich, daß er an einem gradreichen. 
anmuthigen Plate, ver an einer Quelle Tag, die füßes und Elares Wafler 
ausgoß, durch dieſe freundliche Umgebung angezogen, um hier zu fpeifen ab- 
flieg. Wie nun feine Genoffen befchäftigt waren, eine Mahlzeit zu bereiten, 
wie fie Zeit und Ort möglich machten, fiehe, da kam plöglih aus dem 
Sumpfgeftrüppe, das in ver Nühe des Ortes war, eine Anzahl feinvlicher 
Reiter bis an die Zähne bewaffnet hervor und überfiel fie bei ihrem Mahle., 
Doch hatten fich der Herzog und die GSeinigen, noch ehe die Türken völlig 
herbeigefommen waren, fchon zu Pferde geſetzt und die Waffen ergriffen, und‘ 
fo Fam ed, daß in dem Treffen durch Gottes Barmherzigkeit der Herzog die 
Oberhand gewann, und nachdem er mehrere getödtet hatte, pie übrigen in 
die Flucht ſchlug und ruhmreich nad der Stadt zurückkehrte. 


xl. Nah Sroberung der vorgenannten Stadt nun erhob fich zwifchen 
Herın Bodmund und dem Kern Grafen von Touloufe ein großer Streit. 
Der Graf nämlich wollte fie dem Biſchof von Albara geben, Boömund aber 
wollte ven Theil der Stadt, welchen er in Befit genommen hatte, dem Biſchof 
nur dann nach dem Willen des Grafen abtreten, wenn ihm ver Graf’ zuvor 
die Thürme, die dieſer in Antiochien befezt hielt, ausgeliefert hätte. Endlich 
aber kehrte Herr Boömund, unbefümmert um Alles, was bei Marra vorging, 
mit großer Grbitterung nach Antiochien zurüd, mo er bie Thürme, melde 
die Leute des Grafen von Touloufe befezt hielten, eroberte, dieſe gewaltſam 
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darand vertrieb, und fo nun die ganze Stadt In feinen alleinigen Veſttz 
befam. Der Graf aber, va er fah, daß fein Nebenbuhler gewichen fey und 
daß .er nun nach Gutdünken in der eroberten Stadt fihalten und walten 
fönne, übergab fie, wie er fich früher vorgenommen hatte, dem Bifchof won 
Albara. Als er nun mit chen dieſem Bifchof Anoronungen traf, un bie 
Stadt durch eine Befagung von Netern und Fußgängern gegen feinvliche 
Angriffe ficher zu ftellen, fing dad Volk, weldhed davon vernahm, darüber 
unwillig zu werden an, und klagte unter ſich, daß die Fürften jo vielen Auf⸗ 
fchub herbeiführen und über jeve eroberte Stant unter fih- in Streit und 
Zwiſt gerathen, fo daß ihr Hauptunternehmen ganz aus den Augen gerückt 
zu ſeyn ſcheine. Sie verfammelten ſich alfo und befchloßen,- wenn ver Graf 
einmal aus irgend einer Veranlaſſung fich entferne, jo wollten fie die Stadt 
zerfiören, daß fofort ihrem Vorhaben Fein Hinderniß mehr entgegen ſtehe. 
Es ereignete ſich aber indeſſen, daß ſich der Graf nach Rugia begab, das 
ungefähr in der Mitte zwiſchen Antiochien und dem genannten Marra lag. 
Er war hieber zu einer Berfammlung ver Fürften berufen worden, vie fich 
auf Das dringende Verlangen des Volkes über ihren weitern Zug berathen 
wollten. Die Fürften waren aber uneinig unter fih und man fam zu 
feinem einftimmigen und geveihlichen Beſchluß. Als nun ver Graf Bier 
verteilte, Hatte das Volk, welches bei. Marra zurüdgeblieben war, die Ab— 
wefenheit des Grafen benützt, und troß dem MWiverftreben und Abmahnen 
des vorgenannten Bifchofs, Thürme und Mauern der Stadt von Grund aus 
zerftürt, damit der Graf, wenn er zurüdfehre, Teinen Grund zu weiterer 
Zögerung habe. Als ver Graf nun heimkam, betrübte er -fich zwar ſehr 
über dad DVorgefallene, war aber fo Flug, da-er den Willen des Volks jah, 
die Sache auf fich beruhen zu laffen. Das Volf aber drang mit den größten 
Ungeftum darauf, und bat ihn aufs Dringenpfte darum, er möchte das Volk 
Gotted dem Ziele entgegegen. führen, im andern Falle werben fie felbft- irgend 
einen der Soldaten an ihre Spite ftellen, und fich von ihm als’ ihrem Anz 
führer ‚auf dem Weg des Herrn weiter führen laſſen. Es war uͤberdieß in 

dieſem Heere ſolche Hungersnoth, daß viele, in Ermanglung von andern 
Lebensmitteln, wie wilde Thiere unreine Gefchöpfe als Speiſe brauchten. Es 
wird auch geſagt, wenn man es anders glauben darf, daß viele ſich aus 
Hunger Dazu verführen ließen, Menſchenfleiſch zu eſſen, und fo konnte es auch 
nicht fehlen, daß ein großes Sterben unter dem unglückſeligen Volke aus— 
brach, das ſich von fo unreinen und abſcheulichen Speiſen nährte, wenn man 
das Speife nennen Fann, was man gegen die Natur zu fi nimmt. Diefe 
Hungerönoth, welche in folcher Heftigkeit das Volk üderflel, war auch nicht 
eine augenblidliche, die nur Kurze Zeit dauerte, fondern fünf Wochen over 
länger, fo lange fie mit Eroberung der genannten ?Stadt befchäftigt waren, 
hatten fie von diefer Noth zu leiden. Es Fanten bier, nicht bloß Durch 
Zufalle des Kriegs, fondern auch durch verfchievene Krankheiten, mehrere 
‚ teeffliche und berühmte Männer um, unter andern befchloß bier der Eohn 

des Herrn Grafen von Saint Pol, Ingelram, ein Jüngling von ven treff- 
fichften Anlagen, an einer jchweren Krankheit fein Leben. | 


XII. Ueber Alles dieſes befümmerte ſich der erlauchte und treffliche 
Herr Graf yon Touloufe in feinem Herzen und in feinem Sinne und ſchwankte 
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zweifelnd zwiſchen feinen Entiehlüffen bin und ber, denn die Noth und Gefahr 
des Volkes ging ihm fehr zu Herzen, auf der andern Seite ließ ihm das 
Bolt, das indgefamt mit fortwährendem Gefchrei ungeflün auf die Weiter: 
reife drang, Feine Ruhe. Um nun diefen beiden Mebeln zugleich auf eine 
paffende Art abzuhelfen, fezte er, um dem Verlangen des Volks und feinem 
eigenen Gewiſſen genug zu thun, jedoch in ver feiten DVerfiherung, daß ihn 
die übrigen Fürſten Hierin nicht folgen würden, ven fünfzehnten Tag von 
jeßt an, als die Zeit des Aufbruchs feft, und damit das Volk nicht von der 
, Hungersnoih, welche fo fehr überhand genommen hatte, inzwifchen aufgerieben 
würde, z0g er mit einem Theil der Meiterei und mit denen aus dem Fuß: 
volk, die ihm die flärkften fchienen, in das feinvliche Gebiet, um dem Volke, 
auf "welchem Wege es immer ſeyn möchte, Lebensmittel zu verfchaffen. Gr 
betrat alfo mit fehr großem Gefolge eine der reichten feinvlichen Gegenden, 
erbrac mehrere Staͤdte, verheerte das Geblet von mehreren mit Feuer, und 
gewann eine ſolche Menge von Heerden großen und kleinen Viehs, von 
Sflaven und Sklavinnen, und fo viele Lebensmittel, daß fich das ausge⸗ 
bungerte Volk wieder völlig fättigen und den Genoffen, die bei Marra zum 
Schub der Stadt zurüdgeblieben waren, einem jeden feinen Anthei! zuſchicken 
konnte. ALS ver Graf zurückgekehrt war, begann er zu überlegen‘, was er 
jegt thun ſollte da das Volk ſchon wiederum ſchrie, der feſtgeſezte Tag zur 
Weiterreiſe rücke heran, und durchaus von keinem Aufſchub wiſſen wollte. Da 
er jedoch ſah, daß der Wunſch des Volkes ein edles Verlangen ſey, und daß 
er ihrem dringenden Begehren nicht länger widerſtehen koͤnne, fo brach er, 
ob er gleich allein war, und Feiner der Fürften fich ihm anfchließen wollte, 
mit feinem Gefolge zur Weiterreife auf, nachdem er die Stadt verbrannt und 
in Aſche verwandelt hatte. Wie er aber fah, daß er nicht viele Reiter habe, 
bat er den Biſchof von Albara, mit ihm zu ziehen. Der Bifchof war den 
Bitten des Grafen geneigt, und vertraute einem gewiffen Edlen, nämlich 
Wilhem von Gumliac, den er fieben Neiter und dreißig Fußgänger gab, bie 
AHufficht über vas Seinige, und diefer bewachte das ihm Anempfohlene mit 
folcher Treue und Ergebenheit, daß er innerhalb weniger Tage ftatt fieben 
Reitern vierzig und flatt dreißig Fußgaͤngern achtzig oder mehr haste, und 
“auf diefe Art den Beltz feined Herrn unermeßlich erweiterte. An dem be- 
flimmien Tage nun brad er ohne die Ankunft eines der Andern abzuwarten, 
mit feinem Heere auf. Es waren aber im feinem Gefolge ohngefähr zehen- 
taufend Mann, unter welchen jedoch kaum dreihundert und fünfzig Reiter 
waren. Als er bereit8 auf dem Zuge war, fihloffen fich ihm der Graf von 
der Normandie und Herr Tankred an, jeder mit vierzig Reitern und einer 
bedeutenden Anzahl von Fußvolk, und waren auf dem ganzen Zuge feine 
unzertrennlichen Gefährten. Sie fanden aber auf ihrem Zuge überall ſolchen 
Ueberfluß, daß dem Volke von jezt an nichts mehr abging. Als fie nämlich 
auf ihrer Neife durch CÄfaren, Hama und Emeſa Famen, welches leztere 
gewoͤhnlich Camela genannt wird, gaben ihnen die Fürften diefer Städte, 
nicht nur Fuͤhrer mit, und boten ihnen um die billigften Preife Lebensmittel an, 
ſondern fie wurden auch von den Bewohnern der Städte und Dörfer mit Gold, 
Silber, großem und Fleinem Vieh und Lebensmitteln aller Art befchenkt, 
daß fie dafür ihe Gebiet verfehonen follten. Und fo vermehrte fi ihr Heer 
von- Tag zu Tag, und Tan, da es an allem Nötbigen Lieberfluß Hatte, in 
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einen immer befiern Zuſtand. Auch Pferde, an denen fie großen Mangel 
gelitten hatten, bekamen fie theild um Geld theild unentgeldlich in ſolcher 
Anzahl, daß fie, ehe fie mit ven übrigen Fürften zufammenftießen, ‚außer 
denen, welche fie ſchon früher gehabt Hatten, taufend oder noch weiter mit 
fih führten. Endlich nachdem fie mehrere Tage lang in der Mitte des 
Landes fortgezogen waren, beſchloß man gemeinfam, wieder nach der Meeres: 
füfte binzulenfen, um von dem Zuſtand ver übrigen Fürſten, welche fie 
im Gebiet von Antiochien hinter fich zurückgelaſſen hatten, Leichter Nachrichten 
erhalten, und um von den Schiffen, welche won Anticchien und Laodicea 
berauffubren, ihre Bedürfnniſſe kaufen zu Tonnen. 


"XI. Auf diefer ganzen Reife, feit fie von Marra mweggezugen waren, 
war es ihnen ganz nah Wunfch ergangen, nur war der Nachtrab Häufig 


von Räubern, die ſich verſteckt gehalten hatten, überfallen worden, und auf 
diefe Art waren einige Greife und Franke Leute, welde dem Heer nicht in 
gleichem Schritt hatten folgen Tonnen, getöbtet oder gefangen genommen 
worden. Um der Hinterlift dieſer Räuber mit gleicher Lift zu begegnen, ließ 
der Graf den Heren Tankred, wie auch Robert, ven Fürften der Normandie, 
zugleich mit dem Bifchof von Albara dem Heere voranziehen, und blieb felbft 
mit einigen trefffichen und ausgezeichneten Männern hinter dem Heere in 
einem Sinterhalte zurück, um den genannten Uebelthätern, die dem Heer auf 
feinem Inge folgten, um ed unverfehens zu überfallen, zu rechter Zeit ent- 
gegenzutreten.. Und fo geſchah es, daß, als die boshaften Räuber wieder 


wie gewöhnlich einen Meberfall machten, ver Graf aus feinem Hinterhalt 


hervor brach, vafch auf fie einftürzte, alle nieverwarf, und ihre Pferde und 
Waffen, nebft einigen Gefangenen, mit großer Freude zum Heere zurückbrachte. 
Bon diefem Tage an konnte das Volk ficher und ohne Gefährbe dahin ziehen, 
und hatte an allem Nöthigen Ueberfluß, und in der ganzen Gegend, durch 
die fie zogen, war weder zur Mechten noch zur Linken eine Stadt oder ein 
Flecken, deſſen Bürger nicht dem Heere und feinen Führern Geſchenke fandten 
und die Vorüberziehenden um Freundſchaftsbündniſſe erfuchten. Nur Die Ein- 
wohner Eined Ortes, die auf ihre Menge und die Feſtigkeit ihres Plazes ver⸗ 
trauten, boten ihnen werer Vorräthe zum Kauf an, noch fehiskten fie ven Führern 
Geſchenke, um ein Bündniß mit ihnen zu fihließen, fonvern fuchten vielmehr 
in gefchlofienen Reihen einherziehend dem Heere der Unfern Hinderniſſe in 
den Weg zu legen. Als dieß die Unfern fahen, ergriff fle eine gerechte Ent- 
rüſtung, fie flürzten einmäthig auf fie ein, ſprengten in einem Augenblice 


ihre Schanren aus einander, nahmen einige gefangen, und erbrachen ihre 


Stabt mit Gewalt. Ihr großes und Feines Vieh, auch ihre Pferde, die auf 
den benachbarten Triften weideten, und alle ihre Habe nahmen fie als Beute 
mit fich fort. In diefem Heer waren aber auch Gefandte benachbarter Fürften, 
welche unfere Zürften um Frieden bitten follten. Als viefe die Stärke und 
Kühndeit der Unfern ſahen, Eehrten fie, um ihren ‚Seren den vollen Frieden 
zu erhalten, und die, welche fie geſandt hatten, Über die Kraft und Tapferkeit 
der Unfern ausführlicy zu belehren, in bie Heimath zurüd, von wo fie bald 
darauf mit Pferden und andern Gefchenfen wieder zurückkehrten. Ginige 
Tage darauf, nachdem fie den weiteren Weg in aller Ruhe zurückgelegt hatten, 
famen fie in die Umgegenb ver alten und fehr feflen Stadt Archis, vie 
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nicht weit vom Meere liegt, und fchlugen ihr Lager ganz in der Nähe 
ver Stabt auf. 


AV. Es ift aber Archis eine der Städte der Provinz Phönizien, und 
liegt am Fuße des Libanon, auf einem befefligten Kügel, vier oder fünf Meilen 
vom Meer entfernt. Sie dehnt fich weit und breit aus, und iſt von einer 
Ebene umgeben , vie den trefflichften und fruchtbarften Boden hat, auf dem 
es nicht an den fchönften Waiden und an lebendigem Wafler fehlt. Nach ven 
Ueberlieferungen ber Alten fol fie Aracheus ver fiebente der Söhne Kanaans 
gegründet und nach feinem Namen Arachis genannt haben, woraus bann 
fpäter der verderbte Namen Archis entflanden ſeye. Diefe Stadt nun umla- 
gerien die Unjern, wie wir ſchon gejagt haben, und es geſchah vieß nicht 
zufällig, fonvdern auf den Antrieb einiger Gefangenen aus der Zahl der Unfern, 
welche durch Briefe hiezu aufforverten. Es waren nämlich in der Stabt 
Tripolis, welches eine ſehr edle Stadt ift, vie fünf ober fech8 Meilen von ' 
Archis entfernt am Meere liegt, einige von den Unfern, welche dort gefangen 
gehalten wurden. Seit Anfang der Belagerung von Antiochien nämlich und 
bauptfächlich nach Eroberung der Stadt, waren die Unfern, aus Noth, um 
fih Lebensmittel zu verjchaffen, unvorfichtig in der Umgegend umshergeftreift 
und hatten ſich fo den Feinden, bie in der Nähe Lagen, ſelbſt zur Beute 
ausgeſezt. Auf dieſe Art war es gekommen, daß Faun eine Stadt oder ein 
Flecken war, ver nicht Gefangene aus unferem Volke gehabt hätte, und fo 
befanden jich in der Stabi Tripolis, von der wir eben geiprochen Haben, der 
Unſern mehr ald zweihundert in Gefangenfchaft. Als dieſe von der Ankunft 
der linfern hörten, bebeuteten fie den Fürften, fie follten nicht von Archis 
wegziehen, fonvern es Belagern, denn fie werben die Stabt entweder in we 
nigen Tagen in ihre Gewalt befonmmen oder von den Könige von Tripolis 
erhalten Tonnen, daB er ihnen für Aufhebung ver Belagerung unermeßliche 
Gelvfummen zahle und ihre gefangenen Brüder frei gede. Das gejchah denn 
auch. Sie näherten fich fogleih ver Stadt und fchlofien te rings mit Ihrem 
Lager ein, theils um bad zu bezweiden, was man ihnen zu wiſſen gethan 
hatte, theils um die übrigen Fürften zu fehlen, von denen ſie glaubten, daß 
fie nächflend nachfolgen würden. Br 


XV. Es zogen aber unter Anführung Raimund Pelets hundert Neiter 
mit zwei Schaaren von zweihundert Yußgängern aus dem Lager, um zu 
verfuchen, ob fie irgendwo Vorräthe für fi finden Einnten, und kamen bis 
nad; der Stabt Antarados, welche gewoͤhnlich Tortofa genannt wird, und 
zwanzig oder weiter Meilen von der belagerten Stadt entfernt Tag. Die 
Stadt Antarados liegt aber am Meere, einer Fleinen Infel gegenüber, vie 
ungefahr zwei Meilen davon entfernt iſt und auf ver die alte und viele 
Jahrhunderte berühmte Stadt Arados lag. Don ihr fpricht der Prophet 
Ezechiel, wenn er fi zu dem Fuͤrſten von Tyrus mit diefen Worten wendet: 
„die von Zivon und Arvad waren deine Ruderknechte“, (Gzechiel, 27, 8.) 
und weiter unten: „vie von Arcad waren unter beinem Heer rings um 
deine Mauern" (Ezechiel, 27, 141). Don diefer Stadt erhielt die obenge⸗ 
nannte ihren Namen und wurde Antarados genannt, weil fie dieſem Arados 
gegenüber Ing. Diefe beiden Städte liegen in der Provinz Phoͤnizien, und 
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beide hatten einen und denſelben Gründer, nämlich ven Aradius, den jüngflen 
der Söhne Kanaans, des Sohnes Chams, des Sohnes Noahs. An viele 
Stadt alfo rückte die genannte Abtheilung aus dem Heere bed Grafen von 
Touloufe heran und begann fie mit Heftigkeit zu befämpfen. Da ſie aber 
bei der muthigen Gegenwehr ver Feinde nicht glüdlich waren, fo verfchoben 
fie den. Kampf bei einbrechender Nacht auf den morgenden Tag, um dann, 
wenn die Genoffen, welche ihnen zu folgen befchloffen hatten, zu ihnen gez. 
floßen wären, fich mit größerer Kraft wieder an daſſelbe Werk zu machen. 

Die Bürger aber, welche fürchteten, ed möchten in der Nacht geößere Schaaren 
anrüden, denen fie dann nicht widerſtehen Eönnten, fuchten ihre Heil in der. 
Flucht, und verließen die Stadt mit ihren Weibern und Kindern und Sklaven, 
und begaben jich nach) ven benachbarten Bergen. Die Unfern, die.von dem, - 

was ſich in der Nacht ereignet hatte, nichts mußten, riefen einander am. 

frühen Morgen zur Fortſezung des geftrigen Werkes auf und waffneten ſich, 
die Stadt zu beſtürmen. Wie fie aber näher Famen und jie leer fanden, 
gingen ſie muthig und unverzagt hinein und fanden einen großen Vorrath 
von Lebensmitteln und Waffen. Damit beluven fie fich, jo viel fie Fonnten, 
und kehrten dann in das Luger zurüd, wo fie der Ordnung nach Allee, wie 
e3 fich begeben Hatte, erzählten, und mit ihrem glücklichen Unternehmen. dem 
ganzen Heere große Freude machten. 


XVI. uUnterdeſſen, es war ungefähr um ven erſten März, verlangte 
das Volk, welches in Antiochien zuruͤckgeblieben war, da es den zur Weiter: 
reife beftimmten Tag herankommen fah, ‚von dem Herrn Herzog Gottfried 
von Lothringen und von dem Herrn Grafen Robert von Flandern, wie auch 
von den Übrigen Fürften mit großer Heftigkeit, fie follten jezt zum weitern 
Zuge aufbrechen, und fie der Erfüllung ihres Gelübdes entgegenführen. Gie 
beriefen fich auch auf die Treue und Feſtigkeit des Herrn Grafen von Touloufe, 
des Herzogs von der Normandie und des Herrn Tankred, und priefen vie 
bewundernswuͤrdige Liebe, die diefe Fürften dem Volk Gottes dadurch erwiefen 
hätten, daß fie vemfelben ſchon feit vielen Tagen auf dem Wege des Herren 
treulich voranzdgen. Durch dieſes und Aehnliches Lieben ſich vie Fuͤrſten 
bewegen, jie rüfleten das Nöthige für die Reife und riefen alle Reiter und 
alles Fußvolk, das mit nach Serufalem reiſen wollte, herbei, und fo ver⸗ 
fammelten fich im Gefolge dieſer Fürſten am erſten März an bie fünfund⸗ 
zwanzigtaufend tapfere und bewaffnete Männer bei Laodicea in Syrien. Aber 
auch Herr Boëemund rücdte ihnen mit feinem Gefolge dahin nach, mit ihnen 
reifen oder länger dort verweilen konnte er aber nicht, weil er die Feinde, 
bie in der Nähe des erft Fürzlich eroberten Untiochiend lagen, nicht auf ven 
Glauben bringen wollte, er laffe die Stabt, wenn auch nur auf Eurze Zeit, 
unvorfihtig aus der Acht. Gr folgte ihnen aber bis an den obengenannten 
Ort, eingedenk des freunvfchaftlichen Werhältniffes, in welchem er biäher auf 
dem Wege des Herrn mit den andern Führern geſtanden Hatte, und erwies 
ihnen in größter Ergebenheit alle möglichen Freundſchaftsdienſte, um ihnen 
bei ihrem Abgange fein Andenken deſto tiefer Ind Herz zu drüden. Nachdem 
er alfo vor den Fürften unter Seufzern und Thränen Abfchiev genommen, 
Tehrte er aus Beforgniß für die Stadt, die ihm anvertraut war, wieder 


| zurüd, und verließ das Volk bei Laodicea. Laodicea aber ift eine edle und 
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alte Stat, am Ufer des Meeres gelegen, bat gläubige Einwohner und ift 
bie einzige unter den furifchen Städten, die damald noch ver Herrſchaft 
des griechifchen Kaiferd angehörte. Jener Guinimer von Boulogne, von bein 
wir oben gemeldet haben, daß er mit einer Klotte bei Tarfus in Cilicien 
gelandet ſey, als gerade Herr Balduin, des Herzogs Bruder dieſe Stadt ein- 
genommen hatte, war mit eben dieſer feiner Flotte in diefe Stadt gekommen. 
Unvorfihtig, ohne die gehörigen Streitkräfte zu haben, hatte er die Stadt 
angegriffen und feiner Herrichaft zu unterwerfen gefucht, und war fo ven 
den Bürgern mit feinem ganzen Gefolge gefangen genommen worven. Der 
Herr Herzog nun bat den Vorſteher der Stadt und die Erften des Orts, 
weil diefer Mann aus dem Lande feined Vaters gefommen war, und bei dem 
oben genannten Tarſus, feinem Bruder wefentliche Dienfte und Ehrenbezeu- 
gungen erwieſen hatte, fie möchten ihm venfelben zurückgeben, und dieſe, welche 
dem Millen des Herzogs auf Feine Art entgegen zu feyn wagten, lieferten 
den genannten Guinimer mit allen jeinen Genofien und mit ver Flotte, 
welche fie hereingezogen hatten, dem Herzoge aus, der ihm feine Flotte wieder 
wurüdgab, und ihm befahl, auf feiner Reife ihm bamit ſtets zur Seite zu. 
folgen, was denn auch geſchah. 


xVIl. Das Heer verließ alſo viefes Laodicen in Syrien,. vermehrt durch 
die, welche es in dieſer Stadt gefunden Batte, mie auch durch vie, melde. 
Antiochien, Gilicien und vie benachbarten Städte häuslicher Abhaltungen 
wegen fpäter verlafien hatten, und Fam, den Weg an ver Meeresküſte hin 
verfolgend, nah der Stadt Gabul, die man gemöhnlich Gibellum heißt, * 
und die von Laodicen zwölf Meilen entfernt liegt. Als fie einige Zeit lang 
mit einem ringfoͤrmigen Lager die Stadt eingefchloffen gehalten hatten, bot 
der Statthalter des Fürſten von Aegypten, der in dieſer Stadt den Ober- 
befehl führte (denn dieß war die erſte von ven Seeftäbten, vie unter Agyptifcher 
Herrſchaft fanden), dem Herzog fechstaufenn Goldſtücke und überdieß noch 
ungeheure Geſchenke an, wenn er von der Belagerung abftche. Da er hie 
durch Den Sinn des Herzogs nicht ändern konnte, weil dieſer Gefchenfe ver⸗ 
achtete, verjuchte er ein anderes Mittel und fchickte Gefandte, auf deren Treue 
und Eifer er fich verlaflen Eonnte, an den Grafen von Zouloufe, und bot 
ihm. Diefelhe Geldſumme an, wenn er ihn aus den Händen des Herzogd 
befreie. Diefer nun ſoll, ſo ſagt man, das Geld heimlich angenommen und 
dann erdichtet haben, eine unermeßliche Menge von Feinden komme von Perſien 
hergezogen, um die Niederlage zu rächen, welche das perſiſche Volk unter 
Korbagat bei Antiochien erlitten hatte, und es ftehe ein eben fo bebeutenber 
Kampf bevor als der frühere. Alles diefes, behauptete er, durch tie glaubwuͤrdigſten 
Leute erfahren zu haben, an deren Angaben auf Feine Art zu zweifeln jey. 
Er ſchickte alfo den verehrungswürbigen Dann, den Herrn Biſchof von Albara, 
an den Kern Herzog und den Grafen von Flandern, und ließ fie durch 
diefen, wie auch Durch Briefe, die er ſchickte, aufs Dringendſte erfuchen, die 
Belagerung aufzuheben und ohne Säumen herbei zu eilen, um der gemein- 
Ihaftlichen Gefahr mit brüderlicher Iheilnahme entgegen zu treten. Diefe, 
fobald fie von der Bedrangniß ihrer Brüder, und von ber Gefahr, Die ihnen 
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* Gabala bei Strabo, jezt Gebail. 
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bevorftehen follte, gehört. hatten, hoben in ver Ginfalt ihres Herzens fogleich 
die Belagerung auf und eilten über Valenia, das unter der Stabt Margat 
am Meereöufer liegt, forann über Maraflea, die erfte phönizifche Stadt, in 
die man von Mitternacht ber kommt, nach Antarados, dad gewöhnlich Tortofa 


heißt und das auch eine von den Städten ber oben genannten Provinz tft, 


und ebenfall® am Meereöufer liegt. Sie fanden diefe Stadt ganz leer, und 
ſtaunten über die Nachbarfchaft ver Infel, welche ver Stadt auf ver Abend⸗ 
feite gegenüber liegt, und wo fie auch einige Schiffe der Unfern an einem 
bequemen Landungsplaze antrafen. Hierauf fohlugen fie den Fürzeften Weg 
ein, und kamen in wenigen Tagen mit ihrer gungen Menge vor die Stabt 
Archis. Hier Fam ihnen Herr Tankred entgegen und fezte ihnen den ganzen 
Betrug des Grafen aus einander, worauf fie fi) mit denen, die ihnen voran 
gezogen waren, nicht vereinigten, fondern ihr Lager in weiter. Entfernung 
von ihnen aufichlugen. Wie aber der Graf ſah, daß ihm die Herzen ber 
übrigen Fürften entfremdet worden feyen, fuchte er fie durch Geſchenke, vie 
er fandte, wieder zu gewinuen. So fam ed, daß nad) Furzer Zeit die Kürften 
bis auf Seren Tankred, der ſchwere Klagen gegen ihn erhob, fih wieder mit 
ihm ausfühnten, und alle Heere vor der Stadt fich wieder vereinigten. Hatte 
der Graf vor Ankunft des Herzogs viele Tage lang feine Mühe umſonſt 
verſchwendet, fo war jezt bei ver Ankunft der übrigen Fürſten Hoffnung zu 
leichter Eroberung der Stadt und zu. glüdlicher Beendigung der mühjeligen 
Belagerung. Es ging aber ganz gegen Erwarten, denn weber früher noch 
fpäter hatte das Volk bei dieſem Unternehmen ven Segen des Herrn. So 
oft fie die Stadt befämpfen wollten, fey es, daß fie-die Mauer einzuftürzen 
fuchten, order daß fie einen Sturm gegen viefelbe wagten, over zu -welchen 
Mittel fie griffen um ven Beftungswerfen zu ſchaden, ſo oft kamen ihnen 
neue Hinderniſſe in den Weg, und alle ihre Bemühungen wurden vereitelt. 
Alle Anftrengungen und aller Aufwand war verſchwendet, ſo daß man deutlich 
ſehen konnte, der Herr babe ihnen bei viefem Werke feinen gnädigen Beiftand 
entzogen. Das Volk wurde getödtet, edle und treffliche Männer erlagen 
nuzlos. Die berühmten und herrlichen Männer, Anjelm von Ribourgenont, 
ein tapferer Waffenheld, ewigen Andenkens würbig, und Pond von Balafu, 
ein edler Mann, ein vertrauter Freund des Kern Grafen von Tonlouſe, 
famen bier auf das elendiglichite durch Steinwürfe ums Leben. Das Boll 
fieß jich deßwegen bier auch nur ungerne zurüdhalten, denn ihm lag varan, 
an das Ziel der Neife zu Tommen. Darum gab ed fi auch nur wenig 
Mühe, und wandte nicht viel Eifer auf, hauptfächlich aber feit der Ankunft 
des Herzogs. Sogar die, welche mit dem Grafen von Touloufe angekommen 
waren, die, welche fein nächſtes Gefolge bilveten, entzogen fidy mit Yleiß der 
Arbeit, damit der Graf, ter Sache uͤberdruͤſſig, den andern Fürften folgen 
möchte, welche fich auch gegen ihren Willen und ihr Gewifien, nur auf 
Bitten der Grafen zurüuͤckhalten ließen. 


XVIII. Hier erneuerte ficy Die Frage wegen der Lanze, welche bei An- 
tiochien gefunden worden war, ob ſie wirklich die fey, Durch melche aus ver 
Seite des Herrn Blut und Wafler gefloffen war, ober ob die Sade nur 
erdichtet worden. Das Volk nämlich war bierliber fehr im Zweifel,. aber 
auch die Höheren fchwankten in ihren Meinungen bin und her. Die Einen 
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fagten, die Lanze fen in Wahrheit die, welche am Kreuze des Seren, als fie 
feine Seite gedffnet, befeuchtet torben, und durch eine göttliche Eingebung 
fey fie zur Stärkung des Volkes wieder aufgefunden worden, andere aber 
verficherten, die Sache berube auf den ſchlauen Künften des Grafen von 
Toulonfe, der das Ganze des Nuzend halber ervichtet habe. Diefe Spaltung 
hatte bauptfächlich eim gewiſſer Arnutph veranlaßt. Diefer Mann, von dem 
im Folgenden noch Manches zu fagen fen wird, war Kaplan des Herrn 
Grafen von der Normandie und ein Bertrauter von ihm, er war fehr ges ' 
lehrt, führte aber einen unreinen und ärgerlichen Lebenswandel. Nachdem 
nun lange unter dem Volke hierüber Hin und her geredet worden war, hieß 
der, welcher die Offenbarung gehabt zu haben verficherte, um ven Glauben 
des Volks zu: befeftigen, und allen Zweifel binmegzunehmen, einen großen 
Holzſtoß anzunden, und verfprach mit Gottes Hülfe durch die Feuerprobe den 
Ungläubigen den Beweis zu geben, daß Feine Ervichtung und Feine Lüge bei 
diefer Sache vorgefallen, daß vielmehr bloß durch eine göttliche Offenbarung, 
um ven Menfchen durch tiefe Kunde einen Troft zu geben, das Ganze ver: 
anftältet worben ſey. Es wurde alfe ein Holzſtoß angezündet, der fo groß 
war, daß die gewaltige Hize ded Feuers fogar die Umſtehenden ſchrecken konnte, 
und das ganze Volk von Höhften bis zum Nieverften verfammelte fich darum, 
um über dieſe Sache völlige Gewißheit zu erlangen. Es war aber am 
Freitage vor Oftern, an dem Tage, an welchen auch, ‘wie wir fefen, ber 
Erldfer der Welt für unfer Heil gelitten bat. Der, welcher biefe gefährliche 
Probe aus freiem Willen befteben wollte, hieß Peter Bartholomel, ein Kleriker 
zwar, aber ein nur wenig unterrichteter Mann, und fo weit dieß Menfchen 
beurtheilen koͤnnen, ein ganz einfacher Menſch. Nachdem diefer alfo vor den 
perfammelten Seeren ein Gebet gefprochen hatte, nahm er die genannte Lanze 
und fchritt Durch das Feuer, ohne fich zu verlegen, wie es dem Volke vorkam. 
Diefe That aber entjchten nicht nur die Frage nicht, fondern erweckte einen 
noch größeren Streit, denn nach wenigen Tagen ſtarb er, und da er früher 
Allen als ein geſunder lebenskräftiger Menſch erfchienen war, fo verficherte 
ein Theil, diefes fchnelle Ende rühre von der Feuerprobe her, bei der er ſich 
als ein Betrüger ven Tod geholt habe. Andere aber fagten, er fey wohlbe: 
balten und unverfehrt aus den Feuer gefommen, dann aber fey er von der 
Menge, die in ver Verehrung auf ihn zuftlrzte, fo zerprädt und zerqueticht 
worven, daß dieß feinen Tod befchleunigt Habe. Und fo erhielt vie zweifel⸗ 
bafte Sache Feine Entjcheidung, und vie Ungewißheit hatte fih nur vermehrt, 


XIX. Un diefe Zeit Fehrten unſere Gefandten, die, wie wir fchon 
erzählt haben, auf Einladung der Aegypiier, melche von dem ägyptiſchen 
Kalifen nach dem Lager von Antiorhien gefchickt worden waren, fi nach 
Aegypten begeben Hatten, nachden fie ein Jahr lang nılt Hinterlift und‘ mit 
Gewalt feftgehalten worden waren, zu den Fürften, welche ſie abgefchidt 
hatten, zurück. Es kamen mit ihnen auch Geſandte des aͤgyptiſchen Bürften, 
welche eine von der früheren ganz verſchiedene Rede führten. Nachdem ſie 
nämlich früher aufs inftänbigfte gebeten hatten, unfere Fürften möchten ihnen . 
gegen den Uebermuth der Türken und Perſer Hülfe und Beiftand Teiften, 
fo änderten fie jezt ihr Lied, und meinten den Unfern eine große Wohlthat 
zu erweifen, wenn fie ihnen erlauben, in Schaaren von je zwei oder Drei 
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Hunderten unbewaffnet Serufalen zu beitreten, und nach Verrichtung Ihrer 
Andacht „wieder unverlest zurückzukehren. Diefen Antrag nahmen unfre 
Fürften als eine Beicbimpfung auf und hießen die Oefandten mit dem Beſcheid 
zurückkehren, daß fie nicht in einzelnen Schaaren, unter folgen Bedingungen 
dahin ziehen wollten, daß fie vielmehr in vereintem Zuge, um das Ned 
zu zerſtoͤren, vor Serufalem vüden würden. Dieje Aenverung war durch 
etwas veranlaßt, das ſich von dem Sieg der Unfern bei Antiochien berfchrieb. 

Als nämlich die Türken dort in To große Gefahr famen, wurde ihre Macht 
im ganzen Orient fo gebrochen und ihr hoher Ruhm fo vernichtet, daß ſie, 
wo fie mit, andern Nationen zu thun hatten, überall unterlagen und in 
jedem Kampfe ven Kürzern zogen. In diefer Lage überwuchs fie das Reich 
der Aegyptier und fie verloren durch Die Hand eines gewifien Emirs, ver 
Oberbefehlshaber des Königs der Aegyptier war, Ierufalen, das fie venfelben 
acht und dreißig Jahre früher entriffen Hatten. Da nun die Zyinde, vor 
deren größerer Stärke fie jich früher gefürchtet hatten, durch Die Unfern ge= 
ſchwaͤcht und ganz heraßgebracht- waren, verachteten fie den Beiftand, um ben 
fie früher jo inſtaͤndig gebeten hatten. ' 


XX. Es waren außerdem Geſandte des Kaiſers von Konſtantinopel 
angekommen, die große Klage über Herr Boömund führten, der gegen Schwur 
und Bertrag Antiochien für fi behalten wolle. Sie beriefen ſich vor ven 
Fürften darauf, daß AHe, fo viele ihrer Durch das Land des Kaiferd gezogen 
jenen, diefem einen Fürperlichen Eid auf die heiligen Evangelien geleiftet haben, 
dag jie bis nach Jeruſalem Feine ver größeren oder Fleineren Stäbte, welche 
früher zum Reiche gehört hatten, für fich ‚behalten, ſondern, wenn fie eine 
erobert hätten, dieſelbe dem Neich des Kaifers zurückgeben wollten, der Übrigen 
Theile de3 Vertrags aber tbaten fie nicht die geringfte Erwähnung Daß 
der Kaifer und die Fürften über viefen Punkt mit einander bei Konflanz 
tinopel übereingefommen waren, ift gewiß, aber am Schluſſe des Vertrags” 
hieß es, daß er felbft mit al feinen: Gefolge und mit großen Heerſchaaren 
ihnen. unverzüglich folgen und ſo oft es nöthig wäre, zu Huͤlfe kommen 
müßte. Auf den gemeinfamen Befchluß der Fürften wurde alfo die Antwort 
gegeben: der Kaifer habe zuerſt ven Vertrag verlegt, daher trage er mit 
Recht den Verluft von dem, was er dieſem Vertrage gemäß hätte erhalten 
follen, denn dem, welcher einer Mebereinkunft zuwider handle, habe man nicht 
nöthig, fein-Wort zu halten. Er mußte nach dem Vertrage mit feinem 
Heere dem Unfern fogleich folgen , ihnen zu Schiffe beftändig Vorräthe zu: 
führen, und dafür forgen, daß fie auf ver ganzen Reife Alles, was fie ndthig 
hätten, zum Kauf befamen, beides aber verfäumte er hinterliftiger Weife zu 
erfüllen, da er es doch ohne Schwierigkeit hätte ausführen koͤnnen, Gie 
wollten. alfo, was wegen Antiochiend befchloffen worden war, weil fie hierüber 
ganz nach dem Recht verfügt zu haben glaubten, in voller Gültigkeit Laffen, 
und beftätigten, daß Boömund die Stadt, vie ihm durch vie Vreigebigkeit 
Aller zugeflanden worden mar, für immer zum erblichen Beſize haben follte. 
Außerdem wollten die Gefandten des Kaiſers die Fürften überreden, daß fie 
dem Kaifer, deſſen Ankunft fie auf den erften Juli verheißen hatten, eine 
weitere Friſt verftatten follten, wobei ſie verfprachen, er werde jedem: der 
Fürſten ungeheure Gefchenke mitbringen, und dem Voͤlke einen fo reichlichen 
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Sold zahlen, daß es davon ganz ehrenhaft leben könne. In der Berathung 
hierüber wichen die Fürften in ihren Meinungen fehr von einander ab. Der 
Sraf von Touloufe nämlich glaubte, man müfje die Ankunft eines folchen 
Fürſten abwarten, fey ed, daß er wirklich glaubte, der Kaifer werde kommen, 
oder weil er bei viefer Gelegenheit vie Fürften und das Volk binhalten 
fonnte, bis ex die Stadt, die er belagerte, für fi gewonnen hatte. Er bielt 
ed nämlich für ſchimpflich und fchmählich, fo offenbar von feinem Vorhaben 
abftehen zu müfjen und feinen Wunfh nicht ausführen zu koͤnnen. Den 
Andern aber ſchien es im Gegentheile beffer, die begonnene Reife fortzufezen 
und ihr Gelübde, für das fie fo Vieles ausgeſtanden hatten, zu erfüllen, 
denn fie wollten den heimtüdifchen und hinterliſtigen Anfchlägen des Kaifers, 
die fie Schon fo oft Hatten erfahren müffen, aus dem Wege gehen, damit er 
fe nicht wienerum in das Labyrinth feiner Ausfllichte verflechte, aus denen 
fie ſich dann fpäter nur mit Mühe loswinden Fonnten. Es entſtand alfo 
ein Streit unter den Fürften und ihre Wünſche ſtimmten beinahe in nichts 
überein. Als ver, welcher in ver Stadt Tripolis gebot, von ver Entzweiung 
der Fürften hörte, verweigerte er nicht nur die Bezahlung des Geldes das 
er früher angeboten hatte, wenn die Fürſten die Belagerung aufheben, und. 


. fein Gebiet verlaffen wollten, ſondern er befchloß auch, ven Unfern im Kampf 


entgegen zu treten und ſich mit ihnen zu verfuchen. Es geichah aber, daß 
man nach gemeinfchaftlichem Beichluß den Bifchof von Albara und einige 


“andere mächtige Männer zum Schuze des Lagers bei der Stadt zurückließ, 


die Fürften aber rüflteten fih zum Kanıpfe und führten ihre Schaaren in 
Schlachtordnung gen Tripolis. Als fie dort anfamen, fanden fie den Befehls: 
haber des Orts mit allen Bürgern, ſowohl Neitern als Fußgängern, außer: 
halb der Stadt. Sie flanden bereit in Schladhtorbnung und erwarteten 
unverzagt die Ankunft der Unſern. Weil nämlich der Graf von Toufoufe 
zwei Monate und länger ſich vergeblich mit Belagerung der oben genannten 
Stadt abgemüht und nichts zu Stande gebracht hatte, fingen die Tripolitaner 
fie zu verachten an, und die Furcht vor unferem Heere verlor fich immer 
mehr, ald ob feine Tapferkeit, von der fie früher gehört hatten, und fein 
gewohnter Muth in Abnahme begriffen wären. Wie fie alſo vor die 
Stadt gefomnen waren und die feinvlichen Heere vor ſich flehen fahen, 
ſtürzten fie fogleih mit großer Heftigkeit auf fie ein, [ööten bei dem erften 
Angriff ihre Reihen auf, zwangen fie zur Flucht, und mÖthigten fie durch 
den Ungeflüm mit dem fte auf fie eindrangen, fich eiligft in die Stabt zurück 
zu ziehen, nachdem ſiebenhundert von ihnen gefallen waren. Bon den Unfern 
aber follen drei oder vier gefallen feän. - Hier feierten fie am neunten April 
das Oſterfeſt. | | 


XXI. Nachdem fie. den Sieg erfochten Hatten und ind Lager zurüd: 
gefehrt waren, verlangte das ganze Volk wieder mit großem Gefchrei, man 
folle von vdiefer ververblichen Belagerung ablaffen und gen Jeruſalem auf: 
drehen, wohin ihrer Aller Sehnfucht gerichtet fey. Das Volk brachte es 
auch mit feiner Fühnen Beharrlichkeit vahin, daß der Herzog und der Graf 
von Flandern, wie auch der Graf von der Normandie und Tankred feinem 
Berlangen nachgaben, das Lager anzundeten und wie fie auch ver Graf von 
Touloufe zuruüͤckzuhalten fuchte, Die Belagerung verließen und ihr Heer gegen 
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Tripolis in Bewegung fezten, um den meiteren Zug anzutreten Die, welche 
von Anfang an das Gefolge des vorgenannten Grafen gebildet hatten, waren 
befonvders zum Aufbruch geneigt, jo zwar, daß fle ihn verließen und um pie 
Wette den vorgenannten Fürften folgten, worauf ver Graf, da er ſah, dag 
ex fie weder mit Bitten noch mit Verfprechungen zurückhalten könne, aus ber 
Noth eine Tugend machte und den Uebrigen, wenn auch wiver Willen folgte. 
Als fie nach einem Marih von faum fünf Meilen vor der Stadt Tripolis 
ihr Lager auffchlugen, fanpte der Befehlähaber des Orts, der in dieſer Gegend 
die Stelle des Aggptifchen Kalifen vertrat, und jest, während er früher fich 
unferen Fürften gleich ſtellen zu koͤnnen gemeint hatte, von feiner DVermef- 
fenheit zur richtigen Schäzung feiner Kräfte zurückgekommen war, eine Ge⸗— 
fandtfhaft an die Fürſten und bat fie, vie Provinz, über vie er gefezt fey; 
zu verlafien, wofür ev ihnen fünfzehntaufend Goloftücde und außerdem Ge⸗ 
fihenfe an Pferden und Maulthieren, Seidezeugen und koſtbaren Gefäßen. 
geben und alle ihre Gefangenen zurüdftellen wolle. Um viefen Preis möchten 
fie an ten Städten, die unter feinem Befehl ftehen, nämlich Archis, Tripolis 
und Bihliod mit dem dazu gebörigen Gebiet ruhig vorüberziehen. Er ſandte 
ihnen überdieß Heerden von großem und kleinem Vieh und eine reiche Menge 
von Lebensmitteln, damit fie nicht vom Mangel getrieben würden, die Mar- 
Zungen der Städte zu plündern und ven Aderbauern befchwerlich zu fallen. 
Es famen auch einige gläubige Syrier von dem hoben Gebirge Libanon 
herab, deſſen Gipfel jene Städte auf der Morgenſeite Überragen, um den 
Unfrigen zum Zeichen ihrer brüderlichen Liebe Glück zu münfchen. Diefe 
fragte man nun, als einfichtige und ortskundige Männer, auf welchen Wege 
man am ficherften und bequemften gen Serufalem vorrücken koͤnne. Nachdem 
fie die Vorteile aller ver verſchiedenen Wege die ed gab, treuliihft gegen 
einander abgewogen Hatten, viethen dieſe zulezt, ven Weg am Meere Hin 
einzufchlagen,, einmal weil er ver fey, der fie am geradeſten zu ihrem Ziele 
führe und dann, weil fie hier die Schiffe, welche dent Heere nachfolgten, ftets 
zur Seite hätten. Es waren aber in der Flotte der Unſern nicht nur die 
Schiffe Gninimerd und feiner Genoſſen, die, wie oben berichtet- worden ift, 
von Flandern, von der Normandie und von England berabgefommen waren, 
ſondern auch genuelifche, venetianifche und griechifche "Schiffe, die haufig mit 
Maaren beladen, von Cypern, Rhodus und andern Inſeln berbeifamen und 
unfern Heeren großen Nuzen brachten. Sie nahmen alfo Wegweiſer mit 
fih, theils aus ver Zahl ver eben genannten Gläubigen, theil aus der Diener: 
ſchaft des Fürften von Tripolis, und zogen, vie. Gipfel des Libanond zur 
Linken laſſend, an Biblios vorbei, an der Meeresküfte bin, bis fie am Ufer 
eines Fluſſes, bei einem Drte, ver Maus beißt, ein Lager fchlugen, und 
Einen Tag Raft hielten, um das gebrechliche Volk und die, welche nicht fo 
ſchnell nachfolgen Eonnten, zu erwarten. 


XXI. Am dritten Tage endlich lagerten fie vor der Stadt Berytus, 
an dem Fluſſe, der an der Stadt vorbeifließt. Sie ruhten Hier eine Nacht und 
erhielten von dem Vorſteher des Orts Geld und hinlängliche Lebensmittel, 

damit fie die Saaten und Baumpflanzungen des Bezirks verfchonen möchten. 
Am folgennen Tage famen fie nah Sivon, wo fie ihr Lager, der Bequem: 
lichkeit wegen, an dem Fluſſe aufſchlugen. Der Befehlöhaber dieſer Stadt 
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erwied ven Unſern, wir wiſſen nicht, auf was geflügt, nicht ven geringflen 
Dienft, ſondern fuchte vielmehr, im Vertrauen auf feine Kraft, unfer Herr 
zu beunrubigen, wobei er aber wenig Glüd Hatte. Als nämlich einige von 
den Unſern, die nicht länger mit anfehen konnten, wie fle da und dort aus 
ver Stadt kamen und Pie Unfern zum Kampfe berausforberten, über fie 
berfielen, mußten fie fi, nachdem einige von ihnen ‚gefallen waren, wieder 
in die Stadt zurüdzieben, worauf die Angriffe aufbörten und bie Unſern 
dieſe Nacht in aller Ruhe im Lager zubrachten. Als es Morgen geworben, 
beichlofien fie, damit das Volk ein wenig ausruhen fünne, bier Raſt zu 
halten und ſchickten einige feichte Truppenabtheilungen is bie Umgegend 
hinaus, um Lebensmittel herbeizufchaifen. Dieſe kamen unverfehrt mit großem 
und kleinem Vieh und einer ungebeuern Menge von Lebensmitteln wieder 
zurüd, bis auf einen edlen Mann, Walther von Berra, der, als die 
Andern umfchrtten, um. noch größere Beute zufammenzutreiben, weiter ging 
und nicht mehr zum Vorſchein Fam, zum großen Schmerze des ganzen 
Heered, das: Über das zweifelbafte Ende das er genommen hatte, großes 
Leid trug. Am folgennen Tage ſodann gelangten fie, nachdem ſie erft 
felfigte Gegenden durchzogen hatten, wieder in ebeneres Land und Famen, 
die alte ſidoniſche Stadt Sarepta, vie Heimath des Mannes Gottes Elias, 
zur Rechten laffend, über ven Fluß, der mitten auf ihren Wege war, nad 
Tyrus, der vortreffliden Hauptſtadt dieſes Landes, an dieſen alten Wohnort 
von Agenor und ſtadmus, wo fie an jener herrlichen und feit Jahrhunderten 
berühmten „Duelle der Gärten", an dieſem lebendigen Waſſerbrunnen ibr 
Lager ſchlugen und eine Nacht in weit ausgedehnten Obfigärten, die ihnen 
jede Bequenslichkeit varboten, ausrubten. Am folgenden Tage bradyen fie 
wieder auf und. famen durch die Engpäffe, die zwifchen dem Meere und den 
Borgebirgen liegen und mande Gefahr varbieten, wiener in die Ebene, 
in welcher die Stadt Akkon liegt. Site Ingerten bier in ver Nähe der Stadt 
an dem Fluſſe, der vorbei fließt, und empfingen von dem Stadthalter und 
den Bürgern Geſchenke und Fäuflihe Waaren ua billigen Preis. Diefer 
ſchloß auch mit unfere Fürften ein Freundſchaftsbündniß und verfprach ihnen, 
wenn fie Ierufalem erobern und fich nachher zwanzig Tage lang ohne Wider: 
ſpruch ald Herrn des Reiches behaupten oder die Aegyptier überwinden 
konnten, fo werde er ihnen vie Stadt Akkon ohne alle Schwierigkeit über- 
liefern. _ Hierauf ließen fie Galilän links Liegen und kamen, zwifchen dem 
Meere und dem Berg Karel hinziehend, nah Gäfarea, ber Hauptſtadt 
von dem zweiten Paläflina, vie mit ihrem alten Namen Turris Stratonis 
beißt, wo fie an dem Fluffe, der aus ven Sumpfen entipringt, bie in ber 
Nähe der Stadt liegen, ihr Lager fchlugen. Hier, kaum zwei Meilen von 
der vorgenannten Stadt, feierten jle am achtundzwanzigſten Juni das heilige 
Pfingfifefl. Am dritten Tage machten fie ſich fodann wieder auf, ließen vie 
Serflänte Antipatris und Joppe rechts Fiegen, und kamen durch eine 
weithin fich ausdehnende Ebene, über ven Gleusherusfluß nach Lidda oder 
Diospolis,. wo man bis auf den heutigen Tag das herrliche Grabmal des 
vortrefflichen Maͤrtyrers Georg zeigt, in welchen er nach jeinem äußern 
Menfchen in Bott ruhen fol. Die Kirche vieles Märtyrerd, welche ber 
fromme und rechtgläubige romiſche Kaifer Juſtinianus, herrlichen Andenkens, 
ihm zu Ehren in frommen Eifer hatte hauen lafien, hatten vie Feinde, als 
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fie von der Ankunft der Unſern gehört hatten, kurz vorher dem Boden 
gleich gemacht, damit bie Unſern nicht vie Balken ver Kirche, welche von 
"großer Länge waren, zu Belagerungdmafchinen verwenden koͤnnten. Als ſie 
aber erfuhren, daß in. ver Nähe eine edle Stadt Namend Ramla liege, 
fandten fie ven Herrn Grafen von Flandern mit fünfhunvert Reitern voraus, 
um die Gefinnung der Bürger auszufunnfchaften und zu erfahren, welche 
Borfäge fie gefaßt haben. Als viefe näher an Die Stadt heranfamen und 
fahen, dad Niemand zu ihnen heraustrat, gingen fie durch die Thore, 
welche offen ftanden, Hinein, und fanden die Stadt ganz leer. Sie. waren 
nämlich in der vorhergehenden Nacht, als ihnen die-Ankunft. der Unfern 
fund geworden, mit Weibern, Kindern und Geſinde entwichen, was ver 
Graf durch einen Boten, den er’ zurückſandte, fogleich ven Heere anzeigte. 
Er rieth ihnen, fchleunigft herbeisufommen, und fo famen fie, nachdem fie 
ihre Gebete verrichtet hatten, heran und brachten Hier, wo fie Frucht, 
Wein und Oel zur Genuͤge fanden, dret volle Tage zu. Sie machten einen 
gewiſſen Robert, einen Normannen aus dem Bisthum Rouen, zum Biſchof 
der Kirche und Überseugen ihm die beiden Städte Lirda und Ramla niit 
dem dazu gehdrigen Gebiet zum immerwährenden Belt. Sp winmeten fe 
vie Erſtlinge ihrer Arbeit in aller Verehrung dem herrlichen Märtyter.. 


XXI. Unterbeffen bemuͤhten ſich die Bewohner von Jeruſalem, denen 
von allen Seiten her die Ankunft der Unſern gemeldet wurde, weil ſie wohl 
wußten, daß die ganze Menge welche heran ziehen ſollte, es ganz beſonders 
auf dieſe Stadt abgeſehen habe, mit allem Fleiß und mit dem groͤßten Eifer 
ihre Stadt zu befeſtigen, und fuͤhrten Lebensmittel, alle Arten von Waffen, 
Holz, Eifen, Stahl und mas fonft bei einer Belagerung dienen Fann, um 
die Wette in die Stadt herbei. Aber auch der Fürft von Aegypten,. der 
in diefem Jahre die Stadt mit großer Mühe ven Türken abgenommen hatte, 
war, fobafd er erfahren, daß unfer Heer Antiochien verlaſſen habe, eifrigſt 
bemüht geweſen, Mauern und Thürme der Stadt in Stand zu ſezen. Un ſich 
die Ergebenheit und Anhänglichkeit ver Bürger zu verfhaffen, theilte er ihnen 
mit großer Wreigebigfeit aus feinem eigenen Schaze Solo. aus- und erließ 
ihnen auf immer ihre Abgaben. Und dieſe, theild auf ihre eigene Rettung 
„bedacht, tHeil® um dieſer Verguͤnſtigungen willen, beeiferten fich auf alle Art 
den königlichen Befehlen nachzukommen, riefen die Bürger der ‚benachbarten 
Städte zufammen und gaben der Stadt durch eine tapfere und aufs. befte 
‚bewaffnete Mannſchaft die groͤßte Feſtigkeit. Sie verſammelten ſich auch alle 
einmüthig in dem weiten Vorhof des Tempels, und beſchloſſen, um dem 
Herbeilommen der Unfern vorzubeugen, alle gläubigen Bewohner der Stapt 
umzubringen, „die Kirche zur Auferſtehung des Herrn von Grund aus zu 
zerſtören und das Grab des Herrn völlig einzureißen, daß das WolE keine 
Beranlaffung mehr Hätte, ner Andacht megen hieher zu: kommen, ober die 
Start zu beſuchen. Endlich aber, als fie -einfahen, daß ſie dadurch den Haß 
der Unfern gegen. fie nur deſto heftiger anfchüren und fie noch mehr zu ihrem 
Verderben aufreizen wuͤrden, änverten fie ihren Beſchluß dahin, daß fie ven 
Gläubigen alles ihr Geld und was fie fonft Haben mochten, abnahmen. Sie 
brachten auf diefe Art von dem Batriarchen, der damals in der Staat war, 
von dem Volle und ven umliegenden Kloͤſtern, vierzehntaufend Golpfthde 





zufammen. Lim biefe große. Gelsfumme, die man von ihm erpreßte, und 
wozu ihrer Aller Bermögen nicht hinreichte, Herbeifchaffen zu können, und 
um feiner und bed. Volkes Armuth ein wenig aufzubelfen, mußte viefer ehr: 
würbige Mann nad ver Infel Eypern überfchiffen, und ſich Hier von ven 
Släubigen Almofen -und fromme Spenden erbitten, um dem ausgebungerten 
und 'aufgeriebenen Bolfe Gottes, das in Serufalem und defien Gebiet wohnte, 
damit das Leben zu friften. Aber auch damit hatten fie nicht genug, fondern 
nachden fie dem Volke durch alle Arten von Foltern ihre Güter enteiffen 
hatten, ingten fie bi! auf die Alten und Kranken, vie Weiber und Kleinen 
Kinver, Alle aud der Stadt, wo fie fich bis zur Ankunft ver Unfern in Eleinen 
Sieden, die vor der Stadt lagen, verborgen bielten, und täglich ven Tod 
erwarteten. In die Stadt zu geben durften fie nicht wagen, aber auch bier 
außen hatten fie vor ven Nachftellungen Feine Rube, denn die Einwohner 
der Orte fahen Alles, was fte thaten, nıit Argwohn an, und zwangen fie zu 
den niedrigſten und unerträglichften Frohndienſten. Es war überdies damals 
in dieſer gottgeliebten Stabt ein Mann, der durch feinen ehrwürdigen Lebend- 
wandel und durch feinen Glauben fich auszeichnete, Namens Gerald. Er 
hatte die Auflicht über das Hofpital, won dem oben die Rede war, und in 
welchem arme Pilger, vie ihre Andacht zu verrichten in die Stadt Famen, 
aufgenommen und fo gut ed ging, unterflüzt und verpflegt wurden. Diefen 
nun, weil fie glaubten, es ſey Geld bei ihm niedergelegt, und weil fie arg- 
wöhnten, er moͤchte bei ver Ankunft der Unfern, etwas -zu ihrem Schaden 
unternehmen, warfen fie in Bande, und ſchlugen und marterten ihn fo ſehr, 
daß fie ihm durch ihre Foltern die Gelenke feiner Hände und Füße ausrenkten 
und ihn fo zurichteten, daß er den Gebrauch ver meiften feiner Glieder verlor. 


XXIV. Nachdem fie nun drei Tage Hier gelegen hatten, ließen fie 
einige Mannschaft zum Schuze des fefteften Theils der Stadt zurück, und 
machten fi dann in der erfien Brühe auf, ihr Vorhaben auszuführen. Sie 
nahmen. kluge und der Gegend kundige Männer zu Megweifern, und kamen 
‚fo nad Nikopolis. Nikopolis ift aber eine Stadt in Paläflina, die, fo lange 
fie noch ein Flecden war, Emaus bieß,- unter welchem Namen fie in den 
Heiligen. Evangelien vorfommt, wo: der heilige Evangelift Lukas auch jagt, 
fie ſey fechzig Stadien von Serufalem entfernt. * Sozomenus im ſechsten 
Bud) feiner Historia fripartita fagt von ihr Folgendes: „Die Römer nannten 
Diefen Ort, nachdem fe Ierufalem zerftört, und die Juden beflegt hatten, zum 
Andenken tiefes Siege Nikopolis. Bor dieſer Stadt, auf dem Kreuzivege, 
wo Chriſtus nach feiner Auferfiehung mit Kleophas wandelte, um nad einem 
andern Flecken zu geben, ift eine heilfame Duelle, in welcher durch Baden 
die Krankheiten der Menfchen geheilt und auch andere Gejchbpfe von ver- 
fchievenen Uebeln befreit werden, was daher Fommen fol, daß Chriſtus bier 
einmal mit- feinen Süngern Tich aufgehalten und die Füße gemafchen Habe, 
wodurch das Waſſer für verfchievene Leiden heilfan geworden ſey.“ Dieß 
fagt ver genannte Gefchichtfchreiber ven dem Kaftell Emaus, wo ſie biefe 
Racht reichlich mit Waſſer und Lebensmitteln verſehen in Ruhe zubtachten, 


+ Milhelm von Tyrus verwechſelt hier die Stadt Emaus oder Kikopolis mit dem 
Dorfe gleichen Namens. 
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und two um vie Mitte der Nacht eine Befandtfchaft ver Vewohner der Statt 
Bethlehem bei Herzog Gottfried erichien, und ihn aufs Dringenpfle und 
Slehentlichfte bat, er möchte einen Theil feiner Mannſchaft dorthin ſenden. 
Die Feinde eiften nämlich aus allen benachbarten Stänten und aus allen 
Orten der Umgegend nach Jerufalen, theils um die Stadt zu [hüzen, theils 
um bier für ſich ſelbſt Rettung zu finden. Die genannten Gläubigen aber 
fürchteten, dieſe möchten, wenn fie in ihr Gebiet kommen, ihre Kirche zera 
flören, für deren Erhaltung fie den Feinden ſchon mehrmald einen hohen 
Preis bezahlt hatten. ALS ver Herzog bie Forderung der gläubigen Brüder 
börte, bewilligte er mit frommen Kerzen ihr Begehren, und wählte- hundert 
wohlgerüftete Reiter aus, die zum Schuze bes genannten Orte mit den 
Släubigen dahin ziehen follten. Zum Anführer erhielten fie ven Kern 
Tankred, und fo Tamen fie, geführt von den Einwohnern. des Orts am frühen 
Morgen nach Bethlehem, wo fie von ven Bürgern mit Synnen und geifl= 
fishen Liedern aufs ehrenvollſte empfangen wurden. Inter Begleitung des 
Volkes und ded Klerus gingen. fie in die Kirche, wo ihre. Augen fo felig 
waren, die Wohnftätte der glüdlichen Mutter Gottes. und die Krippe zu 
erblicken, in welcher einft bie Speife der glücklichen Kreaturen ruhete. Die 
Bürger diefed Ortes fangen auch in dem Vebermaß ihrer Freude den Herren 
Lob: und Dankliever, und pflanzten zum Zeichen des Sieges die Sahne des 
Herrn Tankreds auf ihre Kirche auf. Die aber, welche beim Herrn zurück⸗ 
geblieben waren, da ſie jezt wußten, wie nahe fie den heiligen Orten feyen, 
denen zu lieb fie fo viele Mühen und fo viele Gefahren fchon feit drei Iahren 
ausgeftanvden hatten, brachten vor Begierde, ihre Reife zu vollenden, die ganze 
Nacht fchlaflos zu. Sie münfchten aufs Sehnlichfte die Morgenroͤthe herbei, 
um endlich das Ziel ihrer Reiſe und den Beſchluß ihrer langen Pilgerfchaft 
zu erbliden. Die Nacht fchien ihnen ungewöhnlich lang, es war ihnen, als 
ob fie noch einen Theil des Fünftigen Tages für jich in Anſpruch genommen 
hätte. Ihrer glühenden Sehnfucht war jede Zögerung verhaßt, wie es im 
Sprichworte Heißt: „Einem Sehnfüchtigen gebt Alles zu langſam,“ und 
wiederum: „Die Wünſche wachſen durch den Aufſchub.“ 


XxV. Nachdem ed aber im Sager -befannt geworben war, daß der 
Herzog in dieſer Nacht Gefandte von Bethlehem empfangen, und der Stabt 
einige aus dem Heere zur Hülfe gefandt habe, Eonnten fie die Erlaubniß zum 
Aufbruch nicht laͤnger mehr erwarten. Ohne die Bequemlichkeit, melche ver 
Tag den Wanderern barbietet, zu erwarten, riefen fie fich in der Stile ber 
Nacht gegenfeitig wach, fchalten auf die Zögerung, und. brachen gegen ben 
Willen der Fürften zur Reife auf. Nachdent fie eine Zeitlang fortgezogen 
waren, ſonderte ſich ein enler und tapferer Mann, Gaſton von Bezieres, mit 
dreißig leichten Reitern von dem Heere ab und kam mit Anbruch des Morgens 
in die Nähe von Serufalen, mo er außerhalb ver Stabt großes und Fleines 
Vieh zu treffen Koffte, das er zum Heere zurückbringen koͤnnte. Da er fchon 
ganz in der Nähe der Stadt war, traf er ganz nach Wunfch auf Heerden, 
welche nur wenige Hirten hatten, die beim Anblick unferer Krieger erſchreckt 
nad der Stadt flohen. Gafton aber Tehrte mit den Thieren, die von ihren 
Hirten verlaffen worden waren, zum Heere zurück, als fiehe da, die Einwohner 
von Ierufalem, auf den Auf ver Hirten die Waffen ergriffen, und ven 
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Abziehenden um die Wette verfolgten, um ihm feine Beute wieder mit Gewalt 
abzunehmen. Der trefflihe Mann aber, da ihn der .Berfolgenden zu viele 
waren, ließ feine Beute zurück, fuchte fein Heil in der Flucht, und flellte 
fi dann mit feinem Gefolge auf dem Gipfel eines Hügel auf. Und wie 
er da den Ausgang der Sache adwartete, fiehe, da Fam durch das Thal, das 
unter dem Hügel lag, Herr Tankred mit den genannten hundert Reitern von 
Bethlehem zurüd. Sogleich geht ihm der vorgenannte edle Mann entgegen, 
fegt ihm auseinander was ihm begegnet if, und nun vereinigen fie ihre 
Schaaren und verfolgen die, welche die Beute zurücführen. Und. ehe dieſe 
noch fich in die Stadt zurüdzieben Eünnen, überfallen fie fie plözlich, toͤdten 
mehrere von ihnen, fchlagen die Übrigen in die Flucht, und nehmen ihnen 
die Beute wieder ab, mit der fie voll Freude zum Heere zurückfehren. ALS 
fie gefragt wurben, woher fie dieſe Beute zufammen getrieben haben, und zur 
Antwort gaben, daß fie fie aus dem Gebiet von Serufalem weggeführt hätten, 
fonnte dad Heer hei Nennung des Namend der Stadt, für vie ed fo viel 
und fo Schwered auögeftanden hatte, vor brünftiger Andacht, Seufzer und 
Tränen nicht zuruͤckhalten. Sie warfen fih auf die Erde nieder, Gott 
rühmend und preifenn, durch deſſen Gnade es ihnen geworben War, daß fie, 
feine Gläubigen, ihm fo würdig und löhlich dienen bürften, und ber bie 
Wünſche feines Volkes fo gütig der Erhoͤrung würbigte, daß fie num wirklich 
am Den Orten angelangt waren, nad denen fie ſich fo heiß gefehnt Hatten. 
Als fie etwas weiter gefchritten und nun die heilige Stadt in ber Nähe 
fahen, vergoßen fie in ihrer frommen Freude Ihränen, und zogen zu Fuße, 
und meiftentheild ſogar mit entblößten Süßen im vafchen Zug einher. Go 
kamen fie fchnell vor die Stadt zu flehen, mo fie ihr Lager in der Orbnung 
aufichlugen, wie es ihnen von den größeren Fürften angewiefen worden war. 
Set fshien die Weiffagung des Propheten in Erfüllung gegangen und das 
Wort des Herrn. gefchichtlich zur Wahrheit geworben zu ſeyn: „Wache auf, 
wache auf, ſtehe auf Jerufalem, mache dich aus dem Staube, fiche auf, du 
gefangene Serufalem; mache dich los von den Banden deines Halſes, du ge: 
„fangene Tochter Zion." (Jeſajas 51, 17. 52, 2.) 


12 * 
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Adıtes Bud. 


Beſchreibung von Serufalem und der Umgegend. (Rap. 1-5.) Ankunft des chriftlichen Heeres. Es 
belagert die Stadt auf der Abend und Mittternachtfeite. (Kap. 5.) Grfte Beftürmung der Statt. Das 
Heer baut Belagerungsmafchinen, um den Angriff mit mehr Erfolg wiederholen zu können. (Rap. 6.) 
Sie leiden an großer Waflersnoth. (Kap. 7.) Die Einwohner von Jeruſalem errichten ebenfalls Ma- 
fchinen und bebrüden die Gläubigen in der Stadt aufs Härtefte. (Kap. 8.) Ankunft einer genueflichen 
Slotte bei Ioppe. Die Abtheilung, die ihnen entgegen gefantt wird, um fie nach dem Lager zu ge- 
leiten, wird von den Feinden überfallen. (Kap. 9.) Durch die Genueſer werben die Mafchinen in kurzer 
Zeit zu Stande gebracht. (Kap. 10.) Zwiſtigkeiten Tankreds und des Grafen von Touloufe. Sie ver- 
fühnen ſich an einem Bußtage, den der Klerus anoronet. (Rap. 11.) Ginige ver Fürften verlegen in 
der Nacht ihr Lager und ihre Mufchinen nach weniger befeftigten Stabttheilen. (Kap. 12.) Die Stat 
wird beftürmt, bis tie Nacht dem Kampfe ein Ende macht. (Kap. 13.) Die Nacht wird von beiden 
Theilen in große? Unrube und Sorge zugebracht. (Kap. 18.) Am Morgen wird ver Angriff wieber- 
holt. (Kap. 45.) Ein Zeichen vom Oelberg herab gegeben, ermuthigt das chriflliche Heer wieder, wie 
«8 bereitd ermatten will. Befchreibung des Kampfes auf der Viitternachtsfeite. (Kap. 16.) Graf von 
Toulouſe kämpft auf der Abenpfeite mit eben folder Hartnädigkeit. (Kap. 17.) Der Herzog legt eine 
Brürfe von feinem Kaftell nach der Diauer hinüber. Er dringt mit den Seinigen in bie Stabt ein 
und öffnet die Thore. (Kap. 48.) Der Herzog richtet ein ungeheures Vlutbad in der Stadt an. Der 
Graf von Touloufe dringt nun auch in die Stadt ein. Ein Theil ver Bürger flüchtet fih nach ber 
Burg. (Kap. 19.) Tankred erfchlägt die, welche fih nach dem Tempel geflüchtet. (Kay. 20.) Nachdem 
der erſte Tumult vorüber it, befucht das Volk die geweihten Orte und verrichtet feine Gebete mit 
großer Andacht. (Kap. 31.) Es werben Viele von denen bie auf dem Zuge geflorben waren, in ber 
Stat gefehen. (Kap. 72) Die Gläubigen der Stadt kommen zu Beter dem Gremiten und danken ihm 
für ihre Befreiung. (Kap. 233.) Die Stadt wird von den Leichnamen gereinigt. Die auf der Burg 
übergeben biefe dem Grafen von Touloufe. Es wird ein Feſttag zum Andenken ber Eroberung - Jeru⸗ 
ſalems für alle Zeiten eingefezt. (Kap. 24.) 


I. Das die heilige und gottgeliebte Stadt Jeruſalem auf Gügeln erhöht 
liege, ift befannt, auch wiffen wir aus alten Nachrichten, daß fie-im Stamme 
Benjamin gelegen if. Auf der Abendſeite Hat fie ven Stamm Simeon, 
das Philifterland und das mittellänvifche Meer, von nem. fie, wo fie ihm am 
nächften Tiegt, bei der uralten Stadt Joppe, vier und zwanzig Meilen ent:. 
fernt iſt. Zwiſchen ihr und dem Meer Liegen das Kaſtell Emaus, das, wie - 
ſchon gefagt, nachher Nikopolis geheißen wurde, und ber Ort ift, wo ber 
Herr feinen Jüngern nach der Auferfiebung erfchien, forann Modin, die Burg - 
der heiligen Mafkabäer, Nobe, der Priefterfledlen, wo David, ald er Hier mit 
feinen Knaben hungernd ankam, vie Schaubrode aß, die ihm Ahimelech darbot, 
Diofpolis, das iſt jened Lidda, wo Petrus den Gichtbrüchigen, ver Aeneas 
hieß un ſeit acht Jahren gichtbrüchtg auf dem Bette gelegen war, wieder 
gefund machte, und das fehon genannte Joppe, wo berfelbe Petrus eine an 
guten und mildthätigen Werken reihe Schülerin, mit Namen Tabea, zur 
Freude der Heiligen und der Wittwen von den Todten erweckte, wo er auch, 
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während er bei dem Gerber Simon zur Herberge war, die Botfchaft des 
Korneliud empfing, wie dieß Alles die Apoftelgefchichte meldet. Gegen Morgen 
bat ſie den Jordanfluß und die ihm angränzende Wüfle, Die an die vierzehn 
Meilen yon der Stadt entfernt ifl, einen Ort der den Kindern der Propheten 
fo lieb war, und das Waldthal * das jezt Dad Salzmeer ift, und auch ver 
Aſphaltſee und das todte Meer beißt, eine Gegend die, ehe der Herr Sodom 
zerflörte, wie wir aus ber Genefld wiflen, waſſerreich als ein Garten des 
Heren geweien war. Dieſſeits des Jordans aber liegt die Stadt Jericho, vie 
Moſes Rachfolger, Iofua, mehr durch Gebet als durch Kampf gewann, und 
wo nachher der Herr im Vorüberziehen den Blinden wieder ſehend machte, 
auch Gibanl, ver Zufluchtsort des Eliſa. Jenſeits des Jordans aber Gilaad, 
Baſan, Ammon und Moab. Dieſe fielen nachher dem Stamm Ruben und 
Gad, und der Hälfte des Stamms Manaſſe zu, heutigen Tags heißt dieſe 
ganze Gegend Arabien. Gegen Mittag aber liegt das Erbe Judas, mo Beth: 
Ichem Liegt, die eigentliche Stätte des Herrn, der Ort feiner Geburt und feine 
Wiege, ferner die Stadt Thekoa, wo die Propheten Amos und Habakuk 
wohnten, und Hebron das auch Kirjatharba beißt, der ehrwürdige Begraͤb⸗ 
nißort der heiligen Patriarchen. Gegen Mitternacht liegt die Stadt Gibeon, 
die durch den Sieg Joſuas, des Sohnes Nun, und durch das Wunder des 
Stilleſtehens der Sonne verherrlicht iſt, dann der Stamm Ephraim, da iſt 
Silo, wo einſt die Stiftshütte war, Sichar, wo die Samariterin zu Hauſe 
war, die mit dem Herrn jene bekannte Unterredung Hatte, Bethel, ver Ort, 
wo die goldenen Kälber verehrt wurven, der Zeuge von Jerobeams Sünde, 
auch Sebaften, wo Johannes der Täufer, Eliſa und Obadja begraben liegen, 
einft Samatia, der hohe Thron ver Könige von Sfrael, von dem Berg Somer, 
auf vem fie liegt, fo geheißen. ** Don ihr heißt die ganze Gegend bis auf 
den heutigen Tag Samarien. Kerner Neapolid, in der alten Zeit Sichem, 
von ihrem Gründer fo genannt. Dieſen Ort verbrannten die Söhne Jakobs, 
Stmeon und Levi, um die Schmach zu rächen, die Sichems Sohn, Hemor, 
ihrer Schweſter angetban hatte, und erfchlugen ihn und feine Söhne nit der 
Schärfe des Schwertes. 

DT. Serufalem, die Hauptſtadt von Iudäa liegt aber in einer Gegend, 
ver es völlig an Baͤchen, MWälvern, Quellen und Weiden gebricht. Nach ven 
alten Gefchichtsbiichern und nach den Ueberlieferungen der morgenländifchen 
Volker hieß fie zuerſt Salem, dann Jebus, bis fie zur Zeit Davids, der bie 
Jebuſiter aus ihr vertrieb, fie erweiterte und fie, nachdem ex fieben Jahre 
in Hebron jenen Thron gehabt Hatte, zu feinem Koͤnigsſiz machte, ven 
Namen Ierufalem erhielt. Im erſten Buch der Chronika fieht hierüber Fol- 
gendes gefchrieben: „Und David zog bin und dad ganze Ifrael gen Seru: 
falem, das ift Jebus, denn die Sehufiter wohnten im Lande. Und die Bürger 
zu Jebus fprachen zu David: du follt nicht Hereinfommen. David aber 
gewann die Burg Zion, das iſt Davids Stadt. Und David fprah: Wer bie 
Jebuſiter am erften fchlägt, ber fol ein Haupt und Oberfter feyn. Da erftieg 


* Das Thal Sivdim. 
“ Amel, König von Iſrael nannte die Stadt die er baute, nach tem Ramen Se⸗ 
mers, des Berges. Herrn, Samaria. (1 Könige 16, 23. 24.) 
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fie am erften Joab, der Sohn Zeruja, und ward Hauptmann. David aber 
wohnete auf der Burg, daher heißet man fle Davidsſtadt. Und er bauete Die 
Stadt umher, von Millo an bis gar umher, Joab aber bauete die übrige Stabt 
(erſtes Buch der Chronifa 12, 4—9.)." Nachher aber, unter der Regierung 
feines Sohnes Salomo, wurde es Hierofolyma genannt, was fo viel heißen 
ſoll als Salomos Jerufalem. Die Stadt wurde aber, wie vie berühmten 
Geſchichtſchreiber Hegefippus und Joſephus berichten, zwei und vierzig Jahre 
nach dem Leiden des Herrn, ihrer Sünden halber von dem großen rbmifchen 
Fürften Titus, dem Sohne Veſpaſians belagert und erobert, und nachdem fie 
in feine Gewalt gefonımen war, von Grund aus zerftört, fo daß; nach dem 
Wort des Herrn, „kein Stein auf dem andern blieb.“ (Matthäus 24, 2.) 
Aelius Hadrianud, der vierte roͤmiſche Kaifer nah ihm, ſtellte fie nachher 
wieder ber und nannte fie Aelia, wie in ven Beichlüffen des Nicenifchen 
Concils zu leſen ift, wo es heißt: „ver Biſchof von Aelia fol von Allen in 
Ehren gehalten werden" und fo weiter. Während nun die Stabt früher 
auf einem jaͤhen Abhang geflanden war, an den Seiten des Berged Zion 
und Mortja, fo daß fle theild gegen Morgen, theils gegen Mittag ganz ab 
fhüffig da lag und nur der Tempel und die Burg Antonia fi anf dem 
obern Theil und dem Gipfel des Berges befanden, wurbe fie von dem Kaifer 
gang auf die Höhe verlegt, fo daß die Stätte des Leidens und der Aufer- 
ftehung des Herrn, die früher außerhalb der Stadt gewefen war, nun bei ber 
Miedererbauung mit in den Umfreid der Mauern eingefchloffen wurde. Die 
- Stadt ift aber Eleiner ald die größten und größer ald die mittelmäßigen, ihre 
Form ift Tänglicht, ein Theil Länger als der andere, fie bidet jedoch ein. 
Viereck und iſt von drei Seiten von fehr tiefen Thaͤlern umfchloffen. Gegen 
Morgen liegt das Thal Jofaphat, deſſen der Prophet Erwähnung thüt, went 
er fagt: „Wenn ich das Gefängniß Juda und Serufalem wenden werde, will 
ih alle Heiden zufammenbringen und will fie ind Thal Joſaphat hinab: 
führen, und will mit ihnen daſelbſt rechten von wegen meines Volks und 


—meines Erbtheils Iſrael.“ (Joel 3, 1. 2.) Ganz in der Tiefe dieſes Thales 


liegt die berühmte Kirche, Die zu Ehren der Mutter Gottes erbaut ift, wo 
ſie auch begraben ſeyn ſoll und wo man noch heute dem Volke ihr ruhm⸗ 
würdiges Grab zeigt. Hier fließt auch in den Wintermonaten, wenn ihm 
die Regengüſſe Waſſer geben, ver Bach Kloron, deſſen ver Heilige Apoſtel 
Johannes Erwähnung thut, wenn er fagt: „Jeſus ging Hinaus mit feinen 
Jüngern über den Bach Kidron“ und fo weiter (Iohanned 18, 1.) Auf der 
Mittagfeite ſtößt an dieſes das Thal Hinnom, das zwifchen dem Loos Ben⸗ 
jamind und Judas die Grenze bildete, wie im Jofua gefchrieben fteht: „Darnach 
gehet fie herauf zum Thal des Sohnes Hinnom, an der Seiten her des 
Jehuſiters, der von mittaggwärts wohnet, das iſt Ierufalem, und kommt 
herauf auf die Spize des Berges ver vor dem Thal Hinnom lieget von 
abendwaͤrts.“ (Joſua 15, 8.) Hier zeigt man auch noch heut zu Tage den 

Adler Hakeldama, der um das Geld, für welches ver fihänpliche Krämer 
Sadad den Herrn verrathen hatte, gekauft worden war, und der jezt ein 
Begräbnißplaz für Die Pilger geworden iſt. Don dieſem Thal ſteht im 
ziveiten Buch der Chronika, wo von Ahas die Rede iſt, Folgendes geſchrieben: 
„Er räucherte im Thal der Kinder Hinnom, und verbrannte feine Sbdhne 
mit Feuer, nach dem Greuel der Heiden, die der Herr vor den Kindern 


- 
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Ifrael ‚vertrieben hatte." (2 Chronika 28, 3.) Gegen Abend liegt ein Theil 
deſſelben Thales, bier iſt der alte Teich, ver zu den Zeiten der Könige Juda's 
berühmt war. Bon bier geht es zum obern Teich, den man jest gewöhnlich 
ven See des Patriarchen beißt, und der neben dem alten Gottedader in ver 
fogenannten. LZöwengrotte Liegt. Bon Norden aber kommt man auf ganz 
ebenem Wege an vie Stadt, und bier zeigt man Einem heute noch den Ort, 
wo der erſte Märtyrer Stephanus von den Juden gefteinigt wurde, und auf 
den Knieen für feine Berfolger betend, den Geift aufgab. | 


UL Die Stabt Liegt aber auf zwei Bergen, wie David fagt, wenn er 
fpricht: „ Sie iſt feſt gegründet auf ben heiligen Bergen.“ (Palm 87, 1.) 
Die Gipfel finn fait ganz innerhalb ver Mauern der Stadt, und nur durch 
ein kleines Thal getrennt, das auch die Stadt mitten theilt. Der Berg 
gegen Abend heißt Zion, und von ihm wird die ganze Stadt Häufig fo 
genannt, wie wo es heißt: „der Here liebet Die Thore Zion, über alle Woh⸗ 
nungen Jakob. * (Pſalm 87, 2.) Der andere Berg aber, ver gegen Morgen 
Heißt Mortjah. Seiner wird im zweiten Buch der Chronifa auf folgende 
Art gedacht: „Und Salomo fing an zu bauen das Haus des Herrn zu 
Serufalem auf dem Berge Mortja, der David feinem Water, gezeiget war, 
welchen David zubereitet hatte zum Raum auf dem Plaz Arnan des Iebu- 
fiterd. * (2 Chronika 3, 1.) Auf dem mweftlichen Berggipfel nun, als auf 
dem hoͤchſten, ift die Kirche, die, wie der Berg, Zion heißt, und nit weit 
davon der Davidsthurm, ein ausnehmend feſtes Werk, das mit feinen Thürmen, 
Mauern und Außenwerfen die ganze Stadt ald ihre Burg überragt. Hier 
liegt auch, jenoch auf ven Abhang gegen Morgen, vie Kirche zur heiligen 
Auferftehung, die eine runde Geftalt bat. Weil fie nun am Abhang des 
Berges liegt und ein Theil des Berges fte beinahe überragt und ihr - vie 
Helle nimmt, hat fie ein ofine8 Dach, durch welches das Licht in vie Kirche 
fommt. Das Dach rubt auf Balken, vie außerordentlich Eunftreich die Geftalt 
eimer Krone bilden, und unter dieſer Oeffnung ſteht das Grabmal des Er⸗ 
fölerd. Bor der Ankunft unferer Lateiner war ber Ort, wo der Herr ges 
litten hatte, den man Golgatha over Schäpelftätte Heißt, wo man aud) das 
Holz des lebendigmachenden Kreuzes gefunden, und ven vom Kreuz "abge: 
nommenen Leichnam des Herrn, wie dieß bei den Juden die gemöhnliche 
Begräbnißart war, einbalfamirt und in Leinwand gebüllt haben foll, außer: 
halb des Umfangs der genannten Kirche -und hatte Bloß Kleine Kapellen. 
Wie aber die Uinfern mit Gottes Hülfe die Stadt in ihre Gewalt befamen, 
erichten ihnen das genannte Gebäude allzu eng, fie erweiterten vie frühere 
Kicche zu einem echabenen und dauernden Werk, und zogen die genannten 
Drte mit in den Umfang der Kirche, fo daß das alte Gebäude nun einen 
Theil des neuen bildete. Auf dem andern Berge aber, der gegen Morgen 
liegt, auf dem mittägigen Abhange veffelben, fteht ver Tempel des Herrn, 
an der Stelle, wo nach den Büchern der Könige und der Chronifa, König 
David von dem Jebuſiter Arafna oder Arnan die Tenne gekauft hatte. Auf 
dieſem Plaze erbaute er dem Herrn nach feinem Befehle einen Altar, auf 
dem er ſodann Brandopfer und Slhnopfer. darbrachte, und der Herr erhoͤrte 
fein Gebet, und fandte Feuer vom Himmel über den Altar des Brandopfers. 
Hier baute auch fein Sohn Salome, nach dem Tode feines Vaters, auf 





184 


Befehl des Herrn einen Tempel. Bon weldher Form dieſer geweſen, und 
wie er unter dem babylonifchen Könige Nebufannezar zu Grunde gegangen, 
unter dem Perjerfönige Cyrus von Serubabel und dem Hohepriefter Joſua 
wieder aufgebaut, und fobann wieder unter dem NRömerfürften Titus mit ber 
ganzen Stadt zerflört worden ift, das fteht in den alten Gefchichtsbüchern 
gefchrieben, Hieher aber gehört nur, von wem ber gegenwärtige Tempel ber 
rühre und in welcher Form diefer erbaut ſey. Wir haben ſchon im Anfang 
diefed Werkes den dritten Nachfolger Muhameds, Omar, ven Sohn Katabs, 
ald den Gründer dieſes Gebäudes genannt. Daß es fich wirklich fo verbalte, 
beweifen alte Schriftvenfmäler, die fich außen und innen am Tempel befinven, 
. aufs gewiſſeſte. Er bat aber eine ſolche Form: Ein Plag, etwas mehr als 
Bogenfchupmeite lang und eben fo breit, vieredig, mit gleichweit abſtehenden 
Seiten, iſt von einer flarfen Mauer mäßiger Höhe eingefaßt. Auf ver 
Abenpfeite finn zwei Pforten, die eine Heißt „vie fihöne,“ bier bat nach der 
Apoftelgefchichte Petrus den Menfchen, ver vol Mutterleibe an lahm war 
und von ven Vorübergehenden Almofen bettelte, aufgehoben und wieder auf 
fefte Füße geftellt, ven Namen der andern Pforte aber weiß ich nicht. 
Auf der Nordſeite iſt auch eine Pforte, eine andere auf der Morgenfeite, bie 
bis heute noch die „goldene“ Heißt. Auf ver Mittagsfeite aber ift das 
Königöhaud, dad man gewühnlich: ven vZenpel Salomonid” nennt. Veber 
allen: Pforten, die an die Stadt gränzen, wie auch in den Eden waren 
fehr hohe Thürme, auf welche Die Priefter des Sarazenifchen Aberglaubens 
zu gewiffen Stunden fliegen, um dad Volk zun Gebet zu laden. Einige 
davon find noch übrig, andere find. durch verfchiedene Zufälle eingeflürzt 
worven. Innerhalb diefer Umgränzung nun durfte Niemand wohnen, auch 
durfte man nicht anders als. mit bloßen und gewaſchenen Füßen herzutreten. 
Darüber zu wachen waren an jedem Thore Pfürtner aufgeftellt. In Mitten 
des jo eingeſchloſſenen Platzes tft wieder ein ebener Raum, etwad erhöhter, 
der auf gleiche Weiſe ein Viereck mit gleichweit abſtehenden Seiten bildet. 
Von der Abend » und Mittagsfeite fleigt man auf zwei Treppen hinan, von 
der Morgenfeite aber nur auf einer. Un jever Ede ftanden hier früher Eleine 
Kapellen, yon denen einige noch vorhanden find, einige aber abgebrochen 
wurden, um andere an ihrer Stelle zu erbauen. Der Tempel ift in Form 
eines Achtecks erbaut und hat ebenfo viele Seiten, von innen und auſſen ift 
er mit Marmortafeln und mufinifcher Arbeit verziert, dad Dach iſt rund 
und auf Fünftliche Weife mit Blei gedeckt. Diefe beiven Hofräume ber obere 
wie der untere der ihn umfihließt, find mit weißen Steinen ausgelegt, fo 
daß das Regenwaſſer, das fi) Winters vom Tempel und von andern Stellen 
herab ergießt, ganz hell und ſchmutzlos in die Gijternen fließt, vie unterhalb 
diefer Hofräume in .großer Anzahl angebracht find. Mitten in Tempel, 
aber unterhalb ver inneren Säulenreihe, ift ein ziemlich hohes Felsſtück mit 
einer Grotte aus demſelben Stein darunter... Auf dieſem fol der Engel ge- 
feilen jryn, der wegen Davids unvorfichtiger Zahlung das Volk fihlug, bis 
ihm der Herr gebot des Volkes zu fchonen, und fein Schwerbt -in Die Scheibe 
zu fleden. Als nachher David vie Tenne um fechöhundert vollmichtige Seckel 
Goldes gekauft Hatte, erbaute .er bier einen Altar, wie fchon ermähnt worben 
if. Bis zur Ankunft ver Unfern, und noch fünfzehn Jahre nachher, war 
diefe Stelle unbedeckt und offen, fpäter wurde fie von denen, welche bie 
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Kicche zu beiorgen hatten, mit weißen Marmor überzogen, auch wurbe bier 
ein Altar und ein Ghor errichtet, in welchem Geiftlidhe des Gottesdienſtes 
warten. 


IV. Das Land aber, in welden vie genannte Stadt Gottes liegt, 
heißt Judaäa, und auch das erſte Palaͤſtina. Judäa hieß es feit ver Zeit, 
wo zehn Stänme fi an Jerobeam, den Sohn Nebats, anichloßen, und von 
Rehabeam, dem Sohn Salomo’s abfielen, und wo nur zwei Stämme, nämlich 
der Stamm Benjamin und Juda, dieſem treu blieben. Daher hieß das 
Zand, in welchen vie beiven Stämme wohnten, nach dem Namen des Stammes 
Jura, Judäa. Daher heißt es auch im Evangelinm: „Kehre zurück in das 
Zand Juda!“ Und daher hieß auch Rehabeam, wie feine Nachfolger, König 
von Juda, während die Könige der übrigen zehn Stämme Könige von Iſrael 
oder Samarien genannt wurden. Der Name Paläftina aber fol eigentlich 
Philiſtina heißen, und voa den Philiſtern herkommen. Dun unterjcheidet 
aber drei Paläfiina, von denen dad erfle das ift, welches eigentlich Judaͤa 
beißt, und das Serufalem zur Hauptſtadt hat. Das zweite hat zur Haupt: 
ftadt Caſarea um Meer, das dritte Bethſan over Scythopolis, deren Würde 


jezt auf vie Kirche von Nazareth übergegangen if. Mag ed übrigens fo ' 


oder fo beißen, fo viel ift gewiß, daß Judaͤa ein Theil von dem Land der 
Verheißung und von Syrien war, wie man aus der Homilie ſehen kann, 
wo es beißt: „Es iſt den Syrien und Hauptfüchlich den Einwohnern von 
Paläftina, das der Theil von Syrien if, den der Kerr feiner perfünlichen 
Erſcheinung gewürbigt Hat, eigenthuͤmlich, fich immer in Gleichnißreden aus⸗ 
zudrücken.“ Zupäa Liegt aber auch recht eigentlich im Mittelpunkt des Landes 
der Verheißung, wie man aus dem Buch Joſua fleht, wo vie Oränzen des 
gelobten Landes fo befchrieben werden: „Don ver Wüften an und biefem 
Libano, und dem großen Wafler Bhrat, bi8 an dad Meer gegen dem Abend 
follen Eure Graͤnzen ſeyn.“ (Joſua 1, 4.) Die Gegend, in welcher die Stadt 
gelegen ift, ift Dürr und .waflerlos, fie hat werer Bäche, noch Quellen, noch 


Flüffe, und die Ginwohner haben fein anderes ald Regenwaſſer. In ven, 


Wintermonaten nämlich fammelt ſich das Regenwaſſer in den Eifternen, deren 
viele in der Stadt find, und wird dann das ganze Jahr durch für ven Ge: 
brauch aufbewahrt. Es nimmt und daher fehr Wunder, daß Solinus fagt, 
Judaͤa zeichne fih durch feine Waſſer aus, In feinem Polyhiſtor fleht 
namlih: „Sudan ift audgezeichnet Durch feine Waſſer, obgleich vie Natur 
dieſer Waſſer fehr verfchieden if.“ Wir wiſſen dieſen Winerfpruch nicht 
anders zu Löfen, als daß wir fagen, er babe entweder nicht die Wahr: 
heit berichtet, oder das Land Habe fich fpäter verändert, Uebrigens ift 
es gewiß, daß ver Freund Gotted, der König Hiöfia von Juda, ald er 
von der Ankunft Sanheribs, ded Sohnes Salmanafjard, hörte, vie Quellen 
außerhalb der Stadt verftopfen ließ. Im zweiten Buch der Chronifa fleht 
bierüber Folgendes zu leſen: „Und da Hiskia fahe, daß Sanherib fam und 


fein Angeſicht ftund, zu flreiten wider Ierufalem, warb er Rath mit feinen” 


Oberfien und Gemaltigen, zuzudecken die Wafjer von den Brunnen, bie 
draußen vor der Stadt waren, und fie hulfen ihm, und es verfanmelte ſich 
ein groß Volk und deckten zu alle Brunnen und fließende Wafler mitten im 
Lande und ſprachen: Daß die Könige von Affur nicht viel Waſſers finden, 
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wenn Re kommen.“ (2 Chronika 32, 2 — 5.) Unter viefen zeichnete ſich 
vorzüglich Die Duelle Gihon aus, von der ed eben daſelbſt Heißt: „Er ift 
"der Hiskia, der die bobe Wafferquell⸗ in Gihon zudeckte, und leitete fie. bin- 
unter von abendwärts zur Stadt David.” (2 Chronika 32, 30.) Diefer Ort 
liegt aber auf ver Mittagdfelte, mitten in Serufalem im Thale — ve 
wo jezt die Kirche zu Ehren des Heiligen Märtyrers Profopius fleht, 

wo Salomo zum König gefalbt - worben feyn fol. Im erften Buch er 
Könige heißt es nämlich alfo: -„Nebmet mit Euch Eures Herrn Knechte, 
und ſezet meinen Sohn Salomo auf mein Maul, und führet ihn hinab gen 
Gihon. Und der Priefter Zadok fammt dem Propheten Nathan falbe ihn 
dafeldft zum Könige über Iſrael, und blafet mit ven Pofaunen und fpreihet: 
Glück dem König Salomo.“ (1.Rönige 1, 33. 34.) Daß dieß aber vor 
der Zeit des Solinuß gewefen fey, iſt ganz gewiß, denn, daß er nach dem 
römifchen Kaifer Titus, der die Stadt zerflörte, und vor Aclius Hadrianuß, . 
der fie wieder aufbaute, gelebt Habe, geht ganz deutlich aus feinem Polyhiſtor 
hervor, wo er im vierzigften Kapitel fagt: „Judäa war die Hauptſtadt von 
Jeruſalem, ift jezt aber zerſtoͤrt. An feine Stelle trat Jericho, das ‚aber feit 
dem Krieg mit Artarerres,. wo e8 erobert wurde, ebenfalls Hauptſtadt zu 
feyn aufgehört Hat. * Außerhalb der Stadt, in einer Entfernung -von zwei 
oder drei Meilen, find einige Quellen, aber es find wenige und fie liefern 
nicht. viel Waſſer. Auf der Mittagsfeite der Stadt jedoch, mo die obenge— 
nannten zwei Thaler zufammenfloßen, ift ungefähr eine Meile von ver Stadt 
eine. berühmte Duelle, vie Quelle Siloe, wohin der Herr jenen Menschen 
ſchickte, der von Mutterleib an blind gemwefen war, daß er fich hier waſche 
und fehend werde. Die Quelle-ift aber nicht ſtark. Sie entfpringt mitten 
in dem Thale, und. ift weder ſchmackhaft noch "gibt fie beftändig Waſſer, 

fondern fie fol fih nur mit Unterbrechungen, je nad) drei Tagen ergießen. 
Wie nun die Bürger der Stadt von ber Ankunft der Unfern vernommen 
hatten, verflopften ſie die Mündungen- der Quellen und Eifternen- im Umfreife 
der Stadt, bis auf fünf oder ſechs Meilen hin, um unfer Volk dadurch fo 
zu erfchöpfen, daß es von Belagerung ver Stadt abftehen müßte, woher denn 
auch während ver Belagerung dem Heere unendliche Drangfal Fam, wie fpäter 
erzählt. werden wird. Die aber, welche innen in der Stadt waren, hatten 
nicht nur einen großen Vorrath an Regenmwaffer, fie führten auch vermöttefft 
MWafferleitungen- Quellen von außen in die Stabt hinein, wo fie-in zwei 
Fifchteichen von gewaltigem Umfang, welche in ver Nähe des Tempels, aber 
außerhalb defielben, jedoch noch innerhalb der Stadt lagen, gefammelt wurden. 

Der eine von biefen Teichen wird für den Schaafteich gehalten, im welchem. 
vor. Zeiten die Opferthiere gewafchen wurven, und welcher nach dem Evans 
gelium -fünf Hallen hatte. Es ift der, von welchem es hieß, ed fahre zu 
feiner Zeit ein Engel in ihn herab, und bewege das Wafler, fo Daß ber 
Grfte, der, nachdem daB Waſſer bewegt worden, hineinſteige, gefund werde, 
und bei” welchem der Herr den Gichtbrüchigen Heilte, und fein Bett nehmen 
"und hingehen hieß. ’ 


09 V. Im Jahr der Menſchwerdung des ‚Seren tauſend und neun und 
neunzig alfo, im Monat Zunius, am fiebenten Tage des Monats, ſchlugen 
unfere Heere ihr Lager vor Der Stadt auf. Die Zahl des gefammten Heeres, 
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Weiber,“ Kinver und was fonft zum Kampfe untüchtig war, mitgerechnet, 
fol an die vierzigtaufenn betragen haben, worunter aber Faum zwanzig⸗ 
taufend fireitbaren Fußvolkes ſeyn konnten. Der Reiter waren ed fünfzehn- 
taufend, die Übrigen alle aber waren entweder Trank und gebrechlich ober 
Bolt, das nicht zum Kampfe tangte. In der Stadt, hieß ed, follen vierzig: 
taufend tapferer und beſtens bewaffneter Männer gemefen ſeyn, venn ed war 
aus den benachbarten Stänten und aus dem Bezirk der Stadt eine große 
Menge zufammengefloffen, die theild vor dem Feind in die Stadt flüchten 
und bier ihre Rettung finden, tbeils die Koͤnigsſtadt gegen bie bevorſtehende 
Gefahr befchligen und mit Waffen und Lebensmittel verfehen wellten. Nach⸗ 
den fie fich der Stadt genähert hatten, beriethen fie fidh mit den Ortékun⸗ 
digen aufs forgfamfte, von welcher Seite her fie die Stadt am leichteften 
und bequemften angreifen fünnten, und da fie faben, daß fie wegen der Tiefe 
der Thäler, deren ſchon erwähnt worden iſt, weder auf der Morgen: noch 
auf der Mittagdfeite etwas ausrichten Fünnen, befchloffen fie, die Stabt von 
der Mitternachtäfeite zu belagern. Unſere Bürften fchlugen alfo ihr Lager 
von dem Thore an, das heute dad Sanct Stephansthor heißt, und das gegen 
Mitternacht Liegt, 5i8 zu dem Thor unter dem Davidéthurm, das - ebenfalls 
nach dieſem König benannt iſt, wie auch ber Thurm, der auf der Abenpfeite 
der Stadt liegt. Den erften Pla; nahm ber Herr Herzog Gottfried von 
Lothringen ein, den zweiten Herr Graf Robert von Flandern, den dritten 
Graf Robert von der Normandie, den vierten Herr Tankred, bei dem Eck⸗ 
thurme, der nachher von Ihm ven Namen erhielt. Bon diefem Thurm aber 
bis zum Thor gegen Abend hielt der Graf von Touloufe mit feinem Gefolge 
die Stadt beſezt. Später aber verlegte er einen Theil feined Lagers, theils 
wegen des Thurn, der gerade darüber lag, und dem genannten Thore zu 
mächtigen Schuz gereichte, theils wegen des Thals, das zwifchen der Stabt 
und feinem Lager war, auf den Rath von Einfidhtigen hin, vie hinlängliche 
Ortskenntniß Hatten, und da er ſah, daß er im diefem Theil der Stadt nichts 
ausrichten koͤnne, auf den Berg, auf welchem die Stadt Liegt, zwifchen die Stadt 
ſelbſt und die Kirche, welche Zion heißt, und die einen Pfeilſchuß von der Stadt 
entfernt ift. Einen andern Theil aber Tieß er an ver frühern Stelle. Dieß foll 
er aber theild darum gethan Haben, damit die Seinen fich beim Sturm ber 
Stadt Ietchter nähern koͤnnten, theils um die genannte Kirche gegen Zerftd- 
rungen der Feinde zu verwahren. Denn dieß war der Ort, wo der Erldfer 
mit feinen Jüngern das Abendmahl gehalten und ihre Füße gewafchen haben 
fol. Hier ſoll auch am Heiligen Pfingfifeft ver Heilige Geiſt in Geftalt 
feuriger Zungen herabgekommen ſeyn. Hier farb nach dem Ueßerlieferungen 
der Alten die fronme Mutter Gottes, und Hier wird heute noch dae Grab⸗ 
mahl des erſten Märtyrers Stephanus gezeigt. 


VI. Da das Lager alſo auf die angegebene Art aufgeſchlagen war, 
blieb die Stadt von dem Thor gegen Mitternacht, das gewoͤhnlich das Sanet 
Stephansthor Heißt, bis zu dem Eckthurme über dem. Thal Joſaphat, und 
von da bis zum entgegengefezten Winkel der Stadt, der auf der Mittagsfelte 
über dem Abhang beffelben Thales Tiegt, und von da bis zum Thor gegen 
Mittag, das heute das Thor zum Berg Zion heißt, unbefezt; und fo war 
alſo kaum bie Halſte der Stadt von dem Lager eingeſchloſſen. Am fuͤnften 
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Tage nun, nachdem. fich unfer Heer vor der Stadt aufgeftelft hatte, - wurde 
duch Heroldsſtimme allgemein bekannt gemacht, es folkten ſich Alle vom 
Höchften bis zum Nieverften waffnen und mit Schilven verfehen, um zum 
Sturm gegen die Stadt gerüftet zu feyn, was denn auch gefchah. Es er- 
hoben fich namlich Alle einmüthig, und beraunten vie Stadttheile, welche man 
belagert hielt; mit folcher Heftigkeit, und ſezten den Angriff mit jo viel Eifer 
und Tapferkeit fort, daß ſich die Bürger von den Vormauern, welche Vie 
Unfern erbröchen hatten, voll Furcht nach den Innern Mauern zurüczogen, 
und alled Vertrauen auf längeren Widerſtand verloren. Hätten die Unfern 
an biefem Tage, wo fie mit fo vielem Feuer die Stadt beſtürmten, Leitern 
gehabt, oder hätten fie Mafchinen an die Mauern angelegt, fie hätten ohne 
allen Zweifel die Stadt erobert. Nachdem fie fich vom frühen Morgen bis 
zur fiebenien Stunde des Tages abgemüht Hatten, ‚und faben, daß ſte ohne 
Maſchinen nichts ausrichten koͤnnen, verfihoben fie die Ausführung ihres Vor— 
habens auf weiter hinaus, wo fie dann, menn fie. erft Maſchinen erbaut 
hätten, unter Gottes Beiſtand den Angriff mit mehr Glück wiederholen 
wollten. Und während nun die Fuͤrſten eifrigft darüber beratbfchlagten, von 
wo man Holz für die Mafchinen. herfchaffen fünnte, deun Die ganze umlies 
gende Gegend ſchien davon entblößt zu fen, mar zufällig ein gläubiger 
Eingeborner anweſend, ein Syrier von Nation, auf deſſen Anmweifung einige 
der Fürften nach abgelegenen fechs oder fieben Meilen, von ver Stadt ent: 
fernten Thälern zogen, wo fie mehrere Bäume trafen, die, wenn auch zu ihrem 
Zwecke nicht durchaus paſſend, doch von beträchtlicher Höhe waren. Gie 
hatten Bau= und Zimmerleute bei fih, und ließen, fo viel man nach ver 
Angabe diefer zu brauchen glaubte, auf Wagen und auf Kameelen nach ver 
Stadt bringen. Und nun waren bie Künſtler und ter außer dieſen mit 
folchen Arbeiten vertraut war, mit Beil und Säge, und was man ſonſt fuͤr 
Inſtrumente bei ſolchen Arbeiten braucht, unermuͤdlich befchäftigt, Kaſtelle, 
Wurfmafchinen, die man Mangana oder Steinfchleudern nennt, auch Sturm- 
böcde und Skrophen zu Unterwühlung- der Mauern: mit: dem größten. Fleiße 
zufanimen zu zimmern. Dan gab aber ven Handwerksleuten, weil fie jelbft 
nicht Fo viel Vermoͤgen hatten, daß fie umfonft hätten arbeiten fünnen, einen 
Lohn aus Beiträgen, die dad Volk willig ergab, denn feiner der Fürſten 
hatte ſoviel, daß er die MWerkleute hätte bezahlen Eönnen, außer dem Herrn 
Grafen von Touloufe, der immer einen größern Neberfluß als die Uebrigen 
hatte. Diefer gab feinen Handwerksleuten, ohne einen Beitrag von dem 
Bolke, aus feinem eigenen Schäze die nötbigen Summen, aber auch vielen 
Eolen, denen ihr Neifegelo ausgegangen war, half er aus. Während bie 
größeren Fürſten auf diefe Art mit wichtigen Dingen beichäftigt "waren, 
führten andere edle und vortrefflihe Männer mit erhobenen ahnen das 
Volk an Drte, wo, wie fie von den Landeseinwohnern erfahren hatten, etwas 
Buſchholz und niedriger Wald war, um mit ihren Pferden, Gfeln und 
dem übrigen Laſtvieh, Strauchwerk und Weiden für vie Schanzkörbe zu 
holen, und fo zu Ausführung ver größeren Werke beizutragen. Dar war 
alfo mit dem gebßten Eifer an der Arbeit, Alles firengte feine Kräfte an, 
in dem ganzen Volke war Fein Unthätiger oder. einer, ver ſich ver Laͤßigkeit 
überlafien hätte, vielmehr hatte fich Jeder einer Arbeit unterzogen, ohne dabei 
auf feinen Stand und feine Stellung Ruͤckſicht zu nehmen, denn jede Arbeit, 
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die ndthig war, galt für eine ehrenvolle. Meiche und Arme machten fich 
zumal an die Arbeit, und da fih alle in dem Gifer, mit dem fie das Werk 
betrieben, gleich waren, fo war die Ungleichheit des Standes verfchwunnen. 
Wer mehr Verdienſte Hatte, war auch deſto mehr .in feinem Dienfte beforgt, 
wer des Verdienſts weniger hatte, war von ber Arbeit auch nicht ausge⸗ 
Ichlofien. Alles, was fie auf der ganzen Reiſe bis jest ausgeſtanden hatten, 
galt ihnen für nichts, wenn ihnen nur die Frucht ihrer Anftrengungen zu 
Theil wurde, wenn fie nur in Die Stadt gelangen Fonnten, ver zu lieb fie 
ſo Vieles erduldet Hatten. Alles, was von ihnen verlangt wurde, ſchien 
ihnen ein Leichtes zu ſeyn, durften ſie nur glauben, es trage dazu bei, ſie 
ihres Wunſches theilhaftig zu machen. 


VH. Unterdeſſen wurde das Heer von dem heftigſten Durſt geplagt, 
denn wie ſchon gefagt worden, die Umgegend ber Stadt iſt bärr und waſſer⸗ 
los, und hat weder Quellen noch Bäche, noch. Brunnen, wenigſtens nicht in 
der Nähe, und die Einwohner hatten fie, als fie von der Ankunft der Unſern 
hörten, um die Gegend zu einer fortgefezten Belagerung untauglich zu niachen, 
fanmtlih mit Erde und auf andere Art, wie fie nur konnten, verftopft, 
auch Die, Eifternen und vie Behälter des Regenwaſſers verflacht, daß ſich das 
Waſſer in ihnen nicht mehr fammeln Eonnte, oder auch aus Boßheit ver- 
det, daß die Beduͤrftigen und das dürſtende Volk keine Hülfe bei ihnen 
fanden. Jedoch ‚fanden ſich häufig Binwohner von Bethlehem und gläubige 
Männer aus der Prophetenitadt Thekoa bei nem Heere ein, und führten das 
Bolt nad) den Duellen, vie vier oder fünf Meilen von dem Xager entfernt- 
waren. Wenn fle.dann aber bei ven Quellen angekommen waren, fo drängte 
Immer einer den andern von dem Wafler weg, und wenn fie dann durch ihr 
thörichte8 Betragen ſich lange genug bingehalten hatten, brachten fie nach fo 
vielen Schwierigkeiten ein fchlammigtes Waffer in ihren Schläuchen nach 
Haufe, von dem ein Trunf, mit den man ſich kaum einmal den Durſt flillen 
Tonnte, um hoben Preis verkauft wurde. Auch die Duelle Siloe in ber 
Nähe ner Stadt, deren wir oben Erwähnung gethan haben, konnte dem 
Volke nicht genügen, denn fie gab nur von Zeit zu Zeit. Wafler von fich, 
das dazu noch unſchmackhaft war. Die brennende Hize des Junius ver: 
mehrte und verdoppelte noch die ſchreckliche Waſſersnoth, auch trodnete die 
Arbeit und. ver Staub, der aufgeregt wurde, Mund und Bruft aus. Sie 
zerſtreuten fich, aljo- einzeln, um irgendwo Waffer auszufpüren, wenn aber 
eine Heine Anzahl meinte, fie habe für fich einiges gefunven, fo Fam fogleich 
eine große Truppe anderer einher, die daſſelbe fuchte, fo daß ſich nicht felten 
bei den Duellen, die man fand, Zank erhob, der oft, weil jeder den andern’ 
am Waflerfchöpfen verhinvern wollte, zum Kampfe ausbrach. Die Fußgänger 
nun konnten fich, wehn fie dad Wafler, dad fie irgenpwie gefunden, ſparſam ge- 
brauchten, ſchon vor ver größten Noth fehlzen, wer aber fehr viele Pferde 
hatte, fonnte diefe, da er fie duͤrſtend drei oder vier Meilen weit hinausführen 
mußte, nur fehr ſchwer mit Wafler verfehen. Die Thiere nun, für bie ihre 
Heren nicht forgen -Eonnten, Pferde, Eſel, Maͤuler, Schaafe und Rinder 
liefen mit langfamen Schritten, vor Durft und Hize verfommend, und völlig 
abgezehrt, auf dem Felde umber, und fielen da und dort todt nieber, fo daß 
in dem Lager ein abſcheulicher Geruch entfiund, und vie Luft auf eine 
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gefährliche Art. verdorben wurde. Die. Waſſersnoth fehlen bei biefer -Be- 
lagerung unter dem Volke eine eben fo große. Verheerung anzurichten, wie 
bei Antiochien die Hungersnoth. Auch zerftreuten fie ſich, um in der Um⸗ 
gegend. Lebendmittel und Futter für die Pferde zu fuchen, allzu unvorjichtig, 
und durchitreiften das Land mit zu. viel Sicherheit, wo dann Die in der Stadt, 
als fie von dieſen Streifereien hörten, aus den unbefegt gebliebenen Iheilen 
mehrmals heimlich herauskamen, fich ihnen eutgegenftellten und viele von ihnen 
toͤdteten, auch oͤfters ihre Pierbe mit fich nahmen. inigen aber glüdte es 
auch, doch meift, nachdem ie ſchon verwundet wären, vurch Die Flucht zu 
entfommen. Die Zahl der Unfern verminderte fich von Tag zu Tage, und 


da durch verſchiedene Zufälle, denen bie menfchliche Schwachheit ausgeſetzt ift, 


- 


beinahe jeven Tag viele umkamen und von nirgends ber.neue hinzutraten, 


vie ihre Stelle Hätte erfegen Eönnen, fo nahm jeder folgende Tag dem geftri: 


gen etwad von dem, was er gehabt Hatte. Limgefehrt vermehrten ſich die 
Streitkraͤfte der Feinde, und zum Verderben ver Unfrigen kamen ihnen immer 
neue Huͤlfstruppen zu, die durch die unbeſett gebliebenen Theile ber Stadt 


freien Zutritt hatten. 


VII. Während nun. unfer ganzes Ser mit Der Errichtung on 


Maſchinen, dem Flechten von Schanzkörben, dem Zufammenfügen ver. Leitern 
ſich aufs eifrigfte befchäftigte, und alle Mühe aufwandte, firengten auch bie 
Bürger der Stadt, um Liſt mit Lift zurückzuſchlagen, alle Kräfte an, und 


waren mit der größten Sorge darauf bedacht, ein Mittel zu finden, durch 


das fie den Unſern MWiverftand leiften koͤnnten. Sie .errichteten aus dem 


Holz und den hohen Bäumen, deren jie aus DVorficht vor Ankunft ver Un- 
fern eine Menge zur Befeftigung der Stadt herbeigefchafft Hatten, um vie 
Mette Mafchinen, die ganz. nach Art. ver Unfern, aber aus beffern Mate: 
zialien gearbeitet waren. Auch waren ſie eifrigſt darauf bedacht, bei dieſer 


. - Art von Inſtrumenten weder in Hinſicht der Kunſt, noch der Dauerhaftigkeit 
des Stoff Hinter ven Unfrigen zurüdzubleiden. Da fie beflänbig Waren 


auf der Mauer und auf. ven Thürmen hatten, die. beinahe Alles, was in 
dem Heere vorging, bauptfächlich aber, was ſich auf bie Grrichtung folcher 
Maſchinen bezog, aufs forgfäftigfte bevbachteten -und ven Hörhften ver Stadt 
wieder berichteten, fo Tonnten fie leicht. durch Nachahmung Allem, mas bie 
Unfern verfuchten, etwas Gleiches entgegenftellen, um fo mehr, da fie an 
Künftlern und Bauwerkzeugen, au Eiſen, Erz Seilen und was man ſonſt 
bei ſolchen Werken braucht, immer einen viel groͤßeren Vorrath als die Unſern 


draußen Hatten: - Dazu waren nicht nur die Bürger durch ein öoͤffentliches 
Edikt zu der Arbeit angehalten worden, ſondern fie legten auch ven Gläubigen 


die in fElanifcher Abhaͤngigkeit unter ihnen lebten, die unerhoͤrteſten Frohn⸗ 
dienfte auf. Sie quälten fie aber nicht nur. dadurch, daß fie. fie zu. ſolchen 
Leiftungen zwangen, fie fehleppten fie- auch in Kerker und Bande, weil fie fie 
im Derbachte hatten, fie begünftigen die Unfern, und entdecken ihnen ben 
Zuftand und die Geheimniffe der Stadt, und es wagte Feiner aus der Zahl 
der Gläubigen, fih auf der Mauer ober auf ven Straßen anderö benn wie 


"ein Lafttbier mit Baumaterialien belaben; zu zeigen, denn Dazu brauchte man 


ſie, Laſten zu tragen, und wer ein Handwerk verſtund, der mußte Zimmer⸗ 
werke verfertigen. Auch wurden fie auf bie naͤchſte beſte Beſchuldigung 
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eined vwerläumberifehen Angeberd bin mit ven bärteflen Strafen belegt. Die, 
welche aus den benachbarten Orifchaften und ven Städten der Umgegend 
fih hieher gezogen hatten, mußten fie beherbergen und ihnen geben, was fle 
bedurften, und wenn fie nicht einmal fo viel hatten, daß ihr Vermögen aus: 
reichte, die Ihrigen und ihr Hausgeſinde Armlich zu erhalten, fo wurden fie 
dennoch gezwungen, dieſe Fremden zu-unterhalten, wo venn fie felbft am 
allermeiften darben mußten. Bedurfte man etwas zu den Öffentlichen Unter⸗ 
nehmungen, fo wurden vor Allem die Käufer der Gläubigen erbrodhen, um 
das Nöthige, wenn es fich vorfinve, ven Haugbefigern mit Gewalt ahzu⸗ 
nehmen. Wenn fle ferner gerufen wurden und nicht fogleich ohne alle Zoͤ⸗ 
gerurig erfehienen, fie mochten nun da ober dort, ed mochte Tag oder Nacht 
fegn, fo wurben fie auf die ſchmachvollſte Weile am Bart und an ben 
Haaren herbeigezogen, jo daß die jämmerliche Lage, in der fie fich ‚befanden, 
fogar ihre Feinde hätte zu Thränen rühren fönnen. Die maßloſen Arbeiten, 
die man Ihnen” zumuthete und all der Jammer, mit dem man fie heimfuchte, 
hatte werer Zahl noch Gränzen. Sie waren darum auch völlig erfchäpft, 
und fo berabgefommen, daß fie.lieber in Heren zu ſterben wünfchten, als ihr 
zeitliches Leben fortzuführen, denn ihr elendes Leben war viel ſchlimmer als 
der Tod, da jle den Tag über auch nicht Einmal Zeit zum Ausruhben exhiel- 
ten, und felbft nicht die möthige Zeit zum Schlaf befamen. Wo etwas Unge: 
ſchicktes vorfiel, wurde es ihnen zur Laſt gelegt. Sie konnten ohne Verdacht 
in ihrem Hauſe weder aus noch eingehen, ſie mußten ſich die Schmaͤhungen 
von jedem gefallen laſſen und jeder fand Gehör, wenn er fie anklagte. 


IX. Wührenn dies bei der Belagerung vorfiel, erſchien ein Bote, der 
die Ankunft von genueliichen Schiffen im Hafen von Joppe meldete und bie 
Fürſten erfushte, einige von dem Heere dorthin zu ſchicken, um vie Gelanveten 
nad) der Stadt zu geleiten. Joppe ift aber eine Seeſtadt, von der Solinus 
im neununpbreißigften Kapitel feined Buches von den Merkwürbigkeiten ber. 
Welt Folgendes fagt: „Ioppe ift die älteſte Stadt in ver ganzen Welt, denn 
fie ift noch vor der Suͤndiluth erbaut worden. In vieler Stadt zeigt man 
einen Stein, an welchem noch Spuren vun den Befleln find, am welchen 
Andromeda dem wilden Tihiere ausgeſetzt wurde. Nach einem wahren Gerüchte, 
denn. Markus Skaurus zeigte die Geheine des Ungeheuers fo lang er Aedil 
war, unter. andern Merkwürdigkeiten in Nom, wie dieß in den Annalen auf- 
gezeichnet if. Auch Die Größe dieſer Gebeine ift in glaubwürbigen Büchern 
angegeben. . Die Länge der Rippen nämlich betrug mehr ald vierzig Fuß, 
feine Höhe übertraf die des indiſchen Elephanten, und feine Wirbelbeine waren 
über einen halben Schuh breit.” Dafielbe bezeugt auch Hieronymus in feinem 
Epithaphium der Heiligen Paula. Er fagt: „Ste ſah auch Ioppe, den Hafen 
des fliehenden Jonas, und um auch ver Fabeln ver Poeten zu erwähnen, 
den: Zeugen ber an ven Fellen geſchmie deten Andromeda.“ Es traf ſich aber, 
daß nach gemeinſchaftlichem Beſchluß jenem Verlangen gemäß ver Graf von 
Toulouſe, der mehr beſaß als die uͤbrigen, unter Anführung eines Edlen 
aus ſeinem Gefolge, der Werner Galdemar hieß und den Beinamen Car⸗ 
pinelle führte, dreißig Reiter und fünfzig Fußgaͤnger dahin ſandte. Nach⸗ 
dem ſie aber abgezogen waren, ſahen die Fuͤrſten, daß dieſe nicht fuͤr den 
Auftrag hinreichten, und baten den Grafen wiederum, noch mehrere dahin 
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abzuſchicken, worauf er die trefflichen und ausgezeichneten Männer, Raimund 
Pelet und Wilhelm von Sabran, mit fünfzig Reitern den Vorangegangenen 
nachfandte. Galdemar aber, der früher auögezogen war, traf in der Gegend von 
Linda und Ramla auf ſechshundert Feinde, vie ihn überfielen und von feinen 
Reitern vier, von feinen Fußgängern aber weit mehre tödteten. Wie nun 
die Unfern auf alle Art MWiverftand zu leiften fuchten, und ſich, fo wenige 
fie waren, gegenfeitig zum Kampfe aufmunterten, traf es fi, daß die ge- 
nannten zwei edlen Männer, welche ihrien folgten, fo ſchnell herbeifamen, 
daß fie an dem Gefechte noch Theil nehmen Eonnten. Als darauf die Unfern 
vereint den Feind angriffen, ſtand ihnen der Himmel bei, fie hieben zweihun⸗ 
dert nieder und fihlugen die übrigen in die Flucht. Jedoch fielen in dieſem 
Treffen die enlen Männer Gilbert von Treved und Aichard von Montmerle, 
über deren Tod das Heer, ald es die Nachricht davon erhielt, in große Trauer 
verfegt wurde. Die Unfern aber famen, nachdem ihnen der Himmel ven 
Sieg zugewandt hatte, vollends wohlbehalten ihrem Vorſatze gemäß nad; 
Soppe, wo fie von ven genannten Schiffsleuten mit großer Freude empfangen 
wurben und beide Theile ſich in freunvfchaftlichen Gefprächen erholten. Waͤh⸗ 
rend fie. ſich Hier nur einige Zeit aufbielten, bis vie Angelommenen ihr Reiſe⸗ 
gepäd bereit hatten, und zur Reiſe gerüftet waren, kam ploͤtzlich in der Nacht 
die Agyptifche Flotte, welche bei Ascalon verborgen gelegen hatte, und Ge- 
legenheit fuchte, den Unfern zu fohaden, bei verfelben Stadt an. Als vie 
Unfern dieß erfuhren, gingen fie an’d Meer hinab, und wollten zuerft ihre: 
Schiffe gegen die Angriffe des Feindes ſchützen. Als fie dann aber fahen, 
daß fie der großen Dlenge der Feinde nicht gewarhfen feyen, nahmen fie 
Segel, Taue und das fonftige Schiffzeug mit fi) und begaben fich mit Allem, 
was fie Hatten, nad) der Burg der Stabt. Lines ihrer Schiffe. aber, das auf 
Naub ausgegangen war, und wie e8 mit Beute bedeckt zurückkehren wollte, 
ſah, daß die feinvliche Flotte den Hafen von Soppe in Beil genommen 
hatte, entkam mit günftigem Winde nach Laodicäa. Joppe war aber damals 
eine völlige Eindte und aller feiner Bewohner entblößt, denn vie Bürger 
Hatten Eurz vor der Ankunft der Unfern, weil fie fein Vertrauen auf bie 
Feftigkeit ihrer Stabt hatten, den Ort verlaffen, die Unfern aber nahmen bloß 
die Burg in Beſitz. Wie nun Alles in Ordnung war, ſchickten fie ſich zur 
Meife an, und Bingen von den Bewaffneten, welche zu dieſem Zweck herab 
- gekommen waren, geführt, mit aller. ihrer Habe nach Serufalem, wo fie von 
dem Heere, dem ihre Ankunft zum großen Troſt gereiähte, mit Freuden 
empfangen wurben. Die Angefommenen waren nämlich einfichtige Männer, 
die nach Art der Schtffaleute ſich wohl auf vie Baukunſt verflunden und im 
Zimmern, Behauen und Zufammenfügen der Balken und im Errichten von 
Maſchinen fehr erfahren waren. Ste hatten aber auch viele andere Künfte 
mit ſich gebracht, die dem Heere auf vielfache Art Nutzen brachten, fo zwar, 
dag was man vor ihrer Ankunft kaum oder nur mit Schwierigfeit ausführen 
zu koͤnnen gehofft Hatte, nach ihrer Ankunft leicht in's Werk gefeht wurde. 


X. Unterdeſſen waren die, welche, bei dem Heere zurücgeblieben waren, 
mit Errichtung der Maſchinen fortwährend aufs fleißigfte. befchäftigt geweſen 
und hatten das Werk fchon großentHeils vollbracht, denn der Herzog und bie 
zwei Grafen, nämlich der von der Normandie und der. vor Flandern, hatieu 
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einem trefflichen und herrlichen Manne, nämlich dem Herrn Bafton von Bearn, 
das Ganze übergeben, und ihn gebeten, Sorge zu tragen, daß vie Kuͤnſtler in 
ihrem Fleiße nicht nachlaſſen. Sie felbft aber führten häufig das Volk in flarker 
Anzahl hinaus, und Tiefen Holz fällen, und das gefällte für die Bauten zu= 
fammentragen. Anvere aber trugen um die Wette Gefträuche, Stauten, 
Weiden und Zweige von Kleinen Bäumen herbei, um Körbe daraus zu ver: 
fertigen, durch welche die Mafchinen von außen geſchützt werben follten. 
Wiener andere zogen ven Thieren, die getdbtet oder vor Durft umgefommen 
waren, reinen und unreinen, ohne Unterſchied, vie Haute ab, womit vie 
Mafchinen außer den Körben noch bedeckt werden follten, damit dieſe nicht 
von den Feinden durch euer zerflört werden fönnten. Aber nicht nur auf 
der Mitternachtfeite, wo der Herzog und die vorgenannten Grafen ihr Lager 
hatten, herrſchte ein folcher Eifer, auch von dem Eckthurme bis zu dem Thor 
gegen Abend, das unter ver Davidsburg liegt, betrieben Herr Tankred und 
bie meiften andern Edlen die Hier ihre Stellung hatten, daſſelbe Werk mit 
nicht geringerer Sorgfalt. Auf der Seite gegen Mittag war das Heer des 
Heren Grafen von Touloufe und fein ganzes Gefolge mit Demfelben beichäftigt 
und fie arbeiteten um deſto angeftrengter, je reicher ver Graf war, und je 
mehr er neuen Zufluß an Menſchen und Borräthen erhalten Hatte, denn 
alle die, welche auf den Schiffen angefommen waren, hatten fih an jein 
Lager angefchloffen und das Geräthe mitgebracht, ohne welches man nicht leicht 
bauen kann. Sie hatten nämlid Seile, Hämmer und andere eiferne Inſtru⸗ 
mente bei fich, und die beften Künftler, welche, wie wir ſchon gefagt haben, im 
Bauen und Aufrichten von Mafchinen große Erfahrung Hatten, und trugen 
fo fehr viel zur Vollendung des Werkes bei. Der Führer der angefommenen 
Genuefer war ein gewiſſer Eoler, mit Namen Wilhelm, mit dem Beinamen 
der Säuferheld, der bei Verfertigung des Werkes befonderd thätig war. Als 
nun das ganze Heer vier Wochen lang ſich damit abgemüht hatte, wurbe «8 
endlich mit vieler Mühe zu Stande gebracht. Die Zürften fehten deßwegen 
bereit8 auch unter einanver einen Tag feft, wo ſie die Beſtuͤrmung ver Stabt 
beginnen wollten, weil aber der Braf von Touloufe und Kerr Tankred in 
heftigen Streit mit einander gerathen waren, und auch von den übrigen 
einige aus gewiffen Gründen feinvlih mit einander flunden, drangen die 
Biſchoͤfe, die Fürften und das Volk darauf, daß dieſe fich zuerſt verfühnen 
follten, damit man ſodann den göttlichen Beiſtand fich mit reinem Herzen 
erbitten koͤnne. | oo 


XI. Es wurde alfo auf einen beſtimmten Tag für das ganze Volk ein 
Bußtag angefeht. Als viefer erfchienen war, führten Die Bilchöfe und ber 
ganze Klerus, in ihren priefterlichen Gewändern, mit bloßen Füßen, Kreuze 
und Bilder. der Heiligen in ihren Händen tragend, mit größter Andacht das 
Bolt nach dem Oelberge. Hier bieten ver verehrungswürbige Peter der 
Eremite und Arnulf, ein gelehrter Mann aus dem Gefolge ded Grafen von 
der Normandie, Predigten an dad Volf und ermahnten es, fo jehr fie konn⸗ 
ten, zur Geduld. Der Oelberg liegt ober auf ber Morgenfeite der Stadt, 
von der er durch das Thal Iofaphat getrennt ift, ungefähr eine Meile von. 
ihr entfernt, Daher heißt es bei nem heiligen Lucas: „von Ierufalem einen 
Sabbatherweg weit.“ Hier wurde unfer Erlöfer vierzig Tage nach feiner 
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Auferfichung vor den Augen feiner Jünger in den Himmel erhoben und. 
durch eine Wolke ihrem Blick entnommen. Als das glaubige Bolk bier an- 
gekommen war, betete es zerknirſcht und vemüthig, unter Seufzern und Thränen 
um den Beiftand Gottes. Die vorgenannten Fürften verfühnten fich mit 
einander, und bie gegenfeltige Liebe wurde unter dem ganzen Volle hergeftellt. 
Nachdem fie wieder von dem Berg herabgeftiegen waren, ſtiegen fie nad) der 
Kirche des Berges Zion hinauf, die auf der Mittagdfeite der Stadt, wie wir 
ſchon gefagt haben, ganz in der Nähe verfelben auf dem Gipfel des Berges 
gelegen iſt. Die Bürger aber, die von ven Thürmen und der Mauer herab: 
fahen, . wunderten ſich fehr über dieſe Umgänge des Volkes und ſchoßen mit 
Bogen und Armbrüften unter die Schaaren, wodurch einige von den Unſern, 
die fich. nicht gehörig vorfahen, verwundet wurden. Gie ftellten au, um 
den Unſern damit eine Schmach anzuthun, Kreuze auf die Mauern, die fie 
dann anfpieen und auf fonftige Art verunehrten, und riefen unverichämte 
Schmähungen gegen unfern Herrn Jeſus Chriftus und feine Heilbringenve 
Lehre herab. Das Volk aber ließ ſich in feinem frommen Borfag nicht irre 
machen, fondern zog zu der genannten Kirche weiter, aber voll Erbitterung 
über dieſe Gottesläfterungen. Als fie auch bier ihre Gebete beendigt Hatten, 
und nachdem ihnen angekündigt worden, an welchen. Tage ver Sturm auf 
die Stadt gewagt werden follte, gingen fie wieder um die Stadt herum und 
kehrten in ihr Lager zurüd. Wenn noch irgend etwas fehlte, jo mußte vies 
fo fchleunig ald möglich vollenvnet werben, damit der Kampf dadurch Feinen 
Aufſchub leide. 


XII. Als nun der feſtgeſetzte Tag heran kam, ſahen der Herzog und 
die beiden oft genannten größeren Grafen in ver Nacht vorher, daß ver Theil 
der Stadt, welchen fie belagert hatten, weil fie am meiften für ihn fürchteten, 
von den Bürgern befier als die Übrigen durch Mafchinen, Waffen und tapfere 
Männer gefhügt war. Weil fie nun bei dieſer Zeftigfeit des Plazes nicht 
Hoffen konnten, daß fle ven andern Tag hier viel ausrichten werben, ließen 
fie mit bewundernswürdiger Vorficht und mit ungeheurer Anſtrengung die 
Mafchinen und das Gaftell, che noch die einzelnen Theile in einander: gefügt 
waren, in einzelnen GStüden nach der Gegend fchaffen, welche awifchen dem 
Sanct Stephandthor und dem Edthurme liegt, der auf ver Mitternachtöfeite 
das Thal Iofaphat überragt, und verlegten auch ihr Lager von ihrem frühe: 
ren Plaze nach diefem. Sie waren nämlich der Anficht, und es verhielt ſich 
auch in der That fo, die Bürger werden den Theil der Stadt, der unbefekt 
geblieben war, mit weniger Sorgfalt bewachen. So wurden alſo die Mafchi- 
nen die ganze Nacht hindurch nach dieſem Theile gefchafft, und noch ehe die 
Sonne aufging, hatte man fie mit großer Anftrengung zufammengefeßt, und 
an paflende Orte geftellt. Aber auch das Caſtell wurde da, wo die Mauer 
niedriger zu ſeyn ſchien, und wo fie von außen bequemer heranlommen zu 
fönnen glaubten, fo nahe an die Mauern gerüct, daß die auf den Thürmen 
und die in der Mafchine beinahe im Handgemenge mit einander fechten konn⸗ 
ten. Diefe Arbeit war nicht gering, denn ver Ort, von welchen fie die 
Mafchinen hieher gefchafft Hatten, war beinahe eine halbe Meile entfernt, und 
noch vor Sonnenaufgang war Alles zufammengefügt und aufgerichtet. Als 
mit Aufgang der Sonne die Bürger, auf die Mauer Fame, um zu fehen, 
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was die Unfern unternehmen, wunderten fie fich fehr darüber, daß ein Theil 
des Lagerd und der ganze Kriegdapparat, ven fie geftern und vorgeflern bier 
gefehen Hatten, verſchwunden jey. Wie fie ſich aber fleißig umfahen, und ven 
ganzen Umkreis ver Mauer erfpäheten, merften fie, daß ver Herzog fein Lager 
verlegt babe, und erblidten vie Mafchinen da, wo er fie jet aufgeftellt hatte. 
In derfelden Nacht waren auch um die andern Theile ver Stadt, wo bie 
übrigen Fürften ihre Lager hatten, mit einer die ganze Nacht durch ununter- 
brochenen Arbeit die Mafchinen aufgerichtet worden, denn -beinahe in demſelben 
Angenblide Hatte der Graf von Touloufe das Caſtell, das er mit vieler 
Mühe hatte bauen laflen, zwifchen bie vorgenannte Kirche des Berges Zion 
und zwifchen die Stadt und vie Mauer gebracht, und tie übrigen Fürſten, 
welche an dem Edthurme, welcher jezt der Tankrevsthurm heißt, gelagert‘ 
waren, hatten mit chen fo viel Mühe und Anftrengung einen hölzernen Thurm 
von beinahe eben folcher Höhe und Dicke an vie Mauer gerückt. Beide 
Mafchinen waren aber für venfelben Zweck errichtet; und fie waren fich auch 
in ihrer Structure nicht ungleich. Ste hatten nämlich vier Seiten, und die 
Seite, welche gegen die Stadt zu fliehen kam, hatte voppelte Wänve, von 
denen die Außere durch eine Lünftliche Vorrichtung über die Mauer gelegt wer⸗ 
den Fonnte, daß man auf ihr wie auf einer Bruͤcke hinüberſchreiten Eonnte. 
Doch war die Mafhine auf diefer Seite nicht unbefchüzt, fondern das, was 
ſtehen blieb, ſchuͤzte das Caſtell eben fo gut, als die übrigen Seiten. 


XI. Wie nun der Tag anbrah, Fam das ganze Heer beivaffnet zu 
fammen, um, wie ihm angekündigt worben, einen Sturm anf die Stabt zu 
unternehmen. Alle waren entfchloffen, entweder ihr Leben für Chriſtus zu 
laffen ober die Stadt wieder in ihre Hriftliche Kreibeit zu fegen. In dem 
ganzen Volke war kein Greid oder Kranker oder einer, welchen feine Jugend 
noch nicht waffenfählg machte, der nicht von frommer Kampfluſt gebrannt 
hätte, ja fogar die Weiber vergaßen ihres Geſchlechts und ihrer Gebrechlich⸗ 
keit und wagten ed, mehr als Ihre Kräfte vermochten, ſich männlichen Arbeiten 
zu unterziehen und bie Waffen zu ergreifen. Als fie nun alle einmäthig zum 
Kampf herbeigefommen waren, fuchten fie die Mafchinen, welche bereit Banden, 
näher an die Mauer zu bringen, um bie, welche ihnen von den Thuͤrmen 
oder von der Mauer herab Widerſtand leiſteten, vefto heftiger bekämpfen zu 
fnnen. Die Bürger aber, vie ſich vorgefezt hatten, ihren Feinden den 
äußerften Widerſtand zu leiſten, fuchten durch Werfen von Langen und einer 
unermeßlichen Anzahl von Pfeilen, wie durch dad Schleudern von Steinen, 
die theils aus freier Hand, theild aus Wurfmafchinen mit ungebeurer Gewalt 
geſchoſſen wurden, vie Unfern von der Mauer abzuhalten. Die Unfern das 
gegen waren auch nicht träge. Hinter ihren Schilden und Körben hervor 
fhoßen fle mit Bogen und Armbrüften ununterbrochen Pfeile ab, auch ſchleu⸗ 
derten fle Steine mit der Hand und ſuchten fih auf dieſe Art unerfchroden 
der Mauer zu nähern, ohne denen, welche auf ven Thürmen ſtanden, Ruhe 
oder Widerſtand zu gönnen. Andere aber fanden in ven Mafchinen, und 
ſuchten entweder das Caſtell mit Stangen weiter zu bringen, oder fie warfen 
mit den Wurfmafchinen große Steine gegen vie Mauern, und fuchten viele 
durch Die ununterbrochenen Würfe und vie heftige Erfchütterung wanfend zu 
machen und einzuflürzen. Wieder andere fuchten mit kleineren Schleuber- 
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mafchinen, vie man Mangana beißt, aus denen fie mit Kleineren Steinen 
warfen, vie, welche" auf den Außenwerfen der Mauer den Unſern zu ſchaffen 
machten, zu befihäftigen. Aber weder die, welche das Gaftell näher an die Mauer 
zu rücken juchten, Eonnten ihr Vorhaben gehörig ausführen, da ein mächtiger 
und tiefer Graben, der unter der Vormauer lag, die Annäherung ver Ma⸗ 
fehine verhinderte, noch auch die, welche mit den Wurfmaſchinen die Mauern 
zu durchlochern ſuchten, denn die Bürger ver Stadt hatten von den Brüſtun⸗ 
gen der Mauer Säde herabgehängt, die mit Stroh und Spreu angefüllt 
waren, auch Seile und Xeppiche, ungeheure Bälfen und mit Baumwolle 
ausgefüllte Polfter, um vie Steinwürfe durch dieſe weichen und nachgiebigen' 
Körper unfhanlich zu machen und die Bemühungen ver Unſern zu vereiteln. 
Außerdem hatten jie auch felbft innen Mafchinen aufgerichtet und zwar weit: 
mehrere als die-Unfern, von denen fie Pfeile fchoßen und Steine ſchleuderten, 
und fo die Unſern von ihrem Unternehmen abzufchreden fuchten. Wie nun 
beide Theile mit folcher Heftigkeit gegen einander kaͤmpften und alle ihre 
Kraft aufwandten, entſtand ein ſo ſchrecklicher Kampf, der vom fruͤhen Mor⸗ 
gen bis zum Abend fortdauerte, daß die Pfeile auf beide Theile wie Hagel. 
berabfielen, und vie geföhleuberten Steine in ver Luft zufammen fließen und _ 
den Kampfern auf Die verfchievenfte und vielfachfte Art Verderben brachten. 
Anftrengung und Gefahr mar auf der Seite. des Herzogs, wie auf ber 
Tankreds und auf der Seite des Grafen von Touloufe und der übrigen 
Fuͤrſten völlig gleich, denn die Stadt wurde, wie ſchon gefagt worden iſt, auf 
drei Seiten mit verfelben Heftigkeit beflürmt. Die Unſern waren am meiften 
darauf bedacht, mit Schutt, Steinen und Grove den Graben’ auszufüllen und 
den Mafchinen einen Weg zu Bahnen, das Bemühen der Bürger hingegen 
ging dahin, vie Unfern an diefem Vorhaben zu verhindern. Sie leifleten 
daher denen, vie das genannte Werk ausführen wollten, den größten Wiver- 
ftand, und warfen um die Wette auf die Mafchinen Feuerbrände und mit 
Schwefel, Del, Pech und Harz beftrichene Gefchoße herab, um fie zu ver=. 
brennen. Außerdem richteten fie auch mit den ungeheuren Mafchinen, welche, 
fie innen bereit Hatten, mit ſolcher Kunft Wirrfe gegen unſere Gaftelle, daß 
diefen beinahe die Füße zerbrochen, die Seiten durchloͤchert und die, welche 
ſich in die Gemächer verfelben begeben Hatten, um von da aus zu fireiten, 
von der Brichütterung beinahe zu Voden geftürzt' morben wären. Die 
Unſern aber begegneten den herabgeworfenen Feuerbränden damit, daß fie 
Waſſer in Menge darüber ausgoßen, und damit den Brand zu Llöfchen fuchten. 


XIV. Diefen fo gefährlichen und Außerft hartnädigen Kampf trennte 
die Nacht, ehe er entfchienen war. Wenn aber auch die Körper in der Nacht 
einige Ruhe zu haben ſchienen, fo waren doch die Gemüther wach und in 
größter Aufregung. Innerlich wurden alle von ver quälenbften Unruhe ge- 
peinigt, ihr Vorhaben kam ihnen Teinen Augenblid aus dem Sinn, und mit 
größter Begierde erwarteten fie den Tag, um wiederum zum Kampfe zurüd- 
zukehren und das Kriegöglüd von Neuem zu verfuchen, venn fie hatten bie 
Hoffnung‘, mit Hülfe Gottes den Sieg und das Keffere Loos davon zu tra= 
gen. Am meiften beforgt waren fie um ihre Mafchinen, denn fie fürchteten, 
die Feinde möchten diefelben auf irgend eine Art heimlih in Brand fleden, 
weßwegen fie ununterbroßgen Wache hielten, und die Nacht völlig ſchlaflos 
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zubrachten. Die Bürger aber waren wicht in geringerer Sorge. Was fle 
bauptfächlich fürchteten, war, daß die, welche fie ven Tag zuvor mit folcher 
Hartnädigfeit hatten impfen fehen, die Stille ver Nacht benlizen, und Oeff: 
nungen in die Mauer brechen, oder auf Leitern heimlich in vie Stabt ein- 
dringen werben. Sie gönnten ſich daher Feine Ruhe, ſondern bielten bie 
ganze Nacht durch, da es fich Hier um ihr Leben handelte, mit ver größten 
Wachſamkeit Umgänge um die Mauer, und fteflten an jedem einzelnen 
Thurme Aufſeher über die Machen auf. Außerdem gingen auch vie 
Aelteflen und die, auf venen die KHauptforge für den Staat lag, auf 
den Plaͤzen der Stadt umher, und ermahnten vie Uebrigen, wach zu 
bleiben, venn ed gelte ihren Weibern und Kindern, ihrem eigenen und dem 
Öffentlichen Wohle, auch überall an ven Thoren und in den Gaſſen umher: 
zufpäben, damit die Feinde nirgends durch Hinterlift einen Eingang fänven. 
Bon folhen Sorgen wurden beide Theile geängftigt, und die Unruhe Tieß fie 
zu Teinem Schlafe kommen. Diefen wie jenen war es in-viefer Zwiſchenzeit, 
wo fie vor -Aufregung keine Ruhe fanden, noch ſchlimmer zu Muthe, als ven 
Tag vorher mitten im Getümmel des Kampfes. 


XV. as nun. bie. Nacht zu Ende gehen wollte und die Morgenrdibe 
den neuen Tag verkündigte, echob fi das Volk von Neuem mit der größten 
Kampfluft zum Streite. Sofort nahm ein jeder wieder die Stellung ein, 
die ihm am geftrigen Tage angewiefen worven war. Die Einen ftellten fich 
in die Wurfmafchinen, von wo fie Steine von ungebeurer Größe und aus: 
gefuchter Feſtigkeit gegen die Mauern ſchleuderten, Andere in das Caſtell, das 
fie mit aller ihrer Kraft und Kunft in Bewegung zu fezen fuchten, wieder 
Andere fanden oben auf dem Gaftell, und fihoßen mit Bögen und Arm- 
brüften und mit alfen Arten von Schießgemehren nach denen auf ven Thürmen, 
und fezten ihnen fo heftig und fo hartnaͤckig zu, daß fie nicht einmal eine 
Hand aus den Vormerken hervorzuſtrecken wagten. Einige verfuchten auch 
mit aller Anftrengung ten Graben auszufüllen und die Vormauer einzus 
ftürzen, um das Gaftell näher an die Mauern bringen zu koͤnnen. Die 
meiften aber vertrieben mit Pfellen und Steinwürfen die Bürger von den 
Mauern, daß die, welche die Mafchine In Bewegung fezten, ungehindert 
arbeiten Eonnten. Die Bürger jedoch, ald fie fahen, daß die Unfern immer 
heftiger angreifen, fleigerten ebenfalls ihre Anftrengung, und fuchten der 
Kraft mit Kraft, der Kunft mit Kunft zu begegnen. Sie ſchleuderten eben: 
falls Steine und Pfeile auf die Unfern und fezten denen, welche das Caſtell 
an die Mauer zu bringen fuchten, mit bewundernswürdiger Anftrengung 
Hinderniffe entgegen. Und um mit einem Diale alle Bemühungen ver Unfern 
zu vereiteln, warfen fie in zerbrechlichen Töpfen und auf welche Art fie 
Eonnten, unaufhörlich brennenden Schwefel, Pech, Bett, Schmeer, Werg, Harz, 
dürtes Holz, Stoppeln und was fonft leicht Feuer fängt, berab. Es kam 
alſo auf beiden Seiten eine große Anzahl des Volkes um's Leben, und viele 
von beiden Ständen wurden auf die verſchiedenſte Art unvermuthet zu Boden 
geſtreckt. Die Einen nämlich wurden duch die Würfe der Maſchinen in 
Stüde gefchmettert, Andere flürzten, von ven vielen Pfeilen, die durch 
Panzer und Schilde drangen, durchbohrt, plözlich zufammen, wieder Andere 
wurden von Steinen, bie entweder mit der Hand oder mit ver Schleuber 
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getworfen wurden, fo getroffen‘, daß fie entweder ſogleich flachen, ober wegen 
ihrer zerbrochenen Glieder für viele Tage oder für immer unbrauchbar wur⸗ 
den. Aber: durch Alles dieſes ließen ſie ſich von dem begonnenen Werk nicht 
abſchrecken, vie Kampfluſt ließ nicht im mindeſten nach, und es ließ ſich 
ſchwer unterjcheiven, welcher von Beinen Theilen mit dem größten Eifer ſtritt. 
Was aber an dieſem Tage beſonders Merkwuͤrdiges vorfiel, das glauben wir 
nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen. So hatten die Unfern unter 
Anderem eine Mafchine, welche Steine von ungeheurem Gewicht mit furdht- 
barer Gewalt in die Stadt ſchleuderte, wodurch unter ven Bürgern eine große 


Niederlage angerichtet wurde. Als fie mit aller. Kunft nichts dagegen. 
ausrichten konnten, brachten fie zwei‘ Hexen herbei, daß fie derſelben durch 


Zauberfprüche ihre Kraft nehmen follten. Wie nun diefe mit Ihren Beſchwö⸗ 
rungen und Gaukeleien ſich auf die Mauer ftellten, kam plözlich ein gewal⸗ 
tiger Stein aus diefer Mafchine, ver beide und noch drei Mädchen, welche 
fie begleitet hatten, völlig zerquetfchte, fo daß ſie todt von der Mauer flürzten, 
worüber ſich im Lager ein großer Jubel erhob, wäßrend fich die Betruͤbniß 
der Bürger dadurch vermehrte. 


XVI. Als fi nun der Kampf, ohne daß ſich der Sieg auf dieſe oder 


jene Seite neigte, bis zur ſiebenten Stunde des Tags verzogen hatte, fing 
die Hoffnung der Unſern zu wanken an, und ſie ließen, ermattet von der 
ungeheuern Anſtrengung, in ihrem Eifer bedeutend nach, ſo daß ſie ſchon 
das Caſtell, das von den beinahe ununterbrochenen Würfen zertrümuiert war, 
und die übrigen Mafchinen, welche bereits Feuer gefangen hatten, etwas von 


den Mauern entfernen und den Kampf auf den morgenvden Tag verfhieben . 


wollten. Das Volk fing auch Hereitd zu wanfen an, und hatte muthlos 


alles Vertrauen verloren, und die Feinde riefen übermüthig die Unfern mit 


größerer Frechheit als fonft zum Kampfe heraus, als fiehe da ploͤzlich vie 


Kraft Gottes herbeifam, die den verzweifelnden Umftänven eine befjere Wen- 


dung. gab. Es Fam- nämlich vom Delberg herab ein gewiffer Krieger, welcher 
nachher nicht mehr zum Vorfchein kam, und gab mit einem funkelnden Schilke, 
den er. an feinem Arme ſchwenkte, unferem Heere das Zeichen, zum Kampfe 
zurüdzufehren und den Streit zu erneuern. Durch Diefes Zeichen wurde 
Herzog Gottfried, der mit feinem Bruder Euftachius auf dem oberſten Stod- 


werke des Caſtells ſtund, um von da aus zu ſtreiten und auf den Schuz 


des Gebaͤudes bedacht zu ſeyn, ſo erfriſcht und neu geſtärkt, daß er das Volk 
und die Führer mit lauter Stimme zurückrief. Und es geſchah auch durch 


Gottes erbarmende Fürſorge, daß das ganze Volk mit Jubel zurückkam und 
mit ſolchem Eifer, als ob fie den Kampf mit ganz friſchen Kräften beginnen 


würden. Die, welche früher ermattet oder verwundet ſich dem Kampf ent- 
zogen hatten, kamen jezt mit neuem Muth und mit verboppelter Kraft einher, 
und Lämpften aufs muthigfte. “Die Fürften und die, welche die Stüzen des 
Heeres waren, gingen den Uebrigen voran und ermuthigten fie durch ihr 
Beifpiel.- Ia, auch die Weiber wollten bei dieſer ſchweren Arbeit nicht ohne 
alle Theilnahme feyn. Sie brachten ven Männern, daß. diefe nicht im Kampfe 


ermatten follten,- in Gefäßen zu trinken herbei, und mutbigten fie mit ftär=- 
fenden Worten zum Kampf. auf. ES berrfchte in dem Lager cine ſolche 
Freudigkeit, daß fie, des Sieges ſchon gewiß, innerhalb einer. Stunde ben Graben 
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außfäflten, die Vormauer einfürzten und vas Gaflell mit Gewalt der Maurt 
nägerten. Die Bürger aber Hatten, wie ſchon gefagt, lange und vie Balken 
von der Mauer herabgehängt, um die Würfe der Mafchinen umfchänfich zu 
machen. Zwei von biefen num“ flürzten die Unfern, welche in dem Caſtell 
waren, herab, indem fie die Selle, an denen fie angebunven waren, ab- 
bieben, worauf bie, welche weiter unten in dem Caſtell waren, fie mit 
großer Gefahr aufboben und in die Mafchine trugen, um ber Brüde, welche 
fte fogleich, wie im Folgenden erzählt werben wird, von ben Gaftell nach 
der Mauer hinüber fchlugen, dadurch deſtqa mehr Keftigkeit zu geben. Die 
Brüde war nämlich aus ſchwachem Holz zufammengefezt, und hätte das Volk 
nicht zu tragen vermodt, wenn fie wicht durch dieſe Balken geftüst 
worden wäre. 


XVII. Während auf der Seite gegen Mitternacht mit folchem Eifer 
gekämpft wurbe, beflürmten der Graf von Touloufe und die, welche mit ihm 
auf der Mittagsfeite flunden, die Stadt mit eben folcher Gewalt. Sie hatten 
dad Gaftell Über den Graben, deſſen Ausfüllung das fchwere Werk von drei 
Tagen geweſen war, mit ftarfer Hand fo nahe an die Mauer gerüdt, daß 
die auf ven Thürmen und die in ver Mafchine beinahe mit Lanzen gegen 
einander ftreiten Eonnten. Ueberall alfo war fich der Eifer und die Kampf- 
luſt des Volkes gleich, und fie ließen fich den Streit um fo mehr angelegen 
feyn, weil diefer Tag e8 war, von dem ein gewiller Knecht Chrifti, der auf 
dem Delberge wohnte, aufs zuverfichtlichfte behauptet hatte, daß an ihm vie 
Stadt erobert werden Fünne. Auch das Zeichen des gefchwungenen Schilveg, 
Das fie vom: Delberg her gefeben Hatten, Hatte fie auf8 heftigſte entzündet, 
und ihnen das fefte Vertrauen auf den Sieg gegeben. Die Anftrengungen 
des Heeres ſchienen auf beiden Seiten in gleichen Schritten einem glüdlichen 
Erfolg entgegen zu gehen, denn fie wurden mit gleicher Sorgfalt von dem 
befchüzt, der Die fromme Ergebenheit feiner Diener würdig zu belohnen befchloffen 
hatte. Es war jezt die Zeit herbeigefommen, wo fie die Frucht von fo großen 
Anftrengungen und den Lohn für ihren treuen Kriegsdienſt einerndten follten. 


XVII. Das Heer des Herzogs und der Grafen alfo, das, wie fhon gefagt 
auf der Seite gegen Mitternaht die Stadt beftlürmte, hatte e8 mit Gottes 
Hülfe fo weit gebracht, daß vie Feinde, ermattet, einen Widerſtand mehr zu 
leiſten wagten, und ver Graben völlig ausgefüllt, vie Vormauern erbrochen 
waren. Sie Eonnten alfo ungeftraft an die Mauer heranfommen, und nur felten 
wagten e8 bie Feinde, fie Hinter den Deffnungen ver Maner hervor anzugreifen. 
Die aber, welche in dem Kaftell waren, warfen auf Befehl des Herzogs Feuer 
in die mit Wolle angefüllten Polfter und in die Säde vie voll Streu waren, 
das ver Nordwind, welcher eben mehte, noch heftiger anfachte, und fo drang 
ein fo finfterer Rauch in die Stadt, daß die, welche pie Mauer vertheinigen 
follten, Mund und Augen nicht mehr Öffnen Tonnten, und von den Qualm 
betäubt und beftürzt die Wache der Mauer verließen. Hierauf ließ ter Her⸗ 
zog in aller Schnelligkeit die Balken, welche fie den Feinden entriffen hatten, 
beraufbringen, fie von ver Mafchine nach der Mauer hinüber legen und dann 
die bewegliche Seite deB Caſtells ubnehmen. Diefed legte man nun auf bie 
genannten Balken, und fo erhielt man eine Brüde, die eine ſehr flarke inter: 
lage hatte. So. wurde aljo Dad, was bie Feinde zu ihrem Schutz erfunden 





— m— — ——— — — — — — — —— — — — —— 


200 


— 


hatten, zu ihrem Schaden angewandt. Als nun auf dieſe Art die Brücke 
gefchlagen war, drang vor allen Andern der erlauchte und herrliche Mann, 
Herzog Gottfried, mit feinem Bruder Euſtachius in’ die Stadt, und ermahnte 
die Uebrigen, ihm nachzufolgen. Es folgten ihm auch alſobald die Halb⸗ 
bruͤder Ludolf und Giſlebert, edle und ewigen Andenkens wüͤrdige Maͤnner, 
vie aus Tournai gebürtig waren, und dann folgte eine jo unermeßliche Anzahl 
von Rittern und Fußgängern nad, daß die Mafchine und die Brücke nicht 
mehr weiter fafien Eonnten. Wie die Feinde fahen, daß die Unſern die 
Mauern befezt hatten, und “daß der Herzog bereit3 mit feinen Heere in die 
Stadt gebrochen war, flüchten fie von den Thürmen und Mauern nach“ den 
Engpäffen der Straßen. Die Unfern aber, als fie ſahen, daß der Herzog 
und der größte Theil ver Eplen, die Thürme in Beſiz ‚genommen hatten, 
Tonnten es nicht mehr erwarten, bis fie über die Bruͤcke hineinkaͤmen, ſondern 
ſtellten um die Wette Leitern an die Mauer, deren ſie einen großen Vorrath 
hatten, denn je zwei Ritter hatten ſich auf einen oͤffentlichen Befehl hin 
Eine Leiter machen muͤſſen, fliegen daran hinauf, und vereinigten ſich mit 
den Uebrigen, vie fich ſchon auf der Mauer befanden, mo fie vie weiteren 
Befehle des Herzogs erwarteten. Sogleich nach dem Herzog drangen folgende 
in die Stat: der Graf von Flandern und der Herzog von der Normandie, 
der. tapfere und durchaus lobenswerthe Herr Tankred, Hugo ver Aeltere, Der 
Graf von Saint-PBol, Balduin. von Burg, Gafton von Bearn, Gaſton von 
Bezieres, Gerhard von Rouffillon, Thomas von Feria, Conan: der Bretagner, 
der Graf Raimbold von Orange, Louis von Monfon, Kuno von Montaigu 
und fein Sohn Lambert, und viele andere, deren Zahl und Namen wir nicht 
wiffen. Als der Herzog fah, Daß dieſe alle unverlezt in die Stadt gekommen 
feyen, fandte er einige ven ihnen mit einem flattlichen Gefolge nach dem 
Thore gegen Mitternacht, pas jezt dad Sanct Stephansthor heißt, um es zu 
dffnen, und dad Volk, welches draußen wartete, einzulaflen. Als dieſes in 
alter Eile aufgefchloffen worden war, drang das ganze Volk unter einander, 


“und ohne weitere Orpnung herein. Es war aber an. einem Freitag, um 


die neunte Stunde des Tages, und ed fiheint eine göttliche Deranftaltung 
geweien zu fenn, daß an dem Tage und zu ber. Stunde, in weldher ver Herr 
in eben dieſer Stadt Litt, das gläubige- Volt, das für den Ruhm feines Er- 
loͤſers focht, feine Wünfche glücklich erfüllt fah. - An dieſem Tage foll ver 
erfte Menfch erfchaffen und der zweite für die Erldſung des erflen in ven 
Tod gegeben worden feyn, und darum ziemte es fih auch, daß die Nachfolger 
von biefem, vie Glieder feines Leibes Über feine Feinde in ſeinem Namen 
den Sieg davon trugen. 


XL. Sofort durchzogen der Herzog und die, welche mit ihm waren, 
in geſchloſſenen Gliedern, mit gezuͤckten Schwertern und mit Schilden und 
Helmen bedeckt, die Straßen und Pläze der Stadt, und ſtreckten alle Feinde, 
die fie finden Fonnten, ohne auf Alter oder Rang NRüdjicht zu nehmen, mit 
der Schärfe des Schwertes nieder. Und es lagen überall fo viele Erfchlagene 
und foldhe Haufen abgefchlagener Köpfe umber, daß man keinen andern Weg 
oder Durchgang mehr. finden konnte, als über Leichen. Und unſere Fürſten 
waren mit einer unermeßlichen Menge Volkes, das; ohnedieß mordluſtig, nach 
dem. Blute der Unglaͤubigen noch beſouders vürſteie, auf verſchiedenen Wegen, 
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Unzählige niedermetzelnd, beinahe fchon Bis nach der Mitte der Stabi ge 

! kommen, ald ver Graf von Tonloufe und die übrigen Fürften, die mit 
Ä ihm waren, noch immer ven Streit an dem Berge Zion fortfezten und nichts 
Davon wußten, daß die Stadt erobert und ver Sieg In den Händen ver 
Unfern fen. Enpli machte die Bürger, welche bier Widerſtand leiſteten, 

daB furchtbare Getdfe und das große Geſchrei, das fih von dem Ginpringen 

ber Unfern und dem Nievermezeln der Feinde erhob, aufmerkfam. Ste fragten 

ſich verwundert, was dad ungewöhnliche Gefchrei und der Tumult bes lär- 
menden Volkes zu bedeuten habe, und erfuhren nun, daß unfer «Heer bereitd 

in ver Stabt fey, worauf fie pie Thürme und bie Dauer verließen, und fich, 

um ihr Leben zu retten, nach verfchlevenen Orten hin flüchteten. Die meiften 

son ihnen begaben fih nach der benachbarten Burg, und nun brang bad 

Heer über die Brüde, die fie ohne alle Schwierigkeit nach ver Mauer bin: 

über legen Eonnten, und auf Leitern um die Wette in die Stabt, mo ihnen 
Niemand Wiverſtand leiſtete. Sobald ſie in der Stadt waren, öffneten fie 

das Thor gegen Mittag, das ihnen zunächft lag, damit das übrige Volt 

ohne Schwierigkeit herein Tommen koͤnnte. Es kamen alfo in tie Stadt ber 


tapfere und ausgezeichnete Mann, der Herr Graf von Touloufe, Graf Iſoard 


von Die, Raimund Pelet, Wilhelm von Sabran, der Bifchof von Albara und 
viele andere Eble, deren Namen und Anzahl uns nicht überliefert worden 
find. Diefe Alle‘ zogen einmüthig, bis an die Zähne bewaffnet, in gefchloffenen 
Slievern durch die Stadt, und richteten ein furchtbares Plutbad an. Die, 
welche dem Herzog und den Seinigen. entlommen waren, und dem Tod ent: 
fliehen zu konnen meinten, wenn fie ſich nad andern Seiten der Stadt 
wendeten, fielen nun viefen in die Hände, und kamen fo aus den Strudeln 
Der Charybdis in die der Seylla. Es wurden aber in der Stadt ſo viele 
Feinde erfchlagen und fo viel Blut vergofien, daß die Sieger ſelbſt mit 
Schauder erfüllt werven mußten. 


XX. Der größte Theil des Volks Hatte fich nach der Kalle des Tem⸗ 
pels geflüchtet, weil biefer in einem entlegenen Theile der Stadt flund, auch 
mit einer Mauer, mit Thürmen und flarfen Thoren verwahrt war. Diefe 
Flucht brachte ihnen aber Feine Rettung, denn fogleich begab fih Herr Tankred 
mit. einem fehr großen Ihell des ganzen Heeres dahin. Er brach mit Gewalt 
in den Tempel ein, und machte Unzählige nieder. Er fol auch eine uner- 
meßliche Menge von Gold, Silber und Evelfteinen hinweggenommen, nachher 
jedoch, als der erſte Tumult vorüber war, Alles an den alten Plaz zurüd- 
gebracht Haben. Sofort gingen auch vie Übrigen Fürften, nachdem fie, was 
ihnen in ven Übrigen Stadttheilen unter die Hände gekommen war, nieders 
gemacht Hatten, nach. ven Tempel, Hinter deſſen Umfchanzungen ſich dad Volk, 
wie fie gehört, geflüchtet hatte. Sie drangen mit einer Menge von Reitern 
und Fußgängern herein, und fließen, oßne Iemand zu fehonen, mas fie fanden 
‚mit den Schwertern nieder, und erfüllten Alles mit Blut. Es war dieß 
ein gerechted Urtheil Gottes, daß die, welche das Heiligthum des Herrn mit 
ihren aberglaͤubiſchen ðebriuchen entweiht und dem glaͤubigen Volke entzogen 
hatten, es mit ihrem eigenen Blute reinigen und den Frevel mit ihrem Tode 
ſuüͤhnen mußten. Schauerlich war es anzuſehen, wie überall Erſchlagene 
umher lagen und Theile von menſchlichen Gliedern, und wie der Boden mit 
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- dem vergoffenen Blute ganz übervedt war. Und nicht nur Die verſtuͤmmelten 
Leichname und die abgefhnittenen Köpfe waren ein furchtbarer Anblick, ven 
größten Schauder mußte das erregen, daß die Sieger ſelbſt vom Kopf bis. 
zu ven Füßen mit Blut bevect waren. Im Umfang des Tempels follen an 
bie zehntaufenn Feinde umgefonmen ſeyn, wobei alfo vie, welche da und 
dort in der Stadt niedergemacdht wurden, und deren Leichen in ven Straßen 
und auf den Plaͤtzen umher lagen, noch nicht gereihnet find, denn die Zahl 
Diefer fol nicht geringer gewefen fenn. Der übrige Theil-ded Heeres zer: 
freute fich in der Stadt und zog die, welche fih in engen und verborgenen 
Gafjen, um dem Tode zu entlommen, verborgen hatten, .wie das Vieh hervor, 
und ſtieß fie nieder. Andere machten ſich in Schaaren zufammen, und gingen 
in die Häufer, wo fie die Familienoäter mit Weibern und Kindern und 
dem ganzen Gefinde Herausrifien, und entweber mit den Schwertern vurch- 
bohrten, oder von den Dächern hinabſtuͤrzten, daß fie den Hals brachen. Das 
Haus aber, dad einer erbrach, nahm er fi mit Allem, das darin war, zum 
‚Eigenthum für immer, denn man war vor Großerung ber Stadt mit ein; 

ander dahin übereingekommen, daß nad) der Groberung derfelben jeder, mas 
er ſich erwerbe, für "alle Zeit als rechtliches Eigenthum anfprechen dürfe. 

Wenn fie alfo in der Stadt umber gingen, un die Wohnungen der Bürger - 
und ihre geheimften Zufluchtsörter zn erbrechen, und Einer ein Haus in Beſiz 
genonmen hatte, fo beftete er feinen Schilv over irgend ein anderes Waffen⸗ 
ftüd an die Thüre, um den andern anzuzeigen, vaß fie. weiter gehen ſollen, 
weil der Plaz ſchon ſeinen Herrn habe. 


XXI. Wie nun die Stadt voͤllig unterjocht und die Bürger getüdtet 
waren, auch der Tumult fich ein wenig gelegt Hatte, traten vie Fürften, noch 
ebe fie die Waffen nieverlegten, zufamnten, und verorbneten, daß jener Thurm 
zu größerer Sicherheit mit Wachen befezt werben, auch an jedem Thor ver 
Stadt ehrenhafte Männer als Pfürtner aufgeftellt werben follten, bis durch 
allgemeine Uebereinfunft und durch den Beichluß der Fürften Einem vie 
Sorge für die Stabt Übertragen würbe, der dann Alles nach feinem Gut⸗ 
duͤnken einrichten Tönnte. Sie waren nämlich mit Recht vor ven Feinden, 
die rings herum Tagen, auf ver Hut, und befürchteien von dieſen einen 
plöglichen Ueberfall. Als envlih auf dieſe Art in der Stadt die Ordnung 
hergeftellt war, legten fie die Waffen nieder, wuſchen fich die Hände, zogen 
reine Kleider an, und gingen dann bemütbigen- und zerfnirfchten Herzens, 
unter Seufzen und Weinen, mit bloßen Füßen an den ehrwürdigen Orten: 
umber, welche der Erlöſer durch feine Gegenwart heiligen und verherrlichen 
mochte, und füßten viefelben in größter Andacht. Bel der Kirche zu dem 
Leiden und der Auferfiehung des Herren Famen ihnen ſodann das gläubige 
Volk der Stadt und der Klerus, die beide feit fo vielen Jahren ein unver- 
ſchuldetes Joch getragen hatten, vol Dankes gegen ihren GErlöfer, ver ihnen 
wieder die Freiheit gefchenkt, mit Kreuzen und den Bildern der Seiligen ent- 
gegen, und geleiteten fie unter Lobliedern und geiftlichen Gefängen nad) der 
vorgenannten Kirche. Es war ein gar lieblicher Anbli ver das Herz mit 
frommer Luft erfüllte, dad Volk in hrünftiger Andacht die Heiligen Orte betreten - 
zu ſehen, zu fehen mit welchem ‚Subel und mit welcher geiftlichen Freude fie 
bie Stätte Tüßten, wo ber Herr gelitien hatte. Ueberall Thränen, überall 
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Seufzer, aber nicht von Angft und Vetrübniß ausgepreßt, fondern aus giä> 
hender Andacht, aus der höchften Freudigkeit des Innern Menfchen, Gott 
zum Opfer dargebracht. Somohl in ver Kirche, als in ver ganzen Stadt 
erhob fich von dem Volke, das dem Herrn feinen Dank darbrachte, ein jolches 
Getoͤſe, daß es fih bis zu den Sternen zu erheben fchien, daß man. mit 
Mecht davon jagen konnte: „Man finget mit Freuden vom Siege in ben 
Hütten ver Gerechten.“ (Pſalm 118, 15.) In ber gangen Stadt. wurden 
in frommem Gifee Gott wohlgefüllige Werke vollbracht. Die Einen be: 
fannten dem Herrn ihre Sünden, und gelobten, fie hinfort nicht mehr zu 
begeben, andere ſchenkten Alles, was fie hatten, mit. verfchiwenveriicher Groß⸗ 
muth ven gebrechlichen Greifen und ver Armen, denn vaß ihnen ver Herr 
vergönnt Hatte, viefen Tag zu feben, galt, ihnen für ven hoͤchſten Reichthum. 
Wieder Andere gingen mit entblößten und gebogenen Knien unter Seufzen 


und Weinen an den verehrungswärbigen Orten umber, und benezten alle. 
mit ihren Ihränen, und Tonnten mit Recht ſprechen: „Deine Augen fließen. 


mit Waſſer.“ (Pſalm 119, 136.) Was fol ich viel Redens machen, es if 
unmoͤglich, die überichwengliche Andacht, welche bei dem gläubigen Volke 
berrfihte, in Worte zu faflen. * Sie wetteiferten mit einander in frommen 
Werken, venn fle gedachten ſtets ver MWohltbat, die ihnen der Herr erwieſen 


hatte, und hatten die Gnade vor Augen, mit der der Herr ihre vielen Mühen 


zu belohnen würbigte. Und wer bat auch ein fo fleinerned Herz und eine 
fo eijerne Bruft, daß ihm das Herz nicht zerfließen follte, wenn ev auf 
ſolche Art die Frucht feiner Pilgerfchaft und ven Kohn für feinen Kriegs⸗ 
tienft einerndtet. Die aber, deren Sinn ſich böber erhob, nahmen Das, was 
ihnen ver Herr bier vergönnt hatte, als eine Bürgfchaft für ven Fünftigen 
Kohn, den der Herr feinen Heiligen verfprochen bat: Sie glaubten, der Herr 
wolle fie durch die gegenwärtige Gabe in ver Hoffnung auf vie Tünftige be: 
ftärken, und fie durch die Ankunft in dieſem Serufalem von der Ankunft in 
jenem verfichern, wo wir mit ihm in Gemeinichaft treten. Sofort brachten 
die Biichöfe und Priefter dem Herrn in den Kirchen Opfer dar, beteten für 
das Volk, und dankten für bie eriwiefene Wohlthat. 


XXU. An viefem Tage erfihien der treffliche Mann, der Bifchof Ademar 
von Buy unfterblichen Andenkens, der, mie wir früher erzählt haben, bei 
Antiochien das Zeitliche verlaſſen hatte, vielen Menſchen in der heiligen Stabt, 
und eine große Anzahl der ehrwürbigften und glaubwürdigſten Männer Yer- 
fiherten aufs beftimmtefte, fie Haben mit ihren teiblichen Augen geiehen, wie 
er zuerft über die Mauer geftiegen fey, Und die übrigen aufgeforbert habe, 
ihm zu folgen. Auch vielen Andern, die bei den heiligen Orten umber 
gingen, erfchien er fpäter an bemfelben Tage. Außer dieſem wurden auch 
manche Andere, welche auf dem’ Zuge, vem fie fih in frommer : Ergebenbeit 
angefchloffen hatten, felig in Chriſto entichlafen waren, von Vielen in ber 
Stadt gefehen, wie fie, gleich den Andern, nach den verehrten Orten wall- 
fahrteten. Hieraus fah man aufs veutlichfte, daß fie, ob fle gleich aus vielem 
zeitlichen Leben unterbeffen zur himmliſchen Seligkeit abgerufen worden waren, 
dennoch nicht um die Erfüllung ihres heißen Wunfches Famen, ſondern Alles 
in Erfüllung geben fahen, nach was fie fich gefehnt Hatten, womit ſie ein 
großes Zeugniß für unfere künftige Auferfiehung lieferten. Und wie bei ber 
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Auferſtehung des Heren viele Xeiber der Heiligen ſich aus dem Todesſchlaf 
erhoben und Vielen in der heiligen Stadt erſchienen, ſo war es dieſes großen 
Ereigniſſes würdig, daß ſich das alte Wunder erneuerte und jezt, wo die 
glaͤubigen Völker ven Ort der heiligen Auferſtehuug vom heidniſchen Aber⸗ 
glauben reinigten, die, welche ſich ſo fromm und ergeben dem Dienſte des 
Auferſtandenen geweiht hatten, im Geiſte wieder aufſtanden. Durch dieſe 
and andere Wunder, welche durch ein Uebermaaß goͤttlicher Gnade dem Volke 
Gottes in der heiligen Stadt auf eine mehr wunderbare als wunderſame Art 
gezeigt wurden, entſtand unter dem Volke eine ſolche Freudigkeit, ein ſolcher 
frommer Jubel, daß fie aller ver unendlichen Drangſale, die fie erlitten hatten, 
vergaßen, und fich glüͤcklich prießen, daß ihnen dieſe Gabe des Herrn zu 
fhauen vergbnnt worden war. In der ganzen. Stadt hörte man das Volk 
in feiner. frommen Freude zum Herrn rufen und Feſte feiern, als ob ſie 
Gott ſelbſt angeordnet hätte, fo daß ſich jene Prophezeihung des Jeſajas 
woͤrtlich zu erfuͤllen ſchien: „Freuet Euch mit Jeruſalem und ſeyd frhhlich 
über fie alle, die ihr fie lieb habet.“ (Jeſajas 66, 10.), 


XXIII. Nun kamen auch die Glaͤubigen, die vor vier oder fuͤnf Jahren 
den ehrwuͤrdigen Peter, den Eremiten, in dieſer Stadt geſehen hatten, und 
vem ſowohl der Herr Patriarch, als andre Große, theils aus dem Volke, 
theils aus dem Klerus Briefe mitgegeben hatten, um die abendlaͤndiſchen 
Fürſten zu dem Kreuzzug zu veranlaſſen, in tiefſter Verehrung zu ihm herbei. 
Sie beugten aufs vemüthigfte die Kniee vor ihm, und erinnerten ihn an 
feinen früheren Aufenthalt und an vie Freundſchaft, deren er fie damals ge- 
würbigt hatte. Sie fagten ihm Dank für die Treue und ben Eifer, mit 
dem er aus lauterer. Frömmigkeit ihren Auftrag beforgt Hatte, und rühmten 
Bott Über Alles, ver fich an feinen Dienern verberrlicht und gegen alle 
Menichenhoffnung die Wege des genannten Mannes gelenkt hatte, und ihm 
fo Eräftige Worte in den Mund gelegt, daß er ohne Schwierigkeit Voͤlker 
und Reiche dazu bewegte, fo große Mühen im Namen Chriſti zu übernehmen, 
In der That ſchien fein Wort von dem Herrn ausgegangen zu feyn, ber 
alfo fpricht: „Alſo fol das Wort, fo aus meinem Munde gehet, auch feyn. 
Es fol nicht wieder zu mir Teer Fommen, fondern thun, das mir gefället, 
und foll ibm gelingen, dazu ich's ſende.“ (Sefajas 55, 11.) Ste fuchten 
alfo gemeinfchaftlich ſowohl als jeder für fi) dem Manne auf alle Art Ehre 
zu erweifen, denn fie fehrieben e8 nach Gott ihn allein zu, daß fie aus der 
barten Knechtſchaft, welche fie fo viele Jahre getragen hatten, erlöst worben 
waren, und daß die heilige Stadt wieder ihre. alte Freiheit gewonnen hatte. 
Der Herr Patriarch aber war, wie wir fchon gejagt haben, in Sorge um 
das Wohl der Stadt, dad nur um hohen Preis erhalten werden konnte, nad) 
Eypern gefchifft, um von ven Gläubigen des Landes Almofen zu betteln, 
mit denen ver. Tribut und die außerorbentlichen und alle ihre Kräfte über: 
fleigenden Abgaben bezahlt werden follten, damit die Feinde, welche viefen 
Tribut von ihnen expreßten, nicht im Falle, daß fie nicht bezahlen. ‚tönnten, 
ihnen ihre Kirchen nieberreißen oder das Volk nievermachen, wie fie ed in 
früheren. Zeiten gewohnt‘ gewefen waren. Gr wußte von Allem dem, was 
ſich untervefien mit der Stadt ereignete, nicht das Geringfte, und glanbte in 
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bie gewohnte fehlimme Rage zuruckzukehren, aber ber Herr hatte ihm unterdeſſen 
unverhofft für Frieden und Ruhe geforgt. 


XXIV. Nachdem man nun feine Gebete verrichtet, und bie ehrwürbigen 
Orte in aller Andacht befucht hatte, glaubten vie Fürften, ed würbe gut 
fegn, wenn vor allem Andern die Stadt und hauptfächlich ver Umkreis des 
Tempeld gereinigt würde, damit die Keichen der Erſchlagenen nicht vie Luft 
verpefteien. Sie wiefen dieſes Gefchäft ven Bürgern an, die durch Zufall 
dem Tod entlommen und in Feſſeln gefchlagen worben waren. Weil man 
aber jah, daß fie für diefe große Arbeit nicht hinreichten, gab man den Armen 
im Heere- einen täglichen Sold, daß auch fie dazu helfen follten, vie Stadt 
ohne Aufihub zu reinigen. Hierauf Eehrten die Fürften, ein jeder in die, 
Wohnung zurud, vie ihr Gefinde ihnen unterbeffen eingerichtet hatte. Da 
fie die Stadt von allen Lebensbebürfnifien voll fanden, und aufs reichlichfte 
mit allen Borräthen verfehen, jo hatten alle vom Hoͤchſten bis zum Geringflen,- 
den größten Ueberfluß. Cs fanden fih nämlich in ven erbrochenen Häufern 
Bold, Silber, Evelfteine und Foftbare Kleider, Frucht, Wein und Del, auch 
Waſſer, an dem file während der Belagerung großen Mangel gelitten hatten, 
in ungeheure! Menge, fo daß Die, welche Käufer in Beſiz genommen hatten, 
nicht. nur für fich ſelbſt zur vollften Genüge hatten, fonbern auch Tiebreich 
ihren armen Brüdern mittheilen Eonnten. Am erſten, zweiten, vritten und 
dem folgenden Tage fand man auf dem Markte um die wohlfeilften Breife 
eine Menge von Waaren, fo daß felbft das nienrige Volk alles Nöthige im 
Ueberfluffe Hatte. Sie feierten alfo frohe und feftliche Tage, pflegten etwas 
ihres Leibes, und erholten ſich wieder an Speife und Ruhe, deren fie fehr 
bevürftig waren. Sie gedachten immerwährend der himmlifchen Güte, ver fie 
der Herr gewürbigt hatte, und bewunderten ben Reichthum feiner Gnade. 
Um das Gedäaͤchtniß dieſes Tages aber noch mehr zu feiern, wurde befchloffen, 
und dieſer Beſchluß von Allen mit Freudigkeit aufgenommen und gebilligt, 
daß dviefer Tag Tünftig allgemein gefeiert und unter den Feiertagen ber größte 
fegn follte. Es follte an ihm für. alle Zeiten zu Lob und Preis des chrift: 
lihen Namens verfündigt werden, was von Prophezeifungen auf vieles 
Ereigniß in dem Propheten zu finden ſey. Auch follte bei Gott für Alle 
die gebetet werden, durch deren löbliche Bemühung, mit veren fie fih die 
Gunſt Aller gewonnen, die genannte gottgeliebte Stadt wieder ihren alten 
chriſtlichen Glauben und ihre Freiheit gewonnen habe. Linterbefien batten 
aber die von den Feinden, welche vor den Schwertern -ver Unſern nach der 
Davidsburg geflüchtet waren, eingefehen, daß fie ſich jezt, wo unfer Volk vie 
ganze Stadt erobert hatte, nicht Länger ‚halten könnten. Sie baten alfo den 
Grafen von Toukoufe, der dort in der Nähe des Thurms feine Wohnung 
hatte, daß man ihnen mit MWeibern und Kindern und mit Allem, was fie 
haben, einen freien Auszug und ficheres Geleit bis nach Askalon gewähren 
möchte. Der Graf gewährte ihnen ihren Wunſch, und fie übergaben ihm 
hierauf die Burg. Die, weldhe ven Auftrag, die Stadt zu reinigen, erhalten 
hatten, ließen fich ihr Gerchäft fehr angelegen feyn, und machten in- wenigen 
Tagen, indem fie bie Leichname theild verbrannten,, theild begruben, fo gut 
ſich dieß in fo kurzer Zeit thun Tieß, die Stadt wieder fo rein, al8 fie vorher. 
gewefen war. So konnte nun dad Wolk mit mehr Luſt Die Schwellen ‚ver 
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heiligen Orte betreten, und ſich freier in ven Gaſſen und auf ven Plaͤzen 
Zufammıenftellen und mit einander befprechen. „Die Stadt wurde aber erobert 
ggg Im Jahr der Menſchwerdung des Herrn taufend und neun und neunzig, 

im ‚Monat Julius, am fünfzehnten Tage des Monats, am -fechöten Tag 
der Woche, zur neunten Stunde, drei Jahre, nachdem fih das gläubige Volk 
der großen Laſt dieſes Kreuzzugs unterzogen hatte. Der Vorſteher der roͤmi⸗ 
fhen Kirche war bamald Herr Papſt Urban ver Zweite. . Das römifche 
Reich verwaltete Herr Kaiſer Heinrich der Vierte, in Franfreich vegierte Herr 
König Philipp, das griechifche Scepter führte Herr Alerius. In dieſer Zeit 
alfo wurde Jeruſalem erobert, durch Die erbarmenve Fürſorge Gottes dem 
Ruhm und Ehre fey, in alle Ewigkeit. Amen. 
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Heuntes Bud). 


Acht Tage nach Eroberung der Gtabt ſchreiten vie Fürſten zur Königswahl. Ginige vom Klerus wollen 
Einſpruch dagegen thun. (Kap. 1.) Herzog Gottfried wird zum König gewählt. (Kap. 2.) Sein Streit 
mit dem Grafen von Touloufe, der fih Anfangs weigert, ihm vie Burg zu übergeben. (Kap. 3.) Der 
Bifhof von Martura will einen gewifien Arnulph auf ven Patriarchenſtuhl ſezen. Auffindung des 
heiligen Kreuzes. (Kap, 4.) Lebensbefchreibung Herzog Bottfrichs bis zu feiner Erhebung auf den 
Thron. (Kap. 5-10.) Der äghptifche Kalife fendet ein ungeheures Heer nad Syrien. (Kap. 10.) Der 
Herzog zieht ihm entaegen und fehlägt es. (Kap. 11. 12.) Die Grafen von Blandern und ber Norman⸗ 
die ziehen wieder nach Haufe, der Graf von Touloufe reist nach Konftantinopel. Tankred erhält Tiberias 
zum erblicden Beſitz. (Kap. 13.) Boemund von Antiodhien und Baldnin von Edeſſa feiern das Weih⸗ 
nachtsfert in Serufalem. (Kap. 14.) Daimbert wirb Patriarch von Jeruſalem. (Kap. 15.) Gktreitigkeiten 
zwilchen Herzog Gottfried und dem Patriarchen. (Kap. 16-19.) Tamaliger Zuſtand bes Königreiche. 
Belagerung von Arfur. (Rap. 19.) Merkwürdige Aeußerung des Herzogs bei biefer Belagerung. (Kap. 2%.) 
Boemund geräth bei Meletenia in Gefangenſchaft. (Rap. 21.) Der Herzog gibt in Arabien einem 
Fürften einen bewunbernswürbigen Beweis feiner Stärke. (Kap. 22.) Tob und 
Begräßnig des Herzogs. (Kap. 23.) 


Nachdem nun die heilige Stadt durch die reiche Gnade Gottes wieder 
in die Gewalt des chriftlichen Volkes gefommen und die Ruhe in etwas ber- 
geftellt war, traten die Fürften nach ſieben Tagen, die man in großer Freude, 
jedoch dabei in aller Gotteöfurcht zugebracht Hatte, unter fih zufammen, um 
Einen aus ihrer Mitte zum Borfleher des Landes und zum König zu wäh- 
len, wobei ſie den Beiſtand des heiligen Geiſtes anriefen, daß vieler ihren 
Sinn lenken möge Während fie nun damit beichäftigt waren, ſchaarten ſich 
einige aud dem Klerus zufammen, aufgeblafene Menfchen, venen nicht bie 
Sache Jeſu Chriſti, fondern ihre eigene am Herzen lag, und fagten, fie haben 
den Fürften, die fich zufammen verfchlofien hatten, Giniges im Geheimen zu 
eröffnen. Als man fie eingelafien hatte, fprachen fie: „Der Klerus hat ver⸗ 
nommen, daß ihr darum zufammengefommen feyd, um Einen von Cuch zum 
Könige zu wählen. Diefer Euer Vorſatz feheint uns ein guter und heiliger 
zu feyn, ber mit der größten Umſicht ausgeführt zu werben vervient, wenn 
anders dabei von Euch die gehörige Ordnung beobachtet wir. Unftreitig 
ſteht das Geiftliche Über dem Weltlichen. Das Würbigfte muß aber Immer 


auch den Vortritt Haben. Wollt ihr alfo nicht abfichtlich nach einer ver-_. 


fehrten Ordnung handeln, fo muß, wie wir glauben, zuerft eine Gott wohl- 
gefällige und fromme Perfon, bie der Kirche Botted vorzuftehen und ihr 
nüglich zu fegn weiß, ausgefucht werben, che es fih um vie Wahl der welt⸗ 
lichen Gewalt handeln kann. Wollt Ihr viefe Ordnung befolgen, fo find 
wir ganz damit zufrieden, und Kalten mit Leib und Seele zu Euch, wollt 


Ihr aber nicht, fo erklären mir Alles, was Ihr gegen unfere Uebereinſtimmung 


- 
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anordnet, für nichtig und unkraͤftig.“ _ Diefe Forterung nun, ob fie gleich ober⸗ 
flächlich angefehen,,. ganz ehrenhaft erjchien, batte doch, wie man aus dem 
folgenven ſehen wird, vie boshaftefte Abſicht. An ner Spige dieſer Partei 
ſtand ein gewifjer Bilchof aus Martura * in Kalabrien, ver mit jenem Arnulph, 
von welchem ſchon oben die Rede war, im innigften Verhaͤltniß lebte, und 
ihm, welcher ver Sohn eines Priefterd war, und im Heere durch feine Aus⸗ 
ſchweifungen ſo bekannt, daß er leichtſinnigen Geſellen, wenn ſie im Chore ſangen, 
den Stoff zu ihren Spottliedern gab, zu dem geiſtlichen Stande verhalf und ihn 
den heiligen kanoniſchen Beſchlüſſen und dem Wunſche aller Ehrenmaͤnner 
zuwider auf den Patriarchenſtuhl zu erheben ſuchte. Er war nämlich ein 


ganz verfehrter. Menfch, dem vie Ehre für nichts galt, weßwegen er auch mit. 


dem eben genannten Herrn Arnulph fich Leicht befreunden Fonnte, denn ein 
jeder bat ja gern feines Gleichen um fi, und das Sprüchmwort fagt: „Gleich 
und Öleich gefellt fich gern." Es Hatte dieſer Menſch bereitd von der. Kirche 
zu Bethlehem Beſitz genommen und fich mit Arnulph dahin verabredet, daß Ar- 
nulph, wenn es des Biſchofs Bemühungen gelinge, ihn auf den Patriarchen 
ſtuhl zu echeben, ihm ven immerwährenden Beſiz der genannten Kirche 
beftätigen mußte, Aber alle dieſe Pläne vereitelte der Tod, wie im Folgenden 
erzählt werden wird. Es hatte in der That feit dem Tode des Herrn Bis 
fhof8 Ademar von Puy frommen Andenkens, welcher den Zug als Legat 
des apoftolifchen Stuhls begleitet hatte, vie Froͤmmigkeit und Ehrbarkeit unter 
dem Klerus nachgelaſſen, und die Geiſtlichen gingen da und dort auf uner⸗ 


laubten Wegen. Nach dem Abſcheiden des genannten feligen Mannes Hatte 


zwar Bifchof Wilhelm von Orange, ein frommer und gottesfürchtiger Mann, 
das Amt von diefem übernommen, und er beforgte e8, fo lange er lebte, aufs 
treulichſte, aber nach kurzer Zeit entſchlief er bei Marra in dem Herrn. Nah 
dem Tode viefer Männer ging ed, wie es im Propheten beißt: „Wie das 
Bolt, fo auch der Priefter, und nur der Herr Bilchof von Albara und 
einige menige Andere hatten noch bir Furcht Gottes vor Augen. 


1. Die Fürften nun bekuͤmmerten ſich wenig um das, was bie Vorge⸗ 
nannten geſprochen hatten, und fuhren fort, ſich über ihr Borhaben zu be= 
rathen. inige fagen, um bei ver Wahl ganz nach Gottes Willen und nach 
dem Verdienſt der Perfonen verfahren zu koͤnnen, haben fte Leute aus der 
Umgebung eined Zeven ver großen Fürften durch einen Eid verpflichtet, ihnen 


wahr und ohne alles Falſch über ven Charakter und die Lebensweiſe ihrer: 
Herrn Zeugniffe abzulegen. Sie thaten dieß aber darum, daß die Wähler 
deſto befler und genauer über bie Verdienſte derer, aud denen man einen zum. 


Könige wählen wollte, unterrichtet wären. Als die Wähler nachher dieſe 
Leute anf ihren Eid hin aufs genauefte un ben Charafter ihrer Herren 
befragten, mußten viefe im Geheimen ebenfo ihre Fehler bekennen, als auch 


ihre guten. Eigenfchaften aufzählen, fo daß man ein ganz beftimmted Urtheil 


über jeden der zu Wählenven hatte. Als man die Diener des Herrn Herzogs 
nah ihrem Herrn fragte, antworteten. fie, daß ihnen das allein an ihm nicht 
gefalle, daß er, wenn ex in die Kirche gebe, fich auch nach dem Gottesdienſt 
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noch nit von ihr trerinen Fönne, fonbern vielmehr von ben Prieſtern und 
andern Unterrichteten über jedes einzelne Bild und über jenes Gemälde fich Aus- 
Eunft geben laſſe, was ihnen, bie nicht dieſelbe Liebhaberei haben, unangenehm 
und widerwärtig fey, auch komme man bei diefem Iangen Warten niemals 
zu rechter Zeit an das Eſſen, und viefes, das für eine beftimmte Zeit gerichtet 
fey, werde dadurch unſchmackhaft. Als die, welchen das Wahlamt aufgetra= 
gen war, bie hörten, priefen fie den Mann darum glüdlich, daß ihm zum 
Fehler angerechnet werbe, weſſen fich audere rühmen würben, und hach vielen 
Berathungen wählten fie endlich alle einmüthig ven Herrn Herzog zum Könige, 
und führten ihn dann unter feftlichen Gefängen mit größter Ergebenheit zum 
Grabe des Herrn. Man fagt jedoch, daß die Meiften für den Herrn Grafen 
Raimund von Toulouſe geweſen feyen, deſſen Diener aber, welche. vachten, er 
werde jogleich nach Haus zurückkehren, wenn die Wahl nicht auf ihn falle, 
haben, weil fie gern in die. Heimath zurückgekehrt wären, gegen ihr Gewifien 
vieles zum Nachtheil des Herrn Grafen erdichtet. Diefer blieb aber dennoch 
bei der Nachfolge Chriſti und ging nicht nach Haufe zurüd, fonvern ſetzte 
die Pilgrimfchaft, die er einmal angetreten hatte, und die freimillige Armuth 
bis zu feinem Ende fort, wohl wiſſend, daß, „wer bis and Ende beharret, felig 
wird « (Matthäus 24, 13.), und eingevenf des Ausſpruchs des Heren: „Wer 
feine Hand an ven Pflug leget und ſiehet zuruͤck, ver ift nicht geſchickt zum 
Reich Gottes. * (Lucas 9, 62.) 


IH. Als nun der Herr Herzog mit allgemeiner Uebereinſtimmung ven 
Thron erlangt hatte, behielt ver Graf von Saint-Gilles und Touloufe die 
Davidsburg, die ihm, wie wir ſchon erzählt haben, gleich Anfangs vie Feinde 
fibergeben hatten, noch immer’ in feiner Gewalt. Sie war aber auf einem 
der hoͤchſten Theile der Stadt gelegen, gegen Abene, und aus ungeheuren 
Duaderfteinen erbaut, fo daß man von hier aus die ganze Stadt überfehen 
konnte. Da der Herzog fah, daß er in feiner Herrfchaft verkürzt fey, wenn 
‚ihm diefe Burg fehle, die ver letzte Zufluchtsort der ganzen Stadt war, fo 
forderte ‘er fie in der Verfammlung der Fürften von dem Kern Grafen zu⸗ 
rück. Der Graf aber berief fich darauf, daß fie ihm von den Feinden über- 
geben worden ſey, und wollte vie Burg bis Oftern, wo er fich zurückzukehren 
vorgenommen.batte, für fich behalten, un unterdeffen mit den Seinigen ehren- 
voller in dem Königreiche zu wohnen. Der Herzog jedoch fagte, wenn er 
den Thurm nicht befomme, fo wolle er Alles verlaffen, denn ed fen unfchid- 
lich, daß, während er zum Herrn der Stadt erwählt worden fey, ein Anderer, 
den er auf diefe Art fich gleich over Über fich fehen müfje, die Burg inne 
Habe. Der Graf von der Normandie und der Graf von Flandern waren auf 
Seiten des Kern Herzogs, die aber, welche im Gefolge des Herrn Grafen 
waren, ſchlugen fih auf die andere Seite, um ihren Herrn wenigſtens auf 
dieſem Wege zur Abreife zu veranlafien. Er übergab nun, bis entfchienen 
wäre, wer nachgeben müßte, den Thurm in die Hand des Herrn Bifchofs 
von Albara, der Die Role eines Bermittlerd zwifchen ihnen übernehmen follte. 
Diefer aber fol die Entfcheivung des Urtheils nicht abgewartet, ſondern noch 
vorher die Burg dem Herrn Herzog übergeben haben, und da ihm dies fpäter 
von einigen aufgerechnet wurde, verficherte er Öffentlich, er fey dazu gezwungen 
worden, Der Herr Graf gerieth deßwegen in großen Zorn und war fehr 
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entrüftet barliber, daß er den Thurm fo ſchmaͤhlich, wie es ihm vorkam, ver⸗ 
loren hatte, und daß die übrigen Fürſten, uneingedenk aller ver Gefälligkeiten, 
die er ihnen oͤfters auf dem Wege erzeigt. hatte, fich fo unfreunpfchaftlich 
gegen ihn erwiefen. Er brach veßwegen fogleih auf, ging.an ven Jordan 
binab, um fih in feinem Wafler zu baden, und richtete dann. dem Wunſche 
der Seinigen gemäß Alles zur Rückkehr. 


IV. Der vorgenannte Bifhof von Martura aber, dieſer ſchlechte und 
hinterliſtige Mann, hörte unterveifen nicht auf, das unwiflende Volk gegen 
die frommen Fürften aufzureigen, und auszubreiten, daß die Fürften aus 
Neid der Kirche keinen Vorfteher geben wollten, um diefe, wenn fie ohne einen 
Hirten fen, deſto willfürlicher mißhandeln zu können. Er erwählte alfo mit 
denen von feiner Parthei gegen ven Willen Anderer den vorgenannten Arnulph, 
und fegte ihn im Vertrauen auf den Beiftand des Grafen von der Normandie, 
mit dem ex bisher fehr vertraut gelebt hatte und noch lebte, auf ven Pa- 
triarchenftuhl, und das thörichte Volk gab feine Belftimmung dazu. Aber 
feiner von beiden freute fich feiner Herrſchaft lange. Arnulph wurde gezwungen, 
die Würde, die er fi fo vermeflen beigelegt Hatte, wieder abzutreten, und, auch 
der unverfhämte Patron der Schlechtigkeit Arnulphs erndete in Kurzem bie 
Frucht feiner gottlofen Wege. Um viefelbe Zeit wurde in einem Theile ver 
heiligen Kicche zur Auferftehung ein einzelnes Stüd von dem Kreuz des 
Herrn gefunden, weldhes die Gläubigen aus Furcht vor den Heiden, unter 
‚deren Joch fie waren, zu größerer Sicherheit bier verborgen batten. Sie 
hatten die Sache nur wenigen mitgetheilt, unter Andern einem gewiffen Syrer, 
durch deſſen Bemühungen es jetzt wieder gefunden wurde. Sie Iegten es 
nun in einen ſilbernen Behälter und trugen es unter Lobliedern und geiſt⸗ 
lichen Geſaͤngen, begleitet von dem ganzem Klerus und dem Molke, zuerft 
nah dem heiligen Grabe, dann nach dem Tempel ded Herrn. Sie nahmen: 
viefen Fund als eine Tröftung, die ihnen vom Himmel geſchickt worben, und 
faben ihn für eine würpige Belohnung ihrer Mühen und Drangfale an. 


V. Als nun der oft genannte Herr Herzog durch die Gnabe Gottes 
auf den Thron des Königreich! gelangt, und alles Nergerniß, wenn fich einiges 
erhoben Hatte, bei Seite gefchafft war, fing das Neich unter ihm ſtark und 
fräftig zu werden an. Gr regierte aber nur ein Jahr, denn das Volk ver- 
diente es feiner Sünden halber nicht, daß die neue Pflanzung durch die 
Fürſorge eines fo trefflichen Fuͤrſten gepflegt und gegen alle Bedraͤngniſſe be— 
ſchützt wurde. Gr wurde von binnen genommen, damit Die Bosheit nicht 
fein Herz verberbe, wie gefchrieben flehet: „aber der Gerechte kommet 
um, und Niemand iſt, der ed zu Herzen: nehme.“ (Sefaias 57, 1.) Er 
flammie von erlauchten und frommen Eltern, aus dem Reiche der Franken, 
aus der Provinz Rheims und aus der Stadt Boulogne, bie anı englifchen 
Meere gelegen if. Sein Vater war nämlich Herr Cuſtachius der Ältere, Der 
herrliche und berühmte Graf dieſes Landes, der viel Merkwürdiges in feinem 
Leben audführte, was in dem Andenken ver alten Leute ver Gegend noch 
fortlebt, die feiner als eines frommen und gotteöfücchtigen Mannes fegnend 
hedenten. Seine Mutter aber, die unter den edlen Frauen des Abendlandes, 
ſowohl durch ihre Sitten, als durch ihre hohe Abkunſt heryorleuchtete, war 
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Ida, die Schweſter von dem ausgezeichneten Herzog Gottfried von Lothringen, 
der den Beinamen „mit dem Bühel* führte. Dieſer, da er keine Kinder hatte, 
nahm fpäter feinen Neffen, der den gleichen Namen mit ihm führte, an Sohnes⸗ 
ſtatt an, und fezte ihn zum Erben aller feiner Befigungen ein, weßwegen dieſer 
nach feinem Tode ihm in dem Herzogthume nachfolgte. Er Hatte drei Teibliche 
Brüder, die durch ihre ausgezeichneten Eigenfchaften und durch ihren würdigen 
Charakter der Brüderfchaft mit dieſem Fürften werth waren. Der erfte war 
Graf Balduin von Edeſſa, der fein Nachfolger auf den Föniglichen Throne 
wurde, ber zweite Herr Graf Euflachius von Boulogne, der den Namen feines 
Vaters führte, und dieſem in der Graffchaft nachfolgte, und deſſen Tochter 
Matthilde der herrliche und erlauchte König Stephan von England zur Frau 
nahm. ALS fein Bruder Herr Balduin ohne Kinder zu Hinterlaffen mit Tod 
abging, riefen ihn die morgenlänpifchen Kürften zur Nachfolge herbei, aber er 
wollte nicht kommen, denn er fürchtete, dieſe feine Erhebung möchte Streit veran⸗ 
laffen. Der Dritte war Herr Wilhelm, ein angefehener Mann, der von der Chren- 
baftigfeit und Tapferkeit feines Vaters und feiner Brüder Feine Ausnahme 
machte. Die zwel erſteren folgten ihrem Herrn und Bruder auf dem Kreuz⸗ 
zug, der dritte blieb zu Haufe. Herr Gottfried war aber, wie feiner Geburt, 
fo auch dem Innern Menfchen nach, ver Erfigeborene, der dad Vorrecht des 
trefflichften Charakters hatte, und dem in Allem wit Recht der Preis zu Theil 
wurde, denn er hatte Ehrfurcht vor dem Heiligen, war mild, fromm und gottes⸗ 
fürdhtig, gerecht, alles Boͤſe meidend, hielt fein Wort feft und treu, und ver⸗ 
achtete die itelfeiten der Welt, was bei einem Manne in viefem Alter und 
befonders bei einem aus dem Kriegerftande etwas Seltenes if. Er war ſtets 
munter zum Gebet und unermübet in den Werken ver Froͤmmigkeit, freigebig, 
von liebenswürdiger Menfchenfreunplichkelt, fanft und mitleirig. Alles, was 
er that, war loͤblich und Gott wohlgefällig. Bon Geftalt war er groß, fo 
daß er Fleiner war, als vie Groͤßten und größer als die von mittelmäßiger 
Höhe. Seine Körperfraft war beifpiellos, die Glieder Fark, die Bruft männ- 
U, dad Antliz ſchͤn, Bart und Haare heinahe Blond. Im Gebrauch ver 
Maffen und in allen Triegerifchen Uebungen war er nach dem Urtheil Aller 
unvergleichlich. 


VI. Die Mutter dieſer großen Füͤrſten, eine heilige, fromme und Gott 
wohlgefällige Frau, ſah, als ihre Kinder noch in fehr zartem Alter waren, 
von göttlihem Geiſte erfüllt, ihre Zukunft vorher, und weiffagte, was aus 
ihnen vereinft werben wurde. Als nämlich die Knaben einmal nach Kinderart 
um die Mutter Herumfpielten und ſich nedend oft nach dem Echoofe der 
Mutter ihre Zuflucht nahmen, traf es fich, daß, wie fie fich gerade unter dem 
Mantel der Mutter verborgen hatten, Ihe Mater, der ehrwürbige Graf 
Euſtachius, eintrat. Als fie fih nun unter dem Mantel ver Mutter zu 
neden fortführen, wobei fie ihre Hände und Füße in Bewegung fehten, und 
der Graf fragte, was ſich denn unter ihrem Mantel bewege? foll fie geant⸗ 
wortet haben: Es find drei große Fürſten, von denen ber erfie Herzog, der 
zweite König, der dritte Graf werben wird. Diefe Propbezeifung Bat ſich 
denn auch fpäter durch die Gnade Gottes erfüllt und der Erfolg hat erwiefen, 
daß die Mutter Wahres vorher gefagt bat, Denn der erſte von ihnen, Kerr 
Gottfried, folgte, wie fon gejagt worden ift, feinem Oheime im Herzogthume 
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und erlangte nachher durch die Wahl der gefamnten Fürften den Thron yon 


Jeruſalem, auf welchem der zweitgeborne, Herr Balduin, fein Nachfolger wurbe, 


der Dritte, Herr Euftachius, wurde nach den Tode des Vaters der Geſammt⸗ 
erbe und fam in ven Befitz der ganzen großväterlidien Erbſchaft. Die 
Fabel von den Schwane und der Tibernatürlichen Abkunft der Brüder 
übergehen wir mit Abjicht, obgleich viele die Wahrheit dieſer Sage behaupten, 
indem uns die Sache allzu unmwahrfcheinlich vorkommt. Wir laſſen das alfo 
bei Seite und wenden und wieder zu dem weitern Berichte von dem Leben und 
den Thaten des Herzogs, unter denen eine vor den übrigen fo hervorleuchtet 
und fo denfwürbig ift, daß wir ed der Mühe werth halten, fie dieſer Erzaͤh⸗ 
lung einzuflechten. 


VII. Bei einem Zweikampfe naͤmlich, dem er ſich nur ſehr ungerne 
unterzog, welchem er aber doch nach der Sitte des Landes, ohne ſeine Ehre 
zu verlieren, nicht ausweichen konnte, zeichnete er ſich auf eine ganz merk⸗ 
würbige MWeife aus. Der trefflihe Dann fam am Hofe des Kaiferd mit 
einem eblen und mächtigen Manne, ver zu ver Zahl ver Fürften gehörte 
und mit ihm verwandt gewefen fegn fol, einiger bedeutenden Grundftlide 
und einer großen Befigung wegen in Streitigkeiten. Nachdem man‘ beiden 
Theilen einen Tag feftgefegt hatte, an welchem fle ihr Recht erweiſen follten, 
ftellten fie fi, fowohl der Kläger als der Beklagte, bei Hofe ein. Als 
bier nach feierlicher Eroͤffnung des Prozeffed der genannte edle Mann feine 
Eigenthumsklage anftellte, ver Herzog aber ihr aus Kräften widerſprach, fo 
mußte nach den Landesgeſetzen auf Zweikampf erfannt werden. Die größern 
Fürften des Reichs gaben ſich alle Mühe, daß fo ausgezeichnete Männer fich 
nicht dem Volke auf eine unwürdige Art zur Schau ftellen, und fich einem 
Kampf unterwerfen, in welchem vie Ehre des Einen von Beiden zu Grunde 
gerichtet werben mußte, aber ihre Ermahnungen fruchteten nichts, Der kaiſer⸗ 
liche Urtheilsſpruch wurde vollzogen und die Kämpfer betraten den Kampf: 


platz, der rings von dem Volke und von den Fürften nach hergebrachter. 


Art umftellt war, um ihr Glück zu verfuchen. Als nun die hohen und 
erlauchten Männer, männlich und tapfer mit Einander fochten, traf es ſich, 
daß dem Herzog, als er nach dem Schilde ſeines Gegners einen Hieb fuͤhrte, 
ſein Schwert zerbrach, ſo daß nur noch ein Stück von kaum einem halben 
Fuße über dem Griffe in feiner Hand blieb. Als die umſtehenden Fürften 
fahen, daß fich Die Lage des Herzogs To verfchlimmert Hatte, geboten fie einen 
Waffenſtillſtand und baten ven Kaifer dringend, er möchte zugeben, daß man 


die trefflichen Fürften auf gütlihem Wege nit einanver -zu vergleichen fuche. . 


Der Herzog wies aber dieſe Anerbietungen zum Frieden ftreng zurüd. Er 
blieb unwiderruflich bei feinem DVorfat und begann ven Kampf von Neuem, 
Sein Gegner, der fich, weil fein Schwert noch ganz war, dem Herzoge 
übermächtig fühlte, drang ungeſtüm auf ihn ein, und Tieß ihm Feine Ruhe, 
bis diefer mit feiner gewohnten Tapferkeit, mit welcher er einzig daſtund, im 
Zorne den Griff feines Schwertes nahm, und feinen Gegner fo gewaltig 
damit an die Linke Schläfe fchlug, daß dieſer halbtodt zu Boden fiel. Als 
diefev nun ganz leblos dalag, warf ver Herzog den Stumpf feined Schwertes 
weg, nahm das Schwert des darnieder geſtreckten Feinde und rief die Fürften 
herbei, die ihn früher um einen Vergleich gebeten Hatten, und drang nun 
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aufs inſtaͤndigſte in fie, ‚fie follten ven Frieden vermitteln und ben aus- 
gezeichneten Mann, der unterlegen war, einent fo ſchmachvollen Tode entziehen. 
Diefe beivunderten die ausgezeichnete Tugend des Herzogs und bie unver⸗ 
gleichliche Barmberzigkett, Die er ausübte, wirkten einen Frieden aus und 
machten der Streitigkeit ein ehrenvolles Ende, wobei jedoch ver Herzog bei 
Allen ald der Sieger galt und überall ald ein Mann gerühmt wurde, ver 
unfterblichen Ruhmes würdig fey._ 


VII Auch noch eine andere That, vie bei Bielen noch im Gedäaͤcht⸗ 
niffe lebt und Ihm nicht geringeren Ruhm brachte, Haben wir für wuͤrdig 
geachtet, im gegenwärtigen Werke einzureihen. Dad Volk ver Sachſen, das 
unter den: deutſchen Nationen das wildefte if, war von dem Herrn Kaifer 
Heinrich abgefallen, weil e8 das Joch des vömifchen Reiches nicht tragen 
und ohne Gefeß und Oronung frei nach feinem Gefallen leben wollte. Es 
widerfeßte fih ihm fo hartnaͤckig, daß es einen gewiſſen Grafen, Namens 
Rudolph, einen edlen Mann aus verfelben Nation, zum Gegenkönige mählte. - 
Auf Diefed hin ließ der Kaifer alle Fürften des Meiches zu fich entbieten, 
feßte ihnen ausführlich auseinander, wie fehr er von ven Sachfen beleidigt 
worden fey, was ihnen invefien ſchon befannt war, und forberte fie auf, 
ihn zu rächen. Diefe im Eifer für ven Ruhm des Reiches und in der 
Entrüftung über das ſchwere Vergehen der Sachen, boten fih ihm um die 
Wette zum Beiftand an, und verfprachen ihm Streitkräfte, denn, fagten fie, 
eine folche Beleivigung des vömifchen Kaiferd koͤnne man nicht überfehen, 
fondern ein fo ſchweres Vergehen müfje mit dem Tode ‚beftraft werden. Sie 
befchloßen alfo, das Verbrechen ver beleivigten Majeftät nit dem Schwerte 
zu ahnden, und verfammelten fich an dem feftgefeßten Tage der Verabredung 
und dem Befehle de8 Herrn Kaifers gemäß aus allen Gegenden des Reiches, 
ſowohl weltliche als Kicchenfürften, in einer Anzahl von vielen Taufenven, 
am in dad Sachjenland einzubrechen und das große Vergehen von biefen zu 
rächen. Da nun ver Tag der Schlacht gefommen und dad Heer in Ordnung 
geftellt war, und beine Theile bereit flunden, das Treffen zu eröffnen, rief 
der Kaiſer die Fürften herbei und fragte fie, wem er. wohl mit Sicherheit 
das Reichsbanner anvertrauen und den Oberbefehl tiber ein fo großes Heer 
übergeben koͤnnte. Auf diefe Frage erhielt er von Allen die Antwort, dazu 
fey der Herzog Gottfried von Lothringen unter Allen bei Weitem der paffendfte. 
Da nun diefer von fo vielen Taufenten dazu audermählt und von ihnen 
Allen für einen ausgezeichneten Mann erklärt worden war, übergab ihm -Der 
Kaiſer ven Adler, fo fehr er fich gegen diefe Ehre ſtraͤubte. Es traf ſich 
aber an viefem Tage, daß ver Herzog, während von beiden Seiten auf's 
feinplichfte gekämpft wurde, mit dem Adler dem Kaiſer voranziehend, ſich 
mit der Schaar, die der Katfer befehligte, nach dem heile des feinplichen 
Heeres zumandte, weldhen der Gegenfönig Rudolph anführte. ALS er hier 
angefoınmen war, fprengte er die Reihen des Königs aus einander, und 
fließ im Angeſicht des Kaiferd und einiger Fürften dad Banner, das er 
trug, dem Könige mitten durch die Bruft, fo daß diefer tobt zur Erbe 
niederfiel. Dann erhob er die Bahne wieder, die ganz mit Blut bevedt 
war. AS die Sachſen fahen, daß Ihr König unterlegen fey, ſchwand ihnen 
der Muth und fie übergaben fich dem Herrn Kalfer, ver Ihnen, nachdem fie 
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ihm gehörige Genugthuung gegeben, ihre feften Plaͤtze auögeliefert und Geißel 
geftellt hatten, durch die er Sicherheit haben follte, daß fie nie wieder etwas 
Achnliches verfuchen würden, für das Vorgefallene Verzeihung gewährte. 
Wir haben aber diefe Erzählung darum hier eingeflochten, um zu zeigen, 
in welchem Anfehen ver herrliche Mann, von dem wir reden, bei den höchiten 
Fürften der Welt ftund, denn ed wird Niemand bezweifeln, daß es viel 
heißt, wenn einer von folchen Yürften, vie ihres Gleichen nicht in der Welt 
haben follen, allgemein als ver erſte bezeichnet wird, und dies um fo mehr, 
da er ihr Urtheil durch. eine fo audgezeichnete That beflätigte und durch das 
eben Erzählte ven Beweis gab, daß fie richtig über ihn geurtheilt hatten. 
Der berrliche Dann bat auch noch viele andere große und bewundernswüͤrdige 
Thaten vollbracht, welche. noch jetzt in dem Munde Vieler find und hoch⸗ 
gepriefen werden. Unter andern ſchenkte er auch, ald er den Vorſaz zu 
dem Kreuzzuge fchon gefaßt Hatte, dad Schloß Bouillon, von welchem er 
den Beinamen führte, das durch feine Lage, feine Feſtigkeit, vie trefflichen . 
Felder, die dazu gehörten, wie durch andere Vortheile und durch fein weithin 
ſich ausbreitendes Gebiet fehr berühmt war, mit frommer Freigebigkeit ver 
Kirche von Lüttich zum immerwährenven Beil. Da wir aber bloß die Ihaten 
von ihm bejchreiben wollen, die er bei und vollbracht Hat, fo Lehren wir 
zu unfjerem Vorhaben zurück. 


IX. Nachdem er den Thron beftiegen Hatte, war er nach wenigen 
Tagen, wie er denn ein frommer Mann war, fogleich auf das bedacht, was 
zur Ausſchmückung des Hauſes Gottes gehörte und brachte fo die Erſtlinge 
feiner Bemühungen dem Herrn dar. Gr filllte fofort in der Kirche zum 
heiligen Grab und zum Tempel des Herrn Kanoniker auf und wied ihnen 
reiche Einkünfte an, die man Präbenven nennt, wie auch würbige Woh— 
nungen in der Nähe ver genannten Gottgeliebten Kirche. Gr beobachtete 
dabei die Ordnung der großen Kirchen, vie von frommen Fürften jenfeits 
der Alpen gegründet worven, und hätte ihn nicht ver Tod übereilt, fo 
würbe er noch Weiteres dafür gethan haben. Der genannte Gottgeliebte 
Mann Hatte au, ald er den Kreuzzug antrat, fronme Mönche, die fich 
durch ihren Heiligen Lebenswandel auszeichneten, aus Klöftern, in welchen eine 
gute Zucht Herrfähte, zu fich genommen, und fich von ihnen auf der ganzen 
Reiſe bei Tag und Nacht, ven gebräuchlichen Gottesdienſt Halten laſſen. 
Nachdem er auf den Thron. erhoben worden war, wied er ihnen, ihrem 
Wunſche gemäß, ihren ferneren Aufenthalt im Thale Joſophat an, und 
begabte den Dre um ihretwillen mit reichen Beligungen. Es wäre aber zu 
mweitläufig, ausführlich aufzuzählen, was und wie vieled er mit frommer 
Breigebigkeit den Kirchen Gottes ſchenkte. Wenn -man den Inhalt ter Privi- 
legien, welche die Kirchen erhielten, ver Neihe nach durchgeht, fo Fann man 
fehen, wie vieles ver Gotterfüllte Mann zum Heil feiner Seele an die ver: 
ehrungswürbigen Orte abtrat. Nach feiner Erhöhung zum Könige aber wollte 
er aus Demuth feine goldene Königsfrone tragen, denn feine Verehrung 
galt der Krone, welche ver Erlöfer des Menfchengefchlechtes an verjelben 
Stelle unfered Heiles wegen aus Dornen geflechten, bi8 zu feinem Tode am 
Kreuz getragen Hatte, und er begehrte Feiner andern. Daher wollen Einige, 
welche das Verdienſt nicht gehörig zu fchägen wiſſen, ihn nicht in bie Reihe 
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der Könige flellen, womit fle zeigen, daß fie mehr auf das Xeußerliche Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, ald auf die Bervienfte eines gläubigen und Gott mohlgefälligen 
Innern. Wir aber glauben, daß er nicht nur ein König geweſen fey, fon- 
dern auch ver befte der Könige, das Licht und der Spiegel aller übrigen. 
Wenn er die Krone zurückwies, fo that es der gläubige Fuͤrſt nicht darum, 
weit er die Firchliche Weihe feiner Würde verachtet hätte, ſondern er vers 
ſchmähte die Pracht ver Welt und die Gitelfeit, der alle Greatur unterworfen 
ift, und wies demüthig die vergängliche Krone zurüd, um an’ einem 
andern Orte eine unvergängliche zu erhalten. 


X. Um dieſelbe Zeit, kurz nad Groberung der Stadt, fo lange bie 
Zürften, welche fie dem Dienfte Gottes zurückgegeben hatten, noch alle beifammen 
waren, verbreitete fi) das Gerücht, und ed war auch wirklich fo, der Fürſt 
von Aegypten, der unter allen morgenlänpifchen Herrfchern der mächtigfte war, 
habe aus allen Länvern die ihm unterworfen waren, Truppen zufammenges 
rufen, und ein unermepliches Heer gefammelt, weil er es nicht ertragen koͤnne, 
daß ein barbarifches Volt, das aus den Außerfien Enven ver Welt herge⸗ 
Tommen fey, in fein Meich einzubrechen, und eine feiner Provinz zu erobern 
gewagt ‚babe. Er berief ven Oberbefehlähaber feiner Truppen, Afdal, ven 
man auch Smir nannte, zu fih, und gebot ihm, mit der ganzen GStreitfraft 
Aegyptens und feines Reiches nach Syrien binauf zu ziehen und das ans 
maßfliche Volk fo gänzlich von ver Erve zu vertilgen, daß nicht einmal ver 
Name von ihm übrig bleibe. Diefer Emir war ein Armenier und flamnıte 
von chriftlichen Eltern ab. Durch große Schaͤtze aber ließ er ſich verführen, 
von feinen Schöpfer abzufallen und ven Glauben, durch welchen der Gerechte 
lebt, zu verläugnen. Gr war es geweſen, der in demſelben Jahre, wo Jeru⸗ 
falem von dem gläubigen Volke erobert und wieder zum Size des chriftlichen 
Glaubens gemacht wurde, biefe unter Gotted Schuz flehende Stadt für feinen 
Herrn den Türken entriffen hatte, und er war kaum eilf Monate im ruhigen 
Beflz verfelben geweſen, als das chriftliche Heer unter Gottes Beiftand biefelbe 
von dem Joch der unverdienten Knechifchaft befreite Er war fehr entrüftet 
darüber, daß er nur für fo Eurze Zeit den Sieg errungen und nur eine fo” 
vorübergehende Erwerbung gemacht batte, und unterzog ſich deßwegen mit 
Freuden dem Auftrag feines Herrn, in ver Hoffnung, über die, welche ſeine 
That verbunfelt hatten, mit Leichtigkeit nen Sieg Davontragen zu koͤnnen. Gr 
jog mit dem ganzen Heere und mit allen Streitfräften, welche Aegypten, das 
im beften Zuftande war, liefern konnte, in vermeffenem und hochſtrebendem Sinne 
nach Syrien hinauf, und wollte unfer Volk fo vertilgen, daß fein Gedaͤchtniß 
völlig aus ver Melt verſchwinde. Aber dem Herrn, „per fo wunderlich iſt mit 
feinem Thun unter den Menſchenkindern“ (Bialm 66, 5.) geflel ed anderd. Der 
Kegyptier Fam alfo mit einem großen Reiterheere und mit unendlichen Schaaren 
vor Askalon gezogen. Sofort vereinigten fi mit feinem Heere noch unge⸗ 
beure Truppen aus ganz Arabien und dem Gebiete von Damasfus, und ob⸗ 
gleich die Türken früher in feinem guten Berhältniß zu ven Aegyptiern 
geftanden Hatten, da beide auf ihre gegenfeitige Macht eiferflichtig gewefen 
waren, und jeder Theil auf Koften des andern fein Reich zu vergrößern ge: 
fucht Hatte, fo vereinigten fie fich jet dennoch, nicht aus Freundſchaft, fondern 
aus Furcht vor den Unfern, um vereint etwas zu unternehmen, wodurch dieſe 
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geflürzt würden, denn fie wollten lieber ven Uebermuth eines Nebenbuhlers 
von ihrem Glauben ertragen, ja fogar das Soc veflelben, ald unter dem 
Schwerte harter und wilder barbarifcher Völker ſtehen. So hatten fich alfo 
Agyptiſche, arabifche und türfifche Heere mit einander vereinigt, und wie wir 
ſchon gefagt haben, auf dem Gebiet von Adfalon ihr Lager gefchlagen, um 
von da nah Jeruſalem zu ziehen, denn ſie glaubten nicht, daß unfer Heer 
e3 wagen würde, einer folchen Menge entgegen zu treten. | 


. XL Als die Kunde hievon zu den Unfern gelangte, (egten die Furſten, 
die Biſchofe, ver Klerus und das ganze. Volk geiſtliche Waffen mit einander 
an, warfen fie vor dem Grabe des Herrn mit zerknirſchtem und demüthigem 
Herzen, unter Seufzen und Weinen nieder, und baten Gott, er möchte fein 
Bolf aus der bevorftehenden Gefahr gnaͤdig erretten, wie ex ihnen biäher voll 
Erbarmen ftetd den Sieg zugewendet habe. Er moͤchte um des Ruhmes feines 
Namens willen nicht zugeben, daß die Stätte, welche er verherrlicht Habe, 
und die jezt nach feinem Willen gereinigt worven fey, auf's Neue befledkt 
werde. - Sofort zogen fie mit bloßen Füßen unter dem Gefange von Hymnen 
und geiftlichen Liedern eben fo andächtig zu dem Tempel des Herrn, fehütteten 
bier vor Gott ihr Herz aus und beteten: „Kerr, fihone deines Volks und 
laß dein Erbtheil nicht zu. Schanden werden, daß Heiden’ tiber fie herrſchen.“ 
(Goel 2, 17.) Nachdem fte dieſe Gebete verrichtet und von den Bifchdfen 
den Segen” erhalten hatten, übergab man die Stadt der Sorge einfichtiger 
Männer, und dann zog der Herzog mit dem Grafen von Flandern nach dem. 
Gebiet von Ramla hinab, vie übrigen Fürften aber blieben in der Stadt. 
Die erlauchten Männer, Herr Euftachius, des Herzogs Bruder, und Kerr 
Tankred waren auf Befehl des Herzogs nach der Stadt Neapolis gezogen, 
deren Blirger die Kürften- herbeigerufen Hatten, um ihnen ihre Stadt freiwillig 
zu übergeben, und waren theils wegen des Reichthums welchen fie Hier 
trafen, theils aus Sorge für die Sicherheit der Stadt länger dort geblieben, denn 
von Allem, mas eben erzählt worden tft, wußten fie nichts. Als fie aber 
jegt von dem Herrn Herzog zurücdgerufen wurden, kamen fie ohne Saͤumen 
und fihloßen fih den übrigen Fürften an. Als der Herzog und ver Graf 
von Blandern in Ramla auf's Beftimmtefte erfuhren, daß der genannte Emir 
wirklich mit feinem Heere vor Askalon Liege, ließen fie die Übrigen Fürften, 
welche in Erwartung beſtimmterer Nachrichten in der Stadt zurücgeblieben 
waren, in aller Eile herbeirufen. 


XII. Der Graf von Toulouſe aber, und die andern Fuͤrſten, bie ſich 
den Dienſte Gottes geweiht hatten, rafften, als fie durch die Boten des Her⸗ 
3098 erfuhren, daß die Feinde in fo großer Anzahl Herbeigefommen feyen 
und daß fie ihr Lager fo ganz in der Nähe gefchlagen haben, nachdem 
fie ſich Gottes Beiftand erbeten hatten, alle Streitkräfte, vie ihnen in ver 
Eile zu Gebot flanden, zufammen, und zogen nach dem Gebiet ver Philifter 
hinab, nach dem Drte, der heut zu Tage Ibelim heißt, wo fie erfahren hatten, 
daß fih der Herzog aufhalte. “Sie führten ungefähr taufend zweihundert 
Reiter, an Fußvolk aber gegen neun tauſend Mann mit ſich. Als unfer. 
Heer dort einen Tag ruhig gelegen war, fahen fie auf dem Felde ungefähr. 
um die eilfte Stunde in ver Berge eine ungeheure Dienge. Da fte fich dachten, 
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daß dieß das feindliche Heer fey, ſchickten fle zweibunbert leichte Reiter voraus, 
um auszukundſchaften, wo bie Feinde flehen und wie viel ihrer ſeyen, fie ſelbſt 
aber rüfteten fich zum Kampfe. Wie nun aber die, welche man vorausfandte, 
näher kamen, fahen fie, daß, was fie aus der Ferne erblidt hatten, Heerden 
von Stieren und Pferden und Schaaren von Kameelen jenen. Jedoch be— 
fanden ſich bei den Thieren Reiter, welche für vie Hirten die Bewachung 
ber Heerden zu beforgen hatten, aber, ſobald unfer Heer in ihre Nähe Fam, 
ohne ein Zufanmentreffen abzuwarten, fammt ven Hirten die Flucht erariffen, 
und die Heerden unbewacht zurückließen. Ginige von ihnen wurden gefangen, 
und aus ihrem Berichte. erfuhr man Genaueres über den Standpunkt und 
über die Abficht der Feinde, daß nemlich der vorgenannte Kürft nur unge 
fähr fieben Meilen von ihnen entfernt fein Lager gefchlagen habe, und nach 
zwei Tagen näher rüden und unfer Heer vertilgen wolle. Die Unſern 
aber, die jet beflimmt wußten, daß es zum Kampfe Tomme, flellten ſich 
in neun Scaaren auf, von denen drei vorn, drei in der Mitte und drei 
hinten flunden, fo daß der Feind, von welcher Seite er angreifen mochte, ſich 
eine dreifache Schlachtreihe entgegen ftehen hatte Leber die Anzahl ver 
Feinde Eonnte Niemand etwas Gewiffes erfahren, denn Theil waren ihrer 
jo viele, daß man fie nicht Leicht zählen konnte, theils erhielten fie jenen Tag 
neue Verſtaͤrkung. ALS fie nun fo ohne allen Kampf diefe Beute erhalten 
hatten, die alle Zahl Überftieg, brachten fie die Nacht daſelbſt in aller Freude 
zu, doch forgten fie als einfichtige und krieggkundige Männer pafür, daß bie 
ganze Nacht durch Wachen aufgeftellt blieben. Sobald es Morgen geworben, 
wurde durch: den Herold die Schlacht angekündigt. Sie flellten fi alfo in 
Ordnung, empfahlen dem Herrn den Ausgang der Sache und zogen dann 
mit Bertrauen auf den, dem es ein Keichtes iſt, mit Wenigen Biele zu über: 
winden, einmüthig in aller Eile vem Feinde entgegen. Als vie Aegyptier 
und was fich aud dem forifchen Lande mit ihnen vereinigt hatte, die Kühnheit 
und den ungeflümmen Muth ver Unfern fahen, wurden ſie plöglich eines 
andern Sinne, und begannen das Vertrauen auf ihre Kraft und ihre große 
Anzahl zu verlieren, venn die ganze Menge, welche ihnen entgegen Fam, hiel- 
ten ſie für Schaaren von Menfchen. Die Anzahl ber Unfern war, wie ſchon 
gefagt worden iſt, in der That nicht eben bedeutend. Jene Heerben aber, 
deren wir oben ermähnt haben hatten, fich zufällig, ohne daß fie Jemand 
führte, dem Heere fo angefchloflen, daß fie, wenn das Heer ftille fund, 
ebenfall8 ftehen blieben, und wenn es wieder aufbrach, ohne Führer mit ihn 
weiterruͤckten. Da vie Feinde alfo die Anzahl der Unfern für unermeßlich 
und ihre Streitkräfte für unvergleichlich hielten, fo entflogen fie, ohne daß 
fie Jemand verfolgte, ja ſie glaubten fich kaum durch die Flucht retten zu 
koͤnnen. Durch einen unbefannten Zufall verlor man an tiefem Tage ven ' 
Biſchof von Martura, der fo viel Aergerniß gegeben, und ſtets Unruben 
veranlaßt Hatte, ohne daß Jemand wußte, welches Ende er genommen habe. 
Auf welche Art es aber mit ihm zugegangen feyn mag, er war aud ber 
Welt verfhwunden und kam nicht mehr zum Morfchein. Doch fagt man, 
er fey von dem Heren Herzog nach Ierufalem gefchict worden, um bie. 
Fürften, welche in ver Stadt zuridgeblieben waren, herbeizurufen, und 
auf der Nüdfehr von ven Feinden getdbtet ober gefangen werben und 
in ewige Sklaverei gerathen. Als unferm Heer auf diefe Art vom Himmel 
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der Sieg zu Theil geworden war, begab es ſich nach dem Lager der Feinde, 
wo fie folche Vorcäthe aller Art, und eine ſolche Menge fremder Schaͤze 
fanden, daß fie bis zum Ueberdruß fatt wurden, und felbft Kuchen und Honig 
verfehmähten, und daß fogar der Orringfte und Aermfle fagen Eonnte: „Ich 
bin arm aus Lieberfluß. * Da auf viefe Art die Feinde geflohen waren, und 
den Unfern ohne Kampf den Sieg überlafien hatten, Eehrten dieſe voll Dank 
gegen Gott nach Jeruſalem zurüd, alle, ſowohl die Fürften, als die übrigen, 
mit unermeßlichen Schäzen und Borräthen beladen, und freuten fich in dem 
Herrn Über die Siegesbeute, die fie unter ſich vertheilten. 

XIL Nah dieſem rüfteten fih vie gottgeliebten Fuͤrſten, vie Herren 
Grafen von Flandern und von der Normandie, da jezt der Kreuzzug, den jie 
höernommen hatten, glüdlich beendigt war, im ihre Heimath zurückzukehren. 
Sie reisten zu Schiffe nad Konftantinopel, wo fle von dem Herrn Kaifer 
Alerius gütig aufgenommen und mit ehrenvollen Geſchenken entlaffen waren, 
und kamen dann mit Gottes Hülfe gefund und wohlbehalten nah ihrem 
Baterlande. Der eine von ihnen aber, nämlich der Graf von der Normantie, 
fand bei feiner Nüdkehr den Stand der Dinge ganz anders, ald er bei feiner 
Abreife gewefen war, und zwar war die Veränderung nicht nach feinem 
Wunſche audgefallen. So lange er nämlich auf vem Kreuzzuge war, ftarb. 
fein Älterer Bruder Wilhelm, mit dem Beinamen der Rothe, der’ König von 
Englant gemefen war, ohne Kinder zu binterlaffen, und nad dem Rechte 
wäre nun die Nachfolge an ihn gekommen. Sein jüngerer Bruder Heinrich 
aber fagte den Fürften des Reiche, fein Bruder ſey König in Serufalem 
geworden, und habe Feine Luft zurüczufehren, und gewann ſich mit dieſer 
Liſt den englifchen Thron. Als nun fein Bruder zurückkehrte, forverte er 
ihm, wie er mit Recht Eonnte, das Reich wieder ab, und da dieſer fich auf 
das Beflimmtefte weigerte, ihm zu weichen, rüftete er eine Flotte aus, vief 
ein Heer zufammen, und brach gewaltfan_in England ein. Dort Fam ihm 
fein Bruder mit der ganzen Stärke des Königreichd entgegen, und war bereit, 
mit ihm zu flreiten. Durch die Vermittlung Anderer aber fam ein Frieden 
zwifchen ihnen zu Stande, nach welchem der König feinem Altern Bruder 
jährlich eine beftimmte Geldſumme zahlen mußte. Hierauf Fehrte ver Herzog 
ganz ruhig in fein. Land zurück. Nachher aber verlangte der Herzog einige 
fefte Pläge in ver Normandie, die der König ſchon vor feiner Erhebung be- 
feffen hatte, und als fie ihm ver König auf fein Verlangen nicht zurüdgeben 
wollte, belagerte er fie, um fie mit Gewalt hinwegzunehmen. Als ver König 
davon hörte, fehiffte er mit einen gewaltigen Keere nach der Normandie über, 
befam feinen Bruder im Kampfe gefangen, und bebielt ihn-in immerwäh— 
render Haft, in der er auch flarh, worauf fein Bruder als Grbe in ven 
Beſiz des Ganzen eintrat. Der Herr Graf von Saint Gilles zog bis nach 
Laodicea in Syrien, und ließ dort feine Brau mit dem Derfprechen, in 
Nächſtem wieder bei ihr zu feyn, zurüd, um noc einmal ben Herrn Kaifer 
in Konftantinopel zu befuchen. Er z0g mit einem ftattlichen Gefolge ab, 
wurde von dem Kalfer aufs Herrlichfte empfangen, mit‘ Außerfter Gütigfeit 
behandelt und aufs Reichlichite befchenkt, Fam aber erſt nach zwei Jahren, 
wie dieß im Folgenden näher erzählt werben wirb, zu feinem Weib und bei 
Seinigen, übrigens ganz wohlbehalten, nad Syrien zurüd. Bel dem Herzog 
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blieben ver berühmte und edle Herr Tankred, auch der Graf Werner von 
Grai und einige andere Edle, und von biefen unterflüzt regierte er das 
Königreih, das ihm ver Herr anvertraut hatte, mit Kraft und Klugheit. 
Er fchenkte aber dem Heren Tankred mit feiner gewohnten Freigebigkeit vie 
Stadt Tiberiad über dem See Genezareth, fammt dem ganzen Fürftentbum 
Galilda und die Seeſtadt Kaypha, melde fonft auch Porphyria Heißt, mit 
dem angehörigen Gebiete zum ewigen erblichen Beſiz. Diefer führte die Herr⸗ 
fchaft ber dieſe Provinz fo loͤblich und Gott wohlgefällig, daß er bis auf 
den heutigen Tag in’ jenem Lande in gefegnetem Andenken flebt. Aber auch 
Kirchen fliftete er in dieſer Didcöfe mit großem ifer, und beſchenkte fie mit 
reichen Beſizungen, nämlich vie Kirche von Nazareth, die von Tiberiad, wie 
au die auf dem Berge Tabor. Ueberdieß ftiftete er auch mancherlei, 
was zur Zierde einer Kirche gehdrt, vahin. Einen großen Theil von dieſen 
Schäzen verloren die genannten ehrwürbigen Orte in der Folge duch Untreue 
und Ungerechtigkeit der nachfolgenden Zürften, fie fönnen aber heutigen Tags 
noch aus dem, was übrig geblieben ift, ihre Ausgaben beftreiten, und ſie 
beten noch für die Seele von dieſem Manne, der mit fo frommer Freigebig⸗ 
feit, und mit fo viel Liebe vie Kirchen Gottes bereicherte. Und weil er 
in Wenigem treu war, wurde er von dem Herrn über Vieles gefezt, es wurde 
ihm die Freude des Haushalters zu Theil, der für Alles, was er gegeben 
hatte, das Hundertfache erhielt, venn Faunı zwei Sabre fpäter wurde er feiner 
Verdienſte halber auf ven Fürſtenſtuhl von Antiochien berufen, wo er denn 
auch viefe feit ven Zeiten ver Apoſtel Herrliche und berühmte Kirche aufs 
reichlichſte befchenkte, und ihr fo ein immer höheres Anſehen gab. Aber 
auch fein YürftenthHum erweiterte er, wie im Folgenden erzählt werden wird, 
dur die Broberung von vielen Städten und feflen Plaͤzen nah allen 
Seiten bin. 


| XIV. Während dieß im Königreich Jeruſalem vorſiel, hatten ber 
Herr Fürſt Bosmund von Antiochien, und Her Graf Balduin ven 
Eveffa, der Bruder de8 Herzogs, durch den Bericht Vieler erfahren, daß ihre 
übrigen Brüder und Genofien ver Pilgerfchaft unter Gottes Beiſtand tie 
heilige Stadt erobert und ven Zwed ihred Zuges glüdlich erreicht haben. 
Sie fezten aljo einen beflimmten Tag unter fich feft, an dem fie zur Reife 
gerüftet ſeyn wollten, um unter Gottes Schuz nach Serufalen zu gehen, und 
das Gelübde, um deffen willen fie alle diefe Mühen übernommen hatten, zu 
erfüllen, zugleish auch tem Kern Herzog und dem Herrn Tankred, wie auch 
den andern FMſten ihren brüberlichen Gruß zu überbringen. Dieſe zwei 
erlauchten und großen Männer waren zurücgebliehen, der eine in Antiochien, 
um fih fein Fürftenthum zu erhalten, ver andere in Edeſſa, um vie Graf- 
Schaft gegen feinvliche Einfälle zu fchüzen. Es war nämlich gleich nach ver 
Eroberung von Antiochien gemeinfchaftlich beſchloſſen worden, heide follten 
die glüubigen Städte, die ihnen durch ven Beiſtand des Himmels zu Theil 
geworben waren, nicht verlaflen, ſondern auf ihren Schu; mit allet Sorge 
bedacht feyn, damit nicht etwa die Feinde zurückkehren und mit frifchen 
Truppen den Krieg erneuern, und alle vie frühern Anflrengungen wierer zu 
nichte machen. Ob nun gleich Beide mit Gefihäften überhäuft waren, fo 
drängte es fie doch, ihre Pilgerreife zu vollenden, und fie brachen am 
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beftimmien Tage auf. Herr Boömund war mit denen, welche vie gleiche 
Sehnſucht hatten, und mit einer fehr großen Anzahl von Reitern- und Fuß: 
gängern bereitd nad) Valenia gekommen, einer Seeftadt, welche unter dem 
feften Plage Margat Tiegt, und hatte hier, troz dem Widerſtand der Bürger, 
feine Zelte aufgefhlagen. Bei viefer Stabt traf ihn Herr Balduin, der ihm 
auf dem Fuße folgte, und nun fezten fie die Reife in vereintem Zuge fort. 
Es Hatten aber in venfelben Tagen bei Laodicea in Syrien Leute aus 
Italien gelandet, unter welchen ſich Daimbert,. ver Erzbiſchof von Pifa, ein 
gelehrter und einfichtiger, auch fehr frommer und ehrenhafter Mann, und ein 
gewiffer. Bifchof aus Artano befanden. Diefe fchloffen ſich ebenfalld nen 
- genannten Fürften an, und fo vermehrte fich ihre Zahl fo bedeutend, daß fie 
einen’ Zug von fünf und zwanzigtauſend Menſchen, beiderlei Geſchlechts, Bil- 
deten, der aus Reitern und Fußgaͤngern beſtand. Sie zogen am Meeresufer 
hin, und mußten hier, da ſie nur feindliche Staͤdte fanden, große Schwierig⸗ 
keiten uͤberwinden und bedeutenden Mangel leiden. Da ſie naͤmlich nirgends 
etwas kaufen konnten, ſo ging ihnen ihr Reiſevorrath aus. Dazu kamen 
Kälte und Regen, welche Viele bis aufs Aeußerſte brachten, denn es war 
im Winter und zwar im Monat December. Die Einwohner von Tripolis 
und Caſarea waren die einzigen, vie’ihnen auf der langen Reiſe etwas zu 
Faufen anboten. Aber dennoch Titten fie auf.ihrem weiteren Zuge viel Mangel 
und Hunger, denn fie Hatten Fein Laftvieh, das die VBorräthe- hätte meiter 
tragen koͤnnen. Endlich Famen fie mit Gottes Hülfe dennoch nach Jeru⸗ 
falem, wo fie von dem Herrn Herzog, von den Kleruß und von dem Volke 
Höchft freundlich empfangen wurden, und nun an den heiligen Orten, die fle 
in Demuth und zerfnirfchten Herzens befuchten, alle8 das, von dem file frirher 
fo Vieles gehört Hatten, mit eigenen Augen feben fonnten. Gerade an dent 
Tage, wo die Geburt des Herrn gefeiert wird, fahen fie in dem Beiligen - 
Bethlehem Die Krippe und” vie bewundernswürdige Höhle, wo die fromme 
Mutter Gottes, diefe Pforte des Heild, den Gelder der Welt in Windeln 
wickelte, und mit ihrer Milch ſtillte. 


XV. Da His auf diefen Tag ungefähr fünf Monate Yang die Kirche 
von Ierufalen feinen Vorſteher gehabt Hatte, fo verfammelten fich jezt Die 
anweſenden Fuͤrſten, um von dieſer Seite für Die Kirche Gottes zu forgen. 
Nach vielen Berathungen erhoben fte endlich einflimmig den genannten ehr- 
würdigen Herrn Daimbert auf den Patriarchenſtuhl, denn Arnulph, der, wie 
wir früher gefagt haben, dieſe Würde in Beflz genommen Ügtte, Hatte fie 
eben fo fchnell und Leicht, als er fie ſich unvorfichtig zugelegt, wieder ver- 
Ioren. Als nun der genannte Mann Gottes den Batriarchenftuht beſtiegen 
hatte, nahmen ſowohl Herr Gottfried, als Herr Fuͤrſt Boömund, dieſer fein 
Fuͤrſtenthum, jener fein Königreich in aller Demuth von dem Patriarchen zu 
Lehen, momit fie dem eine Ehre zu erweiſen glaubten, für deſſen Stellver- 
treter in jenen Laͤndern ihnen der Patriarch galt. Hierauf wurden Dem 
Herrn Patriarchen Befizungen angewiefen, damit er fein Haus davon auf 
eine ehrenvolle Art erhalten koͤnnte. Sie beftanden theild aus denen, die 
fbon zur Zeit der Helden, noch von der. griechifchen Herrſchaft ber, Der 
griechtfche Patriarch gehabt Hatte, theils auch aus neu hinzugefommenen. 
Nachdem dieß gebührend angeordnet worden war, nahmen Kerr Boömund 






221 


und Herr "Balouin von dem Herrn Gerzog Urlaub, um in ihre Länder 
zurückzukehren, und zogen an ven Jordan binab, von wo ſie durch dieſes 
berühinte Thal, ſich immer an dem Ufer dieſes Fluſſes haltend, an Scytho⸗ 
polis vorbei, nach Tiberias kamen. Hier verfahen fie ſich mit Lebensmitteln 
für die Weiterreiſe, und fchlugen den Weg, am galiläifchen Meere hin, ein, 
famen Dann nad) dem Theile von Phönizien, der nach dem Libanon benannt 
if, und indem fie Paneas, das auch Caͤſarea Philippi heißt, rechts Liegen 
ließen, nach Iturea und nach der Stadt, welche Heliopolis oder fonft auch 
Malbef heißt. Sodann wandten fie fi) wieder nach ver Meeresküſte, und 
famen unter Gotted Schuz geſund und wohlbebalten nach Antiochien. 


XVI. " Unterbeffen entftand in Serufalem durch die Bemuͤhung einiger 
Shlimmgefinnten, vie ſtets Hader zu erregen, und bie Ruhe der An 
bern zu flören fuchten, ein Zwiſt zwifchen dem Herrn Patriarchen und 
dem Herren Herzog. Der Herr Patriarch forderte nämlich von ihm die heilige 
Gott geweihte Stadt, fammt der Burg, wie auch Ioppe mit Allem, was 
dazu gehört. Nachdem der Streit eine Zeitlang gedauert hatte, gab ver 
Herzog, wie er ein milder und demüthiger Mann war, ver vor Gottes Wort 
Ahtung Hatte, am Tage der Reinigung der heiligen Maria, in Anweſenheit 
ver Geiftlichkeit und des ganzen Volkes, den vierten Theil von Joppe an bie 
Kirche zur Heiligen Auferftehung ab. Später, am nächften Ofterfeft übergab 
er auch die Stadt Jeruſalem fammt der Davidsburg und Allem, was fonft 
dazu gehdrt, in Gegenwart ver Geiftlichkeit und des Volkes, das fich zu 
diefem Feſte verfanmelt Hatte, in die Hand des Herrn Patriarchen, jedoch 
mit der Bebingung, daß er, bis Gott das Königreich durch Eroberung von 
einer. oder zwei weiteren Städten, erweitern würde, noch ven Genuß von den 
vorgenannten Städten haben follte. Würde in der Zwifchenzeit der Herzog 
ohne gefezlichen Erben fterben, fo folfte alles Vorgenannte ohne Schwierigkeit 
und ohne daß Jemand Einſpruch dagegen erheben könnte, dem Herrn Pa⸗ 
triarchen anheimfallen. Was wir hier erzählen, ift und Alles von Andern 
berichtet worden, und man findet es fogar aufgefchrieben, wundern muͤſſen 
wir und aber, wie der Herr Patriarch Dazu gekommen ſeyn follte, dieſen 
Streit mit dem Herzog anzufangen, da wir doch nirgends gelefen oder von 
glaubwurdigen Männern gehört haben, Daß dem Herrn Herzog das Königreich 
von den fiegreichen Fürften unter der Beringung irgend einer Abtretung 
Oder jährlichen Leitung die er gegen Jemand übernommen Hätte, übergeben 
worden fey. Wenn mir davon nichts wiffen, fo darf man und nicht einer 
groben und oberflächlichen Unwiſſenheit befcehuldigen, denn wir haben mehr 
als irgend ein anderer Menfch ver Wahrheit diefer Dinge fleifig nach⸗ 
geforfcht, um bier darüber berichten zu koͤnnen, weil wir nämlich fchon 
lange ven Vorſaz hatten, es in gegenwärtiges Buch zu fehreiben. 


XV. Uebrigens ift e8 wahr, daß ver Patrlarch von Serufalem bei 
der Ankunft ver Lateiner, und such fihon viel früher den vierten Theil der 
Stadt ald Eigenthum befeffen bat. Wie dieß zugegangen, und auf welde 
Art er in dieſen Beſiz gekommen ift, daS wollen wir hier in der Kürze 
mittheilen, denn durch vieled Nachfuchen ift es unfern eifrigen Forſchungen 


222 


gelungen, endlich diefer Sache auf den Grund zu kommen. Die alten Ueber: 
fieferungen melden, daß die Stadt, fo lange fe in der Gewalt ver Ungläubigen 
war, niemals, auch nur auf kurze Zeit anhaltenden Frieden hatte, fie wurde 
vielmehr durch Häufige Kriege und Belagerungen, da fie die benachbarten 
Fürften für ſich gewinnen wollten, fortwährend beunruhigt, und fo kamen 
die Thürme und Mauern theild vor Alter, theils durch vie Befchäpigungen 
der Belagerer allmählig in Verfall, und die Stadt ftund ven Angriffen der 
Feinde völlig offen. Da nun in diefer Zeit das Neich der Aegypiier durch 
Macht und Reichthum wie durch weltliche Klugheit vor allen Reichen des 
Morgens und Mittags fich auszeichnete, und der Agyptifche Kalife vie Oränzen 
feiner Herrſchaft nach ‚allen Seiten erweitern wollte, .fo nahmen ägyptifche 
Heere das ganze Syrien bis nach Laodicea, das in der Nähe vo Antiochien 
die Gränze von Gölefyrien bildet, gewaltfam in Beſiz. Der Kalife fezte 
Befehlöhaber in die Städte am Meer, wie in die gegen Mittag gelegenen, 
fezte Zölle ein, und machte ſich das ganze Land zinspflichtig, Auch gebot 
er den Bürgern jener Stadt, ihre Mauern wieder aufzubauen und dieſe rings 
herum mit flarfen Thürmen zu befezen. Auf dieſes Gefez Hin befahl der 
Statthalter von Serufalem. den Cinwohnern der Stadt, dem allgemeinen 
Erlaß nachzukommen, und die Mauern fammt den Thürmen wieder in Stand 
zu ſezen. Als nun die Arbeit unter die Bürger vertheilt wurbe, wurbe den 
armen Chriften, die in ver Stadt lebten, mehr aus Bosheit als nach rich- 
tiger Erwägung ihrer Kräfte, ver vierte Theil jenes Baues angemiefen. Die 
genannten Gläubigen waren aber durch eine Unzahl von Abgaben, Züllen, . 
Frohnen und durch andere fchmähliche Leiſtungen fo verarmt, daß dad Ver⸗ 
mögen von Allen kaum hinreichte, einen over zwei der genannten Thürme 
auszubeſſern. Da fie aljo fahen, daß man damit nur nach einem neuen 
Vorwand ſuche, ſie zu bedrücken, gingen fie, weil fie feine andere Zuflucht 
fanden, zu dem Statthalter, und baten ihn mit Thränen, er möchte ihnen 
doch eine Laſt auflegen, vie ihnen zu tragen möglich ſey, denn viefer feyen 
fie durchaus nicht gewachſen. Diefer Tieß fie aus feinem Angeficht entfernen, 
und fprach gegen fie die fchwere Drohung aus: „Ungehorfam gegen die 
Befehle des hoͤchſten Fuͤrſten iſt gleich ver Verlezung des Heiligen. Ihr 
vollendet alſo entweder das Werk, das Euch aufgetragen worden iſt, oder 
wir werden Euch als Majeſtätsverbrecher auſehen, und zur Strafe mit dem 
Schwerte tödten.“ Endlich erhielten fie durch vielfache Vermittlung und 
durch Beſtechung von dem Statthalter eine Friſt, in welcher ſie eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Herrn Kaiſer von Conſtantinopel ſchicken wollten, ihn um eine 
milde Beiſteuer für dad vorgenannte Werk zu bitten. 


XVIII. Wie alfo die dazu beſtimmten Gefandten zu dem Kaifer Tamen, 
ſchilderten fie ihm, fo getreu fie konnten, den Echmerz und Nie Thränen des 
gläubigen Volkes, nicht ohne Seufzer der Zuhoͤrenden, und fezten ihm aus⸗ 
einander, was fe erdulden müßten, wie man fie anſpeie, fchlage, ins Ge⸗ 
fängniß merfe, ihnen ihre Güter einziehe, fie zum Tode bringe und was 
fonft das arme Volk um des Namens Chriftt willen unaufhoͤrlich ertragen 
müßte, und endlich fprachen fie von- dem neueflen Vorwand, unter welchem 
die Feinde fie zu drüden fuchten. Auf dem griechifchen Throne ſaß damals 
ein großer und Eluger Dann, Herr Konftantin, mit dem Beinamen Monomachus, 
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ver das Mei von Konflanlinepel mit Ernſt und Kraft regierte. Diefer 
gewährte ven Gläubigen die Bitten, die fie mit fo viefen Ihränen vorbrachten, 
und verfprach ihnen aus Mitleiven mit ihren unaufhoͤrlichen Bedruͤckungen, 
liebreih fo viel Geld, als fie zu dem aufgetragenen Werke brauchten. Er 
fügte jedoch die Bedingung Hinzu, er gebe ihnen das vorgenannte Gelb nur 
dann, wenn jle ed von dem Kern des Landes erlangen Fonnten, daß inner- 
Halb des Umfangs ver Mauer, vie fie mit Laiferlichen Beiträgen errichteten, 
bloß Ehriften wohnen vürften. Er fchrieb alfo an die Cyprier, fie follten 
den Einwohnern von Ierufalem, wenn fie ihren Herrn zu dem eben Genannten 
vermögen koͤnnten, von den Zöllen und Abgaben an ven Fiskus fo viel aus⸗ 
bezahlen, ald zu dem genannten Werfe nöthig fey. Als die Gefandten in 
ihre Heimath zurückgekehrt waren, fezten fie dem Herrn Patriarchen und dem 
Volke Gottes ausführlich auseinander, mas fle zu Stande gebracht hatten, 
und diefe freuten fich fehr über ihren Bericht, und gaben fich treufichit alle 
Mühe, die Bedingung, welche ver Herr Raifer beigefügt hatte, zu erfüllen. 
Sie ſchickten alfo Geſandte an ihren erften und höchiten Herren, nämlich ven 
Kalifen von Aegypten. Diefe trugen ihm bie genannte Bitte vor, und mit 
Gottes Hülfe gelang es ihnen, daß ihnen ver Kalife willfahrte, und auch 
eine Urkunde mit Siegel und Linterfchrift darüber ausſtellte. Nachdem fie 
ihr Gefchäft auf diefe Art glüdlich zu Ende gebracht hatten, kehrten fie in 
ihre Heimath zurüd und unter Gottes Beifland wurde jener Theil der Mauer, 
welchen fie zu bauen hatten, im Jahr ver Menſchwerdung des Herrn taufend 
und drei und ſechzig vollendet, unter der Regierung des ägyptifchen Kalıfen 
Bomenfor Elmoftenfab, * ver ihnen die vorgenannte Erlaubniß gab, ſechs 
und dreißig Jahre vor Befreiung der Stadt. Bis dahin hatten vie Sara- 
zenen und die Gläubigen vermifcht unter einander gelebt, von dieſer Stunde 
an aber mußten fich jene -auf Befehl ihres Fürften nach andern Stadttheilen 
wenden, und das genannte Viertel den Gläubigen obne Widerfpruch über: 
laffen. Die Diener Chriſti fcheinen dadurch in eine weit beflere Tage ge⸗ 
fommen zu ſeyn, denn aus dem Zufammenmwohnen mit den Belialäfindern 
entfland häufig Streit und vielfacher Verdruß, jezt aber, va fie für ſich 
wohnten, ohne das Unkraut unter ſich zu haben, Hatten fie weit mehr Ruhe. 

Wenn ite Klagen vorzubringen hatten, fo brachten fie die Sache ‘zur Ent: 
ſcheidung an die Kirche und unterwarfen ihre Streitigfeiten unter einander 
dem Spruche des jeweiligen Herrn Patriarchen. Auf viefe Art und von 
biefer Zeit an alſo Hatte der vierte Theil der Stadt einen andern Richter 
als den Patriarchen, und die Kirche ſprach biefen Stadttheil deßwegen zu 
jever Zeit als ihr Eigenthum an. Das genannte Viertel iſt aber auf 
biefe Art von der übrigen Stabt getrennt, daß die Außere Gränze deſſelben 
fi von vem Thore gegen Abend, bad das Davidsthor Heißt, an vem Eckthurme 
vorbei, der feinen Namen von Tankred bat, His zu dem Thore gegen Mitter- 
nacht, welches das Thor des erften Märtyrer Stephanus heißt, erſtreckt, 

bie innere Gränge aber die Öffentliche Straße bildet, welche von dieſem Thor 
in geraber Richtung nach ven Wechslertifchen führt und von da wieder zurud 
nah dem Thor gegen Abend. Es hat in feinem Umfang die ehrwärbige 
Stätte, wo der Herr gelitten bat und auferfianven if, ein Hofpital, zwei 


* Moftenfer Billah. 
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Kiöfter, nämlich ein Männer: und ein Frauenkloſter, welche beide ven Bei⸗ 
namen de Latina haben, auch das Haus des Patriarchen und das Klofter 
der Kanoniker zum heiligen‘ Grab, famt dem, was dazu gehört. 


XIX. Um diefe Zeit, da beinahe alle Fürften, welche den Zug mitge- 
macht hatten, in ihre Heimath zurüdgefehrt waren, fo daß der Herzog, dem 
man das Königreich Übertragen hatte und Herr Tankred, welchem viefer als 
einem Tlugen und tapferen Manne, der bei allen jeinen Unternehmungen 
Slük Hatte, einen Theil der Regierungsgefchäfte übertragen Hatte, ganz allein 
waren, war die Truppenmacht und die funflige Kraft der Unſern jo gering, 
daß, wenn man alle zufammen berief, und auch fein Cinziger zuruͤckblieb, 
kaum dreihundert Reiter und zweitauſend Fußgänger gezählt wurben. Staͤdte 
aber waren noch wenig in den Beſiz der Unſern gekommen, und wenn auch, 
ſo Tagen immer dazwiſchen wieder feindliche Orte, ſo daß man nur mit 
Außerfter Gefahr, wenn es die Noth erforderte, von einer Stadt in die andere 
fommen Eonnte. Die Dörfer aber wurben auch im Gebiet der Unfern überall 
von Ungläubigen und Sarazenen bewohnt, und dieſe betrugen fich gegen bie 
Unfern fo, ‚daß fie Feine graufamern Feinde haben konnten, und das Schlimmfte 
war, daß ſie ihnen fo nabe wohnten, denn es gibt nichts Verderbenbrin⸗ 
genvered, ald einen Feind im eigenen Haufe. Nicht nur, daß fie die Unfern, 
wenn je unbehutfam auf den offenen Straßen einhergingen, ermorveten ober 
in die Sklaverei fhleppten, fie gingen fogar fo weit, daß ſie den Aderbau 
ganz Liegen liegen, um die Linfern in Hungerönoth zu bringen, denn fie 
wollten Tieber ſelbſt Hunger leiden, als ihren Feinden eine Bequemlichkeit 
verſchaffen. Und nicht nur vor den Stähnten draußen mußten fie auf ihrer Hut 
ſeyn, fondern auch in ven Häufern, die innerhalb ver Mauern lagen, Eonnte 
man, wegen der kleinen Zahl. ver Einwohner, und weil die fchaphaften 
Mauern die Feinde überall einliegen, Faum einen ruhigen und fichern Plaz 
finden. Nachts erbrachen Räuber vie volkleeren Städte, und brachten viele 
in ihren eigenen Käufern um, weßwegen einige heimlich, viele auch ganz 
. offen die Beſizungen, die fie erworben hatten, verließen, und in die Heimath 
zurüdfehrten, venn fie fürchteten, vie, welchen der Schuz des Landes anver- 
traut war, möchten einmal an Cinem Tage von den Feinden fo geichlagen 
werben, daß fie niemand mehr vor ihrem Schwerte retten fünne. Auf biefe 
Beranlaffung hin wurde dad Verjährungsrecht zu Gunften derer eingeführt, 
weldhe in der Trüubfal ausharrend, Ein Jahr und Einen Tag ruhig und 
ohne Widerſpruch ſich in einem Belize behauptet butten. Dieſes Gefez wurde, 
wie ſchon gefagt, gegen die eingeführt, welche aus Furcht ihre Beſizungen 
verlaſſen hatten, damit ſie nicht, wenn ſie nach einem Jahre zurüͤckkehrten, 
dieſelben wieder in Anſpruch nehmen koͤnnten. Ob nun aber gleich in dem 
Reiche eine ſolche Noth herrſchte, fo beſchloß dennoch der gottesfuͤrchtige 
und gottgeliebte Mann, mit Hülfe des Herrn die Graͤnzen zu erweitern. Er 
rief alle feine Streitkräfte und das Volk des Landes zufammen, und belagerte 
die Seeftadt in der Nähe von Soppe, welche früher Antipatrid hieß, jezt 
aber. gewöhnlich Arfur genannt wird. Da in biefer Stadt aber tapfere und 
rüftige Männer waren, die mit Waffen, Lebensmitteln. und fonftigen Bedürf: 
niſſen reichlich verfehen waren, der Herzog dagegen vraußen großen Mangel 
litt, auch Feine Schiffe Hatte, mit denen er vie Belngerten am Cin- und 
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Ausgehen Kindern Eonnte, fo war er gendtbigt, die Belagerung wieder auf- 
zubeben, und eine andere Zeit abzuwarten, wo ihm vielleicht Gott Gelegenheit 
gäbe, dieſes Werk zu 'vollbringen. Er führte aber dieſes Vorhaben nicht 
aus, denn ein früher Tob überrafchte ihn. \ 


XX. Es ereignete ſich aber bei viefer Belagerung etwas hoͤchſt Merk: 
würdiges, dad wir hier einflechten wollen. Es kamen nämlich nie Häuptlinge 
einiger Dörfer von den famaritanifchen Bergen, auf welchen die Stabt Nea- 
poliß Liegt, in dad Lager herab, und brachten dem Kerzog Gefchenke an 
Brod, Wein, Datteln und trocknen Trauben, mehr, wie wir glauben, in ber 
.Abſicht, die Anzahl und Stärke der Unfern auszukundfchaften, und vollftänpig 
zu erfahren, wie e8 mit ihnen flehe, ald um dem Herzog Gefchente zu bringen. 
ALS fie nun im Lager angefommen waren, baten fie dringend, man möchte 
fie vor den Herzog führen. Als fle vor ihm erfcheinen durften, überreichten 
fie ihm die Geſchenke, die fie mitgebracht hatten, ber Herzog aber, wie er 
ein einfacher Mann war, der allen weltlichen Pomp vermied, faß auf einem 
Strohſacke, der auf dem Boden Tag, und erwartete die Ruͤckkehr feiner Leute, 
welche er nach Fütterung ausgeſchickt hatte. Darüber nun waren jene höchlich 
erflaunt und fragten, wie e3 denn Eomme, daß ein fo großer Fürft und ein 
fo bewundernwürbiger Herr, der vom Abendlande kommend, den ganzen 
Orient erfchüttert, und mit flarker Hand das größte Neich erobert babe, fo 
unfcheindar daflze, und weder Tapeten und Seidenzeuge nach Föniglicher Art 
in feinem Gemache habe, noch durch eine Schaar bewaffneter Trabanten fich 
ein furchtbares Anfehen gebe. Der Herzog erfunvigte fich, währenn fie dieſe 
Fragen ftellten, nad dem Inhalte verfelben, dann fagte er: „Einem ſterb⸗ 
lichen Menſchen Tann die Erde wohl zum zeitlichen Size genügen, da er fie 
nach feinem Ton zur immerwährennen Wohnung haben wird.” Als vie 
Kundfchafter dieß vernahmen, verwunderten fie fich uͤber dieſe demüthige und 
kluge Antwort, und fagten beim Abſchied: Diefer fey der Dann, welchem 
alle Länder unterthban werden müßten, und der wegen feines mufterhaften 
Lebenswandeld mit Recht zum Herrn ver Völker und Nationen beftimmt fey. 
So bewunderten und fürchteten denn auch die Bewohner ver benachbarten 
Länder das Glück und vie Tapferkeit. des fremden Volkes, und ihre Furcht 
und Bewunderung war um fo größer, als fie die Sache aus dem Munde 
der Ihrigen erfuhren, venen fie vollen Glauben ſchenken mußten. Und biefe 
merfwürbige Gefchichte verbreitete fich bis in das Außerfle Morgenland. 


XXI. Während dieß im Königreich Jeruſalem vorflel, ſandte ein ges 
wiffer Gabriel, ein Armenier von Nation, der Statthalter in einer Stadt 
Namens Meletenia, in Mefopotamien, Über dem Euphrat war, und der einen 
Einfall ver Perfer fürchtete, denen er. fich nicht gewachſen glaubte, Gefandte 
an den Herın Fürften Boömund von Antiochien und lud ihn ein, ungefäumt 
zu ibn zu kommen, um die genannte Stadt unter gewifien Bedingungen 
unverzüglich von ihm in Empfang zu nehmen. Als der große Mann, Herr 
Boömund,, dieß hörte, folgte er dieſem Rufe fogkeih, und zog mit feinen 
gewöhnlichen Gefolge uͤber den Euphrat. Als er nun fchon in Mefopotamien 
war, und Die genannte Stadt beinahe erreicht hatte, ſiehe da überfiel 
ihn unvermuthet ein mächtiger türkifcher Satrape, Namend Daniſchmend, 
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der von feiner Ankunft gehört Hatte. Da fie fich eines folchen Ueberfalls 
nicht verfehen hatten, wurde es ihm leicht, einige mit der Schärfe des 
Schwertes zu tödten, die übrigen aber, vie der feindlichen Uebermacht nicht 
gewachfen waren, in die Flucht zu fchlagen. Herr Boömund felbft. aber 
wurde feiner Sünden halber von den Feinden gefangen genommen und in 
Feſſeln gefchlagen. Durch dieſen Sieg übermüthig gemacht, belagerte nun 
der Kalıf, im Vertrauen auf die Größe ſeines Heered, eben dieſe Stadt, und 
hoffte fie In Nächftem zu gewinnen. Die aber, welche der Gefahr entkommen 
und nach Edeſſa gelangt waren, berichteten dem Herrn Grafen Alles, wie e3 
dem Herrn Fürften und ihnen ergangen fey, und biefer, ald er von ten 
Unfall vernahm, rief in brüderlichem Mitleiven mit dem Herrn Fürften, und 
im Schmerz Über ven unglüdlichen Ausgang diefer Sache, eiligft feine Truppen 
zufammen, und wandte fich, mit Allen, was cr auf der Reiſe nötbig Hatte, 
‚ gehörig verſehen, fehleunigft nach jener Gegend. Die genannte Stadt foll 

von Edeſſa drei Tagreifen entfernt ſeyn. Er Iegte dieſe raſch und in Furzer 
Zeit zurüd, und war ſchon ganz In ver Nähe ver Stadt, als der genannte 
Danifchmend, der von ver Ankunft des Grafen vernahm, die Belagerung 
aufhob, und um dem Streit auszuweichen, den gefangenen Herrn Bodmund 
nach einem entlegenen Theil feines Reiches wegführte. Als ver Graf hörte, 
daß Danifchmend- ans Furcht vor ihm, fein Lager verlaffen habe, verfolgte 
er ihn drei Tage lang, kehrte aber endlich, da er ſah, daß er ihn nicht 
erreichen Fünne, nach Meletenia zurüd, ivo ihn der genannte Gabriel aufs 
Ehrenvollfte und Glaͤnzendſte empfing, und ihm die Stadt unter venfelben 
Beringungen übergab, welche er früher dem Herrn Boömund geftellt Hatte. 
Nachdem er dieſes Gefchäft zu Ende gebracht hatte, kehrte er nach Haufe zurüd. 


XXU. Während nun der treffliche Herr Herzog und die, welche mit 
ihm in Serufalem zuräcgeblieben waren, um nach dem Abzuge ver Uebrigen 
das Neich zu beſchuͤzen, mit folcher Noth und folcher Armuth zu kaͤmpfen 
hatten, daß e8 fi faum befchreiben laͤßt, brachten Kundfchafter, auf deren 
Treue man ſich verlaffen durfte, die Nachricht, daß in Arabien über dem _ 
Jordan im Lande der Ammoniter einige arabifche Horven fich ganz forglos 
umbertreiben, und daß die Unfern, wenn fie dieſelben fchnell uͤberfallen würden, 
auf dieſe Art zu einer reichen Beute Fommen Fönnten. Der herrliche Mann 
ließ ſich überreden, rief in der Stille eine Anzahl von Reitern und Fuß: 
gängern, fo viel deren das neue Neich ftellen Eonnte, zufammen, ging mit 
ihren über den Jordan, brach in das feinpliche Gebiet ein, und führte das 
Unternehmen glüklih zu Ende Als er nun mit einer ungeheuren Anzahl 
von großem und Eleinem Vieh und mit einer unermeßlihen Menge Gefangmer 
zurückkehrte, ließ ihn ein edlet und in feinem Gefolge ſehr angejehener araz 
bifcher Fürſt, ein raſtlos thätiger Mann, ver die größte Liebe zum Kriegs⸗ 
weien hatte, durch Zwifchenträger um Waffenftilfftend erfuchen, und kam, als 
der Herzog ihm dieſen gewährte, mit einem Gefolge edler Männer feines 
—Volkes in das Lager. Er Hatte nämlich ſchon vieles über den Ruhm und 
die Stärke dieſes Volkes gehdrt, das von Abend ber durch eine fo lange 
Länderfirede und unter fo vieler Drangfal gefommen war, und ſich das 
ganze Morgenland unterworfen hatte, bauptfächlich aber hatte er vieles von 
der audgezeichneten Tapferkeit und unvergleichlichen Stärke des Herzogs 
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vernommen, weßivegen er die größte Sehnſucht Hatte, ihn zu fehen. Nachdem 
er ihm nun feine Ehrfurcht bezeugt und ihn gebührenn begrüßt Hatte, bat 
er den Herzog aufs dringenpfte, vor feinen Augen dad große Kameel, das er 
dazu mitgebracht habe, mit feinem Schwerte nieberzubauen, daß auch er eine 
Probe feiner Tapferkeit Andern zu erzählen habe. Weil nun ver Fürft von 
fo weit hergefommen war, um ihn zu fehen, wollte Ihm ver Herzog biefen 
Gefallen erweifen, z0g fein Schwert, und bieb dem Kameel den Kopf mit 
folcher Leichtigkeit ab, ald ob er das ſchwaͤchſte Ding zerfchnitten hätte. Der 
Araber verwunderte fich fehr über dieſe ungeheure Kraft, fihrieb aber in 
feinem Sinne einen Theil dieſes Meifterftüds ver Schärfe der Klinge, die 
der Herzog geführt hatte, zu. Cr bat ſich alfo die Erlaubniß aus, feines 
Herzend Meinung fagen zu dürfen und fragte dann, ob der Herzog wohl 
auch mit dem Schwert eined Andern etwas diefer Art vollbringen Fünne. 
Der Herzog lächelte darüber, ließ fih das Schwert dieſes edlen Mannes 
geben, und ſchlug damit einem andern Kameele, das er herbeiführen Tief, 
mit eben folcher Leichtigkeit den Kopf ab. Jezt flieg die Verwunderung des 
genannten erlen Mannes auf ven höchften Grad, und er ſah wohl, daß die 
Gewalt des Hiebes nicht von der Schärfe des Schwerted, fondern von der 
Stärke des Mannes, ver es fohwinge, herrühre, und daß Alles, wad er von 
feiner Kraft gehört hatte, wahr ſey. Gr überreichte nun dem Herzog Ge: 
ſchenke an Gold, Silber und Pferden, und fuchte fo die Freundſchaft vefjelben 
zu gewinnen, dann Fehrte er nach Haufe zurüc, und verfündigte vie Tapfer- 
feit des Herzogs, wohin er Fam. Der Herzog aber Eehrte mit feiner Beute 
nach Jeruſalem zurück. 


XXIIII. In eben dieſem Monat, naͤmlich im Monat Juli, wurde Herr 
Gottfried, der dad Königreich Jeruſalem fo trefflich regierte, von einer ſchweren 
und unbheilbaren tödtlichen Krankheit befallen. Als vie Krankheit zunahm, 
und Fein Heilmittel anfchlagen wollte, Tieß er fih das Heilige Abendmahl 
reichen, beichtete fromm feine Sünden, und ging ald ein ächter Bekenner 
EHrifti auf dem Wege alles Pleifches dahin, wo ihm Alles bunvertfältig 
vergolten werben, und wo er mit den feligen Geiftern ein Genofje ded ewigen 
Sehens ſeyn wird. Er ftarb aber am achtzehnten Juli im Jahr der 60 
Menſchwerdung des Herrn eilfhuntert. Begraben wurde er in der 
Kirche zum Heiligen Grab, unter der Kalvarienftätte, wo der Herr gelitten 
bat, an dem Orte, ver bis auf den heutigen Tag der Begräbnißplaz feiner 
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 Behntes Ruch. . - 


Balduin von Cdeſſa folgt Herzog Gottfried auf dem Throne. (Rap. 1.) Schilderung feines Aeußern 
und feines Charakters. (Rap. 2.) Graf, Werner befezt ven Davidsthurm und läßt Balduin Berbeirufen. 
(Kap. 3.) Brief Daimberts an den Fürſten von Antiochien. (Kap. 4.) Balduin wird auf dem Wege 
nach Jeruſalem von ven Feinven überfallen, die er beflegt. Seine Anfunft in Jeruſalem (Rap. 5. 6.) 
Der Patriarch flüchtet fih nach der Zionsfircdhe. (Kap. 7.) Balduin macht einen Streifzug durch das 
Land, und Eehrt dann wieder nach Jeruſalem zurück. (Kap. 8.) Er föhnt fi) mit vem Patriarchen aus 
und wird zum König gefalbt. (Rap. 9.) Tankred verläßt "das Reich und wendet ſich näch Antiochien. 
(Kap. 10.) Der König zieht über ven Jordan und macht eine große Beute. Eine denkwürdige Hand⸗ 
fung von ihm. (Kap. 11.) Ankunft eines neuen abenvlänpiichen Heeres in Konſtantinopel. (Rap. 12.) 
Es wird auf Anftiften des Kaiſers von den Türken überfüllen und beinahe vernichtet. Die Uebrigge- 
bliebenen kommen mit tem. Grafen von Touloufe nah Jerufulem. (Kap. 13.) Der König erobert 
Arfuf und Gäfarea, und errichtet in der Icztern Start ein Erzbisthum. Kap. 14— 17.) Der König 
erwartet in Ramla die Ankunft des feindlichen Heeres und beflegt es, worauf erfich nach Joppe wendet. 
- (Kap. 17. 48) Die neuangelommenen Zürften belagern Tortofa und übergeben die Stadt dem Grafen 
von Tonlonfe. Dann kehren fie nach Ierufulem zurüd. Der König kommt ihnen bis Verythus ente 
gegen. (Kap. 19.) Ankunft eines ägyptifchen Deren Der König wird beflegt, und flieht nach Ramla, 
wo er durch einen Araber gerettet wird. (Kap. 20. 21.) Rüftungen um dem Könige zu Hülfe zu fom- 
men. Sieg des chriſtlichen Heeres. (Kap. 22) Tanfred gewinnt Apamia und. Laodicea (Kap. 23.) 
Balduin von Burg heirathet vie Tochter des Fürſten Gabriel. (Kay. 24.) Rückkehr Boemunds aus 
"der Gefangenichaft. Er nimmt ven Patriarchen Daimbert freunvlich bei fich auf. (Kap. 25.) Na 
Daimberts Vertreibung wird Ebremar unrechtmäßig zum Patriarchen ernannt. Des Königs vergeb- 
liche Belagerung von Ptolemais. Er wirb auf der Rückkehr töbtlich verwundet. (Kap. 236.) Der Graf 
von Toulouje erbaut vor Tripolis eine Feſtung. (Rap. 27.) Bei einer zweiten Belagerung, erobert der 
König mit Hälfe einer genueſiſchen Flotte Ptolemais. Kap. 8.) Tankred, Balduin um Andere be- 
lagern Karra. Die Bürger find auf dem Punkte die Stadt zu übergeben. Berzögerung der Uebergabe 
durch Streitigkeiten ıumter den Bürjten. Die Bürger befommen Hülfe. Niederlage des chriſtlichen 
GHeceres. (Rap. 29. 80) 


Mi; der herrliche Herr Herzog Gotifried, ſeligen Andenkens, der erſte 
(tete Herricher in Jerufalem, dieſes Leben verließ, dafür ein beffered zu 
erlangen, war der Thron drei Monate lang erledigt. Endlich aber, entweder 
weil ed ver lezte Wille de8 Herrn Herzogs fo beflimmt Hatte, oder weil es 
die Fürften, deren nur wenige anweſend waren, fo befchloffen. hatten, wurde 
Herr Graf Balduin von Cheffa, ver leibliche Bruder des Herzöge, herbeigerufen, 
um ihm als fein Erbe in. ver Megierung nachzufolgen. Diefer Balduin war 
in feiner Jugend beftens in, den freien Künften unterrichtet worben, und, mie 
man fagt, Geiftlicher geweſen, als welcher er bei den Kirchen von Rheims, 
Cambrai und Lüttich feiner edlen Geburt wegen Präbenden erhielt. Sodann 
vertaufchte er, aus und unbefannten Gründen, das geiftliche Gewand mit 
den Waffen und wurde ein Kriegsmann. Später heirathete er eine erlauchte 
und edle Frau aus England, Namens Gertrud, mit welcher er feinen Brüdern, 
dem Herrn Herzog Gottfried, und dem Hetn Euftachius, Diefen unfterblichen 
Helden, auf jenen erften durchaus fo glüclichen Kreuzzug folgte. Seine Frau 
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‚aber verſtarb felig, noch che das Heer nach Antiochien Fam, nach langer 


ſchmerzlicher Krankheit bei Marelia und murde dort auch begraben, wie wir 
früher erzählt Gaben. Als er fpäter von dem Fürſten von Eveſſa herbei: 
gerufen und an Sohnes Statt angenommen wurde, und nad) vem Tode von 
diefem die Grafihaft mit Allem, was dazu gehört, antrat, wie wir vich 
Alles früher ausführlich erzählt haben, hbeirathete er Die Tochter eines edlen 
und vortrefflichen armenifchen Fürften, Namend Tafrof,* ver mit feinem 
Bruder Gonftantin in der Nähe des Taurudgebirges unüberwindliche Feften 
und eine große Anzahl tapferer Truppen befaß, weßwegen dieſe Brüder, da 
fie über fo unermeßliche Güter und Reichthümer zu verfügen hatten, als 
die Könige jened Volkes angefchen wurden. Was über feine Abkunft, 
bie WBortrefflichkeit feiner Aeltern, den Ort feiner Geburt zu fagen wäre, 


.wollen wir bier nicht wieverholen, da oben, wo wir die Thaten des Herru 


Herzogs erzählten, über die gemeinfchaftlihe Abftanımung Beider ausführlich 
gefprochen worden iſt. 


II. Er ſoll von Geſtalt ſehr Hoch und viel größer als fein Bruder 
geweſen feyn, fo daß er, wie es von Saul heißt, eines Hauptes höher war 
als alles Volk. Bart und Haare waren dunkelbraun, die Geſichtsfarbe 
ziemlich weiß, vie Nafe gebogen, vie Oberlippe ſtand ein wenig vor, doch 
nicht fo fehr, daß es Hätte für einen Fehler gelten fünnen. Sein Gang 


, war würbevoll, Haltung und Rebe ernft, auch trug er fletd einen Mantel 


um bie Schultern, fo daß ihn rende, dieſes Ernftes in feiner Rebe und in 
feiner Haltung wegen, eher für einen Bifchof als für einen Weltlichen Halten 
mußten. Um aber vie Erbfünde und ven erften Fluch nicht zu verläugnen, 
war er, wie man fagt, ſehr ven fleifchlichen Lüften ergeben, doch trich er 
Alles, was er zu. Befrienigung dieſes Hanges that, fo vorfichtig, daß Nie: 


- mand ein Aergerniß daran nahm, Niemand dadurch Gewalt - over Unrecht 


geſchah, und was felten ift bei folchen Dingen, kaum einige wenige feiner 


ihm am nächften flehenden Diener wußten darum. Wenn man jenoch nad) 


Entfchuldigungsgründen für ihm fuchen will, wie bieß die Art ver Sünder 
it, fo wird man einige finden Eönnen, Die, wenn auch nicht in den Augen 
bes ſtrengen Richterd, doch in den Augen ver Menichen dafür gelten koͤnnen, 
wie dieß im Folgenden gejagt werden wird. Gr war aber weder ſehr Did 
noch auögezeichnet mager, fondern von einer mittleren Leibesbeſchaffenheit, 
gefchirft im MWaffenführen, ein gewandter Reiter, thätig und unverdroſſen, fo 
oft ihn die Gefchäfte des Neiches in. Anfpruch nahmen. Sein großartiges 


Weſen, feinen Muth, feine Kriegderfahrung und andere treffliche Eigenschaften 


eines tüchtigen Mannes, die er und fein Bruder ald ein Erbtheil befaflen, 
hier mit Ruhm zu erwähnen, fcheint mir überflüffig, beſonders da er ſeinem 
Bruder, dem Herrn Herzog, fo nacheiferte, daß er e8 für ein Verbrechen ge: ' 
halten ‚hätte, nicht in Allem feinen Fußftapfen zu folgen. Zum Vorwurf 
machte man ihm aber, daß er mit Dem Archiviafonus Arnulph von Jeru⸗ 
jalem, jenen fchlechten und verworfenen Menfchen, ver zu allem Boͤſen geneigt 
war, und von dem wir oben gejagt haben, daß er ſich auf den Patriarchen: 
ſtuhl gefezt habe, in zu vertrauten. Verhaͤltniß fland, und fich zu fehr von feinem 
Rathe leiten ließ. 


Taphnuz. 
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UI. Als nun der Herr Herzog geftorben und begraben war, Tehrten 
fich die, welchen er in feinem Iezten Willen vie Vollſtreckung feines Teflaments 
anvertraut hatte, nicht. an den Willen des Verftorbenen, ſondern zogen ihren 
eigenen feinem Urtheile vor, denn file übergaben weder tie Davidsburg dem 
Herrn Patriarchen Daimbert, noch ftellten fie die Stadt unter feine Herrfchaft, 
wie dieß in ven Teſtament enthalten war, dem Vertrage zwiſchen dem Herrn 
Patriarchen und dem Herrn Herzog ſeligen Andenkens gemäß, den dieſer am 
lezten heiligen Oſterfeſt vor dem Klerus und vor dem Volk in der Aufer- 
ſtehungskirche feierlich beftätigt hatte. Der Urheber dieſer Widerſpenſtigkeit 
war ein gewiffer Graf Werner von Grai, ein tüchtiger Krieger und ein 
Berwandter von dem Kern Herzog und von dem Herrn Grafen. Diefer 
war, ſobald der Herr Herzog geftorben, nad der genannten Burg gegangen, 
und Hatte fie forgfältig befeftigt, und zugleich an den Seren Grafen Balduin’ 
heimlih, und ohne daß die Andern etwas davon wußten, Boten gefchidt, 
daß er fo fchnell als möglich und ungefaumt herbei Eommen folle. Als ihn 
nun der Herr Patriarch Häufig. darum anging, daß er ven legten Willen 
des Herzogs vollftrede und ver Kirche. ihr Recht werden laſſe, fuchte er 
durch allerlei Ausreden fich eine Friſt zu fchaffen, bis der Graf herbeikommen 
und fein Recht in Anfpruch nehmen koͤnnte. Er hoffte nämlich durch dieſe 
Ergebenheit fich bei dem Grafen ſehr beliebt zu machen, in welcher Hoffnung 
er fi) aber gegen das Erwarten afler täufchte, denn nach fünf Tagen ftarh 
biefer Graf zum allgemeinen Erflaunen, und man glaubte, ed fey um der. 
Berbienfte des Herrn Patriarchen willen, gefchehen, daß biefer Feind und 
Verfolger der Kirche fo fihnell aus dem Leben gerufen wurde. Der Zuſtand 
der Kirche verbefferte fich aber durch feinen Tod nicht. Die, welche die. Burg in 
Beflz hatten, befümmerten fich nicht viel um dad Borgefallene, ſondern blieben 
darin bis zur Ankunft des Grafen von Edeſſa. Sofort fuchte der Kerr 
Patriarch, da er wußte, daß der Graf berufen worden fey, und da er ſich 
vor feiner Anfunft fürchtete, feine Erhebung auf den Thron auf alle Art zu 
verhindern, und ſchrieb an den Heren Fürften Boömund von Antiochien 
einen Brief, in dem er ihm die Sache ausführlich auseinander fezte. . Wir 
wollen eine Abfchrift von dieſem Briefe, um die San in ein befto belleres 
Licht zu fezen, bier wörtlich mittheilen. 


IV. „Du weißt, geliebter Sohn, daB du mich ohne mein Wiſſen und 
ohne meinen Willen, aber aus einer frommen und heiligen Abficht zum 
Patriarchen und Regenten der Kirche, melde die Mutter aller übrigen 
Kirchen und vie Gebieterin ver Dölfer if, ermählt und mir forann mit 
Zuftimmung des Volkes und des Klerus, wie auch der Fürften, dieſe hohe 
Würde, ob ich ihrer gleich unwuͤrdig Fin, und fie nur durch vie Gnade 
Gottes empfangen habe, wirklich übergeben haft. Welche Gefuhren, wie viele 
DBerfolgungen, welche Drangfal ich auf dieſer Hohen Stufe auöftehen muß, - 
wo ich auf taufenverlei Art gefränft werde, dad weiß nur ich felbft und er, 
der Alles fieht, Chriſtus. Herzog Gottfried, als er noch lebte, hatte nicht 
ſowohl nach feinem eigenen Willen, als von Bbswilligen verführt, der Kirche 
faum das zum Beſiz übrig gelafen, was der Patriarch ſchon zu Zeiten der 
Türken gehabt hatte, fo daß die heilige Kirche, da es jezt an ber Zeit ge- 
weien wäre, fie zu erheben und.ihr größere Ehre zu erweiſen, im Gegentheil 
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noch mehr verlaffen und zerrüttet wurde, ald früher. Durch die Lenkung 


Gotted wurde er jedoch wieder andern Sinnes, und fland von feinem gott: - 


tojen Borfaze ab, denn am Tage der Reinigung ber heiligen Jungfrau Maria 
gab er der Kirche zum heiligen Grab den vierten Theil von Ioppe, und am 
Ofterfeft ſodann verfchmähte er es vollends, auf menfchliche Weisheit ſtolz 
zu feyn, und fein Bertrauen auf weltlichen Pomp zu fezen. Er gab auf 
einen Wink, den er vom Himmel erhalten hatte, der Kirche Alles, was fie 
anzufprechen hatte, freiwillig zurüd, wurde ein Vaſall von uns und dem 
heiligen Grabe, und gelobte treulichft,. für Gott und uns die Waffen zu 
fügen. Er übergab uns alfo den Davivsthurm mit der ganzen Stabt 
Jerufalem und was dazu gehört, wie auch, was er felbft in Soppe beſaß, 
doch unter der Beringung, daß er mit unferer Bewilligung wegen des großen 
Mangels an zeitlichen Schäzen fo lange im Beſiz von dieſem Allem bleiben 
dürfte, bis er mit Hülfe Gottes durch die Eroberung von Babylon oder 
andern Städten das Königreich vergrößert hätte. Sollte er aber ohne männ- 
lichen Erben fterben, fo follte Alles ohne Widerrede an Die Kirche zurückfallen. 
Wie er dieſes Alles in Gegenwart des ganzen Klerus und des Volkes am 
Ofterfeftle vor dem heiligen Grabe beflätigt hatte, fo wiederholte er ed auch 
auf feinem Todtenbette vor vielen und zwar erprobten Zeugen. Nach feinen 
Tode aber erhob fich der Graf Werner von Grai, ohne Achtung vor einem 
techtsfräftigen DVertrage, feinplich gegen die Kirche Gottes, befefligte den Da: 
vinsthurm, um ihn und zu entreißen, uud forderte Herrn Balduin durch 
Boten auf, fo ſchnell als möglich herbei zu kommen, um die Kirche Gottes 
zu berauben und ihr Eigentbum mit Gewalt in Beltz zu nehmen, weßwegen 
er auch durch einen Urtheilsſpruch Gottes vier Tage nach dem Tode des 
Herzogs das Leben verlaffen mußte. Nach feinem Tode nun halten Männer 
vom Volk vdiefen Thurm fammt der ganzen Stadt befezt und warten auf bie 
Ankunft Balduins, von dem fie Hoffen, daß er vie Kirche zerftören und bie 
ganze Chriſtenheit zu Grunde richten werde. Ich aber, ver ich Feine Hülfe 
babe, als an dem Erbarmen Gotted und an deiner Liebe, theuerfler Sohn, 
und der ich rings von boshaften Menfchen umgeben bin, die mir nachftellen 
und mir zu ſchaden fuchen, trage dir allein, auf den ich nach Gott mein 
Bertrauen feze, und der du der Anker meiner Hoffnung bift, dir allein fage 


ih, die Noih vor, welche die Kirche jezt erduldet. Du aber, wenn einige ' 


Froͤmmigkeit in dir ift und wenn du die rühmliche Art deines Waters, 
ter den Herrn Papft Gregor, als ihn gottlofe Hände mit tyrannifcher 
Grauſamkeit gefangen hielten, aus ver Stadt Rom befreite, womit er ſich 
einen unfterblichen Namen verdient hat, nicht verlafien willſt, laß alles Anvere 
fiegen und komme fchnell herbei, vertraue die Sorge für dein Land und bein 
Reich mit weifer Auswahl ven einfichtövollften deiner Krieger an, und eile 
mitleivig der heiligen Kirche in -ihrer jämmerlichen Bedraͤngniß zu Hülfe. 
Du weißt ja feldft, daß du mir deinen Beifland und deinen Rath verfprochen, 
und dich von freien Stücken zu einem Schuldner von mir und der heiligen 
Kirche gemacht haſt. Schreibe alfo einen Brief an Balduin und fage ihm, 
er dürfe e8 nicht wagen, ohne unfere Grlaubniß und ohne daß wir ihn dazu 
auffordern, herbei zu kommen, um das Bigenthum ver heiligen Kirche in 
Beflz zu nehmen, da er ja felbft mit dir mich zum Patriarchen und Lenfer 
ver Kirche von Ierufalem erwählt habe. Zeige ihm, wie unvernünftig es 
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iR, für die Befreiung. dieſer Kirche fich fo vielen Drangfalen und Gefahren 
unterzogen zu haben, wenn viefe jezt um ihr Anjehen gebracht, denen unter⸗ 
würfig feyn fol, über die fie das Recht der Herrſchaft befizt. Sollte er aber 
auf dieſe gerechten Forderungen nicht hören und feine Vernunft annehmen, 
fo beſchwoͤre ich dich bei dem Gehorfam, ven du dem heiligen Petrus ſchuldig 
biſt, daß du, auf welche Art du kannſt, im Nothfalle auch mit Gewalt feine 
Hieherkunft verhinderſt. Schiefe mir aber eiligft Deine Galeere, und laß mich 
durch denſelben Boten, ven ich an dich ſchicke, fogleich willen, was du in 
Betreff deſſen, was ich dir Hier vorgetragen babe, zu thun Willend biſt.“ 


V. Diefer Brief ift aber fehwerlih an Herrn Boëmund gefonmen, 
denn in vemfelben Monat, in welchem der Herr Herzog feligen Andenkens 
das Zeitliche verlaffen Hatte, um zu dem Herrn zu geben, furze Zeit nachher 
oder vorher, war Herr Bo&mund von den Feinden gefangen genommen worden, 
iwie wir dieß oben ausführlich erzählt haben. Der Herr Graf Balduin von 
Edeſſa aber erfreute ſich des Beſizes von Meletenia, ver trefflichen Hauptſtadt 
der Meder, die er fich erworben hatte, mit dem größten- Glücke, bezwang bie 
Feinde rings herum und fihaffte fich- und dem Volke mit Gottes Hülfe einige 
Nude, als fiehe da ein Eilbete won SIerufalem kam und den Tod des Herrn 
Herzogs meldete. Weil er nun zugleich vernahm, daß die Yreunde und An⸗ 
hänger ſeines verftorbenen Bruders Ihn dringend baten, zur Nachfolge herbei 
zu kommen, übergab er das Land den Händen eined Verwandten, eines ein⸗ 
fichtigen und trefflichen Mannes, nämlich des Herrn Balduin- von Burg, det 
ihm fpäter in dieſer Graffchaft und dann in dem Königreich nachfolgte, um 
brach am dritten Dftober mit zweihundvert Reitern und achthundert Fuß— 
gängern nach Jeruſalem auf, wobei fich einige verwunderten, daß er eine 
folche Reife mitten Durch feindliches Gebiet hindurch mit einem fo geringen 
Gefolge antreten mochte. Als er in Antiochien angefommen war, bieß er 
feine Frau mit ihren Dienerinnen and Meer Hinabreifen, mo er.ein Schiff. 
batte rüften laſſen, um fie, fammt einem reichen Hausrathe und dem größten 
Theile feines Gepädes, auf eine ehrenvolle Art nach Joppe zu bringen, ber 
einzigen Seeftadt, welche in ‚die Gewalt der Unfern gekommen war, denn bie 
übrigen alle hatten noch die Ungläubigen im Beſiz. Er fiheint dieß aber 
“in der Abſicht gethan zu haben, um. bei feinem Zug durch nie feindlichen 
Länder fich deſto Leichter bewegen und für alle unerwarteten Zufälle vefto 
befjer gerüftet zu feyn. Sofort fam er nach Laodicea in Syrien und dann, 
indem er den Weg an ver Meeresfüfte hin verfolgte, über Gabul, Valenia, 
Maraclea, Antarados und Arhis nach Tripolis, wo ihm der König Diefer 
Stadt auf die ehrenvollfte Art in das Lager außerhalb ver Stadt mit Ge⸗ 
ſchenken entgegen Fam und ihn benachrichtigte, daß Dukak, der König 
von Damaskus, ihm auf feinem Wege einen Hinterhalt gelegt habe. Bon 
da kam er weiter über Biblius an den Fluß, der der Hundsfluß Heißt. Hier 
nun ift ein fehr gefährlicher Paß, ver von hohen Bergen, vie durch wilde 
und fteile Felfen völlig unzugänglich find, auf der einen und von dem Meere 
auf der andern Seite gebildet wird, und Faum zwei Ellen breit, aber vier 
Stadien lang iſt. Diefen gefährlichen Engyaß nun batten die Einwohner 
der Gegend und einige Türfen befezt, die von weit ber gekommen waren, 
um dem Herrn Grafen den Weg zu verfperren.. Ad ver Herr Graf an 
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diefe Stefle gekommen war, ſchickte er einige von den Seinigen auf Kundſchaft 
voraus. Als viefe erfuhren, daß einige von denen, welche ven Engpaß befezt 
hatten, über ven Fluß gegangen und in vie Ebene hinabgezogen feyen, fürdh- 
teten fie, es möchte ihnen auch in Ihrem Rücken ein Hinterhalt gelegt feyn, 
und ließen den Herrn Grafen ſogleich durch Einen von ihnen dieſen Stand 
der Sache anzeigen.” Auf viefe Nachricht flellte ver Graf die Seinigen fo- 
gleich in Schlachtordnung und rüdte auf fie zu. Er fand fie ſchon zum 
Kampf gerüftet, ſtürzte ſich mit allem Muth auf fie, und fprengte beim erſten 
Zufammentreffen ihre Schaar aus einander, wobei viele von ihnen getdbtet 
wurden, die übrigen aber die Flucht ergriffen. Sodann hieß er die Seinigen 
ihr Gepäde ablegen und hier ein Lager ſchlagen. Da aber die Stelle von 
den Bergen einerfeitd und von dem Meere andrerfeits ziemlich eingeengt war, 
fo hatten fie eine ſchlimme Nacht durchzuwachen, denn ſowohl die, welche 
auf den Bergen die Zugänge beſezt hatten, als die, welche in Schiffen von 
Berytus und Biblius herabgefommen waren, beunruhigten fie Die ganze Nacht 
durch einen ununterbrochenen Pfellregen, und brachten die Außerften Theile 
des Lagers in große Gefahr. Sie wurden fo fehr bepräugt, daß fie, fo nahe 
der Fluß war, ihre Pferde, die von ver Reiſe ganz ermüdet, und von der 
unmäßigen Hize durftig waren, In diefer Nacht nicht einmal tränken Tonnten. 


vi. Als ver Tag anbrach, berieth ſich der Graf mit den Seinigen, 
und gab dann Befehl, das Gepäde zu rüſten und ven Nüdzug anzutreten. 
Die Schwächeren und die, welche nicht gut mit den Waffen umgehen konnten, 
ließ er voranziehen, und folgte felbft mit ten Stärkften hinten nach, wo er 
denn die feindlichen Angriffe nicht nur vom Rücken, fondern von beiden Seiten 
ber auszuhalten hatte. Er Hatte diefen Rückzug aber fehr klug und liftig, 
wie vieß feine Art war, darum angeoronet, um bie Feinde damit zu täufchen, 
nicht daß er in fein Gefolge ein Mißtrauen gefezt hätte, fondern er wollte, 
daß die Feinde ihn auf feiner Flucht verfolgen und in das offene Land hin⸗ 
ausziehen möchten, wo er mit ihnen ganz frei Fampfen fönnte, denn vor was 
er ſich am meiften fürchtete, waren die Engpäffe. Da fih nun fein Heer unter 
folchen Beſchwerden auf ven Rückzug begab, meinten vie Feinde, es ſey Furcht, 
daß er umkehre, und verfolgten ihn um ſo hiziger, in je größere Furcht fie 
ihn verfezt zu haben glaubten. Sie kamen alfo um die Wette aus dem Eng: 
paffe herab und verfolgten die Unfern beftig bis in die freie Gegend, fo daß 
die, welche auf den Schiffen waren, aus Luft nach Beute an das Ufer Eanıen, 
weil fle bier ohne alle Schwierigkeit Trophäen finden zu Fünnen hofften. Als 
aber der Graf jah, daß fie die Berge verlaffen hatten, und ſchon auf der 
Ebene waren, gab er Befehl, umzukehren, und wandte fich mit aufgerichteten: 
Fahnen gegen die heftig verfolgenden Feinde zurüd. Seine Schaaren folgten 
ihm, griffen nach feinem Beifpiel die Feinde mit dem größten Muthe an und 
hieben, ehe diefe noch nach Ihrer gewohnten Art fich auf die Berge flüchten 
eonnten, mit den Schwertern fo auf fie ein, daß fie fie beinahe vernichteten. 
Jene aber Eonnten ben Angriff der Unfern. nicht aushalten, beftürzt und 
erftaunt über die Kraft und Heftigfeit der Linfern, legten fie fih gar nicht 
auf die Vertheidigung. fondern fuchten fih nur durch die Flucht zu retten, 
fo daß die, welche aus ihren Schiffen gegangen waren, es nicht mehr wagten, 
zum Deere zurückzukehren, und die, welche fich nach den Bergen wandten, 
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ſich in ihrer unvorfichtigen Hap in gefährliche Abgründe fthrzten, wo fie anf 
taufenderlei Art ven Tod fanden. Nachdem die Feinde auf dieſe Art ganz 
darnieder geworfen waren, Eehrten die Unfern mit Siegesjubel nach dem Orte 

zurüͤck, wo ſie ihr Gepaͤcke und den Troß zurückgelaſſen hatten, und prieſen 

in der Nacht, vie fie jezt ruhig zubrachten, den Herrn, der die Mächtigen 
erniedrigt und die Niedrigen erhebt. Am folgenden Tage gingen ſie bis nach 
bem Orte, welcher Junia Heißt, zurück, pflegten bier ihres Leibes und be: 
forgten ihre Pferde, und vertheilten dann nach Kriegsfitte die Beute und die 
gefangenen Sklaven. Am folgenden Morgen ging der Graf, um ug und 
treulich für das Wohl feines Gefolged zu forgen, mit einigen ber leichteren 
Neiter ohne alle Furcht nach dem Orte, wo den Tag vorher dad Treffen 
vorgefallen war, und unterfuchte, ob der Engpaß immer noch von Feinden 
befezt fey, over ob man frei hindurch ziehen koͤnnte. Da er fah, daß ver 
Plaz von Feinden leer und ohne Schwierigkeit zu paffiren ſey, ließ er vie 
Seinen herbeirufen, die dann auf die erwünfchte Botichaft hin eiligft kamen, 
und ohne alle Gefahr ven Paß überfchritten, der ihnen fo Lange verbächtig 
und mit Necht furchtbar geweſen war. Sie kamen dann in das Gebiet von 
Berytus, wo fie vor der Stadt ihr Lager fihlugen und ven da, immer an 
der Meeresküfte bin, über Sivon, Tyrus und Ptolomaid, nad dem Orte, 
der Kaiphas heißt. Der Graf fürchtete aber den Herrn Tanfren, weil er 
ihn bei Tarfus in Cilicien ohne eine Schuld Herrn Tanfreds fo ſchwer beleidigt 
hatte, und ließ deßwegen Niemand von den Seinigen in die Stadt hinein 
geben, damit ver herrliche Mann'nicht, jener Beleidigung eingedenk, ihm jest 
fein Unrecht vergelten möchte. Herr Tankred war jedoch abweſend, die 
Bürger der Stadt aber gingen dem Herrn Grafen entgegen, und boten ihm 
freundlich und mit brüderlicher Liebe von ihren Vorräthen, bauptfächlich aber 
Lebensmittel unter billigen DBebingungen zum Kauf an. Weiterhin kamen 
fie über Gäfaren und dann über Arfuf, immer am Meere Hinziehenn, nach 
Soppe, wo der Graf von dem ganzen Volk und ver Geiftlichkeit feierlich 
empfangen wurde, und fi, ohne daß fich Jemand mißgünftig darüber ge- 
äußert hätte, ald Here des Landes beitrug. Don da reiste er nach Serufalem, 

und hier kam ihm das ganze Volk und die Geiftlichkeit, ſowohl die Lateiner 
als die andern Nationen, unter Xoblievern und geiftlichen Gefängen entgegen, 
und führten ihn mit Freuden als ihren Herrn und König in die Stadt. 


- VIE Um diefelbe Zeit fing Arnulph, dieſer Erfigeborne des Satans, 
dieſes Kind des Verderbens, von dem oben die Rede war, da er fah, daß 
er von dem Stuhl Jakobi, welchen er in frecher Vermeſſenheit beftiegen hatte, 
wie er es verbiente, wieder verfioßen worden fey, die Ruhe des Herrn Daim⸗ 
bert zu flören an, den viefelbe Kirche mit Uebereinfiimmung Aller zu ihrem 
Biſchof ernannt hatte. Sogleich namlich nach dem Tode des Herzogs, Hatte 
er ibn bei nem Herrn Grafen Balduin vieler Dinge wegen verklagt, und 
‚auch einen Theil des Klerud gegen ihn aufgebezt, wie er denn cin ganz 
bösartiger Menfch war, der feine Luft am Unfrieven hatte. Er war mächtig 
und übermäßig reich, hatte das Archidiaconat ver Stadt und bezog die Ein- 
fünfte. von dem Tempel des Herrn und von ber Kalvarienkirche. Weil er 
nun alfo reich war und genug Verſtand hatte, um einen boͤſen Plan auszu⸗ 
führen, vermochte ex fehr viel bei der Geiftlichkelt, noch mehr aber bei den 
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Weltlichen. Da nun ber Herr Patrlarıh vie Voshelt des genannten Arnulph, 
der ihm zur Plage gegeben war, und die Leichtgläubigfeit des Herrn Grafen 
fannte, fo fürchtete ex fich vor der Ankunft Herrn Balduins. Gr verließ 
feine Patriarhenwohnung, und begab fi) nach ver Kirche des Berges Zion, 
wo er ohne Anlaß zu irgend einem Wergerniß zu geben, ald sin Privatmann 
die Zeit mit Lefen und Beten zubrachte. Daher war ed gekommen, daß er 
bei dem ehrenvollen Empfang, welchen die Bürger dem Herrn Grafen bereitet 
baiten, nicht zugegen geweſen war. 


VII. Nachdem fich der Graf, um fih und ven Pferden etwas Ruhe 
zu gönnen, einige Tage in der Stadt aufgehalten und die Regierungsgefchäfte, 
fo weit es für den Augenblick nöthig war, in Ordnung gebracht hatte, bilvete 
er, wie er ein Mann war, der Feine Ruhe Tannte, und ſtets etwas zu 
arbeiten haben mußte, fowohl aus denen, die er mit jich gebracht, ald denen, 
die er im Königreiche angetroffen hatte, ein Heer, und rüdte damit plözlich 
und unvermuthet vor Die Stadt Askalon. Da er bier fah, daß er nicht viel 
ausrichten Fönnte, weil die Bürger nicht herauszukommen wagten, zog er 
weiter in der Umgegend, vie zwiſchen den Bergen und dem Meere Liegt, 
umber, und traf bier auf Dörfer, deren Einwohner ihre Häufer verlaflen 
hatten und mit MWeibern und Kindern, mit ihrem großen und Heinen Vieh 
in unterirdiſche Höhlen geflüchtet waren. Sie waren aber Straßenräuber, 
die den Weg zwifchen Ramla und Serufalem unficher machten und die Wan: 
derer, die nicht auf ihrer Hut waren, mit dem Schwert überflelen und ſehr 
graufam behandelten. Als der Graf dieß erfuhr, befahl er, ihnen aufs 
Heftigfte zuzuſezen, ließ Beuer und Brennftoff an die Deffnungen ver Gewölbe 
legen, und zwang fie durch den Rauch, ver zu ihnen hinabdrang, fich zu’ 
ergeben, wenn fie nicht erſticken wollten. Es geſchah alfo, weil fie ven Rauch 
und die Hige nicht ertragen Fonnten, daß fie fih auf Gnade und Ungnade 
dem Grafen ergaben, der fie dann auch nicht fehonte, fondern behandelte, - 
wie fie e8 verdienten, und hundert von ihnen enthaupten ließ. Gr nahm 
dann, was er an Xebensmitteln für die Menfchen und an Futter für das 
Vieh vorfand, mit fih und wandte fich Über ten Stamm Simeon nach dem 
Gebirge, wo er an der Begräbnißftätte ver Patriarchen, Abraham, Iſaacks 
und Jakobs, nämlich an Hebron vorbei, welches fonft auch Kariathjarbe 
heißt, über die Weinberge von Engaddi nach den berühmten Thale hinab: 
flieg, in weldhem das Salzmeer liegt. Weiterhin kamen fie über Segor, 
einem Ort, der zwar Hein ift, aber dadurch bekannt, daß bier Loth auf der 
Flucht vor den Sodomiten Rettung fand, in das Gebiet der Moabiter, und 
turchfuchten das ganze Syrien-Sobal, ob fie nicht Gelegenheit fänven, dem 
gottlofen Volk einen Schaden anzuthun und zugleih ihren Zuftand zu ver: 
befiern. Es glückte ihnen aber auf diefer ganzen Reife nichts weiter, als daß 
fie fih und ihre Pferde und Kaftthiere auf Koften- der Feinde erhielten. Die 
Einwohner der Gegend hatten nämlich fchon vorher von der Ankunft der 
Unfern gehört, und ſich deßwegen nah unwegſamen Gebirgen und fonftigen 
feften Plaͤzen, in denen fie ihre Sicherheit zu fuchen gewohnt waren, geflüchtet, 
jo daß die Unſern das ganze Land völlig leer und unbewohnt fanden.. End⸗ 
lih, da der Herzog fah, Daß er hier zu nichts Fonıme, und weil auch das 
Weihnachtsfeſt bevorſtand, ging er auf demſelben Wege, auf dem er gekommen 
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war, wieder zutück und Fam am einunbzwanzigften Dezember, am Feſttage 
des heiligen Thomas, wieder nach Ierufalem. 


. IX. Im Jahr der Menfchwerbung des Herrn, eilfhundert und eins 
alfo, wurde Herr Graf Balduin, nachdem er ſich durch die Vermittlung 
einiger einfichtigen Männer wieder. mit dem Herrn Patriarchen Daimbert aus- 
gefdhnt Hatte, am heiligen Weihnachtöfeft in ver Kirche von Bethlehem, in 
Gegenwart des ganzen Klerus und des Molkes, auch aller Fürften und Prä⸗ 
Iaten, durd die Hand des Herrn Patriachen Daimbert zum Könige gefalbt 
iind feierlich mit dem Föniglichen Diaveme befrönt. 


1101 


X. Als nun Herr Balduin ven Föniglichen Thron beftiegen hatte und 
in feiner Herrſchaft beftätigt worden war, gab Herr Tankred, unfterblichen 
Andenken, weil er die Kränfung, die er von Herrn Balduin ohne feine 
Schuld bei Tarfus in Eilicien erlitten Hatte, nicht vergeften Tonnte, und. ala 
ein fronımer Mann, dem an einem guten Gewiflen lag, Keinem, dem er 
nicht mit reiner Liede anhängen Eonnte, verpflichtet feyn wollte, die Städte 
Tiberiad und Kaiphas, die er feiner Verdienſte halber durch Die Freigebigkeit 
de3 Herrn Herzogs Gottfried, glorreichen Andenkens, erhalten hatte, wieder an 
den Herrn König zurüd, beurlaubte jich zum großen Schmerze Aller, und z0g 
nach dem Reiche von Antiochten.. Er war nämlich gar oft von ven Zürften - 
diefed Landes aufgefordert worden, bis zur Rückkehr des Herren Boëmunds, 
wenn diefen der Herr aus feiner Gefangenfchaft erldſen follte, die Regierung 
zu übernehmen, weil ihm, wenn es Herrn Boömund nicht vergbnnt wäre, 
zurückzukehren, vie Herrfchaft als rechtmäßiges Erbe zufallen wuͤrde. Als er 
deßwegen jezt nach Antiochien Fam, gaben ihm das Volk wie die Höheren 
Die ganze Negierungsgewalt in bie Hände. Der König aber verlieh Tiberias, 
das ihm Tankred zurücdgegeben hatte, einem edlen und tapfern Danne, Namens 
Hugo von Sanct Aldemar, zum erblichen Belize. Jezt hatte das Königreich 
vier Monate lang Ruhe. 


xl. Es gefchah aber in dieſen Tagen auf Antrieb einiger Männer, 
welche den Auftrag Hatten, den Zuſtand der benachbarten Gegenden und bie 
Schwäche der Feinde auszufundfchaften, Daß der König mit einer großen 
Truvpenzahl, Die er in der Stille zufammengerufen hatte, über den Jordan 
ging und in Arabien einftel. Er. drang bis in das Innere jener Wüfle, 
welche. dad genannte Volk zu bewohnen pflegt, überfiel fie bei Nacht ploͤzlich 
und unvermuthet, nahm aus ihren Zelten alle Weiber und Kinder, auch 
einige der Männer, und ihre ganze Habe mit ſich hinweg, und brachte ſo 
einen unermeßlichen Raub nach Kaufe, unter welchem namentlich eine unge: 
heure Zahl von Kameelen und Efeln war. Die Männer aber hatten meiften- 
theild Die Unfern fchon von Ferne anrüden Hören, und waren auf ihren 
gefcehwinden Pferden nach andern Seiten der Wüfte geflohen, ihre Zelte, ihre 
Weiber und Kinder und alle ihre Habe dem Feinde preiögebend. Als fie 
‚nun mit Heerden und Sklaven wieder zurüͤckzogen, traf es ſich, daß auch eine 
edle Frau, das Weib eines großen und mächtigen Fürſten, das Geſchick der 
übrigen Gefangenen theilen mußte. Dieſer Fam die Zeit, wo fie gebaäͤren 
follte, heran, und fie genas auf der Reife felbfk unter großen Schmerzen, 
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vie fie die Sebärenden haben, eines Kindes. Als der König dieß Härte, 
ließ er fie von dem Kameele, auf welchem fie ſaß, berabnehmen, und ihr 
aus Stücken der Beute ein fo bequemes Lager, als möglih, auf die Erde 
machen, auch Speife und zwei Wafferfchläuche reichen. Dann gab er ihr auch 
nach ihrem Wunſche eine Sklavin und zwei Kameele, um ſich von ver Milch 
verfelben zu nähren, hüflte file in feinen eigenen Mantel, und ließ fie dann 
auf diefe Art verforgt zurüd, während er ſelbſt mit feinem Heere weiter 309. 
An demfelben Tage aber over gleich an dem folgenven traf jener mächtige 
arabifche Satrape, der mit einem großen Gefolge von den Seinigen unferem 
Heere auf dem Buße folgte, wie es dieſes Volk zu machen pflegt, und ganz 
troftlo8 war, daß er feine edle Braun, welche an der Niederkunft war, ver: 
foren batte, zufällig an den Ort, wo dieſe in den befchriebenen Zuſtande 
lag. Die Menfchlichkeit nun, mit welcher fie der König behandelt hatte, 
fezte ihm in folches Erſtaunen, daß er den Namen der Rateiner bis an die 
Sterne erhob, und: befonverd die Milde des Heren Königs nicht genug zu 
preifen wußte. Er war dieſem auch von nun an voͤllig ergeben, wie er 
nachher in einer großen Noth, in welche ver König gerieth, aufs Glän- 
zendſte bewies. 


XII. Während dieß im Morgenlande vorfiel, vernahmen die abend⸗ 
laͤndiſchen Fürſten die großen und bewundernswürdigen Thaten, die der Herr 
durch ſeine Knechte ausgefuͤhrt hatte, welche auf den Kreuzzug gegangen 
waren. Sie börten, wie er ihr Heer durch ſo weite Laͤnderſtrecken, durch ſo 
vielerlei widrige Zufaͤlle hindurch in das gelobte Land geführt, und wie er 
vor ihnen Völker unterjocht und Königreiche erniedrigt habe. Diefe Kunde 
von den Glüd ihrer Brüder erfreute fie zwar fehr, aber das that ihnen leid, 
daß fie bei dieſen glüdlichen Unternehmungen nicht auch zugegen geweſen 
waren. Darunı befchloßen die, welche zurücdgeblieben mwaren, einen neuen 
Kreuzzug anzutreten, zu welchen fie fich gegenfeitig aufs beftimmmtefte wer- 
pflichteten. Der erfte unter ihnen war ver große und herrliche Graf Wilhelm 
von Poitou, ver zugleich Herzog von Aquitanien war, ferner waren babei 
Graf Hugo. der Große von Vermandois, der Bruder de3 Königs Philipp 
von Frankreich, der ſich ſchon an vie erfte Unternehmung angefchloffen hatte, 
nach ver Eroberung von Antiochien aber, weil er Feine Mittel mehr hatte, 
wieder zurüdgefehrt war, auch Kerr Graf Stephan von Chartres und Blois, 
ein Mann von großer Klugheit und Einjicht, der aber nach der Eroberung 
yon Antiochien aus Furcht vor dem bevorftehenden Kampfe auf3 ſchmaͤhlichſte 
feine Genoffen verlaffen und fich mit feiner fhändlichen Flucht ewige Schmach 
erfauft hatte. Diefee wollte jezt den frühern Fehler wieder gut machen, und 
die wohlyerdiente Schande von ſich abwafchen, und rüftete fich alfo mit einem 
ftattlichen Befolge, das er zu fih nahm, zur Reife. Auch der Graf Stephan 
von Burgund, ein berühmter und fehr edler Mann, rüftete fich zu dem Zuge, 
und biele andere Edle, vie durch ihr Lehen, ihr Geſchlecht und ihre Tapfer- 
feit in ihrer Heimath berühmt waren, bereiteten fich, von verfelben Sehnfucht 
getrieben, zu der Pilgerreife vor, und warteten auf den Tag, auf den bie 
größeren Fuͤrſten, denen fie fich anfchliegen wollten, pie Abreife feftgefezt 
hatten. Es gefihah aber, vaß fie an dem feftgefeiten Tage, nachdem fie Alles 
zur Abreije vorbereitet und Ihre Genoſſen gefammelt Hatten, von der Heimath 
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aufbrachen und auf demjelben Wege, welchen das frühere Heer gemacht hatte, 
dem fie aber an Slaubendeifer nicht glichen, nach Konftantinopel Famen, wo 
fle von dem Herrn Kaiſer Alerius fehr ehrenvoll aufgenonmen wurden und 
nn Herrn Grafen von Touloufe trafen, der fih bei dem erften Kreuzzuge 

fo fehr zu feinem Ruhme ausgezeichnet Hatte. Diefer hatte, wie wir fchon 
gefagt haben, feine Frau und den größten Theil feiner Dienftleute bel Lao— 
dicea gelaſſen und war dann zu dem Herrn Kaiſer zurückgekehrt, um ſeine 


Hülfe für Eroberung einer oder mehrerer ſyriſchen Städte anzuſprechen. Er 


hatte nämlich den feften Vorſaz gefaßt, von dem begonnenen Pilgerzuge nie 
wieder in die Heimath zurückzukehren. Sie freuten fih nun fehr, daß fie 
bier diefen thätigen und Eugen Mann trafen, und reiten dann, von ihm 
geführt, nachdem fie fi von dem Herrn Kaifer beurlaubt und veiche Ge⸗ 
fchenke von ihm erhalten hatten, über ven Hellefpont, und kamen mit ihrem 
Heere, durchaus den Fußſtapfen ihrer Vorgänger folgend, nach Nicea in 
Bithynien. 


XIII. Dieſer Kaiſer aber betrug ſich auch jezt nach der alten griechiſchen 
Art. Ob er gleich die Neuangekommenen auf's freundlichſte aufgenommen 
hatte, ſo hezte er dennoch, neidiſch auf die Fortſchritte der Unſern, durch 
Zuwiſchentraͤger, deren er viele hin- und herſandte, heimlich die Feinde zu 
- Ihrem Verderben auf. Er benachrichtigte fie durch viele Briefe und Boten 
von der Ankunft der Unfern, und ermahnte fie, ein fo großes Volk nicht zu 
ihren Schaden frei hindurch ziehen zu laflen. Er machte es bier wie der 
Skorpion, bei dem du, wenn du vorn nichts ſiehſt, das du zu fürchten Haft, 
ug thuft, wenn du den Schaden ausweichfl, den er dir von Hinten mit 


- feinem Schwanze beibringen Tann. Da alje durch ihn und die Seinigen bie 


‚Ankunft der Unfern den Feinden fund geworden war, rufen dieſe aus dem 
ganzen Orient Streitkräfte herbei, und ſammeln fich fowohl durch Bitten als 
durch Sold Hülfötruppen, um dem Heere, das durch ihre Länder ziehen follte, 
den Weg zu verfperren. Die Unfern aber trennten jich von einander, fey es 
mit Abfiht oder Durch Zufall, und zogen auf verfchiedenen Wegen einher. 
Sie waren wie Sand, der nicht durch einen Mörtel verbunden iſt, Fein Band 
der Liebe Enüpfte fie an einander, und jene Zucht und Ordnung, welche das 
erfte Heer beobachtet hatte, war ihnen völlig fremd. So wurde ihnen dem, 
wie fie e8 verbienten, ein mächtiger Feind erweckt, und fie flelen fo gänzlich 
in die Hand ded Feinde, daß von ihnen an einen Tage mehr als fünfzig- 
tauſend beiverlei Gefchlechts durch die Schärfe Des Schwertes fielen. Die aber, 
welche der Himmel aus den Händen der Feinde rettere, fuchten nadt und 
von Allem, was man auf der Reife braucht, entblößt, ihre Rettung da und 
dort, und kamen endlich, mehr durch Zufall ald nach einem beftimmten Plane, 
in Gilicten an, wo fie bei Tarfus, der Hauptſtadt diefer Provinz, den Herrn 
Hugo den Großen durch den Tod verloren. Nachdem fie dieſen in ver Kirche 
des Lehrerb der Voͤlker, der aus diefer Stadt gebürtig war, aufs Chrenvollfte 
begraben, und fich hier einige Tage erholt hatten, brachen fie wieder auf-und 


famen nach Antiochten. Hier nahm fie Herr Tankred, der gegenwärtig in 


diefer Stadt die Herrfihaft führte, wie e8 feine Art war, aufs Freunplichfte 
auf, Hauptfächlich aber den Herrn Grafen von Poitou, theild weil er edler 
und mächtiger, theils weil er bei dieſer unglücklichen Unternehmung noch ein 


x 
[ro 353 AM = iD» EHE D32 „Et FA 


239 


fihlimmeres Schickſal hatte ald die übrigen, indem er durchaus um Alles 
gefommen war. Sodann wollten fie weiter nach Serufalem ziehen, wohin 
fie die Sehnſucht nad) den heiligen Orten zog, die, welche um ihre Pferde 
gefommen waren, zu Schiffe, die, welche deren noch einige hatten, zu Kante. 
Eie verfammelten ſich bei der Seeſtadt Antarados, die gewöhnlih Tortofa 
genannt wird, und auf den Rath des Herrn Grafen Raimund von Zouloufe 
unternahmen fie, weil fie leicht einzunehmen fchien, einen Sturm auf fie, und 
eroberten fie auch mit Gottes Hülfe in wenigen Tagen. Die Bürger brachten 
fie entweder mit dem Schwerte um, ober fie verurtheilten fie zu ewiger 
Sklaverei. Sie überlieferten nun die Stadt dem Herrn Grafen, vertbeilten 
die Beute nad den Kriegsgebrauch, und ſchickten fih zur Bortfezung ihrer 
Reife an. Der Graf aber blieb, fo fehr fich die Mebrigen Mühe gaben, ihn 
mit fidy zu nehmen, zum Schuze der genannten Etabt zurld. 


XIV. Während dad oben genannte Heer in Romanien mit folcher Noth 
zu Fämpfen hatte, gab fich ver Herr König von Ierufalem, der nicht unthätig 
feyn, fonvern fein Meich vergrößern wollte, alle Mühe, vie Gränzen feines 
Gebietes zu erweitern. Nun war um Frühlingsanfang im Hafen von Joppe 
eine genuefifche Flotte gelandet, die von den Bürgern dieſer Stadt und von 
dem Herrn König fehr ehrenvoll empfangen wurde. Weil in Nächftem das 
Dfterfeit gefeiert wurde, fo zogen die Angefommenen ihre Schiffe an's Land 
und. gingen zum Feſte nach Serufalem hinauf. Nachdem nun die Feier bes 
Ofterfefted vorüber war, ließ der König die Konfuln der genannten Ylotte, 
wie auch vie Aelteften und die Hauptleute durch Eluge und beredte Männer 
fragen, ob fie im Sinne hätten, wieder zurückzukehren, oder ob fie fich für 
einige Zeit um einen ehrenhaften Sold dem Dienfte Gotted zur Erweiterung 
des Königreichd weihen wollten. Nachdem fie ſich mit den Ihrigen berathen, 
antworteten fie, fie haben den Vorſaz und haben ihn von Anfang an gehabt, 
wenn fie unter ehrenvollen Bedingungen in dem Reiche bleiben koͤnnten, einige 
Zeit im Dienfte Gotte8 zur Ermeiterung des Königreichs treulich zu arbeiten. 

ehren nun zu gegenfeitiger Mebereinflimmung DBerträge gefchlofien waren, 
wurde unter ihnen feftgeftellt und durch Give bekräftigt: folange fie fich mit 
der genannten Flotte im Königreiche aufbielten, follten fie, wenn mit ihrer 
Hülfe eine feindliche Stadt oder ein fonftiger feinblicher Plaz erobert würde, 
den dritten Theil der Beute und des den Feinden abgenommenen Geldes ohne 
alle Widerrede unter einander zu vertheilen haben, vie andern zwei Theile 
aber follten vem Herrn König bleiben. Außerdem aber follten ſie noch in 
jever Stadt, welche auf diefe Art den Feinden abgenonimen würde, vertrags⸗ 
gemäß ein Quartier ald Eigenthum der Bürger von Genua erhalten. In ver 
‚Hoffnung auf dieſe Unterftügung alfo und im Vertrauen auf den Beifland 
des Himmels, fammelte der Herr König aus allen feinen Städten Reiter und 
Bußgänger, und belagerte die Seeſtadt Arfuf zu Land und zu Wafler. Diefes 
Arfuf, Das auch Antipatris heißt, nämlich von Antipater, dem Vater bes 
Herodes, iſt ein reicher Ort, ver die fchönften Wälner und Weinen bat. Herr 
Herzog Gottfried, feligen Andenkens, Hatte ihn ſchon im vergangenen Jahr 
belagert, war aber unverrichteter Sache wieder abgezogen, weil er Feine Schiffe 
befaß, um den Belagerten vie Zufuhr vom Meere her abzufchneiden. Nachdem 
dad. Lager rings um die Stadt gefchlagen worven war, ließ ber König aus 
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großen Balken ein Kaftell erbauen, das fidh aber, ald es von den Künftlern 
an die Mauer gebracht wurde, zu ſchwach zeigte die Menge derer, welche 
e8 beftiegen hatten, zu tragen, und zufammenftürzte. Dadurch wurden ungefähr 
hundert der Unſern fehwer verlezt. Einige kamen auch in vie Gefangenfchaft 
der Feinde und wurden vor den Augen ver Unfern gehangen, worüber unfer 
Heer fo entrüftet wurde, daß ed mit folcher Kühnheit auf die Feinde eindrang, 
daß viefe nicht mehr aus der Stadt hervorzukommen wagten, und in ihrer 
großen Furcht nicht einmal mehr einen Gevanfen an Bertheivigung hatten. 
Die Unfern legten nun Ketern an die Mauern und fhienen die Thürme und 
Mauern fihon in ihrer Gewalt zu haben, ald die Bürger an ihrer Rettung 
verzieifelnn, bei dem Herrn König auswirkten, daß fie gegen Uebergabe ver 
Stadt und aller ihrer Habe, mit Weibern und Kindern frei und rubig aus— 
ziehen durften, und bis nach Askalon ficheres Geleit erhielten. Al man nun 
die Stadt erobert Hatte, ließ man einige zum Schuz verfelben, zurüf und 
zog fogleich weiter nach Cäfarca, um dieſe Stadt ohne Aufichub zu belagern. 


XV. Die Stadt Cäſarea liegt aber am Meereöufer und hieß früher 
‘ Turris Stratonis. Nach den alten Gefchichtöbichern wurde fie. von Herodes 
dem Aeltern erweitert und mit edlen Gebäuden geziert, zu Ehren des Kaifers 
Auguftus Cäfaren genannt, und mit Bewilligung des römifchen Kaijerd zur 
Hauptftabt des zweiten Palaſtina gemacht. Diefer Ort ift durch viele Bäche 
und Quellen und durch bewäflerte Gärten ausgezeichnet, bat aber einen 
Hafen, ob man gleich von Herodes liedt, daß er mit vielen Koften und großer 
Anftvengung, jedoch ohne Erfolg, bier einen ſichern Landungsplaz für Die 
Schiffe Habe anlegen wollen. Als ver König Hier mit feinem Heer und 
zugleich mit der Flotte, die feinen Schritten ununterbrochen anf dem Meere 
nachfolgte, angefommen war, belagerte man die Stadt rings herum, Lich 
Wurfmaſchinen, welche in gehörigen Zwifchenräumen aufgeftellt waren, auf's 
Heftigfte gegen die Stadt arbeiten, und jagte den Bürgern durch häufige Gefechte 
an den Mauern ver Stadt große Furcht ein. Die Unfern fuchten auch durch 


große Steine, die man gegen die Thuͤrme und Mauern warf, viele wantenv 
zu machen und die Häufer einz zuſtuͤrzen, und ließen fo den Belagerten keinen ®. 


Augenblick Ruhe. Unterdeſſen baute man eine Maſchine von merkwürdiger 
Hoͤhe, die viel hoͤher als die Thürme war, damit die Unſern deſto freier die 
Stadt beftürmen koͤnnten. Nachdem nun die, Belagerung ungefähr fünfzehn 
Tage gevauert und unfer Heer und der Feind fih alle Mühe gegeben hatte, 
jenes dem Feinde zu ſchaden, dieſer jich zu vertheidigen, fahen vie Unfern, 
daß die Bürger, welche durch Die lange Ruhe weichlich geworben waren, und 
keine Kriegsübung hatten, mit jedem Tage läfjiger werden und dem Gewichte 
des Kampfes zu unterliegen anfangen. Sie forverten fich alfo gegenfeitig 
auf, ungeſaͤumt und ohne die Errichtung der Mafchine abzumarten, einen 
allgemeinen Angriff zu wagen, ven fie auch mit folcher Heftigfeit machten, 
daß die Feinde beftürzt fich Hinter nie Mauern zurücgogen, und an ihrer 


Rettung verzweifelnd, weder die Mauer mehr fhüzten, noch fich irgend weiter . 


zu vertheidigen fuchten. Wie die Unſern dieß fehen, legen fie Leitern an vie 
Mauern, befteigen diefe um die Wette in aller Eile, befezen die Thürme und 
Mauern, und einige Öffnen die Thore, worauf ver König mit ven Seinigen 
einzieht und bie Eroberung ter Stadt vollendet if. Nun Tiefen die Unfern 
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bewaffnet überall umher, erbracdhen die Häufer, in welchen fich die Bürger 
fiher glaubten, tödteten vie Familienväter, nahmen Gefäfle und was fie in 
den Häͤuſern Wünſchenswerthes fanden, als Beute weg,’ und befezten bie 
Hallen, deren Bewohner fie erfihlagen batten. Da die fogar, welche Schlupfs 
winkel gelucht hatten, dem Verderben nicht entgehen Eonnten, fo ift ed über— 
flüffig, von denen zu reden, welche den Unſern auf den Strafen und Pläzen 
der Stadt begegneten. Diele, deren man fonft wohl gefchont hätte, zogen 
fich felbft dadurch das Verderben zu, daß fie Gold und Eoftbare Steine ver: 
ſchluckten, was die Unfern veranlaßte, fie zu zerfchneiden, um die Koftbarkeiten 
aus ihren Eingeweiden heraudzuziehen. 


XVI. Es war aber in einem hochgelegenen Theile der Stadt, wo früher 
von Herodes zu Ehren des Kaiferd Auguftus ein bewundernswürdiger Tempel 
erbaut worden ſeyn foll, ein Öffentliches Bethaus der Stadt. Weil dich ber 
Drt war, in welchen fie ihre Gebete zu verrichten pflegten, fo war beinahe 
das ganze Volk hieher geflohen, in der Hoffnung, bier Rettung zu finven. 
Die Unfern erbrachen aber dad Hand, und richteten ein folches Blutbav an, 
daß ihre Füße in dem Blute ver Erfchlagenen wateten, und daß ed ein Graus 
war, Die Menge der Todten anzufehen. In dieſem Bethaus fand fich ein 
Gefäß von grüner Farbe, in Geftalt einer Schüffel, das die genannten Genuefer 
ald Smaragd erfannten und ftatt einer großen Geldſumme ald Ihren Antheil 
Binnahmen, um ihrer Kirche damit eine auögezeichnere Zierde zu bereiten. 
Noch heute zeigen fie dieſes Gefäß den durchreiſenden Großen ala ein Wun- 
berwerf und behaupten, daß es wirklich das fey, auf was die Farbe hinweiſe, 
nämlih ein Smaragd. Es wurden aber überall beinahe alle erwachfene 
Bürger umgebracht, und kaum fchonte man der jungen Mädchen und Knaben. 
Hier ſah man wörtlich in Erfüllung gehen, was in dem Propheten gefchrieben 
fteht: „Er gab ihre Macht ind Gefangniß, und ihre Herrlichkeit in die 
Hand ded Feinves.“ (Pſalm 78, 61.) Als nun alles Volk erfchlagen war, 
und die Schwerter ruhten, trug man die Beute und alles Geräthe, dad man 
vorfand, zufammen, und gab, dem DVertrage gemäß, den dritten Theil davon 
den Genuefern, die zwei übrigen blieben dem König und den Seinigen. Hier 
fing unfer Volk, das bis daher in von der Reife abgetragenen Kleidern 
armfelig einher gezogen war, und bis auf den heutigen Tag Fein ftattliches 
Ausfehen gehabt hatte, zum erſten Mal an, fih Reichthümer zu fammeln 
und fich beſſer einzurichten. Es wurden aber vor den Herrn König, ald er 
auf dem Richterſtuhl faß, der Statthalter, der in ihrer Sprache Emir heißt, 
und der oberfte Richter, den fie in ihrer Eprache Kadi nennen, geführt. 
Diefen Beiden ſchenkte man das Leben, weil man hoffte, fie werven fich mit 
der Zeit loskaufen koͤnnen, fchlug fie aber in Feſſeln und gab fie einigen 
Leuten zur Bewachung. Da der König feine Zeit hatte, bier langer zu ver: 
weilen, weil ihn andere Gefchäfte riefen, fo eilte ex, nachdem er einen gewiflen 
Balduin, der im Gefolge des Herrn Herzogs Gottfried gekommen war, als 
Erzbiſchof eingefezt,, und Ginigen vom Heer die Sorge für. die Stadt über 
geben hatte, mit den Nebrigen nad) Ramla. | 


XVII. Die Stadt Ranıla Tiegt aber in einer Ebene, neben Lidda, das | 
früher Diospolis hieß. -Ihren alten Namen babe ich nicht. finden fünnen, 
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die meiften glauben aber auch, die Stadt Habe in alten Zeiten noch nicht 
geftanven, und die alten Gefchichtöblicher melden, fie fey erft nach der Zeit 
des Verführers Mahomet von feinen Nachfolgern gegründet worden. Als 
das chriftliche Heer zum erften Mal nah Syrien Fam, hatte die Stadt ein 
großes Anfehen, fie wurde von allen Seiten von den Wölfern befucht, und 
war mit Thürmen und einer flarfen Dauer umgeben. Nachdem aber unfere 
Heere fich Über jene Länderſtrecken ergoffen hatten, waren alle Einwohner aus 
der Stadt gewichen, weil fie weder Außenwerke noch einen Graben hatte, 
und nach dem beſſer befeftigten Askalon geflohen. Die Unfern, die, mie 
gejagt wurde, die Stadt leer fanden, befeftigten bloß einen Theil davon mit 
Mauern und einem Graben, da fie es für zu fihwierig hielten, einen ſo 
großen Umfang mit ihrer Kleinen Anzahl befezt zu halten. Es Hatte ſich 
alfo das Gerücht verbreitet, und e8 war auch nicht ganz unwahr, der ägyp⸗ 
tifche Kalife habe einen feiner Oberfeloheren mit einem ungeheuren Heere 
nach der Gegend von Askalon gefandt, und ihm nach feiner Art befoblen, 
ohne Saͤumen aufzubrechen, und jened arme und bettlerhafte Wolf, das es 
gewagt habe, die Graͤnzen feines Meiches zu überfchreiten und die Ruhe 
deſſelben zu ftören, entweder vollig zu vernichten oder in Banden zu ihm 
nach Aegypten zu führen. Es follen aber die, welche im Gefolge des ge= 
nannten Fürften gefonmen waren, eilftaufend Reiter gewefen feyn, das Fuß⸗ 
volk aber fol aus zwanzigtaufend Mann beftanven haben. Diefes Gerücht trieb 
den Herrn König an, f&hleunigft von Cäfarea aufzubrechen, denn er fürchtete, 


vie Feinde möchten im Vertrauen auf ihre Menge einen gefährlichen Einfall 


in das Königreich wagen. Nachdem er aber bier gegen einen Monat ge- 
wartet hatte, und ſah, daß die Feinde nicht kommen, Tehrte er nach Joppe 
zurud. Endlich nach drei Monaten rüfteten fich vie ägyptiſchen Heere, da 
fie fich fürchteten, Länger zu faumen und dem Befehl ihres Herrn nicht nach: 
zufommen, machten aud der Noth eine Tugend, und zogen in georäneten 
Schaaren gegen unfere Gränzen, um mit und zu kaͤmpfen. Als ver Herr 
König Kunde davon erhielt, fanımelte er eine geringe Truppenzahl, denn weiter 
fonnte das Fleine Reich nicht fielen, und führte Dad Heer in die Gegend 
von Linda und Ramla. Er hatte aber zweihundert und fechzig Reiter und 
neunhundert Fußgänger. Als man beflimmt mußte, daß die Feinde einher- 
rücken, 309 ihnen der König entgegen, und ftellte das Heer in ſechs Abthei- 
ungen auf. Sie zogen in georoneten Schaaren dahin, das Kreuzesholz 
des Herrn in ven Händen eines frommen Abtes voran, und als fie vie 
feindlichen Reihen erblidten, riefen jie mit zum Simmel empor gehobenen 
Augen den Beiftand Gotted an, und warfen fich ohne Furcht vor feiner 
Menge mit dem größten Muthe und aufs männlichfte Fampfend auf ven 
Feind, wohl wiffenn, daß Hier Alles auf dem Spiele ftehe. Eben fo ver: 
theidigten fi} die Feinde mit aller Kraft, und fuchten nach ihrer Art ven 
Angriff der Unfern don fih abzuwehren, denn fle fürdteten für den Fall, 
daß fie nicht ald Sieger zurückkehren, für ihre Weiber und Kinder, ihre 
Beſizungen und Güter, die fie in Aegypten zurücgelaffen hatten. Es geſchah 
aber, daß die erften Reihen der Feinde einige ber Unſern, auf die fie ſich 
ſtürzten, und mit ihrer großen Menge aus einander fprengten, in die Flucht 
trieben und dann verfolgten, und fo flarf bedrängten, daß fie beinahe vbllig 
vernichtet wurden. Unſere übrigen Reihen aber hielten ven Feinden völlig 
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Stand und brangen fo beftig auf fie ein, daß fie ein unerhörted und merk: 
würbiged Blutbad unter ihnen anrichteten. Der König ermuthigte während 
diefer Zeit, wie ed einem fo großen Fürften zufam, bald biefe bald jene mit 
feinem Wort und Beifpiel, und Fam mit der Schaar, die er befehligte, "denen, 
die in Noth waren, zu Hülfe. Nachven die Entſcheidung des Kampfes Tange 
hin und ber gefchwanft Hatte, ward envlich durch ven Beiſtand Gottes der 
Sieg den Unfern zu Theil. Die Feinde ergriffen die Flucht, und verloren 
auch ihren Anführer, der in männlichem Kampfe durchbohrt wurde. Als 
aun der Herr König fah, daß die Reihen ver Feinde aufgelöst fegen, indem 
die einen gefällen waren, die andern die Flucht ergriffen hatten, befahl er 
bei Todesſtrafe, es foll jest Niemand wagen, Beute zu machen, fonvdern Alle 
follen den Feind verfolgen und, was man finden koͤnnte, niedermachen. Gr 
jelbft z0g mit einigen Schaaren von Reitern und leichten Fußgaͤngern voran, 
und verfolgte die Feinde acht Meilen weit bis Asfalon, wobei er eine Menge 
von ihnen nieverhieb, bis die Nacht einbrach, wo er mit dem Horne feine 
Genoſſen zurüctufen ließ, und wieder nach dem Schlachtfelde umfehrte. Hier 
ruhte er. diefe Nacht von feinem Siege aus, und vertheilte die Beute nach ver 
Kriegsfitte unter die Seinigen. Don den Feinden follen hier ungefähr fünf 
taufend gefallen fegn, von den Unfern vermißte man bei der Muflerung 
fiebzig Reiter, des Fußvolks aber weit mehr, doch wußte man die Zahl ver 
Fehlenden nicht genau. 


XVII. Die von ven Feinden aber, welche in dem geftrigen Treffen 
eine Schaar der Unfern in die Flucht gefchlagen hatten, verfolgten viefe bis 
nad ‚Ioppe, und kamen dann mit den Waffen, Banzern, Helmen und 
Schilden der Unfern, die fie fich anlegten, vor die Stadt, und Fündigten den 
Bürgern an, daß der Herr König und das ganze chriftliche Heer in ver 
Schlacht gefallen fey, zum Beweis dafür Fönnen fie die befannten Waffen 
der. Ihrigen in ihren Händen fehen. Auf diefe Nachricht, welche vie Bürger 
und die Königin, die fich in der Stadt befand, fr wahr hielten, erhob ſich 
ein großer Jammer, dann wurde mit den Aelteſten und Erfahrenſten Rath 
gehalten, und als das einzige Rettungsmittel erſchien, an ven Herrn Fürften 
Tankred nad Antiochien eine Geſandtſchaft zu ſchicken und ihn aufzuforvern, 
dem Königreiche, das fein Haupt verloren habe, fihleunigft in feiner Noth 
zu Hülfe zu ziehen, denn die ganze Hoffnung des chriftlichen Volkes berube 
nähft Gott auf ihm. Der König aber, nachdem er die Nacht auf dem 
Felde zugebracht Hatte, zug, ſobald es Tag wurde, mit feinen fiegreichen 
Schaaren nach Joppe. Da ereignete ed ſich, daß vie, welche in ver vergan⸗ 
genen Nacht. mit ihrer unfeligen Nachricht die Stadt erfchredt Hatten, mit 
den Unfern auf ihrem Wege zufammen trafen. Als fie nun die Unfern 
fahen, hielten fie Diefelben für vie Shrigen, denn es galt ihnen für gewiß, 
daß unfer Heer am geftrigen Tage vollig zu Grunde gegangen fey. Sie 
traten deßwegen voll Vertrauen hinzu, und Hatten ſich ſchon beinahe unter 
unfer Heer gemifcht, als ver König die Seinen aufrief, als der Erſte auf die 
Feinde eindrang und eine Anzahl Reiter mit ſich zog, die ihm eiligft nach- 
ſtuͤrzte. Alle Tämpften einmüthig für ihr Heil, bieben männlich auf- vie 
Feinde ein, und bebrängten fie Mann gegen Mann fo heftig, daß fie nir= 
gendshin entlonımen konnten. Als nun die meiften von ihnen getöbtet waren, 
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und die übrigen aus Todesfurcht die Flucht ergriffen Hatten, vollendeten vie 
Unfern froh und dankbar gegen Gott, und mit Beute und dem Eigenthunte 
der Feinde beladen und bereichert, die begonnene Reife nach Joppe. Als Die 
Einwohner von Joppe, die über die Nachricht Die ihnen gebracht worden, 
noch ganz beſtuͤrzt waren, unſere Schaaren zurlickkommen fahen, erwachten 
ſie wie aus einem ſchweren Traume, und oͤffneten ihnen mit Freudenthraͤnen 
die Thore. Sie gingen ihnen entgegen und erzählten ihnen, was für ſchlimme 
Nachrichten fie befommen haben, und in welcher Verzweiflung fie gewejen 
feyen. Als fie nun in der Stadt angefommen waren, feierten fie den Tag 
mit großer Freudigkeit, und befprachen fich mit einander über die Barmber- 
zigkeit, die Gott an ihnen gethan hatte. Als aber der Herr König erfuhr, 
daß die Königin und ihre Umgebung in jener Rathlofigfeit, in welche fie 
aus Angft verfallen waren, dem Herrn Tankred gefchrieben haben, fchidkte er. 
in aller Eile einen: Boten ab, und Fündigte dem trefflichen Fürften, der ſehr 
bekuͤmmert über das Schieffal des Reiches fich ſchon zur Reife gerüftet hatte, 
in einem Briefe fein merkwürdiges Glück an. Als Herr Tanfren dieſe Nach- 
zicht erhielt, freute er ſich ausnehmend über ben Sieg des Herrn Königs 


au 


und fagte dem Herrn feinen innigften Danf dafur: 


XIX. Unterveffen waren jene Fürften, die in Romanien auf fo jänt- 
merliche Art ihr großes Heer verloren hatten, wie fchon gefagt, nach Antiochien 
gekommen, und batten dann die Stadt Tortofa, wie ebenfalls ſchon erzählt 
worden ifl, den Feinden abgenommen, und dem Herrn Grafen Raimund von 
Toulouſe übergeben. Als fie jezt auf Serufalem zueilten, zog ihnen ver 
König mit einem Heere entgegen und befezie den Engpaß bei dem Hunds— 
fluffe, damit ihnen Hier nicht vom Feinde der Weg verfperrt würde. Es 
war nichts Leichtes, was er hier um ihretwillen that, denn um an diefen 
Ort zu gelangen, mußte er an vier edlen und volfreichen feindlichen Städten, 
nämlich an Ptolemais, Tyrus, Sidon und Berytus vorbeiziehben. Als der 
Herr Koͤnig nun dieſen Engpaß beſezt hatte, kamen die trefflichen Männer, 
Herr Wilhelm, Graf won Poiton und Herzog von Aquitanien,“ Herr Graf 
Stephan von Blois, Herr Graf Etephan von Burgund, Herr Graf ‚Gottfried 
von Vandome, Herr Hugo von Luſignan, der Bruder ded Grafen von Tou— 
foufe und viele andere Edle herbei, und waren fehr erfreut, den Durchgang, 
vor dem fie fich fehon lange vorher gefürchtet hatten, frei zu finden, und 
den Herrn König bier zu treffen. Sie umarmten und füßten einander, be= 
fprachen und begrüßten fich aufs Freundlichſte, und plauderten fo heiter, daß 
fie an al ihre Noth und ihren Schaden nicht mehr ‚zu denken fchienen. 
Sodann führte fie der König, "der fie aufs Tiebevollfte und freunvlichfte em— 
pfangen und behandelt Hatte, nach Serufalem, wo fie die OÖfterfeiertage 
zubrachten. Als dieſe beendigt waren, wandten fie fich nach Soppe, um in 
ihre Heimath zurüczufehren. Der Herr Graf von Polton, ver fehr verarmt - 
war, beftieg ein Schiff, und Fam ganz glüdlich in fein Land, die beiden. 
Grafen Stephan aber, die ebenfalls ein Schiff beftiegen hatten, mußten, 
nachdem fie lange im Meer herumgeworfen worden waren, wegen widrigen 
Windes nach Joppe zurück. 


XX. MWöhrenn nun alle dieſe dort verweilten, kamen die Askaloniten, 
mit den Aegyptiern, melde. in dem vorgenannten Treffen entflohen waren, 
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und mit einer ungebeuren Truppenzahl, die fie gefammelt hatten, am vie 
zwanzigtaufenn Mann ſtark, wie man fagte, in unfer Gebiet, in die Gegend 
von Lidda, Saurona und Ramla. Als dieß dem Herrn König gemelbet 
wurde, unterließ er es dießmal, mit feiner gewohnten Vorſicht zu handeln. 
Er rief feine Truppen aus den benachbarten Städten zufammen, fondern zog 
im Bertvauen auf feine Stärke, fogar ohne auf die zu warten, welche mit 
ihm in der Stadt waren, in allzugroßer Eile, ja ganz jählings mit faum 
zweihundert Reitern aus der Stadt. Jene Edlen aber, die es für ſchimpflich 
Dielten, in tiefer Bedraͤngniß ruhig liegen zu bleiben und nicht an dem Kampf 
ihrer Brüder Theil zu nehmen, entlehnten Pferde von ihren Freunden und 
Berwandten, und folgten dem Herrn Könige Der König aber, der ven 
Andern fo verwegen vorausgeeilt war, als er die feindlichen Heere erblidte 
und ihre große Anzahl ſah, fing feine Unvorfichtigkeit zu bereuen an. Gr 
ſah die Wahrheit des Sprüchwortes ein, nach welchem die Ungeduld Alles 
verdirbt, und wünfchte jezt nicht gekommen zu feyn, aber er war fihen fo 
tief unter Die Feinde bineingeratben, Daß es weder ehrenhaft noch ficher ge: 
wefen wäre, an den Rückzug zu venfen. Als die Klügeren unter ven Feinden, 
welche mehr Erfahrung im Kriegsweſen hatten, die Unſern gegen ihre Sitte 
ohne Schaaren von Fußvolk anrüden, und auch die Reitergeſchwader ohne 
alle Ordnung aufgeftellt ſahen, frhöpften fie daraus große Hoffnung auf ven 
Sieg. Sie ftellten ihre Reiben in Ordnung, ſtürzten ſich, hiedurch ermuthigt, 
alle zugleich auf die Unſrigen, und Fämpften um fo herzhafter, als fie ſahen, 
daß Die Unfern ihre gewöhnliche Ordnung nicht beobachtet haben. Die Unſern, 
welche dieſen heftigen Angriff nicht aushalten konnten, Da fie von dieſer 
ungeheuren Menge ganz erprücdt murben, ergriffen, nachdem mehrere gefallen 
waren, die Flucht. Doch lichen vie, „welche in dem Treffen getöbtet wurden, 
die Feinde nur einen blutigen Sieg über fie davon tragen, denn bis auf den 
legten Augenblick fümpften fie männlich, fließen viele von den Yeinten mit 
ihren Schwertern nieder, und hätten Die Mebrigen, deren Reiben jich aufge: 
(58: hatten, beinahe in die Flucht gefchlagen, wären diefe nicht durch Die 
geringe Anzahl der Unſern und durch die Menge der Ihrigen aufs Neue 
ermuthigt worden, einen wiederholten Angriff auf die Unfern zu wagen. 
Mit dieſem fihlugen fie, wie wir ſchon gefagt haben, Die Unfern in die Flucht. 
Die, welche wohl behalten entfommen waren, begaben ſich nach der Stadt 
Ramla, we fie fich gerettet glaubten. In diefem Treffen fielen die beiden 
Grafen Stephan und andre Edle, deren Zahl und Namen wir nicht wiſſen. 
Für diefen edlen, und bei den Seinigen feiner hoben Abfunft und feiner 
großen Thaten wegen auögezeichneten Mann, nämlich für den Herrn Grafen 
Stephan von Chartres, war ed, wie uns fiheint, ein Glüd, daß er hier 
fiel, denn es ift ficher, daß ihm der Herr große Barmberzigkeit damit erwiefen 
hat, vaß er ihm Gelegenheit gab, die alte Schmach, welche feit feiner Flucht 
von Antiochien auf ihm Taftete, durch den fehönften Tod audzutilgen. Seine 
frühere Ihat, die er durch ein fo glückliches Ende wieder gut machte, wird 
ihm hinfort billigerweife nicht mehr angerechnet werden. Wir glauben 
namlich, daß tie, melche im Kampfe für den Namen Chrijti in den Reihen 
der Gläubigen und in chriftlichem Kriegsvienfte fallen, nicht num jede Schande 
wieder gut machen, fonvern ſich auch Damit Vergebung ihrer Sünden und 
Vergehungen verdienen. 
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XXl. Der König nun, ungeachtet er auf die Befeftligung der Stat 
fein großed Vertrauen fezte, zog ſich mit den Mebrigen, um dem drohenden 
Verderben audzumeichen, da er auf feine andere Art den Feinden, veren 
Schaaren fih rings herum ergoßen, entkommen Tonnte, in viefe zurüd, 
und während er die ganze Nacht in fchweren Sorgen um feine Rettung 
zubrachte, fiehe da kam in der Stille ver Mitternacht der genannte arabifche 
Fürft, gegen deſſen Gemahlin fi) ver König, wie wir oben erzählt haben, 
fo freundlich erwieſen Hatte, allein und ohne Gefolge aus dem feinvlichen 
Lager nach der Stadt. Eingedenk ver Wohlthat, vie ihm’ eriviefen worben 
‚ war, trat er, um nicht die Sünde der Undankbarkeit auf fich zu laden, an 
. die Mauer heran, und rief denen, die darauf flanven, mit gebämpfter Stimme 
zu: „Ich Habe einen geheimen Auftrag an den Herrn König. Machet, daß 
ih zu ihm geführt werde, venn die Sache ift fehr dringend.“ Als man 
dieß dem Herrn König meloete, gab er den Worte Gehdr und ließ ihn zu 
fih führen. Als er nun bei dem Könige war, fagte er ihm mer er fey, 
rief ihm ins Gedaͤchtniß zurüd, was er Gutes an feiner Frau gethan Hatte, 
und verficherte ihn, daß er fih dadurch für alle Zeit verbunden Halte, ihm 
diefen Dienft auf Ähnliche Art zu erwiedern. Sodann cröffnete er ihm den 
ganzen Plan der Feinde und rieth ihm, die Stadt zu verlaffen, denn mit 
dem frühen Morgen wollten die Feinde die Stadt belagern und alle, die fie 
‚darin finvden, umbringen. Deßwegen rieth er dem König, mit ihm die Stadt 
zu verlaffen, denn er werde ihn nut Gottes Hülfe, da er der Orte kundig 
fen, ohne Schwierigkeit in Sicherheit bringen koͤnnen. Endlich ging ver König, 
nur von Wenigen begleitet, damit der Feind nicht durch eine größere Anzahl 
auf fie aufmerffam gemacht wire, mit ihm aus der Stadt, nach dem Ge— 
birge, wo der .genannte edle Mann ihn verließ, und zu feinem Heere zurüd- 
kehrte, nachdem er ihn noch feiner Ergebenheit, mit der er ihm, fobalo fich 
Gelegenheit zeige, dienen molle, verfichert hatte. Die Feinde aber, nachdem 
fie geftegt hatten, belagerten vie in der Stadt, und griffen fie fo heftig am, 
daß fie die Stadt bald in ihre Gewalt befanen, wo ſie dann ganz nad 
Willkür mit denen, vie ſich dahin zurückgezogen hatten, umgingen, und fie 
theils toͤdteten, theils in Feſſeln fchlugen und zu emiger Knechtſchaft be 
ſtimmten. Bi auf dieſen Tag, fo liest man, follen noch nie fo viele und 
tapfere Männer gefallen feyn. Das Reich Fam beinahe aus feinen Fugen, 

Allen erfchlaffte die Kraft, fo daß, wenn fie nicht der Aufgang aus ver Höhe 
in Balde mitleivig befucht Hätte, fle in den Abgrund der Verzweiflung ge- 
flürzt wären, und das Reich verlaffen hätten. Die Anzahl der Unfern war 
nämlich nur gering, und wegen ver feindlichen Seeſtädte, die zur Nechten 
und Linken lagen, war die Reife aus dem Abendlande fehr unficher, venn 
wie wir ſchon gefagt haben, von Laodicea in Syrien bis nach den Außerften 
Graͤnzen Aegyptens Hatte unfer Volt nur zwei der Geeftädte, nämlich Joppe 
und das neneroberte Caͤſarea. Wem daher die, welche neu herbeigefommen 
waren, fahen, wie ſchwach die Unfern feyen, und daß fie beinahe unterliegen, 
wandten fie fich, fobald fle ihre Andacht verrichtet Hatten, um nicht auch in 
dieſen Jammer hinein gezogen zu werben, wieder nach ihrer Heimath zurück. 


XXII. Der König alfo, der, wie wir gefagt haben, von dem edlen 
Manne geführt, mit Hülfe eines - jchnellen Pferdes der Gefahr entkommen 
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war, bielt fi Die ganze Nacht ängſtlich an verlaffenen Orten verborgen. 
Seine ‚Gefährten Harte er verloren, dagegen traf er zufällig auf zwei neue 
Beglekker, mit denen er am Morgen aufbrad und auf Umwegen mitten 
durch Die Feinde hindurch nad Arfur gelangte. Hier wurde er von den 
Seinigen, die in der Stadt waren, mit Freuden empfangen und durch Speife 
wieder zu Kraft gebracht, denn er war auf dem Wege vor Hunger und 
Dur beinahe umgefommen. Es foll ihm aber auch etwas begegnet ſeyn, 
was eine Fügung des Himmels geweien zu feyn fcheint. An eben biefem - 
Tage nämlich, Eaum eine Stunde früher, war eine große Anzahl von Fein 
den, welche den ganzen Tag über ohne Unterbrechung die in der Stans 
bekämpft hatten, von ven Mauern abgezogen, und hätte nun der König 
diefe noch bier getroffen, fo hätte ex ihren Händen faum entkommen koͤnnen. 
Indeſſen verbreiteten fich verfchiedene Gerüchte über ven König. Die Wenigen, 
welche aus dem Treffen entkommen waren, verfichterten in Serufalem, ver 
König ſey unter ven Uebrigen gefallen, der Biſchof von Linda aber, der, als 
er von dem Blutbad, das in Ramla angerichtet worden, vernonmen hatte, 
nach Joppe geflohen war, jagte, als man ihn nach dem Könige fragte, er 
wife von dieſem durchaus nichts, daß aber die, welche ſich in bie Burg 
zurückgezogen hätten, elendiglich um's Leben gefommen. fegen, das behauptete 
er beſtimmt, ſcheute ſich auch nicht zu ſagen, daß er, um ſein Leben zu 
retten, heimlich entflohen’ ſey. Es war deßwegen in dem ganzen Koͤnigreiche, 
wohin dieſe Kunde kam, uͤberall Trauern und Weinen, keiner hielt ſein 
Leben mehr für ſicher, jeder wünfchte ſchnell zu ſterben, um nicht den Jammer 
feines Volkes und, den Untergang des Königreiches mit anfehen zu müflen, 
Als nun im ganzen Reiche geklagt uno gefeufzt wurde, Miehe, da kam ber 
König, dem Morgenftern gleich, wenn er mitten aus dem Nebel mit feinem 
Lichte Hervortritt, plözlich von Antipatris her, zu Schiffe nach Ioppe. Er 
wurde von den Bürgern mit großer Freude empfangen, denn er verjagte 
unverhofft die Nebel und brachte mit feiner Gegenwart ven heiteren Simmel 
zurück. Diefe Nachricht verbreitete fih durch alle Theile des Meiched und 
richtete alle wieder auf, die von der erften Botfchaft darnieder gemorfen 
worden waren. Unterdeffen war Herr Hugo von Sanct Aldemar, dem 
Tiberiad gehörte, dem Könige mit achtzig Reitern bis nach Arfur zu Hülfe 
gezogen, denn die in Serufalen Hatten ihn erfucht, dem Kern Könige bei: 
zufiehen. Als ver König davon. hörte, ging er ihm mit fo vielen Leuten, 
als er in Soppe finden Eonnte, aus der Stabt entgegen, denn er fürchtete, 
vie Feinde, die rings herum in ver Gegend zerftreut waren, möchten ihm 
dei feiner Ankunft einen Hinterhalt legen oder gar ihre Truppen zufammenz 
rufen und ihm in offenem Kampf den Weg verfperren. Gr zog ihm alfo 
entgegen , traf ihn und kehrte dann mit ihm vereinigt, voll Freude unter 
größem Subel ver Bürger nach Joppe zurüd. Jezt ſchickte der König Boten 
. an die, welche auf dem Gebirge wohnten, und forderte ſie auf ihm beizu- 
fiehen. Diefe machten fich auch bei Zeiten auf, und kamen auf Nebenmwegen, 
weil ver Feind Das Land in ver Mitte befezt hielt, in wenigen Tagen nad 
Arſur und von da, unter großer Gefahr und mit vielen Schwierigkeiten, da 
fie ihr Weg auf die Feinde treffen ließ, unter Gottes Beiſtand nach Ioppe. 
Die ‚neu herbei Gekommenen waren aber ungefähr neunzig Weiter, Leute 
von verſchiedenem Verdienſte. Als der Herr König durch fie verflärkt worden 
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war', lebte vie Hoffnung in ihm wieber auf, und er fuchte ven Feinden alles 
Ungluͤck, das ſie über ihn gebracht hatten, zu vergelten und mit Binfen 


zurüctzuerftatten. Er ftellte alfo fomohl "die Reiter ald dad Zußvol® ganz- 


nah ver, Kriegsfunft in Schlachtorpnung, und zog in Vertrauen auf Gottes 
Beiftand den Feinden entgegen, ohne ſich durch Ihre Menge fchresten zu laſſen. 
Es waren aber ungeführ vreitaufend von den“ Feinden in der Nähe, Pie 
damit befchäftigt waren, Körbe, Leitern und Mafchinen verfchlevener Art aus 
allerlei Holz zufammenzufegen, um dann, was ihnen ein Leichtes ſchien, die 


feinpliche Stadt zu erobern, und den belagerien König ſammt allen Buͤrgern 


wie geringe Sklaven zu Gefangenen zu machen. Waͤhrend ſie nun noch damit 
befchärtjgt waren, ſiehe da erſchien plözlich ver König mit feinem SHeere: 
Als vie Feinde fahen, daß fie von denen, welche ſie für befiegt hielten, zum 
Kampfe herausgefordert werben, griffen fie zu den Waffen und rüfteten fih 
ganz furchtlos zum Streite, denn fie glaubten die Kräfte der Unſern vollig 


erichöpft. Als aber die Unfern fie angriffen, und wie Löwen, venen ihre 


Jungen geraukt worden find, mit einer Kraft, die ihnen von Oben kam, 
unter Gottes Beiftand fir ihre Weiber und Kinver, für Vaterland und 
Freiheit mit aller Macht Fampften, um dem Feinde, was er ihnen angethan 
batte, reichlich zurückzugeben, da lösten ſich Die Reihen ver Feinde auf, eine 
große Menge von ihnen wurde getüptet und die Uebrigen mußten fchimpflich 
die Flucht ergreifen. Sie zu verfolgen, hielten aber die Unfrigen ihrer 


geringen Anzahl wegen nicht für gut. Sie wandten fih deßwegen nad) dem 


Lager der Feinde, wo fie eine reiche Beute an Gfeln, Kameelen, Zelten und 
allen Arten von Lebensmitteln und fonftigen Bepürfniffen fanden, mit denen 
fie nach Joppe zuickfehrten, wo ihnen das Volk mit großem Jubel ent: 
gegen Fam. Und jest Hatte das Königreich an bie jieben Monate Ruhe. 


XXIII. Währenn viefer vielfachen Vorgange in dem Königreiche bela- 
gerte der erlauchte Mann, Herr Tankred, mit einem großen Heere von Reitern 
und Fußgangern, die er aus allen feinen Befigungen zufammengerufen hatte, 
tie edle Hauptſtadt von Chlefyrien, Apamia. Als er bier nach Art eines 
vortrefflichen Zürften eine Zeit lang audgedauert, und alle Arten von Bela: 
gerungsfünften verfucht, auch nichtd verfaunt hatte, womit man den Belager- 
ten ſchaden kann, gelang es mit Gottes Hülfe feiner raftlofen Bemühung, 


daß er die Stadt in feine Gewalt befam, und auf dieſe Art die Gränzen 


ded Fürſtenthums unermeplich erweiterte. An demſelben Tage noch, fo fagt 
man, fam er nach Laodicea, das die Griechen im Beſiz hatten, und bekam 
auch dieſe Stadt in ſeine Gewalt, denn es beſtand ein alter Vertrag zwiſchen 
ihm und den Einwohnern von Laodicea, nach welchem fie ihm an demſelben 
Tage, wo er Apamia erobern würde, ihre Stadt ohne alle Schwierigkeit 
übergeben mußten. Dieje beiden edlen Städte full Antiochus, ter Sohn des 
Seleufus gegründet ; und nach feinen Töchtern benannt bgpen, deren eine 
Apamia, Die andere aber Laodicea bieß. Es ift Hier aber von Laodicea in 
 Eyrien die Rede, denn es gibt auch noch ein anderes Laodicen, Dad nach 
der Offenbarung Johannis zu den ficben Städten Kleinaflend gehört, von 
„denen dort gefchrieben ftebt: „Und was du fiebeft, das fihreibe in ein Buch 
und fende es an Die jirben Gemeinen in Afia, gen Ephefum und gen Suyr- 
nen und gen Pergamum und gen Thyatyras, und gen Sierdis und gen 
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Rhiladelphiam und gen Laodiceam.“ (Offenbarung Johannis 1, 11.) Die 
eine von dieſen Staͤdten, nämlich Laodicea, machte der Kaiſer Severus zu 
viner Colonie, wie dieß Ulpianus in ſeinen Digeſten bezeugt. wo er in dem 
Abichnitt von dem Eenfuß jagt: „der Stadt Laodiceg in Syrien bat ..ver 
göttliche Severus wegen ihrer DVervienfte in ven Bürgerfriege. das italifche 
Recht gefchenkt." Auf dieſe Art, Da der Herr mit ihm war, vollbrachte aljo 
Tankred dad Werk vieler Tage auf Einem Zuge, und gewann zugleich zwei 
Städte, deren Gebiet ſich meithin erſtreckte und viele Flecken und „Dörfer 
hatte. Es war nämlich ein Mann, ver Gott liebte, und wieder von Gott 
geliebt wurde, denn er war treu und beſtaͤndig, ausnehmend tapfer, ſeiner 
Verdienſte halber bei dem Volke beliebt, und in allen feinen Unternehmungen 
glücklich. 


XXIV. Auch der Herr Graf Balduin von Edeſſa, der große und 
durchaus [übliche Mann, ver, wie gefagt worden ift, als Nachfolger des 
Herrn Königs die Grafſchaft Edeſſa erhalten Hatte, vegierte in feinen Lande 
glücklich und tapfer, und war von den Feinden, die ihn rings umgaben, 
fehr gefürchtet. Und da er feine Frau und Feine Kinder hatte, fo heirathete 
er Die Tochter eined gewiſſen Fürſten Gabriel von Melitene, deſſen wir oben 
erwähnt haben, Namens Morfia und empfing mit ihr als Heirathsgut eine 
große Geldſumme, die ihm fehr zu Statten Fam. Der genannte Babriel 
war der Nation, der Sprache und den Sitten nach ein Armenier, dem Glauben 
nah ein Grieche. Es traf fih aber, daß, mährend er im beften Zuftanve 
war und der fihönften Ruhe genoß, ein Schwefterfohn von ihm, nämlich 
Joscelin von Courtenai, ein edler Mann aus Franfreih, aus der Gegend, 
die man Gatinais heißt, zu ihm Fam. Da viefer Fein Land und Feine Be- 
fisungen hatte, fo verlich er ihm, damit er fich nicht an irgend einen Unbe— 
fanuten wenden müßte, un von dieſem ein Lehen zu erhalten, jenen ganzen 
Theil feines Landes, der um den großen Fluß Euphrat liegt, und in welchem 
die Stätte Coritium und Tulupa und die großen und feiten Pläze Tur— 
befjel, Hatab, Ravendel und einige andere begriffen waren. Für fich behielt 
er die Gegend jenfeitd des Euphrats zurück, die den Feinden am nächiten 


lag, von den mehr nad) innen gelegenen Stänten aber bloß Samofata. 


Es war aber diefer Joscelin ein Mann von vieler weltlicher Klugheit, ſehr 
umfichtig in Allem, was er that, in Beforgung und Anoronung feiner Privat: 
angelegenheiten fehr vorfichtig, der befte Familienvater, der ftetd Alles nüzlich 
einzurichten fuchte, wo es nöthig war freigebig, ſonſt aber ziemlich karg 
und emſig. auf die Erhaltung ſeines Vermögens bedacht, in Speiſe und Trank 
mäßig und nüchtern, um Pflege und Schmud feines Körperd wenig befüm- 
mert, weßwegen er auch die genannte Gegend, die ibm der Herr Graf fo 
freigebig verliehen hatte, mit vieler Vorſorge regierte und ftet3 an Allem 
lieberfluß Hatte. 


XXV. 1m diefelbe Zeit" kam Der Herr Fürſt Boemund von Antiochien, 
der große und durchaus löbliche Mann, durch Gotte8 Barmherzigkeit, nad: 
dem er vier Jahre bei den Feinden gefangen geweſen war, gegen ein Löſegeld 
wieder nach Antiochien zurück. Er wurde von dem Herrn Patriarchen, von 
dem Klerud und Dem ganzen Volke freutig empfangen, und die ganze Pro=- 
vinz wie auch das ganze Königreich. waren über feine längft erfehnte Ankunft 
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Sehr frob. As er erfuhr, wie treufih und Elug fein Verwandter Herr 
Tanfred in feiner Abweſenheit fein Fürftenthum verwaltet: und durch Die- 
Eroberung von zwei audgezeichneten Städten die Gränzen des Gebietes mit 
tapferer Hand erweitert hatte, ftattete er ihm. unermeßlichen Dank ab und 
gak, ihm ven größten Theil des Landes, wie dieß feinen Verdienſten gemäß zu 
fegn fehlen, zum immerwährenden erblichen- Beflz. Nicht Iange nachher über- 
ließ er ihm auch, wie im Folgenden erzählt werden wird, dad ganze Fürſten⸗ 
tum. LUnterveffen regte ſich die Feindſchaft zwifchen vem König und dem 
Herrn Patriarchen Daimbert, die völlig aufgehört zu haben fihlen, von Neuen 
wieder, denn jener Aenußph, von dem wir oben gefprachen haben, ber Archi⸗ 
diaconus von Jeruſalem, hoͤrte nicht auf, Beide gegen einander aufzureizen, 
und die gegenſeitige Erbitterung kam ſo weit, daß der genannte Verführer 
den ganzen Klerus gegen den frommen und friedliebenden Mann aufhezte, 
und daß dieſer, weil er die immerwaͤhrenden Kraͤnkungen nicht laͤnger tragen 
konnte, ſeine Kirche und die Stadt verließ, und arm und duͤrftig, weil er 
feinen Rath und keine Hülfe wußte, zu Herrn Bodmund floh. Herr Boömund 
empfing ihn aufs Chrenvollfte, und erbarmte fih um fo mehr feiner, als er 
felbft e8 gewefen, durch deſſen eifrige Bemühung Herr Daimbert an vie Kirche 
zu Serufalem gekommen war. Und damit er auf eine feiner Würde gebüb- 
sende Art bei ihm leben koͤnnte, wies er ihm großmüthig, mit Bewilligung 
des Heren Bernhard, der Hier Patriarch war, die Sanct Georgs-Kirche, die 
innerhalb der Stadt Liegt, fammt großen Gütern und Einkünften an. So 
bielt fi der Patriarch, bis zu feiner Ueberfahrt nach Apulien, wovon im 
Folgenden -gefprochen werden wird, fortwährend bier auf. 


XXVI. Der König aber lieh fih durch Die Bosheit des genannten 
Arnulph, nachdem: er mit Sinantfezung aller Gottesfurcht den Herrn Pa—⸗ 
triacchen Daimbert vertrieben hatte, noch zu weiteren Mebelthaten verführen. 
Er brachte nämlich einen einfachen und frommen Priefter, Namend Ebremar, 
auf den Patriarchenftuhl. Diefer einfache Dienfch war aber auf dem erften Kreuz⸗ 
zuge mitgefonımen, und feines ehrbaren Lebenswandels wegen überall beliebt 
geweien. Dadurch aber, daß er glaubte, er vürfe bei Lebzeiten des Herrn 
Patriarchen fih auf feinen Stuhl fezen, bewied er, daß feine Unwiſſenheit 
gar zu groß war. Im demſelben Jahre, das feit der Menſchwerdung des 
Herrn, das eilfhundert dritte war, rief der Herr König um Frühlings- 
anfang, nachdem er noch in Serufalem das Feſt der Auferflehung des 
Herrn gefeiert hatte, alle Streitkräfte des Königreich zufammen, und zog 
vor Ptolemais. Es ift aber Ptolomaid eine Seeftadt, in der Provinz Phoͤ— 
nizien, und eine jener Städte, welche unter Gerichtsbarleit der Hauptſtadt 
Tyrus ſtehen. Sie hat außer und innerhalb ihrer Mauern einen Hafen, wo die 
Schiffe ganz ruhig vor Anker liegen koͤnnen. Sie iſt ſehr bequem zwiſchen den 
Bergen und dem Meere an dem Belusfluffe gelegen, und hat ein ſehr großes 
und fruchtbares Gebiet. Nach der befannten Sage follen die Zmillingäbrüver 
Btolemäus und Akkon fie gegründet und mit ftarfen Mauern verſehen, fte 
auch in zwei Theile getheilt, und viefe Theile nach fich benannt haben, weß⸗ 
wegen die. Stadt auch heute noch zwei Namen bat, venn fie heißt Ptolemais 
und auch Akon, wie denn beinahe alle fyrifchen Städte zwei oder drei Namen 
haben. Als nun der König mit feinem Heere vor tiefe Stadt rüdie, fo 


4103 


\ 








251 


tonnte er, weil er keine Seetruppen hatte, nicht viel für Eroberung der 


‚Stadt thun, doch zerftörte er rings herum die Obftgärten, toͤdtete einige der 


Bürger, und Yyhrte, als er die Belagerung aufhob, mit reicher Beute und 
großem und Eleinem Vieh, das er außerhalb der Stadt fand, wieder in bie 
Helmath zurück. Als er über Gäfaren zurückwollte, traf e8 fich, daß er an 
einem Orte, welcher - „am durchbrochenen Felfen“ genannt wird, und heutzutage 
der Engpaß” beißt, zwiſchen dem alten Tyrus und zwifchen ven zwei See: 
ſtadten, Kapharnaus und Dora, auf NRäuber traf, weldde die Landſtraßen 
unficher machten. Als er fie nun, wie fie in einen Hinterhalt lagen, heftig 
angriff, und die Einen töbtete, die Andern in die Flucht trieb, ſchoß Einer 
zufällig einen Pfeil nach ihm, ver ihm durch ven Rückgrat . drang, fo 
in ver Nähe des Herzens, daß ver König an dieſem Schufle beinahe ges 
florben wäre. ‚Enplich aber wurde er durch die Sorgfalt ver Aerzte nach 
vielem Brennen und Schneiden wieder einigermaßen hergeſtellt, doch regten 
fi die Schmerzen feiner Wunde immer von Zeit zu Zeit wieder, und er 
hatte fortwährenn an ihr zu leiden. 


XXVH. Lim biefelbe Zeit erweiterte Herr Raimund guten Andenkens, 
der Graf von Touloufe, nachdem er, wie wir vorangeſchickt haben, die Stadt 
Tortoſa in ſeine Gewalt bekommen hatte, als ein trefflicher und großer 
Mann, ver auch ſtets gottesfürchtig war, tapfer und männlich fein Gebiet 
nach allen Seiten. Um die Feinde des chriftlichen Namens ganz aus feinem 
Gebiete zu vertreiben, hatte er auf einem Hügel vor der Stadt Tripolis, 
faum zwei Meilen von der Stadt, eine Burg erbaut, der er, weil fie von 
Pilgern gegründet wurde, für immer den Namen Mont pelerin * gab, und 
Diefen Namen führt der durch feine Lage und durch Kunft fehr fefte Plaz 
noch bis heute. Auf diefe Art brachte er ven Bürgern von Tripolis ununter: 
brochen faſt jeden Tag Schaden bei, fo daß die Einwohner der Stabt und 
der ganzen Gegend gendthigt waren, ihm einen jährlichen Tribut zu bezahlen, 
und daß fie ihn in allen Dingen fo geborchen mußten, ald ob er die Stabt 
ohne alle Widerrede in feinem Beflze hätte. Hier gebar ihm auch feine Frau, 
ein ganz Gott ergebened Weib, ein Söhnlein, dem er den Namen feiner 
PVorältern Amphoffus gab, ** und das dann fyäter fein Nachfolger in ver 
Grafichaft Touloufe wurde. 


XXVIII. Im Jahr der Menfchwerdung des Herrn eilfhundert 


und vier, im Monat Mai, rief der Herr Koͤnig wiederum alle ſeine tue⸗ 


"Streitkräfte und das ganze Volk vom Niederſten bis zum Hoͤchſten zuſammen, 


um aufd Neue die Stadt Ptolemaid, von welcher oben die Rede war, zu 
belagern. Die Beranlaffung dazu gab ihm aber, daß in dieſen Tagen eine 


genueſiſche Flotte in Syrien gelanvet hatte, welche fiebzig Schiffe mit Schnä: 


bein mit fih führte, die man gewöhnlich Galeen rennt. Sobald er dieß 
erfahren hatte, fchickte er Gefandte.an die Konfuln und bat fie mit freund: 
Tichen Worten, vor ihrer Ruͤckkehr im Dienfte Chriftt ihre Waffen zu führen, 
wobei er fie an das Beifpiel ihrer Mitbürger erinnerte, durch veven Eifer 
und Bemühung er zum ewigen Ruhm der Genuefer und zu ihrem nicht 
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* Der Pilgerberg. #9 Alphons. 





352 . 


geringen Vortheil die Stadt Cäfaren erobert harte. Man fehlte umfichtige 
Männer, denen es ein Ernft damit war, die Sache zur Ausführung zu 
bringen, an fie, und dieſe erhielten die Antwort: Sie wollten treufich zu 
Eroberung der genannten Stadt mitwirken, wenn fie den britten Theil der 
Zölle und Einkünfte, die in dem Hafen von den ankonımenden Schiffen be= 
zogen würden, für alle Seit erhielten, fodann eine Kirche in der Stadt und 
volle Gerichtöbarkeit in einem Viertel derfelben. Diefe Bedingungen gefielen 
dem Herrn König und den Fürften, beide Theile gaben ſich dad Wort darauf, 
und fezten vdiefelben zum immerwährenden Gedächtniß färiftlih auf. So 
belagerten jte alſo die Start am feftgefezten Tage, jene zur See, der Kerr 
König mit ven Seinigen in einem ringfoͤrmigen Lager zu Lande. Sie ver: 
wehrten den Bürgern den Aus- und Eingang, und thaten ihnen, wie man 
es bei Belagerungen zu machen pflegt, fo viel Schaden an, als fie Fonnten. 
Sie ftellten auch rings umher Mafchinen auf, wie fie feharfjinnige Menſchen 
zu errichten wiffen, und machten mit dieſen, den Feinden zum Verderben, Die 
Thürme und Mauern wanfend, fuchten auch die innen gelegenen Gebäude 
durch große Steinnaffen, die fie darnach warfen, einzuftürzen. Da die Bürger 
indeffen gar Häufig angegriffen wurden, theild von der Flotte und ver See 
ber, theils von der entgegengefezten Seite, von dem Föniglichen Heere, auch 
mehrere von ihnen durch verfchievene Zufalle ums Leben kamen, fo erſchien 
e8 ihnen allzufchwer, vie Hartnädigkeit und die häufigen Anfälle der Be— 
lagerer auszuhalten, und nachdem man fich zwanzig Tage lang ununterbrochen 
bekämpft hatte, indem die Unfern gegen die Stadt anftürmten und jene ich 
vertheidigten, übergaben die Bürger die Stabt den König unter ver Bedin— 
gung, daß, mer die Stadt verlaffen wollte, mit Weib und Kindern und aller 
beweglichen Habe, frei, wohin er wollte, ausziehen könnte, wer aber in feinem 
Haufe und auf den heimifchen Boden zu bleiben vorzöge, follte gegen eine 
jährliche Abgabe an den König freundlich Behandelt werden. Als vie Stadt 
in der Gewalt des Königs war, wies er den Genuefern, jedem nach feinem 
Bervienfte, Befizungen und Häufer an. Jezt konnte man zum erſten Mal 
frei von dem Meere her in dad Königreich kommen, da man jezt einen be- 
quemeren Hafen hatte, und das Ufer ein wenig von den,Feinden gereinigt war. 


XXIX. In demfelben Jahre hielten Herr Boëmund, dieſer mit allen 
Großen feines Landes, Herr Tanfred, der Herr Graf Balduin von Edeſſa 
und Herr Joscelin, ein Verwandter des Leztern, eine Zuſammenkunft und, 
gaben ſich das Wort darauf, Daß -fie über ven Euphrat ziehen wollten, un 
die Stadt Karrha in ver Nähe won Edeſſa, die in der Gewalt der Ungläu— 
bigen war, zu belagern. Dem gemäß beriefen ſie aus allen ihren Länbern 
ihre Truppen, und zogen an dem beſtimmten Tage über ven Euphrat bis 
nach Edeſſa. Es waren aber bei Diefer unglücklichen Unternehmung auch vie 
ehrwürdigen und vortrefflichen LXichter der Kirche, der Herr Patriarch Bern- 
hard’ von Antiochien und der Herr Patriarch Daimbert von Jeruſalem, der 
damals heimathlos in Antiodhien in der Verbannung lebte, dazu noch der 
Herr Erzbiſchof Benedikt von Edeſſa. Diefe alle verfanmelten fick bei der 
vorgenannten Stadt und Famen mit ihren‘ Heeren bieder, um ihr Vorhaben 
ind Werk zu ſezen. Es ift aber Karrha, wie die alten Gefchichten melven, 
der Ort, wo Tarah mit feinem Sohne Abraham und mit Loth dem Enkel, 
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den er von jeinem Sohne Haran hatte, fih aufbielt, ala er aus Ur in 
Chalvaa floh und in das Land Kanaan eilte, wie dieß im Buch der Genefid 
erzählt. wird. Er ift hier auch geftorben und hier war es auch, wo Abraham 
von Gott vie Weifung erhielt, fein Land und feine Verwandtfchaft zu ver: 
lafien und den Verheißungen des Herrn zu folgen. Es tft dieß ferner auch 
der Ort, wo der roͤmiſche Dictator, Craffus, von den Parthern gezwungen 
wurde, dad Gold zu trinken, nach dem er fo gevürftet hatte. Als fie bier 
angekommen waren, belugerten fie die Stadt, wie fie e8 jich von Anfang an 
vorgenommen, und da die Bürger nur wenig, oder beinahe gar keine Lebens— 
mittel in der Stadt Batten, fo bedurfte es weiter nichte, als daß man ihnen 
den Aus- und Eingang abfehnitt. Der Grund dieſes Mangels, den fie litten, 
war aber biefer: Herr Balduin Hatte ſich ſchon lange vorher Mühe gegeben, 
die. Bürger in dieſe Noth zu bringen, damit fie dann durch Hunger ges 
zwungen würben, ihm bie Stadt zu übergeben. Für die beſte Art aber, 
dieſen Plan auszuführen, hatte er Folgendes gehalten. Zmifchen Edeſſa und 
diefer Stadt, die Faum vierzehn Meilen von jener entfernt ift, fließt in ver 
Mitte ein Fluß, der in Ganäle getheilt, vie umliegende Ebene durch feine 
Bewäfferung fruchtbar und üppig macht. Nun war von alten Zeiten her 
der genannte Boden-fo begranzt gewefen, daß, was jenfeits des Fluſſes war, 
als Eigenthum der Einwohner von Edeſſa, was dieſſeits des Fluffes war, 
als Eigenthum der Bürger von Karrha angeſehen wurde. Als nun Herr 
Balduin ſah, daß die feindliche Stadt von nirgends außenher ihre Lebens— 
mittel bezog, ſondern alles Noͤthige aus jenen gemeinſchaftlichen Gegenden 


“erhielt, wollte er Lieber ſelbſt um dieſen Vortheil gebracht werden, als ferner 


zugeben, daß die Feinde von diefen in ver Mitte gelegenen Orten ihre Nah: 
rung holen, woher fie viefelbe allein mit Bequemlichkeit beziehen Eonnten. 
Gr batte aljo ſchon ſeit lange durch häufige Einfälle den Ackerbau in dieſen 


Gegenden geftört, in der Hoffnung von der Gegend über dem Euphrat und 


von dem Lande her, das zwifchen Edeſſa und dieſem Fluſſe liegt, feinen 
Bürgern Lebensmittel genug zuführen zu Eünnen. Die Einwohner von Karrha 
aber, dachte er, werben, wenn er ihnen den Vortheil von den genannten 
Drten ihre Bevürfniffe zu beziehen, abſchneide, in unerträgliche Noth kommen, 
wie fich denn dieß auch durch den Ausgang der Sache beſtätigte. So hatte 
er e3 nun fchon mehrere Jahre gehalten. Als fie deßwegen die genannte 
Stadt belagerten, fanden ſie, wie geſagt, die Einwohner in großem Mangel, 
doch hatten die Bürger, da fie lange vorher, von der Ankunft der Unſern 
gehört hatten, die Fürften des Orients durch Briefe und Boten um Beifland 
gebeten, und ihnen zu wiffen getban, daß fle zu Grunde geben, wenn ihnen 
nicht fchleunigft Huͤffe komme. Da fie aber fahen, vaß fie von daher Feine 
Unterftüzung erhalten, und da die Hungerönoth jeden Tag größer wurde, 
befchloffen fie mit einander, die Stadt Tieber zu übergeben, ald von Hunger 
und Mangel ſich aufſehren zu laſſen. 


XXX. Sie kamen alſo aus der Stadt hervor und übergaben ſich den 
Händen der Belagerer ohne irgend eine Bedingung. Nun erhob ſich aber 
aus Neid ein Zwiſt unter den Fürften, und da Herr Fürft Bodmund und 
Herr Graf Balduin mit einander ftritten, wen von Beinen die Stadt über: 
geben werben, und weſſen Fahne in der Stadt aufgepflanzt werben folle, ſo 


' 
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wurde die Beſiznahme der übergebenen Stadt bis auf den andern Morgen 
verfchoßen, während welcher Zeit fie fich noch weiter über dieſen unnüzen 
Handel beſprechen wollten. Hier Iehrte fie num die Erfahrung, wie wahr 
das Wort iſt, „jede Zögerung bringt Gefahr” und jenes andere: „der Auf 
fhub ſchadet.“ Ehe nämlich der andere Morgen anbrach, erichien eine fo 
große Menge von Feinden, und ein fo zahlreiches und furchtbares türkiſches 
Heer, daß die Unfern an ihrer Rettung verzweifelten. Dieje Feinde brachten 
unermefliche Vorräthe von Lebensmitteln mit, und batten jich recht Flug. 
und fchlau mit einander vabin verabredet, daß fie fich im zwei Haufen trennen 
wollten, von denen der eine, ob fiegreich oder nicht, mit den Unfern kaͤmpfen, 
der andere den Bürgern Lebenamittel in die Stadt bringen ſollte. Und fo 
geſchah es auch. Kaum daß ed ganz Tag geworden war, fo ftellten vie 
feinplichen Führer ihre Schaaren auf, und oroneten ihre Reihen zur Schlacht. 
Die, welchen man dad Gepäck übergeben hatte, wurden von dieſen getrennt. 
Uebrigend hatten die, welche fih zum Kampfe rüfteten, feine Hoffnung zu 
firgen, oder auch nur lange Widerſtand zu leiften, ſondern bezweckten nur 
dad Cine, während die Unfern durch den Kampf hingehalten feyen, ven be= 
Iagerten Bürgern. Lebensmittel in die Stadt zu bringen. Wie alfo unfere 
Fürften fahen, daß fich die Feinde zum Treffen rüften, flellten auch fie ihre 
Reihen und Schaaren in Schlachtorpnung, und die beiden Patriarchen fuchten 
durch ihre Reden die Truppen zu ermuthigen, aber alle ihr Worte und 
Ermahnungen fruchteten nichts, da fie von dem Beiftand des Herrn verlafien 
waren. Sogleich beim erften Angriff wurden die Feinde Meifter über fie, 
fie kehrten ſchmaͤhlich den Feinden den Rüden, ließen das Lager und ihr 
Gepäck im Stich, und fuchten fich durch die Flucht zu retten, wiewohl ver- 
gebend, denn die Feinde warfen die Bogen weg und griffen flatt ihrer zu 
den Schwertern, mit welchen fie fo auf fie einbieben, daß beinahe das ganze 
Heer vertilgt wurde. Hier wurde der Graf von Edeſſa und fein Verwandter, 
Herr Joscelin, gefangen genommen, und ſodann in Banden weit in das 
feindliche Land hineingefchleppt. Herr Boömund aber enifam mit Heren 
Tanfred und den beiden Patriarchen, und fie gelangten unverfehrt auf Um⸗ 
‚wegen, die fie mit Fleiß einfchlugen, nach Edeſſa. Der Grzbifchof dieſes 
Orts jedoch, der fich, wie er ein einfucher Mann war, mit in dad Getümmel 
hineinziehen ließ, verniehrte, in Ketten und Bande gefchlagen, die Zahl der 
Gefangenen. Es traf fich aber, daß er einem Chriften zur Bewachung übers 
‚geben wurde, der, als er erfuhr, daß fein Gefangener ein Bifchof fey, aus 
Mitleid fein eigenes Leben an das des -Bifchofs fezte, und dieſen entfliehen 
ließ. So Fam ver Bifchof unter Gotted Schuz nach wenigen Tagen wieber 
in Edeſſa an, wo er von den Bürgern mit großer Freude empfangen wurde. 
Als aber der Herr Fürft, fo lange er noch in Edeſſa meilte, vernahm, daß 
ber Graf feiner Sünven halber in Gefangenfchaft gerathen ſey, übergab er Die 
Stadt und dad ganze Land, mit Einwilligung der Bürger, dem Herrn Tankred 
unter der. Bedingung, daß er dem Kern Grafen, wenn er aus der Öefan- 
genſchaft zurückkehre, fogleich Alles wieder ohne Schwierigkeit zurückſtelle. Er 
felbſt nahm das Land des Herrn Ioscelin unter feine Obhut... Weber, früher 
noch fpäter wurde, wie man liedt, zur Zeit ver Lateiner jemald in dem 
ganzen Morgenlande eine fo unglüdliche Schlacht geliefert, wo fo viele tapfere 
Männer fielen, und unfer Volk eine fo feymähliche Flucht ergriff. 
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Eilftes Bud. 


Boemund reist nach Frankreich, um Huͤlfstruppen zu holen, und heirathet bie Tochter König Philipps. 


Der Patriarch von Ierufalem reist nach Rom. Der König trennt fich von feiner Gemahlin. (Kap. 1.) 

Tod des Grafen Raimund von Toulouſe. Tankred fchlägt.den türfifchen Fürften Rodoan in die Flucht. 
(Kap. 2.) Einfall eines Agyptiichen Heeres. Der König verjugt es. (Kap. 3.) Der vertriebene Pa⸗ 
triarch Daimbert ftirbt in Sicilien. Der Patriarch Ebremar wendet ſich nad Ron, Der Papſt fendet 
den Erzbifchof von Arles zur Unteriuchung nah Ierufalem. Diefer wird nach Ebremars Abſezung zum 
Patriarchen gewählt. (Kap. 4) Hugo von Set. Aldemar baut bei Tyrus eine Burg. Bald darauf 
fällt er in einem Gefechte mit ven Damascenern. (Kap. 5.) Boemund fällt auf ver Rüdreife verbeerend 
in das griechifche Reich ein. Bünpniß zwiſchen ihm und dem griechifchen Kaifer. Wie er von Apulien 
wieder nach Syrien reifen will, überrafcht ihn der Tod. (Kap. 6.) Gin großes türkifches Heer fällt in 
sem Gebiete von Evefla ein. Tapferer Widerſtand Tanfrebs und des Könige. (Kap. 7.) Rücklehr 
Balduins und Ioscelind aus der Gefangenſchaft. Ihe Streit mit Tunfrev. (Kap. 8.) Bertram, ber 
Sohn des Brafen von Touloufe, kommt mit einer genuefifchen Klotte nach Syrien. Er kommt in 
Streitigkeiten mit Wilhelm Iorban. Groberung von Biblius. (Kap. 9) Ankunft des Königs vor 
Tripolis. Die Stadt wird erobert. (Kap. 10.) Merkwürdige Art, auf vie ſich Graf Baltuin von 
Edefſa von feinem Schwiegervater Geld verfchaflt. (Kap. 11.) Der König läßt der Kirche von Beth⸗ 
lehem vie Würde einer Kathedrale verleihen (Kap. 12.) Berythus wird zu Sand und zur See belagert 
und im zweiten Monate erobert. (Rap. 13.) : Ankunft einer norwegifchen Flotte. Der König erobert mit 
ihrer Hilfe Eivon. Große Gefahr, aus welcher ver König errettet wird. (Kap. 14.) Ton bed Patriarchen 
Gibelin von Ierufalem. Sein Nachfolger wird Arnulph. (Kap. 15.) Gin großes türkiſches Heer fällt 
in das Gebiet von Antiochien ein. Bei Ankunft Tankreds und des Grafen Bertram zieht es ſich zurüd. 
(Kap. 16.) Vergebliche Belagerung von Tyrus. (Rap. 17.) Tod Tankreds. Seine lesten Derfügungen. 
(Kap. 18.) Heuer Einfall ver Türken, Unvorfichtigkeit und Nieberlage des Könige. Kap. 19.) Die 
Askaloniten belagern Jeruſalem, ziehen aber endlich wieder ab. Auch das türkifche Heer zicht ſich bei 
der Ankunft neuer Pilger aus dem Abendlande zurüd. (Kap. U.) Die Gräfin von Sicillen landet im 
Hafen von Akkon und vermählt ih mit dem Könige. (Kap. U.) Hungersnoth in Grefla. Balduin 
nimmt Joscelin, als einem Undankbaren, das Land, das er ihm gefchenkt, wieher ab. Der König ſchenkt 
ihm dafür neue Befizungen. (Kap. 22.) Erdbeben in Gilicien, Iſaurien und Coeleſyrien. Verheerung, 
die der türfifche Satrape Bursfi anrichtet. (Kap. 23.) Die Astaloniten bemühen ſich vergebli, Joppe 
zu erobern. (Kay. U.) Burski macht aufs Feue einen Einfall in das Gebiet von Antiodhien, wird 
aber völlig geſchlagen. (Kap. 25.) Der Patriarch Arnulph wird abgefezt, weiß fi aber bald wieder 
das Patriarchat zu verfchaffen. Der König baut über dem Jordan einen feften Play, den ex ven Königs⸗ 
Eerg nenut. (Rap. 26.) Der König bevölkert Jeruſalem mit ſyriſchen Chriften, vie in Arabien wohnen. 
(Kap. 27.) Der Bapft geftattet dem König, daß alle eroberten oder künftig zu erobernden Städte von 
denen nicht mehr bekannt ift, welcher Kirche fie früher angehörten, unter bie Kirche von Jeruſalem zu 
ſtehen kommen. (Rap. 38.) Der König befichtigt die Gegend am rothen Meere. In einer Krankheit 
trennt ex fi, um fein Gewiſſen zu reinigen, von feiner zweiten Bemahlin. (Rap. 29.) Erbauung eines 

feften Plazes vor der Stadt Tyrus. (Kap. 80) Der König zieht nach Aegypten, wird dort \ 
krank und flirbt. (Kap. 31.) 


L Mis der Sommer zu Ende ging, feste Herr Boömund, um bie 
Zahlung feiner Schulden möglich zu machen, und um aus dem Abendlande 
mehr Truppen herbeizuziehen, mit dem Herrn Patriarchen Daimbert von 
Jeruſalem nach Apulien über. Die Sorge für fein Fürſtenthum und bie 
ganze Verwaltung und Gerichtsbarkeit übertrug er feinem geliebten Verwandten, 
dem Herrn Tankred. Nachdem er in Apulien angelommen war, ‚Di er ſich 
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nur Furz in feinem Lande auf, und ging dann mit einen flattiichen Gefolge 
feiner Bafallen über tie Alpen zu dem erfauchten Herrn König Philipp von 
Frankreich. Diefer gab ihm unter Anderen auch zwei feiner Töchter, von denen 
Herr Boömund die Eine, die des Königs rechtmäßiged Kind war und Conflanzia 
bieß, zur Frau nahm, die Andere, mit Namen Gäcilia, welche dem Könige 
von der Gräfin von Anjon, die ihren Mann verlaffen und fih zu ihm 
begeben batte, noch zu Lebzeiten feiner Frau geboren worden war, feinem - 
Neffen, dem Herrn Tanfred, zur Frau beftimmte, und von Apulien aus 
zuſchickte. Ald er nun theil® bei dem Herrn König, theild in andern Gegen= 
den über den Alpen, feine Gefchäfte zu Ende gebracht hatte, £ehrte er mit 
einer ungeheuren Menge von Reitern und Fußgängern, welche mit ihm über=_ 
ſetzen mwollten nad) Apulien zurück. Herr Daimbert aber ging nah Nom, 
berichtete dort, wie er gefränkt worden fen, und erzählte ausführlich, wie 
boshaft Arnulph nur mit allzuviel Erfolg ihn zu ſtuͤrzen geſucht habe, auch 
verfchwieg er nicht, wie ſchlimm der König die Kirche Gottes zu erniebrigen 
fuche, und bewegte hiedurch Alle zun Mitleid, und gewann fich allgemeines 
Mohlwollen. Das, was wir von dem Herrn Patriarchen Daimbert oben 
erzählt haben, war aber nicht das einzige Ungefejliche, das der König aller 
Kirchenzucht zumider that. Er ſchickte auch feine rechtmäßige Frau fort, bie 
er bei Edeſſa in der Zeit, mo er fih dort als Graf aufhielt, geheirathet 
hatte, und zwar gegen alle Eheheſetze, ohne daß die Sache gerichtlich unter⸗ 
ſucht, ohne daß die Frau einer Schuld überwieſen worden wäre, oder eine 
ſolche bekannt hätte. Er zwang fie ſodann, in dem Kloſter der heiligen 
Anna, der Mutter der Jungfrau Maria, eine Nonne zu werden. Es iſt 
aber diefer Ort in dem gegen Morgen gelegenen Theile Serufalems, neben 
dem Thale Sofaphat, bei den See, welcher in alter Zeit der Schafteich hieß, 
und wo man ein Gewölbe zeigt, in welchem, nach ven Leberlieferungen der 
Alten, Joachim und die genannte Anna wohnten, und wo audy die unbefleckte 
Jungfrau geboren feyn fol. Es lebten aber im dieſem Klofter drei oder vier 
arme Weibchen, die das Nonnenleben erwählt hatten, und deren Vermögen 
und Beſizungen der König feiner Frau wegen, die jezt hier eintrat, erweiterte. 
Der Grund aber, aus dem er jich von feiner Frau fehlen, wird ſehr verfchieden 
angegeben. Die Einen fagen, ver Herr König habe feine Frau entlaffen, um 
eine veichere und eblere heirathen, und durch ein großes Heirathsgut feine 
Lage verbeffern, und feiner Armuth, die ihn fehr drückte, aufhelfen zu Eünnen, 
andere aber verjichern, die Königin habe ich unklug und unvorfichtig betragen, 
und ihre Frauenehre nicht gehörig bewahrt. In ver erftien Zeit nun lebte 
fie in dieſem Klofter gang ehrbar, wie fie auch das geiftliche Gewand mit 
Freuden angelegt zu haben ſchien. Später aber ging fie zum Könige und 
bat ihn um die Erlaubniß, ihres Klofterd willen, deſſen Armuth fie aufhelfen 
wollte, zu ihren Verwandten in Konflantinopel reifen zu Dürfen. Unter dieſem 
Vorwande, den ſie erbichtete, verließ ſie das Königreich und führte jest das 
fchlechtefte Leben. Sie legte ihr geiftliches Gewand ab, und warf fi, ohne 
auf ihre eigene Ehre oder auf ihre Fönigliche Würde zu achten, an ven 
Nächten Beften weg. 


H m fofgenben Safe, im Jahre der Menſchwerdung des Herrn, 


ww eilfhundert und fünf, ging der Herr Graf von Tonloufe ven Weg alles 
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Sleiſches. Cr ſtarb am acht und zwanzigften Februar in dem feften Blaze, 
welcher ber Pilgerberg heißt, und ten er felbft vor der Stadt Tripolis erbaut 
Hatte, als ein wahrer Bekenner Ehrifli. Er war ein fronmter, gottesfürchtiger, 
und in allem feinem Thun Toblicher Mann geweſen, deſſen bewunderswürdige 
Thaten und durch die glaͤnzendſten Cigenfchaften audgezeichnetes Leben ein 
bejondered Buch verlangten. Sein Neffe, Wilhelm Jordan, fezte die Belagerung 
fort, und hielt dabei männlich und tapfer aus, bis zu der Ankunft des Grafen 
Bertram, wo er dann wegen Streitigkeiten, die ſich über dieſe Sache erhoben, 
etwas in feinem Eifer erkaltete, wie dieß im Folgenden erzählt werden wird. 
Bewunyern müflen wir an jenen verehrungswürdigen Manne, * und dem 
jezigen und den Fünftigen Geſchlechtern zum Beifpiele anrühmen, vie löbliche 
Beharrlichkeit, mit der er nicht müde wurde, den Kreuzzug, den er um Chrifti 
willen einmal übernommen hatte, bis an fein Ende beharrlich fortzuführen. 
Da er in feinem Vaterland als ein erlauchter und mächtiger Fürft, der ein 
großes Erbe Hatte, im Ueberfluß Hätte leben und allen feinen Wünfchen 
genügen koͤnnen, jo wollte er doch Lieber fein Land und feine Verwandtfchaft 
verlaffen, und ein geringer Diener im Dienfte de8 Herrn feyn, ald bei ven 
Seinigen in ven Käufern der Sünder an Allem Ueberfluß haben. Die übrigen 
Fürſten, die benfelben Pilgerzug zugelobt hatten, Tehrten nach Befreiung der 
heiligen Stadt, da fie jezt ihr Gelübde erfüllt zu haben glaubten, wieder in 
ihre Heimath zurück, dieſer aber hielt es für unrecht, Das Kreuz abzulegen, 


das er einmal auf fich genommen hatte. Und da ihn die Seinigen und fein 


Gefolge auf alle Art dazu zu bringen fuchten, fich jezt, da er fein Gelübde 
erfüllt Habe, wieder feineni Vaterlande zurüdzugeben, das fih nach ihm fehne, 
fo wollte er ich doch Lieber dem Herrn zum, Opfer darbringen, als zu ben 
weltlichen Freuden zurückkehren, wobei er unfern Herrn und Meifter nach— 
ahmte, der, da fie zu ihm ſprachen: „Steige herab vom Kreuze,“ lieber fein 
Leiden ‚vollenden, und fih von fremden Händen herabnehmen laſſen wollte, 
als das begomnene Werk unferer Erlöfung unterlafien. In dieſem Jahre rief 
auch ein gewiſſer Rodoan, der Herr von Haleb war, aus den umliegenden - 
Landern mit Geld und Bitten Hülfätruppen herbei, und fiel mit einer großen 
Menge. in das Gebiet von Antiochien ein, deſſen Umgegend er weithin durch 


feine Einfälle in Schreien fezte und mehrmald mit Neuer verheerte. Als 


Herr Tankred dieß hörte, verfammelte er feine Streitkräfte, ſowohl Reiter 
als Fußvolk, und zog ihm dahin entgegen, wo er nach den Berichten der 
Meiſten feine Truppen haben ſollte. Er rüdte alſo aus Antiodien und 
wandte fich mit feinem Heere gen Artafia, wo er, wie ihm gemeldet worden, 
eine ungeheure Anzahl von Feinden traf. Er rief den Beiftand des Himmels 
an, ber ihm auch nach feinen Verbienften zu Theil wurde, drang männlich auf 
fie ein und ſchlug fie in Die Flucht, nachdem fie zuerft Widerſtand zu Teiften 
verfucht hatten, nach Eurzer Zeit aber ganz in Verwirrung geraihen waren. 
Unzählige wurben getoͤdtet, fehr viele gefangen, und auch bie Sahne des 
genannten Rodoan, weldher, um fein Leben zu retten, zuerft die Flucht ergriffen 
Baite, Fam in ihre Gewalt. Worüber fih dann die Unfern beſonders freuten, 
war, daß fie hier den Feinden eine Menge trefflicher Pferde abnahmen, womit 
fie den Verluſt, ven fie oft bei ähnlichen Fällen erlitten Hatten, erſezen konnten. 


* Dem Grafen von Toulyufe. 
Kreuzzüge. _ 17 
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. M. In eben vdiefem Jahre traten zu dem ägyptifchen Kalifen -einige 
feiner Fürften und ſprachen: „Jenes Volk von Fremblingen, das in lezter 
Zeit in dein Königreich eingedrungen iſt, und deſſen Tobesverachtung bis jest 
feiner der Fürften, die du ihm entgegenfanbteft, widerſtehen Eonnte, nah 
feine Kuͤhnheit hauptfächlich aus dem Bertrauen auf die Menge deß. erften 
Heeres. Jezt aber find jene großen Theils nach ihrer Heimath zurückgekehrt, 
und feine neuen Pilger kommen zur Hülfe herbei. So hat fih denn ihre 
Anzahl fehr verringert, und durch ihre vielen Unternehmungen find ihre Kräfte 
erfchöpft. Daher halten wir e8 für paflend, wenn es anders deiner Majeftät 
auch fo erfcheint, daß du einen deiner Magnaten dazu erwählft, jene Gegend 
von dem unfeligen Volke zu faubern.“ Diefe Rede geflel dem Kalifen und 
erfchien ihm gut. Er ließ alfo ein ungeheures Heer zufammenrufen, eine fehr 
große Flotte ausrüften, beſtimmte jedem Heere einen befondern Anführer, und 
ſandte alle diefe Mannfchaft nach Syrien, wo fie bei ihrer Anfynft in Askalon 
im ganzen Königreiche einen großen Schreden. verurfachten. Als der König - 
die Nachricht davon erhielt, 30g er eiligft mit allen Streitfräften des König; 
reichs nach Joppe, und erließ ein Edikt, daß ungefäumt alle aus ven Städten 
bed Landes ſich dort iverfammeln follten. Es kamen auch alle, die gerufen 
wurden, in größter Eile dorthin, und unter diefen fehlte auch der Kerr 
Patriarch Ebremar von Ierufalem nicht, der dad Holz von dem lebenbriu⸗ 
, genden ‚Kreuze mit fih brachte. Als man nun nach der Ankunft von biefen 
eine Zählung anftellte, srgab fich eine Zahl von fünfhunterr Reitern und 
von zweitaufend Fußgänger. Die Anzahl ver Feinde aber fol fich ohne die, 
welche auf der Flotte dienten, auf fünfzehntaufend belaufen haben. ALS die 
Feinde von Adfalon abzogen , fegelte die Flotte gen Soppe, die andern aber 
theilten fich bei Azot in zwei Heere, von denen das eine nad Ramla »or- 
rüden, und den Herrn König. zum Kampfe herausfordern, dad andere nad 
Joppe eilen follte, um gemeinfchaftlich ınit den Truppen, welche auf ber 
Flotte angekommen waren, diefe Stadt zu belagern, während der König mit 
der andern Abtheilung befehäftigt fey. Nachdem fie alfo diefem Plane gemäß 
das Heer getheilt hatten, rüdten die Einen in das Gebiet von Ranıla, ganz 
zur Schlacht gerüftet, ihre Ankunft mit Paufen und Trompeten anfündigend. 
Das tbaten fie aber mit Fleiß, um ven Herrn König mit feinen Truppen 
an fich heran zu loden, damit die Andern, welche an der Meeresfüfte bin- 
zogen, ficher nach Joppe kommen Eonnten. Sie wurden aber mit ihrem Plane 
zu Schanden, denn als fie den König mit feinem Heere herannahen fahen, 
erfchracken fie fo fehr, daß fie die Andern zu Hülfe berbeiriefen, und. auch 
fo faum eine hinlängliche Anzahl zu haben glaubten, um feinen Händen zu 
entfommen. Als nun beide Heere fich vereinigt hatten, griff fie der König 
mit den Seinigen aufs muthigfte an, und verboppelte die Kräfte ver Unfrigen, 
indem er fie mit Worten und durch fein Beiſpiel anfeuerte. Auch ver Herr 
Patriarch ging mit dem Kreuzesholze durch die Neihen, und forderte das 
Heer auf, an den zu denken, der an dieſem Holze und von unfern Sünven 
erlöst hat. Er ermahnte fie auch, zur Vergebung ihrer Sünden männlich 
gegen die Feinde ded chriftlichen Namens und Glaubens zu freiten, und auf 
die Belohnung deffen zu hoffen, ver den GSeinigen ihre Dienſte hundertfach 
zu vergelten weiß. Auf diefe Art wurden die Unſern ermuthigt, fie drangen 
mit großer Heftigfeit auf die Feinde ein, und ſchlugen fie mit Hülfe des 
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Himmeld, den fie um Belftand gebeten hatten, nachdem eine unzählige Menge 
von den Feinden gefallen war, in die Flucht. Im diefem Treffen fiel ver 
Statthalter von Askalon, der Oberbefehlshaber über das ganze Heer aber 
entfam durch die Flucht. Es follen an dieſem Tage von den Feinden unge- 
fahr viertaufend gefallen ſeyn, von den Unfern aber wurden fechzig unter den 
Todten gefunden. Die Unfern kamen alfo durch Gotted Gnade in den Beſiz 
des feindlichen Lagerd und unermeßlicher Heere von Kameelen. Aber aud 
unzählige Eſel und Pferde, viele Sklaven und eine Menge von Waffen führten 
fie mit ſich weg, und Famen fo mit freudigem Jubel nad) Joppe. An vdiefem 
Tage wurde auch ein gewiffer Edler gefangen genommen, ver früher Gtatt- 
Halter in Akkon geweſen war, und für den der König nachher zwanzigtaufend 
Goldſtücke als Löfegeld erhalten Haben fol. Unterdeſſen verweilte die feinnliche 
Flotte noch im Hafen von Joppe. Als fie aber”ven Untergang ver Ihrigen 
gernahmen, begaben fie fich mit dem erſten Suͤdwind in den Hafen von Tyrus. 
Als die Flotte fpäter von da nach Aegypten zurüdfehren wollte, wurden bie 
Schiffe durch einen plözlich entflandenen Sturm von einander getrennt, und 
zwanzig von ihnen, die ſich nicht auf der hohen See halten Fonnten, an unfere 
Ufer verfchlagen. Diele von den Schifföleuten kamen um, die Uebrigen wurven 
von den Unfern gefangen genommen, und ed waren ihrer mehr als zweitaufend. 


W. Unterdeſſen Hatte der Herr Patriarch Daimbert von Serufalem, 
nachdem er von dem Herrn Papft Paſchalis und der römifhen Kirche, well 
fie genauer erfahren wollten, ob der Herr König von Serufalem und die 
Vebrigen, welche ihn vertrieben hatten, etwas vorzubringen wüßten, das feine 
Abfezung rechtfertigte, lange bingebalten worden war, mit Briefen des apofto- 
fifchen Stuhls verfehen, vie Weifung erhalten, in feine Heimath zurüd- 
sufehren, und den Siz wieder einzunehmen, von dem er unverſchuldet vertrieben 
worden war, denn ed erfchien Niemand, der ihm etwas vorwarf, und man 
fand feinen Grund feiner Vertreibung, als die Gemwaltthat des Königs. Als 
ex aber nach Sieilien Fam, und bei Meffene auf vie Ueberfahrt wartete, 
wurde er von einer ſchweren Krankheit befallen, und ging am fechzehnten 
uni den Weg alles Fleiſches. Cr war aber auf dem Patriarchenftuhl vier 
Fahre in Ruhe gefeffen, drei Jahre Hatte er in der Verbannung zugebracht. 
Ebremar aber, ‚ver ven Patriarchenftuhl einnahm, ald er hörte, daß Datın- 
Bert in voller Gunft des Papfted zurückkehre, um feine Würbe wieder zurüd: 
zuforvern, befchloß, che er von dem Tode Herrn Daimberts hörte, ebenfalls 
nach Rom überzufezen, und die römifche Kirche zu verfichern, daß er unfchulnig 
fey, und nur mit Widerſtreben von dem Patriarchenftuhl Beſiz genommen 
habe. Als er jedoch nah Rom kam, konnte er nichts weiter erhalten, als 
daß man ihm einen Legaten mitgab, der ſeine Sache in Jeruſalem ſelbſt 
genauer unterſuchen ſollte. Zu dieſem Geſchaft wurde der Herr Erzbiſchof 
Gibelin von Arles ausgewählt, ein ſchon ſehr bejahrter Mann, der dann im 
Auftrag des Herrn Papſtes nach Jeruſälem reiste, vie Biſchoͤfe des Koͤnig⸗ 
reichs zuſammenberief, und die Sache des Herrn Ebremar aufs genaueſte 
unterſuchte. Da ver Legat durch eine hinlangliche Anzahl von gültigen Zeugen, 
und durch alle Großen des Staats ohne Ausnahme erfuhr, daß Herr Daim⸗ 
bert ohne allen gefezlihen Grund, nur durch die Künfte Arnulphs und, die 
Gewaltthätigkeit de8 Königs vertrieben morven fey, und daß Ebremar den 
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Stuhl eines Vriefterd in Beſiz genommen habe, während dieſer nöch lebte 
und mit der römifchen Kirche in Verbindung ſtand, fo fezte er Herrn Ebremar, 
fraft feiner Vollmacht ab, übergab ihm aber, da er fah, daß ver Mann ſehr 
fronm und von bewunderndwürbiger SHerzenseinfalt fey, Die Kirche von 
Säfaren , deren Bisthum damals erledigt war. Später, da ber Klerus und 
dad Volk wegen der Befezung der Patriacchenftelle in Ierufalem in Streit 
getiethen, Fam man an einem feftgefezten Tage, an welchem man bergebrachter 
Weiſe die Frage entſcheiden wollte, nach vielfachen Berathungen dahin überein, 
daß man,Heren Gibelin, den Legaten des apoſtoliſchen Stuhls zum Patriarchen 
erwählte. Auch dieß foll von ven genannten Arnulph boshafter Weile darum 
fo angeoronet worden feyn, weil dieſer Mann alt und ſchwach war, und 
alfo dieſe Würde nicht Lange bekleiden konnte. In vemfelben Jahre, das fett 
der Menfchwerdung des Herrn, das eilfhundert und fiebente war, legten 
die Einwohner von Askalon mit ihrer gewohnten Heimtuͤcke auf der 
Landſtraße, die von Serufalem an das Meer hinabführt, an gelegenen Orten 
einen Hinterhalt von fünfhunvert Reitern und taufend Mann Fußvolk. Sie 
hatten nämlich gehört, daß eine Schaar der Unfrigen von Joppe nach Jeru— 
falem reifen wolle, und da fie, zu was ihnen die Macht fehlte, durch Hin- 
terlift zu Stande zu bringen fuchten, fo verſteckten fie fih in dem genannten 
Hinterhalt. Die Unfern nun mußten von dieſem Allem nichts, und fiefen 
deßwegen auf ihrer weitern Neife diefer verborgenen Schaar in bie Hände. 
Anfangs wußten fie nicht, ob fie weichen oder einen’ Kampf wagen follteh, 
bald aber rannten die Feinde fo auf fie ein, daß fie nicht Jünger Zeit zur 
Berathung hatten. Da alfo die Unfern fahen, daß fie entwerer ſchmachvoll 
unterliegen oder männlich mit dem Feinde kaͤmpfen müßten, machten fie auß 
ver Noth eine Tugend und faßten fich ein Herz. Und bald gerietheh auch 
die Feinde, vor welchen fie fich zuerft gefitcchtet hatten, vurch den Muth und 
‚durch die Kühnbeit, mit der fie auf fie eindrangen, in völlige Beſtürzung 
und Verwirrung. Schon’ fonnten fie den-Angriff der Unfern nicht mehr 
aushalten und mußten ſich, nachdem viele von ihnen gefallen, einige auch 
gefangen genommen worden waren, zur Flucht wenden, auf der fie von ven 
Unfern eine Zeit lang verfolgt wurden. ‚Und fo kamen die Unfern, nachdem 
fie mit dem Verluft von nur drei aus ihrer Zahl den Sieg gewonnen hatten, 
vollends wohlbehalten nach Jeruſalem. En Zn ’ u 
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V. Um diefelbe Zeit, wo die Stadt Tyrus noch im Beſiz der Feinde 
war, and dem Fortfchritt der Unfern alle möglichen Hinderniffe in den Weg 
legte, beunrubigte der‘ edle und mächtige Herr Hugo” von St. Aldemar 
‚herrlichen Andenkens, der nach Herrn Tankred in ver Stadt Tiberiad befeh- 
ligte, die Einwohner von Tyrus, fo weit ed die Entfernung beider Orte, 
‚die ungeführ dreißig Meilen auseinander liegen,” geftattete, wiederholt durch 
heimliche Einfälle. Und weil nun feine Mannfchbaft bei dem Kommen und 
Gehen oft in große Gefahr Fam, da zwiſchen den genannten Stänten Feine 
Burg oder fonft ein fefler Plaz war, wohin fi Die Seinigen vor dem— 
Ungeftüm der verfolgenden Feinde Hätten zurückziehen koͤnnen, fo befchloß Der 
treffliche Mann, auf den Gipfeln der Berge, welche Tyrns überragen und 
ungefähr zehn Meilen von der Stadt entfernt find, an dem Orte, det den 
alten Namen Tibenin führt, einen feflen Plaz zu bauen, ver, weil er auf 
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einem fehr hoben und ſteilen Berge lag, ven Namen Toron * erhielt. Es 
liegt aber diefer Ort ungefähr in ver Mitte zwifchen dem Meer und dem 
Libanon, gleichweit von Tyrus und von Paneas entfernt, in dem Stamme 
Aſſer. Er ift durch feine gefunde Luft, und durch die Milde feines Himmels 
ausgezeichnet, und hat einen trefflichen Boden, in welchem Bäume und Reben 
gut. gedeihen, und ver fih auch fehr für ven Aderbau ſchickt. Diefer Plaz 
gewährte deßwegen nicht nur feinem Gründer in jenen Tagen vielen Vortheil 
für fein genanntes Werk, auch heute noch ift er durch Die Fruchtbarkeit feines 
Bodens, wie durch feine große Feſtigkeit ſowohl der Stadt Tyrus ald den 
ganzen Königreich von unfchäzbarem Nuzen. Es dauerte auch nicht lange, 
nachdem der edle Dann dieſen feiten Plaz angelegt hatte, fo fiel ex mit 
fiebzig Rittern in das feinvliche Gebiet ein, und gerietb mit viertaufenn von 
Damaskus ind Treffen. Gin und zweimal wurde er bier an demfelben Tage 
von den Feinden völlig zurückgeſchlagen, aber er griff fie zum brittenmal an, 
mit einem Muthe, der ihm von Oben gefommen war, und durch Hülfs— 
truppen, die ihm Gottes Fuͤrſorge zugeführt Hatte, verftärkt, und dießmal mit 
fo viel Süd, daß er fie in die Flucht fchlug. Er felbft aber fiel bier von 
einem Pfeilſchuß töntlich verwundet, ein einfichtiger und tapferer Mann, der 
bei dem König und überall im Neiche feiner Verdienſte wegen willkommen 
und anerfannt war. Es fielen in dieſem Treffen zweihundert von ven 
Feinden, und die Unfern gewannen auch eben fo viele Pferde. In viefen 
Tagen ſah man auch im Morgenlanve viele Zeichen und Wunder am Himmel. 
Bierzig Tage und noch länger erblickte man mit Einbruch der Nacht einen 
langgefchweiften Kometen, und die Sonne fihien von ver Zeit ihres Aufgangs 
bis zur dritten Stunde des Taged zwei Nebenfonnen zu haben, die von 
gleicher Größe mit ihr, aber von -fchwächerem Glanze waren. Auch fah man 
einen Regenbogen mit allen feinen Barben um die Sonne fliehen. Dieß 
Alles deutete den Sterblichen ficher neue Ereigniſſe an. . 


VE Um viefelbe Zeit legte der Kaifer Alexius von Konftantinopel, wie 
er ein heimtückiſcher und fchlechter Menfch war, denen, welche durch fein Land 
nach Serufalem reifen wollten, viele Hinderniffe in den Weg. Gegen den 
erſten Kreuzzug, ver ihm fehr ungelegen Fam, hatte er, wie erzählt worden 
ift, ven mächtigen türkifchen Fürſten Soliman und die barbarifchen Nationen 
des ganzen Orients in Bewegung gefezt. Gegen den zweiten, welchen ber 
Straf son Poiton führte, reizte er durch Gefandifchaften, deren er viele aus⸗ 
ſchickte, dieſelben ungläubigen Völker auf, fo daß durch feine Bosheit dieſe 
zweite Unternehmung beinahe völlig mißlang. Und nicht nur ein oder zweimal 
batte ex jo boshaft an den Unfern gehandelt. So oft ſich ©elegenheit varbot, 
ihnen einen Schaden anzurichten ober fie zu flürzen, vechnete er ed fich zum 
Gewinn. Wenn aber einer der Unfern zu ihm kam, und vor feinen Augen 
ftund, fo antwortete er ihm aufs gütigfte und beſchenkte ihn, aber nur darum, 
um ihn deſto beffer beirügen zu fünnen, ganz nach Art der Griechen, von 
denen es heißt: „Ich fürchte die Danaer, auch wenn fie ſchenken.“ Gr fah 
das Glück aller Lateiner mit Argwohn an, und wo er ihnen ein Hinderniß 
in den Weg legen Eonnte, forgte er dafür, daß ſich ihre Stärfe nicht vermehrte, 





* Altfeanzöfifh. Ein Bühel. 


x 


262 


4 


und Ihre Macht wicht erweiterte. - Aller biefer Kränkungen gebachte Kerr 
Boömund, ald er auf der Rückkehr von den Ländern über den Alpen, im 
PRamen aller Lateiner mit vierzigtaufenn Mann Fußvolk und mit fünftaufenn 
Reitern am zweiten Oftober in das Land ded genannten Kaiferd von. der 
See her eindrang. Er erbrach und plünderte beinahe alle Seeſtädte, ver: 
heerte das ganze Epirus, das erſte ſowohl ald das zweite, belagerte enklich 
Durazzo, die Hauptfladt des erſten Epirus, verwüſtete die Gegend rings 
umher mit Brand und wie er ſonſt konnte, hauste in dem umliegenden 
Lande ganz nach ſeiner Willkuͤr, und ſchickte fi dann, um die Lateiner zu, 
rächen, dazu an, mit Gottes Hülfe weiter in das Reich vorzudringen. _ Als 
der Kaiſer hörte, daß Herr Boëemund mit einer ungeheuren Mannſchaft von 
Lateinern in ſein Gebiet eingefallen ſey, zog er ihm mir feinen Heeren ent- 
gegen, und rüdte ganz in feine Nähe vor. Durch Vermittlung gemein 
fchaftlicher Freunde aber Fam ed zu einen Buͤndniß, nach) welchem ber Kaifer 
befchmor, fünftig den Gläubigen, die nach dem Morgenlande reifen wollten,- 
treulihft und ohne alle Heimtücke und Hinterlift Hülfe und Beifland zu 
leiften, und auch nicht zuzugeben, daß fie auf ihrer Reife von folchen auf: 
gehalten würden, die er im Zaume zu halten die Macht Habe. Nachdem 
diefer Vertrag gefchloffen, und von dem Kaifer durch fein Wort bekräftigt 
worden war, gelobte auch Herr Voëmund den Kaifer mit einem £örperlichen 
Eide Freunpfchaft und Treue. Sodann Eehrte er wieder nad) Apulien zuric, 


trennte ſich von der Schaar der Pilger, die das Gelübde gethan Hatte, vie 


Reife nach Serufalen zu vollenden, und blieb Langere Zeit zu Haufe, wo ihn 
Familienangelegenheiten noch feftbielten. Im folgenden Summer aber, da er 
ſchon beinahe ganz zu der Reife gerüftet war, auch jchon Schiffe zufammten- 
gebracht und von aller Seiten her Truppen gefammelt hatte, wurde er von 
einer heftigen Krankheit ergriffen, an ber er ſtarb. Er Hinterließ nur einen 
einzigen Sohn ald Erben feines Namens und feines Fürftenthums, den ihm 
Frau Conftanzia, die Tochter des berühmten Könige Philipp von Frank: 
reich geboren hatte. In vemfelben Sabre ftarb auch der erlaubte Herr König 
PHilipp, fein- Schwiegervater. 


VI. Um viefelbe Zeit, während die vorgenannten edlen Männer, nämlich 
Herr Graf Balduin und Joscelin fein Verwandter, noch in feinplicher Ge: 
fangenſchaft waren, benüzten die Feinde die Abweſenheit dieſer Männer, um 
eine unermeßliche Menge Türken und unzählige Truppen aus dem ganzen Oriente 
zu fammeln. Gie zogen damit nach Mefopotamien hinab, und begannen in 
der Gegend von Edeſſa mit feinvliher Wuth die feſten Pläze. zu erobern, 
bie Dörfer zu verbrennen, und die Bauern gefangen zu nehmen, fo daß man 
außerhalb der ummanerten Städte nirgends mehr ficher war, und da. der 
Aderbau aufhören mußte, ein völliger Mangel an Lebensmitteln eintrat. 
Herr Tankred aber, dem die Sorge fir biefe Gegend übertragen worden, war 
bei Antiochien befchäftigt, das er, wie wir ſchon erzählt haben, bei Herrn 
Boömunds Abreife ebenfalls ‚unter feine Obhut genommen hatte. Als er 
jedoch hörte, wie ungeflüm die Feinde in jener Gegend haufen, benachrichtigte 
er den Herrn König von Jeruſalem hievon und rief ihn zur Hülfe herbei, 
und auch er felbft fammelte aus allen Städten und feften Pläzen fo viele 
Truppen, als er zufammen bringen konnte. Auf dieſe Art fuchte er eiligft 
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das eilhundert und neunte war, wurden Herr Balduin, der Graf von 
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das Land zu ſchuͤzen, und in wenigen Tagen erſchien auch hen der König, 
worauf fie in vereinten Zuge über den Euphrat festen. Als fie hier ans 
kamen, fanden fie die Weiude, wie ihnen berichtet worben war, frei in ber 
ganzen Gegend umher ftreifend. Als dieſe aber von der Anfunft der Unſern 
hörten, zogen fie fich zufammen, und wagien es nicht mehr, fich fo wie früher 
nach allen Seiten hin zu zerfireuen. Weil fie die große Stärke der Unfern 
fihon öfter8 erprobt hatten, fcheuten fie füch, mit ihnen in Kampf zu ge 
rathen, kehrten aber dennoch nicht nach Haufe zurüd, ſondern ſuchten viel 
mehr ſich fo lang ald möglich in ver Gegend zu halten, um die Fürften, 
von denen fie mußten, daß fie von andern Seiten her in Anfpruch genommen 
feyen, fo zu ermüren, daß fie zurüdfehrten, und fie felbft ſodann auf bie 
frühere Art das Land verheeren könnten. Als nun die Unfern ihr Vor: 
haben merkten, befchlofien fie, was in. viefen Umflänvden das Beſte war, aus 
der fruchtbaren Gegend um den Euphrat Lebensmittel aller Art herbeizu: 
ſchaffen, und auf Pferden, Kameelen, Eſeln und Maulthieren fo viel Nahrung 
als möglich in die feften Pläze zu bringen, hauptfächlih aber die Stabt 
Edeſſa Bis zur vollfien- Genüge zu verforgen. Sodann kümmerten fie fich 
nicht mehr viel um die Etädte und Burgen, da fie fie mit Waffen, Mann 
Schaft und Lchendmitteln „gehörig verfehen hatten, fonvern kehrten nad) dem 
Eupbrat zurück, wohin fie wichtigere Gefchäfte riefen. Als fie nun auf 
Heinen und wenigen Fahrzeugen über den Fluß fezten, Überfielen vie Feinde, 
welche Ten Unfern auf dem Fuß gefolgt waren, einige aus ver nieberen Klaffe, 
welche noch auf dem dieſſeitigen Ufer auf die Ueberfahrt warteten, und 
tödteten fie theild, theils fchleppten fie jie ald Gefungene mit ſich fort. Es 
geſchah dieß Alles vor den Augen bed Herin Königs und Herrn Tankreds, 
vie ihnen aber keinen Beiftand leiften Fonnten, denn der Fluß, der fie trennte, 
batte Feine Furten, und auf ihren Eleinen Schiffen, deren fie dazu noch 
wenige hatten, Eonnten jie ein fo großes Heer nicht leicht überfegen. Vol 
Schmerz über ven Untergang jener armen Leute, Die vor ihren Augen ges 
tdotet oder gefangen worden waren, Fehrten vie Uinfern in die Heimath zurüd, 
und gaben den Großen, unter welchen das Land dieſſeits des Euphrats fland, 
den Befehl, nad Land fo viel ald. möglich in Sicherheit zu ſezen. Es waren 
aber tie, welche anı Ufer des Euphrats getüdtet und gefangen genommen 
worden waren, arme Armenier, welche ſich vor dem Ungeſtüm dev Türken 
hatten in Sicherheit fezen wollen. 


VIII. Im folgenden Jahre, das ſeit der Menſchwerdung des Herrn 1109 


Edeſſa und Herr Ioscelin, fein Verwandter, nachdem fie fünf Sahre lang in 
feindlicher Gefangenfchaft gewefen waren, gegen Geißel für ein beftimmtes 


Lboſegeld wieder in Freiheit gefezt, und fehrten in ihre Heimath zurüd. Und 


der Herr erwies ihnen große Barmherzigkeit, denn ihre Geißel, die in einem 
gewiſſen feiten Plaze einigen Wächtern übergeben worven waren, brachten 
viefe, als fie entweder zufällig oder in der Betrunfenheit eingefchlafen waren, 
alle um, und kehrten dann heimlich auf verftekten Wegen, welche fie Nachts 
durdhirrten, zu den Ihrigen zuruͤck. Als num der genannte Graf vor Edeſſa 
fan, foll ibm Herr Tankred zuerft den Eintrttt verweigert haben, endlich 
aber, eingedenk des Eides, den er geleiftet, ald ihm nach Gefangennehmung 
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des Grafen die.Stadt übergeben worden war, in ſich gegangen ſeyn, um 
ſowohl die Stadt, ald das ganze Land ihm wieder zurück geftellt. haben. 
Auf dieſes hin kuͤndigten Beine ſpäter Herrn Tankred zugleich Krieg an. 
Befonderd wurde der Fürft non Ioscelin beunruhigt, der feine feſten Pläze 
dieſſeits des Euphrats und mehr in der Nähe von Antiochien Hatte. Es 
geſchah aber eines Tages, daß er eine Menge von Türken zu feinem Beiſtand 
verfanmelte, und mit ihnen in dad Land des Fürſten einen Einfall machen. 
wollte. Der Fürft aber, ver vorher davon hörte, trat ihm entgegen und es 
Fam zu einem Treffen zwifchen ihnen, in welchem beim erſten Angriff, unge-- 
führ zwanzig Mann aus dem Heere Herrn Tankreds fielen, ſodann aber. 
zaffte fich diefes von Neuem auf, ftellte fih wieder in Ordnung und ſchlug bie. 
große Menge Türfen und Joscelin und die Seinigen in die Flucht. Die 
Angefehenern und bie Höheren der Gegenn aber und die, welche mehr Einz- 
ſicht Hatten, ſahen wohl ein, wie gefährlich die Feindſchaft biefer Männer 
werden, und welcher Schaden daraus dem chriſtlichen Volke erwachſen koͤnne, 
ſchlugen ſich deßwegen ind Mittel, und fühnten fie wieder mit einander aus. 


IX. Um viefelde Zeit landete Bertram, ver Sohn des Herrn Grafen. 
Raimund von Touloufe guten Anvenfend mit einer genuefifchen Flotte bei: 
der Stadt Tripolis, welches fein Verwandter Wilhelm Jordan, feit dem Tode, 
ded obengenannten ehrwürbigen Mannes, der über diefem Gefchäft geftorben 
war, fortwährend belagerte. Sogleich entftand bei feiner Ankunft ein Streit 
zwifchen Beiden, indem Bertram für fich anführte, daß er der vechtmäßige: 
Nachfolger. feined Vaters ſey, Wilhelm aber. fich. auf vie Verdienſte feiner 
vierjährigen ununterbrodhenen Anftrengung berief. Jener wollte als Erbe 
feinen väterlichen Befiz übernehmen, viefer den Ort als feine Eroberung für 
fich in Anſpruch nehmen. Nachdem ſie fich Lange hierüber geftritten hatten, 
ſuchten ihre gemeinſchaftlichen Freunde den Frieden zu vermitteln, uud glichen 
die Sache auf biefe Art aus, daß Wilhelm Jordan, um. ven Frieden zu er- 
halten, die Städte Archis und Tortofa fammt ihrem Gebiet, Bertram -aber 
Tripolid, Biblius und den Pilgerberg, jeden Diefer Orte mit allem dazu. 
‚gehörigen, erhalten ſollte. Diefer Vorfchlag kam auch zur Ausführung, und 
Beide gaben fi) damit zufrieden. So ſchwur alfo Wilhelm für den Theil, 
der ihm zugewviefen worden war, dem Fürſten von Antiochien Lehentreue, . 
Bertram aber ließ fih von dem Künig von SIerufalem für feinen Antheil 
belehnen, und leiftete ihm dafür feierlich den Vaſalleneid. In ven Vertrag 
‚ Tan auch noch dieß: auf den Ball, daß einer von Beiden. ohne Kinder fterbe, - 
folte der Andere fein Nachfolger feyn. Nachdem der Handel auf die vorge - 
nannte Art ind Reine gebracht worden war, ereignete es ſich, daß ſich zwiſchen 
den Leuten der beiden Herren einer unbedeutenden Sache wegen ein Streit 
erhob, und Graf Wilhelm, der eiligſt auf ſeinem Pferde herbei kam, um 
Frieden zu ſtiften, von einem Pfeil getroffen wurde, der ihm den Tod brachte. 
Einige fagten aber, der Graf Wilhelm fey durch vie Hinterliftigen Anfchläge 
ded Grafen Bertram umd Leben gefomnen. Man weiß aber bis heute noch 
mcht beftimmt, wer ihm jene Wunde beigebracht hat. So mar alſo Bertrams . 
Nebenbubler, dev mit ihm auf die genannte Stadt Anfpruch machte, entfernt, 
und die Belagerung blieb ihm allein überlaffen. "Die genueſiſche Flotte, mit 
ter er gekommen war, beftand aber aus fiebzig Galeen, die unter dem 
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Befehl Anſaldo's und Hugo's, des Säuferhelden, zweier edler Genuefer, ſtunden. 
As dieſe ſahen, daß ſie bei der Stadt Trivolis alle ihre Mühe umfonft 
verfchwenden, hielten fie es für gut, inveffen etwas anderes Denkwürdiges 
auszuführen. Sie wandten fih mit ihrer Flotte gen Biblius, und fprachen 
dem Herin Grafen. Bertram zu, ihnen bei diefer Unternehmung mit feinen 
Landtruppen beizuftehen. Biblius ift aber eine Seeſtadt, in Phönizien ge- 
legen, und eine jener Städte, welche unter Gerichtöäbarkeit der Hauptſtadt 
Tyrus ſtehen. Der Prophet Ezechiel gedenkt ihrer, wenn er fagt: „Die 
Aelteften und Klugen von Biblius mußten deine Schiffe zimmern,“ (Ezechiel 
27, 9.) und im zweiten Buch ver Könige ſteht von ihr gejchrieben: „Und 
die Bauleute von Biklius Hieben aus und bereiteten zu Holz und Steine, 
zu bauen das Haus." (1 Könige I, 18.) Der alte Name der Stadt war 
aber Heve, und ihr Gründer ſoll Hevi, ver fechöte Sohn Kanaans geweien 
feyn. Als fie nun dieſe Stadt zu Land und zur See belagerten, gerietben 
die Bürger in großen Schrecken, und verzweifelten völlig an der DVertbeibi- 
gung. ˖ Ste fchidten alfo eine Gefandtichaft an Anſaldo und Hugo, die 
Befehlshaber der Flotte, und thaten ihnen zu wiffen, wenn man benen, 
weiche vorziehen, aus ver Stadt zu geben, einen freien Abzug mit ihren - 
MWeibern und Kindern, une denen, welche ihr Eigenthum nicht verlaflen 
mögen, einen ferneren ruhigen Aufenthalt in der Stadt gewähren wolle, fo 
ſeyen fie bereit, die Thore zu Öffnen, und fie ald ihre Herren anzuerkennen. 
Diefe Vorfchläge wurben nach ihrem Wunfche angenommen, und vie Bürger 
übergaben die Stadt den zwei Senannten, von denen der Eine, nämlich Hugo 
der Säuferheld, gegen eine jährliche Abgabe, die er in den genuefifchen Fiskus 
zahlen mußte, den Plaz bis zu einer gewiffen Zeit für fich erhielt. Es war 
diefer Hugo der Großvater des Hugo, der heute dieſe Stadt beitzt und von 
jenem den Namen und Beinamen führt. Nachdem nun die genannte Stadt 
erobert war, Tehrte die Flotte wiener nach Tripolis zurüud. 


X. Als nun der Herr König hörte, daß die genannte genuefifche Flotte 
nach Eroberung von Bihlius fi immer noch bei Tripolis aufhalte, reiste 
er in aller Eile dahin, um zu verfuchen, ob er nicht Die Genuefer vermögen 
koͤnne, ihm unter gewiflen Bebingungen zu Eroberung einer ver Seeftäbte zu 
verhelfen. Es lagen namlich an unferem Ufer noch vier widerfpenftige Städte, 
"Die unferer neuen Pflanzung großen Schaden brachten, und fie in ihrem 
Mahsthum hinderten, die Städte Berytus, Sivon, Tyrus und Askalon. 
Als er nun dort ankam, erheiterte feine Ankunft alle, welche bei der Bela⸗ 
gerung zugegen waren, die zur See, wie die auf dent Lande, und fpornte ſie 
aufs Neue zur Vollendung ihres begonnenen Werkes an. 8 zeigte ſich 
alfobald bei feiner Ankunft, zu welch großem Troft fie den DBelagerern ges 
reiche, denn ihre Kühnheit fehlen gewachſen zu ſeyn, und fie glaubten, ihre 
Kraft habe fich verdoppelt, während umgekehrt Die Belagerten troftlofer waren 
ala bisher, und die Hoffnung auf Widerſtand völlig verloren. Je tapferer fie 
die Feinde werden fahen, für deſto fchmächer bielten fie fich jelöft, und was 
jenen Günſtiges wieberfuhr, das rechneten fie jih zum Unglüd. Die Unfern 
ernenerten alfo ihren Angriff mit frifchen Kräften, und fezten den Feinden, 
wo fie Eonnten, mit fo ungewöhnficher Heftigkeit zu, als ob fie die Bela: 
gerung, die fie mit vieler Mühe feit fieben Jahren fortgeführt Hatten, jezt 
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erft begännen. AL nun vie Bürger fahen, daß die Kraft der Feinde von 
Tag zu Tag zunehme, und die ihre fih im Gegentheil verringere, "traten 
fie unter fih zufammen und beriethen ſich, wie fie der großen Noth ein 
Ende machen koͤnnten, venn fie waren von ber Tangwierigen Anfttengung 
erichöpft, und konnten auf feinen Belftand hoffen. Sie ſchickten alfo Ges: 
fandte, fowohl an den Herrn König als an den Herrn Grafen, und erklärten 
fich bereit, ihnen die Stadt zu übergeben, wenn bie, welche die Stadt zu 
verlaffen vorzögen, frei und ungehindert mit ihren "Familien und mit aller 
ihrer Habe, wohin fie wollten, ſich wenden, die aber, welche nicht auswan- 
dern wollten, gegen eine jährliche Abgabe an den Herrn Grafen ruhig und 
fiher in ihren Käufern bleiben, und fernerhin ihre Güter bauen dürften. 
Der König berierh fich über diefe Anerbietungen mit dem Orafen und den 
andern Großen, und fand es vortheilhaft, die Wünfche von jenen: zu erhören, 
um die Stadt ohne Auffihub zu erhalten. Der Antrag gefiel allgemein, 
und nachdem alle ihre Stimmen gegeben hatten, beriefen fie die Bürger zu 
fich, und erflärten fih ihren Forderungen geneigt. Die. Thore wurden ˖ ihnen 
alſo geöffnet, und jle erhielten vie Stadt, nachdem ſie einen Eid geſchworen 
hatten, daß fie den genannten Vertrag treulichit, ohne Hinterlift und boͤs— 
lichen Willen halten wollten. Die genannte Stadt wurbe erobert im Jahr 
der Menſchwerdung des Herrn eilfhundert und neun, im Monat Junius, 
am zehnten. Tage des Monats. Der Graf Bertram leiſtete aber bier 
den Herrn König Lehenstreue und wurde fein Vaſall, weßwegen auch feine 
Nachfolger bis auf ven heutigen Tag dem König von: Jeruſalem lehns⸗ 


pflichtig ſind. 


XI. Es begab ſich aber in jenen Tagen, daß der wiederbfrete Herr 
Graf Balduin von Edeſſa, da er viele Reiter, aber kein Geld Hatte, un dies 
felben für ihre.treuen Dienfte zu bezahlen, mit feinen Genoffen zu feinem 
Schwiegervater zog, um einen äußerſt ſcharfſinnig angelegten Plan auszus 
führen, von dem er die Seinigen zuvor genau unterrichtete, daß fie bei ihrer 
Ankunft ihr Verhalten darnady richten Eonnten. Er reiöte alfo, nachdem er 
fih zum Zug gehörig gerüftet hatte, dahin ab, und- wurde von feinem 
Schwiegervater auf das allerfreundlichfte mit dem Friedenstuß und mit Um— 
armungen empfangen, und von ihm wie Einer ſeines Hauſes und als ſein 
Lieber Sohn aufs Ehrenvollſte und mit mehr als gewöhnlicher Gaſtfreund⸗ 
lichkeit aufgenommen. Als ſich nun der Herr Graf einige Tage hier aufge— 
halten hatte, und Schwiegerſohn und Schmiegervater firh einmal einige 
Stunden vertraulich über wichtige Dinge unterreveten, Tamen, ver Bers 
abredung gemäß, mitten in dieſem Geſpraͤche die Leute des Grafen herein. 
Sofort redete einer von dieſen im Namen Aller ven Grafen alſo an: „Du 
weißt, Graf, und Niemand beſſer als du, wie treulich und tapfer dieſe gegen⸗ 
waͤrtigen Truppen dir ſchon ſeit langer Zeit auf deine Verfprechungen Hin 
Kriegsdienſte geleiftet, wie viele Mühen und Befchwerlichkeiten fie ausge- 
ftanden, und Nachtwachen, Durft und Hunger, Froſt und Hize nicht gefiheut 
haben, um dich und das Land, dad dir von Gott gefchenft worben ifl, gegen 
die Angriffe ver Feinde zu vertheidigen, und die Bürger und das übrige 
Bolt, das hier wohnt, vor den Gegnern des Kreuzes Chriſti zu befchüzen. 
Für die Wahrheit von allem Dieſem berufen fich die ‚bier. Verfammelten, 
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deren du einft fo fehr bedurfteſt, auf dein eigenes Zeugniß. Du weißt, wie 
Iange es ber ift, feit wir die ohne Sold gefolgt find, wie oft wir dich aus 
Noth an diefen mahnen mußten, wie oft wir dir aus Mitleid wieder die 
Friſt bewilligten, um die du und bateft, und von Tag zu Tag ruhig wur: 
teten. Jezt aber ift es fo weit mit Ans gefommen, daß wir einen längeren 
Aufſchub ver Zahlung nicht ertragen Tonnen, venn unfere Armuth ift fo 
groß, daß wir dir durchaus Feine längere Friſt geftatten koͤnnen. Wähle 
alio eines von Beiden, entweder bezahle und, was du uns ſchuldig biſt, um 
unferem Mangel abzuhbelfen, oder gieb uns das Pfand, zu dem bu dich nach 
dem Vertrag verbindlich gemacht haſt.“ Gabriel wunderte fih nun fehr, 
was dieſe Verſammlung und biefe feierliche Rede zu bebruten babe. Als 
ihm endlich die Dolmetfcher die Sache erklärten, fragte er, was denn das 
Pfand fen, das der Herr Graf ihnen für den Solo verfprocdhen babe? Der 
Herr Graf gab hierauf Feine Antwort, als ſchämte er fich feines Verſprechens, 
aber ver, welcher für die Krieger das Wort führte, fagte, ex babe ihnen 
feinen Bart zum Pfand gegeben, fo daß ſie ihm biefen, wenn der Sold nicht 
am beflimmten Tage audbezablt würde, ohne alle Widerrede abnehmen vürfen. 
Als Sabriel dieß hörte, gerieth er über das Unerhoͤrte diefer Sache. in große 
Befürzung, ſchlug die Hände über dem Kopf zufammen, und begann in der 
Angſt feines Herzens zu feufzen. Die Morgenländer haben nämlich, wie vie 
Griechen und andere Nationen die Sitte, ihre Bärte mit allem Fleiß und 
aller Sorgfalt zu pflegen, und ed für den allergrößten Schimpf zu halten, 
wenn ihnen auch nur ein Haar aus ihrem Bäarte geriffen wird. Gr fragte 
alfo den Herrn Grafen, ob es fich wirklich fo verhalte. ALS dieſer mit Ia 
antwortete, geriethb er vor Grflaunen beinahe außer fih, und fragte ihn 
wiederum, warum er etwas, auf Dad man alle feine Sorge verwenden mülfle, 
das Kennzeichen ned Manned, die Zierde des Geſichts, was dem Menfchen 
die hoͤchſte Würde gebe, gleich einer unbeveutenden Sache, die der Menſch 
ohne Weiteres von fich ablegen fönne, zu Pfand gefest habe. Der Graf 
antwortete ihm: „Weil ich fonft nichts jo Werthvolles hatte, durch das ich 
meine Truppen, die mir fo hart wegen des Soldes zufezten, zufrieden ftellen 
fonnte. Uebrigens darf mein Herr und Bater nicht fo fehr hierüber be- 
fümmert ſeyn, denn ich Hoffe zu Gott, daß ich von meinen Keuten eine 
weitere Friſt befomme, und fie bei meiner Rückkehr nach CEdeſſa zufrienen 
fiellen und ihnen mein Pfand loͤſen kann, ohne daß meine Chre varunter 
leidet.“ Die Ritter aber verjicherten einflimmig, wie er fie Dazu ange: 
wieſen hatte, fie werden ihm fogleich verlaſſen, wenn er fie nicht in aller 
Eile bezahle. Als Gabriel ‚vieß hörte, überlegte er als ein einfacher Mann, 
der an feine Verabredung dachte, was bier zu thun fey, und beichloß, Lieber 
von feinem Gelde die Schulden feines Schwiegerfohned zu bezahlen, ald zuzu⸗ 
geben, daß ihm eine foldhe Schmach widerfahre. Cr fragt alfo, wie viel die 
Schuld betrage. Man antwortet ihm vreißigtaufend Michaeliten, eine Art 
von Golvftüden, die von einem Eonftantinopofitanifchen Kaifer Michael, ver 
fein Bild auf ihnen hatte ausprägen laffen, fo benannt, und damals Häufig 
im Gebrauch war. Gr verfpriiht nun, das Geld für feinen Schwiegerfohn 
zu zahlen, jedoch unter der Beringung , daß ihm der Herr Graf fein Wort 
gebe, kuͤnftig niemals mehr, wie fehr ihn auch die Noth bevrängen möge, 
auf ſolche Art irgend Jemand ſich zu verpflichten. Sobald das Geld bezahlt 
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war, verabſchiedete ſich der Graf von feinem Schwiegervater und kehrte ſammt 
den Seinigen mit gefuͤllten Beuteln wieder in die Heimath zurück. 


XII. Im folgenden Jahre, das ſeit der Menſchwerdung des Seren 
das eilfhundert und zehnte war, bkhloß ver-König, um das Königreich, 
bad ihm durch Gottes Gnaden übergeben worden war, zu Ehren zu ‚bringen, 
und Gott, ver ihn befchüßte, eine wärbige Gabe barzureichen, Die Kirche 
von Bethlehem, welche bis dahin bloß ein Priorat geweien war, zu ber 
Würde einer Kathedrale zu erheben. Wie dieß ausgeführt wurbe, wird 
man am beutlichften aus dem Nefkript erfehen, das ver fromme König 
hierüber audfertigen ließ, und dad fo lautet: „Auf einen Antrieb der güttz 
lihen Gnade bin hat das Volk der Franken vie heilige Stadt Serufalem,. vie 
fo lang von den Heiden unterbrüdt wurde, die Stadt, wo ber Tod, der 
duch die Schuld der erften Aeltern von diefer zu allen Menfchen hindurch 
gedrungen iſt, durch den Tod des Erldͤſers vernichtet wurde, von feiner 
Befleckung befreit. Dieſe Stadt, die es ſo ſehr verdient, daß ſie ein Siz 
des wahren Gottesdienſtes ift, wurde am ſiebenten Juni von dem vorge⸗ 
nannten Volke belagert, und am erften Juli unter Gottes Beifland erobert. 
Als nun die Stadt im Jahr des Herin eilfhundert in die Gewalt ver Franken 
gefommen war, befchloffen ver, Klerus, Graf Raimund von St. Giled, die. 
Grafen Robert von der Normandie und Robert von Flandern, wie auch 
Herr Tanfred und die übrigen Fürften, fammt dem ganzen übrigen Bolfe 
der Franken, auf eine Eingebung Gottes hin, meinen lieben Bruder, den 
frommen und milden Herzog Gottfried, zum König. zu erwaͤhlen, der fromine 
Regent des heiligen Staates entſchlief aber, nachdem er ein Jahr lang die 
Herrſchaft geführt hatte, am dritten Tage des zweiten Jahres in allem Frie⸗ 
den in Gott. Als nun ih, Balduin, von dem Klerus, den. Fürften und 
dem Bolfe, durch Gottes Willen zum erften König ver Franken erwählt 
worden war, überdachte ich in meinem Sinne, die Herrlichkeit ver Kirche 
von Bethlehem, dad der Geburtsort unfered Kern Jeſus Chriſtus if, 
der Kirche, im welcher zum erſten Mal mein Haupt mit. dem koͤniglichen 
Diadem geſchmückt wurde, und beichloß deßwegen vor Allem, ihr bifchöfliche 
Wuͤrde zu verleihen. Sch dachte Über das, was mir in dad Herz gekommen 
war, unabläßig nach und brachte vie Sache endlich vor dem trefflichen Herrn 
Archidiakonus Arnulph und das Kapitel von Jeruſalem, und bat jenen wie 
das Kapitel auf's Dringendſte, mir hieruͤber ihren Rath zu geben. Dieſe 
beſchloſſen auf meine Bitte hin, ſich wegen dieſer Sache, wie auch wegen 
des Patriarchenſtuhls von Jeruſalem, der damals verwaiſt war, nach Rom 
zu wenden. Der Archidiakonus Arnulph und der damalige Dekan Aichard 
nahmen ed auf ſich, in dieſer Angelegenheit nach Rom zu reiſen, wo ihnen 
der Herr Papſt Paſchalis II., von dem heiligen Geiſte geleitet, für Beides 
den beften Rath gab, mit dem fie nach Ierufalem zurückkehrten. Der Herr 
Papſt Paſchalis ſchickte aber Dieſen den Erzbiſchof Gibelin von Arles nach 
Jeruſalem nach, einen durch jegliche Art von Weisheit und durch die reinſten 
Sitten audgezeichneien Dann, dem er in Gegenwart Arnulphs und Aichards 
dieſes Geſchaͤft übertragen hatte. Es wurde von mir, von dem Klerus und 
dem Volke mit Freuden aufgenommen, und ſtellte, Alles wohl erwägend, 
nach der Vorſchrift des Herrn Papſts Paſchalis, mit meinem und des Kapiteld 
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von Jeruſalem Willen, und mit allgemeiner Webereinftiimmung, an der Kirche 
von Bethlehem den trefflichen Mann Afchetin, unter den die Kirche biöher 
geftannen Hatte, und der von dem Kapitel in Jeruſalem, wo er früher 
Kantor geweſen, mit Mebereinftimmung meiner, meiner Fürſten und des 
Volks, zum Biſchof von Askalon gewählt worden- war, bier als erften Biſchof 
auf, und vereinigte mit der Kirche von Bethlehem, wir dieß fo gut 
befunden hatten, die Kirche von Askalon durch ein hial= Verhältniß, 
und endlich beftätigte ich, Balduin, durch Gottes Gnade der erfte lateinifche - 
König von Ierufalem, das ſchon Genannte mit aller Freude, und gebe hiemit 
die Stadt Bethlehem, die ich ihr für das Heil meiner Seele und der Seelen 
meines frommen Bruders, des Herzogs Gottfried, und aller meiner Urältern 
bewilligt habe, ein Dorf in dem Gebiet von Akkon, Namens Bedar, eine? 
im Gebiet von Neapolis, Namens Seylon, eined im Gebiet von Bethlehem, 
mit Namen Bethbeſa und zwei im Gebiet von Askalon, nämlich Zeophir 
und Kaikapha, mit Allem, was dazu gehört, dem Biſchof und feinen’ Nach- 
folgern aus freiem Willen zum feften Belle. Auch babe ich die genannte 
Kirche von den Anfprüchen, mit welchen die Kirche von Jeruſalem ſie beun⸗ 
ruhigte, durch Abtretung von Feldern und Weinbergen, welche im Bezirke 
von Jeruſalem in meinen Beſizungen lagen, völlig frei gemacht. Wir haben 
aber feflgellt, daß, wenn ein Klerifer ober ein Laie fich verleiten laſſen follte, 
die Schenkungen, die ich der Kirche von Bethlehem, als der Gebusftätte 
unferes Herrn und Heilandes, durch Eingebung des heiligen Geiftes gemacht 
babe, und Die auf meine Bitten von dem verehrungsmürdigen "Herrn Bapft 
Paſchalis durch feinen Legaten, ven Erzbifchof Gibelin von Arles, beftätigt 
worden find, nach meinem Tode auf irgend eine Art zu beeinträchtigen, 
diefer, wenn er fich nicht von feinen Unrecht abbringen läßt, die Strafe 
eines Friedebrechers erleiven und aus unferem Königreiche verbannt werben 
folle. Ueberdieß geftatte ich jenem meiner Großen, meiner Krieger und Bürger, 
wenn fie fich dazu durch den Geift Gottes getrieben fühlen, viefer Kirche 
zum Heil ihrer Seelen und dem der Ihrigen von ihren Einkünften zu fchen- 
tm, was fie wollen, und dieſe Sch fol für alle Zeiten eine rechts⸗ 
Fräftige feyn. Es iſt aber Obiges anden und beftätigt worben im 
Jahr der Menſchwerdung bed Herrn eilfhundert und zehn, in der dritten 1110 
Indiktion, unter dem Herrn Papſt Pafchalis II. und unter dem zum 
Patriarchen von Serufalem ermwählten Gibelm, Erzbifchof von Arles und 
Vikar des apoflolifchen Stuhls. Zeugen find Archiviafonus Arnulph, 
Dekan Aichard, uftachius Anfelm, Bogt auf der Davinsburg, Rudolph 
von Fortenay, Vikomte Pifelles, Simon, Sohn des Herzogd, Mönch Anfren, 
Kämmerer Gerhard und viele Andere.“ 





XIII. In demfelben Jahre, im Monat Februar, berief der genannte 
gottesfürchtige und fiegreiche König, unabläßig beforgt, das ihm von Gott 
übergebene Königreich zu vergrößern, aus den ganzen Königreich fo viele 
tuppen zufammen, als Das chriftliche Volk ftellen Eonnte, und belagerte die 
Stadt Berytus. Er nahm aber dabei einige Galeen zu Hülfe, welche in 
dem Königreiche überwintert hatten, denn Berytus iſt eine Seeſtadt, in 
Phoͤnizien zwiſchen Biblius und Sidon gelegen, eine der Städte, welche 
unter der Gerichtsbarkeit der Hauptſtadt neue ſtehen. Die Stabt ftund 
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einft bei den Römern ſehr in Gunſten, fo daß fle unter die Kolonien gezaͤhlt 
wurde und ihre Einwohner das römische Bürgerrecht genoffen, ' wie bieß 
Ulpianus in‘ feinen Digeften bezeugt, wo er In dem Abfchnitt de censibus, 
in der Stelle, die von der Provinz Phönizien handelt, ſagt: „In dieſer 
Provinz liegt auch die Kolonie Berytus, melcher Auguftus viele Freiheiten 
gewährte, und wie der göttlie Hadrian in einer Rebe fagt, eine 
auguftifche Kolon!e ift, welche das italifche Recht hat.“ Aber nicht nur das 
ttalifche Recht, ſondern auch die Freiheit, eine Schule zu halten, die nur 
wenigen Städten geftattet wurde, erhielt die Stadt von- vemfelben Auguſtus, 
wie man dieß im erften Buch des Codex findet, mo man in der Konftitution, 
welche mit den Worten: „Cordinobis est * anfängt, Folgendes lieft: „und 
Dorotheus, den Lehrer der Berytenſer.“ In alter Zeit foll fie Girgofl 
geheißen haben, und von dem fünften der Söhne Kanaans, Girgoſi, ge: 
gründet worden feyn. Als der König bei diefer Stabt angekommen war, 
begann er fie mit Hülfe des Herrn Grafen Beriram von Tripolis, ven er 
herbeigerufen hatte, heftig zu beflürmen. Es waren auch von Tyrus und 
Sidon einige Schiffe mit tapferer und Eriegerifcher Mannfchaft angelommen, 
um zur Groberung der Stadt mitzuhelfen. Hätten die Bürger freien Aus— 
und Eingang gehabt, fo hätten die Belagerer ihre Mühe unnüz verſchwendet, 
die Ankunft der Flotte aber, deren Hülfe den König zu gegenmwärtiger Un- 
ternehmung beſtimmt Hatte, hielt die Bürger ab, fih auf Meer hinaus zu 
wagen. Sie mußten fish alfv innerhalb des Hafens haften, und aller freie 
Aus- und Eingang war ihnen verfperrt. Es war auch In der Nähe der Stadt 
ein Fichtenwald, ver den Belagerern paſſendes Holz für Leitern und alle 
Arten von Mafchinen im Weberfluffe darbot. Sie bauten ſich alfo hölzerne 
Thürne, Wurfmaſchinen und was man fonft bei Belagerungen braucht, 
und beftürmten die Stadt fo ununterbrochen, daß die Bürger weder bei Tag 
noch bei Nacht, nicht einmal eine Stunde Ruhe hatten, denn die Unſern 
löften ſich Get ihren Angriffen ab, und ermüreten auf dieſe Art die Bürger 
durch die unerträglichen Anftrengungen. Nachdem fie nun zwei Monäte 
lang ununterbrochen ſich an bei innenen Werke männlich abgemuͤht hat 
ten, und ihnen die Zeit zu wurde, sprangen eined Tages Einige, 
während pad Heer die Stadt von mehreren Seiten heftiger als fonft angriff, 
von den Hölzernen Ihürmen, die man an die Stadt gebracht Hatte, über bie 
Mauern, und bald folgten ihnen Andere, theild auf vemfelben Wege, theild 
auf Leitern, und öffneten fovann das Thor der Stadt mit Gewalt. Iezt 
konnte alfo unfer Heer ohne Schwierigkeit eindringen, und ba die Bürger 
nad dem Meere zu flohen, die ganze Stadt in Beilz nehmen. Als aber vie 
auf ven Schiffen hörten, daß ver König mit den Seinigen die Stadt erbrochen 
babe, fprangen auch fle aus ihren Schiffen, befezten den Hafen und zwangen 
die Bürger, die bier ihre Rettung fuchten, ſich wieder ihren Feinden ent: 
gegen zu wenden, und fo geriethen viefe Unglüdlichen zwifchen zwei Feinde, 
von denen bald die Ginen, bald die Andern auf fie eindrangen und fie mit 
ihren Schwertern niederhieben, bis ver König das ungeheure Blutbad fah, 
und auf das Flehen der Uebriggebliebenen Hin, durch die Herolde dad Ende 
des Kampfes verfünden und der Beftegten zu fehonen befahl. Diefe Stabt 
ya, Wurbe aber erobert im Jahr der Menſchwerdung des Herrn eilfhundert 
und eilf, im Monat April, am febenunbgwangigfien des Monats. 








27 


XIV. In demſelben Sabre ruͤſtete Volk aus abenbländifchen Juſein, 
bauptfächlich aber aus Norwegen, auf die Kunde bin, daß die heilige Stadt 
Serufalem von den Chrijten erobert worven fen, eine tüchtige Flotte auß, 
um dorthin zu fteuern, und dafelbft ihre Andacht zu verrichten. Sie fuhren 
mit günftigen Winde über das britannifche Meer, und Famen zwifchen Kalpe und 
dem Atlas, die Meerengen des mittellänpifchen Meeres hindurch, in unfer Meer 
und landeten endlich bei Soppe. Die genannte Flotte wurde aber von einem 
jungen Manne geführt, der der Bruder des Könige von. Norwegen und 
fehr groß und ſchoͤn von Geftalt war. Als fie im Hafen von Joppe ge: 
landet. hatten, machten fie fih auf die Reiſe, um deren Willen fie gefomnfn 
waren, und zogen nach Serufalem. Sobald der König von ihrer Ankunft 
börte, reifte er in aller Eile dahin, beſprach ſich mit dem genannten edlen 
Manne fehr freundlich und vertraulih, und fuchte zu erfahren, ob viefes. 
Schiffsheer fich länger im Künigreihe aufhalten und feine Dienfte eine Zeit 
lang Chriſto widmen wolle, um dem gläubigen Volke durch eine der ui: 
gläaubigen Städte einen Zuwachs zu verfchaffen. Nachdem fich die Angekom⸗ 
menen darüber mit einander befprochen hatten, gaben fie die Antwort, daß 
fie eben in viefer Abficht gekommen feyen, fich dem Dienfte Ehrifti zu widmen, 
Sie waren übervieß ihren Vorſaz gemäß bereit, in aller Eile mit ihrer 
Slotte nach einer der Seeftänte zu fahren, .die der König mit feinem Heere 
belagern wollte, und verlangten ald Solo bloß den nöthigen Unterhalt. Der 
König nahm diefe Antwort mit aller Ergebenheit auf, und zog mit der ganzen 
Stärke des Königreichd, und mit fo vielen Truppen, ald er auftreiben« fonute, 
nah Sivon. Dahin hatte ſich auch die Flotte. die von dem Hafen in Akkon 
ausgelaufen war, auf dem nächflen Wege begeben, fo daß beide Heere in 
demjelben Augenblide vor der Stadt anfamen. Sivon iſt aber eine Seeſtadt 
zwifchen Berytus und ver Hauptſtadt Tyrus gelegen, ein nicht unbedeutender 
Theil der Provinz Phönizien. Sie hat eine treffliche Lage und wird ſowohl 
im alten als im neuen Teftament häufig erwähnt. Nach dem erften Buch) 
der Könige ließ Salomon dem König von Tyrus, Hiram, Folgendes fagen: 
„Sp befiehl nun, daß man mir Gevern aus Libanon haue und daß beine 
Knechte mit meinen Knechten feyen. Und das Lohn Deiner Kneihte will Ich 
Dir geben, Alles wie Du ſageſt. Denn Du weißeft, daß bei und Niemand 
ift, ver Holz zu hauen wiffe, wie die Sidonier.“ (1. Könige 5, 6.) Auch 
im Evangelium erwähnt der Herr diefer Stadt, wenn er fpriht: „Ich fage 
euch, wären folche Thaten zu Tyro und Sivon gefihehen u. |. wm." (Mat: 
thäus 11, 21.), und dann wieder, wo e8 beißt: „Und er flund auf und 
ging von bannen in die Gränze Tyri und Sidon.“ (Marcus 7, 24.) Ihr 
Gründer fol Sivon, der erfle Sohn Kanaand geweien ſeyn, deſſen Namen 
fie bis auf ven heutigen Tag führt. Sie ift aber eine von den Städten, 
die von der Hauptſtadt Tyrus abhängig find. Diefe Stadt alſo belagerte 
unfet Heer von beiden Seiten, und fezte die Bürger In großen Schreden. " 
Als nun diefe fahen, daß fie keinen Widerſtand leiften und fich gegen bie 
drohende Gefahr nicht ſchüzen Fünnen, dachten fie darauf, durch Lift zu 
Stande zu bringen, zu was fie die Kraft nicht hatten. Es war nemlih im 
Gefolge des Herrn Königs ein gewiffer Balduin, einer aus feiner nächten 
Umgebung, und gleichjfam fein Kämmerling. Er war früher ein Heide 
gewefen, und der Here König hatte ihn nach feiner Froͤmmigkeit aus der 
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- Taufe gehoben, ihm auch feinen Namen gegeben und ihn in vie Zahl feiner 
Dienftleute aufgenommen. Mit viefem nun befprachen fich die Edlen ver 
Stadt, die auf jede Art von der Belagerung frei werden wolften, heimlich 
duch Zwoifchenträger, und verbießen ihm eine unermeßliche Geldſumme und 
große Beilzungen in ihrer Stadt, wenn er jie durch Ermordung des Königs 
aus ihrer Noth erreiten wollte Diefer Mann war aber dem König fo 
werth, und genof fein Vertrauen fo fehr, daß er ven König meiftend auch 
allein an den geheimen Ort begleitete,. wo. man feine natürlichen Bedürfniſſe 
verrichtet. Er nahm alfo ven Antrag der Bürger mit Freuden auf, verfprach 
ißnen, was fie wünfchten, in's Werk zu fezen, und richtete all fein Sinnen 
dahin, . eine paſſende Zeit zu finden, um die ſchändliche Ihat auszuführen. 
Snneffen fchrieben aber einige Gläubige in der Stadt, welche bievon gehört 
hatten, und fürchteten, vie Sorglofigkeit des Königs. möchte vieſen ſchaͤnd⸗ 
lichen Anſchlag gelingen laſſen, einen Brief ohne Angabe des Schreibers, 
und entſandten ihn mit einem Pfeile in das Lager der Unſern. Als die 
Nachricht durch dieſen Zufall an den Herrn Koͤnig kam, wurde ſeine Seele 
und zwar mit Recht ſehr heftig ergriffen. Er rief die Fürften zuſammen, 
und berathichlagte fich mit ihnen, was er thun folle. Auf ihren Rath 
‘ wurde jener Menſch vorgefordert, wo er denn fein Verbrechen geftand, und 
von den Fürſten verurtheilt, ſogleich fein Leben enbigen mußte. Als Die 
Bürger fahen, daß ihr Trug nicht glücke, dachten jie auf andere Wege, und 
baten durch eine Gefandtfchaft, man möchte den Edlen der Stadt freien 
Ausgang geftatten, das Volk aber unter billigen Beringungen jeinen Ader- 
bau nad) wie vor treiben laffen. Als man ihnen dieß zugeſtand, übergaben 
fie die Stadt, und zogen mit ihren Weibern und Kindern ungehindert, wohin 
fie wollten. Der König fchenkte fofort dieſe Stadt fogleich einem feiner 
Großen, nämlich dem Euftachius Grenier, als immerwährenden erblichen Beſiz. 
Die auf der Flotte aber nahmen Urlaub, und kehrten, von dem Könige 
reich befchenkt, mit dem Segen des ganzen Heeres wieder in ihre Heimath 
zurück. Die genannte Stadt wurde aber erobert im Jahr der Menſchwerdung 
des Herrn eilfhundert /und eilf, im Monat Dezember, am neunzehnten 
4m 
des Monats. 
XV. Um diefelbe Zeit farb der Herr Patricharch Gibelin goyr Jeru- 
falem guten Andenkens. Sein Nachfolger wurde, gegen ben Willen Gottes, 
wie wir glauben, ver Archidiakonus von Jeruſalem, jener Arnulph, deſſen 
wir oben dfterd Erwähnung gethban haben, und dem man ven Beinamen 
„die böfe Glaze“ gab. Aber ver Sünden des Volks halber „laͤſſet Gott 
über fle regieren einen Heuchler.“ (Hiob 34, 30.) Diefer Menſch fuhr fort, 
wie ex es früher begonnen hatte, und volibrachte viele ſchändliche Thaten. 
Unter Anderem ſchenkte er feiner Bruderstochter, die er an den Herrn Eufla: 
chius Grenier, . einen der größern Fürften des Koͤnigreichs, der Die edlen 
Städte Sidon und Cäſarea befaß, vermählte,- als Heirathögut die fihönften 
Stücke feines Kirchengutes, nemlich Jericho mit Allem, was dazu gehört, 
eine Befizung, deren, Einkünfte Heutzutage jährlich fünftaufend Gofpftüce 
betragen. Er entehrte aber auch feine bifchöfliche Würde durch ein fo fitten- 
loſes Leben, daß feine Schande Öffentlich befannt war, Um viefe zu ver: 
decken, bob er die Einrichtungen, welche vie erften Kürften wohl überlegt 
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und mit vielem Gifer in ver Kirche zu Jeruſalem gemacht Hatten, auf, und 
führte vegulirte Chorherrn ein. Auch trieb er ven König dazu an, noch 
bei Lebzeiten feiner Frau eine andere zu heirathen, wie dies im Folgenden 
erzählt werben wird. 


XVI. Richt Lange nach ver Eroberung von Sivon fammelte fich in 
Perſis eine unermeßliche Anzahl von Neitern, vie, um ihre — zu ver⸗ 
ſuchen und um etwas Rühmliches auszuführen, ſich nach unſern Gegenden 
wandten. Seit der erſten Ankunft ver Lateiner nemlich, bis ungefähr 
zum vierzigſten Jahr ihrer Herrſchaft, wurden die Unſern fortwährend von 
jener Peſt heimgeſucht, die grauſamer als die Hyder ſich wie dieſe ſtets 
erneuerte, und der, wenn man ihr die Koͤpfe abhieb, immer neue nachwuchſen. 
Beinahe jedes Jahr brach aus jener Gegend des perſiſchen Meerbuſens 
eine ſo furchtbare Menge in unſer Gebiet, daß ſie beinahe die ganze Ober⸗ 


fläche der Erde mit ihrer Zahl bedecken fonnten. Aber Gott, der fih der - 


Noth der Unſern erbarmte, erweckte ven übermüthigen Perſern, die allzu 
ftol; auf ihre Macht waren, an dem Volk ver Iberer einen Nebenbuhler. 
Als dieſes durch die Gnade Gottes immer mehr wuchs und fich verftärkte, 
wurde der Stolz der Perfer durch die immermwährenden Kortfchritte von dieſen 
gevemhthigt, und fie, wor denen fich zuvor unfer Volk gefürshtet hatte, kamen 
fo weit herab, daß fie fih weder an Stärfe noch an Geübtheit in den 
Waffen mit ihnen meſſen Tonnten, und da.fie früher auch eutfernten Reichen 
Furcht eingeflößt Hatten, fo find fie jezt zufrieven, wenn man fie. auch nur 
auf kurze Zeit innerhalb ihrer Gränzen in Ruhe läßt. Iberien ift aber 
gegen Mitternacht gelegen und beißt fonft auch Avesguia. Es ſtoͤßt am 
Berfien, und feine Bemohner find hochgewachſene und Fräftige Leute, vie fich 
durch ihre Tapferkeit auszeichnen. Durch Häufige Kriege und immerwährende 
Gefechte Haben fie die Macht der Perfer fo geſchwaͤcht, daß dieſe es nicht 
wagen, ſich ihnen gleich zu ſtellen, und fuͤr ihre eigene Ruhe bekuͤmmert, 
andere Laͤnder zu beunruhigen aufgehoͤrt haben. Die genannte Menge alſo 
zog von dieſen Gegenden aus, über Meſopotamien, wo fie über den großen 
Fluß Euphrat fezte, nach dem Lande jenfeit? des Fluſſes, hauste hier ganz 
nah Willführ, und belagerte ven fefteften Plaz des Landes, Turbefiel. Nach⸗ 
dem fie fi einen ganzen Monat hier abgemüht Hatten, und fahen, daß «8 
ihnen nicht gelingen koͤnne, wandten fie fih in vie Gegend von Haleb, wo 
fie im Bertrauen auf ihre Menge den Herrn Tankred durch ihren Ungeftum 
zwingen wollten, unvorſichtig fich mit ihnen in den Kampf zu begeben. Herr 
Tankred aber, wie er ein Eluger und umfichtiger Mann war, fandte Boten 
an den Herrn König, und bat um fihleunige Hülfe. Diefer fammelte fogleich 
eine große Truppenzahl, und wandte fih mit dem Herrn Grafen Bertram 
von Tripolis aufs neue nach jener Gegend. Als fie bei der Stadt Rugia 
angefommen waren, trafen fie dort ven Herrn. Tanfred mit feinem Heere, 
worauf fie dann in geordneten Schaaren den Feinden weiter entgegen zugen 
und vor Gäfarea kamen, mo die Feinde ihr Lager aufgefchlagen hatten. Als 
bier beide Heere einander erblickten, fuchten die Türken den Kampf zu ver: 
meiden, und verließen dad Land, worauf die Unſern fi) von einander 
beurlaubten und in ihre Heimath zuruͤckkehrten. 
Kreuzzüge. | .t8 
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xVH. Späterbin, noch in demfelben Jahre, beſchloß der Herr König, 
wie Die übrigen Staͤdte, die er mit Gottes Hulfe befreit Hatte, auch Tyrus, 
von Laodicea in Syrien bis nach Askalon, welches leztere am fpäteften in 
den Beſiz des Königreichs Fam, Die einzige Seeſtadt, welche noch das Goch 
der Iinglaubigen tragen mußte, mit feinen Reiche zu vereinigen. Gr brachte 
alfo von der ganzen Meereöfüfte fo viele Schiffe ald er finden Tonnte, zu= 
ſammen, und bildete daraus eine Flotte, ſo gut es möglich war. Dieſer 
gab er die Weiſung, in aller Eile nach Tyrus zu ſegeln, während er ſelbſt 
mit allen Kräften des Königreichd und mit dem Volke, das er von überall 
ber zufammen gerufen Hatte, vie genannte Stadt mit einem ringfürmigen 
Lager einfchlof. Die Stadt Tyrus ift aber im Herzen des Meeres gelegen, 
und wie eine Infel rings davon umgeben. Gie iſt die Hauptflabt der Pros 
vinz Phönigien, ihr Gebiet erſtreckt fich von dem Fluͤßchen Valenia bis zu 
dem Engpaß in der Nähe von Dora, und zählt in ihrem Bezirke vierzehn 
Städte, melche in Abhängigkeit von ihr fliehen. Von der trefflichen Lage 
diefer Stadt wird weiter unten, wo von ihrer lezten Belagerung und ihrer 
mit Gottes Hulfe erfolgten Groberung berichtet werben wird, mehr die Rede 
feon. Wie nun alfo dieſe Stapt belagert war, gab fih der König, ald ein 
raſtlos thätiger Mann, alle mögliche Mühe, die Bürger auf die vielfachfte 
Art zu bebrängen und fie dadurch zur Mebergabe der Stadt zu ndthigen. 
Er verfuchte alle Künfte, mit denen man belagerten Städten zufezt, und ließ 
den Bürgern mit feinen häufigen Angriffen und beinahe ununterbrochenen 
Gefechten Feine Ruhe. Er ſuchte ihre Thuͤrme und Mauern wankend zu 
machen, und durch ein immermährennes Pfeilfehießen vie Stadt zur Ueber— 
gabe zu bringen. Endlich, un die Gefahren, vie ihnen bevorflanden, zu 
häufen, ließ er aus Holz zwei Thürme errichten, welche bie fleinernen Ge— 
bäude der Stabt weit überragten, von wo er die Stadt aus der Höhe herab 
erblicken und gleichfam von obenher befriegen Eonnte. Die Bürger aber, vie 
auch kluge Männer waren, und. nicht völlig unerfahren in ſolchen Künften, 
fegten ver Lift wieder Liſt entgegen, und fudhten die Angriffe der Unſrigen 
mit venfelben Mitteln zurückzutreiben. Sie trugen auf zwei Thürmen, welche 
"unfern WMafchinen gerade gegenüber flanden, Steine und eine Menge Kalt 
zufammen, und bauten biefe in eine foldhe Höhe hinauf, daß fie innerhalb 
weniger Tage die hölzernen Mafchinen draußen weit überragten. Bon diefer 
Höhe aus warfen fie nun auf die untengelegenen Mafchinen Feuer herab, und 
waren daran, ohne daß man fie hindern konnte, Alles in Brand. zu fleden, 
fo daß der König, da er fah, daß feine Kunft wieder durch Kunſt vereitelt 
würde, in feiner Hoffnung getäufcht und fehr betrübt darüber, daß aM’ vie 
Mühe und der große Aufwand während mehr als vier Monaten umfonft 
gewefen war, von dem begonnenen Werke abflund und die Belagerung aufs 
heben mußte, worauf er nad) Ptolemais und die Mebrigen ein jeder nach 
feiner Heimath zurüuͤckkehrten. 

XVIII. Um dieſelbe Zeit mußte Here Tankred herrlichen Andenkengs, 
von deſſen frommen und milden Werken die Kirche der Heiligen bis in die 
ſpaͤteſte Zukunft reden wird, dem Tode ſeine Schuld abtragen. Auf ſeinem 
lezten Krankenlager hatte er ven Sohn Bed Herrn Grafen Bertram von Tri— 
polid, den jungen Pontius, um fi, der unter feinen Augen ſich heran⸗ 
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bildete. Als nun die Todesſtunde heranfam, lich er dieſen und zugleich 
feine Gemahlin Gäcilia, vie, wie wir oben gefagt haben, vie Tochter des 
Königs Philipp von Frankreich war, vor ſich rufen, und gab ihnen, fo 
fagt man wenigftend, den Rath, einander nach feinen Tode zu heirathen. 
So geihah es alfo, daß nach feinem Abſcheiden und nachdem auch der Hert 
Graf Bertram von Tripolis geftorben war, der genannte Pontius vie Witwe 
des Herrn Tankred zur Frau nahm. Zu feinem Nachfolger im Fürften- 
thume wurde durch feinen lezten Willen ein DBermandter von ihm, Roger, . 
ver Sohn Richards, ernannt, unter der Bedingung jedoch, daß er, wenn der 
jüngere Herr Bosmund, ver Sohn des Älteren, Antiocdhien und mas dazu gehört, 
als fein Erbe in Anſpruch nehmen follte, dieſem Alles gutwillig und ohne 
Widerſpruch abtreten müßte. Begraben wurde ver herrliche Mann in der 
Halle der Kirche, die dem erſten ber Apoſtel gewidmet ift, im Jahr ver 
Menfchwerbung ded Herren eilf hundert und zwoͤlf. 12 
XIX. Im folgenden Sommer, im Sahre feit ver Menfchwerbung des 
Herrn eilfhundert und dreizehn, Famen von Perfien, das inımer ſchlimme 
Sprößlinge wachen ließ, und einer ververblichen Quelle glich, die 
topbringende Waſſer ausgießt, wieder eine unfägliche Menge unter dem mädh- 
tigen und durch ſeinen hoben Namen ˖ ausgezeichneten Manne Menduk,“ ver 
ein unermeßliches Heer mit jich führte, das gar fein Ente nahm. Als fie 
die Zwiſchenlaͤnder durchzogen und an den Guphrat gefommen waren, fezten _ 
fie einen ganz neuen Plan in's Werk. Die nemlich, welche früher Einfälle 
gemacht hatten, waren gewohnt geweſen, zuerfi in der Gegend von Antiochien 
ihre Kräfte zu verſuchen. Diefes neue Heer aber hatte, wie man hernach 
fah, eine ganz andere und entgegengelezte Abfiht. Es durchzog nemlich 
ganz Syrien, ließ Damaskus links Tiegen, ging dann zwiſchen dem Libanon 
und der Meeresfüfte.. bin, an Tiberiad vorbei, und fchlug fein Lager in 
ber. Nähe ver Brücke, welche über den Sorvan führt. Als der König 
bieß vernahm, und fah, wie fehr fie auf ihre ungeheure Menge poch— 
ten, rief er den Herrn Fürften Noger von Antiochien und den Grafen von 
Tripolis zu feinem Beiſtand herbei. Noch che aber diefe zu ihm fliehen, 
fagerte er ſich mit feinem Heere ganz In der Nähe der Feinde. Als viele 
davon Nachricht erhielten, ſandten jie zmeitaufenn Reiter and ihrem Heere 
ab, Liegen fünfzehnhundert von dieſen ſich in einen Hinterhalt legen, die 
übrigen fünfhundert aber mußten weiter ziehen, und durch ihr unvorfichtiges 
Betragen den König zur Verfolgung anloden. Sie fahen nemlich, daß hier 
mehr Liſt als Kraft aufzumenven ſey, und fie hatten fih auch in ihrem 
Plane nicht fehr verrechnet. Als der König jene fünfhundert fo forglod , 
dahin ziehen ſah, fammelte er ungeſtüm vie Seinigen, zug dem Feinde ent- 
gegen, und fiel ‘bei Der Verfolgung durch feine Unvorfichtigfeit in den Hin⸗ 
terhalt, den man ihm’ gelegt hatte. Die Feinde brachen nun aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor, die Andern fünfhundert ſammelten fich wieder und 
vereinten fich mit ihnen, und fo überflelen fie die linferen heftig in unge- 
beurer Anzahl. Die Unfern fuchten zwar, fo viel als möglich Widerſtand 
zu leiſten und den Feind mit ihren Schwertern von fich abzutreiben, mußten 
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ſich jedoch, ganz erdruͤckt von der Menge, bald zur Flucht wenden, durch bie 
fie auch nicht völlig geretiet wurben, denn fehr Diele der Fliehenden wurden 
niedergehauen , und der König ſelbſt, der das Banner, das er in Händen 
trug, wegwerfen mußte, wie audh ver Patriarch Arnulph, ver ihn beglei⸗ 
tete, famnıt den übrigen Fürften des Königreichs, konnten kaum mit Zurüd- 
laſſung des Lagers und des ganzen Troſſes den Feinden entkommen. Unſer 
Lager kam alſo in die Gewalt der Feinde, und unter das Volk Gottes Fam 
feiner Sünden halber ein großer Schreden. Die Schuld von Allem aber 
wurde dem Herrn König aufgebürket, der allzu ungeftlüm und im über- 
mäßigen Vertrauen auf feine Kraft die Ankunft der Hülfstruppen nicht ab⸗ 
gewartet hatte. Der Herr Fürft Roger von Antiochien nemlih und ver 
Herr Graf von Tripolis waren ſchon ganz in der Nähe, und wären obne 
Zweifel einen oder zwei Tage fpäter angekommen. Don unfern Reitern 
fielen an dieſem Tage dreißig, von unferm Fußvolke aber zwölfhundert. 
Nach dieſem unglüdlichen Treffen kamen die zwei genannten großen und 
mächtigen Fürften herbei, und machten dem König, da fie hörten, wie es 
ihm ergangen fey, über feine vworeilige Haft Vorwürfe. Sie vereinigten fidh 
fodann, und Ichlugen ihr Rager auf ver benachbarten Bergen, von wo fie 
„im Thale unter Ah das feindliche "Heer erblicten Eonnten. Dieſe aber, vie 
wußten, daß rad Königreich völlig von Truppen entblößt fen, ſchickten nach 
verfchledenen Gegenden Abtheilungen ihres Heeres, bie das ganze Land durch⸗ 
zogen, wer ihnen auf den Straßen begegnete, nieverhieben, Feuer einlegten, 
die Dörfer zerftörten, Die Bauern gefangen nahmen, und vie ganze Gegend 
behandelten, ala ob ihnen ſchon Alles unterwürfig täre. In diefen Tagen 
hatten jich auch unſre farazenifchen Hörigen, die in unfern Dörfern, Kafalien 
genannt, wohnten, von den Unfrigen weg zu den Feinden begeben, und biefe 
zu unferem Schaden von unferem Zuflante unterrichtet, was fie um fo 
befier tbun Eonnten, je größere Kenntniffe fie davon hatten, denn fein Feind 
Tann und mehr Schaden bringen, als einer im vigenen Haufe Im Der: 
rauen auf die Führung diefer Leute und durch fie verſtärkt durchzogen alfo 
die Feinde Flecken und feſte Pläge, und ſchleppten Beute und Gefangene 
mit ſich weg. Dadurch Fam über das Königreich ein ſolcher Schrecken, daß 
Niemand außerhalb der Mauern zu erſcheinen wagte. 


XX. um den Schrecken und die Noth noch zu vermehren, krochen auch 
pie Einwohner von Askalon, da fie wußten, daß der König mit der ganzen 
Streitmacht des Reichs bei Tiberias befchäftigt fey, und die Weine beinahe 
Dad ganze Land beſezt halten, gleich unruhigen Würmern in ungeheurer 
Anzahl hervor, fliegen auf die Gebirge und belagerten Serufalem, das gaͤnz⸗ 
fih von Truppen verlafien mar. Auch nahmen fie einige, die fie außerhalb 
der Stadt fanden, gefangen oder töbteten fie, und verbrannten den Ertrag 
der Erndte, den die Bauern in die Scheunen gefammelt hatten. Endlich, 
nachdem fie ſich mehrere Tage dort aufgehalten hatten, und fahen, daß Nie— 
mand zu ihnen herausfomme, fondern Alles ſich vorfichtig Hinter ven Mauern 
Halte ‚ kehrten fie, auch weil fie fuͤrchteten, der König möchte herbeikommen, 
in ihre Heimath zuruͤck. Als aber der Sommer ſich ſchon gegen den Herbſt 
neigte, kamen, wie gewoͤhnlich, auch dießmal wieder Schiffe mit. Pilgern 
a, Als diefe Pilger hörten, in welcher Bebrängniß ver König und das 
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chriſtliche Volk ſeyen, wandten fie fih in aller Cile, ſowohl Meiter als Fuß— 
gaͤnger dahin, wo dieſe ſich befanden, und fo erhielt unſer Heer Tag für 
Tag einen ſichtlichen Zuwachs. Die feindlichen Anführer, als fie davon ver- 
nahmen, fürchteten, die Unfern möchten durch diefe Verſtaͤrkung ermuthigt 
werben, fich an ihnen zu rächen, und zogen ſich deßwegen in bad Gebiet 
von Damaskus zurück, worauf die Unfern fich von einander trengten, und 
ein Jeder in feine Heimath ging Der Führer biefet feindlichen Heere, ber 
das Königreich fo ſtark bevrängt Hatte, wurbe, als er nach Damaskus Fam, 
wie man jagt, mit dem Willen des Königs Dolvequin* von Damasfus, von 
einigen Mörbern umgebracht. Diefer foll fich nemlich vor feiner großen 
Macht gefürchtet und beforgt haben, von ihm feiner Herrſchaft beraubt zu 
werden. : 


XXI. Nachdem alſo das Heer auseinandergegangen und jeber in feine 
Heimath zurücgefehrt war, erhielt der König die Nachricht, daß die Gräfin 
von Sicilien gelandet fey. Diefe Gräfin war die Frau des Grafen Roger, 
mit dem Beinamen Burfa, eined Bruders des Kern Robert Guiskard, eine 
edle, reihe und mächtige Dame Im vergangenen Sahre hatte der König 
einige Edle aus feinem Reiche an fie gefandt, und ſie dringend zu feiner 
Gattin verlangt. Diefen Antrag hatte fie ihrem Sohne mirgetheilt, dem 
Herren Roger, ver nachmals König von Sicilien wurde, und fih mit ihm 
darüber berathen, und endlich waren beide der Anficht, wenn ſich ver Kerr 
König zu gewiſſen Bedingungen verftehe, fo follte die Gräfin feiner Auffor⸗ 
deruug folgen. Die Beringungen waren aber folgende: Wenn die Gräfin 
ben König mit Kindern beſchenke, fo follten viefe nach ded Königs Tod ihm 
ohne MWiderrede in dem Königreich nachfolgen, wenn der König aber fterbe, 
ohne Kinder von der Gräfin zu haben, fo follte ihr Sohn, der Graf Roger, 
der Erbe feyn, und ihm ohne Widerrede in Königreiche nachfolgen. Der 
König hatte aber ven Gefandten bei ihrem Abgang den Auftrag gegeben, fle 
follten in jede Forderung einmilligen, und die Frau Gräfin auf jede Art 
mit ſtch zu bringen ſuchen. Er hatte nemlich gehört und wußte es genau, 
daß ſie fehr reich war, und da fie mit ihrem Sohne in fehr gutem Ver: 
bältniffe ftand, an Allem MUeberfluß hatte. Er dagegen war fo arm, daß 
er kaum die täglichen Bedürfniſſe und den Solo für feine Ritter beftreiten 
fonnte, und deßwegen wollte er mit dem Reichthum jener Frau feinem Man: 
gel aufbelfen.. Die Geſandten willigten alfo gern in die Bedingungen, und 
nachdem fie geſchworen Hatten, daß der Herr König und feine Fürften treu: 
lichſt und ohne Fährde dieſen Vertrag halten wollen, übergab die Gräfin die 
Sorge für Alles ihrem Sohne und rüftete fich zur Neife. Sie belaftete vie 
Schiffe, auf denen fie Fam, mit Frucht, Wein, Oel, mit eingefalzenem 
Fleiſch, mit Waffen und fonftiger Geraͤthſchaft, nahm auch eine unermeßliche 
Menge Geldes mit ſich, und kam ſo im Gefolge des Ueberfluſſes, wie ſchon 
geſagt worden iſt, in unſer Land. Es war aber, wie wir dieß ebenfalls 
ſchon geſagt haben, ein Werk der Vosheit des Patriarchen Arnulph, daß die 
edle und würbige Frau fo betrogen wurde. Daß ſie nemlich betrogen wurde, 
Eönnen wir nicht laͤugnen, denn fie hielt in der Ginfalt ihres Herzens, ven 
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König für eine pafiende Perfon, um fi geſezlich mit ihm zu verbin⸗ 
den. Die Sache verhielt ficb aber. ganz anderd, da die Yrau, melde ex 
rechtmäßig bei Edeſſa geheirathet Hatte, noch am Leben war. Nachdem alfo 
die Gräfin gelandet war, wurden in Gegenwart ded Herrn. Königs, des 
Patriarchen und der Fürften des Königreichd die Beringungen gerade fo 
wie früher auf's neue beichworen. Weil aber die Sade nit in reiner 
Abficht angefangen worden war, fegnete der Herr in Ruͤckſicht darauf, die 
Übrigens unfchuldige- Frau mit Eeinen Kindern, und die Freude enbigte, vie 
dieß fpäter erzählt werden wird, mit Trauer, benn es ift nicht leicht mög⸗ 
lich, daß etwas, das ſchlimm begonnen worden iſt, einen gluͤcklichen Aus⸗ 
gang nehme. Indeſſen brachte die Graͤfin doch dem Koͤnigreich ſo große 
Vortheile, daß ſogar der Deringfie jagen konnte: „Auch wir haben von ſeiner 
Fuͤlle genommen.“ (GJohannes 1, 16). 


XXI. Es traf ſich aber, daß in dieſen Tagen in ber Gegend von’ 
Edeſſa eine ſchwere Hungersnoth ausbrach, die theild durch ungünflige Witte: 
zung, theils durch den Zuftand des Landes, dad rings von Feinden umgeben 
war, veranlaßt wurde. Die Einwohner Eonnten fich nemlich, weil fie ſtets 
bie Feinde fürchten mußten, nicht gehörig auf den Aderbau legen, und fo 
kam es fo weit, daß die in der Stadt, wie die auf den Dörfern draußen, 
unter ihr Gerſtenbrod Eicheln mifchen mußten, um nicht Hungers zu fterben. 
Das Land des Herrn Soscelin aber, das über dem Guphrat gelegen, ver 
[hönften Ruhe genoß, Hatte an Frucht und Lebensmitteln den reichlichften 
Yeberfluß. Ob aber gleich fein Gebiet einen folcheg Meberfluß hatte, und er 
wohl wußte, welchen Mangel der Kerr Graf und die Seinigen litten, fo 
reichte er Doch, im dieſer Hinficht unebel und undankbar, feinem Herrn und 
Berwandten, von dem er dieß Alles erhalten hatte, nicht das Geringfte dar. 
Es geſchah aber, Daß der Herr Graf Balduin in einer gewiſſen Angelegenheit 
Boten an den Fürften Roger von Antiochien, den Sohn Richards, fandte, 
dem er eine Schwefter zur Frau gegeben hatte. ALS dieſe über ben Euphrat 
und in das Land ded Herrn Joscelin kamen, durch welches ihr Weg führte, 
wurden fie auf dem Hin- und Herweg ſehr gaftfreundlich von ihm behan⸗ 
delt. Einige aus der Umgebung Heren Joscelins aber neckten unvorfichtiger 
Weiſe die Gefandten des Grafen mit der Armuth ihres Heren, und hoben 
Dagegen den unendlichen Reichthum ihres Gebieter& heraus. Sie fprachen 
von dem Weberfluß an Frucht, Wein, Del und fonfligen Lebensmitteln, von 
feinen fehmweren Schägen an Gold und Silber, von feinen vielen Reitern und 
Bußgängern, und waren fo unvorfichtig, in ihrer Schwazhaftigkeit noch hin⸗ 
augufügen, der Graf ftehe dem Lande, in dem er vegiere, nicht wohl an, 
und e8 wäre beffer, wenn er feine Grafichaft an Herrn Joscelin verkaufte, 
und mit der ungeheure Summe, die er daraus loͤſen würbe, in das Fran- 
kenland zuruͤckginge. Diefe Worie praͤgten ſich die Boten tief in ihr Herz, 
ob ſie ſich gleich nichts merken ließen, und wenn ſie auch von unbedeutenden 
Perſonen geſprochen waren, ſo glaubten ſie doch die Geſinnung des Herrn 
Joscelin darin zu erkennen. Als ſie ſich nun beurlaubt hatten, und zu dem 
Herrn Grafen zuruͤckgekehrt waren, kamen ſie bei ihrer ausfuͤhrlichen Be— 
richterſtattung über ihre Reiſe auch auf das zu reden, was ſie im dem Haufe 
des Herrn Joscelin gehört-hatten. Hierüber gerieth der Herr Graf in großen 
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Zorn, erwog vie Worte bin und ber, und fah, daß dieß Alles von Herrn 
Soscelin herfonımen müſſe. Gr war fehr entrüftet, daß ihm ver, ven ex jo 
veich beſchenkt Hatte, anflatt ihm mit feinem Leberfluffe, wie Billig, auszu— 
helfen, gegen alle guten Sitten feine. Armuth wie ein Verbrechen worwarf, 
ba er doch nicht durch Keichtfinn, ſondern durch unvermeibliched Unglück in 
viejelbe gerathen war, und fich freigebig deſſen, was jenen zu feiner Ruhm⸗ 
tedigfeit veranlaßte, um ihn damit zu befchenfen, entäußert Hatte. Heflig 
aufgebracht, wie er war, dachte er nun auf einen Plan ſich zu rächen. Gr 
legte ſich aljo als krank zu Bette, und ließ Herrn Joscelin fagen, er möchte 
ohne Säumen zu ihm fommen. Diefer, ohne irgend etwas zu argmöhnen, 
machte jich fchleunigft auf und kam nach Edeſſa, wo er den Grafen in ver 
Burg ber Stadt und zwar in den Theil verfelben, welcher Rangulath heißt, 
in einem Gemache im Bett liegend fand. Als er in das Zimmer trat, be 
grüßte er den Grafen gebührend und fragte ihn, wie ihm fey. Jener ant: 
wortete: „Mit Gottes Hülfe viel beſſer als dir lieb if. Dann fuhr ee 
alfo fort: „Joscelin, bejigefi ru etwas, dad du nicht von mir haft?“ Diefer 
fagte: „Nichts, Herr." „Wie kommt ed alfo," fuhr ver Graf fort, „daß 
du undankbar und uneingevent des Guten, dad ich dir gethan Babe, mit 
mir, deinem Mohlthäter, durch Pen vu im Ueberfluß lebſt, mit nteiner 
Noth, in die ich nicht durch Leichtſinn, fondern durch Umſtaͤnde, vie fih durch 
feine Weisheit und Feine Erfahrung abändern ließen (denn gegen Gottes 
Willen kann man nicht3 thun), fo gar Fein Mitleiven haft,.und mir von 
den, was ich Dir gegeben babe, auch nicht einen Kleinen Theil zurüd 
erftatteft 2 Du haſt aber damit nicht genug, du wirffi mir auch die von 
Gott über mich verhüngte Armuth wie eine Sünde und ein Verbrechen vor. 
Bin ich wirklich fo unnüz, daß ich, was mir der Herr gegeben bat, an vich 
verkaufen und davon ziehen follte, wie. du fagft? Gib mir denn Alles, was 
du von mir erhalten Haft, wieder zurud, denn du haft Did als einen Un⸗ 
würdigen gezeigt." Hierauf ließ er ihn in Feſſeln fchlagen und bebrängte 
und folterte ihn auf vie vielfachfle und jämmerlichite Art, bis er ſchwur, 
Alles, was er von dem Grafen zum Gefchent befommen hatte, wieder zuruͤck⸗ 
zugeben. Er ging alfo, aller feiner Güter beraubt, aus dem Geblet des 
Grafen, und wandte -fich zuerft nach Serufalem, wo er dem Herrn König 
Balduin Alles, was ihm begegnet war, ausführlich erzählte und ihm eroͤff⸗ 
nete, daß er befchlofien habe, wieder in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Der 
König aber, der ſah, wie ndthig er dem Königreiche fey, ſchenkte ihm Die 
Stadt Tiberiad mit ihrem Gebiet ald immerwährenvden Beflz, um den Bei— 
fland eines ſolchen Mannes nicht entbehren zu müſſen. Er joll aber viefe 
Stadt und ihr Gebiet, fo lange er dafelbft blieb, mit Klugheit und Tapfer: 
feit regiert und mächtig erweitert, auch fo lange Tyrus noch in der Gewalt 
der Ungläubigen war, Diefe Stadt nad dem Beiſpiel feined Vorgängers 
haufig und flarf beunruhigt haben. Und ob er gleich durch Die Berge 
etwas von ihr getrennt war, fo brach er doch Häufig in ihr Gebiet ein, 
und richtete daſelbſt Schaden an. 


XXI. Im Jahr der Menſchwerdung des Herrn eilfhundert und 
vierzehn wurde ganz Syrien fo ftarf von einem Erobeben erfchüttert, 
daß viele. Städte und eine große Anzahl von Ortfchaften von Grund aus zerftört 
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wurden, hauptfächlich aber Cilicien, Iſaurien und Ghlefyrien. In Cilicien 
wurde Mamiſtra ſammt vielen Orten dem Boden gleich gemacht, und Marefia 
wurde mit feinen umliegenden Dürfern fo zerſtoͤrt, daß von einigen dieſer 
feine Spur übrig blieb. Auch wurde unermeßlich viel Volks durch ven 
Sturz der Thürme, der Mauern und ber größern Gebäude zu Tode ges 
worfen, und die größten Städte wurden zu Steinhaufen, unter welchem bie 
zerquetfchten Einwohner begraben lagen. Das nievere Volk entfloh beftürzt 
"aus den Städten, um ben einftürzenden Häufern zu entrinnen. Gie gingen 
in's Freie hinaus, um dort Ruhe zu finden, wiewohl vergebend, venn 
die Gefahr, Die fie wachend gefürchtet batten, fehredte fie aus ihren Traͤu⸗ 
men auf. Dieſes große Unglück berrfchte nicht nur in dieſem Lande, 
fondern verbreitete ſich weithin, Bis nach den Außerfien Gränzen des 
Morgenlandes. Auch im folgenden Jahre fammelte der mächtige Türke Burfe- 
quin nach feiner gewohnten Sitte eine uuermeßlice Menge Volks, und 
brach damit in das Gebiet von Antiochien ein. Er durchzog dieſe ganze 
Provinz und fihlug fein Lager zwiſchen Haleb und Damaskus, wo er auf 
Gelegenheit wartete, in irgend einen Theil unferes Reiches einen Einfall 
machen zu koͤnnen. Diefe Rüflungen erregten aber die Beforgniß des Königs 
Dolvdequin von Damaskus, venn er fürchtete, fie möchten nieht darum ge- 
kommen feyn, um ihm und feinem Reiche Schaden zuzufügen, ald um gegen 
die Chriften zu Fampfen, deren Stärke fie oft erfahren hatten. Es wurbe 
ihm nemlich der Tod des edlen Mannes, ver bei Damaskus ermordet wor⸗ 
den, und von welchem oben die Rede war, in fo weit angerechnet, daß man 
ihn für einen Mitwiffenden dieſes Verbrechens hielt. Als er daher vor 
der Ankunft ner Turfen hörte und ihren Plan Deutlich durchſah, fihidte er 
Geſandte mit den prachtvollſten Gefihenken an den Heren König und an ven 
Herrn Fürften von Antiodhien, und bat fie. um Waffenftillftand für eine 
beftimmte Zelt, verfprach auch mit einem Eid, und flellte Geißel dafür, daß 
er während diefer Zeit den Chriften fowohl in dem Königreich” ala in dem 
Fürſtenthum ein treuer Genoffe feyn wolle. Unterveffen rief der Fürſt von 
Antiochien, da er den Feind fich fo nahe ſah, und-von Kinigen erfuhr, daß 
der Angriff feinem Lande gelte, den Herrn König zu feinem Beiſtand herbei, 
und forderte zu gleicher Zeit auch Doldequin auf, ibm, dem geſchloſſenen 
Vertrage gemäß, mit feinen Truppen zu Hülfe zu kommen. Der König, 
febr bejorgt um dad Wohl des Landes, rief feine Mannſchaft zufammen, 
brach mit einen ftattlichen Gefolge fogleich nach Antiochien auf, und Fam in 
Begleitung des Grafen Pontius von Tripolis in wenigen Tagen nach dem 
Orte, wo der Herr Fürft feine Truppen verfammelt. hatte. Doldequin, ver 
dem Fürften näher war, als der Kerr König, war biefem fchon zuvorge⸗ 
fommen, und. batte fi als Bunvesgenoffe dem Lager ver Unſern Ange- 
ſchlofſſen. Als nun alle beifammen waren, zogen fie einmüthig nach Gäfaren, 
wo jih, wie fie früher gehört hatten, die Feinde aufhielten. Diefe aber, 
die wohl fahen, daß fie nur mit Außerfter Gefahr den Angriff der Unſern 
aushalten koͤnnen, ftellten ſich, als ob fie fich zurüczdgen, um fünftig nicht 
wiederzufehren. Auf dieſes trennten fich die Unfern und wandten fich nach 
ihrer Heimath. | 


XXIV. Während nun der König auf diefe Art m Antiochien befchäf: 
tigt war, benüzten die Bürger von Askalon die Gelegenheit, daß er ſich 
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esitfernt und beinahe Die ganze Macht des Koͤnigreichs mit ſich hinweggeführt 
hatte, und belagerten die Stadt Joppe. Kurze Zeit vorher war eine Flotte 
von ſiebzig Schiffen zu ihrem Beiſtand aus Aegypten gekommen. Dieſe 
mußte ihnen voranziehen und das Ufer von Joppe beſezt halten, ſie ſelbſt 
folgten in einer Anzahl von vielen Tauſenden, und ſtanden ploͤzlich mit erho⸗ 
benen Bahnen vor der Stadt. Sobald die auf der Flotte ſahen, daß bie 
Ihrigen zu- Land angekommen feyen, fprangen fie um vie Weite aus ven 
Schiffen und fuchten die Stabt von per Nähe zu befiürmen. ALS fie fi 
nun Freisförmig gelagert hatten, griffen fie auf ein gegebened Zeichen vie 
Stadt von allen Seiten an, und bebrängten wie Bürger- überall mit dem 
größten Muthe. Diefe aber, ob fie ihnen gleih an Anzahl und Stärke 
nicht gewachſen waren, leifleten dennoch, da fie für ihre Weiber und Kinder, 
für ihre Freiheit und Vaterland kimpften, für das zu ſterben jedem waden - 
anne für einen Ehrentod gilt, ven Eräftigften Widerſtand. Sie befeßigten 
die Thürme und Mauern, fo gut fie konnten, und trieben vie Feinde mit 
Bögen und Armbrüften, wie auch mit Steinen, die fie nach ihnen ſchleu⸗ 
derten, aus der Nähe ver Mauern hinweg. So nißglüdte alfo bie Sache ven 
Bürgern von Askalon ganz gegen ihre Erwartung, denn fie hatten bie Stabt 
son Mannichaft entblößt zu treffen und die Mauern mit den hoben Leitern, 
deren fie eine Menge verfertigt hatten, fogleich und ohne weiten Wiberfland 
überfteigen zu koͤnnen geglaubt. Bei dem ſtarken Widerſtaud nun, ven ihnen 
die Belagerten leifteten, war es ihnen nicht mdglih, die Leitern an die 
Mauern zu legen, ja fie vurften e8 kaum wagen, nach denen auf den Thür⸗ 
men zu fihießen, denn der Herr hatte Die Bürger fo ermutbigt, daß fie im 
Vertrauen auf feinen Beiſtand die Menge, vie fie umlagert Hatte, nicht im 
Geringften fürdteten. Es waren aber die Thore der Stadt von Holz, und 
hatten keine Bekleidung von Erz oder Eifen. Diefe nun verbrannten die 
Feinde theilweife, indem fie auf eine Fünfllihe Art Yeuerbrände darnach 
warfen. Doch gelang es ihnen nicht fo weit, daß fie dadurch den Bürgern 
hätten näher rücken koͤnnen. Da aljo nach einigen Tagen vie von Askalon 
faben, vaß fie nichts ausrichten koͤnnen, und zugleich fürchteten, das Wolf 
des Landes möchte ven Belagerten zu Hülfe Eommen, hoben fie die Belages 
zung auf, und wandten fich wieder nach Haufe Die Flotte aber zog fidh 
mit günftigem Winde in den Hafen von Tyrus zuruͤck. Als nun ungefähr 
zehn Tage verflofien waren, wollten fie verfuchen, ob fie vielleicht Die Bürger 
von Soppe Aberraſchen koͤnnten. Sie zogen ganz insgeheim von Askalon 
aus, und nüherten ſich ploͤzlich und ohne Geräufch niit einem großen Heere 
der Stadt zum zweiten Male. Die Bürger aber, an folche. Vieberfälle ge: 
wohnt, waren beftändig auf Ihrer Hut, und loͤſten fih bei Nacht regelmäßig 
im Wachen ab, um fletd zum Widerſtand gerüftet zu feyn. Als fie daher 
das feindliche Heer zurüudfehren und den Kampf fich erneuern ſahen, fliegen 
fie in aller Eile auf die Thürme und Mauern, und vertheidigten ſich um 
defto mutbiger, je geringer die Anzahl der Feinde bei dieſem zweiten Angriffe 
war. Sie fahen nemlich, daß die Flotte, welche das erſte Mal ‚ihnen viel 
geſchadet Hatte, nicht mit herbeigekommen fey, und dachten fi, fie werde 
wohl auch nicht zurückkehren. Auch Die Nachricht, daß ver König mit Näd- 
ſtem herbeikommen werde, beſtärkte jie in ihrem Vertrauen. Auf dieſe Art 
ermuthigt, leiſteten ſie tapfern Widerſtand und toͤdteten viele der Feinde auf 
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verſchiedene Art in kuͤhnem Kampfe Nachdem aljo vie von Askalon die 
Stadt ungefähr ſieben Stunden beſtürmt hatten, und ſahen, daß fie alle 
Mühe umfonft aufwenden, riefen fie ihre Schaaren vom Streite zurück und 
wandten fich wieder nach Askalon. 


XXV. Waͤhrend dieß im Königreich vorfiel, kam Burſequin, der, wie 
oben erzählt worden ift, bei der Ankunft des Herrn Königd und der andern 
Edlen, dig ſich gegen ihn vereint, fcheinbar. aus der Gegend von Antiochien 
entwichen war, wieder zurück. Weil der König und der Fuürſt von Antiochien, 
wie auch Dolvequin jich von einander getrennt. hatten, und jeder .in feinen 
eigenen Angelegenheiten wieber nach Haufe gezogen war, glaubte er, es werde 
fich nicht ſo leicht ein neues Heer gegen ihn werfammeln koͤnnen. Er Grad) 
alſo wienerum in der Gegend von Antiochien :ein, verheerte das ganze Land, 
ſteckte die Stänte in Brand, verwandelte Die Dörfer in Afche, und raubte 
und plünverte Alles, was er außerhalb ver feiten Plaͤze finden konnte. Gie 
vertheilten fich auch in einzelne Schaaren, und burihzogen verfchienene Ge: 
genden zu gleicher Zeit, um da und Dort Die Einwohner niederzumachen, 
und wen jle auf den Feldern oder auf den Wegen trafen, entweder gefangen 
zu nehmen oder zu erishlagen. Aber nicht nur vie Flecken ohne Mauern 


erbrachen die Feinde, fie eroberten auch die ummauerten Städte. So zers- 


ſtoͤrten fie Marra und Kafarda bis auf den Grund, erfchlugen vie Vürger 
gder nahmen fie gefangen, und ſezten fich in ven Beſiz der ganzen Gegend, 
überall Tag für Tag Beute machend und Chriften als Gefangene wegführend. 
Als dieß dem Fuͤrſten gemeldet wurde, rief er den Herrn Grafen von Edeſſa 
herbei, zog am zwölften September aus Antiochien, und kam in aller Eile 
mit feinem Heere vor der Stadt Rugia an. Sofort fchidte er Kundſchafter 
aus, um zu erfahren, wo der Feind flehe, und was er im Sinne führe, 
helte das Heer in Schlachtorpnung, und rüftete fich zu männlichem Kampfe. 
Während er nun dieß Alles nad) den Regeln ver Kriegskunſt mit Hülfe des 
Seren Grafen anoronete, melnete ein Eilbote, daß vie Feinde im Thal Sar⸗ 
mati fich gelagert haben. Diefe Nachricht verfeste das ganze Heer in Freude, 
denn fie hofften Ale beſtimmt auf ven Sieg. Als Burfequin von der An— 


Zunft der Unfern hörte, hieß auch er die Seinigen ſich waffnen, oronete Die 


Schaaren, und forverte feine Krieger. zur Tapferkeit. auf. Um jedoch für 
feine eigene Rettung zu forgen, nahm er fammt feinem Bruder und einigen 


aus feiner nächften Umgebung, noch ehe die Unſern -heranfamen, feinem. 


Standpunkt auf einem benachbarten Berge, Namens Danim, von wo er Das 
Treffen- überfehben und den Geinigen die näthigen Befehle ertbeilen konnte. 
Es geihah aljo, daß, während er damit befchäftigt war, mit aufgerichteten 
Fahnen pad Heer der Unfern erfhten, und der Graf Balduin von Edeſſa, 


der mit feiner Schaar den Uebrigen voranzog, die Feinde, fobaln er fie 


erblictte, unbefünmert um ihre Menge, mit dem größten Muthe angriff und 
ihnen fo heftig zufezte, daß ihr ganzes: Heer wankend wurde. Die übrigen 
Schaaren folgten feinem Beifpiele, und flürzten ſich, mit den Schwertern 
kaͤmpfend, mitten in das Gevränge der Feinde, entfchloffen, Alles zu rächen, 
was dieſe den Bauern. und den armen Ginwohnern des Landes zugefügt 
hatten. Bei dem erften Angriff hofften die Feinde noch Widerſtand leiſten 
zu Tonnen, und füchten die Unſern kühn zurückzutreiben, ſodann aber ſezte 
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fe vie Kraft und Die bewundernswuürdige Hartnaͤckigkeit der Ufern in folche® 
Erftaunen, daß fie in aufgelösten Schaaren vie Flucht ergriffen. Burfequin 
aber, der von feinem Berge herab gefehen batte, wie die Seinigen unterliegen, 
und die linfern die Oberhand gewinnen, ließ die Fahne, das Lager und alles 
Gepaͤcke im Stich, und rettete fich mit feinem Bruder und feiner übrigen 
Begleitung dur die Flucht. Die Unfern verfolgten die Fliehenden hart- 
nädig, und bieben ungefähr zweitaufend von ihnen niever. Sodann .ver- 
weilte der Fürſt mit den Seinigen zwei Tage auf dem Kampfplaze und 
erwariete bie Uebrigen,, die die Feinde nach verfchiedenen Seiten hin verfolgt 
hatten. Als dieſe zurücgefonmen waren, ließ er die ganze Beute vor fich 
Bringen, und gab jedem feiner Stegesgenoflen einen Theil davon. Die Feinde 
hatten nemlich ihr Lager, das mit Allem aufs reichlichfte verfehen, und mit 
ungeheuern Schäzen angeflillt war, ohne an etwas von dem Zurüuͤckgelaſſenen 
zu denken, völlig im Stich gelafien. Die Unfern fanden hier auch die Beute, 
die die Feinde an verfchiedenen Orten gemacht hatten, wie auch die Gefan- 
genen von den Shrigen, die fie mit ihren Weibern und Kindern und mit 
ihrem Vieh in ihre Heimath zurückkehren ließen. Es follen aber in viefem 
Treffen von ten Feinden mehr als vreitaufend gefallen feyn. Nach dieſem 
Siege Tehrte der Fuͤrſt unter großem Jubel des Volkes ftegreich nach Ans 
tiochien zurück, wohin er die erbeuteten Pferde, Maultbiere, vie Menge 
feiner Gefangenen und alle die Schiz, die er im Lager gefunden, voraus— 
geſandt Hatte. 


XXVI Um dieſelbe get ſchickte der Herr Papft wegen des Patriarchen 
Arnulph, von deſſen Handlungen und fehlechtem Lebenswandel er ausführlich 
in Kınntniß gefezt worden war, den Bilchof von Orange, einen ehriwärbigen 
und durch) feine Froͤmmigkeit ausgezeichneten Mann nach Syrien. Als viejer 
Hier ankam, berief er alle Bifchdfe des Königreichs zu einem Concilium, for: 
derte den genannten Arnulph vor fich, und fezte ihn dann, wie er es ver— 
diente, kraft päpftlicher Vollmacht von feinem priefterlichen Arnte ab. Diefer 
aber reiste im Vertrauen auf feine Künfte, mit denen er fidh beinahe alle 
Bemüther zu gewinnen wußte, nach dem Abendlande hinüber, und wandte ſich 
nach Rom, wo er durch Schmeicheleien und große Geſchenke das Gewiffen 
des Herrn Papſtes und der ganzen Kirche einſchlaͤferte, ſodann mit ber 
vollen Guuſt des apoftolifchen Stuhl wieder nach Jeruſalem zurückkehrte, 
dort feine Wuͤrde wieder annahm, und daſſelbe Leben führte, wegen deſſen 
er abgejezt worden war. Um viefelbe Zeit befchloß der König, mit Gottes 
Hülfe in dem dritten Arabien, das auch Syrien-Sobal heißt, einen feften Plaz 
zu erbauen, von dem aus das dem Königreiche unteriworfene und zinsbare 
Land vor den Einfällen der Feinde gefchüzt werben koͤnne. Das chriftliche 
Volk hatte bi dahin uber dem Jordan noch Keinen feſten Plaz, und ber 
König wuͤnſchte deßwegen die Grenzen bed Meiches nach dieſer Seite Hin zu 
erweitern. Um alſo dieſen Vorſaz auszufuͤhren verſammelte er Die Kräfte 
des Königreichd, fezte über Das todte Meer, und kam, nachdem er das zweite 
Arabien, deſſen Hauptftant Petra ift, durchzogen hatte, in dad dritte. Hier 
gründete er auf einem dazu paffenden Hügel eine fowohl durch ihre Rage 
als durch Kunft ſtark befefligte Burg, in die er, ald fie vollendet war, eine 
Anzabl von Reitern und Fußgängern legte. Er wied dieſen bedeutende 
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Grundſtüͤcke an, und machte den Plaz, wie durch Mauern, für, Graͤhen 
und Außenwerke, ſo auch durch Waffen, Maſchinen und Lebensmittel, mit 
denen er die Bewohner verſorgte, beinahe unüberwindlich. Und weil fie yon 
einem König gegründet worden war, fo gab er ihr den Namen Montreal. * 
Der genannte Ort ift aber durch feinen ergiebigen Boden, der Frucht, Wein 
. und Del in Menge hervorbringt, wie auch durch feine gefunde und. anmuthige 
Luft ausgezeichnet, und beherrſcht das ganze umlicgende Land. 

XXVII. Um dieſe Zeit ſah ver König mit großer Bekümmerniß, Daß 
die heilige und gottgeliebte Stadt fo wenig Einwohner hatte, daß kaum 
Volk genug da war, um die Gingänge, die Thürme und Mauern der Stadt 
gegen plözliche Einfälle der Feinde zu beſchüzen. Seine Gevanfen waren 
alfo darauf gerichtet, in Erfahruug zu bringen, auf welche Art er die, Start 
mit gläubigen Volk und chriftlichen Einwohnern verfehen Fünnte Die 
Heiden, welche früher Hier gewohnt, hatten fie nemlich bei Eroberung der 
Stadt beinahe alle erſchlagen, und wenn einer aus Zufall entkommen war, 
ſo durfte er nicht in der Stadt bleiben, denn es ſchien den gottgeweihten 
Fürſten eine Entweihung des Heiligſten, ſolche, die ſich nicht zu dem chriſt⸗ 
lichen Glauben bekannten, an einem fo verehrungswuͤrdigen Orte wohnen 
zu laffen. Der Unfern aber waren fo wenige, und fie waren fo am, daß 
fie Faum eine Der Straßen ausfüllen Eonnten, und die schriftlichen Syrier, 
die von Anfang an in der Stadt gewohnt hatten, waren zu den Zeiten der 
Feindſeligkeit durch die unendlichen Drangſale, die ſie auszuſtehen hatten, 
beinahe. voͤllig ausgeſtorben. Seit ver Ankunft der Lateiner in Syrien, haupt- 
fachlich aber, als fie nach der Eroberung son Antiochlen gegen Ierufalen 
gorzuräden begannen, waren die genannten Diener Gotted von ihren Mit- 
bürgern fo bebrängt worden, daß für jedes leichte Wort viele von ihnen, 
ohne Ruͤckſicht auf Alter, Stand oder Gefchlecht, getöbtet wurben, weil vie 
Feinde fie im Verdacht hatten, fie feyen es gewefen, welche die abenpländifchen 
- Fürften, deren Ankunft das Gerücht meldete, durch Briefe und Boten zu 
ihrer Befreiung herbeigerufen Haben. Wie nun alfo der König fich fleißig 
erfundigte, auf welche Art er. vie verdvete Stadt bevblkern koͤnnte, erfuhr 
er endlich, daß über dem Jordan in Arabien viele Gläubige, die den Feinden 
‚ inter harten. Beringungen tributpflichtig feyen, dortige Dörfer bewohnen. 

Diefe berief der Herr. König und verfprach ihnen eine beſſere Rage, worauf theils 
and Verehrung vor biefem heiligen. Orte, theils aus Liebe zur Freiheit und 
zu den Unfern, in kurzer Zeit eine ‚große Anzahl dverjelben mit Weibern und 
Kindern, mit ihrem großen und Eleinen Vieh, und mit allem ihrem Gefinde 
berbeifamen. Viele kamen auch ohne Aufforderung, um dem harten Joch. 
der Knechtſchaft zu entfommen, nach ver mwürbigen Gottesſtadt, wo Ihnen 
der Koͤnig die Stadttheile anwies, die am meiſten einer Beodlterung beduͤrftig 
waren, und ſo die leeren Wohnungen füllte. Ä 
XXVHL. Unterveffen Fam es dem Herrn König in den Sinn, vielleicht 
auf Eingebung des Klerus hin, Gefandte an die rbmifche Kirche zu ſchicken, 
und dem Herrn Papſt Bitten vorzulegen, deren Inhalt dahin ging, daß alle 
Städte und Provinzen, die er. ſich unter Gottes Beiſtand mit dem Schwert 
erobern und der verrſchaft der Feinde entreißen würde, unter der Kirche 
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von Jeruſalem ſtehen follten. Auf biefe Forderung erhielt er von dem apo⸗ 
ſtoliſchen Etuble eine Erwiederung, deren Inhalt wir der gegenwärtigen 
Erzählung einzureihen, der Mühe werth halten. Sie lautete fo: „Bafchalis, 
ver Knecht ver Knechte Gottes, dem ruhmreichen König Balduin von Serus 
falem feinen Gruß und apoflolifchen Segen. Die Grenzen und Beflzungen 
ver Kirchen, die fih in Eurem Lande befanden oder befinden, find durch vie 
lange Herrfchaft der Ungläubigen ſchwankend geworden, und da ed Uns 
aun nicht mbglich ift, fichere Begrenzungen zu bezeichnen, fo haben Wir Uns, 
wie billig, Deinen Bitten geneigt erwiefen und Dir gewährt, daß alle Städte 
der Ingläubigen, die Du erobert haſt oder noch erobern wirft, unter 
ver Kirche von Serufalem ſtehen follen, denn Du haſt für die Erhöhung 
diefer Kirche Deine Berfon ven Außerfien Gefahren ausgeſezt. Es follen alſo vie 
Bifchöfe dieſer Stäbte dem Patriarchen, als ihrem Metropolitanbifchof, ge» 
horſam feyn, auf daß er, unterſtüzt durch ihren Beiſtand, und ſie ſelbſt 
geſtäͤrkt durch einmüthiges Feſthalten an Cinander, die Kirche von Jeruſalem 
zu ſolcher Hoͤhe bringen mögen, daß dem allmächtigen Gott hieraus Preis 
und Ruhm erwächft. Gegeben im Lateran den eilften Juli.“ Derfelbe Herr 
Paſchalis ſtellte bieruber auf Bitten des Herrn Königd auch dem Herru 
Patriarchen Gibelin und feinen Nachfolgern für ewige Zeiten ein Privilegium 
au, dad wir der gegenwärtigen Erzählung eingereiht haben. Es lautet jo: 
„Papſt Paſchalis, der Knecht ver Knechte Gottes, feinem verehrungdwürbigen 
Bruder, dem Patriarchen Gibelin von Ierufalem und feinen rechtmäßigen 
Nachfolgern für alle Zeiten. Durch den MWechfel der Zeiten werden auch 
Die Reihe der Welt verändert, weßwegen auch bie Grenzen ver kirchlichen 
Parochien in ven meiften Provinzen geänbert werben müffen. So waren 
Die Grenzen der afiatifchen Kirchen in ver alten Zeit beftimmt, durch bie 
Einfälle verſchiedener Völker jedoch von verſchiedenem Glauben ſind viefe 
Marken verrückt worden. Dank aber fey Gott gelagt, daß in unfern Zeiten 
Die Städte Antiochien und Serufalem mit ihrem Gebtet und den anliegenden 
Provinzen wieder-in die Herrſchaft chriftlicher Kürften gekommen find. Wir 
müffen alfo der Veränderung, die Gott angeoronet bat, auch jelbft nachfolgen, 
und Alles, was zu ordnen tft, nad den Zeitumſtaͤnden ordnen, mo wir 
denn der Kirche von Serufalem alle jene Städte und Provinzen bemilligen 
wollen, vie durch Gotted Gnade mit dem Blut des ruhmreichen Königs 
Balduin und feiner Heere erworben worben find. Gegenmärtige Dekret 
ftellt alfo Dir, geliebter Bruder und Mitbifchof Gibelin, und Deinen Nach: 
folgern, und fomit ver Kirche von Serufalen, alle bie Städte und Provinzen, 
die der vorgenannte König feiner Herrfchaft unterworfen zu haben ober Fünftig 
zu unterwerfen von Gott gewuͤrdigt if, unter Deine patriarchalifche oder 
- metropolitanifche Regierung. Es ziemt fi nämlich, daß die Kirche zum 
‚beiligen Grab, den Wünfchen ver chriftlichen Streiter gemäß, ihre gebührende 
Ehre erhalte, und da fie jezt von dem Joch ber Türfen oder Sarazenen 
befreit ift, unter der Sand der Chriften- zu höherer Wuͤrde emporſteige.“ 
Uebet diefe Gewährung der koͤniglichen Bitten wurde der ehrmürdige Patriarch 
Bernhard von Antiochien, weil er eine Beeinträchtigung feiner Kirche darin 
ſah, jo entrüftet, daß er Geſandte nah Rom ſchickte, und den Herrn Papft 
und "Die ganze Kteche beſchuldigte, die Rechte feiner Kirche ganz offenbar 
verlegt zu haben. Um tiefe feine Entrüftung etwas zu befänftigen, fchrich 
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ihm ver Here Bapft Folgendes zur: „Biſchof Paſchalis, ver Kuccht Der 
Knechte Gottes, feinem verehrungswärbigen Bruder Bernhard, Patriarchen 
von Antiochien, feinen Gruß und apoftolifchen Segen. Obgleich ver apoſto⸗ 
liſche Stuhl, den der Kerr durch des Apofteld Petrus Tod dem Leibe nach; 
zu verberrlichen gewirbigt hat, vor allen übrigen hervorleuchtet, fo ſoll 
dennoch zwiſchen den Bifchöfen von Rom und Antiochien einft foldde Freund⸗ 
fchaft beitanven haben, daß man Feine Verſchiedenheit an ihnen fehen konnte. 
Derielbe Petrus verherrlichte nemlich beide Kirchen. Dann Fam aber eine 
lange Zeit, in welcher die Herrſchaft der Ungläubigen es verhinderte, daß 
die Vorſteher dieſer Kirchen durch viefelbe Einheit serbunden waren. Dank 
fey aber Gott gefagt, Daß er in unfern Zeiten die Stadt Antiochien wieder 
unter cheiftliche Herrſchaft gebracht hat. Darum ziemt es ſich, geliebteſter 
Bruder, daß die Einheit der Liebe auch jezt beſtehen bleibe, und es ſoll Dir 
durch unſere Veranlaſſung nie in den Sinn kommen, zu glauben, daß Wir 
die Kirche von Antlochien niederprüden oder ihr ihre Ehre nehmen wollen. 
Wenn Wir alfo die Grenzen von den PBarochien der Kirchen von Antiochien 
oder Jeruſalem nicht ganz richtig beftimmt haben, fo iſt daran weder Leicht- 
finn noch übler Wille Schuld, und ed darf darum fein Zank mit Uns 
erhoben werben, dent Die weite Entfernung dieſer Orte und die Veränderung 
per alten Namen, welche die. Städte und Provinzen betroffen, hat veranlaßk, 
dag Wir über Vieles ſchwankend und unmiffenn find. Uebrigens war es 
- anfer Wunſch und ift e8 noch, nicht Streit, ſondern Frieden unter unferen 
Brüdern zu fliften, und jeder Kirche ihr Recht und ihre Ehre zu bewahren. 
Gegeben im Lateran ven fiebenten Augufl.“ Um aber feine Meinung näber 
zu erläutern, und zu zeigen, in welchem Sinne er dem Herrn König und 
der Kirche von Serufalen die erwähnten Zugeftännntffe gemacht: habe, ſchrieb 
er an denſelben Patriarchen Bernhard Folgendes: „Biſchof Paſchalis, ver 
Knecht Ber Knechte Gottes, feinem Mitbifhof Bernhard, Patriarchen von 
Antiochien, feinen Gruß und apoftolifchen Segen. Deine Perfon und Deine 
Kirche, mein Bruder, find und, wie wir Dir fihon in einen andern Briefe 
gefchrieben Haben ,. außerft Lieb- und theuer, und Wir wollen auf. keine Art 
die Ehre Eurer Würde angreifen, vielmehr darauf bedacht feyn, daß vie 
Borreihte des Patriarchatd von Antiochien mit Gottes Huͤlfe auch jezt, wie 
in. vergangenen Zeiten, aufrecht gehalten: werden. Was Wir aber unferem 
Sohn, dem König Balduin von Jeruſalem, auf feine Geſandtſchaft bin zu- 
geftanden haben, Tann Eure Liebe Feineöwegd irre nahen, wenn Du bei 
Sinn unferes Briefes genauer erwägft. In dieſem heißt es nemlich fo: 
»nDie Grenzen und Beflzungen der Kirchen, die fih in eurem Lande ber 
fanden oder befinden, jind durch Die lange Herrfchaft ver Ungläubigen ſchwau— 
fend geworben, und da ed Und nun nicht möglich tft, fichere Begrenzungen 
zu bezeichnen, fo haben Wir Und, wie billig, Deinen Bitten geneigt erwiefen, 
und Dir gewährt, daß alle Städte ver Ungläubigen, vie Du erobert haft, 
oder noch erobern wirft, unter der Kirche von Serufalem ftehen follen, venn 
Du haft für die Erhöhung diefer Kirche deine Perſon ven Außerften Ge- 
fahren ausgeſezt.““ In demfelben Sinne find auch die Worte zu nehmen, 
welche Wir dem Batriacchen ‚Gibelin von SJerufalem felgen Andenkens tm 
Betreff der Städte und Provinzen gefchrieben Haben, Die unter Gotled Bei— 
Rand durch tie Klugheit des vorgenannten König Balduins und durch das 
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Blut feiner Heere erworben wurben. Wir mollen nämfich,- daß die Klrdıen, 
deren Gränzen genau beftimmt werden koͤnnen, und durch bie Lange 
torannifche Herrſchaft der Ungläubigen nicht verriet wurden, wie auch vie 
Städte diefer Kirchen unter vie Kirche zu ftehen kommen, zu ber fie nach 
allem Recht gehören, venn Wir wollen weder auf Koften fürftlicher Gewalt 
die Firchliche Würde verringern, noch auf Koften kirchlicher Würde die fürft- 
liche Gewalt fehwächen. Gegeben zu Benevent den achtzehnien März.“ Aber 
auch an den Herrn König ſchrieb er auf dieſelbe Weife und fezte ihm aus: 
einander, im welchem Sinne er feine Bitten gewährt habe, und wie er 
keineswegs die Kirche von Antiochten auf irgend eine Art unſchuldig gefränkt 
wiffen wolle. Cr schrieb aber alfo: „Biſchof Paſchalis, der Knecht der 
Knechte Gottes, den theuren und erlauchten König Balduin von Serufalem 
feinen Gruß und apoftolifchen Segen. Was Wir Dir auf deine Bitten zuge: 
ftanden haben, nänlih, daß alle Städte der Tingläubigen, die Du erobert 
haft, oder erobern wirft, unter der Kirche von Serufalen ſtehen follen, bat 
wicht wenig, fowohl unfern Bruder, ven Patriarchen Bernhard, ald bie ganze 
Kirche von Antiodjien in Unruhe verfest. Während Wir fene Bewilligung 
auf die Kirchen bezogen haben, deren Grenzen durch die Tange tyrannifche 
Herrfchaft ver Ungläubigen verrückt worden find, fo Hagen jene, ver Patriarch . 
von Serufalem habe mit deiner Genehmigung auch die Kirchen in Anfprud 
genommen, uͤber vie Fein Zweifel ftatt finden könne, da fie fogar zur Zeit 


der Türken over Sarazenen zu den Stuhle von Antiochlen gehört Haben, 


indem ihre Bifchdfe auch unter der Herrfchaft ver Ungläubigen den Patriarchen 
von Antlochien Gehorſam Ieifteten. In einem Schreiben an den vorgenannten 
Biſchof Haben‘ Wir die Vorrechte des Patriarchats von Antlochien, wie fie 
von den alten Vätern beflimmt und fpäter_erbalten wurden, auch für vie 
Zukunft beftätigt, und ermahnen nun Eure Strenge, und fordern Eu auf, 
keine ſolche offenbaren Cingriffe zu geftatten, ſondern jener Kirche ihr Recht 
zu laffen. Wir wollen weder den Befchlüffen ver heiligen Väter offenbar 
entgegenhandeln, noch überhaupt die Würde der Kirchen zu Gunften ber 
fürftlichen Macht, oder die fürftliche Macht zu Gunften der Würde der Kirche 
verringert wiffen, damit nicht durch dieſes oder jenes ber Friede der Kirche, 
was ferme ſey, geflört werde. Auch die Kleriker von Serufalem, die ihre 
Heimath und ihre väterlichen Beilzungen für ven Ruhm ver Kirche (fo 
glauben wir wenigftens) um ihres Glaubens willen verlaffen haben, ermahnen 
Wir durch gegenwärtiges Schreiben, mit dem Nechte, das die Kirche von 
Serufalem gegenwärtig beſizt, zufrieden zu feyn, und nicht muthwillig und 
unrechtlich auch das in Anſpruch zu nehmen, was ganz erwiefen der Kirche 


von Antiochien gehört. Der allmächtige Gott fehüze Dich in Allem mit feiner 


Rechten, und laffe Dich Über die Feinde der Kirche triumphiren. Gegeben 
im Rateran den achtzehnten März. " j 

AXIX. Im folgenden Jahre ging ver König, um die umliegenden 
Länder beifer kennen zu lernen, und fich über die Lage der Provinzen gründ- 
licher zu unterrichten, in Begleitung von Ortöfunbigen und mit einem hin‘ 
länglichen Gefolge über ven Jordan, durchzog Syrien-Sobal und flieg dann 
durch die MWüfte an dad rothe Meer hinab. Hier Fam er in die alte, einft 
dem iſraelitiſchen Volke befreundete Stadt Helis, wo die zwolf Quellen 
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geweſen und vie ſiebzig Balmen geſtanden haben follen. Als ex bier ange: 
fommen war, beftiegen die Einwohner des Orts, vie fihon früher von ber 
. Ankunft des Königs gehdrt hatten, ihre Kleinen Schiffe, und fteuerten in das 
benachbarte Meer hinaus, um dem Verderben zu entflichen. Als der König 
diefe Orte umſichtig betrachtet. hatte, ging er auf vemfelben Wege wieder 
zurück, und kam bei der von ihm gegründeten Burg Montreal an. Dann 
Tehrte er nach Jeruſalem zurück, wo er unvermuthet von einer ſchweren 
Krankheit ergriffen wurde. Da er dieſer Krankheit unterliegen zu müſſen 
fuͤrchtete, erleichterte er ſein Gewiſſen, das durch die Ungerechtigkeit beſchwert 
war, mit der er feine rechtmaͤßige Frau verſtoßen und eine andere geheirathet 
Hatte, dur ein Bekenniniß feiner Sünde, das er einigen frommen und 
gottesfürchtigen. Männern reuig und zerfniricht ablegte. Er verfprach auch, 
» feine Schuld wieder gut zu machen, und‘ befchloß nach dem Rathe, ven man 
ihm gab, die Königin, vie er zu feiner erfien Frau hin geheirathet hatte, zu 
entlaffen, und ver Verſtoßenen ihre Eönigliche Würde zurüczugeben. Er rief 
daher die Königin zu fih, und eröffnete ihr Die Sache: der Otdnung nad. 
Ob dieſe nun aber gleich ſchon Einiges wußte, denn fie hatte ſchon früher 
daffelbe von mehreren Seiten her gehört, fo war fie dennoch hoch enrüftet 
darüber, Daß fie fo freventlich Dieher berufen, und von den Yürften des 
Landes, die nach ihre geſandt worden waren, fo fchmählich betrogen worden 
war. Betrübt und traurig über ihre Schande fowohl, ald über die unnüze 
Berfehwendung ihrer Schäge, rüftete fie fich zur Ruͤckkehr in ihr Waterland, 
nachdem fie drei Jahre mit dem König gelebt hatte. Ueber dieſe Rüdfehr 
wurde ihr Sohn übermäßig aufgebracht, und nährte ſeitdem gegen das Koͤnig⸗ 
reich und feine Bewohner einen unauslöfchlichen Haß, jo daß er und feine 
Erben, während die übrigen gläubigen Fürften die neue Pflanzung unferes 
Königreichs, auf alle Art zu erweitern und zu ftärken fuchten, fen es, daß 
fie in eigener Perſon erfihienen, oder daß fle reiche Beifteuern ſchicten ſich 
bis auf den heutigen Tag auch nicht mit einem freundlichen Worte naͤherten, 
fie, vie leichter und bequemer als irgend ein anderer Fuürſt und Rath und 
Beiftand "leihen koͤnnten. Das einft erlittene Unrecht feheint alfo noch in 
ihrem Gedaͤchtniß zu eben und ungerechter Weiſe laſſen ſie die Schuld eines 
Einzelnen das ganze Volk entgelten. 


XXX. In demſelben Jahre baute der König, nachdem er von ber eben 
erwähnten Krankheit genefen war-, zwifchen Ptolemaid und Tyrus einen 
feften Rlaz, um die Stadt der Trier, welche allein von allen. Seeftänten 
noch in ver Gewalt der Feinde war, unter feine Kerrichaft zu Bringen. 
Diefe Burg wurde auf demfelben Plaze gegründet, wo Alexander der Mace⸗ 
donier, um dieſelbe Stadt zu erobern, ebenfalld einen feiten Plaz erbaut 
haben joll, ven er nach feinem Namen Alerandrien hieß. Der Ort tft aber 
fehr waflerreich, und liegt kaum fünf Meilen von Tyrus am Meeredufer. 
Der König baute aber diefen Plaz darum wieder auf, um die Trier damit 
zu beunruhign, und ihnen recht oft Schaven zufügen zu fünnen. Die Leute im 
Bolke bezeichnen den Ort Heut zu Tage mit dem verborbenen Ausdruck 
. Standalium. Alexander heißt nämlich auf arabiſch Skandar, und Alerandrien 
Sfandarium, woraus das Volk R in Everwanvelnd, Skandalium gemacht bat. 
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AXXI. Im folgenden Jahre z0g der König, um ſich an ven Aegyptiern 
wegen Alles deſſen, mas fie in feinem Königreich verübt hatten, zu rächen, 
nit einer großen Truppenmafie nach Aegypten, erftürmte vie Stadt Pharamia, 
und gab, was er in der Stadt fand, feinen Mitfireitern ald Beute. Es ift 
aber Pharamia, wie wir gefagt haben, eine alte Stapt, am Meeredufer gı- 
legen, nicht weit von der Mündung ded Nils, die man Karabeir heißt. 
Ueber dieſer ift die ebenfalls fehr alte Stant Tampnis, wo der Herr durch 
feinen Knecht Moſes die Zeichen vor Pharao that. Nach Eroberung "der 
Stadt ging der König an die genannte Mündung des Nil hinaus, und 
bewunderte die Strömung dieſes Waflers, das er früher nicht gefehen Hatte, 
bauptfählih auch darum, meil der Nil, von dem diefer Strom ein Theil 
ift, einer der vier Ströme des Parapiefes feyn fol. Sie fingen dort Fifche, 
deren es hier ſehr viele gibt, und kehrten damit in die Stadt, die fie erobert 
hatten, zurück, um fich eine Mahlzeit daraus bereiten zu laſſen. Als ver 
König vom Tifche aufgeflanden war, fühlte er einen heftigen Schmerz in 
feinem Leibe, der von der alten Wunde Herrührte, die wieder aufbrach und 
ihm fo heftig zufegte, daß er nicht mehr zu genefen glaubte. Als man das 
Heer durch die Herolde zur Rückkehr auffordern Tieß, war der König durch 
feine Kranfheit fo gefhmwächt, daß er das Pferd nicht befteigen Tonnte, und 
in den fchlimmften Umfländen auf einer Sänfte weiter getragen werben mußte. 
Auf dieſe Art fezten fie die Reife fort, und Famen dann, nachdem fie bie 
MWüfte zwifchen Aegypten und Syrien theilweife durchmeſſen hatten, nach ver 
alten Stadt Laris, die am Meeresufer in eben diefer Wüfte liegt. Hier 
unterlag der König feiner Krankheit und verließ das Zeitliche, worauf -er 
unter den fchmerzlichen Klagen des Heered nach Jeruſalem gebracht wurde. 
Am Palmfonntage wurde er duch dad Thal Joſaphat, wo fih dad Wolf 
nach der Sitte zum Feſt verfammelt hatte, in vie Stadt geführt, und mit 
Föniglicher Pracht neben feinem Bruder an dem Orte, der Golgatha genannt 
wird, unter der Kalvarienftätte begraben. Er flarb aber in dem Jahr der 
Menſchwerdung des Herrn eilfhundert und achtzehn, im achtzehnten 6 
Jahre feiner Regierung. 


Kreuzzüge. 19 
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\ Bwölftes Bud). 


Baldıin, Graf von Edeſſa, wird zum König gewählt. Seine Herkunft. (Rap. 1.) DVeranlaffung ſeines 


Meife nach Ierufalem. (Kap. 2.) Der Grund, aus dem man ihn zum König wählte. Großmuth bes 
Grafen Enſtachius von Bonillon. (Kap. 3.) Schilderung des Aeußern und des Charakters des Kö⸗ 
nigd. (Kap. 4.) Tod des Kaifers Alexius, des Papſts Paſchalis und ver Gräfin von Sizilien. (Kap. 5) 
Ankunft äguptifcher Heere. Der König zieht ihnen entgegen, es kommt jedoch zu Teinem Treffen. 
(Rap. 6.) Entflehung des Tempeleitterorvens. (Kap. 7.) Tod des Papſt Selafius. Sein Nachfolger 
Kalixtus. (Rap. 8.) Der türkifche Satrape Gazzi fällt in das Gebiet von Antiochien ein. (Kap. 9.) 
Das Hriftliche Heer wird gefchlagen, Fürſt Roger fällt. (Kap. 10.) Der König umb der Graf von 
Tripolis eilen mit Hülfstruppen nach Antiodhien. (Kap. 11.) Der König fihlägt pas Heer Gazzi's 
und übernimmt tie Renierung des Kürftenthums Antiochien. (Rap. 12.) Allgemeine Berfammlung bei 
Neapolis. (Kap. 13.) Neuer Einfall Gazzi’s in Antiochien. Sein Tod. (Kap. 14.) Breibeiten, bie 
der König den Bürgern von Jeruſalem gewährt. (Kap. 15) Ginfall des Königs von Damaskus im 
Gebiete von Tiberias. Der König zieht ihm entgegen und zerflört Geraza. (Kap. 16.) Der türkifche 
Fürſt Balak fällt in Antiochien ein. Der Graf Joscelin und der König gerathen in feine Gefangen⸗ 
ſchaft. (Kap. 17.) Eroberung des Plazes, in dem fie gefangen liegen, durch einige Armenier. Der 
König befeftigt ven Plaz. Ioscelin wird nach Hülfstruppen ausgefchidt. (Kap. 418.) Der König muB 
fi ergeben, und wird aufs Neue gefangen weggeführt. (Rap. 19.) . Graf Ioscelin fommt mit feinen 
Hülfstruppen zu fpät und entlaßt fie wieder. (Kap. W.) Ankunft und Niederlage eines neuen aͤgypti⸗ 
fehen Heeres. (Rap. 31.) Ankunft des Dogen von Venedig. (Kap. 2.) Der Doge ſchlägt bie aͤgyp⸗ 
tifche Blotte. (Kap. 23.) Er vereinigt fich mit den Fürſten zur Eroberung von Tycus. (Kap. 24.) Die 
Urfunde über den Vertrag zwifchen ven Fürſten und ven VBenetianern. (Kap. 25.) 


« 


L Der zweite Iateinifche König von Serufalem mar Herr Balduin von 
Burg, der den Beinamen „ver Stachel“ führte, ein frommer und gotted- 
fürdhtiger Mann, der durch feinen feſten Sinn und durch feine Erfahrung 
im Kriegsweſen bervorleuchtete. Er war von Nation ein Franfe, aus dem 
Bisthum Rheims, ein Sohn des Grafen Hugo von Reteſt und der vortreff- 
lichen Graͤfin Miliſendis, welche durch ihre viele Schweftern, die eine unglaub- 
lihe Menge von Söhnen und Töchtern zur Welt brachten, bekannt if, wie 
dieß Die, welche ſich mit ven Gefchlechtöregiftern der Fürften abgeben, wohl 
willen. Er hatte noch hei Lebzeiten feines. Waters im Gefolge ded Herrn 
Herzog Gottfrieds, mit dem er verwandt war, fich wie die übrigen Edlen, 
welche ihr Leben Gottt mweihten, nach Serufalem aufgemacht, und zu Haufe 
bei feinem alten Vater zwei Brüder und zwei Schweftern zurücdgelaffen, von 
welchen er der Erfigeborne war. Der eine feiner Brüder, welcher nachher 
zum Erzbifchof von Rheims ermählt wurde, hieß Gervais, der andere Manafle. 
Don feinen Schweftern hatte Die eine, welche Mahalvis hieß, ver Kaftellan von 
Vitry, die andere, welche Hodierna hieß, ver edle und mächtige Herr Herbrandt 
von Herges zur Frau, aus welcher Ehe Manaſſe von Herges geboren murbe, 
welchen wir fpäter, zur Zeit der Königin Miliſendis, al8 Connetable des 
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Konigreichs gefehen Haben. Nach dem Tod des Vaters von biefem Herrn 
König Balduin, übernahm fein Sohn Manafje die väterliche Erbſchaft, weil 
den Erfigeborenen, Herrn Balduin, fein Königreich entfernt hielt. Als dieſer 
Manaffe ebenfalls ohne Kinder ftarb, kam die Grafſchaft an ihren Bruder 
Gervais, der jest fein Erzbisthum von Rheims verließ, und gegen vie firch- 
lichen Geſeze eine Frau nahm. Die einzige Tochter, die ihm aus dieſer Ehe 
geboren wurde, vermählte er an einen gewiffen Edlen in ver Normanbie. 
Nah feinem Tode folgte ihm in der Grafichaft ein Sohn feiner Schweiter, 
namlich jener Mahaldis, welche den Kaftellan von Witry. geheirathet Hatte, 
Namens Ithier. So. weit von dieſem. . 


1. Als Herr Balduin, der Bruder des Herrn Herzogs Gottfried 
frommen und herrlichen Andenkens, nach ven Tode von diefem auf ven Thron 
von SJerufalem berufen wurde, übergab er diefem Balduin, von welchem jezt 
die Rede ift, alö feinem Verwandten, die Grafichaft Edeſſa, vie er achtzehn 
Sabre. lang und noch etwas weiter mit Gluͤck und Tapferkeit regierte. Im 
achtzehnten Jahre feiner Graffegaft nun, als fein Land ver gemünfchten Ruhe 
-genoß, beichloß er, nach Serufalem zu reifen, theils um den König, feinen 
Herrn, Verwandten und MWohlthäter, theils um die Heiligen Orte der An 
dacht wegen zu befuchen. Er rüftete alfo Alles zu feiner bevorſtehenden 
Reife, übergab fein Land folchen von den Seinigen, anf deren Treue und 
Eifer er ficher vertrauen Eonnte, befeftigte, als ein kluger und einfichtiger- 
Mann, feine Städte, und trat dann mit einem: ftattlichen Gefolge feinen 
Meg an. So lange er noch. auf dieſer Reife war, Tam ein Bote zu Ihm, 
der ihm meldete, daß, mie es fich wirklich auch verhielt, ver Herr König in 
Aegypten geftorben fey. Lieber dieſe Nachricht von dem Tode feinen Herrn 
. und Verwandten, wurde er, was nicht zum verwundern ift, fehr beftürzt, 
fezte aber dennoch feine begonnene Reife weiter fort, und etlte fchleunigft 
Serufalem zu. Hier nun traf es fich zufällig, Daß, als am Palmfonntage 
das ganze Volk nach feiner Sitte ſich im Thal Joſaphat zu einer feterlichen 
Prozeſſion verfammelt Hatte, plözlich von der Einen Seite der Graf mit den 
Seinigen eingog, von der andern der Leichenzug des Königs, der von der 
ganzen Mannichaft, die mit ihm in Aegypten gewefen war, begleitet wurde. 


MH. Nachdem die Eönigliche Leiche in die heilige Stadt gebracht, und 
‚in ver Kirche zum heiligen Grabe, neben feinem Bruder, vor dem Orte, ber 
Golgatha heißt, unter dem Kalvarienberge ehrenvoll begraben worben war, 
traten die Erſten des Reichs, welche anweſend waren, ver Patriarch Arnulph, 
die Bifchöfe, Grzbifchöfe und andere Prälaten ver Kirche, wie auch einige der 
weltlichen Fuͤrſten, unter welchen jich der thätige und in Rede und That 
gewaltige Herr Joscelin von Tiberias befand, zu einer Berathuug zufanımen. 
Hier kamen nun fehr verfchiedene Anfichten zu Tage, indem die Einen fagten, 
man müße die Ankunft des Herrn Grafen Euftachius erwarten, denn man 
dürfe das alte Gefez der Erbfolge um fo weniger umgehen, va des Grafen 
Brüder guten Andenkens, das Reich fo glücklich, zur Zufriedenheit Aller,. vegiert 
haben, andere aber der. Meinung waren, vie Regierungsgefchäfte erlauben 
ſolchen Aufihub und folche Verzögerung einer Wahl nicht, man müfle ſich 
vielmehr Seeilen, dad Land zu verforgen, damit ed int Kalle der Noth nicht 
_ 19 * 
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an Ginem fehle, ver das Heer hinaus und -zurädführen, und bie Angele⸗ 
genheiten des Königreichs beforgen Fünne, und damit dad Reich nicht duch 
den Mangel eined Oberhaupts in Gefahr komme. Diefer Getheiltheit ver 
Meinungen und Partheien machte Herr Ioscelin, der großes Anfehen in 
Königreiche genoß, und mit dem Herrn Patriarchen, den er für feine Anficht 
gewonnen hatte, zu dem Theil gehörte, der fogleih einen König wählen 
wollte, damit ein Ende, daß er fagte, der Graf von Edeſſa ſey anweſend, ein 
Verwandter des Herrn Königs, ein frommer, gotteöfürchtiger, tapferer und. 
durchaus loͤblicher Mann, wie man in feinem Lande und in Feiner Provinz - 
einen befiern finden könne. Diefen zum Könige zu nehmen, fey beffer, als 
eine gefährliche Zögerung eintreten zu laſſen. Es waren nun Diele, die, 
weil fie mußten, welche Behandlung Herr Joscelin nicht lange vorher von 
dem Grafen erfahren hatte, wie dieß oben erzählt worden ift, des Glaubens 
waren, diefe Worte Herrn Soscelind kommen aus durchaus lauteren Herzen. 
Da fie alfo nicht merkten, welche andere Abficht er Hatte, und an pad Sprüch⸗ 
wort dachten, nach welchen alles Lob aus Feindes Munde wahr ift, fo 
ſchenkten fie feinen Worten Glauben und traten ihm bei. Cr machte aber, 
wie man fagte, dieſen Vorſchlag, ven Herrn Grafen auf den Thron zu er⸗ 
beben, darum, weil er hoffte, fein Nachfolger in der Graffchaft zu werben. 
Da alfo der Herr Patriarch Arnulph und Kerr Joscelin dieſer Meinung 
waren, fo wurden die Uebrigen mit leichter Mühe dafuͤr gewonnen. Sie 
erwählten Alle‘ einftimmig den Grafen zum König, und am nächften heiligen 
Ofterfefte wurde er feierlich, nach. dem Herkommen zum König geweiht und 
gefalbt, und mit dem Föniglichen Diademe befrönt. Welche Abficht aber ver 
Herr Patriarch oder Here Zuscelin bei dieſer Wahl gehabt Haben mochten, 
die Barmherzigkeit de Herrn wandte. Alles zum Guten. Denn der Herr 
König erwies fih unter Gottes Beiſtand ald einen gerechten, frommen und 
gotteöfürchtigen Mann, ver auch in allen feinen Unternehmungen glüdlich 
war. Doch war der Weg, auf dein er zum Thron gelangte, nicht ver recht⸗ 
mäßige, und ficher haben vie, welche ihn darauf erhoben, ven gefezlichen Erben 
um feine Nachfolge betrogen. Nah dem Tode des Königs nämlich waren, 
entweder. nach dem lezten Willen des Verſtorbenen, over nach gemeinfchaft- 
lichem Beſchluß ver Fürften des Reichs, (denn Feines von beiden konnten wir 
für gewiß erfahren) an den Bruder des trefflichen Herrn Herzogs Gottfrich 
und des Herrn Königs Balduin, den Herrn Grafen Euſtachius von Boulogne 
Boten abgefihiet worden, um ihn im Nanten Aller zur Uebernahme des König- 
reichs herbeizurufen. Diefe hatten feiner Weigerung, Ihm zu folgen, die 
ehrenhafteſten Gründe entgegengefezt; und ihn enplich bis nach Apulien 
gebracht. Als ver verehrungsmwürdige , gewiffenhafte und gotteöfürchtige 
Mann, der merth war, fo große Brüder gehabt zu haben, deren Tugenden 
und Berdienfte fih auf ihn vererbten, bier vernahm, daß in der Zwiſchenzeit 
fein Verwandter, der Herr Graf Balduin von Edeſſa zum König gewählt 
worden mar, foll er den an ihn abgeſchickten Geſandten, die ihn aufforverten, 
nicht3 deſto weniger weiter zu reifen, weil das Gefchehene gegen Recht und 
Gerechtigkeit und dem uralten Geſeze der Erbfolge zumider ſey, und daher 
nicht beſtehen Eönne, göttlichen Geifted voll geantwortet Haben: „Kerne ey 
ed von mir, daß ich Streit in dad Königreich des Herrn bringe, das durch 
mein Blut den Frieden Chriſti erhalten bat, und für deſſen Ruhe die großen 
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und unfterblihen Männer, meine Brüder, ihr theures Leben ließen.“ Und 
gegen den Willen derer, die ihn mit Gewalt nach dem Königreiche zu bringen 
fuchten, hieß er fein Gefolge ſich zur Rüuͤckreiſe rüſten, und wandte ſich wieder 
feiner Heimath zu. 


- 


IV. Her Balduin war aber, wie man fagt, von fihöner Geflalt und 
hohem Wuchs, feine Gefichtözüuge waren angenehm, feine wenigen Haare blond 
und theilmelfe ſchon grau, fein Bart, ven er bis auf die Bruft herab trug, 
dünn, feine Farbe Iebhaft und für fein Alter blühenn. Er war gewandt im 
Reiten und Waffenführen, fehr erfahren im Kriegsweſen, bei allen feinen 
Handlungen vorfichtig , in feinen Unternehmungen glüdlich, that viele 
Werke der Frömmigkeit, Milde und Barmherzigkeit, war gewiſſenhaft und 
gottesfürdhtig, im Gebet fo eifrig, daß er an feinen Händen und Knieen von 
‚vielen alten und Bengen verfelben Schwielen hatte, und ob er gleich ſchon 
bejahrt war, thätig und ruͤſtig, fo oft ihn die Reichögefchäfte riefen. Wie 
er nun alfo auf den Föniglichen Thron gelangt war, berief er feinen Ber: 
wandten, Herrn Joscelin, zu fih, und übergab ihm: die Grafichaft Edeffa, die 
er ohne ein Oberhaupt zurückgelafien hatte, weil diefer das Land auf das 
befte Fannte, und weil er ihm für fein früheres Unrecht gegen ihn Genug: 
thuung geben wollte. Gr nahm ihm alſo ven Lehenseid ab, übergab ihm 
das Banner, und feste ihn fo in die Graffchaft ein. Dann rief er feine 
Frau, feine Töchter und feine Dienfileute herbei, die durch die Fürforge def: 
felben Herrn Joscelins, in Kurzem wohlbehalten bei ihm anlangten. Seine 
Frau hieß Morfia und war die Tochter eines enlen Griechen, Namens Gabriel, 
defien wir oben. erwähnt haben. Er hatte fie ald Graf geheirathet, und 
mit ihr eine unermeßliche Gelvfumme al3 Heirathögut empfangen. Sie hatte 
ihm drei Töchter, Milifendis, Ali und Hodierna geboren, denn bie vierte, 
die Iveta hieß, ſchenkte fte Ihm, nachdem er König geworden war. Er wurde 
aber zum König gefrönet und gefalbt, im Jahr der Menfchwerbung des 
Heren, eilfhunvert und achtzehn, im Monat April, am zweiten Tage 
des Monats. Papft war damald Herr Gelaſius der Zweite, an ber 
Kiche von Antiochien war Herr Bernhard als der erfte Iateinifche Patriarch, 
an der heiligen Kirche von Jeruſalem Herr Arnulph, der vierte lateiniſche 
Patriarch in diefer Stadt. 


V. Um viefelbe Zeit ging der große Feind der Lateiner, der Herr 
Kaiſer Alexius von Konftantinopel, aus vdiefen Leben. Sein Nachfolger war 
fein Sohn Johannes, der viel menfchenfreundlicher war, als fein Vater, und 
von unferem Volke mit Recht meit mehr geliebt wurde. Doch mird man 
aus den Folgenden fehen, daß auch er nicht ganz lauter gegen bie latei- 
nifchen Morgenländer handelte. Auch der Herr Papft Paſchalis ging den 
Weg alles Fleifches, im fechözehnten Jahre feined Papſtthums. Sein Nadı- 
folger wurde Herr Gelaſius, der auch Iohanned Oajetan genannt wurde und 
Kanzler des apoftolifchen Stuhls gewefen war. Ferner ſtarb aud vie Frau 
Gräfin Adelheid von Sizilien, die unrechtmäßiger Welle die Frau des Herrn 
Königd Balduin geweſen war. 


. VI Im folgenden Sommer deſſelben Jahres fammtelte der damalige 
Fürſt von Aegypten aus feinem ganzen Rande eine unermeßliche Menge 
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Reiter und Fußgänger, um zu Lande und von der Eee her einen Einfall in 
das Königreich zu marhen, venn er hielt es für ein Keichtes, eine fo geringe 
Anzahl Volks entweder mit dem Schwerbte zu vertilgen oder vbllig aus ganz 
Syrien zu vertreiben. Er durchzog alfo die Wüfte, die zwifchen und und 
den Aegyptiern in der Mitte Liegt, und lagerte ji dann mit einer zahlreichen 
Neiterei und mit einer unermeßlichen Menge von Bogenfchüzen vor Askalon. 
ALS Doldequin, der König von Damadfus, von der Ankunft ver Aegyptier 
hörte, verfammelte er, ptelleicht von ven Aegyptiern dazu aufgefordert, aufs 
Neue eine große Mannfchaft, und zog durch unmegfame Gegenten, um un: 
ferem Heere nicht zu begegnen, über den Jordan, um ſich ihnen anzufchließen 
und fie, Uns zum Verderben, zu verftärken. Von ven Schiffen landeten 
einige bei Askalon, andere fuhren bis Tyrus, weil diefe Stadt fehr feit war, 
und einen bequemen Hafen hatte, und wollten hier die weitern Befehle ihres 
Herrn und des Oberbefehlshaberd ver Flotte erwarten. Der König aber, 
dem lunge zuvor fchon fund geworben war, daß fie herbeikommen werven, 
bertef ſowohl aus Antiochien als aus Tripolis Hülfstrupper, und z0g dann 
mit ihnen und mit den Seinigen den Feinden in die Ebene ver Philiſter 
entgegen. Gr zog über den Plaz, der früher Azot bieß, wo bekanntlich eine 
der fünf Städte der Philifter geftanden Hatte, und lagerte jich Den Aegyptiern 
fo nahe, daß beide Theile einander jeden Tag in dad Lager ſehen Fonnten. 
- Nachdem fie fi an die drei Monate gegenüber gelegen hatten, ohne daß vie 
Einen die Undern zum Kampf herauszufordern wagten, indem die Unfern 
eine fo große Menge nicht tollfühn gegen fich aufreisen wollten, und bie 
Feinde fich vor der Kraft, Kühnheit und Kriegserfahrung der Unfern fürdhe 
teten, ſchien es endlich dem Fürften von Aegypten ficherer, woblbehalten nach - 
Haufe zurüdzufehren, als unvorfichtig das Kriegsglück zu verfuchen. So 
309 fich alfo das Ägyptifche Heer, ohme daß die Unfern das Geringfte davon 
vernuthet hatten, plözlich wieder zurüd, worauf die Unfern fih vom Könige 
verurlaubten, und vergnügt in ihre Heimath gingen. In denfelben Tagen 
wurde, da der Patriarch Arnulph von Serufalem, dieſer unruhige Menfch, 
der die Selligfeit feined Berufs fo wenig bewahrt Hatte, geſtorben war, ein 
einfacher und gottesfürchtiger Dienfch, Herr Gormund, ein Franke von Nation, 
aus dem Biöthum Amiens, aus der Stadt Perquigny, zum Batriarchen er: 
wählt. In feinen Tagen, und wie man glaubt auch feiner Verdienſte halber, 
wurde von dem Herrn viel Großes zum Heil und Wachsthum des König: 
reichs ausgeführt, wie dieß Die gegenwärtige Gefhichte im Folgenden be— 
richten wird. 0 J 


VI. In demſelben Jahre beſchloßen einige Cole aus dem Ritterſtande, 
gottergebene und gotteöflicchtige Männer, als regulirte Kanoniker dem 
Dienſte Chriſti zu leben, und legten in die Hand des Herrn Patriarchen das 
Gelübde der Keuſchheit, des Gehorſams und der Armuth ab. Die erſten 
und ausgezeichnetſten unter ihnen waren, die ehrwürdigen Männer, Hugo 
von Payend und Gottfried von St. Aldemar. Weil fie weder eine Kirche 
noch ein beſtimmtes Haus hatten, wies ihnen ber König für die nächfte 
Zeit in dem Theile feines Palaftes, der gegen Süden an den Tempel des 
Heren gränzt, eine Wohnung an. Die Kanoniker am Tempel des Herrn 
überließen ihnen unter gewiſſen Beringungen, die ihnen gehörige Strafe an 
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dem genannten Palaſt für ihre Magazine, und der König mit feinen erſten 
Rittern, wie auch ber Patriarch mit den Prälaten feiner Kirche, wiefen 
ihnen von ihrem Eigenthum theils für eine beſtimmte Zeit, theils für immer, 
die nöthigen Einkünfte an. Ihre erfle Aufgabe, die ihnen auch von dem 
Herrn Patriarchen und den Übrigen Bifchöfen, als ein Mittel, Vergebung 
der Sünden zu erhalten, befonterd anempfohlen wurde, war, die Wege, 
banptfächlich der Pilger wegen, nach ihren Kräfen vor Ueberfällen ver Räuber 
zu fihern. In den eriten neun Jahren trugen fie weltliche Kleiner, wie fie 
ihnen das Volk, um ein guted Werk zu verrichten, ſchenkte. Nach neun 
Sahren aber, zur Zeit, als in Frankreich das Concil von Troyes gehalten 
wurbe, bei welchem vie Exrzbifchdfe von Rheims und Send mit ihrem Klerus, 
der Bifchof von Albano, Legat des apoftoliihen Stuhles, auch vie Aebte 
von Giteaur, Glairwaur und Pontigny mit mehreren andern zugegen. ivaren, 
erhielten fie dur eine Verordnung des Herrn Papſtes Honorius und des 
Heren Patriarchen Stephan von Serufalem, eine Regel und eine beflimmte 
Kleivung, nemlich eine weiße. In diefen erften neun Jahren beftand ihr 
Orden auch aus nicht mehr ald neun Rittern, von da an aber fing ihre 
Zahl fih zu vermehren an, und ihre Beflzungen erweiterten fich, fodann, zur 
Zeit des Heren Papſts Eugen, wie man fagt, fingen ſie, um eine beflimmtere 
Auszeichnung zu haben, Kreuze von rotbem Tuch auf ihren Mänteln zu. 
tragen an, fowohl die Nitter felbft, als ihre niederen Brüder, welche bie 
„Dienenden“ hießen. Später nahm der Orden fo ſtark zu, daß fie jezt 
ungefähr dreihundert Ritter in ihrem Konvent haben,. welche vie weißen 
Mäntel tragen, wobei die Brüder, deren Zahl beinahe unermeplich ift, nicht 
gezählt find. Ihre Beſizungen aber vieffeltd und jenſeits des Meeres find, 
wie man fagt, fo groß, daß es Feine Provinz in der chriftlichen Welt gibt, 
die ven genannten Brüdern nicht zu ihren Befizungen beiftenerte, und daß 
ihr Vermögen Töniglich ſeyn fol. Well fie ihre Nieverlaffung neben dem 
Tempel des Herrn, in dem Eöniglichen Pallafte Haben, fo heißen fie baher 
pie Brüderfchaft der Tempelritter. Range Zeit blieben fie ihrem wackern 
Borfaze ganz getreu, und übten ihren Beruf mit viel Klugheit, nachher aber 
legten fie die Demuth ab, die die Hüterin aller Tugenden ift, und fo lange 
fie in Wahrheit im Innerften des Herzens wohnt, vor jedem Falle bewahrt, 
machten fich von dem Kern Patriarchen von Serufalen, dem fie die Errich⸗ 
tung ihres Ordens und ihre erften Schenkungen zu verdanken hatten, unab⸗ 
Kängig, und verweigerten ihm ben Gehorfan, den ihm ihre Vorgänger 
geleiftet Hatten. Auch ven Kirchen des Herrn mwurben fie ſehr beſchwerlich, 
indem fte ihnen den Zehenten und bie Erfllinge entzogen, und unkillige Ein: 
griffe in ihre Beflzungen machten. 


VII. Sm folgenden Sahre ftarb Kerr Papft Gelafius ver Zweite, der 
Nachfolger des Herrn Pafıhalis, ein fehr gelehrter Mann, fonft auch Johannes 
Gajetan genannt. Er Hatte fih vor der Verfolgung des Herrn Kaiferd 
Heinrich und nor dem Ungeſtüm feines Nebenbuhlers, des Gegenpapſtes, der 
ven Beinamen Burdin führte, flüchten ınlfien, und hatte ſich nach Frank— 
reich gewandt, wo er bei Cluny ſtarb und begraben wurde. Gein Nach— 
folger wurde der Herr Erzbifchof Guido von Vienne, ein Mann von ebler 
Ankunft, der als Papſt ven Namen Galixt führte. Diefer wußte fih nachher 
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mit dem Herrn Kaiſer Heinrich, der ein Verwandter von ihm war, in ein 
freunpfchaftliches Verhältnig zu flelfen, und z0g mit feiner Hülfe von ven 
Karvinälen und der ganzen Kurie begleitet, nach Italien hinab, wo er in 
der Nähe von Rom, bei der Stadt Sutri feinen Nebenbuhler, ven: Erzkezer 
Burdin gefangen nabın. Er ließ ihn dann, mit einem Baͤrenfelle befleivet, 
auf einem Kameele auf vie fehmählichfte Weife nach dem Klofter Cani bei 
Salern bringen, wo er bis zu feinem höchften Alter, nad den Regeln des 
Orts ein Mönchöleben führen mußte. So ‚hörte endlich die Spaltung auf,- 
die von der Zeit. Gern Gregors des Siebenten an, dreißig Jahre lang, Herrn 
Urban, Herrin Paſchalis und Herrn Gelafius wie Die ganze Kirche unauf- 
hörlich beunruhigt ‚hatte, und Herr Kaifer Heinrich wurde jezt wieder in den 
Schooß der Kirche aufgenommen, nachdem er lange Zeit durch die Excommuni⸗ 
cation aus der Gemeinfchaft der Gläubigen ausgeſchloſſen geweſen war. 


IX. Im demſelben Jahre machte ein ſehr mächtiger und bei pen Seinen. 
fehr gefürchteter Fürft, der Herrſcher ‚über das unfelige und treulofe Bolt 
der Turkomannen, Namens Gazzi,* in Verbindung mit dem. König Dolde⸗ 
quin von Damaskus, und dent mächtigen arabifchen Satrapen Debeis,. bie 
fich feinem großen Heere mit einer flarfen Truppenmacht anfchloßen, einen 
Einfall in das Antiochenifche, und lagerte fich dieſſeits Halebs. Da der 
Herr Fürft Roger von Antiochien , der Schwager des Königs, von feinem 
Herankommen zuvor benachrichtigt worden, fo that er den benachbarten Yür> 
fien, nemlih dem Herrn Grafen Joscelin von Edeſſa, dem Herrn Grafen 
Pontius von Tripolis, und auch dem Herrn Könige feine große Noth zu 
wiffen, und erfuchte fie aufs Dringenofte, ihm fihleunigft und ungefäumt. in 
der bevorſtehenden Gefahr beizuftehen. Der König nahm alfo, was er. von 
Truppen in der Gefchwindigfeit zufammenbringen Fonnte, und z0g in Eil- 
märfchen nah Tripolis, wo er ven Herrn Grafen bereits reifefertig traf, 
und nun mit diefem zulammen den weitern Weg zurücklegte. Unterdeſſen war 
aber der Herr Fuͤrſt ungeduldig geworden, wie dieß die Art der Menſchen 
iſt, und hatte, ohne etwas von der Zukunft zu ahnen, Antiochien verlaſſen 
und in ver Nähe von Artaſia fein Lager geſchlagen. Der Ort, wo er ſich gela: 
gert, war äußerft bequem gelegen, denn man Eonnte frei und ohne Schwierigkeit 
von unferem Lande hieher kommen, weßmegen das Heer an allem Nöthigen 
den rcichlichſten Ueberfluß hatte, und mit Allen, was man in den Stäpten 
bat, verforgt mar. Als er bier einige Tage lang die Ankunft des Herrn 
Königs und des Herrn Grafen erwartet hatte, hieß ev, fo ſehr ihm der Herr 
Patriarch, der ihn bis hieher begleitet hatte, und auch einige ſeiner erſten 
Ritter widerriethen, ſein Heer aufbrechen, und blieb hartnaͤckig dabei, ſofort 
auf Niemand länger zu warten. Es waren aber einige Edle dieſer Gegend, 
die ihn zu dieſer Eile antrieben, nicht aus Fürſorge für dad Heer, ſondern 
un ihre Befizungen, die in der Nähe des feindlichen Lagerd waren, durch 
die Anmefenheit des Heeres jicher zu ftellen. Auf den Rath von dieſen hin 
veränderte er, um ſich und die Seinen jählings ind Verderben zu ftürzen, 
feinen bisherigen Standpunkt, und verlegte das Lager nah dem Orte, der 
dad Blutfeld hieß. Bei der Mufterung des Heeres ergab ſich, daß er 
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fiebenhundert Reiter und breitaufend Mann wohlgerüfteten Fußvolks Hatte, wobei 
bie Schaffner, die den Lagern des Kaufens und Verkaufens willen zu folgen 
pflegen, nicht mitgerechnet waren. Als die Beinde fahen, daß ver Kürft 
fein Lager fo ganz in-ihre Mühe verlegt habe, brachen fie das ihrige_ab, 
und gaben fih, um ihren Plan beffer audführen zu können, das Ankpr, 
als wenden fie fich gegen die Stadt Gerep.* ALS fie daſelbſt angefommen 
waren und in dieſer Nacht nichts mehr ausrichten Eonnten, fihlugen fie bier 
ein Lager. Sobald ed Tag geworben, ſchickte der Fürft Kundſchafter aus, 
um zu erfahren, ob fich die Feinde zu Belagerung der Stabt oder zu einem 
Treffen mit den Unfrigen anfchiden. Während er ſich nun mit den Seinigen 
zu. einen bevorftehenden Kampfe rüftete, ſiehe da kamen die Boten eiligft 
zurück und melveten, daß die Feinte in drei Abtheilungen, von denen jede 
zwanzigtanfend Reiter zähle, in raſchem Echritte gegen unfer Heer beran- 
rücken. Auf dieſes ſtellte der Koͤnig die Seinigen in vier Schlachtreihen, 
und forderte ſie dann, bei allen umherreitend, mit wirkſamen Worten zur 
Tapferkeit auf. Während er noch damit hefchäftigt war, fiehe da Famen ie 
feindlichen Schaaren plözlih fo nahe an die linfern heran, daß fie beinahe 
bandgemein werden Eonnten. Es wurbe alfo ein Treffen geliefert, in welchem 
beive Theile mit großem Muthe kämpften, ihrer Sünden halber aber erlagen 
bie Unfern. Die Schaaren, welche die edlen und tafern Männer, der Mönch 
Gottfried, und Guido von Fremelle führte, welche ven erflen Angriff auf 
die Feinde zu machen hatten, rüdten trefflich und ganz nad) der Kriegskunſt 
vor, und fprengten die größten und vichteften Haufen fo auseinander, Daß 
jle daran waren, die Flucht zu ergreifen, aber die Schaar, die Robert von 
St.Laudum führte, Hielt fih, anftatt nach dem Beifpiel ihrer Vorgänger - 
muthig vorzudringen, ganz fchlecht gegen die fich wieder ermuthigenvden Feinde, 
ergriff endlich die Flucht, und riß auf diefer die Schaar des Fürften, welche 
die Beflimmung Hatte, dem Uebrigen in der Not zu Hülfe zu Fommen, 
mitten audeinder und einen Theil davon mit ſich fort, fo daß es unmöglich 
war, fie wieder zu fammeln. In diefer Schladht ereignete ſich auch etwas 
Denkwuͤrdiges. Während das Treffen am bizigften war, kam nemlich von 
Norden her ein ungeheurer Wirbelwind, ver fich mitten auf dem Schlacht⸗ 
felde vor Aller Augen an den Boden hieng und wie er fich weiterhin wälzte, 
eine folche Maffe Staub aufwühlte, daß beide Theile nicht mehr die Augen 
Öffnen Eonnten, um weiter zu flreiten. Endlich erhob er fich fäulenförnig, 
und verlor fich wie ein brennendes Schwefelfaß in ver Höhe. Auf Diefe Art 
wurden alſo die Feinde Meifter, und die Unfern unterlagen und fielen bei- 
nabe alle. 
X. Der Fürft, fuhr als ein Waffenheld nit einer Eleinen Schaar mitten 
unter den Feinden aufs muthigſte zu fechten fort, aber ex fiel, währenn 
er die Seinen vergeblich zurüczurufen fuchte, und fich den heftigften An: 
griffen der Feinde entgegenftellte, von feindlichen Schivertern durchbohrt. 
Die von den Unfern, welche bei dem Gepäck geblieben waren, hatten fich auf 
einen benachbarten Berg zurückgezogen. Als nun die, welche fich aus dem Kampf- 
gewuͤhl gerettet hatten, und ven feindlichen Waffen entkommen zu feyn 
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glaubten, einm Haufen der Unfern auf dem Gipfel de Berges erblickten, 
meinten ſie, dieſe werden Wiverſtand leiſten koͤnnen, und eilten um bie 
Wette zu ihnen, um bei ihnen Rettung zu finden. Als ſie alle dort an⸗ 
gekommen waren, wandten ſich die Feinde, nachdem ſie alle, welche in der 
€ waren, niedergemacht hatten, auch dahin und vertilgten fie insgeſammt 
int Zeitraum einer Stunde. Reinhold Manöver, einer ber größeren Fürſten 
dieſer Gegend, Hatte ſich mit einigen andern Edlen in ven Thurm einer benach- 
harten Stadt, Namens Sarmatan geflüchtet. ALS der vorgenannte Anführer 
der Türken dieß erfuhr, flog er in aller Gile dahin und zwang die genannten 
Edlen, die fih innen gefammelt hatten, zur Mebergabe, und fo geſchah es 
an jenem Tage, daß von fo vielen Taufenden, welche dem Fürften gefolgt 
waren, unferer Sunvenfchuld wegen, faum auch nur Einer entrand, um die 
Niederlage melden zu Eönnen, von den Feinden aber nur wenige fielen, oder. 
gar keiner. Diefer Fürft Roger fol aber ein ganz verborbener Menfch 
gewefen ſeyn, ausſchweifend, geizig, und ein offenkundiger Ehebrecher. Auch 
atte ex feinem Herrn, dem jüngern Boömund, dem Sohn des Altern, ber 
ch bei feiner Mutter in Apulien aufbielt, fein wäterliches Erbe, Antiochien, 
fo lange er Herr des Fuͤrſtenthums war, entzogen, Denn Herr Tankred, guten 
Andenkens, Hatte e3- ihm auf dem Sterbebette unter der Bedingung über- 
geben, daß er ed dem Herrn Boenund oder feinen chen, wenn fie es ver: 
langen, zurüdgebe. Er fol aber bei dieſer Unternehmung, bei welcher er 
umkam, dem ehrwürdigen Herrn Erzbifihof Peter von Apamia, ver auch mit 
dabei geweſen war, demuͤthig und zerfnirfchten ‚Herzens wor Gott feine Sünden 
befannt und würdige Früchte feiner Reue verfprochen, und fo ald ein ganz 
bußfertiger Sünder ver Gefahr entgegen gegangen jeyn. 






XI. Unterdeſſen war der König und ber Graf von Tripolis berbeige: 
rückt und an tem Orte, der der Nigronäberg heißt, angefommen. Als ver 
genannte Gazzi dieß erfuhr, ſchickte er ihnen zehentaufenn ausgewählte Reiter 
entgegen, um wo möglich ihre Annäherung zu verhindern. “Diefe theilten 
fich bei ihrem Abzuge in drei Schanren, von venen fich die 'eine dem Meere 
zu, nach dem Hafen des heiligen Eimeon wandte, die zwei anbern zogen auf 
verfchienenen Wegen dem Köuige entgegen. Es traf fich. aber, Daß er einer 
diefer Schaaren begegnete, diefelbe auseinander fprengte, und nachdem er meh⸗ 
tere getdbtet und einige gefangen genommen hatte, zur Flucht nöthigte. Bon 
da zog er über Lator und Kafambella nach UAntiochten, wo er von dem 
Herrn Patriarchen. den Klerus und dem ganzen Volke fehnfüchtig erwartet, 
mit großer Freude empfangen wurde. Hier hielt er mit den GSeinigen und 
mit denen, die fich aus der Schfacht gerettet Hatten, eine Berathung, was 
wohl in PBiefer dringenden Noth zu thun ſey. Unterdeſſen batte ſich Gazzi 
von den Städten Kama und Artafia weg zu der Belagerung von Gerep ge: 
wendet, Hauptfüchlich darum, weil er gehört hatte, daß ver Herr vieles 
. Plazed, Alanud, von dem Kern König ſammt feinem Gefolge nach Antiochien 
berufen worden fey, wie es fich auch wirklich verhielt. Er näherte fich alſo 
der Burg, und ließ, da er fie nicht im Vertheidigungszuſtande fand, auf 
verſchiedenen Seiten den Hügel, auf dem die Burg ſtand, untergraben und 
dann mit Balfen flügen, unter die ſodann Feuer gelegt werben follte, daß 
bie Türme und Mauern oben mit dem weichenden- Boden zufammenflürzen. 
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Da alfo die Einwohner fürchten mußten, ver Plaz flürze völlig zufammen, 
übergaben fie ihn unter der Bedingung, daß man ihrer ſchone, und fie frei 
zu den Ihrigen zurüdziehen laſſe. Sofort wandte fih Gazzi nah Sarbona, 
belagerte ven Plaz, und bekam ihn nach wenigen Tagen, indem ihn vie Ein- 
wohner übergaben, auf biefelbe Weife in feine Gewalt. Und nun hauste 
er in feiner Ungeduld, und hauptfächlich weil er glaubte, es Fünne ihm Nie- 
mand Widerſtand leiften, in der ganzen Gegend völlig nah Willkür, fo 
daß die Bewohner der umliegenden Orte alle Hoffnung, von dem Joche 
eines fo gewaltigen Fuͤrſten befreit zu bleiben, verloren. 


. AD. Der König aber zog mit dem Grafen und mit fo viel Mannfchaft, 
al3 er Haben Fonnte, aus Antiochien, und wandte fi, weil er ven Feind 
bei Cerep zu treffen glaubte, gegen Rugia, und von da über Hab nach dem 
Berge Danim, wo er ein Lager ſchlug. Als dieß Gazzi hoͤrte, rief. er feine 
Befehlshaber zufammen, und befahl ihnen bei Todesſtrafe, dieſe Nacht wach 
zu bleiben, und Waffen und Pferde aufs Sorgfältigfte in Bereitfchaft zu 
ſezen, um mit ver erften Dämmerung das Lager des Königs zu überfallen, 
und das noch fohlaftrunfene Heer nieverzumachen, daß auch nicht Siner ven 
Tode entkomme. Die göttliche Barmherzigkeit wandte aber Alles anders. 
Auch der König brachte mit den Seinigen dieſe Nacht in eben folcher Wach: 
fomfeit und Thätigkeit zu, um das Nöthige für ven bevorſtehenden Kampf 
anzuordnen, und der ehrwürbige .....,* der den Herrn König bieher mit dem ' 
Zeichen des Kreuzes begleitet hatte, fprach dem Volke mit Ermahnungen zu. 
Bewafinet alfo, und männlich zum Kampfe gegürtet, erwarteten fie mit dem 
frühen Morgen die Angriffe der Feinde. Das Heer wurde auf Befehl des 
Könige ganz nad der Kriegsfunft in neun Schlachtreihen getheilt (er fol 
nemfich Jiebenhundert Ritter bei diefem Treffen gehabt haben) und in Orb- 
nung geftelt, und fo gerüftet, vertraute e8 auf den gnädigen Beiſtand des 
Herrn... Drei Reiben mußten den Vortrab bilden, der Graf von Tripolis 
mit den Seinen fland auf dem rechten, die Fürften von Antiochien auf dem 
Iinfen Flügel, und das Fußvolk wurde in die Mitte geftelt. Der König 
aber folgte mit vier Schaaren, um den andern in ver Noth beizuftchen, 
hintennach. Wie fte auf dieſe Art georpnet die Ankunft der Feinde erwar⸗ 
teten, ſie he da kamen dieſe pldzlich mit ungehenrem Gefchrei, unter dem Schmet- 
ten der Trommeten und dem Schall ver Trommeln, berbei, und ftürzten 
mit wilden Muthe auf die Unfern ein. Das Vertrauen von Ihnen gründete 
fih Hanptfächlich auf ihre Menge, während die höhere und unträgliche Hoff: 
nung der Unfern auf das fiegreiche Kreuz in ihrer Mitte und auf ihr Vekennt⸗ 
niß des wahren Glaubens geflügt war. Die Schaaren geriethen alfo jo an 
einander, daß fie Handgemein wurden. Beide Theile vergaßen alle Menich- 
lichkeit und hieben mit glühender Kampfluft und mit unerfättlicher Nachgier, 
wie auf wilde Thiere auf einander ein. Da die Feinde fahen, mit weld 
furchtbarem Muthe unfer Fußvolk Stand hielt, fo war ihr Abfehen Haupt- 
ſaͤchlich darauf gerichtet, dieſes zu vernichten. Und 'es gefchah auch durch 
Gottes Zulaſſung, daß an dieſem Tage der groͤßte Theil davon fiel. Als 
aber der Koͤnig ſah, in welchem Gedraͤnge das Fußvolk war, und daß die 
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vorangegangenen Schaaren Hülfe ndtbig Haben, flürzte er ſich mit den Sei: 
nigen mitten in das feinvliche Heer, und fprengte muthig einhauend, Die dich— 
teften Schaaren aus einander. Seine Leute hielten ſich treulih au ihn, und 
flößten den übrigen durch Worte und Beifpiel wieder neuen Muth ein. So 
drangen fle alle einmüthig auf den Feind ein, und durch die Barurberzigfeit- 
Gottes, deſſen Hülfe fle anriefen, geſchah es, daß fie eine unermeßliche Nie- 
derlage unter den Feinden anrichteten, worauf vie noch übrigen, weil fie 
nicht länger Widerſtand leiſten konnten, die Flucht ergriffen. Es follen an 
diefem Tage von unferem Fußvolke ungefähr fiebenhundert, von den Rittern 
aber hundert gefallen feyn, dagegen von den Feinden yiertaufend, die Ge— 
fangenen und toͤdtlich Verwundeten ungerechnet. Gazzi aber ließ die Seinen 
allein in der Todesgefahr, und entfloh mit dem König Dolvequin von Da- 
maskus und mit dem Araberfürften Debeis. Während nun die Unfern die 
Zeinde nach verfchienenen Seiten hin verfolgten, behauptete der König mit 
einer Heinen Anzahl das Schlachtfeld, und blieb daſelbſt bis gegen das erſte 
Viertel der Nacht. Endlich begab er ſich aus Mangel an Lebensmitteln in 
die benachbarte Stadt Hab, um ſich hier zu erholen. Sobald es Morgen 
geworden, kehrte er auf das genannte Feld zurück, und ließ von da aus 
ſeine Schweſter und den Herrn Patriarchen, durch Boten, denen er zur Be— 
ſtaͤtigung ihrer Worte ſeinen Siegelring mitgab, benachrichtigen, daß ihm 
mit Gottes Hülfe der Sieg zu Theil geworden ſey. Er blieb übrigens an 
dieſem Tage bis zum fpäten Abend und bis er erfuhr, daß ſich Die Feinde 
‚gänzlich zerftreut haben und nicht wieder zurückkehren, fortwährend auf dem 
Schlachtfelde. Endlich aber kehrte er mit den Geinigen, fo viele fich deren 
zufanmengefunden hatten, als Sieger in Antiochien ein, wo ihm ver Herr 
Patriarch mit dem Volk und Klerus der Stadt entgegenfam. Diefer Sieg 
wurde aber den Unfern von Himmel verliehen, im Jahre der Menfchwer- 
1go dung bed Herrn eilfhundert und‘ zwanzig, im zweiten Jahre der Re: 

gierung Herrn Balduins des Zweiten, im Monat Auguft, am Abend 
vor der Himmelfahrt Mariä, ver heiligen Mutter Gottes. Dad Holz Des 
lebendigmachenden Kreuzes fandle der Koͤnig durch den Herrn Erzbiſchof von 
Gäfarea, dem er ein ſtattliches Gefolge mitgab, nach Jeruſalem zuruͤck, wo es an 
dent Tage der Kreuzerhöhung anlangte und von dem Klerus und dem Volke 
aufs feierlichfte unter Hymnen und geiftlichen Gefangen empfangen wurde. 
Er felbft aber wurde gendthigt, dringender Gefchäfte wegen, bie .ihn bier in 
Anfpruch nahmen, fich Länger in dieſer Provinz aufzuhalten ‚ und der Kerr 
Patriarch, die Großen, der Klerus und dad Volk Übergaben -ihin durchaus 
einftimmig tie. völlige Regierungsgewalt in Antiochien, fo daß er in biefen, 
wie in dem Königreiche, nach feinen eigenen Gutduͤnken fchalten und Ein: 
richtungen treffen und abftellen Eonnte. Nachdem er nun den Kindern und 
nächften Verwandten ver in der Schlacht Gefallenen, vie Bellzungen von 
diefen, dem Recht und der Gewohnheit des Landes gemäß, zugetheilt, den 
Wittwen Männer, die fich für fie ziemten, zur "Che gegeben, und bie feften 
Pläze, bei denen ed nöthig war, aufs Sorgfältigfte mit Mannſchaft, Lebens: 
mitteln und Waffen verfehen hatte, nahm er auf einige Zeit Urlaub und 
fehrte in das Königreich zurück, wo er am heiligen Weihnachtäfefte in ber 
Kirche zu Bethlehem fammt feiner Gemahlin gefrönt wurde. 
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X. Sn beimfelßen Jahre, das feit ver Menfchwerbung des Herrn das 
eilfgundert und zwanzigſte war, verfanmelten fich der fromme und 
gotteöfücchtige Herr Patriarch Gormund von Serufalem, der Herr König 
Balduin und die Fürften und Prälaten des Königreichs, da unferer Sünden 
halber das Königreich von SIerufalem auf vielfache Art bevrängt wurde, und 
außer dem, was es von den Feinden zu leiden hatte, durch ven Schaden, 
welchen Heufchreden und Mäufe feit vier Jahren in ſolchem Grade ange: 
richtet hatten, Daß es völlig am Brod zu fehlen anfing, in die größte Noth 
gerieth , bei der Stadt Neapolis in Samarien, um bier eine große Reiche: 
verfammlung zu halten. Es wurde nun Hier zuerft eine Rede zur Erbauung 
des Volks gehalten, ſodann wurde allgemein befchloffen, weil jedermann ber 
Ueberzeugung war, daß die Sünden des Volks den Herrn erzürnt haben, 
man wolle fih von feinen Sünden befehren und alle Ausfchweifungen ein= 
fielen, um ein befjered Leben zu beginnen, und fich mit feiner Buße die 
Gunſt deſſen wieder zu gewinnen, der feinen Gefallen hat an dem. Tode des 
Gottlofen, fondern ver da will, daß ſich der Gottlofe befehre von feinen 
Weſen und lebe. Erſchreckt alfo durch die drohenden Zeichen am Himmel, 
durch Die Haufigen Erdbeben, die Hungersnoth und dad große Sterben, wie 
auch durch den Uebermuth der Feinde, von denen fie beinahe täglich hartnaͤckig 
bedrängt wurden, fuchten fie den Herrn durch Werke ver Frömmigfeit wieder zu 
verfühnen,, und fezten, um eine beffere Zucht wieder hHerzuftellen und zu 
erhalten, fünf und zwanzig Kapitel hierüber auf, ‚vie Geſezeskraft erhielten. 
Wer dieſe zu fefen wünfcht, der wird fie in den Archiven vieler Kirchen mit 
Leichtigkeit finden Fünnen. Es waren aber bei viefem Concil der Herr Pa: 
triarch Gormund von Serufalem, Kerr Balduin, der zweite Lateinifche König 
von Jeruſalem, der Erzbifchof Ehremar von Cäfaren, der Bilchof Bernhard 
von Nazareth, der Bifchof Asquitillus von Bethlehem, der Bifchof Roger von 
Lidda, Der zum Abt des Kloſters ver heiligen Marta im Thale Iofophat 
ermählte Gildon, der Abt Peter vom Berge Tabor, der Prior ded Tempeld 
des Herrn, Achard, der Prior Arnold vom Berge Zion, der Prior Ger: 
bard vom Grab des Herrn, Pains, der Kanzler des Königs, Euflahhius 
Grenier, Wilhelm von Buris, der Connetable Bariffan von Ioppe, Balduin 
von Names und viele Andere, Geiſtliche und Weluiche, deren Zahl und 
Namen wir nicht wiſſen. 
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XIV. Im folgenden Jahre benlizte Gazzi, der genannte hartnädige und 
unermünliche Verfolger des chriftlichen Nanıens und Glaubens, der wie ein 
unrubiger Wurm ſtets Gelegenheit fuchte, Jemand Leides anzuthun, tie, Ab⸗ 
weienheit des Königs, rief Truppen zufammen und fehickte fich. an, einige _ 
fefte Plaͤze der Unfern zu belagetn. Da vie Bemohner von diefen Hievon - 
benachrichtigt wurden, tiefen fie den Herrn König aufs Dringenpfte herbei, 
und dieſer Fam mit einem ftattlichen Gefolge von Rittern, und mit dem 
Holze des heilbringenden Kreuzes ungefäumt nach jenen Gegenden. Er rief 
auch den. Herrn Grafen Joscelin von Edeſſa herbei, und verband ſich mit dem 
Bürften von Antiochien, und rückte dann dem Feinde entgegen.. Als er bier 
angekommen war, und alle hofften, es werde mit Nächftem ein Treffen erfol- 
gen, geichah es, daß der genannte mächtige Fürft von der Hand Gottes 
getroffen und von der Krankheit befallen wurbe, welche man Apoplexie ‚heißt. 
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Die Großen, welche in. feinem Heere waren, wichen jezt, wo jle son dem 
Beiftand ihres Fürften verlaffen waren, Eluger Weife dem Kriege aus, und eilten 
mit ihrem Herren, ven file halbtodt auf einer Sänfte trugen, nach Haleb. 
- Ehe fie aber noch dieſes erreichen Eonnten, fol er feine unglüdliche Seele 
ausgehaucht Haben, um dem Höflifchen Feuer überantwortet zu werden, Nadh- 
dem der König fich etwas bei Antiochien verweilt Hatte, kehrte auch er in 
fein Königreich zurüd, und fam dort mit Gottes Hülfe wohlbehalten an, 
beiden Theilen, denen im Königreich, wie denen im Fürftenthum, feiner Ver⸗ 
dienfte halber werth und theuer, denn ex verwaltete beine Länder, das Koͤnig⸗ 
reich und das Fuͤrſtenthum, ob fie gleich meit auseinander lagen, mit gleicher 
Sorge und Treue Es war ſchwer zu unterfcheiden, welchem von beiden 
Kändern er feine meifle Sorge zumandte, obgleich das Königreich fein Eigen— 
thum war, das fich rechtlich auf feine Nachfolger forterbte, das Fürftenthum 
ihm aber nur einftweilen übertragen. Ja er ſchien für die Angelegenheiten 
ber Antiochener noch eifriger beforgt zu feyn, und in vielen treulichen Be⸗ 
muͤhungen fuhr er fort, bis Herr Boömund der jüngere anfam, wie dieß 
im Folgenden erzählt werben wird. 


XV. Um diefelbe Zeit verlieh ver König bei feiner Anweſenheit in 
Serufalem mit frommer und fürftlicher Freigebigkeit den Bürgern der Stabt 
für alle Zeit die Freiheit von ven Abgaben, welche fie biäher bei ver Ein— 
und Ausfuhr von Waaren hatten zahlen müflen, fo daß fünftighin fein 
Lateiner, er mochte aus- oder eingehen, Waaren aud= oder einführen, zu 
irgend einer Abgabe gendthigt werden, vielmehr jener volle Freiheit zu kaufen 
und zu verkaufen haben ſollte. Er gab auch den fyrifchen Ehriften, ven 
Griechen und Armeniern und allen Leuten von foldden Nationen, felbft vie 
Sararenen nicht ausgenommen, die Erlaubniß, ohne eine Abgabe Weizen, 
Gerſte und jede Art von Hülfenfrüchten in die heilige Stadt zu bringen. Gr 
erließ auch die Gebühr, welche man bisher für Alles, was man nach Maaß 
und Gewicht Faufte, hatte. erlegen müflen, und gewann ftch auf dieſe Art 
die Liebe und ven Beifall. des vorgenannten Volkes. Durch dieſe beiden 
. Manfregeln forgte er dafür, einmal, daß vie Stadt mehr Ueberfluß an 
Lebensmitteln hatte, da -piefe jezt ohne Abgaben eingeführt werden durften, 
und fodann, Daß fie mehr Einwohner befam, was Then eine vauptforge 
ſeiner Vorgänger gewefen war. 


XVI. Im folgenden Jahre verbuͤndete ſich der treuloſe und gottloſe 
König Doldequin von Damaskus mit dem Fürſten von Arabien, und begann 
verftärkt durch die Truppen von dieſem, da er fah, daß ver König durch 
die Sorge für beide Läuder übermäßig in Anfpruch genommen ſey, im Ber: 
‚trauen darauf, unfer Land bei Tiberiad feinnlich zu verheeren. Als der 
König bievon vernahm, rief er aus dem ganzen Königreich Truppen zuſam⸗ 
men, und zog, wie es feine Art war, ungeſaͤumt dahin. Doldequin aber, 
dem die Ankunft des Königs vorher kund wurde, zog ſich aus dem König⸗ 
veich zuruck, da er ſah, daß es ihm nicht glücken Eünne, wenn ver König 
berbeifomme, und da er ed nicht für ficher hielt, mit dieſem zuſammenzu⸗— 
treffen. Der König wandte fih nun mit feinen Schaaren gegen Mittag und 
kam nach Geraſa. Gerafa ift eine ver edlen Stäbte in ver Provinz Dekapolis, 
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und liegt im Stamme Manaffe, nahe bei dem Berg Galaad und nur 
wenige Meilen vom Jordan entfernt. In dem befeftigteren Theile vieler 
Stadt, denn die übrigen Theile Hatte man aus Furcht vor Feinpfeligkeiten 
lange werdet liegen laſſen, Hatte Dolvequin im vergangenen Jahre mit vielen 
Koften eine Veſte aus großen Quaderſteinen errichten laſſen, fe mit Lebens⸗ 
mitteln und Waffen verfehen, und einigen feiner Getreuen zur Bewachung 
übergeben. Als der König Hier ankam, beftürmte er viefen Plaz heftig, 
worauf fie von den vierzig Soldaten, denen die Vertheidigung anvertraut war, 
unter der Beringung, daß fie unverlezt zu den Ihrigen zurütffehren bürften, 
dem Könige ausgeliefert wurde. Nachdem er ſich nun mit ven Seinigen berathen 
Batte, ob es befler fcy, die Veſte von Grund aus zu zerfiören, oder fie der 
Chriftenheit zu erhalten, erichien ed Allen das Gerathenfte, ven Plaz völlig 
zu zerflören, da er ohne große Koften und immerwährende Anftrengung, auch 
großer Gefahr derer, welche fich bieher wenden wollten, von den Unſern 
nicht Leicht in Stand erhalten werden Fonnte. 


XVII. Da alfo auf dieſe Art durch Gottes gnädige Fuͤrſorge Alles 

im Königreich gut fand, fuchte der Feind der Ruhe, die jezt zu hoffen war, 
einen Streit zu erregen. Pontius nämlich, ver zweite Graf von Tripolis, 
verweigerte, wir wiflen nicht, auf weſſen Anfliften, dem König von Jeru⸗ 
falem die Lehnstreue und firäubte ſich unverfchämter Weiſe gegen die Dienfte, 
die er durch feinen Lehenseid zu leiften gehalten war. Der König, der eine 
ſolche Kränfung nicht ertragen Eonnte, fammelte fi) aus dem ganzen König: 
reiche Reiter und Fußvolk, und zog damit nad) jener Gegen), um dieſe 
Beleidigung zu rächen. Ehe aber noch einer von beiden Theilen dem andern 
ein Leid zugefügt hatte, wurde durch die Vermittlung ehrenhafter und gott- 
geliebter Männer ver Friede zmwilchen Beiden wieder hergeftellt. Hierauf 
wandte ſich der König nach Antiochien, da er von den Einwohnern viefes 
Landes in ihrer Bedraͤngniß Herbeigerufen wurde. Der große und mächtige 
Türkenfürſt Balak nemlich beunrubigte das ganze Land durch häufige Ein- 
fälle, die er mit um fo mehr Zuverficht machte, da er Eurz vorher den 
Grafen Ioscelin von Edeſſa und den Herrn Galeran, einen Verwandten von 
dieſem, bei einem plözlichen Ueberfall in feine Gefangenfchaft bekommen hatte. 
Als er jezt erfuhr, daß der Herr König angefommen fey, fing er an, mit 
feinen Ginfällen etwas nachzulaffen, und wich einem Zufammentreffen mit 
ihm aus, denn er hatte gehört, daß der König im Kampfe viel Glück habe, 
und Daß ed jedem ſchwer fey, tiber ihn zu flegen. Doch blieb er mit einigen 
leichten Truppen in der Nähe, um nad einer Gelegenheit zu fpähen, ven 
Unfern irgend einen Schaden zugufügen. Der König nun zog mit feiner 
Mannihaft in dad Land des Grafen von Edeſſa, um dem Molke, das jezt 
ſeines Heren entbehren mußte, einigen Troft und Beiſtand zu bringen. Er 
z0g in dem ganzen Lande umher, unterfuchte genau, ob die feften Pläze in 
gutem Zuftande und Hinlänglich mit Reitern und Fußvolk, mit Waffen und 
Lebensmitteln verfeben feyen, und gab fih alle Mühe, das Fehlende herbei- 


‚zufchaffen. AB er nun in diefen Gefchäften von ber Stadt Turbeſſel aus 


nach Coefla eilte, um fich mit derfelben Sorgfalt von dem Zufland des Lan 
des jenſeits des Euphrats zu unterrichten, und Alles wo möglich in befiern 
Stand zu fezen, und mit.nem Gefolge feiner Dienftleute feine Reife in der’ 
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Nacht fortſezte „, geſchah es, Daß der genannte Valak, ver von bed Königs 
Reiſe einen Wink bekommen hatte, während fie forglus und unvorfichtig, 
und beinahe alle ſchlafend einherzogen, ohne ſich feſter an einander anzus 
Schließen, plözlih aus einem Hinterhalt hervorbrach. Gr fand alfo das 
Gefolge des Königs ganz unvorbereitet und fohlaftrunfen, und der Zufall 
wollte es, daß er an den König felbft gerieth, ihn ergriff und gefangen mit 
ſich ſchleppte denn ſowohl die, welche voran, als die, welche hinten nach 
zogen, hatten ſich nach verſchiedenen Seiten hin geflüchtet, ohne zu wiſſen, 
was dem König zugeſtoßen war. Der oft genannte Balak ließ alſo den ge⸗ 
fangenen König über den Euphrat in die Veſte Quartapiert * bringen, mo 
auch der Graf Joscelin und Herr Galeran, von denen oben die Rede war, 
gefangen lagen. Als unfere Fürften im Königreiche von dem jammerlichen 
Sal, der ſich mit dem König ereignet hatte, hörten, hielten fie und der 
Herr Patriarch, wie auch die Prälaten ver Kirche, ſchwer befümmert über 
den Zuftand des Königreichs, bei der Stadt Affon eine Zufammenfunft, und 
ernannten hier einftimmig den Herrn Euſtachius Grenier, einen verftändigen 
und vorfihtigen Mann, der große Erfahrung im Kriegsweſen hatte, zu ihrem 


Vorſteher und Anführer. Diefer Ritter befaß in dem Königreich zwei Städte, 


nemlih Sidon und Gäfaren, jede mit dem zugehörigen Gebiete. Dieſem alfo 
übergaben ſie vie Sorge für das Königreich und die Verwaltung des Ganzen, 
bi8 der Herr König von dem Aufgang aus der Höhe heimgefudht, und frei— 


gegeben die Edniglichen Gefchäfte wiener beforgen koͤnnte. Unterdeſſen wollen- 


wir aber mit. unferer Gejchichtöenz: ählung zu dem weiteren Bericht über ven 
Herrn König zurückkehren. 


XVII. Als Der Kerr König mit dem Heren Grafen in der genann- 
ten Veſte gefangen lag, befchloßen einige Armenier aus dem Lande des 
Grafen, die davon hörten, daß fo große chriftliche Yürften Hier gefangen 


gehalten werden, mit Verachtung der Gefahr, die ihnen drohte, wenn ihr. 


Unternehmen feinen glücklichen Erfolg hätte, ein neued-und unerhoͤrtes Wag- 
ſtück. Einige jedoch verfichern, fie feyen von Herrn Joscelin herbeigerufen 
worben, und haben ſich durch die Ausficht auf reichliche Belohnung, bie 
ihnen zu Theil werben folle, diefer Gefahr ausgefezt. Fünfzig aus der Zahl 


von diefen alfo, welche die färkften ſchienen, verfchworen ſich dazu, dorthin, 


zu gehen, und die genannten großen Männer auf jede Befahr Hin zu be- 
freien. Sie verkleiden ſich alfo in Mönche und gehen kurze Schwerter unter 
ihren weiten SKleivern tragend, nach der genannten Stadt, wo ſie fi das 
Anfehen gaben, als haben fie etwas in Angelegekheiten- ihrer Klöfter zu ver- 
richten. Weinend, mit kummervollen Geſichtern und klaͤglichen Worten geben 
ſie vor, es ſey ihnen Gewalt angethan worden, und ſagen, ſie wollen ihre 
Noth dem Vorgeſezten des Orts vortragen, ver dafür zu ſorgen hatte, daß 
in der umliegenden Gegend die Ordnung und Ruhe nicht geſtoͤrt wurde. 
Andere wieder ſagen, fie. ſeyen als Krämer mit geringen Waaren in bie 
Stadt gegangen. Endlich werden fie eingelaffen, und wie fie nun in dem 
Orte ſind, ziehen fie Ihre Schwerter heraus, und hauen alle nieder, die ihnen 
begegnen. Um kurz zu feyn, fie befommen den Plaz in ihre Gewalt, ‚Tdfen 
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dem König und dem Grafen ihre Feſſeln und befeftigen die Burg, fo viel 


fie können. Unterdeſſen befchließt ver König, den Grafen Joscelin hinaus⸗ 
zuſchicken, um ihm und feinen Genofjen, durch deren Bemühung fle frei ge 
worden waren, eiligft Hülfätruppen zu ſchicken. Als aber bie Türken, welche 
in den umliegenden Dörfern wohnten, erfuhren, daß ver König und bie, 
welche mit ihm drinnen waren, durch diefe Lift den Plaz in ihre Gewalt 
befommen haben, ergreifen fie die Waffen und kommen herbei, um wenige 
fiend bis zur Ankunft Balafs, ihres Herrn, denen in der Stadt den Aus- 
und Eingang wo möglich abzufchneiven. Der Graf Joscelin jedoch wagte: e8 
nit drei Geneffen, von denen ihn zwei auf der Reiſe begleiten follten, wäh- 
rend er den dritten fogleich wieder zum Herrn König zurückſchicken wollte, 
um dieſen zu melden, wie e8 ihm ergangen ey, ſich den Nachftellungen ver 
Feinde auszuſezen und hinauszugehen. Unter Gotted Schuz gelangte er auch 
wirflih, ohne daß die Belagerer etwas merften, ind Freie, trat dann mit 
zwei. feiner. Genofjen, wie dieß früher fo befchloffen worden war, feine Reife 
an, und fchirfte den dritten in die Stadt zurüd, um dem Könige feinen 
Ping zu übergeben, zum Zeichen, daß er den Feinden glüdlich entkommen 
war. Der König aber fuchte mit denen, durch deren Hülfe er befreit worden 
war, mit aller Anftrengung den Plaz zu befefligen, um fi) wo möglich bis 
zur Ankunft von Hülfstruppen, die er mit Nächftem erwartete, hier halten 
zu fünnen. 


AIX. In diefer Nacht wurde aber Balak durch ein fchreckliches Geſicht 
in Schreden gefezt, indem es ihm im Traume vorfam, als ob ihn der 
Graf Ioscelin mit eigenen Händen feiner Augen beraubte. Aufgeſchreckt durch 
dieſes Geficht, ſchickte er gleich am frühen Morgen Boten nad dem genannten 
Drte, welche den Herrn Joscelin unverzüglich enthaupten follten. Als dieſe näher 
gegen den Plaz Famen und erfuhren, auf welche Art er unterbefien in bie 
Hände der Feinde gekommen fen, Tehrten fie in aller Eile zu ihrem Herrn 
zurü und berichteten ihm Alles, was bier vorgefallen war. Auf’ diefes rief 
er von allen Seiten Truppen zufanmen , eifte ohne Säumen in diefe Ge 
gend, und fchloß die, welche fich in Die Stadt begeben hatten, rings mit feinem 
Heere ein. Es Fam nun durch Unterhändler zu einem Gefpräch zwijchen dem 
Herrn König und Balak, worauf dieſer dem "König das beflimmte Ber: 
fprecden gab, ihm und den Seinigen, wenn fie ihm den Plaz gutwillig 
wieder ausliefern, freien Auszug und ficheres Geleite bis nach der Stabt 
Edeſſa zu gewähren. Der König jedoch verwarf Die angebotenen Bedingungen 
und fuhr fort, den Ort hartnäckig zu vertheidigen, denn er fezte ein großes 
Vertrauen auf die Zeftigkeit deſſelben, und hoffte ihn mit Hülfe derer, die 
zu ihm hereingefommen waren, bis zur Ankunft eines Hülfsheeres behaupten 
zu koͤnnen. Durd die Verwerfung dieſer Bedingungen wurde Balak im 
hoͤchſten Grave aufgebracht. Er rief Handwerksleute herbei, ließ vielfache 
Maſchinen errichten, wie man ſie bei Belagerungen braucht, und wandte 
jedes Mittel an, durch das man Belagerten Schaden bringen kann. Der 
Plaz lag aber auf einem Huͤgel, der aus Kreide beſtand, und leicht unter- 
graben werden konnte. Da er alfo ſah, Daß man bier dem Orte am Teich: 
teften beikommen koͤnne, ließ er ungeheure Gruben machen und dieſe mit 
Balken und fonfligem Holzwerk flüzen, worauf ſich dann die Handwerksleute, 
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nachdem fie Feuer eingelegt hatten, zurückzogen. Als nun das Holz innen 
verbrannt war, ſenkte ſich der Hügel, und der Thurm, welcher auf ihm erbaut 
war, ſtuͤrzte mit ungeheurem Getoͤſe zuſammen. Da jezt der König fürchten 
mußte, es möchte die ganze Burg auf dieſelbe Art zufanmenftürzen, gab er 
fie ohne alle Bedingungen an Balak zurüd. Als viefer den Plaz nun wieder 
in feiner Gewalt hatte, fchenfte er dem Herrn König und einem Neffen von 
ihm, wie auch dem Herrn Galeran dad Leben, und ließ fie in Feſſeln nad 
Karra führen,. eine Stadt in der Nähe von Edeſſa, wo fie im engften Ge 
wahrfam gehalten wurden, die vorgenannten Armenier aber, dieſe wackern 
und- treuen Männer, die fih, um ihren König und Herrn zu befreien, fo 
‚großen Gefahren audgefezt hatten, marterte er auf die verfchtedenfte Art. 
Den Einen ließ er die Haut abziehen, Andere wurde mitten aus einanber 
‚gefägt, Andere Lebendig begraben, und wieder Andere mußten jeineni Knaben 
ybeim Pfeilfehießen zur Zielfiheibe dienen. Ob fie aber gleich auf dieſe Art 
in den Augen der Menfchen gepeinigt wurden, fo blieb ihre Hoffnung auf 
das ewige Leben dennoch aufrecht, und ba ſle in Wenigem getreu waren, fo 
werben fie über Vieles geſezt werden. 


XVX. uUnterdeſſen hatte der. Graf Joscelin mit feinen Keifegenaffen in 

‚ AÄmmerwährender Furcht und Beforgniß feinen Weg fortgefezt, und war mit ° 
einem mäßigen Vorrath von Lebensmitteln und mit zwei Schläuchen, die er 
zufällig mitgenommen hatte, bis an ven großen Fluß Guphrat gekommen. 
Hier füllte er auf den Rath feiner Genofjen, die er darum fragte, auf welche 
Art er über den Fluß kommen Finnte, feine Echläuche mit Luft an, band 
fie mit einem Stride um fih herum, und kam fo, von feinen Wefährten, 
die große Mebung im Schwimmen hatten, zur Rechten und Xinfen regiert, 
mit Gottes Huͤlfe wohlbehalten an das jenfeitige Ufer. . Von da mußte er 
feinen Weg unter nicht geringerer Gefahr fortfegen, mit bloßen Füßen, vor 
Hunger, Durft und Mattigfeit völlig erihöpft, und von der ungewohnten 
Anftrengung gang tarnieder gedrückt. Endlich gelangte er unter Gottes 
gnädigem Beiftand nach ver trefflichen Stadt Turbeſſel. Hier war er nun 
aufs Eifrigfte darauf bevacht, feinen Auftrag zu erfüllen. Er nahm alfo 
ein Gefolge mit, wie er es für den Augenblid ndthig Hatte, und reidte 
zuerft nach Antiohien, und dann auf den Rath des Herrn Batriarchen 
Bernhard nach) Ierufalem,: fezte den Herrn. Batrtarchen und den Fürften bes 
Königreichd die ganze Sache auseinander, erzählte ihnen ausführlich den 
- Unfall, und forverte fie zur eiligften Hüffeleiftung auf, indem er fie ver- 
fidherte, die Sache des Königs ſtehe fo, daß fle durchaus. keinen Aufſchub 
des Beiſtandes leiven Fünne. Go geſchah ed, daß auf feine Aufforberung 
hin das Volk ded ganzen Königreichs fich wie Ein Dann verfammelte Sie 
nahmen dad Kreuz des Herrn mit fich und Famen bedeutend verflärkt, Da 
ſich ihnen in jeber der Städte, die fie durchzogen, neue Hülfstruppen ans 
fhloßen, nach Antiochten, und von ba, vereint mit dem Volk und den Vätern 
diefer Stadt, unter Anführung des Grafen nach Turbeſſel. Als ſie hier 
genaue Nachrich darüber: befamen, wie ed dem Herrn Könige In der Zwi— 
jchenzeit ergangen fey, und einfaben, daß es nichts feuchte, wenn fie weiter 
ziehen, befchloßen fie ale zufammen, es follte ein jeder in feine Heimath zurück⸗ 
geben. Um jedoch nicht ganz - unverrichteter Sache wieder heimzukehren, 
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beſchloßen fe, wenn fie bei Saleb vorbherfommen, zu verfuchen, ob fie ven 
Feinden einen Schaden oder eine Kränfung zufügen Fünnten. Dieß wurde 
denn auch ausgeführt, venn als fie vor ber genannten Stadt vorüber zogen, 

trieben fie die Einwohner deg Orts, die mit ihnen zu kämpfen herausge⸗ 
kommen waren, mit Gewalt in die Stadt zurück, und verweilten bier zum 
Herger und Verdruß der Bürger vier ganze Tage. Der Theil des Heeres, 
der aud dem Königreiche war, und feinen befonvdern Weg verfolgte, fiel, als 
er in ber Gegend von Seythopolig über den Jordan Fam, plözlih in das 
feindliche Land ein, vichtete bier, Da er vie Feinde ungerüftet fand, eine 
große Niederlage an, und Fehrte dann mit einer unermeßlichen Zahl von 
Gefangenen, ſowohl Männern als Weibern, und mit ver reichften GSieges- 
beute froh und triumphirend in Die Heimath zurüud. 


XXI. Unterdeſſen erwog der Fürſt von Aegypten, daß ihm die Gefan- 
genichaft des Koͤnigs eine treffliche Gelegenheit varbiete, das Königreich von 
Serufalem, yor dem er fich mit allem Rechte fürchtete, zu Überfallen. Er ließ 
alfo aud ganz Aegypten Truppen zuſammenrufen und gab den Seeſtaͤdten 
Befehl, Galeen in Stand zu ſezen und eine Flotte zu bewaffnen, wozu er 
beſondere Vorſteher ernannte, welche dieſe Ausrüſtung beaufſichtigen ſollten. 
Auch alles Nebrige, was ein Schiffsheer braucht, ließ er ohne Säumen vers 
fertigen. Als nun jiebzig Galeen bereit Tagen, z0g er mit einem unermeß- 
lichen Landheere durch die Wüſte, und lagerte fih ſodann bei Aöfalon, bie 
Flotte aber fuhr bis Joppe und hielt hier vor der Stadt. Alſobald kamen 
ſie in ſchwerer Menge von ihren Schiffen aus Land, und begannen der 
Stadt rings herum von allen Seiten duxch immerwährenbe Angriffe feindlich 
zuzufezen. Da die Stadt nur fehr wenige Vertheidiger hatte, fo konnten 
fie fi) ganz ungeſtoͤrt daranmachen, vie Mauer zu untergraben, und fie 
machten fie auch wirklich an einigen Theilen wanfend. Hätten fie noch den 
‚ folgenden Tag die Stadt ungehindert beftürmen koͤnnen, fo Hätten fie ohne 
Zweifel die Mauern. erbrochen -und die Stadt erobert, denn ed waren nur 
Wenige drinnen, die fih ihnen entgegenftelen Fonnten. Unterdeſſen aber 
hatten fich ver Herr Patriarch und Herr Euſtachius Grenier, der Connetable 
des Koͤnigreichs, und Die übrigen Yürften mit allen Truppen , die fie hatten 
zufammen bringen Eünnen, auf ver Ebene von GSäfaren, an dem Orte, der 
Kako heißt, vereinigt, und wandten ſich von da in geordneten Reihen dahin: 
ziebend, gen Joppe. Als dieß die Belagerer hörten, zogen fie fih aus 
Furcht vor den Unfern eiligft wieder auf ihre Flotte zurück. Als fie Diele 
wieder in Ordnung gebracht hatten, hielten fie fich bereit, und erwarteten, 
wie ed den Ihrigen ergehen würde, die, wie fie gehört hatten, nicht mehr 
weit son den Feinden waren. Indeſſen trafen die Unſern, wie fie unter 
denn Panier des heiligen Kreuzed, bewaffnet mit dem Glauben und voll ver 
‚Siegeöhoffnung, die ihnen der Herr eingegeben Hatte, in Schlachtordnung 
einherzogen, bei dem Orte ver Ibelin genannt wird, auf die Feinde. Diefe 
waren in ihrer ‚gewohnten Ordnung herbeigekommen, um mit den Unſern 
zu kaͤmpfen, als fie aber vie Rüftungen von biefen fahen, und aus ficheren 
Anzeichen auf ihren Muth fchlogen, zogen fie, vie wie Löwen herangefchritten 
waren, ſich wie Hafen und furchtfamer ald diefe zurüst, und wünfchten dem 
Kampf ausweichen zu Tonnen, und ‚mehr noch, ‚ihn gar nicht begonnen zu 
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haben. Das Heer der Unſern foll, allerlei Volt, das dabei war, mitgerechnet, 
fiebentaufend Mann flarf gemwefen feyn, wogegen die Feinde ſechszehntauſend 
wohl gerüfteter Krieger zählten, außer denen, welche auf der Flotte dienten. 
Die Unfern ſtürzten alfo unter Gottes Beiftgnd, den fie frommen und zer: 
fnirfchten ‚Herzens fich erbeten hatten, aufd Heftigfle und Gewaltfamfte auf 
die Feinde ein, und bedrängten fie Mann gegen Dann fo fehr, daß fie nicht 
einmal mehr Athen Holen Eonnten. Die Aegyptier waren über die Kraft 
und Kühnheit der Unfern ſehr erflaunt, und Iernten jest aus Grfahrung 
fennen, was fie friiher nur gehört hatten. Dennoch ſchickten fie fich an, 
Widerſtand zu leiſten und den Unfern auf die gleiche Art zu begegnen, aber 
weit fehwächer an Muth und Kıaft mußten fie dieſes Vorhaben aufgeben, 
und die Flucht ergreifen. Sie Ließeu alfo ihr Lager, das mit allen Arten 
von Schäzen und Borräthen angefüllt war, im Stich, und retteten ihr 
Leben durch die Flucht. Die Unferen jedoch fezten ihnen heftig nach, und 
machten Alles, was fie erreichen Eonnten, nieder, fo daß nur Wenige von 
einer fo großen Menge ver Gefangenfchaft oder dem Tod entkamen. Es follen 
an diefem Tage von den Feinden fiebentaufenn gefallen feyn. Die Unfern 
aber kehrten fiegreih in dad Lager zurüd und vertheilten die Agyptifchen 
Schäze, die fle bier fanden, die unermeßliche Menge von Silber und Gold, 
die Eoftbaren Geräthe aller Art, die Zelte, Pferde, Panzer und Schwerter 
nach dem Kriegörecht unter einander, und Famen fo übermäßig bereichert in 
die Heimath zurüd. Die Flotte aber, ald fie erfuhr, wie ed den Ihrigen 
ergangen ‚mar, wandte fich nach Aöfalon,. das noch in ihrer Gewalt war, 
wo jie über die Niederlage der Ihrigen noch ausführlichere Kunde erhielten. 
Um viefelbe Zeit flarb der verfländige umfichtige Mann, Herr. Euflachius 
Grenier, der Neichöverwefer, und an feine Stelle wurde Herr Wilhelm von 
Buris gefezt, der Herr von Tiberiad war, ein großer und durchaus lüb- 
licher Mann. . 


XXI Um viefelbe Zeit rüſtete Dominico Michaeli, der -Doge von 
Venedig, da er von der Noth im Morgenlande hörte, mit den übrigen 
Großen dieſes Landes eine Flotte aus, die aus vierzig Galeen, acht und 
zwanzig Katten und vier größeren Laftfchiffen beftund, und brach Damit nach. 
Syrien auf. Als fie damit bei der Infel Cypern angelommen maren, wurde 
ihnen, da man von ihrer Ankunft ſchon zuvor gehört hatte, gemeldet, daß 
die Ägyptifche Flotte in Syrien, . bei der Seeſtadt Joppe gelanvet.habe, und 
zum Schrecken der Seeftäbte in viefen Gegenven verweile. Als ver Doge 
dieß vernommen, befahl er mit den Schiffen audzulaufen, und wandte ſich, 
zum Kanıpf. gerüftet, eiligft gegen das Ufer von Joppe. Unterdeſſen wurde 
ihnen gemeldet, daß die genannte Ägyptifche Flotte Joppe verlafjen und fich 
in die Gegend von Askalon begeben habe. Die Aegyptier hatten nämlich 
über die Shrigen,. welche mit den Unfern zu Lande gefänpft hatten, ſchlimme 
Gerüchte vernommen, und ſich auf diefe Veranlaffung Hin nach ihrer eigenen 
Stapt gewandt. Da nun die Venetlaner durch Zwifchenträger auch hievon 
in.Kenntniß gefezt wurben, fo fteuerten fie dorthin, und mwünfchten jehnlichft 
die feindliche Flotte zu finden, und mit ihr ein Treffen zu verfuchen. Sofort 
ftellten fie, wie fie vworfichtige und in folchen - Unternehmungen erfahrene 
Männer waren, ihre Flotte in die Ordnung, die ihnen am nüzlichſten fehlen. 
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Sie hatten bei dieſer Flotte eine gewiſſe Art von Schnabelfchiffen,, vie man 
Katten nennt. Sie find größer ald die Galeen, und haben hundert uber, 
von denen jedes zwei Ruderknechte braucht. Sie hatten aber auch noch vier 
größere Schiffe, wie wir fchon gefagt haben, welche dazu beflimnt waren, die 
Laften, ald Mafchinen, Waffen und Lebensmittel zu führen. Diefe flellten 
fie mit den Katten voran, damit bie Feinde von der Ferne ihre Flotte für 
eine Anzahl von Kauffahrteifchiifen Halten follten, die Galeen aber folgten 
binterbrein. Nachdem die Schiffe in dieſe Ordnung geftellt waren, näberten 
fie fih den Ufern. Es war ihnen aber die Luft äußerſt günflig, das Meer 
ruhig, und die feinvliche Slotte ganz in der Nähe. ALS es nun fchon um 
die Dämmerung war, und die Morgenröthe die Ankunft der Sonne ver- 
Fünpigte, merkten die Feinde die Ankunft der Flotte, und als das Tageslicht 
zunahm, fahen fie fie in größerer Nähe. In großer Furcht und Beflürzung 
alfo ergriffen fie die Ruder, und forderten die Ihrigen durch Zuruf und 
Winke auf, die Taue abzubauen, die Anker zu lichten, die Ruderknechte an 
ihren Plaz zu fielen, und zum Kanıpfe gefaßt, die Waffen zu ergreifen. 


XXM. Während fo bei ven Feinden unruhiger Tumult und große 
Berwirrung berrichte, wie fie die Furcht hervorzubringen pflegt, fiehe da flog 
eine der venetianifchen Galeen, die, in welcher der Doge war, den übrigen 
voraus, und rannte zufällig fo heftig an ein Schiff, auf welchem fich der 
feinpliche Anführer befand, daß dieſes beinahe völlig, fammt feinen Ruderern, 
in die Fluthen verfenft wurde. Auf dieſes folgten auch die andern Schiffe 
eiligft nah, und ftürgten beinahe auch alle übrigen feindlichen Schiffe um. 
Es kam alfo zu einer heftigen Schlacht, auf beiden Seiten wurde mit größter 
Srbitterung gekämpft, und es wurden fo viele erfchlagen, daß bie, welche 
dabei waren, aufs Beftimmtefte verfichern, fo unmwahrfcheinlich es Elingen mag, 
die Füße der Sieger haben in dem feindlichen Blute gewatet, und das um- 
liegende Meer fey von ven hineingeſtürzten Körpern, und von dem Blut, pas 
aus den Schiffen herabfloß, bis zu einem Umkreis von zweitaufend Schritten 
blutroth gefärbt worden. Die Ufer aber, fagen fie, feyen von den Keichen, 
die von dem Meere ausgerworfen wurden, jo bedeckt geweſen, daß die Luft 
in dem umliegenden Land durch die Fäulnig der Leichen ganz verpeftet worden 
fey und eine Seuche erzeugt babe. Lange wurde der Kampf Mann gegen 
Mann fortgeſezt, und aufs Hizigſte ſuchten die Einen vorzudringen, die 
Andern Widerſtand zu leiſten. Endlich aber wurden die Denetianer mit 
Gottes Hülfe Sieger, fihlugen die Feinde in bie Flucht, und erfochten einen 
fuͤr alle Zeiten denkwuͤrdigen Sieg, durch den ſie vier Galeen, eben ſo viele 
Katten, und eines der großen Schiffe gewannen. Der feindliche Anführer 
aber war in dem Treffen umgekommen. Als nun den Unſern dieſer Sieg 
von dem Himmel verliehen worden war, wollten ſie die Zeit nicht unnüz 
verſchwenden, ſondern wandten ſich auf Befehl des Dogen, Aegypten zu, und 
kamen bis zu der alten Seeſtadt Laris, die in der Wuͤſte liegt. Hier ſpaͤhten 
fie umher, ob ihnen nicht zufällig einige feindliche Schiffe begegneten, und 
dieſer Wunfch wurde ihnen auch erfüllt, ja e8 war, ald ob fie über Alles, 
was fpäter vorfiel, zuvor eine beftimmte Nachricht erhalten hätten. Während 
fie fich nämlich in viefem Meere aufbielten, fahen fie in geringer Entfernung 
zehn feinnliche Schiffe. Sie fleuerten in aller Schnelligkeit auf fie zu, und 
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befamen fie beim erſten Zufammentreffen in ihre Gewalt. Die Mannfchaft 
die fie bier fanden, toͤdteten fie theils, theils Legten fie fie in Feſſeln. Diefe 
Schiffe waren aber mit morgenlänvifhen Waaren, nämlich mit Spezereien 
und Seivenzeugen angefüllt. Diefes Alles vertheilten ſie nach dem Kriegs: 
gebrauch unter fich, und fo kamen fie bedeutend bereichert, mit ihren eroberten 
Schiffen bei der Stadt Akon an. 


XXIV. Als ver Herr Patriarch Gormund von Serufalenm, Herr Wil: 
helm von Buris, der Verwefer und Gonnetable des Reichs, und der koͤnigliche 
Kanzler Pains, fammt den Erzbiſchofen, Bilchdfen und übrigen Großen des 
Reichs vernahmen, daß der Doge von Venedig mit einem Schiffsheerr an 
unfer Ufer gekommen -fey, und fo glorreich über die Feinde geflegt habe, 
ſandten fie Enge und ehrenhafte Männer als Boten an ihn, um ihn, wie 
auch hie Großen von Venedig und die Hauptleute des Heeres von dem Herrn 
Patriarchen, ven Fürſten und dem Volke zu grüßen, und ihnen ihre Freude 
über ihre Ankunft zu bezeugen. Sie ließen fie auch einladen, es fi im 
Königreich auf alle Art bequem zu machen, und fich bier als Bürger und 
Einheimifche anzufeben, da man fich vorgejezt habe, alle Pflichten ver Gaft- 
freundfchaft gebührend, gegen fie zu beobachten. Der Doge machte fih alſo 
anf, theils um die Heiligen Drte zu ſehen, nach denen er fi) ſchon lange 
gefehnt Hatte, theils um fih mit den Fürften zu unterreven, vie ihn fo 
freundlich eingeladen Hatten, und kam mit Den Großen- feines Volks, nachdem 
er. die Aufficht über die Flotte Fugen Männern übergeben hatte, nad Jeru⸗ 
falem, wo er mit allen Ehren, empfangen, wurde, und dad Weihnachtöfeft‘ 
feierte. Als er bier von den Fürſten des Konigreichs dringend aufgefordert 
wurde, einige Zeit ſeine Kraͤfte im Dienſte Chriſti zur Vergroͤßerung des 
Koͤnigreichs zu gebrauchen, antwortete er, daß er eben darum hieher gekommen, 
und daß ſeine Abſicht ganz dahin gerichtet ſey. So ſchloßen denn der Herr 
Patriarch und die übrigen Fürſten des Reichs, mit ihm einen Vertrag ab, 
nach welchem fie eine der Seeſtädte, entweder Tyrus oder Adfalon, gemein 
ſchaftlich belagern wollten. Die übrigen nämlih, vom Fluß Aegyptens bis 
nah Antiohien waren bereit alle mit Gotte8 Beiſtand in unfere Gewalt 
gefommen. Hier hätte aber vie Sache beinahe einen gefährlichen Streit ver- 
urfacht, indem bie Wünfche der Unfern nach ganz entgegengefezten Seiten 
gingen. ‚Die Einwohner von SJerufalem, Ramla, Joppe und Neapolid, und 
die, welche in den Gebieten dieſer Städte wohnten, gaben ſich nämlich alle 
Mühe, eine Belagerung vun Askalon zu Stande zu bringen, da ihnen biefe 
Stadt näher lag und vie Eroberung meniger Mühe und Koften zu erforvern 
jhien, die Einwohner von Akkon, Nazareth, Sivon, Beritus, Tiberias, Biblins 
und den Übrigen Seeftänten aber verlangten, daß bie Unternehmung gegen 
Tyrus gerichtet werde, denn ba dieſes eine fehr edle und wohl befeftigte 
Stadt fey, fo müfle man Alles aufwenden, um fie in unfere Gewalt zu 
bringen, damit fie nicht dereinſt den Feinden dazu diene, durch fie in unfer 
Land einzufallen,, und daffelbe wieder zu erobern. Durch dieſe Getheiltheit 
der Wünfche Hätte, wie gefagt, die Sache beinahe -einen Auffchub erlitten. 
Endlich wurde die Sache auf ven Vorſchlag Einiger dahin vermittelt, daß man 
zu einer Entſcheidung durchs Roos ſchritt. Die Art, auf die man dad Loos 
jog, mar nicht unehrenhaft. Sie nahnten nämlich zwei Vergamentblätter, 
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und fohrieben auf dad eine Tyrus, auf das andere Askalon. Dann Iegten 
fie dieſe Blätter auf einen Altar, und ließen einen unſchuldigen und Ältern- 
loſen Knaben nad feinem Belieben eined Davon nehmen, und welche Stadt 
nun auf dem Blatte fund, das dieſer wählte, nach der follten beide Heere 
ohne weitere Streitigkeiten ſich wenden. Das Loos entſchied alſo für Tyrus. 
Wir haben aber dieß von einigen alten Leuten gehoͤrt, welche uns die bes 
ſtimmte DVerficherung gaben, daß fie bei allem dieſem zugegen gewefen feyen. 
Nachdem alſo dieß beichlofien worden war, kamen der Herr Patriarch und 
die Broßen diefer Gegend ſammt dem ganzen Wolfe in der Stapt Akkon 
zujammen, in deren Hafen die venetianifche Klotte vor Anker lag Nachdem 
beide Theile einen koͤrperlichen Eid geſchworen, daß fie vie gefchloffenen 
Berträge treulichft Halten wollten, und nachdem alles Nöthige gerüftet war, 
begannen fie am fünfzehnten Februar bie doppelte Belagerung ber ge⸗ 
nannten Stabt. 


XXV. m aber feines der alten Dorumente, die auf unfere Gefchichte 
Bezug haben, zu übergehen, wollen wir eine Abfchrift von dem Priyilegium, 
in welchem die Verträge, welche die Venetianer und die Fürften von Ieru- 
falem mit einander fchloffen, enthalten find, zu mehreren Deutlichkeit ver 
Geſchichte Hieher fezen. „Im Namen ver Heiligen und untheilbaren Dreiei- 
nigfeit, ded Daterd, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Amen. 
Zur Zeit ald Papft Kallıtus der Zweite, und ver Kaifer Heinrich ver Vierte, 
Mehrer des Reiche, jener die vömifche Kirche, diefer das Weich regierte, und 
in demfelben Jahre, da zwifchen ver geiftlichen und der weltlichen Gewalt 
wegen bed Streiteß Über Ring und Stab auf der Verfammlung zu Rom, ' 
mit Gottes Hülfe Friede gefihloffen wurde, Fam Domintcus Michaelis, Herzog 
von Venedig, Dalmatien und. Kroatien, des Reiches Fürſt, mit einer uner- 
meflenen Zahl an Schiffen und Kriegsvolk, nachdem er zuvor noch vor den 
unwirthlichen Geſtaden von Askalon vie heidniſche Flotte des Königs von. 
Babylon mit ſchwerer Niederlage heimgeſucht hatte, zulezt ſieghaft zum Schuze 
der hülfsbeduͤrftigen Chriſten gen Jeruſalem. Es wurde namlich dazumal 
König Balduin der Zweite von Jeruſalem, um unſerer Sünden willen, von. 
dem Partherfürften Balak nebft vielen Anbern in ber Heiden Banden ge: 
fangen gehalten. Darum Wir Gormund, von Gottes Gnaden der heiligen 
Stadt Jeruſalem Patriarch, fammt den Und zugeordneten Brüdern unjerer 
Kirche, Herrn Wilhelm von Buris, dem Connetable, und. Paind dem Kanzler, 
und unter Beimefen der ganzen Ritterfchaft der Barone des Reichs, in Akkon, 
in der Kirche des heiligen Kreuzes geeint, die Verheifiungen des befagten 
Koͤniges Balduin, nach feiner Briefe und Boten Sage, welche Briefe ver 
König felbft durch feine Boten dem Herzoge von Venedig nad; Venedig ent: 
fendet, mit unferer eigenen Hand, und ver Bifchdfe und des Kanzlerd Hand, 
und dem Friedenskuſſe, wie dad unſeres Standes Negel, alle Barone aber, 
deren Namen untergejchrieben find, auf die heiligen Evangelien, dem heiligen 
Evangeliſten Sanıt Markus, dem vorgenannten Herzog und feinen Nach—⸗ 
folgern, und dem Bolfe der Venetianer indgemein, die nachſtehenden Vertrags⸗ 
beftimmungen zugefagt und beftätigt haben, damit Solches alles, was geſprochen, 
und wie es hernach geſchrieben ſteht, ohne einigen Widerſpruch ihm und 
ſeinem Volke alſo ſtäat, feſt, und künftighin unverkuͤmmert, für ewige Zeiten 
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verbleibe. Amen. ‚In allen, unter des genannten Königes und feiner Nach- 
folger, wie auch ˖ feiner Barone Herrſchaft gelegenen Städten, follen vie 
Denezianer eine Kirche, eine ganze Straße, einen Plaz oder Bapftube, und 
einen Badofen, zu erblichen und immerwährendem Rechte befizen, von jeg- 
licher Beſchwerde frei, gleich des Koͤniges Eigenthum ſelbſt. An ver Bapftube 
zu Serufalem aber follen fie fo viel Eigentbumsrecht Haben, wie der König ſelbſt 
ed dort hergebracht Hat. "Wollen fie zu Akkon einen Badofen, Mühle, Bapflube, 
Mage, Scheffel und Maße, Wein, Del oder Honig damit zu mefien, in dem 
Viertel ver DVenezianer errichten, fo mögen alle, die darin mohnen, daſelbſt 
nach Gefallen baden, mahlen, bavden, wie menn ed des Königes Eigen wäre. 
Mit dem Scheffel, der Wage und ver Maße, mögen fie fich alfo gebrauchen: 
Ob nämlich die Venezianer unter einander ſelbſt Kaufmannfchaft treiben, fo 
follen fie mit der Venezianer Maßen mefjen, ob aber die Venezianer ihr Gut 
an andere Nationen verkaufen, fo follen fie nach den ihren, das beißt nach 
der Denezianer eignen Maßen meflen. Wo dagegen die Denezianer von 
einigen andern Nationen ald Denezianern etwas mit Handelſchaft an fich 
braͤchten, fo follen fie ed nach ven koͤniglichen Maßen und gegen Bezahlung 
des Preifes empfangen. Dazu follen die Venezianer Feinerlei Gabe, * es jey 
nach" Herfommen oder nach irgend einem Rechte, auf Teinerlei Weife, beim 
Ankommen, Anbalten, Verkaufen, Kaufen, Bleiben oder Gehen, aus irgend 
einem Grunde bezahlen, außer allein wann fie mit ihren Schiffen kommen 
und gehen, und Pilgrime darauf führen, alddann follen fie nad des Königs 
Herfommen dem Könige felbft das Drittheil geben. Da follen ver König 
‚von Serufalem jelbft und Wir Alle dem Herzoge der Venetianer von ber 
Zollftatt zu Tyrus, von Seiten des Königed, an Sanct Peter und Pauls, 
der Zmölfboten Tage, alljährlich dreihundert farazenifche Byzantiner vertrags⸗ 
gemäß zu bezahlen ſchuldig ſeyn. Auch geloben wir Euch, dem Herzoge von 
Venedig und Eurem Volke, daß Wir von jenen Nationen, welche mit Euch 
Handelfchaft treiben, nicht weiter nehmen werben, ald was fie bisher gegeben‘ 
haben, und was Wir von benjenigen nehmen, die mit andern Volkern Han- 
delſchaft treiben. Dazu beftätigen Wir dent heiligen Markus und Euch, dem 
Herzoge Dominicus Michaelid von Venedig und Euren Nachfolgern, in Kraft: 
diefer Schrift, venjenigen Theil des Plazes und der Straße in Akkon, welcher 
an dem Einen Ende mit dem Haufe des Pater Zannus, an dem Antern 
mit dem Kloſter des heiligen Demetrius fich fchlieft, und ven andern Theil 
berfelben Straße, worin ein Holzernes und zwei fleinerne Käufer gelegen, 
welches einft Schuppen von Rohr gemefen, melden Theil ver König 
Balduin von Jeruſalem dem heiligen Marfus und dem Herren Herzog Orbolaf 
und feinen Nachfolgern ſchon früher bei der Broberung von Sivon verliehen, 
und geben Euch Gewalt, folche zu haben, zu beflzen, und damit auf ewige 

Zeiten zu fchaffen, was Euch beliebt. An dem andern Theil jener Straße, 
der yon dem Haufe Bernhards von Neuenburg an, das früher Johann Ju— 
liand geweſen, bis zum Kaufe Guiberts von Joppe aus Lauda in gerader 
Richtung fortgeht, geben Wir Euch alle Gewalt, mie fie der König daſelbſt 
gehabt. Es fol auch Fein Venezianer im ganzen Gebiete des Königs irgend 
eine Gabe beim Eintritt, Verweilen, oder Abgeben, unter Eeinerlei Vorwand 
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zu entrichten gehalten, fonvern alfo frei feyn, wie wenn er in Venedig ſelbſt 
waͤre. Ob aber irgend ein Rechtshandel oder Streit über ein Gefchäft zwi⸗ 
ſchen einem Benezianer und einen andern Venezianer ſich erhübe, fo foll er 
tm Hofe der Venezianer entjchieden werden, oder ob jemand einigerlei For⸗ 
Perung oder Anfprache wider einen Venezianer zu haben vermeinte, fo fol 
darüber ebenfalls im Hofe der DVenezianer erkannt werden. Wenn aber ein 
Venezianer gegen irgend einen andern Menſchen ald einen Venezianer Klage 
führte, fo fol man das in des Königs Hofe beſſern. Dafern auf ein 
Venezianer mit oder ohne leztwillige Verordnung, was Wir „ohne Sprache" 
nennen, verftürbe, fo fol feine Gabe in die Gewalt der Venezianer kommen. 
Ob aber ein Denezianer Schiffbruch Titte, jo fol ihm nichts von dem Seinen 
genohimen werben, ftirbt er aber im Schiffbruche, fo fol fein Hintertafjenes 
Gut an feine Erben oder andere Benezianer fallen. Ueber allerhanvde Bürger, 
die in der Denezianer Biertel und Häufern wohnen, follen die Venezianer 
gleiched Gericht und Herfommen haben, wie der König über die feinen. 
Endlich ſollen die Venezianer von den Heiden Städten Tyrus und Asfalon 
ein Drittheil mit feinen Zubehörungen, und von allen dazu gehörigen Land⸗ 
fHaften, die von Sanct Peterd Tage an nur unter farazenifcher: Botmäßigfeit 
find, und nicht Franken gehören, ebenfall® ein Drittheil, welche von beiden 
Städten, ober ob unter Gotted Beiſtand mit ihrer Hülfe, o oder unter irgend 
einem Zuthun von ihnen, der heilige Geiſt beide Städte In der Chriſten 
Bewalt überantworten wollte, es follen die DVenezianer jenes Drittheil frei 
und vollgerecht, wie der Koͤnig felbft die beiden andern, zu erblichem uno 
inmerwährendem Nechte, son Männiglich8 Anfprache ungeirrt befizen. Dent- 
nach werden Wir der Patriarch von Serufalem fchaffen, daß alle die obge- 
ſchtiebenen Artikel von dem Könige felbft, wenn er vereinft unter Gottes 
Beifland aus feiner Gefangenfchaft zurückehren wird, auf das Evangelium 
beftätigt werden. Würbe auch ein Anderer, ber König werben follte, ind 
Königreich Jeruſalem fommen, fo werden Wir entweder, wie gefagt, fihaffen, 
daß er, ehe er König wuͤrde, die obenbeſtimmten Geldbnifje beftätige, over 
Wir werben unjte Zuflimmung zu feiner Erhebung zum Könige auf Feine 
Weiſe ertheilen. Ebenſo und in gleicher Weife werden auch der Barone 
Erben, und die Fünftig Barone ſeyn werben, dieſelben Beftätigungen thun. 
Was aber die Sache in Antiochien anlangt, davon Eu, wie Wir wohl 
wifien, ver König Balduin der Zweite in derſelben Vertragsabrede BVerfpre: 
Kung gethan, daß er Euch, den Venezianern, im Fuͤrſtenthum Antiochien 
einräumen wolle, naͤmlich in Antiochien der Stadt, was in den eigenen 
Städten des Königs, foferne Die Antiochier die Verſprechungen des koͤnig⸗ 
Tichen Buͤndniſſes zu halten gewillt feyn werben, fo werden Wir, ver ges ' 
‚nannte Gormund, Patriarch von Serufalem, mit unfern Bifchdfen, dem 
Klerus, den Baronen und dem Volke von Serufalem Euch Rath und Beiftand 
leihen, dasjenige, was der Herr Papft darum fihreiben wird, getreulich und 
vollfomnen zu erfüllen, und geloben, alles Obige ven Benezianern zu Ehren. 


sh, Gormund von Gotted Gnaden Patriarch von Serufalem, beftätige mit 
meiner eigenen Hand das Obengefihriebene. 

Ich, Ebremar, Erzbiſchof von Gäfaren, beflätigg Deßgleichen Ebenaffelbe. 

SH, Bernhard, Bifchof von Nazareth, beftätige Deßgleichen. ’ 
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Ich, Roger Biſchof des Heiligen Georgo zu Lidda beſtaͤtige Deßgleichen. 

Ich, Gildoin, Abt der heiligen Maria im Thale Joſaphat, beftätige Deß⸗ 
gleichen. 

Ich, Gerhard, Prior des heiligen Grabes, beftätige Deßgleichen. 

Ich, Richard, Prior zum Tempel des Herrn, beftätige Deßgleichen. 

IH, Arnold, Prior zum Berge Zion, beftätige Defgleichen. 

Ich, Wilhelm von Burid, des Königes Gonnetable, beflätige Deßgleichen. 

Gegeben zu Akkon von ver Hand Pains, des Kanzlerd des Könige von 

SJerufalem, im Jahr taufent einhundert und breiundzwanzig, in ber 
zweiten Indiktion. 
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Dreischntes Bud. 


Beſchreibung von Tyrud. Kap. 1. > Anfang ber Belagerung. (Kay. 6.) Muthiger Widerflanv ver 
Damascener in der Stadt. (Kap. 7.) Die Aslaloniten rüden vor Jeruſalem, ohne viel auszurichten. 
(Kap. 8.) Der König von Damaskus ſucht die Stadt von der Belagerung zu befreien, fleht aber 
wieber von feinem Vorhaben ab. (Kap. 9) Die Belagerung wird fortgefezt. (Kap. 10.) Dur die ” 
Nachricht von Balaks Tode wird das chriſtliche Heer fehr beunruhigt. (Kap. 11.) Die Askaloniten 
verheeren aufs Neue das Gebiet von Ierufalem. (Rap. 42.) Uebergabe ver Stadt Tyrus. (Rap. 13.) 
Die Bürger betrachten das Lager. Beſiznahme und Vertheilung ver Stadt. (Kap. 14.) Der König 
wird wieder frei. Seine vergebliche Belagerung von Halb Er kehrt nach Serufalem zurüd. Tod 
des Papfls Kalirtus. Sein Nachfolger wird Honorius. (Kap. 15.) Burfequin verheert das Antioche» 
niſche, wirb aber non dem Könige geſchlagen. (Rap. 16.) Der König fchlägt die Askaloniten ſammt 
ven Aegyptiern, die ihnen beiftgnden. (Rap. 17.) Der König rückt in das Damascenifihe, und kehrt 
fiegreich zurüd. (Kap. 18.) Der Graf von Tripolis gewinnt Raphania. Tot des römifchen Kaifers 
Heinrich. Sein Nachfolger wird Lothar. (Kap. 19.) Neuer Einfall Burſequins in Antiocdien. Sein 
Tor. Cine Aägpptifche Flotte kommt nach Syrien, kehrt aber unverrichteter Sache wieder zurüd. 
(Kap. W.) Boemund der jüngere kommt nad Antiochien. Der König fellt ihm fein Land zurüd, und 
gibt ihm feine Tochter zur Grau. (Kap. 21.) Beinpfeligkeiten zwifchen Boemund und Soscelin. Der 
König fommt eifigft, um fie beizulegen. Die Afrikaner erobern Syrakus. (Kap. 72.) Zu Tyrus wich, 
ter erfle Iateinifche Grzbiſchof eingelegt. (Kap. 23.) Aukunft des Grafen Fulko von Anjou. Er hei- 
rathet eine Tochter des Könige. (Ray. 24.) Top des Patriarchen Gormund von Ierufalem. Sein 
Nachfolger Stephan. Streitigkeiten zwifchen dem König und dem Patriarchen. (Kap. 25.) Unglüd- 
licher Zug des Königs, des Fürften von Antiochien, und des Grafen von Tripolis und Edeſſa in das 
damasceniſche Gebiet. Tod des Patriarchen Stephan. Sein Nachfolger wird Wilhelm. (Rap. 26 ) 
Fürſt Boemund von Antiochien fällt in Gilicien. Der König eilt nach Antiochien. Die Fürkin ſucht 
ihm vergeblich ven Eintritt zu verweigern. (Kap. 77.) Rückkehr des Königs nach Ierufalem. Seine 
Krankheit, Tod und Begräbniß. (Kap. 28.) 


— 


Es⸗ iſt aber Tyrus eine ſehr alte Stadt, wie Ulpianus, der große 
Rechtsgelehrte, der aus dieſet Stadt abſtammte, in ſeinen Digeſten verſichert, 
wo er unter dem Abſchnitt de censibus Folgendes ſagt: „Es iſt zu wiſſen, 
daß es einige Kolonien gibt, welche das italiſche Recht haben. Dahin gehoͤrt 
die herrliche Kolonie der Tyrier in dem phoͤniziſchen Syrien, aus der ich 
abſtamme, eine Stadt von mächtigem Gebiet, eine Reihe von Jahrhunderten 
alt, waffenmächtig, und flets dem mit den Romern gefchloffenen Bündniſſe 
treu erfunden. Diefer ausgezeichneten Anhänglichfeit an den römifchen Staat 
wegen bat ihr der göttliche Katfer Severus das italifche Necht geſchenkt.“ 
Aus dieſer Stadt waren, wann wir auf bie alten Geſchichten zurldgehen 
wollen, der König Agenor und feine Kinder, Europa, Kadmus und Phönir. 
Bon dem Einen Hat das ganze Land den Namen Phönizten erhalten. Der 
anvere aber ift der Gründer der Stadt Theben geworben, und bat fidh als 
Erfinder der griechifchen Buchftaben für alle Zeit berühmt gemacht, Die Tochter 
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Hat dem dritten Welttheil den Namen Curopa gegeben. Die Bürger diefer 
Stadt, die fih durch ihren Scharflinn und die Xebenbigfeit ihres Geifles 
auszeichnefen, verfuchten es zuerft, die einzelnen Laute mit paſſenden Buchftaben 
zu bezeichnen, und überlieferten zuerft den Nachfommen die Kunft zu fehreiben, 
und die Sprache, dieſe Dolmetfcherin des Geifted, durch beſtimmte Eharaftere 


. feftzuhalten, womit fie dem Gedächtniſſe ein Schazhaus errichteten. Dieß ift 


auch in den alten Gefchichten zu leſen, und auch Lucan, der treffliche Dichter 
des Bürgerkriegs, bezeugt dieß, wenn er fagt: . 

„Die Phönizier wagten's zuerft, fo melvet die Sage, 

Mit noch rohen Zeichen dem Worte Dauer zu geben.“ 


Hier wurde auch zuerft aus Gonchylien die Eoftbare Purpurfarbe gewonnen, 
weßtwegen der Purpur auch heute noch nach dieſer Stadt die tyrifche Farbe 
beißt. Auch Syhäus und feine Gemahlin Eliſa Dido, welche in Afrika jene 
bewunternsmwürdige Nebenbuhlerin des römifchen Neiches, die Stadt Carthago 
gründeten, füllen aus Tyrus geweſen ſeyn, mie fie denn auch ihr Königreich 
nah dem Lande, von welchem fie ausgegangen waren, dad punifche, was ſo 
viel iſt ald das phönizifche, nannten, und die Karthaginenfer wollten ſich 
fortwährend, dieſes Urſprungs eingedenf, Tyrier genannt wifien. Daher nennt 
Maro im Anfang feines Gedichtes Karthago 
„Eine alte Stadt, erbaut von tyriſchen Pilanzern“ 


und daher Heißt es auch bei ihm: 


„Tprier und Trofaner, fie gelten gleich mir die beiden.“ 
Die-Stadt war aber anfangs zweinamigt, auf hebräiſch hieß fie nämlich Sor, 
was der gebräuchlichere Name war, und auch Tyrus. Diefer leztere Name 
fheint zwar auf einen griechiſchen Urſprung hinzuweiſen, denn in griechiſcher 
Sprache heißt dieſes Wort ein Engpaß, es iſt aber dennoch gewiß, daß ſie 
dieſen Namen von ihrem Gruͤnder erhielt. Man weiß nämlich aus den 
Meberlieferungen ver Alten beitimmt, daß Tyras, der fiebente der Söhne 
Japhets, des Sohnes Noch, diefe Stadt gegründet und nach ſich benannt hat. 
Die groß der Ruhm diefer Stadt in alten. Zeiten gewefen, ift deutlich aus 
den Worten des Propheten Ezechield zu erfehen, zu dem der Kerr alfo 
ſpricht: „ Du Menfchenkind, mache eine Wehllage über Tyrum und fprich zu 


_Tyro, die da Liegt vornen am Meer, und mit vielen Infulen der Völker 


Handelt, fo fpricht ver Herr Herr: O Tyrus, du fprichft, ich bin vie aller- 
Ihönfte, deine Gränzen find mitten im Meer, und veine Bauleute haben vich 
aufs Allerfchönfte zugerichtet. Sie haben alle vein Tafelwerk aus Fichtenholz 
von Sanir gemacht, und die Cedern vom Libanon führen Iaffen, und deine 
Maftbäume daraus gemacht, und deine Ruder von Eichen aus Bafan. und 
deine Bänke von Elfenbein, und die Eftlichen Geftühle aus ven Infuln in: 
Chitim. Dein Segel war von geflictter Seide aus Aegypten, daß es dein 
Panier wäre, und deine Deden von guter Seiden und Purpur aus ben 
Infulen Elifa.? (Ezechiel 27, 2—8.) Und bei Iefajas heißt es: „Fahret 
hin aufs Meer, heulet Ihr Einwohner der Infulen. Iſt das Eure fröhliche 
Stadt, die fich ihres Alters rühmte? Ihre Füße werden fie ferne megführen, 
zu wallen. Wer hätte das gemeint, daß es Tyro, ver Kronen, fo gehen 
follte, fo doch ihre Kaufleute Fürften, find, und ihre Krämer die berrlichften 
im Lande. *. (Iefajad 23, 6—9.) Aus diefer Stadt war aych ber König 
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Hiram, der Salomo zum Bau des Tempels des Herrn bebhlflich war, und 
Apollonius, deſſen Gefchichte weit und breit befannt ift. Kerner war auch 
aus dieſer Stadt Der junge Abdimus, der Sohn Abdamons, der alle die 
Fünftlichen Reben und Räthfel, welche Salomo dem König Hiram von Tyrus 
aufgab, mit merkfwürdigem Scharfjinn auflöfen konnte. Bei Joſephus im 
achten Buch feiner Alterthlimer Liest man hierüber Folgendes: „piefer zwei 
Könige hat Menander gepackt, der die tyrifchen Alterthümer aus dem Phöni- 
zifchen ind Griechifche Überfezte, wenn er fagt: Nach dem Tone Abibals 
folgte ihm fein Sohn Hiram in der Negierung nad), der drei und fünfzig 
Sabre alt wurde, und vier und dreißig Jahre regierte. Zu dieſer Zeit war 
Abvimus, der Sohn Abdämons, der vie Näthfel, welche der König von 
Serufalem aufgab, fletS zu Idfen mußte, gefangen.” Und meiter unten: 
„Er fügt noch Hinzu, der König Salomo von Serufalem habe dem König 
Hiram von Tyrus Räthfel zugefchict, unter der Bedingung, ihm, wenn er 
fie nicht aufzuldfen wife, Geld zu zahlen, und da nun Hiram befannte, 
daß er fie nicht zu Löfen wife, und den Verluſt einer großen Geldſumme 
erleiden ſollte, Idöte ein gewiſſer Tyrier Abdimus das Aufgegebene, und 
fezte dem König Salomo andere Rätbfel vor, für die er, wenn er fie nidht 
Löfen Eünnte, dem Könige Hiram viel Geld zahlen ſollte. Diefer Abdimus 
ift vieleicht der Markolf* in den Fabeln des Volks, von dem gefagt wird, 
daß er Salomo’3 Räthfel zu loͤſen, und ihm zu antworten, wie auch gegen 
die feinigen neue Räthfel aufzugeben gewußt habe. Tyrus bewahrt aufh ven 
Körper des Origenes, wovon man fich heute noch durch den Augenfchein 
überzeugen kann, uud Hieronymus bezeugt es ausführlich in dem Briefe an 
Pammachius und Orcearanus, der fo anfängt: „Scedulae quas misistis.“ Gr 
fagt dort: Heute find es ungefähr hundert und fünfzig Jahre, daß Origenes 
zu Tyrus geftorben if.“ Um. nun auch auf die Geſchichte der Evangelien 
zurückzugehen, fo ift Tyrus auch die Helmath jenes kananäiſchen Weibes, 
deren Tochter übel von dem boͤſen Geifte geplagt wurde, und bie der Herr 
wegen ihres großen Glaubens, mit dem fie ihn um Hülfe bat, mit den 
Worten rühmte: „Weib, dein Glaube ift groß." Diefe war die erfte, welche 
den Töchtern ihrer Mitbürger ein Beiſpiel bewundernswuͤrdigen Glaubens 
und ILöhlicher Geduld gab, und fie lehrte mit den Gaben des Glaubens, ver 
Kiebe und der Hoffnung fih dem Erldfer Chriſtus zu nahen, nah dem 
Worte des Propheten „die Tochter Zor wird mit Gefihenf pa feyn.“ 
(Pialm 45, 13.).-Tyrus ift aber auch die Hauptſtadt von ganz Phöntzien, 
das unter allen ſyriſchen Provinzen der Einwohnerzahl und feinem Reich⸗ 
thum nach ſtets den erſten Plaz einnahm. 


:M. Es iſt Hier ſofort zu bemerken, daß der Name Syrien bald im 
weitern Sinne genommen wird, wo er das Ganze, bald im engern, wo er 
bloß einen Theil des Landes bezeichnet. Hie und da ſezt man dem Namen 
Syrien auch eine naͤhere Bezeichnung bei, um die einzelnen Theile kenntlich 
zu machen, wie dieß ſogleich weiter auseinander geſezt werden ſoll. Das 
größere Syrien alfo enthält viele Provinzen, und reicht vom Tigris bis nach 
Aegypten, und von Gilicien bis and rothe Meer. Bon dem untern Theil 
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dieſes Bandes, der zioifchen dem Tigris und bem Cuphrat Hegt, heißt die 
erſte Provinz Meſopotamien, von den zwei Flüſſen, zwiſchen denen es liegt, 
ſo benannt, denn auf griechiſch heißt der Fluß Potamos, und weil es ein 
Theil von Syrien iſt, fo führt es in den Büchern oft ven Namen „das 
fgrifche Meſopotamien.“ Nach dieſem kommt das Land Cboleſyrien, eine der 
größten Provinzen dieſes größeren Syriens. Hier Liegt die eble Stadt 
Antiohien mit ihren untergebenen Städten. An dieſes gränzen in mitter: 
nächtlichen Richtung die beiden Gilicien, ebenfalls Theile deſſelben Syrien, 
gegen Mittag aber ſchließt ſich Phönizien an, die vorzüglichfte ber ſyriſchen 
Provinzen, die in alten Zeiten lange ungetheilt war, jezt aber in zwei Theile 
getheilt if, Der erfte Theil heißt Phönizien „am Meer" und hat zur 
Hauptſtadt Tyrus, von dem jezt die Rede iſt. Diefed bat vierzehn Staͤdte, 
Die unter der Gerichtöharkeit von Tyrus fliehen, und reicht von dem Bach 
Balenia, der unter den feftlen Plaze Margat fließt, bis zu dem Dit, der 
„am durchbrochenen Felſen“ und heutzutage „ver Engpoß“ Heißt, in her 
Nähe der Stadt, die den Namen Alt: Xyrus führt. Die Städte, bie zu 
biefer Provinz gehören, find folgende: Die erfte gegen Mittag ift Porphyria, 
die auch den Namen Heffa führt, gewöhnlich aber Kaiphag genannt wird, 
die zweite Ptolemais, vie auch Afkon heißt, die dritte gegen Morgen Paneas 
oder Caſarea Philippi, Die vierte gegen Mitternacht Sarepta, die fünfte 
Sidon, die fechöte Berythus, die jiebente Biblius, die achte Botrium, vie 
neunte Tripolis, Die zehnte Artafla, die eilfte Archis, die zwölfte Arados, 
‚bie dreizehnte Antarados, die vierzehnte Maraklea. Der andere Theil von 
Phoͤnizien aber heißt der „am Libanon," und bat zur Hauptſtadt Damas⸗ 
kus. Auch dieſer Theil wird hie und da Syrien genannt, wie, wo es heißt: 
„Damaskus, das Haupt in Syria. u“ (Jeſajas 7, 8.) Dieſer zweite Theil 
von Phönizien ift-fpäter wieder in zwei Theile getrennt worben, von benen 
der eine das Damasceniſche, der andere das Emeſeniſche Heißt. Auch Die 
beiden Arabien find T:heile von Syrien. Das erſte, das Boftrum, und Das zweite, 
das Betra in der Wüſte zur Hauptfladt hat. Berner iſt auch Syrien-Sobal, 
deſſen Hauptſtadt Sobal ift, ein Theil dieſes größeren Syriens. Ebenſo bie 
drei Palaͤſtina, das erſte, das’ eigentliche Subän, welches Serufalen, Pas 
zweite, welches Gäfaren am Meer, pas dritte, welches Scythopolid, das auch 
ven Namen Berhfan führt, und an veffen Stelle heutzutage Nazareth ge- 
fommen tt, zur Hauptſtadt Hat. Der Außerfte Theil dleſes groͤßeren Syriens 
iſt Idumaͤa, dad nach Atgepien hinſieht. 


Il. Die genannte Stadt 1 aber nicht nur ſehr befeſtigt, wie wir 
ſchon geſagt Haben, ſondern auch durch die Fruchtbarkeit ihres Vodens und 
die Anmuth ihrer Lage ausgezeichnet. Ob fie nemlich ‘gleich im Meer liegt, 
und injelartig rings von der Fluth umgeben if, fo bat fie Doch vor den 
Thoren draußen. ein durchaus treffliches Gebiet und eine ununterbrocdhene 
Gbene, die durch ihre Fruchtbarkeit den Bürgern viele Vortheile darbietet. 
Wenn dieſe Ebene auch im Vergleich mit andern Gebieten etwas klein 
erſcheinen mag, jo wird De dieſer geringe Umfang durch Die große Brucht- 
barfeit wieder aufgewogen, und der vielfache Reichthum dieſes Vodens erſezt 
ein weniger beſchraͤnktes Gebiet. Uebrigens iſt fie denn doch nicht fo fehr 
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eng, denn fie erſtreckt fi gegen Mittag, Ptolemais zu, bis an den Ort, dem 
man heutzutage gewöhnlich ven Engpaß Skandarions heißt, In seiner Strecke 
von Hier oder fünf Mellen, gegen Mitternacht, Sarepta und Sivon zu, eben 
fo viele Meilen, ver Breite nach aber, wo fie am fohmälften ift, Zwei, unb 
wo fie den weiteſten Umfang hat, drei Meilen Ing, Auch ſind hier viele 
Duellen, welche Klare und gefundes Waſſer ausfirömen, und in ber um 
mäßigen Size anmuthige Erfrifchung gewähren. Unter dieſen iſt bie vorzüg- 
lichſte und berühmtefte die, auf welche die Worte im hoben Lied Salomonis 
geben follen: „Wie ein Bartenbrunn, wie ein Born lebendiger Waſſer, bie 
am Libanon fließen.“ (Hohelied 4, 15.) Ob dieſe Duelle gleich in dem 
tiefſten Theil der ganzen Gegend ihren Urfprung nimmt, und nicht wie Die 
meiften andern Quellen aus den Bergen, fondern aud der Tiefe herauf zu 
quellen fcheint, fo ift fie dennoch durch Kunft in vie Höhe hinauf gelsitet 
worden, und bewäflert das ganze Gebiet reichlich, und macht es zu manig: 
fachem Gebraud fruchtbar. Sie ift alfo durch ein merkwuͤrdiges ſteinernes 
Werk, dad an Härte dem Eifen ‚gleich Tommt, bis zu einer Höhe von zehn 
Ellen binaufgetrieden, und während fie in ihrer tiefen natürlichen Lage wenig 
Muzen bringen Tonnte, fo kommt fie durch ihre Hinaufleitung, in ver Die 
Kunft die Natur befiegt bat, ver ganzen Gegend zu gat, und ſpendet reich⸗ 
liche Wafjer für das Wahsthum der Früchte. Wenn man herzutritt, um 
dieſes Wunderwerk anzufehen, fo erblidt man von außen zuerft nur einen 
hohen Thurm und nicht das Geringfte von einer Duelle. Wenn man aber 
auf der Höhe von dieſem angefommen ift, fo fieht man einen Sammelplag 
von Waflern, welche von da durch Waflerleitungen von verfelben Höhe und 
auch von merkwuͤrdiger Feftigkeit, nach der umliegenden Gegend verfenbet wer⸗ 
den. Es find. au für Die, weiche die Höhe erfteigen wollen, ſtarke fleinerne 
Stufen angebracht, auf Denen man fogar ohne Schwierigkeit hinaufreiten 
kann. Die umliegende Gegend Hat aber von biefer Quelle merkwürdigen 
Boriheil, ſo daß nicht nur Gärten und die anmuthigften und fruchtbarften 
Obftpflanzungen. gedeihen, ſondern hier wächst auch das Rohr, aus welchem 
der Zuder bereitet wird, der ven Menfchen zu ihrer Geſundheit und zu ver 
ſchiedenem Gebrauch von fo großem Werthe ift, und von Hier aus durch die 
Kaufleute nach den aͤußerſten Thellen der Welt gebracht wird. Aber au 
die feinfte Art von Glas, das unter ven nothwendigen Gegenfläuven vielleicht 
den erſten Rang einnimmt, wird bie auf bewundernswürdige Art aus dem 
Sande, ven man in biefer Ebene fammelt, verfertigt, und von bier in ent: 
fernte Gegenden verfandt, um zu bewunderswürdigen Gefäßen, die ſich durch 
ihre Duckhfichtigkeit und Klarheit auszeichnen, verarbeitet zu werben, wo⸗ 
durch der Name der Stadt weithin bei den auswärtigen Völkern Heruhmt 
geworben if, und ven Kaufleuten ermächst aus dieſem Handel vielfacher 
Gewinn. Aber nicht nur durch dieſe natürlichen Vortheile, ſondern auch 
durch eine unvergleichliche Feſtigkeit war die Stadt ausgezeichnet, wovon im 
Folgenden geſprochen werden wird. Wegen dieſer ihrer Feſtigkeit und ihrer 
trefflichen Lage war fie dem Fürften von Aegypten, ver, beinahe ber maͤch⸗ 
tigfle unter Allen, über alles Land von Laodicea in Syrien, bis nach dem 
brennenden Lybien frei gebieten Eonnte, werth und theuer, und er fah fie 
gleichfam als Die Burg feiner Neiche und als feinen Wohnflz an, weswegen 
er fie auch mit Lebensmitteln, Waffen und tüchtiger Mannfchaft forgfältig 
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verfehen hatte, denn er hielt dafür, fo lange man dad Haupt unverlezt er: 
halten koͤnne, ſeyen auch vie Übrigen Theile des Körpers gefichert. 


IV. Am fünfzehnten Februar alfo rücdte, wie wir fchon, gefagt haben, 
unfer Heer, dad zu Land und das zur See, vor bie genannte Stabt und 
belagerte fie, fo ſtark es konnte. Die Stadt liegt aber, wie der Prophet 
fagt: „im Herzen des Meeres,“ fo daß fie bis auf einen Keinen Raum, von 
etwa Bogenfchußweite, rings vom Meere umgeben iſt. Nach der Verfickerung 
der Alten war fie einft eine völlige Infel, und ganz von dem feflen Lande 
getrennt. Der mächtige affyrifche Fürſt Nebukadnezar aber furhte fie bei 
feiner Belagerung mit dem Feſtlande zu verbinden, ohne jedoch das Werk zu 
Ende zu führen. Diefer Belagerung gevenkt ver Prophet Ezechiel, wenn er 
fagt: „Siehe, ich will- über Tyrum kommen lafien Nebukadnezar, den König 
zu Babel von Mitternacht Her, der ein König aller Könige iſt, mit Roſſen, 
Wagen, Reitern und mit großen Haufen Volks. Der fol deine Töchter, 
fo auf dem Felde Liegen, mit dem Schwert erwürgen, aber wiber dich wird 
er Bollwerk aufichlagen und einen Schutt machen und Schild wider dich 
rüften u. ſ. w.“ (Ezechiel 26, 7. 8.) Auch Joſephus gedenkt im zehnten 
Buche feiner Alterthümer dieſer Belagerung, wenn er fagt: „Auch Diokles 

erwähnt im zmeiten Buche feiner „Kolonien,“ dieſen König, und Philoſtra⸗ 
uus fagt in feinen inrifchen und phönizifchen Gefchichten, daß dieſer König 
Tyrus zur Zeit, wo Soatabal dort regierte, drei Jahre und zehn Monate 
belagert habe." Später aber verband fie Alexander von Macevonien mit dem 
Feſtlande, und eroberte ſie ſodann. Auch dieſer Belagerung gedenkt Joſephus 
im eilften Buch feiner Alterthuͤmer. Er ſagt: „Alexander aber kam nad 
Syrien, eroberte Damaskus und belagerte Tyrus, nachdem er Sidon unter 
jocht Hatte." Und unten: „bewegen fezte er Die Belagerung eifrigfi fort 
und eroberte die Stadt, und nachdem er fiesgenommen hatte, fam er nadh 
der Stadt Gaza.” Und weiter unten: „nachdem er fieben Monate lang 
Tyrus und zwei Monate lang Gaza belagert hatte, flarb er zu Sanabal.“ * 
Früher war die Stadt auch von Salmanaffar, der ganz Phoͤnizien über: 
fallen hatte, belagert worden. Davon fpricht Sofephus im neunten Bud 
feiner Alterthüͤmer. Es Heißt Hier: „Er ‚kämpfte nemlich wider Tyrus, fo 
lange hier Heliſaͤus regierte, wie dieß Menander bezeugt, der die Begeben- 
beiten feiner Zeit beichrieben, und vie alte Gefchichte der Tyrier in griechifcher 
Sprache wienergegeben bat. Dieſer jagt nemlich: Helifüus regierte ſechs 
und dreißig Jahre. Er war es, der nach dem Abzug der Scythen die Ein- 
wohner wieder zu Schiffe nach Tyrus zurückbrachte, fpäter aber erhob ſich 
der König Salmanafjar von Afigrien aufs Neue wider fie, und befriegte 
ganz Phönizien. In der Folge aber machte er Frieden mit Allen und kehrte 
wieder. zurück. Es waren aber die Städte Sidon, Archis, Alt: ⸗Tyrus und viele an⸗ 
dere von Tyrus abgefallen und hatten ſich ſelbſt dem aſſyriſchen König überliefert, 
und darum, weil die Tyrier ſich noch nicht unterworfen hatten, ruͤſtete ſich der 
Koͤnig, von den Phoͤniziern mit ſechzig Schiffen und achtzig Ruderknechten unter⸗ 
ſtüzt, aufs Neue wider ſie. Die Tyrier aber ſteuerten ihnen mit zwoͤlf 
Schiffen entgegen, zerſtreuten die feindliche Flotte, und nahmen fuͤnfhundert 
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Mann gefangen, wodurch ihr Ruhm einen großen Zuwachs erhielt. Der 
affgrifche König kam jedoch aufs Neue zurüd und befezte den Fluß und die 
Wafjerleitungen der Bürger, daß diefe Fein Wafler fchöpfen Eonnten. Dies, 
dauerte fünf Jahre Lang, und die Tyrier tranken unterdeflen Waffer aus 
gegrabenen Brunnen. In den tyriſchen Archiven ſteht dieſes von Salma⸗ 
naſſer, dem Koͤnige der Aſſyrer, geſchrieben. 


V. So iſt alſo, wie wir geſagt haben, die genannte Stadt, gleichſam 
eine Inſel, und liegt in einem Meere, das ſehr ſtürmiſch iſt und durch 
verborgene Klippen und Untiefen den Fremden, die, des Orts unkundig, 
gegen die Stadt hergnfahren, viele Gefahr droht, jo zwar, daß wer ohne 
einen Führer, "der das Meer genau kennt, fich nähern will, nothwendig 
Schiffbruch leiden muß. Die Stadt war aber nach der Meeresſeite rings 
mit einer- doppelten Mauer unfchloffen, die in gleichen Swifchenräumen 
Thürne von verhäftnigmäßiger Höhe hatte. Auf der Morgenfeite aber, wo 
man zu Land an die Stadt kommt, ift eine dreifache Mauer, die mit fehr 
dien und ganz nahe aneinander ſtehenden Thürmen von merkwürdiger 
Höhe verfehen ift. Ueberdies ift auf dieſer, Seite auch ein breiter Graben, 
vermittelt deffen die Bürger dad Meer leicht von beiden Seiten bereinleiten 
fonnten. Auf ver Mitternachtsfeite ift der innere Hafen der Stabt, ver fich 
zwifchen zwei Thürmen öffnet und innerhalb ver Mauern befinvlich if. 
Außerhalb viefer gewährt die Infel in dem Arme zwifchen ihr und dem 
feften Lande, der nur dem einzigen Nordwinde audgefezt ift, Schuz gegen bie 
Fluthen und den erflen Andrang des brandenden Meeres, Hier alfo legte 
fi die Flotte ruhig vor Anker, dag Heer, befezte die Obftpflanzungen in ver 
Nähe der Stadt, und dad Lager wurde rings herum aufgeichlagen, ſo daß 
die Bürger weder aus- noch eingehen Fonnten und hinter ihre Mauern 
zurückgedrängt waren. Die genannte Stadt hatte aber zwei’ Herren. Der 
aͤgyptiſche Kalife Hatte ald ver erſte Herr zwei Theile davon, den dritten 
hatte er dem König von Damaskus zugeftanden, damit er von biefem,. der 
der Stadt näher war, nichts zu fürdhten hätte. Es waren aber hier ſehr 
edle und reiche Bürger, die ununterbrochen auf der See mit faft allen 
Provinzen, die an das mittelländifche Meer grängen, Handel trieben, und 
auf diefe Art die Stadt mit fremden Waaren und vielfachen Reichthlimern 
anfüllten. Ueberdies waren wegen ihrer feften Lage viele angefehene und 
wohlhabende Bürger aus Cäfaren, Prolemais, Sivon, Biblius, Tripolis und 
andern GSeeftädten, welche beveitö in die Gewalt der Unfern gekommen waren, 
bieher geflüchtet, und Hatten fich Hier viele Haufer erworben, denn ſie hielten 
ed für unmdglich, daß eine Stadt von folcher Feftigfeit auf irgend eine Art 
in die Gewalt ver Unfern kommen Tünnte Die Burg ver Stabt nemlich 
ſchien von unvergleichlicher Stärke, und im ganzen Lande einzig zu ſeyn, 
wie es auch heute noch iſt. 


VI. Nachdem man nun das Gepäcke in Ordnung gebracht und ſich 
etwas eingerichtet hatte, zog man alle Schiffe bis auf eine Galee, die für 
unvorhergeſehene Zufaͤlle immer in Bereitſchaft war, bei dem Hafen ins 
Trockene, und dann führte man einen tiefen Graben von dem oberen Theile 
des Meeres bis zu dem unteren, jo daß das ganze Heer davon umfhloffen 
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war. Hierauf holte man aus den Schiffen vie nöthigen Materialien, deren 
die Benetianer eine große Menge mitgebracht Hatten, rief die Handwerksleute 
berbei, und errichtete Maſchinen verichiedener Art. Der Herr Batriardh, der 
in Gemeinſchaft mit den Fürften ned Reichs die Stelle des Königs vertrat, 
- Sie die Zimmerleute und Bauverfländigen fonımen und aus dem Material, 
das herbeigeſchafft worden war, ein Kaftell erbauen, das fo hoch ſeyn follte, 
daß man von demielben aus mit denen auf den Thürmen handgemein merden 
und die ganze Etadt Überfehen Fonnte. Auch ließ er Wurfmafchinen verfer- 
tigen, um mit großen Steinmaflen die Mauern und Thürme erfcbüttern, und 
den Bürgern Schreien einjagen zu Fonnen. Auch ver Doge mit den Seinigen 
errichtete, um nicht hinter dem Heere des Königs zurückzubleiben, Mafchinen 
derielben Art, und flellte fie an paflenden Orten auf. Sie betrieben alfo 
das begonnene Werk mit allem Eifer, und erfalteten bei ihrem Unternehmen 
nit im Geringften, vielmehr bevrängten fie die Bärger immer biziger, und 
beunruhigten die Start ununterbrochen von ihren Mafchinen aus. Auch 
ließen fie mit innmerwährennen Beitürmungen und Angriffen ven Belagerten 
keine Ruhe. Ebenſo wandten die Bürger, auf ihren Schuz bedacht, Alles 
auf, die Unfern abzumehren und ihnen Schaden beizubringen. Sie flellten 
alfo andere Mafchinen den unfrigen entgegen, und fchleuterten daraus fo 
ungeheure Steine, daB unfere Mafıhinen diefer Gewalt jeden Augenblid 
wichen, und die Furcht vor diefen Würfen gab ihnen ven Plaz um vie 
Kaftelle Herum fo zu eigen, daß Niemand ver Unfern Hier zu weilen wagte, 
und daß fogar die, denen das Loos die Beſchüzung der Kaftelle übergeben 
hatte, nur im eiligften Lauf herbeizufonımen wagten, und nur mit größter 
Gefahr in denſelben fi aufhalten Eonnten Die aber, die auf den hohen 
Thürmen flanden, fchoßen mit Bogen und Armbruft auf die, welche von 
den Kaftellen und an den Mafchinen gegen fie Fimpften, eine ſolche Menge 
von Pfeilen und Wurfipießen, und fchleuvderten fo heftig Steine gegen fie, 
daß dieſe kaum eine Hand auszuftreden wagten. Uber auch die Unfern, vie 
in den Kaftellen waren, gaben fattfam Schuß um Schuß zurüd und 
machten, Gewalt mit Gewalt zurücktreibend, denen In den Thürnen und auf 
den Mauern fo gewaltig zu thun, daß dieſe dad Gewicht ded Kampfes nicht 
zu tragen vermocdten und mehrmald des Tages abgelöst werden mußten. 
Die in den Mafchinen aber fchleuverten, angeleitet von denen unter ihnen, 
welche mehr Erfahrung darin hatten, ungeheure Steine mit folcher Kraft: 
anftrengung, daß, wenn dieſe auf die Thürme und Mauern trafen,. Alles 
erbebte und beinahe zerftört wurde. Und von den zeritoßenen Steinen und 
dem zerriebenen Mörtel erhoben fich ſolche Staubwolfen, daß die auf ven 
Mauern und Thürmen die Unfern davor nicht mehr fehen Fonnten, Wenn 
aber einmal die Steine an den Thürmen und Mauern vorbei in die Stadt 
fielen, fo zerfchlugen jle mit ihrer Wucht die größten Gebäude fammt ihren 
Bewohnern in Fleine Stücke. Inveffen trafen die Fußgänger und Reiter, 
welche auf dem freien Felde lagen, beinahe jeven Iag in muthigem und 
männlichem Kampfe mit denen zufammen, welche aus der Stadt zu ftreiten 
herausfamen. Meiftend wurden die drinnen von den Unfern herausgefordett, 
bie und da aber machten die Bürger auch aus freien Stüden einen Ausfall 
auf die Belagerer. 
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VII. Wie fih alſo die Unfern auf dieſe Art unter wechſelndem 
Kriegsglück jeven Tag mit den Feinden verfuchten, bald von ven Mafchineh 
herab, bald in ver Nähe des Thors, wo fich beide Theile abmechfelnd mit 
‚ großem Ungeſtüm berausforberten, erfihien auf den Ruf ver Fürften des 
Königreichd der Herr Graf von Tripolis mit einem flartlichen Gefolge, und 
durch feine Ankunft ſchien ſich die Kraft und Kühnbeit der Unfern verdoppelt 
zu haben, während umgefehrt die Feinde die Furcht anmandelte, nicht mehr 
Sänger Widerſtand leiften zu Eönnen. Es befanden ſich aber in der Stabt 
fiebenhunvert Reiter von den Bamafcenern, welche durch ihr Beiſpiel den 
edlen Bürgern, vie verweichlicht und nur wenig im Kriegsweſen bewandert 
waren, Muth zum Widerſtand einflößten, und für fich ſelbſt aufs Ruͤſtigſte 
das Ihrige zur Vertheidigung beitrugen. Jedoch auch dieſe, als fie fahen, 
wie die Kräfte der Unfern von Tag zu Tag wachſen und ihre Unterneh: 
mungen immer glüͤcklicher von Statten geben, bie Hülfsquellen der Bürger 
aber ſich allmählig erfchöpfen, und ihre Kräfte täglich geringer werben, 
wurden jezt lauer und fingen an, die Laſt, die fie nicht zu tragen vermochten, 
meistih von ſich abzulehnen, fo zwar, daß fie weder den Bürgern zur 
Uebergabe rierben, noch aber auch fie aufforderten, feft auf ihre Kraft zu 
vertrauen. Nun hatte die Stadt, mie noch heute, bloß einen Eingang und 
ein einziged Thor, denn fie ifl, wie mir oben gefagt haben, faft eine völlige 
Inſel und rings von den Fluthen umgeben, einen engen Paß audgenonmten, 
der zum Thore führt und wo mit verfchievenem Erfolg, wie ed bei ſolchen 
Gefechten zu geben pflegt, ununterbrochen zu Fuß und zu Pferde geftritten wurbe. 


VII. Waͤhrend vied bei Tyrus vorfiel, benuͤzten die von Askalon die 
Gelegenheit, daß das Königreich von Truppen entblößt, uhd bie ganze Kraft 
des Landes bei der Belagerung von Tyrus in Anſpruch genommen at, 
und eilten mit allem ihrem Kriegsvolf über die in ver Mitte gelegene Ebene 
fehleunigft nad) den Bergen, auf welchen Jeruſalem Tiegt, denn fie glaubten, 
die genannte beglüdte Stadt Fer zu finden, und einige fich unvorſichtig 
herausmwagende Einwohner als Gefangene fortfchleppen zu koͤnnen. Sie 
kamen alfo ganz unverfehend heran und töbteten einige Bürger, die forglos 
auf ven Aedern und in den Weinbergen waren, ohngefähr acht. Die Bürger 
aber griffen, durch ihren Glauben und ven geredhten Cifer für ihr Vater⸗ 
land, ihre Weiber und Kinder erınuthigt, fo klein ihre Zahl war, zu ven 
Waffen, zogen aus der Stadt und einmüthig dem Zeinde enthegen. Nachdem 
fie nun drei Stunden lang einander angefehen hatten, indem es bie Unfern, 
weil fie nur Fußvolk hatten, nicht wagten, fie anzugreifen, ſchickten fich Die 
von Askalon, da fie ſahen, daß ſie bier nicht ohne Gefahr länger verweilen 
fönnen, und daß es nicht gerathen fen, mit einem hartnädigen und zum 
mutbigften Widerſtand gerüfteten Volke, in der Nähe feiner Stabt, ein 
Treffen zu wagen, elligft zur Rückkehr an. Die Uniern aber verfolgten fie 
mit Vorſicht ein Fein Stud Weges, nahmen ihnen jlebzehn Pferde und vier 
Kriegslente weg, und tödteten zweiuntvierzig von ihnen. Machdem fie dies 
mit Glü ausgeführt hatten, Tehrten fie ganz unverlezt nach Kaufe zurück. 


IX. Unterdeſſen ftellten fich bie Torier, erſchoͤpft durch die vielen 
Nachtwachen, die immerwaͤhrenden Gefechte und die ununterbrochene Anſtrenguntz, 
| 21% 


324 


immer feltener zum Kampfe rin, und verrichteten ihre Dienftpflichten immer 
nachläßiger. Sie wunderten fich über die Maßen, daß eine Stabt, die bei- 
nahe Tag für Tag vom Lande und von der See her von den Völkern 
hefucht worden, und gewöhnt geweſen war, auf doppelten Wege mit allen 
Bedürfniſſen überhäuft zu werben, jest fo in bie Enge gebracht fey, daß 
Einheimifche und Auswärtige'nicht mehr aus- und eingehen koͤnnen, Mangel 
am Nöthigften eintrete, und beinahe alle Lebensmittel aufgezehrt fegen. Sie 
berathen fih nun, und fihreiben dann Briefe an den Kalyphen von Aegypien 
und den König von Damaskus, in denen fie dieſe aufd Dringenpfle erfuchen, 
ihnen fhleunigft zu Hülfe zu Tommen, da es mit Ihren Angelegenheiten 
fhon ganz verzweifelt ſtehe. Sie ſchildern darin den Ungeflüm der Feinde, 
denen jeden Tag Muth und Kraft wachſe, die Ohnmacht ver Ihrigen, ven 
Mangel an Kebensmitteln, den unerträglichen Zufland der Belagerung. Auf 
diefes beleben fie fich wieder zu einiger Hoffnung, und fordern fih, in 
Erwartung des Beiſtandes der genannten Fürften, wie fonft zum Widerſtand 
auf. Und obgleich mehrere von ihnen, toͤdtlich verwundet, nicht felbft 
kaͤmpfen koͤnnen, fo ermahnen fie doch die andern mit den Worten, die ihnen 
zu Gebot ftehen, zum Widerſtand. Unterdeſſen kam die Nachricht, daB der 
König Dolvequin von Damasfus, auf die Gefandtfchaft und die Briefe der 
Belagerten hin, mit einer unermeslichen Schaar von Türken und mit einer 
Außerft zahlreichen Neiterei das Gebiet von Damaskus überfchritten, und ſich 
im Gebiet von Tyrus, ven Fluß entlang, gelagert hatte. Diefer Fluß war 
aber von der Stadt Tyrus kaum vier Meilen entfernt. Man fagte auch, 
eine ägyptifche Flote, größer und beſſer mit DVewaffneten verfehen, als 
gewöhnlich, folle mit Hülfstruppen und Lebensmitteln innerhalb drei Tagen 
den Bürgern zu Hülfe kommen. Ebenſo verficherte man, der König ven 
Damaskus erwarte noch weitere Truppen, und verzdgere kluger Weife ven 
Uebergang über den Fluß und das Zufammentreffen mit ven Unfern bis 
zur Ankunft ver Flotte, damit diefe, während er mit den Unſern Fämpfe, 
frei und ohne Schwierigkeit fich der Stapt nähern künne Nachdem fih nun 
die Unfern hierüber berathen und Alles wohl erwogen hatten, hielten fie 
e3 für das Beſte, das ganze Heer in drei Theile zu trennen, jo daß alle 
Neiter und um Sold dienenden Fußknechte mit den Herrn Grafen von 
Tripolid und den Herrn Wilhelm von Buris, dem Connetable und Ber: 
malter des Königreiche, aus dem Lager. ziehen, und wenn es noͤthig fey, 
‚mit dem Damadcener zufanımentreffen und unter Gottes Beiftand kämpfen 
follten; der Doge und Die Seinigen follten die Galeen befteigen, der feind- 
lichen Zlotte entgegen fteuern, und als tüchtige Helden männlich fechtend, 
das Kriegsglück mit ihr verfuchen; die Bürger aber, bie aus allen Städten 
des Königreich zu der Belagerung gekommen waren, wurden dazu beſtimmt, 
zugleih mit einem bedeutenden Theil der DVenetianer, vie Maichinen und 
Kaftelle zu bewachen, und ſo zu bewirken, daß die Kämpfer nicht aus ven 
Kaftellen vertrieben werden, die Mafchinen nicht aufhören, gewaltig zu 
arbeiten, und der Kampf vor den Thoren durch Nichts geflürt werde. Diefer / 
Plan fand allgemeinen Beifall, und wurde auch fogleih ind Werk gefezt. 
Der Graf von Tripolis -und ver Gonnetable des Königreich zogen alſo mit 
der ganzen Witterfhaft dem Feinde entgegen, und fie waren bereits an bie 
zwei Meilen vorgefähritten, als noch Fein Feind zum DVorjchein zu kommen 
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wagte. Jedoch war ed gewiß, daß Dolvequin den genannten Fluß entlang 
fein Lager geſchlagen und anfänglih im Sinne gehabt hatte, ihn zu über 
fehreiten, als er aber aus dem Bericht von Einigen erfuhr, wie Flug bie 
Unfrigen ihren Plan angelegt hätten, bielt er e8 für gefährlich, fich mit fo 
Eugen und tapfern Leuten in einen vermeflenen Kampf zu wagen, ließ durch 
Trommeten die Seinigen zufammenrufen, und befahl ven Rüdzug. Der 
Doge aber rüftete feine Flotte, und kam mit derfelben bis nach Alerandrium 
hinab, ein Ort, der von der genannten Stadt ohngefähr ſechs Meilen ent- 
fernt iſt und in der Sprache des Volks Scandarium genannt wird. ALS 
fie jenoch erfuhren, daß der König von Damaskus wieder heimgekehrt fey, 
und von der erwarteten Flotte nichts fichtbar wurde, brachten fie ihre Galeen 
wieder and Ufer, und begaben fich alle in dad Lager, wo fie den Bürgern 
mit- großer Heftigkeit zufezten. 


X. Es geſchah aber eined Tages, dag einige junge Männer aus ber 
Stadt, um ihren Mitbürgern nüzlich zu werden und ſich einen eiwigen Ruhm 
bei der Nachwelt zu verdienen, fich mit einander dazu verbündeten, heimlich 
in unfer Lager. zu gehen und unfere Mafchinen und Kaftelle zu verbrennen. 
Sie fezten diefen Borfaz auch ind Merk, kamen heimlich aus der Stabt heraus, 
und fledten eine unferer nüzlichften Mafchinen in Brand. Wie dieß die 
Unfern fehen, eilen fle zu ven Waffen, und fihaffen eine Menge Wafjers herbei, 
um dem Feuer Widerftand zu leiſten. Hier nun gefchah etwas, dad der Auf: 
zeichnung und Bewunderung werth iſt. Ein junger Mann von ausgezeichneter 
Bravheit und von bewundernswürdigem Muthe ftellte fich, als er vie Machine 
in Brand ſah, kühnen Muthes auf diefelbe hinauf, und goß das Wafler dad 
man ihm binaufreichte, auf fie hinab. Als die auf den Thürmen dieß fahen, 
richteten alle Bogen und Armbruft auf den Einen, aber ob fie gleih um bie 
Wette nach ihm fihoßen und er wie eine ielfcheibe für die Pfeile daſtand, 
fo war doch aM’ ihre Bemühen vergeblih, dern dieſen ganzen Tag empfand 
er nicht Die geringfte Verlegung an feinem Leibe. Die aber, die das Feuer 
eingelegt hatten, erlagen alle, vor den Augen ver Shrigen, dem Nachefchwerte 
der Unfern. Als fofort die Unfern fahen, mit welcher Sicherheit eine Mas 
fhine in der Stadt Steine non bedeutender Größe nah unfern Kaftellen 
fchleudert, fo daß beide bedeutend befhäpigt wurden, und daß Niemand im 
Lager es recht verſtehe, vie Mafchinen zu richten und Steine zu ſchleudern, 
bertefen fie einen aus Antiochien, "Namens Havedik, einen Armenier von 
Nation, der Hierin äußerſt gefchickt feyn ſollte. Sie erhielten ihn fogleich, 
und feine Kunft im Richten der Mafchinen und im Schleutern daraus 
war fo groß, daß er im Augenblick ohne Schwierigkeit. Alles zermalmte, 
was man ihm als Ziel bezeichnete. Nachdem er bei dem Heere angekommen 
war, wies nan ihm aus öffentlichen Mitteln einen ehrenhaften Sold an, 
mit dem er auf feine Weiſe recht .flattlich leben konnte, und er betrieb nun 
das Gefchäft zu dem er berufen worven, mit folcher Sorgfalt, und entwidelte 
eine folche Kunft dabei, daß es war, ald ob der Kampf gegen die Bürger 
nicht ſowohl fortgefezt ald nett begonnen wurde, und daß ihre Bedrängniß 
fih Durch feine Ankunft verdoppelte. 


XI. Als dieß vor Tyrus vorfiel, belagerte ber mächtige türkifche Satrape 
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Balak, deſſen Gefangener der König war, die Stadt Hierapolis. Während 
er nun bei diefer Belagerung verharrte, berief er trüglicher Weife den Herrn 
diefer Stadt mit Friedensworten zu fih, und wie dieſer ohne Arg, allzu 
leichtglaͤubig, im Vertrauen auf feine Worte fich fogleich vor ihm flellte, ließ 
ihn Balak augenblidlich entbaupten. ALS Joſcelin der ältere, ver Graf von 
Edeſſa davon hörte, daß Balaf eine ihm benachbarte Stadt belagere, fürchtete 
er, er möchte, wenn der frühere Herr ausgetrieben fey, an dem neuen einen 
härteren Gegner bekommen, rief aus Antiochien und aus feinem eigenen Lande 
ein großes Heer zufammen, und eilte ihm entgegen, Sobald er das feindliche 
Heer getroffen batte, flellte ex feine Schaaren in Schlachtordnung, überfiel es 
plözlich und ſchlug es in Die Flucht. Der Zufall wollte es auch, daß er ihm 
felbft begegnete, wo er ihn dann, boch ohne zu willen, daß diefer der Fürſt 
des Heeres jey, mit dem Schwert durchbohrte, zu Boden ftürzte und ihm Das 
Haupt abhieb. Hier hatte nun Balak die offenfundige Deutung feined Traum- 
gejichtd, denn von dem der Einem das Haupt abfchneinet und damit dem Sehen 
und Leben ein Ende macht, kann man mit Wahrheit fagen, er habe dieſem 
die Augen ausgeriſſen. Und fogleich, wie er ein äußerſt umfichtiger Mann 
war, dem Nichts zur vollen Erfahrung fehlte, -fandte er das Haupt vieles 
Fürſten, um die Urfern durch die Nachricht von Seinem Siegeöglüd zu erhei⸗ 
tern, unferem Heere zu, und befahl dem jungen Manne, dem er dieſe Bot 
{haft übertrug, feinen Weg über Antiochien zu nehmen, um weder bie Ginen 
noch die Anpern in Unfenntniß darüber zu laſſen. Durch die Ankunft dieſes 
Jünglings wurden aller Herzen gelabt und zur höchſten Freudigfeit erhoben. 
Der Herr Graf Pontius von Tripolis aber, der bei diefer Unternehmung. dem 
Herrn Patriarchen und den übrigen Fürſten immer wie einer der Ihrigen mit 
den Seinen Gehorfam feine Dienfte erwied und jich demüthig den öffentlichen 
Gejchäften unterzog, erhob den Jüngling, dem Grafen, der ihn geſandt hatte, 
und der Würde folcher Botfchaft zu Ehren, in den Ritterftand, indem er ihm 
die Ritterwaffen übergab US Die Unfern, Die bei der Unternehmung "waren, 
von dieſen Dingen hörten, hegannen fie mit zum Himmel emporgehobenen 
Hunden, den Herrn der „fo wunderlich iſt mit feinem Thun unter den Men⸗ 
ſchenkindern“ (Pfalm 66, 7) zu loben, zu preifen und zu rühmen. Und unfer 
Heer wurde Durch diefe Nachricht von einem folchen Eifer entzündet, daß es 
mit erneuten Kräften und mit erfrifchtem Mutbe noch hiziger ald bis jezt 
das begonnene Werk fortfezste und den Belagerten durch häufige Gefechte alle 
Ruhe verweigerte. Bei den Bürgern aba, vie jest, da alle ihre Lebensmittel 
aufnezehrt waren, die ſchlimmſte Hungersnoth Titten und alle Hoffnung auf 
Beiftand aufgeben mußten, trat allmählig Erfchlaffung ein. Es ereinnete ſich 
aber einmal, daß einige Jünglinge aus ber Stadt, die geſchickte Echmimmer 
waren, aud dem innern Hafen nach dem Äußern auf die Galee zuſchwammen, 
von der mir oben fanten, daß fie Immer auf dem Meere in Bereitfchaft gelegen 
ſey, Die Taue wodurch le feilgehalten war, entzwei fihnitten und dann an einem 
Seile, das fie zu dieſem Zwei mitgebracht hatten und. das fie ftarf an ihr 
befeftigten, mit ſich nach der Stadt zurüdzuzieben begannen. Als die, welche 
in den Kaftellen auf der Warte ſtanden dieß fahen, erhoben fie ein Geſchrei. 
Durch dieſes aufäeſchreckt eilten die Unfren an das Ufer, aber ehe fie fich noch 
hatten berathen Eönnen, was hier zu thun fey, batten Die genannten Jünalinge 
hie Galee bereit im die Stadt gezogen. Es waren fünf Mann auf derfelben, 
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deren Schuz fir übergeben war. Einer non dieſen wurbe getödtet, die übrigen 
vier fürzten jich ind Meer, und famen fchwimmend und unverlezt and Ufer. 


. X. Als die von Asfalon, unruhig wie die Müden und ſtets auf 
unſern Schaden bedacht, fofort fahen, daß die Stärfe des Königreich bei ver 
Belagerung von Tyrus in Anfpruch genonmen, das ganze Land aber enthlößt 
und für Einfäfle offen fey, fammelten fie ihre Streitkräfte und zogen wieder 
einmüthig den Bergen Judäa zu, überfielen bier plözlich Bilis, iezt befannter. 
unter ben Namen Mahomeria, das fünf oder fechd Meilen nördlich von 
Serufalem gelegen if, eroberten ed und tödteten bis auf die reife, Weiber 
und Kinder die in einem Thurme Rettung fanden, beinahe die ganze Ein- 
wohnerſchaft. Dann durchzogen fie frei das ganze unliegende Land, wo ihnen 
- Niemand Widerſtand leiſtete, tödteten oder nahmen gefangen, wer ihnen in 
den Weg Fam, und erlaubten ſich gegen hie Einwohner der Provinz Alles 
was fie mohten. 


XIII. Unterdeſſen fchlugen die Trier, noch mehr als biäher von der 
Hungeränoth bedrängt, andere Wege ein. Sie machten fich in Fleinere Kreife 
zufommen, und begannen fich zu berathen, wie fie ihrer Noth ein Ende machen 
fönnten. Sie meinten, ed fei beffer, die Stadt den Feinden zu übergeben, um 
dann frei nach andern Städten ihres Volkes auswandern zu können, ala vom 
Hunger verzehrt zu werden, und zufehen zu müſſen, wie ihre Weiber und 
Kinder rittungslod vor Mangel dahinſterben. Nachdem man davon nun 
vorerfi in kleineren Haufen gefprochen hatte, brachte man mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung dieſen Vorfchlag an die Aelteſten, an die Obrigkeit ber 
Stadt und an die Berfammlung des Volkes. Es wird alſo vie ganze Stadt 
verfammelt, die Frage ihr vorgelegt und unftänplich befprochen, und Alle iind 
dahin einig, es müſſe diefer Noth ein Ende gemacht und der Friede um jeden 
Preis und unter jever Bedingung bergeitellt werden. Sofort rief ver König 
von Damaskus, aus Mitleid mit dem Elend ver Belagerten, deren Noth, wie 
er höͤrte, aufs Weußerfte geftiegen war, von überall ber Truppen zufammen, 
zog and Meer berab und lagerte ſich wie früher an den Fluß in ver Nach— 
barjchaft von Tyrus. Als dieß die Unfern hörten, rüſteten fe fich wieber, um 
vor ihm auf der Hut zu feyn, und waren darauf gefaßt, vor dem Thore eine 

Schlacht zu liefern. Uebrigens fezten fie der Stabt ununterbrochen zu, und 
gaben nicht das Geringfte von ihrem Vorhaben auf. Unterdeſſen ſchickte ver 
König von Damaskus Männer an die Häupter unjered Heered, nemlich an 
den Herren Patriarchen, den Doge von Venedig, den Herrn Grafen von Tripolis, 
den Heren Wilhelm von Burid und die übrigen Großen ded Königreichs, 
Fuge und einlichtövolle Männer, um über ven Frieden zu unterhanveln. End⸗ 
lih nach vielem Hin- und Herreden Tamen beide Theile dahin überein, vie 
Stadt follte den Chriften übergeben werden und die Bürger follten mit ihren 
-Meibern und Kindern und mit aller ihrer Habe freien Auszug haben, wollten 
aber welshe von ihnen in ver Stadt bleiben, fo follten diefe im Beil; ihrer 
Häufer und Güter bleiben und unbefchräntte Erlaubniß, bier fernerhin zu 
wohnen, erhalten. Das Volk zwar und die Leute vom zweiten Rang waren, 
ala ſie erfuhren, daß die Stadt unter dieſen Bebingungen übergeben werben 
ſollte, ſehr ärgerlich, daß die Fürften Über einen ſolchen Beſchluß verhandelt 
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und daß ihnen die Beute einet’ eroberten Stabt entgehe, und veſchloſſen deß⸗ 
wegen einmüthig, ſich ihren Dienſtleiſtungen zu entziehen und den Fürſten 
durchaus zu widerſprechen, endlich ſiegte denn aber doch der geſuͤndere Sinn 
der Höheren, die Stadt wurde übergeben, und die Bürger erhielten vem Ver— 


trage gemäß, volle Freiheit aus der Stadt abzuziehen. Jezt wurden zum 


Zeichen des Sieges ruhmvoll die Banner anfgepflanzt, auf dem Thurm der 
das Stadtthor überragt, das des Herrn Königs, auf dem welcher „der grüne" 


heißt, das des Dogen von Venedig, und auf dem der ver Tanariasthurm heißt, 


das des Grafen von Tripolid. Nun war ſchon vor Einnahme oder Belage- 
zung der Stadt der größte Theil viefes Bezirks in die Gewalt der Unſern 
gefonmen, fo Daß die ganze Gebirgägegennd um die Stabt, "beinahe bis an 
den Libanon und beinahe bis an den vierten over fünften Markſtein ber 
Stadt bin, ſowohl die feften Pläze ald die Dorfihaften, ein edler und mächtiger 
Mann, der auf dem Gebirge wohnte, mo er einen durch Kunſt und durch feine 
natürliche Lage Außerft feften Plaz hatte, von dem aus er der Stabt oft und 


. viel Schaden beibrachte, nemlich Henfred von Toron, der Vater des jüngeren 


Henfred, der nachher Gonnetable des Königd wurde, in ruhigem Befige hatte. 
Auch Wilhelm von Buris, ver Connetable des Königs und Kerr von 
Tineriad, und Herr Graf Ioscelin von Edeſſa, der vor ihm Herr der genann⸗ 


ten Stadt gewejen war, hatten auf diefen Bergen weitläufige Befigungen, 


von wo fie oft und unverfehens die Stadt Tyrus mit fehlimmen Veberfällen 
heimfuchten. Werner hatte auf der Mittagdfeite, Herr König Balduin guten 
Andenfend, der Vorgänger von diefen, am Meereöufer in der Nähe einer 
Haren und gefunden Duelle, einen feten Plaz mit Namen Alerandrium ge: 
gründet, der ſechs ober fleben Meilen von ver Stadt Tyrus entfernt lag. 
Die Stadt war alfo ſchon feit lange Her Häufig beunruhigt worden, und 
ihre Einnahme ven Belagerern dadurch erleichtert worden. Bei dieſer Unter- 
nehmung ftarh auch, wie man fagt, ein ehrwürbiger Mann, Namens Ode, 
der noch, fo lange die Stadt in Feinde Händen war, zum Metropolitan- 
bifchof diefer Kirche ernannt worden war, und von dem Patriarchen von 
Serufalem geweiht worden feyn fol. 


XIV. Jezt kamen die von der langen Belagerung erfchöpften Bürger, 


um ihren Verdruß zu vergeſſen, nach unſerem Lager heraus, um zu ſehen, 


was denn das für ein eiſernes, ausdauerndes und waffengeübtes Volk ſey, 
das eine ſo vortreffliche und feſte Stadt innerhalb weniger Monate in die 
größte Noth gebracht und die äußerſten Bedingungen einzugehen gezwungen 
hätte. Es gelüſtete ſie, die Form der Maſchinen, die Höhe der Kaſtelle, 
die Art der Waffen, die Gelegenheit des Lagers zu betrachten, auch nach den 


Namen der Fürſten erkundigten ſie ſich genau, und erforſchten Alles mit 


Fleiß, um den Nachkommen ſichere und treue Berichte hinterlaſſen zu können. 
Auch die Unſern gingen in die Stadt, bewunderten ihre Befeſtigung, die 
Stärke der Häuſer, die Höhe der Thürme, die Dicke der Mauern, die Zier⸗ 
lichkeit des Thors, den ſchwierigen Eingang, und rühmten die Ausdauer der 
Bürger, die von ſolcher Hungersnoth bedrängt und ſolchen Mangel leidend, 
dennoch Die Uebergabe der Stadt bis jezt hinausgezogen hatten, denn es fan— 
ben ſich nach Einnahme der Stadt nur noch fünf Scheffel Frucht darin vor. 
Und ob eö gleich auf ven erſten Anſchein dem gemeinen Volke hart ſchien, 


- 
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daß die Stadt durch die genannte Vebereinkunft in die Gewalt der Unſern 
geflommen war, fo fingen fte ſich noch in der Folge darüben zu freuen an, 
rühmten die große Mühe Die man aufgewenvet hatte, und hielten das Werk, 
das durch Ihre Anftrengung und auf ihre Koſten vollbracht worden war, für 
ewigen Andenkens würdig. Nachdem num die Stadt fo vertheilt worden 
mar, daß zwei Theile dem König und der dritte, Dem früher gefchlofienen 
Bertrag gemäß, den Denetianern zuflel, ging Jever freudig und ver: 
gnügt nach feinem Eigenthume. Es wurde aber dieſe Stadt eingenonmen 
und wieder für bie Ehriftenheit gewonnen am neunundzwanzigften Juni, im 
Jahr der Menſchwerdung des Herrn, eilfhundert und vier und zwanzig, ng 
im fechften Jahr der Regierung des Herrn Königs Balduin, ver zweite 
son. Serufalem. 


XV. Am neunundzwanzigften Auguft veffelben Jahres erhielt Herr König 
Balduin von Serufalen, nachdem er achtzehn Monate oder etwas länger in 
feindlicher Gefangenfchaft geweſen war, gegen ein Loͤſegeld das er verſprach, 
und gegen Geißel, mit Gottes Hülfe feine Freiheit wieder, und kehrte nach 
Antiochien zurüd. Die Sunme des Gelved, das er bezahlen mußte, full 
. bunderttaufend Michaäliten betragen haben, eine Münze, die in jenen Ländern 
im Handel und. Verkehr die gebräuchlichfte iſt. Wie er nun, als er nad 
Antiochien zurückgekommen, in Sorge war, womit er das Löſegeld bezahlen 
und feine Geißel wieder in Freiheit ſezen follte, berieth er ſich mit den Ein- 
fichtigften darüber, wie er fich helfen follte. Man rieth ihm nun alſo, er 
follte Haleb belagern, das beinahe ganz leer fey und große Noth an Lebens⸗ 
mitteln leide, auf diefe Art könne er es Leicht erlangen, va man ihm, wenn 
‚die Bürger durch die Belagerung geängftigt werden, entweder bie Geißel zurüd- 
gebe, ober fo viel Geld zahle, als er für feine Freilaffung von Anfang an 
verfprochen habe. Diefer Vorfchlag geflel ihm, er vief vie Ritterfchaft des 
ganzen Fürſtenthums zufammen, ſchloß die Stadt auf die gewöhnliche Art- 
mit einem ringfdrmigen Lager ein, und verweigerte den Bürgern ven Aus- 
und Gingang, fo daß er fie zwang, ſich mit den wenigen Speifen die fie 
noch hatten, zu begnügen. Diefe aber ſchickten viele Briefe in den Orient 
und Hauptjärhlich in die Gegend über dem Euphrat aus, in denen fie zu 
wifien thaten, in welcher Noth fie feyen, und daß die Stabt, wenn nicht 
fehleunigft Hülfe komme, in nächitem zu Grunde gehen muͤſſe. Diefe Fürften 
nun, Außerft beforgt für die ihnen befreundete Stadt, rafften um die Wette 
Streitkräfte zufanımen, und brachten, fich gegenfeitig unterftüzend, Truppen 
auf, mit denen fie eiligft Über den Euphrat fezten und ſich alle Mühe gaben, 
die genannte Stadt zu entfezen. Das Heer, dad ven Belagerten zu Hülfe 
kam, beftand aber aus fiebentaufennd Neitern, wobei die, welche zum Troß 
gehörten und die Knechte, die in Dienifte der größeren Herren kamen, nicht 
gerechnet waren. Da nun ber König und Die, welche mit ihm waren, fahen, 
wie groß die anrückende Menge fey, hielten fle es für beffer, ſich zurückzu⸗ 
ziehen und fich und ihr Heer in Sicherheit zu bringen, ald verwegen mit 
den- flärferen Haufen der Feinde einen Kampf zu wagen. Die Unfern. zogen 
fih alfo, noch ehe das Heer vor die Stavt Fam, in einen ihnen gehörigen 
.feften Paz, Namens Ceperus zurüd, von mo fie zuſammen nach Antiochien 
gingen. Hier trennten fie fih von einander und ver Herr König Lehrte. mit 
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feinem Gefolge nach Jeruſalen zurück, wo er von dem Klerus und dem 
ganzen Volke, das ſich ſchon fo lange nad ihm gefehnt hatte, mit großer 
SHrerbietnng aufgenommen wurde und dem Volke und den Vätern nad 
beinahe zweijähriger Abweſenheit feine erwünſchte Gegenwart wieder fehenfte. 
In vdemfelben Sabre ſtarb der Herr Pabſt Kalixtus der Zweite, guten Un 
denkens, und an feine Stelle Fam ein gewiffer Lambert, Bifchof von Dftia, 
gebürtig aus Bologna, ver den Namen KHonorius führte. Gr Hatte aber 
einen gewiſſen Theobald, Karvingl-Presbnter zur heiligen Anaſtaſia zun Neben: 
budler, und weil nun die Wahl des Honorius felbft nicht ganz dem Fanoni- 
fchen Recht gemäß vor fich gegangen war, fo verzichtete er nach zwölf Tagen von 
freien Stüden, in der Verſammlung feinse Brüder auf Mitra und Mantel, 
und legte fie wieder ab. ALS -aber feine Brüper, die Kardinal-Bifchöfe ſowohl, 
als die Kardinal Presbytern und Kardinal-Diakone feine Demuth fahen, machten’ 
fie, aus Rückſicht auf die Zukunft, um feine Neuerungen in bie romiſche 
Kirche einzuführen, ven bei der Wahl begangenen Fehler wieder gut, wähl- 
ten denſelben Honorius von Neuen, warfen ſich ihm zu Füßen, und leifte- 
ten ihm als ihren Hirten und alleinigen Papft den gewohnten Gehorfam. 


XV. Indeſſen kamen, fo lange der Herr König in Serufalen war, 
häufige Botichaften, DaB einer der mächtigften orientalifchen Fürften, Namens 
Burfjequin, ein ungeheure Heer aus dem Orient zufammengebracht babe, 
damit über den Euphrat gezogen und im Gebiete von Antiochien ange 
kommen fey. Bier zog er nun frei, ohne daß ihm Jemand Widerſtand 
leiften Eonnte, im Lande umher, verbrannte, was er auſſerhalb der Städte 
und der .befeftigten Pläze finden Tonnte, und gab alles ald Beute ven 
Seinigen preid. Nachdem nun die Großen von Antiochien ihre Kräfte 
mehrmals vergeblich gegen ihn verfucht Hatten, und fahen, Daß ſie nichts 
vermögen, fo thaten jie dieß dem Herrn König, dem ſie ſchon lange vorher 
die Obhut Über das Fürſtenthum übertragen hatten, zu willen, und baten 
ihn aufs Dringendſte, ohne Säumen ihnen zu Hilfe zu kommen. Der 
König aber, der durch die Sorge für zwei Länder in Anfprud genommen 
war, für dag Königreich nemlih, und für das Kürftenthbum, verwandte 
auf jened, Dem er doch weit mehr verpflightet war, einen geringereg Theil 
feiner Bemühungen. - Beinahe zehen Jahre lang hatte er für das Fürften- 
thum, deſſen Noth ihn oft in Anfpruh nahm, Mühe und Kräfte quf- 
. geopfert, jo daB er in Sefchäften für Antiachien in eigener Berfon gefangen 
wurde, und beinahe zwei Sabre lang die unmwürbige Gefangenfchaft der 
Feinde erdulden mußte; denn in dem Königreich wiederfuhr ihm unter 
Gottes Schuz durchaus nichts Widriges; ſondern der Herr, der der Beiftand 
der Könige if, lenkte duch feine Sand alles zum Glück. Nichts. veito- 
weniger wollte er fein Vorhaben mit treulicher Ergebenheit ausführen, 
fammelte fo viele Ritter, al& er fonnte, und zog jchleunigft in jene Ge— 
genden. Der genannte Burfequin aber, wie er ein mächtiger und im 
Kriegsweſen fehr erfahrener Dann war, belagerte noch vor der Ankunft bes 
Königs, von dem er gehört hatte, daß ihn Die Antigchener herkeigerufen 
heben, in Verbindung mit dem König Doldequin von Damaskus einen 
feſten Plaz, Namens Kapbartab, und brachte die Belagerten dahin, daß 
fie. ihm in ihrer Bedraͤngniß, unter der Bedingung, daß ihres Lebens 
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gefhont were, die Stadt Übergaben. Von ba vurchzog er das Mekuere 
Syrien, und belagerte Sardanum, in der Hoffnung, bier eben ſo glücklich 
zu feyn. Nachdem er aber einige Tage fih abgemüht hatte und ſah, daß 
es ihm nicht gelingen könne, beichloß er, Die ausgezeichnete, aber weniger 
befefligte Stadt Hafard zu belagern. Während er nun Bier Maſchinen errich- 
tete, und fonflige Kriegdrüftungen vornahm, um feine Kraft, zum Schaben 
der Belagerten zu verfuchen, ſiehe da erjchienen plözlich ver König, und mit 
ibm ber Graf von ‚Tripolis, wie aud ver Graf von Edeſſa mit einem 
großen Heere, um den Belagerten mit Gottes Hülfe, in nächfter Zeit Bei- 
fand zu leiſten. Als fie ſich dem Feinde zu nuhern anflengen, oroneten 
fie fih in drei Schlachteeipen. Die erſte, welche auf dem rechten Flügel 
war, bildeten die Großen von Antiochien, die zweite, welche ‚auf ver linken 
Seite war, die beiden Grafen mit den Ihrigen, in ber Mitte aber ſtund 
ber Herr König. Sie hatten eilfhundert Neiter und zweitaufenn Mann 
Fußvolk. Als nun auf beiden Seiten vie Schaaren in Ordnung geftellt 
waren und gegen einander vorſchritten, rannten fie, nach Feindes Urt, mit 
großem Ungeftüm auf einander. zu, und richteten ein großes Rlutbad unter- 
einander an, in welchen Diele auf die verfchiedenfte Art den Tod fanden, 
denn bei Kämpfen viefer Art entzündet der Unwille üder pie Entweihung 
des Heiligen, und über die Verachtung des wahren Gefezed, den Haß und 
die Feinpfchaft aufs äüßerſte. Anders nemlich und weniger erbittert iſt 
der Kampf zwifchen folden, die Gin Geſez und Einen Glauben haben, 
anders zwifchen foldhen, vie verichienenen Kehren und Glaubensvorjchriften 
anhängen, venn hier gibt, wenn Fein anderer Grund zum Haß vorhanden 
ift, fohon das, daB beide verfchievene Glaubensartifel haben, zu ewigem 
Streit und Hader Anlaf. Wie nun alſo beide Heere zufammentrafen, 
drangen fie auf's muthigfte auf einander ein, durch den Beiſtand Gottes 
aber, dem ed ein Keichtes if, mit Wenigen Miele zu überwigpen, und ber 
- son den Seinen fpricht: „Siner wird ihrer taufend jagen, und zwen werben 
zehntaufend flüchtig machen” (5 Moſis 32, 30.), gewangen die Unfern die 
Oberhand, und ed warb ihnen, nachdem die Feinde die Wlucht- ergriffen 
hatten, vom Himmel ver ruhmreichſte Sieg zu Theil. 88 follen in 
dieſer Schlacht von den Feinden zweitauſend gefallen ſeyn, von ven Unſern 
jedoch nur vierundzwanzig. Burſequin aber, da er ſah, daß ed ihm fo ganz 
anders ergangen war ald er gedacht hatte, gerieth in Angft und Beitärzung, 
und 308, ohne weiter von Heldenthaten zu träumen, über ven Euphrat in 
die Heimath zurück. Hier befam jest ver König, theils aus Der Sieges⸗ 
beute, theil8 durch die Freigebigfeit feiner Freunde und Getreuen fo viel 
Geld zufammen, daß er fein fünfjähriges Töchterlein, die ex als Geißel für 
feine Freilaſſung geſtellt hatte, auslöſen konnte. So nahm er alſo für einige 
Zeit Urlaub von den Antiochenern, und 309 wohlbehalten und ſiegreich nach 
Jeruſalem zuruͤck. In demſelben Jahre gründete der König auf dem Gebirge 
über der Stadt Vexytus einen fehlen Platz ber ten Namen Mont⸗Glavien 
erhielt. 


XVI. Um dieſelbe Zeit fiel der König, da jetzt der Waffenſtillſtand, 
der zwifchen ihm und Doldequin gegen Auszahlung riner Summe Geldes 
zu Stande gefpunen war, zu Ende ging, mit ber Ritterſchaft det ganzen 
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Königreichs in das Rand der Damascener ein. Er burchftreifte Hier frei das 
ganze Land, zerftörte einige Dörfer, fchleppte ihre Einwohner als Gefangene 
mit fort, und Fam unverfehrt und wohlbehalten, mit ver reichften Siegeßbeute 
in die Heimath zuruͤck. Noch ehe fich aber das Heer wieder aufgelöst hatte, 
und nachdem faum drei Tage verflofen waren, kam die Nachricht, das aͤgyp⸗ 
tifche Heer ſey mit großen Kriegsruftungen bei Askalon angefommen. Die 
Aegyptier Hatten nemlich vie Gewohnheit, jedes Jahr viermal neue Heere 
nach dieſer Stadt zu fehiden, damit die von Askalon durch dieſe immerwäh— 
rende Erneuerung der Streitkräfte, in Stand gefezt wären, die vielen Kämpfe 
mit den Unfern, und die faft ununterbrochenen Beunruhigungen auszuhalten. 
Die neuangefommenen Truppen aber, fuchten immer, fo viel als ‚möglich, 
mit den Unfern zufammenzufreffen, um bie Kräfte der Unfern zu erproben 
und den Bürgern fichere Beweiſe ihrer Tüchtigkeit zu geben. Es wurden 
beßwegen auch bei diefen Kämpfen immer viele von ihnen gefangen und. 
getöptet, denn fie kannten die Gegend nicht, und Hatten noch nicht Die gehörige 
Uebung in den Waffen, während die Bürger, die ſchon lange hier Tagen, 
einem Zufammentreffen mit ven Unfern vorſichtig auswichen und dieſe, wenn 
ſie einmal die Flucht ergrifen, nur auf eine kurze Strecke zu verfolgen wagten. 
Als dieß dem Herrn Koͤnige gemeldet wurde, zog er mit ſeinem Heere, das 
er nicht ſowohl neu zuſammenzurufen, als blos beiſammen zu halten hatte, 
in aller Eile dahin. Als er hier angekommen war, legte er ſich mit den 
Tapferſten und Tüchtigſten an einem dazu paſſenden Orte in einem Hinter⸗ 
halt, und fandte dann leichte Neiterei aus, die die ‚Gegend burchftreifen 
follte, um bie in ver Sadt aufzureizen, und fie zur Verfolgung anzu: 
locken. Als aber vie Bürger faben, daß die Unfern frei im der Nähe ver 
Stadt umbherftreifen, Argerten fie fich tiber Diefe ihre Keckheit, griffen um 
die Wette zu den Waffen, kamen unvorfichtigermweife in einzelnen Schaaren 
aus den Thoren und fihlugen die Unſern, vie ihnen von felbft ven Rüden 
Eehrten, in die Flucht. Sie verfolgten auch unbedachtſam die Fliehenden und 
famen fo bis an ven Ort, wo der König mit feiner ausermählten Nitter- 
fhaft im’ Hinterhalt lag. Der König aber verfchmähte die ibm. dargebotene 
Gelegenheit nicht, und Die, welche bei ihm waren, ftanven ihm treulich bei. 
So kamen ſie alſo den Feinden, die nach der Stadt zurückkehren. wollten, 
zuvor, wurden mit ihnen handgemein, und drangen aufs muthigfte mit den 
Schwertern auf fle ein, und ehe fie fih noch nach der Stadt zurüdziehen konn⸗ 
ten, erfchlugen fie vierzig von, ihnen, den Einen da, den Andern dort. Die 
Mebrigen aber flüchteten nach der Stadt, und glaubten ih kaum innerhalb 
der Mauern gerettet. Daß die, welche gefallen waren tapf're Leute gewefen 
waren, die zu ben Edelſten gehört hatten, lehrte das außergewöhnliche Klagen 
und Jammern, das man aus der Stadt vernahm. . Der König aber fammelke 
durch den. Auf der Trommeten und durch Trommelfchall Die Seinigen wieder, 
und lagerte fich dann. in Außerfter Freude in der Nähe ver Stabt, wo 
er bie ganze Nacht von feinem Siege ausruhte und ſodann wohibehalten 
nach Jeruſalem zurückkehrte. N 
| XVII. Im folgenden Jahre aber, das feit ver Menfchwerdung des Seren 
1126, das eilfhundert und fechg und zwanzigfte war, und das achte der Regieruug 

dieſes Herrn Balduins, im Monat Januar, wurde auf einen Befehl vers 





- 8333 


Herrn Königd und ber Fuͤrſten das Volk des ganzen Koͤnigreichs, vom Hoͤchſten 
bis zum Niederſten, in allen Städten durch Heroldſtimme aufgeboten, und inner⸗ 
Halb weniger Tage war die ganze Stärke des Koͤnigreichs wie Ein Mann bei ver 
Stadt Tiberiad verfammelt, um in das Gebiet von Damaskus einzufallen. Nach: 
dem fie hier angeflommen waren, das Gepäcke zurechtgemacht. und die Schaaren 
in Ordnung geſtellt Hatten, wurden fie durch die Keldzeichen zum Weiterrücken 
aufgerufen; und nachdem fie das Land Defapolis durchzogen hatten, betraten fie 
den feindlihenBoden. Von da hatten fie bis zu der Chene von Medan ein enges 
Thal zu durchziehen, das der Paß von Roob Heißt. Diefe Ebene erftredt fich aber 
meit und breit nach allen Seiten und wirb von dem Fluſſe Dan durchzogen, ver 
zwifchen Tiberiad und Seythopolis, dad im Alterthum Bethſain hieß, in den 
Jordan fließt. Es find aber einige ver Meinung, in der fie durch gleichlautenden 
Namen unterflügt werben, daß dieſer Fluß es fey, Der den Jordan bei feinem 
Ausfluß den Namen gebe, denn was von ihm ‚lich in das galiläifche Meer 
ergießt, und aus dieſem wieder heraus kommt, beißt bis zu der Stelle, wo 
jener Fluß einftrömt, der Ior, das Uebrige aber der Jordan, wobej aljo 
Jor und Dan zuſammengeſezt find. Es behaupten aber Beda und einige 
andere unferer angefehenften Gelehrten, daß beide Flüſſe, von denen ber eine 
Jor, der andere Dan heiße, bei Cäfaren Philippi, an dem Fuß des Libanons 
ihren Urfprung haben, der Jordan aber nehme dieſe beiden in fi auf, 
ergieße fih dann mit allem feinem Wafler in ven See Benezarethb over das 
galliläifche Meer, trete aus dieſem vollfländig wieder hervor, und firöme 
dann nach einer Strede von beinahe hundert Meilen in ven Adphaltfee, ver 
auch das Salzmeer heißt, nachdem er das berühmte Thal durchfurcht Hat. 
Durch dieſe Ebene alfo zog unfer Heer und fam an dem Flecken ver Salome 
Heißt, an. Diefer Ort hatte, wie auch heutzutage noch, chriftliche Einwohner, 
Die Unfern fchonten alfd des Ortes, da fie die Bewohner ald Brüder anfahen, 
und zogen nach dem Orte ver Mergifatar Heißt, mobei fie ſich immer in guter 
Ordnung hielten und die Ritterfchaft an paſſenden Pläzen vertheilt hatten. 
Es foll aber dieſer Ort der feyn, wo Saulus, diefer reifende Wolf und 
Derfolger der Kirche Gottes, Die Stimme vernahm, die ihn rief: Saul, Saul 
was verfolgeft du mich. Es ſcheint aber eine göttliche Veranftalung geweſen 
zu feyn, daß das hriftliche Herr an dieſen Ort fam, wo aus einem Ver⸗ 
folger ein Gefäß der Erwählung wurde, und zwar an bemfelben Tage, mo 
diefe Umwandlung vorgefallen feyn ſoll. Sie blieben bier zwei Tage ruhig 
liegen, dann aber Eunnten fie das Lager derer von Damaskus fih nicht länger 
gegenüber liegen fehen. Am dritten Tage envlich rüftete man fi auf beiden 
Seiten zum Kampfe, und. beine Theile trafen mit gleicher Grbitterung 
und mit gleicher Stärke aufeinander, fo daß der Sieg lange unentfihieven 
blieb. Der König, ver nach feiner gewohnten Art aufs muthigfte Fampfte, 
xief jeden feiner Helden bei Namen auf, und fpornte Durch fein Beifpiel wie 
durch feine Worte, in denen er den Sieg verhieß, die Seinigen zum Ein- 
dringen auf die Feinde. Diefe aber warfen fich mit gezückten Schwertern 
auf die Feinde, und fuchten dem König mit aller ihrer Kraft nachzufommen, 
und im Eifer für ihren Glauben, Gott und fich felbft zugleich zu rächen. 
Aber auch Doldequin ermuthigte und entzündete Die Seinen durch feine Reben 
und DVerheißungen, indem er ihnen vorftellte, daß fie einen gerechten Kampf 
fampfen, indem es gelte, ihre Weiber und Kinber, und was noch mehr jeg, 
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ihre Wreibeit und ihren väterlihen Bonen gegen Räuber zu vertheibigen. 
Durch dieſe und Ähnliche Neben angefpornt, fämpften denn auch fie mit nicht 
geringerem Muth und mit gleichen Kräften. Sofort flürzte fi das Fuß: 
golf auf das Beifplel des Herrn Königs und der Ritterfhaft hin, mit großer 
Heftigkeit auf die feindlichen Reihen, und drangen mit großem Muth auf fie 
ein. Wo fie einen Feind darnieder geftürgt oder verwundet finden, ſtoßen 
fie ihn nieder und laſſen Eeinen entkommen, wo fie aber einen ver Unfern 
zu Boden Tiegen fehen, richten fie ihn auf, und machen ihn wieder zum 
Kampfe tüchtig. Die Verwundeten bringen fie zu dem Troß, damit fie 
fi) Hier pflegen Fönnten, und, was ben Feinden an diefem Tage am meiften 
geſchadet haben fol, einige gaben ſich alle Mühe, vie Pferde der Feinde zu 
verwunden, und fo ihre Neiter den nachfolgenden Genoſſen, fchon als halbe 
‚Beute in die Hände zu liefern. Der König aber blizt in dem vichteften 
Gedränge der Feinde, von einigen tapferen und erlauchten Rittern begleitet, 
einem Löwen ähnlich, und richtet zur Rechten und zur Linken ein folches 
Blutbad an, daß fich die Steger ſelbſt darüber hätten erbarmen follen. Dan 
liest in Feiner Befchichte, daß bei Uns bis auf viefen Tag eine fo gefährliche 
und lange ſchwankende Schlacht geliefert wurbe, denn nachdem man von der 
“dritten Stunde ded Tags bis zur zehenten fortgegefänpft Hatte, konnte man 
kaum zur eilften Stunde wiflen, welcher Theil den Sieg davon tragen werde. 
Envlid wurden mit Gottes Hilfe und auf Fürbitte des vortrefflichen Lehrers 
der Heiden die Feinde in die Flucht gefchlagen, nachdem fie eine für alle Zeit 
merhvürbige Niederlage erlitten hatten. Es follen an Piefem Tage mehr als 
zmweitaufend von ihnen gefallen feyn, bei der Zählung ver Unfrigen aber ergab 
ſich, daß nur vierundgmanzig Reiter und achtzig Fußknechte gefallen waren. 
Nachdem alfo auf dieſe Art den Unfern vom Himmel der Sieg verliehen 
worden, behauptete der König flegreich ven Kampfplaz. Sodann führte er 
fein Seer mit großer Sreubigkeit und unter faufem Danf gegen Gott wieder 
gegen vie Heimat. Auf der Reife trafen fie auf einen Thurm in welchem 
ſechsundneunzig von den Feinden fich gerettet Hatten, erflürmten ihn und 
tödteten alle vie Darin waren mit dem Schwerte. Auf ihrem weitern 
Zuge befezten fie auch noch einen andern Thurm, ließen aber den zwanzig 
Feinden, denen er zur Bewachung anvertraut war, das Leben, weil fie den 
„Thurm den Unfern ohne Schwierigkeit übergeben hatten. Ste untergruben 
ihn dann in aller Eile, worauf er mit ungeheurem Getdfe, völlig zerftört 
zur Erde flürzte Mach dieſen vielfachen und ewig denkwürdigen Siegen 
kehrten fie freudig in ihre Heimath zurüd. | 


XIX. Um diefelbe Zeit befchloß der Herr Graf Pontiud von Tripolis 
die feinem Gebiet nahe gelegene Stadt Rafanea zu belagern, da er ſah, daß 
dieſes Unternehmen wohl ind Werk gefezt werden koͤnne, um aber feinen Plan 
deſto Leichter auszuführen, erfuchte er den Herrn König von Serufalem in 
Briefen und durch mehrere Botſchaften, ihm mit ſeiner Gegenwart und mit 
Huͤlfstruppen beizuſtehen. Und wie der König ein raſtlos thätiger Mann 
war, der ſich immer treulichft dem Dienſt für das chriſtliche Volk unterzog, 
jo eilte er ohne Aufſchub mit einem ftattlichen Gefolge zu dem Grafen: 
Als er bei ihm ankam, fand er denfelben ſchon völlig gerüftet. Sie nahmen 
alſo die Maſchinen die zur Beflürmung der Stadt nöthig ſeyn konnten, und 
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xcbensmitiel für einige Tage, und zogen, das Fußvolk voran, mit ihrem Heere 
nach der Gegend der es galt. Als fe vor der Stadt angekommen waren, 
Belagerten fie Diefelbe ihrem Borfaz gemäß, und verfperrten fogleih ven Bür- 
gern den Aus: und Eingang. Die Stadt aber war ihrer nathrlichen Lage 
und ver Armuth ihrer Einwohner wegen nur wenig befefligt, und da fie 
ſchon durch viele Beunruhigungen erichöpft war, fo Eonnte fie nicht fange 
Widerſtand leiſten. Derfelbe Graf hatte nemlich auf einem benachbaktten 
Berge einen feften Plaz erbaut, deſſen Befazung die Cinwöhner der genannten 
Stadt durch ununterbrochene Plackereien ſchon beinahe in vie Außerfte 
Noth gebracht Hatte. Nachdem man fie alfo achtzehn Tage heftig beftürmt 
Hatte, ergaben fih die Bürger gegen das Berfprechen, daß man ihnen das 
Keben jchenfen, und ſammt Weibern und Kindern freien Abzug geftatten 
wolle. Es liegt aber dieſes Kafanea in ber Provinz Apamla, und iſt 
eine der Städte, die unter der Gerichtäbarkeit ‚von viefer ſtehen. Cinge: 
nommen wurde fie am Iezten März. Der König aber Eehrte nach Jeruſalem 
zurüd und feierte hier die Oflerfeiertage mit vieler Andacht. Um viefelbe 
Zeit verließ wer Herr -römifche Katfer Heinrich das Zeitliche Sein Nab- 
folger wurde der durchaus löbliche Mann, Herr. Herzog Lothar won Sachen, 
der nachher mit einem unermeßlichen Heere nach Apulien hinabzog, das 
ganze Land bis nach Faro eroberte, einen Eugen und einfichtigen Dann 


Namens Ratnon * als Herzog in Apulien eirifegte, ven Wrafen Roger aber, 


ber dieſes Land erobert hatte, nach Sieilien zu fliehen zwang. Diefer Roger 
kam jedoch, nachdem ver Kaiſer abgezogen war, wieder zurück, fchlug ſich mit 
Dem genannten Rainon, und erhielt nad dem Tode von diefen das Herzog⸗ 
thum, wurde auch fpäter König von GSieilien und von dem ganzen Lande. 


XX. Sofort, während der Herr König bei Tyrus verweilte, fam ein 
Eildote von Antivchien, der mündlih und brieflich die Nachricht brachte, 


daß der wüthende Verfolger unfered Glaubens, Burfequin, mit einer unge⸗ 


beuren Kriegdrüftung nach Cölefyrien herabgekommen ſey, dort die Städte 
belagere, die Dörfer, mie e8 ihm in den Sinn komme, in Brand flecle, die 
Einwohner als Gefangene fortfägleppe, und die Weiber und Kinder zu 
Sklaven mache. Als der König dieß vernahm, ließ er, obnerachtet er vor 
den Aegyptiern auf der Hut feyn mußte, und außer Zweifel war, daß ſie 
in Nächſtem mit einer mächtigen Flotte ankommen werben, dennoch nach der 
Weiſe eines Eugen Arztes, der fich mit feinen Arzneien dahin wendet, wo 
die Krankheit am heftigften ift, alles Andere außer Acht, und zog in aller 
Eile, um in der dringenderen Noth auszuhelfen, nach jenen Gegenden. Als 
dieß Burfequin hörte, hob er die Belagerung ver edlen Stadt Eerepus, die 
er mit Auferfter Sorgfalt angeordnet hatte, plözlih auf, und zog fich in 
das jenfeitige feindfiche Gebiet zurück. Er hatte jedoch noch vor der Ankunft 
des Königs eine unbedeutende Stadt erobert, und einige Weiber mit ihren 
Kindern gefangen genomnen, denn die Männer, die in dverfelben belagert 
worden, waren mit großer Schiwierigfeit und mit vieler Gefahr ihren Händen 
entkommen, indem fie Fieber allein durch hie Flucht Rettung finden, ald mit 
ihren MWeibern und Kindern in das Elend der Knechtſchaft Eommen wollten. 


* Rainulph, Graf von Aiffi. 
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Nachher aber wurde der genannte gottloſe und verfluchte Burſequin von 
feiner Umgebung ermordet, und erndtete endlich die Frucht feiner Schlechtig- 
feit und Gottloſigkeit. Waͤhrend dieß in Antiochien vorging, Fam, wie man 
ſchon vorher gewußt hatte, die Agyptifche Flotte mit vierundzwanzig Galeen, 
die ganze Meereöküfte entlang flreifend, bis nach der Stadt Berytus, und 
forfchte emfig, ob fie einer unferer Stäbte Schaven beibringen, oder ſolche, 
die etwa unverfichtig nad Syrien oder an Syrien vorbei zoͤgen, unvorge: 
feben, wie aus einem Hinterhalt hervor, überfallen Könnten. Endlich aber 
trieb fie der Durft an das Land, nm aus dem Fluffe Wafler zu fchöpfen, 
worauf dad Volk der Stadt mit einigen andern, die ihnen aus den benad- 
harten Städten zu Hülfe gezogen waren, berausfam, fie von dem Waſſer 
vertrieb und ihnen fo heftig zufezte, daß fie fih mit einem Verluſt von 
Hundert und dreißig Mann nah ihren Schiffen flüchten mußten. 


XXl. Im folgenden Jahre unternahm Herr Boömund der. jüngere, 
der Sohn des Altern Herrn Boömund’s, der Fürſt von Tarent, da er mit feines 
Vaters Bruder, dem Herrn Herzog Wilhelm von Apulien, einen Vertrag 
über die Erbfolge gefchlofien Hatte, nach welchem ver, welcher von ihnen 
beiden früher farb, vem andern feinen gefammten Beſiz hinterließ, mit zehen 
Galeen und zmölf andern Schiffen, die das Gepäde, die Waffen und bie 
Lebensmittel trugen, im Vertrauen, daß ihm der König bei feiner Ankunft 
fein väterliches Erbe nicht vorenthalten werde, eine Reife nach Syrien. Rachdem 


ex alfo angefommen war, und feine Flotte bereitd in der Mündung des 


Drontesfluffes in Sicherheit lag, ging ihm ver König, ald er davon erfahren 
hatte, mit den Großen ded Landes entgegen, und gab ihm, fobald er nad) 
Antiochien. Fam, aufs Breundlichfte die Stadt und das Land zurück, dad 


ihn, durch die ſtets wache Sorge, die er darauf verwendet, acht Jahre lang 


aufs Aeußerſte in Anfpruch genommen Hatte. Nachdem alfo dad Fürften- 
thum wieder feinen Herrn Hatte, Famen alle Großen und Hohen des Landes 
und leifteten Herrn Boömund, in Gegenwart des Herrn Königd und von 
diefem Dazu aufgefordert, in’ feinem Palafte ven Lehenseid. Später kam es 
durch die Vermittlung von einigen, die mit beiden Theilen vertraut ftanden, 
dahin, daß der König, um in ein noch näheres Verhältniß zu Herrn 
Bodmund zu Fommen, diefem Die zweite jeiner Töchter, Namens Alis, unter 
Bedingungen, die beiden Theilen geftelen, zur Frau gab. Es war aber 
Herr Boemund ein junger Mann von ohngefähr achtzehn Sahren, ausge 


zeichnet duch Schönheit der Geftalt, fehr hoch gewachfen, von blonden 


Haaren, anmutbigen Gejlchtäzügen, und von einem Weſen, das den Fürften 


auch denen anfündigte, die ihn nicht. Tannen. Seine Rede war lieblich, 


und konnte fich Leicht die Herzen gewinnen, dabei war er fehr freigebig und 
wie fein Vater auf großartige Weife prachtliebenn. Der Abftammung nad 
ſtand er gegen feinen Sterblichen zurüd, denn fein Vater war Bodmund der 
hltere, der der Sohn von Herrn Robert Guidcard war, dieſem erlauchten 
und ewig denfwürbigen Manne, feine Mutter aber war die Hochgenchtete und 
unter allen Frauen bervorleuchtende Gonftanzia, die Tochter des vortrefflihen 
Königs Philipp von Frankreich. Nachdem nun die Hochzeit der herkoͤmm⸗ 
lichen Sitte gemäß begangen worden, und vie Tochter des Königs dem 
Zürften feierlich vermäßlt worden war, Tam der König wohlbehalten nad) 
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Zerufalem zurüd, der großen Laſt, die ex fich durch die Sorge für Antiochien 
aufgelegt Hatte, jezt entlenigt. Herr Boömund aber belagerte im folgenden 
Frühjahr den feften Plaz Caphardab, ven fich die Feinde einige Jahre vorher 
mit flarfer Hand erobert Hatten. Er Hatte dazu aus feinem ganzen Fürften- 
thum Kriegsvolk zufammenberufen, und duch Künftler die zur Beſtüͤrmung 
von feften Plägen nöthigen Mafchinen errichten laſſen, und fo gelang es 
ihm in Purzer Zeit, daß er die Stadt eroberte, wobei er feinen derer, tie 
er innen fand, verfchonte, ob fie ihm gleich einen hohen Preis für. ihr Leben 
boten, und ihre Rettung mit Geld erfaufen wollten. Diefes wat die erfte 
Brobe , die der Herrliche und edle Fürſt von feiner Jugendkraft und feinen 
trefflichen Anlagen Tieferte. 


XXI. Es ſtand nicht lange an, fo entflunden, aus unbefannten, vor 
dem Herrn aber jedenfalls nichtswuͤrdigen Urfachen, zwifchen dieſem Herrn 
Fürſten und dem Grafen von Edeſſa, Joscelin dem Altern, heftige Streitig- 
feiten, fo daß dieſer, aller Ehre und Allen, was in unfrer Zeit für Zucht 
gilt, zuwider, zum verberblichen Beifpiel für die Nachlommen, Türken und 
Schaaren von Ungläubigen zu feinem Beiftand herbeirief, und im Vertrauen 
auf ihre Hülfe das Land von Antiochien mit Feuer verheerte, und bie 
Einwohner deſſelben, Diener Ehrifti, dem unverfchuldeten Joch ver Knecht: 
fhaft unterwarf. Was aber das Schlimmfte war und mas am meiften bie 
Strafe des Herrn verviente, war dad, daß alles dies in Abweſenheit bed 
Fürften begangen worden feyn foll, währen biefer, ohne das Geringſte 
davon zu willen, fi im Dienfte Chriſti mit Bekämpfung ver Feinde 
abmühte. Daher z0g fich der genannte Joscelin ven Haß und die Entrü— 
fung aller derer zu, zu denen diefe Rede kam, und lud den Fluch von 
ihnen allen auf fih. Der König aber, als auch ex durch das Gerücht davon 
vernahm, eilte, einmal darüber befünmert, daß die Feinde die Gelegenheit 
dieſes Zwieſpalts beniszen möchten, unfere Angelegenheiten noch in größere . 
Berwirrung zu bringen, und fich einen Weg in unfer Inneres zu verfchaffen, 
weil ein jedes Reich, fo ed mit ihm felbft uneind wird, nach dem Worte 
ves Heren, wüfle wird, ſodann aber auch deßwegen, weil beide ihm nahe 
verwandt waren, indem der Eine, ald der Sohn der Schwefter feiner Mutter, 
fein Vetter war, und der Andere fein Schmwiegerfohn, dem er erft Fürzlich 
feine Tochter vermählt hatte, fogleich dahin, um ven Frieden zu vermitteln, 
den er auch mit Hülfe des Patriarchen Bernhard von Antiochien, ver ihm 
ein treuer und ergebener Mitarbeiter war, vollſtändig wiederherftellte Am 
meiften Half ihm dazu Das, daß der Graf in der Zwifchenzeit von einer 
ſchweren Krankheit befallen wurde, in der er, ald er gefährlich an ihr 
darnieder lag, feine That bereute und Gott gelobte, er wolle, wenn ihm 
Leben und Gefunpheit wieder gefchenkt werde, dem Herrn Fürſten Genug: 
thuung geben, fi) mit ihm verfühnen, und ihm wieber bie ſchuldigen Dienfte 
leiften, was denn auch geichah. Als er nemlich wieder feine volle Gefunpheit 
erlangt batte, ſchwur er ihm, in Gegenwart des Herrn Königs und bed 
Herrn Patriarchen, nachdem er fih völlig mit ihm ausgefdhnt und das alte 
Bernehmen wierer bergeftellt Hatte, den Lehenseid in feine Hand, und bielt 
diefen Hinfort getreulih. Der König aber Tehrte, nachdem ex den Frieden 
vermittelt hatte, wiener nach Serufalem zurüd. Um viefelbe Zeit foll der 
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Straf Roger von Sieilten mit einer Flotte von vierzig Galeen, die er mit 
vielem Eifer auögerüftet hatte, gen Afrika gefteuert feyn. Da aber bie 
Einwohner zuvor von feiner Ankunft vernommen hatten und ‚gewarnt maren, 
fo hielten fie ſich vorfichtig, und gaben ven Feinden Feine Gelegenheit, ihnen 
zu ſchaden, ja fie bewaffneten die Galeen, die fie in ihrer Nähe hatten, mit 
nicht geringerem Eifer, und verfolgten die genannten Zeinde von ihnen, als 
fie unverrichteter Sache zurückfehrten, in ſchnellem Lauf bis nach Sieilien, 
wo fie mit achtzig Galeen ankamen, und die alte und edle Stadt Syrafus, 
die Durch den langen Frieden erfchlafft war und in ihrer Eicherheit nichts 
der Art befürchtete, plözlich angriffen und fofort eroberten. Nachdem fie 
die Stadt in ihre Gewalt gebracht Hatten, erfchlugen fie einen Theil ver 
Bürger, ohne auf Gefchleht oder Alter Rüdficht zu nehmen, denen aber, 
welchen fie daß Leben ließen, bereiteten ſie eine Knechtfchaft, die härter war 
als jeder Tod. Auch der Bifchof der Stadt, der mit wenigen Klerikern ber 
Kirche nach den Dörfern der Umgegend flüchtete, entrann kaum ihren Händen. 


XXIH. Im nächftfolgenden Frühjahr, vier Jahre nachden die Stadt 
Tyrus wieder für die Chriſtenheit gewonnen worden war, bielt der König 
mit dem Herrn Patriarchen und den größern Fürften des Königreichs eine 
Zufammenfunft, um ſich über die Wahl eines Biſchofs für dieſe Kirche zu 
befprechen, und erfahen endlich dazu einen Herrn Wilhelm aus, einen 
ehrwürbigen Mann von durchaus Iöblichen Charakter und Lebenswandel, 
der von Geburt ein Engländer, und bis jest Prior der Kirche zum heiligen 
Grab gewefen war. Hier weiß nun der Herr ſchon, daß wir unfre Seufzer 
nicht genug zurüdhalten Fünnen, denn wie es im Sprüchwort heißt, wo die 
Liebe ift, dahin richtet fich dad Auge, und wo der Schmerz, dahin die Hand, 
fo drüct auch Uns diefe Sache allzu fchwer und macht unferem Herzen allzu 
große Schmerzen, als daß wir ruhig bleiben Fönnten. Wenn wir Und 
aber über die Weisheit diefer Welt wundern müffen, fo nehmen wir Auftand, 
Uns ganz hierüber auszufprechen, weil wir fürchten, verwegen zu werben. 
Die, welche zwei Sabre vorher, ehe der genannten Stadt die chriftliche 
Freiheit zurückgegeben wurde, einen Bifchof für fie gemeiht hatten, verſchoben 
e8 nachher, aus einem -leichtfinnigen und rohen Unverfiand, bis ins vierte 
Jahr, diefer Kivche einen neuen Borftand zu geben, fo daß, da unterveß vie 
Kirchen anders vertheilt worden waren, und bie Kathedrale eine Verſtümm⸗ 
fung an ihren eigenen Gliedern erlitten hatte, der, welcher zuerft wieder Die 
Sorge für fie übernahm, einem Verfluchten gleich ein verfchlechtertes Theil 
empfing, denn es fteht gefehrieben: vwerflucht ift der Menfch, der fein Theil 
ſchlechter macht. Unſer Vorfahrer jedoch, und wir andern, die wir nachher 
diefem folgten, Tonnen mit Recht die Wirkung dieſes Fluches von une 
ablehnen, denn wir haben nicht felbft unfer Theil fchlecht gemacht, ſondern 
wir mußten die Kirche in einer von Andern fchlechter gemachten Rage noth- 
gedrungen übernehmen. Möge der Herr ihrer fchonen und fie nicht zur 
Hölle verdammen, die alfa mit der Kirche umgegangen find. Sofort reiste 
unfer genannter Vorgänger, Herr Wilhelm guten Andenkens, nachdem er Die 
Weihe von dem Herrn Patriarchen von Serufalem empfangen hatte, durchaus 
gegen den Willen von diefem, um das Pallium zu empfangen, nad Rom, 
wo er von dem Herrn Papft Honorius ven zweiten gütig aufgenommen 
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wurde, und erhielt, um was er bat. Er wurde auch mit vielen Ehren 
wieder in feine Heimath entlafien, begleitet von einem apoftolifchen Schreiben, 
deſſen Inhalt folgender war: „Bifchof Honorius, der Knecht der Knechte 
Gottes, feinen ebrwürtigen Brüdern, den Suffraganbifchöfen ver Kirche, und dem 
Volk von Tyrus feinen Gruß und apoſtoliſchen Segen. Wir haben unfern 
- theuern Bruder Wilhelm, euern Erzbiſchof, als er zu Uns fam, mit ver 
ſchuldigen Liebe empfangen, und da er rechtmäßig erwählt worden und von 
unfern ehrwürbigen Bruder, den Patriarchen Gormund von Serufalem, 
eingeweiht ift, kraft Unferer päpftlihden Vollmacht mit der Würbe des 
Palliums gefhmädt. Weil Wir aber des Glaubens find, es werde eurer 
Mutterkiche von Tyrus unter Gotted gnaͤdigem Beiftande großer Nuzen 
aus feiner Perfon erivahien, fo glaubten Wir ihn mit einer Gunftbezeugung 
des apoflolifchen Stuhls und mit einem Schreiben von Uns an euch zurüd: 
ſchicken zu müflen. Mir gebieten alfo eurer Geſammtheit, daß ihr ihn 
freundlich empfanget, und ihm, als eurem Metropolitanen und dem Bifchof 
eurer Seelen, demüthig Unterwerfung, Gehorfam und Ehrerbietung erweijet.* 
— „Biſchof Honorius, der Knecht ver Knechte Gottes, feinem ehrwürdigen 


Bruder, dem Patriarchen Gormund von Jerufalem, feinen Gruß und apofto= 


liſcheu Sergen. Wir haben die Briefe Deiner Bruüderſchaft empfangen, und 


unfern Bruder Wilhelm, den Du zum Erzbifhof der Kirche in Tyrus - 


geweiht Haft, gütig aufgenommen, und ihn kraft Unſerer päpftlichen Vollmacht 
mit der Würde des Palliums geſchmückt. Wir haben auch den Suffragan- 
biſchoͤfen feiner Kirche geboten, ihm, als ihrem Metropolitanen, Unterwerfung, 
Gehorfam und Chrerbietung zu erweijen. Gegeben in dem Territorium von 
Bari den achten Juli.“ Er fchiefte mit eben dieſem Erzbiſchof auch ven 
Heren Biſchof Aegivius von Tuskulum ald Legaten des apoftolifchen Stuhls, 
einen fehr beredten und gelehrten Mann, von dem noch bis auf den heutigen 
Tag viele Briefe an die Antiochener vorhanden find. Durch diefen fchrieb 
der Papft einen Brief an ven Patriarchen Bernhard von Antiochien, worin 
er diefem gebot, dem Herrn Erzbifchof von Tyrus die zu feiner Kirche gebd- 
rigen Bisthümer nicht Länger zu entziehen. Gr fagt bier unter Anderem: 
„Weßwegen Wir durch apoftolifche Schriften und durch unfern ehriwürbigen 
Bruder, ven Erzbifchof Aegivius von Tuskulum, Legaten des apoftolifchen 
Stuhls, Dir gebieten, die zu der Kirche von Tyrus gehörigen Bisthümer 
ihm wieder zuzumeifen. Und fo die Biichdfe nicht innerhalb vierzig Tagen, 
nachdem ſie den Brief, den wir an ſie geſchickt, gelefen haben, ihm vie 
gebührende Unterwürfigkeit bezeugt haben, entſezen Wir fie von da an ihres 
Bifchofsamtes." Wie es aber gefommen ift, daß der Erzbifchof von Tyrus 
von dem Patriarchen von Serufalem geweiht und ihm untergeben worden ift, 


da doc von den Zeiten der Apoftel an bis dahin vie Kirche von Tyrus, 


wie Jedermann weiß, unter dem Size von Antiochlen war, wird in ber 
Folge an dem paſſenden Orte erklärt werben. | 


XXIV. Im folgenden Jahre, um die Mitte ded Frühlings, landete ver 
erlauchte und herrliche Mann, Herr Graf Fulko von Anjou, den der König 
nach dem gemeinfanıen Befchluß aller, fowohl der geiftlichen als der welt- 
lichen Fürften, eingeladen hatte, um ihm feine erfigeborne Tochter Milifende 
zur Frau zu geben, mit einem flattlichen Gefolge edler Männer und mit 
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einer Ausruͤſtung, welche Tönigliche Pracht überflieg, bei der Stadt Akon. 
Mit ihm fam auch Herr Wilhelm von Buris, der Connetable des Königs, 
den diefer, fogleich nach feiner Zuruͤckkunft aus der Gefangenfchaft, mit einigen 
andern Edeln entſandt Hatte, um den genannten Grafen berbeizurufen. Man 
hatte ihm aber bei feinem Abgang aufgetragen, dem Grafen in bie Seele 
des Königs und der Fürſten des Reichs den Schwur zu leiften, daß er 
innerhalb fünfzig Tagen, nachdem er das Königreich mwohlbehalten betreten 
habe, die erftgeborene Tochter des Königs ſammt der AUnwartfchaft auf ven 
Thron nach des Königs Tode- erhalten werde. Der König gab ihm aljo 
fogleich, nachdem er gelandet war, und noch ehe dad nahe Pfingſtfeſt heran 
Fam, ohne Zögern, dem Vertrage gemäß, die genannte Tochter zur Frau, 
und für Lebzeiten des Königs die beiden Stüdte Tyrus und Ptolemaid, bie 
denn der Graf und feine Frau bis zum Tode des Königs im Beſiz hatte. 
Es war aber der genannte Graf ein Eluger und wadererr Mann, der dem 
König fein ganzes Leben lang in ven Regierungsgefchäften treulich beiſtand, 
in Ergebenheit alle Pflichten eines Sohnes erfüllte, und nie läffig war, dem 
Seren Könige die Dienfte zu leiften, mit denen man fich einen Freund erwirbt. 


XXV. In vemfelben Jahre holte ſich Herr Patriarch Gormund von 
Serufalem, guten Andenkens, bei Belagerung eines feften Platzes im Gebiet 
von Sidon, Namens Belhafem, den einige Räuber in Befig genommen Hatten, 
die DVeranlafjung ſeines Todes, und mußte ſchwer erkrankt nach Sidon ge 
bracht werden, we ſich fein Uebel fo verfchlimmerte, daß er, nachdem er an 
vie zehen Jahre Patriarch der Kirche von Serufalem gewefen war, dem Tod 
feinen Tribut bezahlte, und den Weg alles Fleifches ging. Sein Nachfolger 
wurde Abt Stephan von Sanct Johann von Vallee, das in der Stadt 
Chartres Liegt, ein Mann edel feiner Abfunft nad, aber noch enfer nad 
feinem Leben und feinem Charakter. Er war aber felbft aus Ghartres 
gebürtig, und ein Verwandter des Herrn Königs Balouin. Che er in den 
geiftlichen Stand trat, war er Ritter und Vicomte diefer Stadt geweſen, 
fpäter aber entfagte er ver Welt, nahm in dem genannten Klofter das Ordens⸗ 
gewand an, und wurde dann feiner Verdienſte halber und weil er in der 
Jugend gehörig in den edlen Kuͤnſten unterrichtet worden war, zum Vor⸗ 
fteher dieſer Kirche erhoben. Er war der Andacht halber nach SIerufalem 
gefommen, um bier feine Gebete zu verrichten, und währenn er nun ſich, auf 
die Ueberfahrt wartend, länger vafelbft werweilte, traf es ſich, daß ver Herr 
Patriarch Gormund ftarb, und ald der Klerus und das Volk über die Wahl 
eined Nachfolgerd verhandelten, die allgemeine Wahl auf ihn fiel. Nachdem er 
nun eingeweiht war, fing er nit dem Herrn König einen fehweren Streit an, 
indem er behauptete, die Stadt Joppe gehöre ihm und der Kirche zum Grabe 
des Heren, und wenn Askalon erobert fey, fo falle eben fa vie heilige Stadt 
rechtmäßig an die, Kirche. Er war aber ein Mann von großem Sinne und 
ehrenhaftem Lebendwandel, der feit auf feinen WVorfäzen beharrte und eifrig 
fein Recht verfolgte. Es entſtand daher ſchwere Zeinnfchaft zwifchen ihm 
und dem Herrn König, der jedoch fein früher Ton ein Ende machte, denn 
er ſtarb nach nicht völlig zwei Jahren. Einige jagen, er ſey an Gift geftor- 
ben, die Gewißheit diefer Angabe konnten wir aber nicht erfahren. Doch 
erzählt man, er habe dem König als ihn. viefer auf feinen lezten Kranken 


341 


Hette befuchte, auf bie Frage nach feinem Befinden, geantwortet: „Wir 
befinden und jezt, Herr König, fo wie Ihr e8 wollt. 


XXVI. Im folgenden Sabre kamen Herr Hugo von Pains, erfter 
Meifter des Ordens der Tempelritter, und einige andere Drvensgeiftliche, die _ 
von dem Herrn König und den übrigen Fürften des Reichs an die 
Fürften des Abendlandes gefandt worden waren, um die Völker zu unferem 
Beiftand aufzufordern, und indbefondere zur Belagerung der Stadt Damaskus 
einzuladen, mit einer großen Anzahl edler Männer, die ihrem Rufe gefolgt 
waren, in das Königreich zurüd. Im Vertrauen auf die Kräfte und Bes 
mühungen von dieſen, traten denn ber Verabredung gemäß alle chriſtlichen 
Fürften des Orients zufammen, nemlih Herr König Balduin, Herr Graf 
Fulko von Anjou, Herr Graf Pontius von Tripolis, der Fürft von Antiochien, 
Herr Boöhund der jüngere, und der Graf von Eveſſa, Herr Joscelin der 
ältere. Diefe alle hatten nach gemeinfamem Beichluß ihre Ritter und Huͤifs⸗ 
Bölker verfammelt und zogen in georoneten Schaaren einher um vie Wette 
eilend, Die vortreffliche und edle Stadt Damasfus zu belanern, und fie dann 
entweber zur Uebergabe zu zwingen oder fie mit den Waffen zu erobern. 
Aber dieſer großen Unternehmung trat die gditliche Vorfehung nach einem 
verborgenen aber jedenfalls gerechten Rathſchluß entgegen. Anfangs nemlich 
waren ſie zwar unter Gottes Führung in Allem glüclih, als fie aber dad _ 
Damadcenifche Gebiet erreicht hatten, fonvderten fich bei einem Orte ter Merge⸗ 
faphor Heißt, die geringeren Leute, Die im Lager dazu gebraucht werben, daß 
man fie nach allen Seiten vie Dörfer durchftreifen läßt, um Lebensmittel 
und fonftige Berürfniffe für Menfchen und Vieh zufammenzubringen, von 
dem übrigen Heere ab. Zum Schuze hatte man ihnen den Herrn Wilhelm 
von Buris mit taufend Reitern beigegeben. Sofort trennten fie fih von 
einander, wie es dieſe Keute zu machen pflegen, und begannen fe dad ganze 
Land zu durchftreifen, mit Abficht Jeder allein, ohne ſich den Genoſſen anzu= 
fehließen, daß Keiner dad was ex fand mit den Uebrigen theilen mußte. 
Während fie nun danıkt befchäftigt waren, die Dörfer zu erbrechen, um Beute 
zu den Ihrigen zurücdzubringen, begannen fie ſich allzu unvorfichtig zu haften 
und die Vorfchrift der Kriegszucht zu überfchreiten. Als der Fürſt Doldequin 
von Damaskus hievon hörte, Hoffte er, was denn auch eintraf, bei ihrer 
Unvorjichtigkeit und Unkenntniß der Gegend, fie durch einen plözlichen Ueber⸗ 
fall verderben zu koͤnnen. Er fuchte alfo aus feinem ganzen Heere bie 
gewandteften und Friegserfahrenften aus und überfiel die Unfern plöglich, 
während fie auf die genannte unvorfichtige Art Futter zu gewinnen fuchten. 
Da fie unvorbereitet und auf ganz Anderes mit ihrem Sinne gerichtet waren, 
- fo war e8 ihm ein Leichte, fie in vie Flucht zu fchlagen und die Zerfireuten 
da und dort nieverzumachen, und er hörte nicht auf, fie zu verfolgen, bis 
das Volk ſowohl als die Stärke der trefflichen Männer die man ihnen zum 
Schuz gegeben hatte, in die Flucht gefihlagen waren, wobel der größte Theil 
umfam. Auf diefe Nachricht. erhoben fich Die Unfern, die bei dem Heere 
waren, um dieſe Niederlage zu rächen, griffen zu den Waffen und wollten 
eben mit männlich feftem Sinne und von dem größten Unwillen erfüllt ben 
Feinden entgegen ziehen, als plözlich vie Kraft Gottes, gegen deſſen Willen 
die Menfchen Nichts andführen Fönnen, einen fo ungeftimen Regen fanbte, 
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die Luft fo verfinfterte und bie Lege fo überfchwenmte, daß man, ohne von 
etwas Anderem ald von ber flurmifchen Witterung bebrängt zu werben, Taum 
noch fein Leben retten zu Tonnen hofſte. Die BVerfinfterung ver Luft, 
die Dichtigkeit ver Wolken, vie Unvegelmäßigfeit der Windſtöße, und bie 
häufigen Blize und Donnerfchläge, hatten dieß ſchon lange vorher angekündigt, 
aber die Blinpheit ver Menfchen, vie nichtd von der Zukunft weiß, hörte 
nicht auf die Stimme der göttlichen Langmuth die fie zurücktrieb, fondern 
wollte, was unmöglich ift, dem Willen des Herrn’ trogen. Da fie nun fahen, 
daß ihrer Sünden halber viefe Verfinfterung ver Kuft erfolgt fey, jo gaben fie 
nothgedrungen ihren Plan auf, denn vie Lage ver Dinge Hatte ſich ſo vers 
ändert, daß fie, deren Ankunft den Feinden Schrecken und die Äußerfle Beſorg⸗ 
niß eingeflößt Hatte, jezt fich felbft zur Lafl geworben waren, und während 
der bisher furchtfame Feind ſich in ven Sieger verwandelt hatte, mußten jie 
es für ein großes Gluͤck Halten, wenn fie in die Heimath zurücfamen. Diefes 
ereignete fih am fünften Dezember, im Jahr der Menfchwerdung ded Kern 
eilfdundert und dreißig, in zwölften Jahr der Regierung Herrn König Bal- 
duins, beinahe ganz auf demſelben Plaze, mo vier Jahre früher berjelbe 
König einen ausgezeichneten und denkwürdigen Sieg über dieſelben Feinde erfoch- 
ten hatte. Wunderbar ift e8, ja Äufferfi wunderbar, und über alle Gedanken 
der Menfchen, daß du unfer ewiger Heiland, die welche auf ihre Kraft ver- 
trauen, erniedrigeft, und Die welche ihr Vertrauen auf den Menichen und 
“anf den Arm von Fleifch ſezen, wie fie es verdienen mit dem Pfeil deines 
Fluches darniederſtreckſt, denn du willft feinen Helfer haben, noch einen, ver 
den Ruhm mit dir theilt. Du Kerr Haft gefprochen: „ih will meine Ehre 
feinem andern laſſen (Jeſaias 48, 11.). Die Rache ift mein, ich will ver: 
gelten, ich kann tönten und lebendig machen, ich Tann fihlagen und Fann 
heilen, und iſt Niemand der aus meiner Hand errette (5. Mofes 32, 35, 39). 
Und fo iſt es in Wahrheit, mein Gott, denn während ver König, ald er 
mit den Kräften feines Königreichs allein, nur mit feiner eigenen Ritterichaft, 
aber im Vertrauen auf vie -Überreiche Gnade Gottes oft unverhoffte Siege 
über die Feinde erfocht, Haft du ihm, ald er tim Vertrauen auf feine Menge, 
durch Menfchen- Werk erhöht werden wollte, und bei der Menge von Hülfsvölkern 
die ex hatte, auf die Kraft ver Sterblichen ſich flüzte, deine Gnade entzogen, und 
ihn feinem Schickſal überlaffen. Er, ver mit Wenigen, im Vertrauen auf Gottes 
Beiftand, ohne Schwierigkeit über die Feinde zu triumphiren gewohnt geweſen 
war, 308 jezt mit der großen Menge die er Hatte, in Verwirrung ab. So 
konnten fie alfo wegen der Ungunft der Witterung, die ihnen von Oben zuge: 
ſandt wurde, und da der Himmel felbft gegen fie kaͤmpfte, weder die von den 
Shrigen, welche durch die Feinde umgefommen waren, rächen, noch ihren 
weitern Plan ins Werk fezen. Auf dieſes Hin trennten fi unfere Fürften - 
von einander, denn fie hielten «8 für unmöglich, das begonnene Werk ohne 
Schwierigkeiten fortzufegen, und kehrten ein jeder in feine Heimath zurüd. 
Indeſſen ſtarb Herr Patriarch Stephan von Jeruſalem frommen Andenkens. 
Sein Nachfolger wurde Herr Wilhelm, Prior der Kirche zum Grabe des 
Herrn, ein Flamaͤnder von Geburt, aus dem Orte ber Mecheln heißt. Er war 
ein einfacher Mann, ver nur wenig Gelehrfankeit beſaß, aber von fhöner 
Geftalt und loͤblichen Sitten, und dem König, den Fürſten des Reichs und 
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dem ganzen Molke Außerft werth und theuer war. 
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XXVIL Nachdem nun Herr Fürſt Bodmund von Antiochien, der 
Schwiegerſohn des Königs, von dieſer Unternehmung wieder in ſeine Provinz 
zurückgekommen war, fiel der Fürſt von Haleb, Rodoan, dieſes Kind des 
Verderbens, in das antiocheniſche Gebiet ein. Der Herr Fürſt, um ihn von 
ſeinen Grenzen abzuhalten, zog ihm entgegen nach Cilicien hinab, wohin ihn 
ohnedieß Familienangelegenheiten riefen. Als er nun hier an dem Orte der 
„die Mantelwieſe“ heißt, auf einer weiten Ebene fein Lager ſchlug, wurde 
ev plözlich von den Feinden überfallen, und va ihn die Geinigen im Stich 
ließen, von ihren Schwertern durchbohrt, ein großer Fürft, der, wenn er 
länger gelebt und nicht ein ungeitiger Tod und ein nelbifhes Geſchick 
ihn der Welt entzogen hätte, zu einem Gott angenehmen Manne geworben 
wäre. Das Bolt von Antiochien wurde durch diefen Fall ſtark erfchüttert, 
denn während fie in allzugroßen Vertrauen auf feine Jugend geglaubt hatten, 
unter feiner Regierung auf lange ruhig leben zu fünnen, fielen fie jezt wieder 
in die alte Noth zuräd, daß fie ohne ein Haupt zu haben ven Feinden ala 
Beute preiögegeben daſtunden. Nachdem fie fih nun mit einander berathen 
hatten, riefen fie den Herrn König von SJerufalen herbei, der von dieſer 
Kunde tief ergriffen und in großer Beforgnig, e8 möchte dem Lande nach dem 
Verluſt feined Führers etwas Schlimmes zuftoßen, feine eigenen Gefchäfte 
ftehen ließ, um die Sorge für fremde Angelegenheiten zu übernehmen, bie . 
ihm aber Feine fremde zu ſeyn ſchienen, wie ihm überhaupt nichts fremd 
war, was einen chriftlichen Fürften betraf, denn er glaubte fich allen Arbeiten, 
durch Die er dem chriftlichen Volke nüzen koͤnnte, eifrig unterziehen zu müſſen. 
Er eilte alfo fo ſehr er konnte Antiochien zu. Unterdeſſen faßte feine Tochter, 
ſobald fie von dem Tode ihres Gemahls erfuhr, und ehe fie noch etwas von 
der Ankunft ihres Vaters Hörte, In ihrem fchlechten Sinne den Vorſaz zu 
einer verruchten That. Um ihren Plan mit mehr Ruhe ind Merk fezen zu 
tönnen, fchiefte fle Boten an einen mächtigen türfifchen Fürften Namens 
Sanguin,* in der Hoffnung, mit feiner Hülfe den Vätern und dem ganzen 
Bolfe von Antiochien zum Troz fich für immer in der Herrfchaft behaupten 
zu Tünnen. Gie hatte aber von Herren BoEmund guten Andenkens eine 
einzige Tochter, die bei ihr nicht in großer Gunft zu ſtehen fehlen, denn ihr 
ganzes Beftreben ging dahin, dieſe Tochter zu enterben und das Fürftenthum, 
fey ed als MWittwe, oder aufs neue vermählt, für immer in ihrem Befiz zu 
behalten. Sie hatte aber auch dem genannten edlen Manne durch einen 
ihrer Vertrauten einen weißen Zelter mit ſilbernem Hufbefchlag, filbernem Reit- 
zeug und einer fchneeweißen Sammtdecke, jo daß alled an dem Pferde mweiß war, 
als Geſchenk zugeſchickt. Diefer Bote wurde auf der Reife durch Zufall auf- 
gefangen und vor den Herrn König geftellt, wo er alles befannte und zum 
Lohn für feine fehlimmen Wege am Leben geftraft wurde. Als nun der König, 
der des genannten Unfalls megen nach Antiochien eilte, vor der Stadt ankam, 
wollte ihn feine Xochter nicht einlafen, weil fie in ihrem böfen Gewiſſen 
fogar vor ihrem Vater fich fürchtete. - Sie übergab alfo die Stabt ihren 
Anhängern die fle mit Geld gewonnen hatte, und fuchte auf alle Art Wiver: 
ftand zu leiſten und frei ihre Tyranei auszuüben. Es erging ihr aber ganz 
anders als fie gewollt hatte. Es waren nemlich in dieſer Stadt gottesfürchtige 
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Männer, die fih nichts um die Frechheit des unjinnigen Weibes bekuͤmmerten. 
Unter diefen war auch Petrus Latinator, Moͤnch zu Sanct Paul und Wilhelm 
von Averfa. Diefe riefen mit Uebereinſtimmung der Uebrigen durch geheime 
Botfchäften ven Heren König berbei, und ftellten der Verabrevung gemäß 
den Herrn Grafen Fulko von Anjou an dus Herzogsthor, den Heren Grafen 
Koscelin aber an das Sankt Paulsthor. Als nun der König ankam, ſchloſſen 
fie die Shore auf, und führten den König herein. Als dieß die Fürftin 
erfuhr, wandte fie fich nach der Burg, nachher jedoch flellte fie fich auf den 
Rath der Klügeren unter ihren Bertrauten vor ihren Vater, und unterwarf 
fih feinem Urtheil. Der Baier aber, ob er gleich von gerechtem Unwillen 
über dad Begangene erfüllt war, ließ jich durch Bitten und durch Die wäter- 
liche Liebe die ihn nicht verließ, beftimmen, nachdem er Antiochien erhalten 
hatte, feiner Tochter, damit fie nicht wieder Aehnliches verfuche, vie Seeftähte 
Laodicen und Gabulum zu überlaflen, die ihr ihr Gemahl in feinem lezten 
Willen als Heirathögut beftimmt hatte. Nachdem er nun die Angelegenheiten ver 


- Stadt in Ordnung gebracht und die weitere Sorge den Fürften überlaffen Hatte, 


fehrte er nach Serufalem zurüd, wohin ihn feine eigenen Angelegenheiten riefen. 
Zuvor jedoch Hatte er fi von den Hohen und Nievern als Lehensherr Hulpigen, 
und fie einen förperlichen Eid ſchwören Laffen, daß fie entwener noch zu feinen Leb⸗ 
zeiten, oder nach feinem Tode Antiochien ſammt allem Zugehörigen dem Wais- 


lein Gonftantie, dem Töchterlein Heren Boömund des füngern, treulich erhalten 


wollten. Er fürchtete nemlich von der Bosheit feiner eigenen Tochter, fie möchte, 
wie fie fehon früher gewollt hatte, das genannte Kind erblod zu machen fuchen. 


XXVIII. Nachdem er nun nach Jeruſalem zuruͤckgekehrt war, fiel er 


in eine jehr fchmwere Krankheit, und als er fah, daß fein Ende herankomme, 


demütbigte er fich vor dem Herrn, verlieh in Niebrigfeit feinen Palaſt, Tegte 
den föniglichen Prunf ab, und Tieß fich in das Haus des Herrn Patriarchen 
tragen, das nahe bei dem Ort der Auferftehung des Herrn war, Denn er 
hoffte, Der, welcher Hier den Tod befiegt Hatte, werde auch ihn feiner 
Auferſtehung theilhaftig machen. Hier Tieß er feine Tochter und feinen 
Schwiegerfohn mit ihrem fihon zweijährigen Knäüblein Balpuin herbeirufen, 
und übergab ihnen in Gegenwart des Patriarchen, der Prälaten der Kirchen, 
und einiger Fürften, die gerade anweſend waren, die Sorge und volle Gewalt 
über das Königreich, nachdem er ihnen wie ein frommer Fürft feinen wäter- 
lichen Seegen ertheilt hatte. Gr felbft aber legte als ein wahrer Bekenner 
Chriſti ein geiftliches Gewand an, gelobte, wenn er am Leben bleibe, nad 
der Ordensregel Ieben zu wollen, und gab feinen Geift auf in die Hände 
deflen, der der Baier der Geifter ift, von den er mit andern. frommen 
Fürften feinen Lohn empfangen wird. Er farb aber im Jahr ver Menfch- 
werbung bed Herrn eilfhundert und einundtreißig, im dreizehnten Jahr m 
feiner Regierung, im Monat Auguft, am einundgwanzigften Tage des 
Monats. Begraben wurde er zwifchen feinen Föniglichen Vorgängern frommen 
Anvenfens, unter dem Kalvarienberg, vor dem Orte, der Golgatha heißt, und das 
Leichenbegängniß wurde durch Die Sorge der Seinigen- mit Füniglicher Pracht 
gefeiert. Sein Andenken ift wegen feiner auögezeichneten NRechtfchaffenheit und 
wegen feiner vortrefflichen Werke bis auf den heutigen Tag bei allen geſegnet. 
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Viersehntes Bd. 


Abſtammung und Charakter König Fulkos. (Kap. 1.) Sein früherer Aufenthalt in SIerufalem und 
feine Berufung zur Nachfolge im Königreich. Rap. 2.) Rubmreicher Tod des Grafen Joscelin von 
Evdeſſa. (Kap. 8.) Der König wird von ben Antiochieen berufen. Besheit der Fürſtin Miliſendis. 
(Rap. 4.) Der Graf von Tripolis flellt fich dem König entgegen, wirb aber von viefem beflegt. Die 
Angelegenbeilen in Antiochien werben in Orbnung gebracht. (Rap. 5.) Der König wird aufs Neue 
nach Antiochien berufen, befreit zuerft den belagerten Grafen von Tripolis, und fchlägt dann bie Feinde 
der Antiochener. (Kap. 6, 7.) Der Patriarch von Ierufalem erbaut mit den Fürſten bes Königreichs. 
einen feflen Plaz. (Kap. 8.) Raimund, ter Sohn des Grafen von Poitou, wird eingeladen, bie 
Tochter Bosmunds von Antiochien zu heirathen. (Rap. 9.) Tod nes Patriarchen Bernharb von 
Antiochien. Unruhen, die die Wahl feines Nachfolgers erregt. (Rap. 10.) Tod des Papſts Honorius. 
Die Wahl feines Nachfolgers veranlaft eine Spaltung in ver Kirche. Tod des Erzbiſchofs Wilhelm 
von Tyrus. Sein Nachfolger Fulcher reise nach Rom. (Kap. 11.) Anorbnungen bes Vapſts in 
Betreff des Erzbiichofs von Tyrus. (Rap. 12, 13, 14) Der Graf von Joppe wird bes Hochverraths 
angeflagt. (Rap. 15) Graf Walther von Gäfarea fordert den Grafen zum Zweilampf. Dieſer wendet 
ſich, anftatt ſich zu flellen, an bie Feinde des Reichs. Herftellung des Friedens, nach befien Bebingungen 
der Graf auf drei Jahre das Königreich verlaffen muß. Ehe ex noch Gelegenheit zur Ueberfaßrt hat, 
wird er von einem Bretagnifihen Ritter ſchwer verwundet. Verdacht, ver pen König trifft. Abreiſe 
bes Grafen. (Kap. 16, 17,18.) Waffenſtillſtand mit den Damafcenern. (Kap. 19.) Ankunft Raimunbs 
in Antiochien. Er heirathet Bosmunds Tochter und wird Fürft von Antiochien. (Kap 20.) Raimunds 
Abſtammung, Charakter und Neußeres. (Rap. 71.) Der König erbaut in der Nähe von Askalon einen 
feften Plaz. (Kap. 2.) Ton des Grafen von Tripolis durch Verrath. Sein Sohn Raimund nimmt 
Rache vafür. (Rap. 23) Der Kaifer Iohannes von Konftantinopel zieht gegen Antiochien, erobert bie 
Städte Eiliciens, belagert Antiochien. (Rap. 24) Unglüd des Königs im Kampfe mit Zenghi. Gr 
wird in Mont-Berranp belagert. (Kap. 25, 26.) Bezzeuge verheert indefien Neapolis. (Kap. %7.) 
Rüftungen, um dem König zu Hülfe zu kommen. Gr übergibt den Play zuvor unter billigen 
Bedingungen. (Rap. 28, 29.)- Der Kaifer führt fort, Antiochien zu belagern. Bebingungen, unter 
denen ber Friede zu Stande kommt. 


% 





l. Machdem nun Herr Balduin, der zweite lateiniſche Koͤnig von 
Jeruſalem, mit dem Beinamen von Bourg, aus dieſer Welt entrückt war, 
folgte ihm ſein Schwiegerſohn nach, Herr Graf Fulko von Touraine, Maine 
und Anjou, dem der genannte König, wie wir früher erzaͤhlt haben, feine 
erfigeborne Tochter Milifinde zur Frau gegeben Hatte. Diefer Zulfo war 
rothhaarig, aber fo wie David, den der Herr als einen Mann nad feinem 
Herzen erfand, denn er war treu, mild, und troz jener Farbe Ieutfelig, gütig 
und mitleivig, in den Werken ver Froͤmmigkeit und im Almofengeben äußerſt 
freigebtg, feinem Gefchlechte nach ein mächtiger und bei den Seinen, che ex 
zur Regierung des Königteichd herbeigerufen wurde, hochgeachteter Fuͤrſt, im 
Kriegswefen fehr erfahren, bei der Kriegsarbeit ausdauernd und ſehr umfichtig, 
feinem Aeußern nad) von mittlerer Etatur, aber ſchon bejahrt und mehr 
als fechzig Jahr alt. Inter ven Fehlern, venen er nach dem Geſez ver 
Sterblichkeit unterworfen war, war auch ber, daß er ein Auferft ſchwacheq 
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und ungetreues Gedaͤchtniß Hatte, fo daß er nicht einmal die Namen feiner 
Dienerfchaft und nur von wenigen Menfchen vie Geflchtözüge im Gevichtniß 
behalten fonnte, wo es denn oft fam, daß er Jemand alle Ehre erzeigte 
und auf dad DVertraulichfte mit ihm fprach, und wenn ihm derſelbe nachher 
unverfehend begegnete, fo erkundigte er fich angelegentlich, wer denn dieſer 
fey. Daher brachte er viele, die auf feine Freundſchaft rechneten, und in 
dieſem Vertrauen ſich andern als Beſchuͤzer erweiſen wollten, in große Ber: 
legenheit, wenn ſie ſahen, daß ſie ſelbſt eines Fürſprechers bei ihm bedürfen. 
Sein Vater, der Graf von Touraine und Anjou, bieß ebenfall® Fulko, und 
führte den Beinamen Rechin. Gr hatte eine Schwefter des Herrn Amalrich 
von Montfort, Namens Bertelen, zur Frau, und hatte aus biefer Che zwei 
Söhne, nemlich den Fulko, von dem die Rede iſt, und Gottfried Martell, 
“und eine Tochter Namens Hermingerde, die früher die Gemahlin des Gra⸗ 
fen Wilhelm von Poitou war, der fie aber gegen alle Ehegeſeze verftieh, 
worauf fie fih zu dem Grafen von Bretagne begab, dem fie mit ehlicher 
Liebe anhieng, und einen Sohn Namens Konan gebar, der ebenfalld Graf 
von Bretagne wurde und den Beinamen der Dide hatte Nachdem die 
Gemahlin Zullos des Altern ihm dieſe drei Kinder geboren hatte, verlieh 
fie ihren Gemahl und begab fih zu König Philipp von Frankreich, ver 
feine techtmäßige Frau verftoßen Hatte, und nun diefe wie feine Frau behan- 
delte, fie in alle feine Sorgen einweihte, ihr mit ehlicher Liche anhing, und 
fie den Kicchengefegen zuwider, gegen den Willen ver Bifchöfe und Fürften 
des Koͤnigreichs, die Vorflellungen dagegen machten, bei fich behielt. Sie 
gebahr ihm drei Kinder, die Sohne Florus und Philipp und die Tochter 
Ecilia von ver oben erzählt wurde, daß fie zuerft Die Frau des Fürften 
Tankred von Antiochien geweſen fey, und nach deſſen Tode fich zum zweiten 
Male mit dem Grafen Pontius von Tripolis vermählt habe. Der genannte 
Bulfo, der Sohn des Älteren Fulko beirathete, nachdem fein Vater ſchon 
geftorben war, die Tochter des Grafen Helyas von Maine, Namens Guiburge, 
die ihm zwei Söhne und zwei Töchter gebar. Diefe Che hatte aber feine 
Mutter geftiftet. Während nemlich ver Jlingling am Hofe feines Herrn, des 
Grafen von Poitou, die Stelle eined Mundſchenks befleivete, wurde er von 
eben dieſem Grafen auf die Nachricht von dem Tode ned älteren Bruders 
von Fulko hin gefangen genommen und in Feſſeln gelegt, weil der Graf 
einige fefte Pläze die der Bruder und Vater Fulkos in bem Gebiet des 
Grafen zwar erblich, aber ald Lehen von viefem beſeſſen hatten, gewaltfam 
in Befiz nehmen wollte. Als feine Mutter, welche ſchon lange vorher feinen 
Bater verlaffen und fich zum König von Frankreich begeben hatte, dieß erfuhr, 
bat fie aus mütterlicher Liebe den Herrn König, und mwirfte es bei ihm aus, 
dag ihr Sohn befreit und in fein wäterlicheß Erbe eingefezt wurbe. Ueber 
dieß brachte fie e8 auch zu Stande, daß der Herr König ihrem Sobne 
die einzige Tochter des oben genannten Grafen Helyas mit ihrem ganzen 
väterlichen Erbe zur Frau gab, aus welcher Che wie ſchon gefagt, zwei 
Söhne und zwei Töchter hervorgingen. Der erfigeborne hieß Gottfried. 

Diefer wurde der Nachfolger feines Vaters in der Orafichaft, und ver mächtige 
König von England, Heinrich der Ältere, gab’ ihm feine einzige Tochter 
Mahalde, vie Wittwe des Herrn römifchen Kaifers Heinrich zur Frau. Aus 
diefer Ehe wurden Gottfried drei Söhne geboren, hemlich Heinrich, der nachher 
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mit Ernft und Klugheit das Königreich England regierte, Gottfried, der den 
Beinamen Plantagenet hatte, und Wilhelm, der den Beinamen Langſchwert 
führte. Der zweite Sohn deſſelben Heren Fulko hieß wie fein möütterlicher 
Großvater Helyas. Ihm gab der Graf Rotold von Perche feine einzige Tochter 
zur Frau und verfprach ihm, Eünftig nicht wieder zu heirathen, ſondern alle 
feine Befizungen auf ihn zu vererben. Er vergaß aber dieſen DBertrag und 
heirathete feines Verſprechens uneingedenk die Schwefter des Grafen Patricius, 
eined edlen Mannes aus England, die ihm mehrere Kinber gebar, wodurch 
der genannte Helyas gegen ſeine Hoffnung aus dem Erbe verdraͤngt wurde. 
Bon den Töochtern hieß die eine Sybille. Dieſe hierathete den berühmten 
und edlen Herrn Grafen Dieterich von Flandern, aus welcher Ehe der Philipp 
ſtammt, der jezt die Grafſchaft Flandern in Beſiz hat, die andere hieß Ma- 
haldis. Dieſe war mit dem Sohne des genannten Konigs Heinrich von 
England verlobt geweien, aber noch ehe fie fich vermählen konnten, Fam ihr 
DBerlobter bei der Ueberfahrt nach England durch einen Schiffbruch ums 
Leben, worauf die Braut die Chelofigkeit gelobte und in einem fehr firengen 
Nonnenklofter bei Fontevrault bis zu ihrem Ende ein heiliges Leben führte. 


I. Nach dem Tode feiner Frau war der genannte Fulko noch vor jener 
Zeit, wo er von dem Herrn Könige herbeigerufen wurde, der Andacht halber 
nach Ierufalem gereist, und hatte fich Hier durch Die Großmuth, die er im 
Dienfte Gottes zeigte, indem er nemlich ein ganzed Jahr ang hundert Reiter im 
Königreich auf feine Koften erhielt, mit Recht vie Gunſt des Heren Königs und 
des ganzen Volkes und die vertraute Freundſchaft aller Fürften ermorden. Nach 
feiner Rückkehr verheirathete er feine Söhne und Töchter, und fezte feine Graf⸗ 
Schaft in den beften Stand. Nachdem er nun einige Jahre nach feiner Rückkehr 
feinen Geſchäften mit Ernft und Klugheit obgelegen war, fiche da fanbte ber 
Herr König von Ierufalem, der in Sorge war, wen er zu feinem Nachfolger 
und zum Gemahl feiner erfigebornen Tochter beſtimmen follte, nach vielen Be⸗ 
rathungen, auf den gemeinfamen Rath aller Fürſten und mit freubiger Zuftim- 
mung des Volks, einige feiner Fürften, nemlich ven Herrn Wilhelm von Buris 


‚ und den Herrn Guido Briffebarre an ihn ab und lud ihn ein, fein Tochtermann 


und Nachfolger zu werden. Auf viefen Ruf beftellte ver Graf fein Hauswefen, 
brachte in feiner Grafſchaft Alles in Ordnung, und brach dann, nachdem er 
feinen Rindern den Segen gegeben hatte, mit einem ftattlichen Gefolge‘ feiner 
Großen nach Serufalem auf. Als ex Hier angelommen war, gab ihm der 
König ſogleich nach wenigen Tagen dem Vertrag gemäß feine erfigeborene 
Tochter zur Frau, und unter dem Namen einer Morgengabe die zwei Seeſtaͤdte 
Tyrus und Ptolomais, die er ungefähr drei Jahre lang befaß, wobei er wie 
bisher den Namen eines Grafen führte. Nachdem nun der Herr König den 
einundzwanzigften Auguft im Sabre ver Menjchwerbung des Herrn eilfhundert 
und einunddreißig geftorben war, wurde dieſer Graf fammt feiner Gemahlin 
am vierzehnten September, am Fefi⸗ der Kreuzeserhoͤhung in der Kirche zum 
heiligen Grab von dem Herrn Patriarchen von Sernfalem guten Andenkens, 
feierlich und nad dem Herkommen zum König gekrönt und geweiht. 


III. Um viefelbe Zeit erivartete der Herr Graf Ioscelin von Edeſſa, ſchon 
lange krank darnieder Itegend, feinen legten Tag. Es war nemlich im vergangenen 
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Jahr in der Gegend von Haleb ein aus rauhen Steinen erbauter Thurm 
über ihn zufanmengeftürzt. Er Hatte dieſen, um ihn den Feinden die darin 
eingefchlofien waren, deſto leichter abzugeminnen, untergraben laſſen, und nun 
flürzte derſelbe plöslich,, ebe fich der Graf defien verfah, zufammen und über 
ihn her, ſo daß man ihn nur mit Mühe aus dem Schutte, unter dem er mit 
zerhrochenen Glievern begraben lag, bervorziehen konnte. In dem durch 
dieſes Unglück herbeigeführten Zuſtande blieb er lange Zeit und hielt die Seele 
die den Leib verlaſſen wollte, immer noch in demſelben zurück, als ſiehe da ein 
Eilbote kam und die Nachricht brachte, der Sultan von Ikonium halte einen 
feften Pla von ihm, ver Krefius. hieß, befezt. Als ver großherzige Mann 
dieß hörte, Ließ er, wie er jezt von gebrechlichem und ohnmächtigem Körper, 
aber immer noch von ſtarkem Geifte war, feinen Sohn zu fih rufen und gab 
ihm den Auftrag, mit der ganzen Ritterfchaft des Landes den genannten Feind 
männlich entgegen zu ziehen und vie Stelle feines unmächtigen Vaters zu 
erſetzen. ALS dieſer aber die Einwendung machte, daß der genannte Sultan 
mit einer ſchweren Menge angekommen ſey, und ſich mit den geringen Kräften 
die fie in Vergleich mit jenen. hätten, entfchuldigte, ließ der Vater, ver fah 
wie wenig Muth fein Sohn babe, und aus dieſen Worten auf fein Tünftiges 
‚Betragen ſchloß, feine Ritterfihaft und das ganze Volk des Landes zufammen- 
rufen. Als dieß gefchehen war, ließ er ſich eine Sünfte zurecht machen, beftieg 
diefe, und zog feiner Schmerzen und feiner Unmacht vergeffend den Feinden 
entgegen. Als er nun mit ſeinem Hecre eine Zeitlang vorgeſchritten war, 
meldete ihm einer der Großen des Landes, Gottfried mit dem Zunamen der 
Moͤnch, der Sultan babe auf die Nachricht von feiner Ankunft vie Belage: 
rung des genannten Platzes aufgehoben und fich fhleunigft auf den Rück⸗ 
weg gemacht. Als der Graf diefe Kunde vernahm, befahl er die Gänfte 
- auf der er getragen wurde, auf den Boden nieverzulaffen, und Danfte dem 
Herrn mit zum. Himmel empor gehobenen Händen, unter Seufjen und 
Weinen, und im Geifte der Demuth, daß er ihn bei feinem Ende noch fo 
gütig und erbarmungsvoll mit einer folchen Gnade heimgefucht habe, und 
ihn, den Halb todten, ver fihon am Eingang des Grabes ſtehe, noch den 
Feinden des chriftlichen Namens Habe furchtbar feyn lafien. Unter dieſen 
Danfgebeten gab er feinen Geift auf. Er hinterließ als Erben feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Beilgungen einen Sohn der den gleichen Ramen mit ihn führte, aber 
dem väterlichen Ruhm nur wenig Ehre machte. Es hatte aber diefer jüngere 
Soscelin die Schwefter eines Armenierd, Namens Leo, eined bei ven Sei— 
nigen fehr mächtigen Mannes zur Mutter, er war klein von Geftalt, aber 
von tüchtigen Gliedern, batte dunkles Haar und dunkle Hautfarbe, ein 
breited Durch Blatternarben entflelltes Geficht, aufgequollene Augen und eine 
vorftehende Naſe. Er war freigebig und in ritterlichen VMebungen ausge— 
zeichnet, ergab ſich aber Schmaufereien und Trinfgelagen über. alles Maß, 
und fröhnte der Fleifchesluft fo, daß e8 ihm zur Öffentlichen Schmach gereichte. 
Er heirathete die Wittme Wilhelms von Saone, Namend Beatrix, eine Fran 
edel durch ihre Abſtammung, noch- enler aber durch ihre Sitten, und erhielt 
von ihr einen Sohn Joscelin den dritten, und eine Tochter die zuerſt Ge— 
mahlin Rainalds von Mared mar, nachher aber ven Grafen Amalrih von 
Joppe, der fpäter König von Zerufalem wurde, heirathete, aus welcher Che 
König Balduin der fechöte von Ierufalem und feine Schweſter sb ſtammten. 
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Diefer Joscelin verlor, wie weiter unten erzählt werben wird, durch feine 
Trägbeit und feiner Sünden halber das ganze Land das fein Vater fü treff- 
lich regiert hatte. 


IV. Im erften Jahre der Regierung Herrn Fulko's nun, als ſowohl 
die Stadt als das ganze Land Antiochien eines Fürften entbehren mußte, 
da Herr Boömund der jüngere ſchon vor dem Herrn König geflorben war, 
und nur eine einzige Tochter ald Erbin Hinterlaffen hatte, riefen die Großen 
des Landes, weil fie befürchten mußten, bie Provinz möchte wegen des Man: 


‚geld an einem Oberhaupt den feinvlichen Angriffen offen flehen, den Herrn 


König zu fih, um die Sorge für das ganze Land zu übernehmen. Die 
Gemahlin des verflorbenen Fürften nemlich, die Tochter des Kern Königs 
Balduin und Schwefter ver Frau Königin Miltfinde war ein äußerſt ver- 
ſchlagenes und boshaftes Weib, die mit Hülfe einiger Vertrauten ihre Tochter 
von dem Erbe ausfchließen und das ganze Land für fich gewinnen wollte, 
um dann, ‚wenn fie das Fürſtenthum zu eigen hätte, nach Willkür eine. 
zweite Che ſchließen zu Fünnen. Ihr Vater aber war, fo lange er noch 
lebte, gleich nach den Tode ihres Mannes diefen Ränten mit großem Fleiß 
zuvorgefommen, hatte fie aus Antiocdhien vertrieben und fie ſich mit ven 
beiden Seeftädten Gabulum und Laodicen, die fie von ihrem Manne als 
Hochzeitgefchenf erhalten hatte, begnügen Ichren. Als nun aber: ihr Vater 
geftorben war, glaubte fie die Zeit herbeigefommen, wo fle ihren früheren 
Plan wieder aufnehmen koͤnnte. Sie batte ſich aber für dieſen Zweck durch 
große Geſchenke und noch - größere Verfprechungen einige mächtige Männer 
gewonnen, nemlih Wilhelm von Sehunna, Guarentond Bruder, den Grafen 
Pontius von Tripolis, und den Grafen von Edeſſa, Joscelin den jüngern. 
Diefe Verbindung flößte den Großen des Landes Furcht ein, und fie fuchten 
ſich fo fehr fie konnten, ihren gottlofen Bemühungen in ven Weg zu ftellen. 
Sie Hatten deßwegen auch, wie wir fchon gefagt haben, den Herrn König 
berbeigerufen, daß ſie an ihm einen Beiſtand Hätten, und damit es dem 
Lande nicht an einem Oberhaupt fehle. 


V. Als der König die Botſchaft der Antiochener erhalten hatte, wurde 
er über die Verſchwörung im Lande, vie ihm Außerft gefährlich fehlen, fehr 
beftürzt, brach fogleich yahin auf, und kam bis nach Berytus. Da ihm 
nun, bier der Graf von Tripolis den Durchzug durch feine Laͤnder vers 
weigerte, fo fuhr er in Begleitung Anſelms von Brie, eines edlen Vaſallen 
von ihm, zu Schiffe His nach dem Hafen des heiligen Simeon, wo die edlen 
und mächtigen Großen aus Antiochien ihm entgegen famen, ihn in die Stadt - 
führten, und das ganze Land unter feine Herrfchaft flellten. Der Graf von 
Tripolis aber, ob er gleich, wie ſchon oft gefagt worden ift, bie Schmweiter 
ded Herin Königs zur Frau hatte, eilte dem König ſogleich nach und begab 
fih ebenfalls nach Antiochien, um fich, der Fürftin zu lieb, von deren Ges 
ſchenken er beftochen worven fein foll, den Maßregeln des Königs entgegen 
zu ftellen. Der Graf beſaß aber in viefem Lande im Namen feiner Frau 
zwei fefte Pläße, nemlich Arecikanum und Rugia, die Herr Tancred, frommen- 
Andenkens in Chrifto, auf feinem Todtenbette feiner Frau als Hochzeit⸗ 
geichent vermacht hatte. Diele Pläge nun verfah ver Graf mit Waffen und 
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Truppen, und begann ben ‚Ketın König und die Seinigen von bier aus zu 
beunrubigen. Sierüber wurden die Antivchener fehr entrüftet, und beflürm- 
ten den König, jenem entgegen zu treten und feiner Anmaßung einen Zügel 
anzulegen, der König willfahrte ihnen, und zog eingedenk ber Kränfung bie 
er durch die Verweigerung des Durchgangs durch feine Länder, auf feiner 
Herreiſe von ihm erlitten hatte, mit allen Truppen vie er haben Eonnte, 
dorthin. Es gefchah aber, daß fle bei dem vorgenannten Rugia auf einan- 
der trafen, wo fle ſich dann von beiden Seiten in Schlachtordnung ftellten, 
und ein Treffen lieferten deſſen Erfolg lange zweifelhaft war. Endlich aber 
gewann der König die Oberhand, ſprengte das Heer des Grafen auseinan⸗ 
der, ſchlug ihn mit den Seinigen in die Flucht, und nahm viele ſeiner 
Ritter, die er fodann gefeſſelt nach Antiochien führte, gefangen. Nachher 
kam durch bie eifrige Vermittlung getreuer Maͤnner eine Verſoͤhnung zwi- 
ſchen dem König und dem Grafen zu Stande, der Graf bekam feine gefan⸗ 
genen Ritter zurüd, und das Land ſcheint wieder in einen beſſern Zuſtand 
gefommen zu ſeyn. Da jedoch die Klügeren im Lande fürchteten, es möchten 
fich, wenn der König heimkehre, innerliche Unruhen erbeben, die die Feinde 
zu ihrem Schaden benügen Fönnten, fo baten fie den König aufs- flehent- 
lichſte, ſich noch längere Zeit bei ihnen zu verweilen. Der König aber, ver 
in Betrachtung zug, daß durch Gottes erbarmende Fürforge fein Königreich 
in Sicherheit fey, und fich der tiefften Nuhe erfreue, das Land, in dem er 
ſich aufhielt, aber des Schutzes eines Regenten in höchſten Grade bedürfe, 
gewaͤhrte ihnen gütig ihre Bitte, ordnete ſowohl in der Stadt als in dem 
umliegenden Lande nach dem gemeinſamen Beſchluß der Großen alles aufs 
Beſte an, und verwendete eben ſo viel Sorgfalt oder noch mehr darauf, 
als auf ſeine eigenen Angelegenheiten, um Alles in den beſten Zuſtand zu 
bringen. Daher erwarb er ſich die vollſte Liebe der Bürger ſowohl als ver 
Fürften, die ihre Lehenspflichten gebührend erfüllten. Nachdem er nun Alles 
in Sicherheit gebracht und die Gejchäfte gehörig geordnet hatte, Eehrte er, 
da er fich fchon längere Zeit, fo lange als ed ihm noͤthig fehlen, Hier ver- 
weilt Hatte, wieder in fein Königreich zurüd, wo ihn feine eigene Angele- 
genheiten in Anfpruch nahmen, Die Obhut über das Fürftentbum aber übertrug 
er dem edlen und eifrigen Mann Reinald, mit dem Zunamen Mansver. 


VI. Sm Verlauf der Zeit, während der König in dem ihm von Gott 
übertragenen Königreich männlich feine Kräfte anſtrengte, und ber Mazıha 
gleich im Dienfte nefjelben viele Sorgen und Mühen hatte, erfchien ein Bote 
aus Antiochien mit der Nachricht, daß eine unermeßliche Menge von Türken 
aud dem perfifchen Meerbuſen und aus bein ganzen Drient über den großen 
Fluß Euphrat gejezt, und fih um Antivchten in fchmerer Menge gelagert 
haben. Diefe Nachricht machte ihn über den Zufland des ihm anvertrauten 
Fuͤrſtenthums und über dad Wohl feiner Einwohner äußexſt beforgt, haupt- 
fachlich darum weil fie alle ihre Hoffnung auf ihn gefezt Hatten. Aber auch 
darum war er Ängfllich, weil e8, wie das Spruͤchwort fagt, uns felbft gilt 
wenn die Wann des Nachbars brennt, denn er fah wohl ein, daß ein Un— 
glü viefer feiner Nachbarn ihn ſelbſt in Gefahr ſtürze. Er hielt es alſo 
‚für ehrenhaft, feinen Hulfshebürftigen Brüdern Beiftand zu leiften, verfam- 
melte alle Reiter und alles Fußrolk feines Königreichs, und rüftete ſich zum 
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Aufbruch. Als er nun in aller Schnelligkeit fich nach jenen Gegenden 
wandte, und mit feinem Heere bis nach Sidon gefommen war, brachte ihm 
feine Schwefter, die Frau Gräfin Eäcilia, die Gemahlin des Grafen Bontius 
von Tripolis unter Thränen die Nachricht, daß der mächtige perfifche Satrape, 
der Fürſt Sanguin von Haleb. mit aller feiner Macht ihren Gemahl in einem 
feiner feften Pläge, der Mont Ferrand hieß, belagert hatte. Sie bat ihn 
alſo unv. drang nad Frauen Art auf Heftigſte in ihn, alles Uebrige, da 
diefed nicht fo nöthig ſey, auf eine andere Zeit zu verfchieben, und ſchleu⸗ 
nigft ihrem bevrängten Gemahl zu Hülfe zu kommen. Duck ihr drin⸗ 
gendes Bitten ließ ſich auch der. König bewegen, die Ausführung feines 
frühern Unternehmens etwas zu verfchieben, und wandte fich, verflärkt duch 
einige Ritter aus dem Gefolge des Grafen, die hinter deſſen Heer zurückge⸗ 
blieben waren, mit feinen Schaaren dort hin. Als nun Sanguin hörte, 
daß der ‚Herr König herbei eile, um die Feſte zu entſezen, berieth er fich 
mit den Seinen, was bier zu thun fen, bob bie Belagerung von ſelbſt auf, 
und kehrte mit ſeinen Leglonen nach Hauſe zurück. 


VII. Da nun der Graf wieder frei und der Koͤnig alſo dieſer Sorge 
entledigt war, Tehrte er zu feinem begonnenen Werfe zurück, und z0g, feinem 
früheren Borfaz gemäß, In Eilmärfchen nach Antiochien. ALS die Antioches 
ner von feiner Ankunft hörten, kamen fie ihm entgegen, und empfingen ibn 
mit der größten Freude, denn fie hofften, durch feine Bemühungen werde 
es ihnen gelingen, den Ungeſtümm ver Feinde, die fie erwarteten, ohne. Ge⸗ 
fahr ertragen zu können. Es ift ja befannt, daß ein Volk, wenn ed auch 
noch fo groß iſt, ohne einen Yührer nichts. zu Stande bringt, und bie 
größten Heere ohne einen ver fie lenkt, jo wenig zufammenbängen als 
Sand ohne Mörtel. Unterdeſſen meldeten häufige und übereinſtimmende Ge 
rüchte, daß die, welche mit flarfer Sand und großen Müfltungen über ven 
Euphrat gefezt feyen, fich mit den Ortskundigen, die fie in der Gegend des 
Fluſſes gefunden, vereinigt,. und in dem Gebiete von Haleb gelagert haben, 
von wo fie das ganze Kant durch unvorhergefehene Einfälle verheerten. So: 
fort verfammelten fie fich aus allen angrenzenden Gebieten an einem Orte 
der Kaneftrivum beißt, und wollten von bier mit der ungeheuren Menge die 
fie zufammen gebracht, wie ed die Ortskundigen angaben, im ganzen Lande 
unverfehbens Einfälle machen. Als dieß der Herr König erfuhr, berief er 
die ganze Nitterfchaft des Fürſtenthums, z0g mit feinem Gefolge aus An 
tiochien, und fchlug fein Lager bei dem feiten Plage Harenk. Hier hielt er 
ſich nah Art eined Flugen Manned, denn der Liebereilung gelingt nichts, 
einige Tage ruhig, und wartete, ob bie Feinde, vie ein grußeres Heer haben 
follten, die Seinigen zum Kampf berausforverten, oder auf irgend eine an⸗ 
dere Art verrietben. was fie im Sinne haben. Da er aber ſah, daß fie 
nichts der Art unternehmen, fondern ruhig in ihrem Lager liegen bleiben, 
vieleicht um noch Verflärkung zu erwarten, überfliel ex fie yplöglih. Gr 
traf fie völlig unvorbereitet und ehe fle noch zu ven Waffen greifen Tonnten, 
hieben die Seinigen auf fie ein und durchbohrten fie mit ihren Langen. 
Nur wenigen gelang es, dem Tode, den die Hebrigen fanden, mit Hülfe ihrer 
Pferde durch die Flucht zu entkommen. Das Lager, das mit allen Berürf- 
niſſen und mit Geräthfchaften der verfchlevenften Art angefüllt war, Hatten 
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ke zurück gelaffen und obngefähr einen Verluſt von breitanfend Dann 
erlitten. Go kehrten die Unfern mit Siegesbeute über und über bedeckt, 
daß fie nicht mehr weiter wünfchten, Pferde, Sklaven, großes und Tleines 
Vieh, Zelte und alle Arten von Beute mit ſich führend, in höchfter Freude 
mit Siegeözeichen nach Antiochien zurüd. Dadurch hatte ſich des Herr König 
bie Herzen aller Antiochener ohne Unterſchied, der Hohen eben fo wie der 
Nieveren, aufs Bolflännigfte gewonnen und ftand bei allen in Gunſt. Srüher 
nemlich waren. ihm auf Veranlaſſung ver Fürftin, ber die Anweſenheit des 
Herrn Königs unangenehm und verbächtig war, einige der Großen die ſich 
durch die verſchwenderiſche Freigebigkeit der FZürftin Hatten gewinnen laſſen, 
feindlich gefinnt gewefen. 


VHI Während ver Herr König in Antiochien auf diefe Art befchäftigt 
war und feine Bemühungen ven Angelegenheiten des Landes, bis hier nach 
gemeinfamen Beichluß ein Fürſt gewählt fey, mit einer Sorge zumandte 
als ob e8 fein eigenes wäre, vereinigten bie, welche im Königreich zurück 
geblieben waren, nemlich der Herr Patriach und die Bürger von Jerufalem 
ihre Kräfte und gründeten im Vertrauen auf Gottes Beiſtand, in ver Näbe 
des uralten Ortes Nobe, der heut zu Tage gewöhnlich Bettenuble genannt 
wird, am Fuße des Gebirged, da wo bie Ebene beginnt und wo der Weg 


nach Linda und an dad Meer führt, zum Schuze ver vorüberziehenden Pilger 


einen feſten Plaz, dem fie die größte Dauerhaftigkeit zn geben fuchten. Hier 
in ven Engpäfien des Gebirges, die man nicht umgehen Eonnte, drohte nemlich 
den Reiſenden immer große Gefahr, da die von Adfalon bier. pfözliche Ueber⸗ 
fälle zu machen gewohnt waren. Nachdem fie nun das Werk glücklich voll⸗ 
endet ‚hatten, gaben fie dem Ort den Namen Kaftel Arnald, und durch 
Gottes gnaͤdigen Willen geſchah es auch, daß durch dieſes Kaftell die, melche 
nad. Ierufalem Hin oder von da zurückkehren wollen, ſeitdem einen weniger 
gefährlichen Durchgang und einen viel fichereren Weg haben. 


IX. Der König, da er nun einen fo großen Sieg erfochten hatte und 
das Fürſtenthum Antiochten ganz nach feinem Willen regierte, und auf dieſe 
—Art zwei Reiche die ihm durch die güttliche Vorſehung zugefallen waren, das 
eine wie dad andere, mit dem größten Glück beherrfchte und dem Volke von 
beiden durchaus Ruhe und Sicherheit verfchaffte, gewann durch alles viefes 
den böcdften Ruhm. Sofort kamen die Großen dieſes Landes, hauptfächlich 
aber die, welche ihrem. verftorbenen Fürften, Herrn Bosmund, und feiner 
verwaisten Tochter die gelobte Treue halten wollten, zu dem Herrn König, 
befprachen fih mit ihm im Vertrauen und baten ihn vringend, da ihm vie 
edlen Männer und erlauchten Sünglinge -in ven Ländern über ven Alpen 
hinlaͤnglich befannt feyen, ihnen zu rathen, welchen von ven vielen Fuͤrſten 
fie herbeirufen follten, um ihm die Tochter ihres Herrn, die Erbin Der 
yäterlichen Güter, zu vermählen. Der König nahm dieſe Rede gnäbig auf, 
lobte fie wegen ihrer Treue und ihres Eiferd und begann dann mit ihnen 
eine nähere Beratung. Nachdem man nun eine Reihe von Fürften durch⸗ 
garigen Hatte; beichloß man envlich mit allgemeiner Mebereinflimmung, einen ge- 
wiffen edlen Jüngling von ausgezeichneter Anlage, Namens Raimund, den Sohn 
des Herrn Grafen Wilhelm von Poitou zu viefem Zwecke zu: berufen. Er hielt . 
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9 wie es hieß, bei Herrn Mönig Heinrich dem Altern von England auf; 
von welchem er die Ritterwaffen erhalten hatte, während fein erſtgeborner 
Bruder Wilhelm das ererbte Aquitanien regierte. Nachdem fie fih nun hin 
und her berathen Hatten, hielten fle es für das Beſte, einen gemiffen Gerald 
der den Beinamen Jeberrus flihrte und ein Bruder des Hoſpitals war, 
mit Briefen des Herrn Patriarchen und aller Großen verſehen, ganz in der 
Stille abzuſchicken, denn ſie fürchteten, wenn ſie eine feierliche Geſandtſchaft 
von bedentenderen Perſonen ſenden, fo moͤchte ihnen. die Fürftin, die ein 
Außerft boshaftes Weib war, Hinverniffe in den Weg legen. Die Ankunft 
des Berufenen zu verhindern wäre, nemlich ein leichtes geweſen, venn Roger 
der damals Herzog von Apulien war und fpäter König wurde, nahm An⸗ 
tiochien mit allem Zugehörigen, als ein Erbe das von feinem: Better Boe- 
mund vehtmäßig auf ihn übergehe, in Anſpruch. Robert Guiſcard, der 
Vater des Altern Herrn Bosmund und der Graf Roger von Sicilien ver 
den Beinamen Burſa führte, der Vater von dieſem Koͤnig Roger, waren 
nemlich leibliche Brirver gewefen: Der jlngere Boömund aber, der Sohn 
des Altern, war der Bater dieſes Fräuleind, welche der genannte junge 
Raimund heirathen follte. Er mußte alfo mit Borficht berufen werben, 
Damit ihm - feine Nebenbuhler, wenn fie von feiner Ankunft hörten, nicht 
gewaltfamer oder Hinterliftiger Welfe den Weg verfperrten. Nachdem dieß 


alſo angeordnet war, kehrte der König nach Jeruſalem zurück, wohin -ihm 


die allgemeine Liebe nachfolgte. 


X Um diefelbe Zeit ging der hochbejahrte Vernhard guten Andenkens— 


ein einfacher und gottesfürchtiger Mann, der erſte lateiniſche Patriarch in 


Antiochien, nachdem er feine Würde ſechsunddreißig Jahre bekleidet hatte, den 
Weg alles Fleiſches. Während nun nach feinem Tode alle Bifchöfe und 
Erzbiſchoͤſe die dieſem Size untergeben waren, nad dem Herkommen ver- 
fammelt waren und fich im Palaſt des Patriarchen über dieſes michtige Ge⸗ 
Schaft, ihre Meinungen, wie es in folchen Fallen zu geſchehen pflegt, gegen 
einander austauſchend, eifrigſt beriethen, wurde ein gewiſſer Erzbiſchof Radulf 
von Mamiſtra, der aus dem Schloſſe Danftunt ſtammte, das zwiſchen der 
Normandie und dem Sprengel von Maine liegt, ein ritterlicher, prachtliebender 
und Außerft freigebiger Mann, der bei dem Volke und der Nitterfchaft Aufßerft 
beliebt. war, ohne Vorwiſſen feiner Brübder und Mitbifchdfe, wie nıan ſagt, 
bloß durch die Stimme des Volkes, zum Batriarchen erwählt und auf ven 
Stuhl des Fuͤrſten der Apoftel gefezt. ALS die, welche fich verſammelt hatten, 
um mit Gottes Hülfe einen Batriarchen zu wählen, dieß hörten, gingen fie 
aud Furcht vor dem Ungeftumm des wüthenden und fchreienden Volkes, aus 
einander, weigerten fich jedoch, dem den fie nicht gewählt Hatten, Gehorfam 
zu leiſten.« Dieſer aber nahm nichtsdeſtoweniger von der Kirche und dem 
Palaft Beilz, und nahm auch ſogleich, ohne alle Ehrerbietung vor ber RI: 
miſchen Kirche das Pallium von dem Altar des Heiligen Petrus. Im Bers 
lauf der Zeit” gelang es ihm auch, einige der untergebenen Bifchdfe der Kirche 
in feine Gemeinfchaft zu ziehen, und wie wir aus dem Berichte von Vielen. 
wiſſen, hätte ex mit ven Kanonikern der Kirche Frieden gehalten und fich 
nicht in feinem Hochmuth angemaßt ihre Befizungen zu beunruhigen, fo hätte 
er bier ein ganz ruhiges Reben führen Donnen. Aber weil ed wahr iſt was. 
Kreuzzüge. 23 
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das Sprüchwori fagt, daß ſich nicht leicht gut enbigt mas ſchlimm begonnen 
worden iſt, jo wurde er feiner Sünden halber durch feine großen Reich- 
thümer ſo übermüthig, daß er keinen Menſchen über ſich glaubte und ſich 
mehr wie ein Nachfolger des Antiochus, als des Petrus oder Ignatius 
betrug. Don den Großen ber Kirche fezte er vie einen -gemalsfam ab, hie 
andern ließ ex in Ketten und Bande legen, ald ob fie die größten Verbrechen 
begangen Hätten. So werftieß er einen gewiſſen Arnulph, einen Kalabrier 
von Nation, einen durchaus edlen und gelehrten Mann, wie auch Lambert, 
der Archiviafonus an derſelben Kirche und ein Mann von merkwuͤrdiger 
‚Herzendeinfalt und ehrbarem Lebenswandel und ebenfalls wie jener Arnulph 
ein Gelehrter war, wie Mörder ind Gefaͤngniß und war in ein Gemach 
das ganz mit Kalk angefüllt war, und mißhandelte fie viele Tage unter 
dem Vorwand, fie haben fich zu feinem Tode verfchworen. Indem er auf 
diefe und ähnliche Art feine Untergebeuen roh und trogig behandelte, zog ex 
ih ven allgemeinen Haß zu. Und fein böfed Gewiſſen keunrubigte ihn fo, 
daß er ſich kaum umter den Leuten feiner nächften Umgebung ftcher glaubte. 
Davon jezt fo viel, denn im Folgenden werben - wir an feinem Orte zur 
rechten Zeit von ſeinem Ende ſprechen. 


XI Während dieß im Mordenlande vorſiel, zahlte der Herr Pabſt 
Honorius dem Tode ſeine Schuh und envigte fein. Leben. Als nun die 
Karpinäle fi über vie Wahl eined Nachfolgerd beriethen zeigten ſich hier 
verichiedene Meinungen, und weil fie durchaus - nicht - einflimmig werben 
fonnten, jo wählten fie im Wiverfpruch ‚gegen einander zwei Päbfte, nemlich 
den Gregorius, Kardinaldiatonus von Sankt Angelus, der nach feiner Weihe 
den Namen Innocentius befam und ben Peter der den Beinamen Leo führte 
und Kardinalpreöbyter zur heiligen Maria, ver Oelſpendenden über der Tiber 
‚war, und von denen bie.ihn gewählt hatten, bei ver Weihe den Namen 
Anaklet erhielt. Auf dieſe Art entſtand eine hoͤchſt gefaͤhrliche Spaltung, ſo 
dag nicht nur innerhalb der Stadt die. Kirchen in die größte Noth kamen 
und das Vol einanner todt fchlug, ſondern auch beinahe der ganze Erdkreis 
erjchüttert wurde und bie Mönigreiche durch die Theilnahme an ben zwei 
verſchiedenen Parteien an einander gexiethen. Endlich, nach nielen Drang 
falen und unermeßlichen Gefahren, behauptete. Herr Innocentius feinen Plaz, 
indem der genannte Peter, fein Nebenbuhler, vor ihm: ftarb. In denſelben 
Tagen legte unfer Vorgänger, Wilbelm, der erſte lateiniſche Erzbifchof von 
Tyrus ſeit Befreiung der Stadt, ſeine ſterbliche Hülle ab und wanderte zum 
Herrn So lange die Stadt noch in der Gewalt der Feinde war, erhielt 
ein geiwifier Oda, der, mie ſchon erzählt worden iſt, noch wor ‚Befreiung 
der Stadt geftorhen war, den Titel diefer Kirche. An. feine Stelle kam Herr 
Zulcher guten Andenkens, ein Aquitanier, aus Angouleme gebiktig, ein 
gettesfürchtiger. und frommer Mann, nur wenig gelehrt, aber von feſtem 
Charakter und auf Zucht und Drvuung haltend. Gr mar bei den Seinigen 
im Kloſter Gelee Abt der regulirten Ehorkeren geweſen, als aber fpäter bie 
Spaltung zwifchen dem Herrn Pabſt Innocenz und zivifchen Peter, dem: 
Sohn Peter Leo's, ausbrach, dritte der Biſchof Gerhard von Angouleme, 
der Legat des appflolifchen Stuhl war und dem genannten Peter anhing, 
die, melde mit der andern Bastel übereinflimmten, fo fehr er konnte. Da 
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bieß der ehrimärbige Mann nicht ertragen Konnte, fo machte er eine Wallfahrt 
nach Jeruſalem, und that endlich in dem Kloſter zum heiligen Grab Profeß. 
Bon bier aus wurde er an die Kirche von Tyrus berufen, die er zmdlf Jahre 
lang wader und glüdlich regierte, al® der Wierte vor Und, der Wir jest 
nicht durch Unſer Verdienſt, fondern allein weit Uns die Gnade des Herrn 
vieſes Amted gewürdigt hat, derſelben Kirche vorſtehen. Als viefer von dem 
Seren Patriarchen von SIerufalem feine Weihe empfangen batte und nun 
nach vem Beifpiel feines Vorgängers nach Nom eilen wollte um das Pallium 
zu erhalten, wollten ihn derſelbe Patriarch und feine Anhänger hinterliſtig 
“end mit Gewalt zurückhalten, fo daß er kaum und mit größter Schwierig: 
keit ihren Händen entfam und der genannten Sache wegen nad Nom gelangte. 
Dieb kann man deutlich aus dem Inhalt eined Schreibens des Herrn Pabfl 
Innocentius entnehmen, wo er fagt: „Bilkkef Innocentius, der Knecht der 
der Knechte Gottes, dem ehripürvigen Bruder dem Patriarchen von Serufalem 
feinen Gruß und apoſtoliſchen Segen: Wir willen aus ten Evangelium, 
daß dem Heiligen Petrus, dem Grften der Apoftel, die Auflicht über Die 
ganze Kirche und alle Tirchlichen Anordnungen durch ein himmliſches Privi⸗ 
legium übertragen worben iſt.“ Und dvanır beißt ed weiter unten: „Wir 
müffen Und aber wundern, daß Du, da doch bie römifähe Kirche fo viel au 
der Befreiung der morgenlänbifchen Kicche gearbeitet und Die Kerzen der 
Laien und Geiftlichen dazu erweckt hat, diefer Kirche zu dienen, wobei viele 
unferer Sohne ihr Blut vwergoffen haben, fo gar nicht darauf bedacht wareft, 
der Mutterkirche, wie es fich ziemte, Gleiches mit: Gleichen zu erwiedern. 
Du baft nicht nur unfern ehrwuͤrdigen Bruder den Erzbiſchof Fulcher von 
Tyrus, als er wie feine Vorgänger nach der Kirche von Rom reifen wollte, 
um das Balltun zu empfangen, daran zu verhinvern gefucht, fondern 
Du Haft Dich auch, als er von Und zurü Fam, unfreundlich und ſehr 
Äinfter und rauh gegen ihn betragen, fo daB Du thin weder die alte Würbe 
von Tyrus wieder herſtellen halfeft, noch ihm wegen ver ihm zugefügten 
Schäden oder wegen Kaypha, das ift Porphyria in Der von Uns anberaumten 
Zeit von drei Monaten nach Empfang Unferes Schreibens, Recht verichafft 
hast, da es doch ganz ungerecht wäre, wenn ihm die Ehre, vie ihn Die 
Kirche von Antiochien erweiſen wide, fo er unter ihr flünde, von Dir 
und Deinen Rachfolgern follte entzogen werden. Außerdem folft Du Die 
gegen feine untergebene Geiftlichkeit allzu herriſch betragen. Darum gebieten 
wir Die kraft Unferer apoftolifchen Gewalt, wie Du von Unferer , Deiner 
Mutterficche, mit frommen Cifer wrterflügt zu ‚werden, wie Du in: Deinen 
Rüthen deren Schuz zu erhalten wünjcheft, fo liebe und ehre Du ven genann⸗ 
ten Grzbiſchof und maße Dir nicht am, ihn in irgend etwas zu beunruhigen, 
vielmehr ſaͤume nicht, ihm in allen den Dingen wegen deren er bei Dir 
geklagt bat, innerhalb vierzig Tagen nachdem Du gegenwärtigrs Schreiben 
empfangen haft, volles Recht zu ſchaffen und Die hinfichtlich feiner Unter⸗ 
gebenen nichts zu erlauben, vas ven kanoniſchen Sazungen zuwider läuft. 
Wo nicht, fo Haft Du zu ‚fürchten, daß wir. ihn und. vie ihm Untergebenen 
son dem Gehorfam gegen Dich. losſprechen und fie unmittelbar unter Uns 
-ftellen. Gegeben im Lateran den ficbzehnten Dezember.” 
. „7% 
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XII. Nach feiner Ruͤckkehr von Rom nun that man ihm zu wiſſen, 
bis entſchieden feg unter welchen Patriarchen er in Zukunft zu ſtehen komme, 
follte er inneffen, wie dieß auch feinen Borgängern -gefagt worden war, dem 
von Serufalem gehorchen, und er follte in dieſer Kirche denſelben Rang ein- 
nehmen, den feine Vorgänger in Antiochien einnahmen, fo lange fie diefer 
angehörten. Es iſt übrigens gewiß, daß unter den dreizehn Erzbifhöfen 
die feit den Tagen ver Apoftel dem Stuhle von Antiochien untergeben waren, 
der von Tyrus den erfim Rang hatte, fo daß er der Protothronos im 
Drient genannt wurde, wie man dieß im Verzeichniß der Priefter die zur 
antiochenifchen Kirche gehören, verzeichnet findet. Hier heißt es fo: der erfte 
Siz Tyrus mit dreizehn Biöthümern, der zweite Siz Tarfus mit fünf Bis- 
thümern, der dritte Siz Edeſſa mit zehn Bisthümern, der vierte Siz Apamen 
mit fieben Bisthümern, der fünfte Siz Hierapolis mit acht Bisthümern, ver 
jechöte Sig Bostrum mit neunzehn Bistbümern, der’ fiebente Siz Anavarza 
mit neun Bisthümern, ver achte Siz Seleucia mit vierundzwanzig Bis— 
thümern, der neunte Siz Damaskus mit zehn Bisſsthümern, der zehnte Siz 
Amida mit fieben Bischümern, der eilfte Siz Sergiopolid mit vier Biss 
thümern, ver zwoͤlfte Siz Theodoſiopolis mit ſieben Bisthümern, der Drei- 
zehnte Siz Emiſſa mit vier Bisthümern. Selbſtſtaͤndige Metropolitane acht. 
GErabifchöfe zwölf. Daß alfo der Erzbiſchof von Tyrus unter den Bifchöfen 
der Kirche von Jeruſalem den’ erften Rang einnehme und daß er bloß auf 
einen Erlaß des Herrn Pabſtes Hin viefer Kirche gehorche, Tanı man aufs 
Deutlichſte aus einem Briefe fehen, den Herr Innocenz an benfelben Wil⸗ 
heim von Serufalem ſandte und der alio lautet: „Viſchof Innocentius, ver 
Knecht der Knechte Gottes, dem Patriarchen Wilhelm von Serufalem. feinen 
Grup und apoftollichen Segen. Um. je höher vie freigebige Güte ned Herrn 
in Deinen Tagen die Kirche von Jeruſalem geftellt bat, um fo freundlicher 
muß Deine Perfon fih gegen ihre Brüder betragen, und die, welche Dir 
Gehorſam leiſten, durch erwiedernde Liebe ehren. Sofort 'gebieten wir Deiner 
Bruderſchaft, unfern ehrwürbigen Bruder den Erzbifchof Fulcher von Tyrus, 
der auf einen Befehl der heiligen vömifchen Kirche Dir gehorfamt, mit brüs 
derlicher Liebe werth und in Ehren zu halten und auf Deiner Hut zu feyn, 
daß Du ihn nicht auf irgend eine Art bedrückeſt, oder unter dem Vorwand 
dieſer Untergebenheit, welche Du und die Kirche von Serufalem bloß einer 
Wohlthat des-apoftolifchen Stuhls zu verdanken haben, die edle und berühmte 
Kirche von Tyrus in ihrem echte oder ihrer Würde beeinträchtigeft, denn 
es wäre ganz ungerecht wenn ihr die Ehre, welche ihr die Kirche von An 
tiochien erweifen wuͤrde, fo fie unter dieſer flünde, von Dir oder Deinen 
Nachfolgern entzogen werben follte. Gegeben zu Albano den fiebzehnten Juli.“ 


XVUIII. Wie er nun alſo zuruͤckgekehrt war, wurden ihm, jedoch nicht 
ohne Schwierigkeiten, die Bisthümer die bis auf dieſen Tag in ver Hand 
des Patriarchen von Jeruſalem geweſen waren, nemlich Akkon, Sidon und 
Berytus zurüdgegeben, vie Uebrigen aber, nemlich Biblius, Tripolis und 
Antaradus, welche wieder andre Bißthümer verfelben Kirche als Eigenthum 
in ihrer Sand hatten, behielt der Patriarch von Antiochien gewaltſam zurüd, 
nicht weil er läugnete, daß fie zur Gerichtöbarkeit von Diefem gehören, fondern 
unter dem Vorwand, daß ihm der. Bifchof von Tyrus nicht Gehorfam leifte. 
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Damit aber dieſes richt gefchehe, daß vielmehr tiefe Bisihümer zu der 

Mutterkirche von Tyrus zurückkehren, hatte derſelbe Herk Pabſt Inndcenz 
ſowohl den genannten Biſchöfen als dem Patriarchen von Antiechien Fol⸗ 
gendes geſchrieben: „Biſchof Innocentius, der Knecht der Knechte Gottes, 
ſeinen ehrwürdigen Brüdern den Biſchöfen Gerhard von Tripolis, R. von 
Tortoſa und H. von Biblius ſeinen Gruß und apoſtoliſchen Segen. Eure 
Brüderſchaft wiſſe, daß der Zuſtand der Kirche dann am meiſten ſich hebt, 
wenn die in ihr feftgeftellte Sronung im ihr unverlezt bewahrt wird und 
wenn man jedem Prälaten ohne Streit und Wiverfpruch ‘die Ehrerbietung 
ermeidt, die man ihm ſchuldig iſt. Ein jeder foll darauf bedacht ſeyn, daß 
er feine Praͤlaten, wenn er folche hat, ehre und werth halte, denn wenn biefen 
unverdient und unrechtmäßig ihre Ehre entzogen wird, fo muß die Einheit des 
Ganzen, unter welche die Kirche nach weislicher Erwägung Alles gebracht 
und georvnet hat, um Ihm mehr Feftigkeit zu geben, nothwendig darunter 
feiden. Damit nun alfo die Ehre oder Würde Eurer Kirche durch ungerechte 
Streitigkeiten und Zänfereien nitht verringert over zu Grunde gerichtet werde, 
befehlen und gebieten Wir Euch durch vieles gpoftolifche Schreiben, daß Ihr 
Unſerem ehrwürdigen Bruder, dem Erzbifchof Fulcher von Tyrus, als Eurem 
Metropolitanen, den fchuldigen Gehorfam und vie gebührente Chrerbietung 
erweifet. Wir haben Euh und Eure Kirchen Eraft Unſerer apoſtoliſchen 
Vollmacht an die Kirche von Tyrus, welche Eure Metropolitan = Kirche ift, 
zurücigegeben, und fprechen Euch von dem Eid der Treue, den Ihr dem 
Patriarchen von Antiochien gejchworen habt, auf dieſelbe Weiſe los. So 
Ihr aber diefem Unſerem Befehl nicht gehorchen und es verfäumen folltet, 
innerhalb drei Monaten nad) Empfang dieſes Schreibens zum Gehorfam gegen 
den genannten Bruder zurückzukehren, ſo werden Wir dieß Urtbeil, dad er 
felbft dem kanoniſchen Recht gemäß gegen Euch ausfprechen wird, für gitltig 
‚erflären. Gegeben im Lateran ven fiebzehnten Sanuar." Damit fie aber 
nicht von dem Patriarchen von Antiochien, der file lange zurückgehalten hatte 
und ein mächtiger Mann war, verhindert würden, dem Befehle des Herrn 
Pabſts nachzukommen, fchrieb dieſer demſelben Patriarchen Folgendes: „Bir 
fchof Innocentius, der Knecht ver Knechte Gottes, feinem ehrwuͤrdigen 
Pruder, dem Patriarchen Radulph von Antiochien feinen Gruß und apo= 
folifchen Segen. In den heiligen Eanonifchen Verorbnungen ſteht gefchrieben, 
daß jener mit feinem Bezirk zufrieden feyn und nicht in fremde Nechte ein- 
greifen folle. Auch follen wir das, was wir wollen, daß Uns nicht gefchehe, 
nach göttlichen und menſchlichen Geſezen unferem Nebenmenfchen nidht thun. 
Da viefes fich alfo verhält, fo befehlen Wir Deiner Bruderfchaft, die Bi- 
fchöfe die zur Kicche von Tyrus gehören, nicht zu verhindern, unferem ehr- 
würdigen Bruder dem Erzbiſchof Fulcher, ihrem Metropolitanen, ven fehnf- 
digen Gehorfam und die gebührenne Ehrerbietung zu erweiſen, indem fonft den 
Fanonifchen Sazungen entgegen gehandelt wird, wenn vie untergebenen Bi: 
fchöfe ihrem Metropolitanen den Gehorfam verweigern. Wir wünfchen nem⸗ 
ih, daß Hinfichtlich der Prälaten und ihrer Untergebenen das hergebrachte 
Recht und die vorgefihriebene Oronung ohne MWiderfpruch aufrecht erhalten 
werde. Gegeben im Lateran den fiebzehnten Sanuar * Aber nicht nur an - 
diefe fchrieb der Pabſt alfo, ſondern auch an bie, welche von dem Patriarchen 
‚von Serufalem zurüdbebalten worden waren, und die aus Furcht vor Diefem 


358 


dem apofkolifihen Beſchl nicht gehorcht Hatten. Er befahl ihnen auf diefe 
Weiſe, alſobald ohne einen weiteren Vorwand hufzufuchen, dem Herrn Erz⸗ 
biſchof von Tyrus Gehorſam zu leiſten und ſchrieb ihnen alſo: „Biſchof 
Innocentius, der Knecht der —28 — Gottes, feinen ehrwürdigen Brüdern 
don Bifchdfen Balduin von Berythus, Bernhard von Sivon und Johannes von 
Btolomais feinen Gruß und appflolifhen Segen. Die heiligen Väter haben 
darum gewollt, daß in den heiligen Kirchen Grave und Ordnungen feyen, 
daß durch den Gehorfam und die Khrerbietung der niedriger Geftellten gegen 
Die Höheren aus* verfchienenen Theilen Ein Ganzes, und jeder Dienft auf 
vie gehörige Art verrichtet werde. Es ſchmerzt Uns aber und Wir wundern 
Uns fehr darüber, daß Ihr es unter dem Vorwand unpafiender Außlegungen 
yerfäumt Habt, dem Befehle nachzukommen, ven Wir euch fchon längft durch 
einen apoftolifchen Brief gegeben haben in welchem Wir Euch geboten, Unſerem 
ehrwürbigen Bruder, dem. Erzbifchof Fulcher von Tyrus ald Eurem Metropo- 
litanen Gehorfam und Chrerbietung zu exweifen, da Ihr Doch wißt, daß Un 
gehorfam ‚eine Zaubereifünde ik, und Widerſtreben Abgdtterei und Gödßen- 
dient (1. Samuel 16, 23.). Wir gebieten Euch aljo und befehlen Cuch 
Kraft Unferer apoflolifchen Vollmacht wiederholt, daß Ihr Keine weiteren 
Borwände auffuchet, fondern Unferem Bruder fofort gehorchet und Euch 
durch den Gehorſam den Ihr einem andern Kirchenhaupt leiſten zu müflen 
vorgebt, nicht abhalten Lafjet, dem Gehorſam und ber Ehrerbietung, pie Ihr 
Eurem Metropolitanen fhulsig ſeyd, das Geringfte zu entziehen. Solltet 
Ihr fernerhin diefen nachzukommen verfchmähen, fo werden Wir mit Gottes 
Hilfe den Spruch, den dieſer Erzbiſchof nach dem kanoniſchen Hecht über 
euch gethan Hat oder thun wird, für gültig erfennen. Sollte aber ver Ba-- 
triarch von Jeruſalem für den Fall, daß Ihr Unſerem Bruder geborchen 
wollte, etwas zu Eurem Schaven beſchloſſen haben, jo nehmen Wir biefer 
Sentenz die Rechtskraft un erflären fie für ungültig. Gegeben im Lateran 
den ſiebzehnten Januar. 


XIV, Damit ed aber Keinen verwundere, daß der Herr Pabſt nur von 
ſechs Bisthumern ſchreibt, da wir früher fagten der Erzbifchof von Tyrus habe 
nah dem Rechte dreizehn Bisthümer unter fich gehabt, fo iſt zu willen, 
daß Paneas, dad Käfaren Philippi iſt, noch keinen Biſchof hatte und daß 
jene ſechs die übrigen Bisthümer inne hatten. Sivon hielt nemlich wie 
au jest noch Sarspta in fih; Tripolis, Botrium, Archis und Artaſta 
um Antaradus, das fonft auch Tortofa heißt, Aradus und Maraklea. Bon 
diefen fech8 aber Hatte der Patriarch von Antiochien drei unter fich, nemlich 
Antaradus, Biblius and Tripolis. Nach Eroberung der genannten Städte 
nemlich weihte dieſer Bifchöfe in ihnen, in der Abſicht, wenn die Metropo- 
litanſtadt Tyrus befreit ſey und ihr Erzbiſchof den alten Beſtimmungen 
gemäß ihm wieder Gehorſam leiſte, viefem viefelben, wie er dieß rechtlich 
thun mußte, ohne Schwierigkeit zurüdzugeben. Es waren aber dieſe genaun⸗ 
ten Städte in der Grafſchaft Tripolis, weßwegen dieß der Patriarch von 
Antiodien um fp leichter thun Eonnte, ba ihm ver König fein Hinderniß 
in den Weg Iegte, in ven übrigen brei aber, nemlich in Berythus, Sidon 
und Ptolomais das Alkkon ift, weihte der Patriach von Jeruſalem Biſchoͤfe 
in der Abficht, um fie nad) ber Eroberung von Tyrus dem yon ihm geweihten 
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Erzbiſchof zuruckzugeben, denn er nahm als gewiß an, daß, obgleich ber 

« alten Oronung zuwider, Die Kirche von Tyrus einſt unter ihn zu ſtehen 
fomme, indem er fih auf ein Schreiben des Herrn Pabſts Paſchalis ſtüzte, 
in welchen diefer dem Kern Baldnin, dem erſten König von Jeruſalem, 
und dem Kern Gibelin, dem dritten Patriarchen von Serufalem, zugeftan- 
den zu haben ſchien, daß vie Bilchdfe aller Städte, die der Kerr König 
und fein Heer erobert haben over noch erobern würden, unter den Patriar⸗ 
dien von Ierufalem zu ftehen kommen follen, wie hievon oben, hei ver 
Gefchichte der Regierung Herrn Balduins, des srften Königs von Serufalem, 
ſchon bie Rede mar. Da nun alfo vie aanze Provinz Tyrus, noch ehe vie 
Hauptſtadt ſelbſt befreit wurde, in die Gewalt der Unfern kam, fo theilten 
die genannten Patriarchen die Diderfe unter fh, und mas außerhalb des 
' Königreichs Tag, unterhalb des Ortes der der. Heivenweg Heißt, hatte und 
bat noch vie Kirche von Antiochien, was aber dieſſeits und innerhalb ber 
Grenzen des Königreichs iſt, nahm der Patriarch won Serufalem in Beltz. 
Nachdem nun endlich die Stadt Tyrus durch Gottes erbarmende Kürforge in 
Sreiheit gefezt war, weihte ver Patriarch von Jeruſalem, vier Jahre nach 
Befreiung der Stadt, bier einen Srzbifchof, wie wir fihon gefagt haben, und 
gab.ihm die Bisthümer, vie er noch von ihm hatte, wieder zurück. In ver 
Zwiſchenzeit aber, fo lange der Patriarch von Ierufalem die Kirche von Tyrus 
in feiner Obhut gehabt hatte, wurde ihr Gebiet fo verringert und jo auf 
nichts zurädgebrahht, daß fogar von den Kirchen, welche im Umfreid ver 
Stadt ſelbſt Itegen, nur eime einzige dem Erzbiſchof übrig blieb. So geichah 
ed, daß den Bettlern, die es nicht verbienten wie ed tm Sprüchwort heißt, 
aus der fremden Haut breite Riemen gefchnitten wurden, und noch jezt flreiten 
fi die genannten heiden Herrn die fih, tapfer wo es unfern Schaben gilt, 
durch unfre Armuth bereichert haben, um unfre Cingeweide und jezt liegt 
die Kirche, die in ihrer Einheit, welche von ven Äfteften Tagen, von ven 
Zeiten der Apoftel. an mit Uebereinſtimmung ver fieben Beiligen und allge 
meinen Synoden beftanden hatte, im blühendnften Zufland geweſen war, mit 
zerrifienen Glievern und verflümmelt va and erwartet Troft, aber da ift Nie- 
mand der fie tröfte, fie ſtreckt ihre Hand aus, und es ift Niemand der ihr 
beiftehe, wir find denen Ähnlich geworben won denen es haft: 


„Faſelt der Könige Wiz, ſtets büßen darum die Achiver.“ 


An unferem Fleiſche färtigen ſie fi, was ihnen venn einmal zum Ekel 
geveißen möge. Den Grund diefes großen Uebeld rechnen Wir nicht unbillig 
‘ver roͤmiſchen Kirche auf, Die uns beflebit, dem Patriardien von Serufalem 
unterthan zu fean und «3 zugleich zugibt, daß Und ver von Antlochien un⸗ 
verdienter Weiſe in unfern Rechten verkürzt, Denn Wir wollen, wenn Uns 
vas Unfrige wieder ganz zurkefgegeben wird, bereitwillig, wie Wir Kinder des 
Gehorſams find, einem von beiden ohne allen Wiverfpruch unterthan ſeyn. 
Möge es ader Niemand befremden, daß Wir der Gefſchichte Die Wir Uns zu 
reiben vorgenommen, vieſe Nachrichten über den Zuſtand unferer Kirche ein⸗ 
gereiht Haben, denn «8 ziemt. und nicht fremdes zu erzählen, und darüber 
unfrer eignen Angelegenheiten zu vergeffen, denn wie e8 im Sprüchwort Heißt: ' 
„Wer fich jelbft vergißt, ver betet ſchlecht.“ ber jet wollen wir zu unferer 
Gefhichtserzähfung zurüdtehren. F 
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XV. Als nun der Herr König, wie wir ſchon erzähli-haben, Antiochien 
verlafien hatte, erhob fi ein ſehr gfaͤhrlicher Streit. Aus gewiſſen Gruͤnden 
ſollen ſich einige der größeren Fürſten des Königreich, nemlich der Kerr 
Graf Hugo von Joppe und Romanus von Pui, der das Land über dem 
Jordan beſaß, gegen den Herrn König verſchworen haben. Um in diefe 
Sache ein befiered Einſehen zu haben, müfjen wir mit unferer Geſchichts⸗ 
erzäblung etwas weiter zurückgehen. Zur Zeit des Herrn Balduin von Bourg, 
der der Vorgänger des Herrn Fulko geweſen war, Fam ein ebler und unter 
den Seinen mächtiger Mann, Hugo von Puifet, aus dem Bistum Orleans, 
mit feiner Gemahlin Mamilia die eine Tochter des Herrn Hugo Eholet Grafen 
von Nouci war, nach Serufalem, um bier feine Andacht zu verrihten. Nun 
gebar feine Frau, die, als fle auf die Reife ging, ſchwanger war, ein Knaͤblein, 
das fie, weil ed noch allzu zart war und nicht wohl mitgenommen. werben 
£onnte, bei ihren Verwandten Herrn Boömund zurücließ, worauf die beiden 
überſchifften und zu Heren König Balduin kamen, der ebenfalls ein Verwandter 
von ihnen war. Hier gab ihm der König, bald nach feiner Ankunft, für fich 
und feine Erben die Stadt Joppe zum erblihen Eigenthum, unb der edle 
Mann endigte Hier nicht lange nachher fein Leben. Seine Frau gab ſodann 
der Herr König fammt der genannten Stadt aufs Neue einem edlen Manne, 
nemlich dem Grafen Albert, nem Bruder des Grafen von Namur, einem äußerft 
mächtigen Manne des Reichs, aus vem Bisthum Lüttich. Nachdem aber beide, 
ſowohl der Graf als feine Gemahlin in kurzer Zeit geſtorben waren, ſo bat der 
genannte Hugo, der als Kind in Apulien zurückgelafſen und unterdeſſen heran—⸗ 
gewachſen war, den Herrn König um fein vaäterliches Erbe, dad ihm nach dem 
Recht der Geburt zufam und erhielt es auch. Als er dieſes Sefommen Hatte, 
heivathete er die Frau Emelota, die Nichte des Patriarchen Arnufph und 
Wittwe ded herrlichen Heren Euſtachius Grenier, welche dem genannten Kern - 
Euſtachius Zwillinge geboren hatte, nemlich Euftachius den jüngern, ben 
Herrn der Stadt Sidon, und Walter, der in Cäfaren regierte. Mach dem Tode 
Herren Balduin aber entflanden zwifchen dem vorgenannten Grafen und Herrn 
Fulko der jezt den Koͤnigsthron beftiegen hatte, aus unbekannten Gründen 
Heftige Streitigkeiten. Einige dehaupteten, ver Herr König fey auf den Grafen 
eiferfüchtig geweien und habe geglaubt, er habe mit der Frau Königin allzu 
vertrauliche Unterredungen, und es ſchien auch, es feyen manche Beweife Hiefür 
vorhanden. Darum foll er alſo aus ehelicher Eiferſucht einen unausldfchlichen 
Haß gefaßt haben. Es war aber dieſer Graf ein junger Mann, von hoher 
und fchöner Geftalt, in ritterlichen Künften ausgezeichnet, bei jedermann beliebt, 
ein Menſch, ar den die Natur ihre Gaben mit ver größten Freigebigkeit ausge⸗ 
fpendet zu haben fhien, fo daß im ganzen Königreich unbezweifelt Zeiner war, 
der ihm an Schönheit des Körpers oder an Adel ver Geburt oder an Uebung im 
den Waffen gleich Fam. Auch war er der Frau Königin von feinem Vater her 
nahe verwandt, denn die Väter von beiden, waren Geſchwiſterkinder geweſen, das 
heißt Söhne zweier Schweftern. Diefed Verhältniß wollten aber- einige bemän= - 
teln und fagten, der Haß des Königs- habe ſich bloß darauf gegruͤndet, daß 
der Graf ftolg und ſich mehr als billig auf fich- felbft einbildend, dem Herrn 
König, nicht wie Die andern Fuͤrſten des Meiche, jich Habe unterwerfen wollen 
und allzu hartnaͤckig ihm den Gehorfam verweigert babe. 
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XVI. Indeſſen erhob ſich Walter von Gäfaren, der Stiefſfohn viefes 
Grafen, ein jugendlicher Mann von ausgezeichneter Schönheit und ausnehmen⸗ 
der- Kraft, wie man jagt vom’ Herrn König felbft dazu aufgereizt, und Elagte 
in der Berfammlung der Großen und in Gegenwart bed Königs, als der Hof 
ſehr zahlreich verfanmelt war, dffentlich ven Grafen des Hochverraths an und 
behauptete, der Graf habe ſich, aller Ehre und aller jezt geltenden Zucht zu⸗ 
wider, mit einigen Verbuͤndeten gegen bad Leben des Königs verſchworen. Der 
Graf aber erbot fih auf diefe Beichuldigung, ſich, da er ganz unſchuldig fey, 
dem Urtheil des Hofs wegen des Verbrechens deſſen er angefchuldigt morben, zu 
unterwerfen. Auf diefe Erklaͤruug bin. wurde nach Sitte der Franken auf 
Zweikampf erkannt und ein Tag dafür anberaumt. Der Graf aber Tehrte, 
als fi vie Verſammlung aufgeldst Hatte, nach Soppe zurück und flellte 
fih, man weiß nicht ob aus Furcht vor feinem Gewiffen und weil er. fich 
des .vorgeiworfenen Verbrechens für ſchuldig erfannte, oder aus Mißtrauen 
gegen den Hof, am feflgefesten Tage nicht ein, was ihn fogar, bei feinen 
Goͤnnern mit Recht des angefchuldigten Verbrechens noch mehr verdächtig 
machte. Der Hof: und Die Berfammlung ver Großen aber verurtheilten ihn 
diefes feines Ungehorfams wegen und erklärten ibn in feiner Abwefenheit für 
ſchuldig. Als dieß der Graf hörte, unternahm er etwas bis auf dieſen Tag 
Unerhörtes, das ihn mit Recht ven Haß des Volkes und den allgemeinen Un= 
willen zuzog. Gr eilte nemlich zu Schiffe nach Askalon, einer unfern Feinden 
verbündeten Stadt die fich immer der Chriftenheit feindlich erwies und begehrte 
bier Hülfe gegen ven Heren König. - Dieje aber, da fie wohl einfaben, daß die 
innerlichen Kämpfe der Unfern und ihre Streitigkeiten untereinander den Unſern 
Derderben und ihnen Bortheil bringen, zeigten fich feiner Bitte ganz geneigt. 
Nachdem er ihnen nun Geißel geftellt und ver Vertrag von beiden Seiten feft- 
geftellt war, kehrte er nach Joppe zuruͤck. Sofort wagten e8 bie. von Adfalon, 
von ihrem hartnäckigen Haffe gegen und angetrieben und Durch das Freund⸗ 
ſchaftsbüͤndniß mit dem Grafen ficherer gemacht, frecher und ungefcheuter als 
biöher in unfer Gebiet einzufallen und bis nach Arjur, das fonft auch Anti- 
patrida heißt, frei und beutemachend umberzuftreifen. Als dieß ver König 
hörte, rief er- die ganze Ritterfihaft des Königreichs und eine unermeßliche 
Menge Volkes zufammen und belagerte Joppe. Als einige Ber Treuen des 
Srafen die mit ihm in derſelben Start waren, Balianus ver Altere nemlich und 
einige andere gottesfürchtige Männer fahen, daß ver Graf fo jählings ins Ver⸗ 
derben flürze und fich durch die heilfamen Ermahnungen feiner Freunde und 
Getreuen von: feinem ververblichen Unternehmen nicht zuruͤckrufen laſſen, ſon⸗ 
dern hartnädig immer gefährlichere Sachen unternehme, gaben fie ihn die Lehen, 
die fie von ihm trugen, zurück und begaben fich, um ein beſſeres Theil zu wählen, 
zum Seren’ König. Ä 


XV. Indeſſen boten ſich der Herr Patriarch Wilhelm, ein Außerft 
milver und friedliebender Mann und einige Fürſten des Königreichs, da fie 
dieſe innerlichen Kämpfe für Höshft gefährlich Hielten und nach ven Spruch des 
Evangeliums, „ein jegliches Reich, fo ed mit ihm ſelbſt uneins wird, Das wird 
wüfle und eine jegliche Stadt over Haus fo es mit ihm felbft uneind wird, 
mag nicht beſtehen“ (Matthäus 12%, 25.), fürchteten,. was fie auch mit Recht 
fürchten konnten, daß die Feinde des chriſtlichen Namens dieſe Gelegenheiten 
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zu unferem Schaden benuzen möchten, zu Bermittien an, und bemühten 
ſich, um ben Frieden berzuftelten zwiſchen dem Herrn König und dem Grafen 
einen Vergleich zu Stande zu bringen, Nachdem man nun hierüber, wie es 
in folchen Fällen zu geſchehen pflegt. viel Hin und Her gefivitten hatte, - 
beflimmten bie Vermittler, um des Friedens willen und um bem Herrn 
König etwas mehr Ehre zu erzeigen, jollte ner Graf drei Jahre lang das 
Königreich vermeiden, wenn biefe vorüber feyen, könnte er ſodann wieder mit. 
der vollen Gunft des Königb, fammt den Geinigen, bie mit ihm das Reich 
verlaffen, zurückkehren, ohne diefer Sache wegen welter angefochten zu werben, 
unterbefien aber follten son den ‚Einkünften feiner Beflzungen alle feine 
Schulden, und das Geld das er von Überall ber entlehnt hatte, bezahlt 
werden. Im viefelbe Zeit wurde die Stapt Bancas, während der Kerr König 
auf dieſe Art bei Soppe befehäftigt war und auch Herr Rainer, mit dem 
Beinamen Brus, fommt den andern Fürſten des Königreichs hier verweilte, 
von dem König Tefolmelud * von Damastus belagert, und noch che ber 
König ihnen vie Hülfe, die er ihnen mit dem größten Eifer zu ſchaffen fuchte, 
leiten Eonnte, von den Beinen erobert. Die Bürger mv wie Soͤldlinge bie 
in der Stadt waren, fomohl Reiter als Fußgänger wurden gefangen genommen, 
und mit den andern wurde auch Die Gemahlin ves genannten edlen und 
tapfern Mannes gefangen und fürtgefchleppt. 


XV. Jadeſſen hielt ſich der Graf von Joppe In Erwartung einer 
Gelegenheit zur Ueberfahrt immer noch wie bisher in Jeruſalem auf. Als 
er nun hier einmal in der Gerberſtraße vor dem Laven eines Hanbelsmanns 
Namens Alfan ſtand und auf feinem Tiſche Würfel ſpielte, zog ein gewifſer 
Ritter aus der Bretagne gegen ven Grafen, ber ſich keines ſolchen Ueberfalls 
verſah, ſondern ganz auf nad Spiel gerichtet war, ploͤzlich ſein Schwerdt und 
durchbohrte ihn vor den Augen aller Umſtehenden, mit vielen und ſehr flarken 
Stoͤßen. Es entſtand nun plözlich ein Auflanf ves Volks und vie ganze Stadt 
gerith über die Kunde von dieſer fchauerlichen That in Schrecken und in vie 
größte Bewegung. Es mar nur Eine Stimme darüber, daß dieß nicht ohne 
Vorwiſſen des Königs habe gefchehen koͤnnen, und daß ver Uebelthäter, hätte ex 
fih nicht auf die Gunft des Königs geſtůzt, nicht die Frechheit gehabt haͤtte, 
eine. ſolche That zu verüben. Auch ging unter dem ganzen Volk vie Rede, 
der Graf ſey unſchuldig und ungerecht angeflagt und ver König babe von 
dem Haffe, ven er ohne Verſchulden des Grafen gegen vieſen nähre, einen 
nur allzuſichtbaren Beweis gegeben. Die Gunft und Liebe des Volkes wandte 
ſich affo zum Grafen, und alles was ihm vorgeworfen worden wär, erfchien 
als eine bloße Beſchuldigung der Bosheit. Als dieß vem König bekannt 
wurde, befahl er, um fich von dieſer Anfihufbignng zu ‚reinigen und feine 
Unfchuld auf bie offenbarfte Art zu erweifen, ven Verbrecher vor dad Gericht 
zu ftellen und ihm für feine Frevelthat, die allgemein bekannt war und 
weder Ankläger noch Zeugen noch fonflige Foörmlichkeiten bedurfte, dad Urtheil 
zu ſprechen, dad feine Schuld verbiente, Er berief alfo die Kurte zufammen 
und dem genannten Meuchelmorder wurde mit allgemeiner Uebereinſtimmung 
die Strafe der Verſtummlung zuerkannt. Als dieß vom König gemeldet 
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werte, befahl er bad grfäßkte Urtheil zu vollſtrecken, nur follte die Zunge 
von der Berftümmlung ausgenommen werben, daß man nicht fagen könnte 
man habe ihm mit Fleiß die Zunge abgefchnitten daß er nicht die Währheit 

* der Sache und daß er von ben König gedungen geweien fen, ausſagen Tonne. 
Hiedurch forgte der König fehr weislich für feine Ehre und beſchwichtigte ven 
Unwillen, der fi gegen ihn erhoben hatte fehr bedeutend, denn man konnte 
jenen Ritter weder öffentlich no im geheimen, weder vor noch nach dem 
Beriuft feiner Glieder zu dem Geftänpniß bringen, daß er auf Befehl oder 
mit Willen des Könige dieſe Unthat begangen habe. Der Graf aber wer- 
weilte noch einige Zeit, um feined Körperd zu pflegen und feine Geſundheit 
wieder herzuftellen, und verließ dann, als er wiever vbllig genefen war, fehr 
teaurig, fowohl über das was ihm erft kuͤrzlich wienerfahren war, als darüber, 
daß er aus feinem Erbe vertrieben, ſich durch unbekannte Länder vurchbetteln 
follte, nad) der feftgefezten Uebereinkunft bad Königreich und begab ih wach 
Apulien, wo ihn der König Roger, der fich viefed ganze Land unterworfen hatte, 
fehr freuntlih aufnahm, weil er glaubte, daß den tapfern und edlen Bann 
feine Nebenbuhler aus Neid vertrieben haben und ihm mitleidig die Grafſchaft 
Gargana ſchenkte, von wo biefer Mann, ven Die Nachwelt bedauern wird, 
nicht wieder in das Königreih zurückkehrte, indem er eines frühen Todes. 
farb, Bon dieſem Tage au mußten die, welche den Grafen bei dem Kbuig 
verklagt hatten, im böchflen Grave den Unwillen ver Königin Miltiinvis 
fühlen und aufs forgfamfle auf ven Schuz ihres Lebens bedacht ſeyn, da bie 
Königin durch dad dem Grafen vorgeworfene Verbreiten auch ihre Ehre in 
etwas befledt glaubte und von dem wildeſten Schmerz über vie Berbannung 
des Grafen ergriffen wurde. Sanptfächlich aber verfolgte fie Roard ven 
Aeltern, der nachher Roard von Neapolis genannt wurde, anf jede moͤgliche 
Art, weil ex es bauptfächlich gewefen, der dem König diefen Haß beigebracht 
hatte. Er und die andern durften fich nicht mit Sicherheit in Ihrer Gegen: 
wart zeigen, ja ed war für fie geratbener, üffentliche Berfammlungen zu ver- 
meiden, und der König felbft fogar war unter den Gönnen und Verrvandten 
der Königin nicht ganz ſicher. Endlich wurde ihr Zorn durch die Vermitt⸗ 
lung einiger Vertranten son ihnen gemildert, und der König fühnte ah 
die andern, auf die fie grollte, durch fein unausgefeztes Zureden wieder fo 
weht mit ihr aus, Daß dieſe mit den andern wieder vor ihr erfcheinen durften. 
Der Rönig aber wurde, um feine @eniahlin, die ex früher erbittert hatte, zu 
befänftigen, von viefens Tage an ein folder Weibermann, dab er kuͤnftighin 
uch in Kleinigkeiten nichts ohne ihr Mitwiſſen vornahm. 


"XIX. Mm biefelbe Zeit baten die von Damaskud den Herrn König um 
einen Waffenſtillſtand, und gaben umter anderem, was fie um dad Buͤndniß 
zu Stande zu bringen darboten, alle Gefangenen vie fie in der Stadt Paneas 
gemacht: hatten und damit auch nie Gemahlin des genannten tapfern Mannes, 
dem bie Stadt gehörte, neinlich des Herrn Rainer Brus, verttagsgemäß zurück. 
Und fo erhielt der treffliche und amögezeichnete Mann nach zwei Jahren feine 
Frau zuruͤck und fezte ſie mit ergebener Liebe in ihre ehlichen Rechte wieder 
ein, Als ex aber fpäter fand, daß fie ſich bei den Feinden nicht vorſichtig 
genug betragen und nicht fo behutſam als es edlen Frauen ziemt, ihre 
Frauenehre bewahrt habe, verfließ. ex fie. Die Frau laugnete ihren Fehler 
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nicht, trat in das Kloſter ver Heiligen Jungfrau zu-Jerufälem, gelobte immer: 
währende Entbaftfamfeit und wurde eine Nonne. Nachdem ſie geftorben war, 
Beirathete der genannte beruͤhmte Mann eine Nichte des Herrn Wilhelm 
von Burid, Namend Agnes, die nach feinem Tode die Gemahlin Gerbarts 
von Sidon wurde, aus welcher Ehe Rainald ftammt, der jest Herr in der 
Stadt Sidon if. Die vorgenannte Stadt Panecas aber, vie, wie wir oben 
gefagt haben, in Abweſenheit ihres Herrn erobert wurbe, Hatte nicht Lange 
vorher ein gewifjes Oberhaupt ver Affafinen Namens Emir Alt, nachdem fie 
lange im Befiz feines Volkes geweien war, um eine Entfhäbigung über die 
man übereingefommen war, ven Unfern überlaffen, woranf fie der König 
fogleih dem genannten Manne zum erblichen Beflz überlaffen hatte. Was 
aber die Affifinen für ein Volk feyen, und welchen nichtswürdigen und gott: 
serhaßten Kehren fie anhängen, das auseinander zu ſezen, werden wir im 
Folgenden einen paſſenden Ort finden, indeſſen genüge das zu wiſſen, daß 
fie .ein Volk find, vor dem fich Die Chriften wie die Nationen anderen 
Glaubens und beſonders die Fürften mit Recht fürchten. ' 


XX. Indeſſen Hatten Die, welche, wie wir oben erzählt haben, von 
den Antiocdhiern, nad dem Herrn Raimund, Sohn des Grafen von Poitou 
ausgefchit worden waren, fih ihrem Auftrag gemäß fleißig erkundigt, wo 
fie ihn am ſchnellſten finden koͤnnten und batten endlich als gewiß erfahren, 
daß er heim Herrn König Heinrich dem Aeltern von England der ihm auch 
die Nitterwaffen verliehen hatte, aufhalte. Sie gingen alfo geraden Weges 
nach England und fanden bier ven genannten Jüngling, der, als fie ihm 
deu Grund ihrer Reife im Geheimen mitgetbeilt Hatten, auf den Rath feines 
Wohlthäterd des Herrn Könige den Antrag mit freundlicher Ergebenheit 
aufnahm und ſich, fobald er nad Nöthige zur. Reife vorbereitet hatte, ohne 
daß Jemand davon wußte, auf ven Weg machte. Sofort hatte ver Herzog 
Roger von Apulien einen Wink von dem erhalten, was in Antiochien 
beſchlofſen worden war, und deßwegen in allen Seeſtaͤdten Apuliens Bor- 
richtungen getroffen, um ihn aufzugreifen, denn er hoffte, wenn er die Ueber⸗ 
fahrt des Jünglings verhindern könnte, fo würde er es durch Beſtechung der 
Großen jenes Landes leicht dahin bringen, die genannte Erbſchaft in ſeinen 
Beſiz zu bekommen. Herr Raimund aber 'vereitelte durch feine Klugheit ven 
Plan ded Herzogd, denn er legte allen Pomp ab, und machte feine Keife 
wie einer aus nem nievern Volk, bald zu Fuß, Bath auf. ſchlechten Saum: 
thieren, trieb fich immer unter gemeinen Leuten um und zeigte auch niemals 
die geringfte Spur von feiner edlen Geburt oder feinem Reichthum. Seine 
Genoſſen aber und feine Diener gingen in einzelnen Truppen, die Einen 
drei oder. vier Tagreiſen voraus, die andern. hinter ihm brein, und thaten, 
als ob fie gar Keine Beziehung zu ihm haͤtten. So täufchte et Jedermann 
durch dad geringe Gewand eines armen Wandererd, und dadurch, daß er 
meiftens Knechteödienfte verfah, und entging ven Nrachftellungen. feines klugen 
‚und mächtigen Feindes. Als er nun nach Antiochien Fam, erfreute er feine 
. Seeunde fehr durch feine Ankunft, einigen aber, den Gönnern ver Fürſtin 
nemlich, die feine Erhebung zu verhindern ſuchten, Fößte er nicht geringe 
Sucht ein. Sofort war kurze Zeit vorher, nachdem jedoch die genannte 
Geſandtſchaft ſchon abgegangen war, um den Herrn Raimund herbei zu rufen, 
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die Fuͤrſtin Allfe, vie Wittwe Herrn Boömunds und Schwefler ver Frau 
Königin Miliſindis, die ihr Vater aud der Stadt Antiochien vertrieben und 
blos im Beilz von Laodicea und Gabulum gelafien hatte, int Vertrauen auf 
den Schuz einiger Großen, nachdem ihre Schweſter bei nem König auögewirkt 
hatte, daß er ihr nicht in den Weg treten wollte, wieder nach Antiochien 
gefommen, betrug fich bier ald Herrſcherin und zog alle Regierungsgefchäfte 
an ſich. Nun Hatte der Patriarch Radulph von Antiochien, ein lifliger 
Mann, der fih immer mehrere Wege zugleich offen behielt, um vie Fuͤrſtin, 
deren Bunft ihm gegen feine Klerifer vie ihn verfolgten, nöthig war, für ftch 
zu gewinnen, zu überreden gewußt, baß ver berufene Herr Raimund der 
angekommen ſeyn follte, ihr zum Gemahl beſtimmt fey, und die Fürflin war 
leichtglaubig genug, ſich auf viefe Art von ihm betrugen zu laflen. Raimund 
aber, der wohl merkte, daß er ohne den Rath und die Gemogenheit des 
Herrn Patriarchen feinen: Wunfch nicht erreichen könne, fuchte durch Leute 
die beiden befreundet waren, einen Weg, auf dem er fich die Gunſt des Herrn 
Patriarchen gewinnen und feine volle Gewogenheit verjchaffen koͤnnte. Es 
wurde alfo von Herrn Raimund geforvert, er folle dem Herrn Patriarchen 
mit einem förperlihen Eid Lehenstreue ſchwören, worauf er ohne alle 
Schwierigkeit das Mäpchen zur Frau und ohne allen Streit das Fürftenthfum 
zum Beſiz befommen würde. Auch fezte man noch das in den Vertrag, 
follte ver Bruder Herrn Raimunds, der Heinrich bieß, in das Land Antiochten 
fommen, fo mißte fich der Herr Barriarch treulichft bemühen, vie Mutter 
des Maͤdchens, Herrn Bosmunds MWittwe, dieſem ſammt den zwei Seeſtaͤdten 
und deren Gebiet zu verichaffen. Nachdem er dieſen Vertrag beſchworen 
hatte, wurbe er in die Stadt eingelaffen. Während nun die Mutter noch 
in der Hoffnung war, daß alle vie Hochzeitrüſtungen ihr gelıen, ließ er fich 
fogfeih nach der Baſilika des Fürften ver Upoftel führen und beirathete 
Frau Eonftantia, die ihm der Patriarch mit dem Willen aller Magnaten 
ded Landes übergab, ob fie gleich vie mannbaren Jahre noch nidht völlig 
erreicht Hatte. Als die Fürftin Härte, daß fie betrogen war, verließ fie 
Antiochien plözlich und begab fich in ihr Land, von wo fie nachher ven 
Fürften mit unverföhnlidem Haß verfolgte. „ Bon diefem Tage an wurbe 
der übermüthige Patriarch noch übermüthiger, und betrug ſich noch anmaßen⸗ 
der als fonft, denn er glaubte, auf den Herrn Fürften feſt und ficher bauen 
zu können, worin er ſich fehr betrog, denn der Zürft hielt es für eine große‘ 
Schmach, daß ihn der Patriarch zum Lehenseid gebracht hatte, fing ihn, 
uneingedenk der Gefälligfeiten die er ihm erwiefen hatte, feinvlich zu verfolgen, 
an, vergaß feinen Eid. und gefellte fich feinen Gegnern zu. 


XXI. Diefer Herr Raimund flammte aber aus einem ſehr alten und 
edlen Gefchlecht, er war von hoher und Außerft ſchöner Geſtalt, fo jung, 
daß anf feinen Wangen kaum die erften Barthaare hernoriproßten, ſchoͤner 
als alle Könige und Pürften ver Welt, durch feine Teutielige Beredſamkeit, 
liebenswärbig und in feiner ganzen Haltung fehönen Anſtand eines ausge: 
zeichneten Fürften zeigend. Im Gebrauch ‚ver Waffen und in ritterlichen 
Künften übertraf ex alle, wie vor und nach ihm kamen, er ehrte vie Wiſſen⸗ 
ſchaften, ob ex. gleich ſelbſt nicht in ihnen bewandert war, erfüllte feine. 
geiftlichen „Pflichten ohne je muüde zu werden, und beionderd an Feſttagen 
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war ex in ber Krrche ein begberiger Zuhbrer, feine Che ſuchte er, nachdem 
ex geheizatbet hatte, auf alle Art reiw zu erhalten, im Eſſen und Trinken 


war er mäßig, in der Freigebigfeit ging er bis zur Verſchwendung, dabei 


wer er aber umvorſichtig und dem verberhlihen Würfelfpiel mehr als 
billig ergeben. Unter ven übrigen Fehlern vie ev hatte war auch ber, daß 
er, heftigen Gemuͤthes, hei feinen: Unternehmungen allzu hizig verfuhr, im 
Born feine Grenze zu halten wußte und keine Meberlegung kannte, weßmegen 
er auch Fein Glück Hatte, auch verlezte er die Treue, die er dem Herrn 
Batriarchen gefihworen hatte, indem ex feines Cides und feiner Verfprechungen 
völlig vergaß. 


ZXU. Sofort durchzogen in jenen Tagen die von Askalon, durch das 
Gluͤck das fie gehabt hatten ermuthigt, übermüthiger als fonft das ganze 
Land. Es war aber viefe Stadt dem Fürften von Egypten untertban, der 
äh aus Furcht, das chriftliche Heer möchte, wenn fie vollends erobert fen, 
in Egspten- einfallen und dort vie Ruhe flören, alle Mühe gab und uner: 
meßliche Koſten dazu aufwendete, fie ald eine Vormauer zwifchen ihn und 
und im Stand zu erhalten, und weil er die Beforgniß hatte, die Kraft ver 
Seinen möchte Ben ununterbrochenen Kriegsarheiten und Gefahren. unterliegen, 
jo ſandte er je nach drei Monaten neue Völker und frifche Kegionen mit 
den ndthigen Lebensmitteln und Waffen ven Bürgern zum Beiftand. Die 
nun, welche neu ankamen machten immer, meiſt gegen den Willen der alten 
Solbaten, um. eine Probe ihrer Kraft und ihres Muths zu geben, Streifzüge 
und. Ausfälle in dad Gebiet der Unfern. Da aber die Unſern fahen, daß 
the Uebermuth ſich nicht daͤmpfe, daß fie vielmehr ihre Kräfte immer erneuern, 
und der Hydra Ähnlich Die Bürger durch den Tod der Ihrigen immer nur 
Verſtaͤrkungen erhalten, fo hielten fie es nach vielen Berathungen fir Das 
Beſte, gegen dieſe wilde Hyper, die buch ven Verluſt ihrer Köpfe nur 
immer größer wurbe, und fo oft fie auch Schon zertreten worden war, immer 
wieder auf's neue zum Schaden ver Unſern aufſtand, rings im Kreife 
herum fefte Plaͤze zu erbauen, um die Ritterfchaft leichter verfanımeln, von 
ſolcher Nähe aus bie Streifgäge der Feinde beffer zuruͤckhalten und vie Stadt 
häufiger befkirmen zu können. Ban wählte alfo hiezu einen paſſenden 
Plaz aus, der am Fuß der Berge und am Beginn ver Ebene, vie ſich 


wiſchen dem Berge und ber vorgenannten Stabt ununterbrochen hinzieht, 


‚in dem: Theile Judaͤas liegt, der bei der Vertheilung des Landes einſt dem 


Stamme Simenn zugefallen war, und beichloß vie alte und zerflärte Stadt 
Berjeba wieder aufzubauen. Es wurde aljo dad Volk des ganzen König: 
reichs zufammen gerufen, auch erfchienen die Großen des Landes und der 
Ser Patriarch ‚Wilhelm, und nun begannen fie das. unternomnene Werk 
andzuführen:, das glücklich angefangen,. auch glücklich vollendet wurde, und 
bauten eine SBefte,. vie dureh eine unüberwindliche Mauer, Durch Auffenwerke 
and Graben, mie auch durch Ihürme aufs befte geſchüzt und nur zwölf 
Meilen von Dem ‚genannten Askalon entfernt war. Diefer Ort war zur. 
Zeit, per Kinder Iſrael die mittägliche Grenze des Landes ver Bevheibung, 
wie Dan, das heut. zu Tage Paneas oder. Cäfaren Philippi. heißt, 

millernuͤcheliche, weßwegen es im alten: Teſtamente oft heißt: von Dan * 
Verfeba. Hier fell Abraham, wie auch an vielen ‚andern. Orten, einen 
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Brunnen gegraben ‚haben, dem er wegen: her Waſſermenge, die fidh bier 
fand, ven Namen „ver Ueberiluß“ gab. Defien gevenkt auch Joſephus im 
Buche feiner Alterthümer, wo er fagt: „Abimelech gab ihm: daher Land 
und Geld, fie verfprachen fih, gegen einander aufrichtig zu ſeyn, und 
machten bei sinem Brunnen, den man den: von Berfeba nennt, einen Bund, 
Den man den Brunnenbund nennen Tann, und jo wird er ach wirklich 
bis jet von ben Bewohnern der Gegend genannt." Gr Heißt aber au 
der fiebente Brunnen, und die Araber nennen ihn Bethgebrin, was mit 
„Haus Gabriels⸗ zu überfegen if. Nachdem num ver feſte Plaz angelegt 
und nach allen Theilen vollendet war, beſchloß man übereinſtimmend, ihn 
den Brüdern des Hofpitald zu Jeruſalem zu übergeben, die bis auf ben 
heutigen Tag das anvertraute Gut beſtens gewahrt haben, und die Angriffe 
der Feinde wurden von jezt an auf biefem Theile ſchwächer. 


XI. Richt lange nachher fiel Bezeuge, det Anführer ver vamasceniſchen 
Nitterichaft, in das Gebiet. von Tripolis ein. Unter dem feften Plage, der 
ver Pülgerberg Heißt, traf Herr Graf Pontius von Tripolis mit ihm zus 
fanmen und leiftete ihm mit all’ den Seinigen männlichen Wiederſtand, 
aber fein Heer wurde aufgelöst und in die Flucht geichlagen, er. ſelbſt ge⸗ 
fangen, und da ihn die Syrier, welche über dieſer Stadt auf dem Libanon 
wohnen, verriethen, getöbte. Als Erben hinterließ. er feinen Sohn Rais 
mund, der ihm in der Grafſchaft nachfolgte. Gier gerieth auch «Kerr 
Gerhard ‚ der Biſchof dieſer Stadt, in Gefangenſchaft. Nachdem er aber 
einige Zeit unerkannt bei den Feinden geweſen war, wurde er gegen einen 
andern Gefangenen, der bei uns in Banden lag, wieder in Freiheit geſezt. 
Es fiel in dieſer Schlacht eine ſehr große Menge Edler und Volks dieſer 
Stadt. Raimund aber ſammelte nach dem Tode ſeines Vaters alles, was 
ihm noch von Rittern übrig geblieben war, brachte ein ſtarkes Heer Fuß: 
solf zufamnen, beflieg dann mit großer Kraft den Libanon, und führte 
alfe jene Blutntenfchen, die den mächtigen Grafen durch ihre Ueberredung 
in die Ebene von. Tripolis gezogen hatten, und denen er ven Tod feines 
Vaters und Die große Niederlage Schuld gab, fa viel er deren auffangen 
fonnte, ſammt ihren Weibern und Kindern in Banden nady Tripolis, wo 
ex fie in Gegenwart des Boll, um das Blut der Gefallenen zu rächen, 
auf verfchienene Art martern und die härteflen Todesarten, vie fie jedoch 
durch ihre Unthat wohl verdient hatten, fterben ließ. Dieß war die erfle 
Brobe, Die der genannte junge Graf son feiner Tapferkeit ablegie, und er 
gewann fich damit die Gunſt und Liebe von allen. 


XXIV. Indeſſen kam vie Nachricht und. vechreitete ſich von vielen 
Seiten: hernach überall, daß der Herr Kaiſer Johannes von Konftantinopel, 
der. Sohn des Herrn Mleriud, and den Grenzen feines: ganzen Reiches 
Bölker, Stämme und Zungen verfammelt habe, und mit einer Menge von, 
Wagen und Geipannen, und mit einer unerhdrten Menge non Reiten nad 
Syrien hinab elle, und dieſes Geruͤcht war nicht ganz ungegruͤndet. Sogleich, 
nemlich nachdem er als beflimmt erfahren. hatte, daß die Bürger. Herrn 
Raimund berbeigerufen und ihm Antiochien und vie Tochter des Herrn 
Bosmund zur Frau gegeben Haben, hatte ex fich zu einer NReiſe nad, 
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Antiochien angeſchickt, denn er war ſehr entrüſtet darüber, daß fie ſich Heraus: 
genommen hatten, ohne ſeinen Befehl abzuwarten und ihn davon in Kenntniß 
zu ſezen, die Tochter ihres Herrn zu verheirathen und die Stadt der Herr⸗ 
ſchaft eines andern zu Abergeben. Er wollte nemlich Antiochien mit allen 
feinen Provinzen wieder unter feine Gerichtsbarkeit bringen, und führte als 
Grund dafür an; daß jene großen, unſterblichen Andenkens würdige Fürften, 


‚die von Gott gefandt, den erften Kreuzzug unternommen halten, und bie 


bier alle einzeln aufzuführen zu weitläufig wäre, mit feinem Water und 
Borgänger auf den Throne, Herrn Alexius, wegen ver vielen Geſchenke 


“und Dienfte, mit denen er ihnen gefällig war, dahin übereingefommen feien, 


daß fie alle Städte. und fehlen Pläge, vie fle auf irgend eine Art auf jenem 
ganzen Zug in Beilz befimen, ohne Weigerung feinem Reiche zuftellen, 
und nad) ihrem beften Vermögen fo lange treulichft bewahren wollten, bis .er 
felbft mit feinen Truppen herankomme. Dieß, bebauptete er, fei in dem 
Bertrage zu leſen, und bie vorgenannten Fürſten haben es durch einen 


koͤrperlichen Eid bekräftigt. Die Wahrheit aber ift dieß, daß vie vorge- 


nannten Fürften mit dem Herren Kaifer einen Bertrag fchloßen, in welchem 
auch er ſich anheifchig machte, gewiſſe Beringungen gegen die Fürften zu 
erfülen. Diefen aber fam er nicht nach, und nun beflanden die, welche ven 
Bund felbit geichloffen hatten, feit varauf, fie feien dem Kaiſer, weil er ven 
Dertrag nicht gehalten babe, zw nichts weiteren verpflichtet, und ebenfo 
feien die von ihnen, welche ſchon geftorben,, dadurch, daß der Kaifer früher 
immer als ein ſchwankender und unzuverläßiger Menſch trüglih an ihnen 
gehandelt und ven Vertrag verlest habe, hinlänglich entſchuldigt. Darum 
hielten fie fich mit Recht der Erfüllung der Vertragsbedingungen für übechoßen, 
denn wer felbft einem Vertrag entgegen zu handeln bemüht ift, dem wird billig 
auch Fein Wort gehalten. Nachdem nun ein ganzes Jahr lang Eaiferliche Beamte 
das ganze Neich durchzogen hatten, und alle Rüftungen zur Reife, wie fie 
die Hoheit des Kaiſers nöthig machte, vollendet waren, zog er mit Wagen 
und Roffen, mit Schägen, die alles Maaß und Gewicht überfliegen, und 
mit unermeßlichen Truppen, zu Schiffe Aber ven Hellefpont, der im gemeinen 
Leben der Sankt Georgsarm Heißt, und wandte fih im ſchwerer Menge 
gegen Antiodhien. Nachdem er nun die bazwifchen liegenden Provinzen 
durchreist hatte, Fam er in, Gilicien any wo er Tarfus, die vortreffliche 
Sauptftapt des erften Giliciena, belagerte und eroberte, die Getreuen des 
Heren Fürften von Antiohien, denen dieſer Die Stadt anvertraut hatte, 
hinauswarf, und dafür Leute von den Seinigen hinein legte. ben fo 
machte er es fofort mit Adama, Mamiſtra und Anavarza, der berühmten 


HGauptſtadt ded zweiten Ciliciend, und mit allen andern Staͤdten und be- 


feftigten Plaͤzen dieſer Provinz, und fo zog er ganz Eilicien, das die Fuͤrſten 
von Antiochien feit vierzig Jahren, feit der Zeit, wo dad genannte Tarfus 
durch die. Hand Herrn’ Valduins, des Bruders des Herrn Herzogs, Ma= 
miſtra aber mit dem ganzen umliegenden Lande durch die Hand Des berühmten 
Heren Tanfred, noch wor der Eroberung von Antiochien, wieder für bie 
Chriftenheit gewonnen worben war, ohne Wiederſpruch befeffen Hatten, gegen- 
Recht und Billigfeit zu feinem Reiche. Don da aus zog er mit allen feinen 
Herren und mit aller feiner Kraft weiter nad) Antiochien, und belagerte 
es, fobald ex davor .anfam, als eine feindliche Stadt. Er ftellte alfo rings 
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herum an paſſenden Plaͤzen ungeheure Maſchinen auf, unb begann bie 
Stadt aufs heftigſte zu bebrängen. 


XXV. Während dieß bei Antiochien vorfiel, befagerte ber verruchte 
Sanguin, diefer wilde Verfolger der Chriſtenheit, da er ſah, daß der Graf 
von Tripolis kürzlich mit einge großen- Anzahl der Seinigen gefallen und 
das ganze Land von Truppen entblößt fey, ven feften Plaz Mont Kerrand, 
der im Gebiet von Tripolis, auf einem Berge über der Stadt Raphania liegt, 
und von dem oben die Rede war. Da ver junge Herr Graf Raimund 
von Tripofid, ver Sohn des verftorhenen Herrn Pontius und Schwefterfohn 
ded Heren Könige, davon vernahm, wie heftig ex die Belagerten beſtuüͤrme 
und unausgeſezt bedraͤnge, ſchickte er in aller Eile Boten an den Herrn 
Koͤnig, ihm in dieſer großen Noth, da ſeine Sache verzweifelt ſtehe, ſeine 
Huͤlfe nicht zu entziehen, ſondern ihm ſchleunigſt Beiſtand zu leiſten. Der 
Herr Koͤnig, der immer wie ein Vater allen Noͤthen des chriſtlichen Volkes 
feine Hülfe zuwandte, rief alſo ploͤzlich alle Fürſten des Königreichs zu: 
fanımen, verfammelte alle Reiter und alles Fußvolk, zog damit raſtlos 
weiter, und erfchien plözlich unverfehens im Gebiet von Tripolis. Hier 
trafen ihn nun auch vie Boten des Herrn Fürflen von Antiochien, die 
fhriftlich und mündlich die ſchlimme Nachricht mitbrachten, daß, wie es ſich 
such wirklich verhielt, der Herr Kaiſer Antiochien belagert babe, und ihn 
aufs dringendſte baten, mit allen feinen Truppen fich vorthin zu begeben, 
und feinem hart bevrängten Bruder fchleunigft zu Hülfe zu Eommen. Nach⸗ 
dem man fih nun darüber berathen Hatte, was in biefem ſchwierigen Fall 
zu thun ſey, hielten es alle für das Beſte, zuvor ven Chriften, vie in dem 
nahe gelegenen Plaze belagert waren, beizuftehen, was ein Leichtes ſchien, 
und fih dann indgefammt und einmüthig nach Antiochien zu wenden. Die 
Streitkräfte de Herrn Königd und ded Grafen vereinigten fi alſo, und 
nun zog man, jenoch ohne Die Gnade des Himmeld, dem Feind entgegen. 
Als fie fich dem beſtimmten Orte zu nähern -anfiengen, bob Sanguin, fo: 
bald er von der Ankunft ver Unſern hörte, die Belagerung auf und zog 
ihnen in Schlachtorunung entgegen. Auch die Unfern rüdten in georbneten 
Schaaren, und ganz nach der Kriegskunſt aufgeftellt, rüſtig und einmüthig 
‚den feften Plaze zu, um den Belagerten Hülfe zu leiften, und fie wieder 
nit Lebensmitteln zu verfehen, vie Wegwelfer aber, die das Heer führten, 
Ienkten e8, fey es aus Irrthum, oder aus MBosheit, von dem bequemen 
und ebenen Wege, ver links hinführte, ab, und nach ven Bergen zu, in 
deren unwegfamen Engpäßen man weder bequem angreifen, noch Widerſtand 

leitten Eonnte Als Sanguin, wie er ein Außerft (harffinniger und im 
Kriegswefen erfahrener Mann war, diefen Vortheil, ven er über die Unfrigen 
‚hatte, erfah, rief er, vor Kampfluft brennend, die Geinigen zufammen, ' 
und flürzte fih als ver Erfte unter ven taufenben feine8 Heeres, dieſes 
duch Wort und Belfpiel aufmunternd, mitten in die Schaaren der Unfrigen, 
Durch dieſe feine Tapferkeit ermuthigt, drangen die GSeinigen auf's hizigſte 
ein, und unfer Heer wurde in die Flucht gefchlagen. Als aber die Großen 
unfered Heeres fahen, daß unjere erften Schaaren wankend geworben feyen, 
und feinen Wiverſtand mehr zu leiten wagen, und daß fie felbft Hart be- 
drängt, ‚Ihnen feinen Beifland leiften koͤnnen, riethen fie dem Herrn König, 
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an feine Rettung zu denken, und fih in den benachbarten feften Plaz zu 
Hücten. Da der Herr König ſah, daß dieß für den Augenblick das Beſte 
ſey, zog er ſich mit wenigen in die Burg zurück, das Fußvolk aber wurde 
beinahe insgeſammt entweder getodtet oder gefangen genommen. Hier wurde 
auch der vortreffliche junge Kerr Graf von Tripolis mit mehreren andern 
Nittern gefangen genommen. Die aber, die dem König gefolgt waren, 
giengen in die ‚Stadt, und ſuchten, fo gut fe Eonnten, ihr Xeben zu retten. 
Sie verloren an dieſem Tage alles, was zu ihrem Troß gehörte, auch die 
Pferde und Laftthiere, melde bie Borräthe trugen, mit dem fie die ge 
nannte Stadt hatten unterſtüzen wollen, und fo brachten die, welche ſich 
nah der Schlacht in die Burg flüchteten, auffer den Waffen, die fie auf 
dem Leibe hatten, nicht hinein. An vielem Tage fiel unter andern der 
herrliche, durch feine enle Geburt und feine Tapferkeit audgezeichnete, Gott 
fried Eharpalu, der Bruder des Altern Herrn Grafen Joseelin von Edeffa, 
und der Verluſt diefes tapfeın Mannes vermehrte bei vielen den Schmerz, 
und erfchütterte Das ganze Heer. 


XXVI. Da nun Sanguin ſah, daß die Unfern Feine Lebensmittel mit 
in die Burg gebradht haben, daß alle ihre Vorräthe in feiner Macht ſeyen, 
und daß er alle Kräfte des Königreichd vernichtet habe, indem der Graf 
fein Gefangener und der König mit den Großen des Reichs in einer Halb 
zerfiärten, von Lebensmitteln ganz entblößten Burg eingefchloffen war, be: 
ſchloß er von neuem die Stabt zu belagern, denn er hoffte, da bie Bela⸗ 
gerten Feine Hülfe mehr erhalten koͤnnen, den Plaz innerhald weniger Tage 
zu erobern. Er rief alfo vie Selnigen wieder zufammen , Tehrte mit einer 
folden Menge von Beute beladen, daß fie nicht weiter mehr wänfchten, 
sor die Stadt zurüf, und umſchloß fie mit einem ringfoͤrmigen Lager. Es 
“hatten ſich nun mit dem Herrn König von ven Großen des Reichs der 
Conetable Wilhelm yon Buris, der treffliche. Ritter Rainer Brus, Guido 
Bridebarre, Balpuin von Rames, Humfried von Toron, ein noch allzu 
junger Neuling, und einige andere in die Stadt begeben, mit denen er 
jezt Rath Hielt, was in diefer großen Noth zu thun fey. Sie beichloßen 
alfo mit einander, den Fürften von Antiochien und den Gtafen Ioßcelin 
den fjüngern von Eveffa, um Beiftand zu bitten, und den Herrn Patriarchen 
yon Serufalem aufzufordern, ihnen mit allen Volk des Königreich zu 
Hülfe zu Fommen. Unterveſſen mollten fie, fo gut fie Eonnten, fich Bier 
halten. Um viefelbe Zeit, als dieß bei Mont: Kerrand vorfiel, gerieth 
Rainald, mit dem Beinamen der Biichof, ein Neffe des Herrn Biſchofs 
Roger von Lidda, ein tapferer und in allen ritterlihen Künften audgezeich- 
neter Mann, der das Haupt der Sanft Georgs Ritter war, als er bie 
von Askalon, wie er fchon oft gethan, dießmal aber allzu unvorfichtig 
verfolgte, in einen Hinterhalt, den ihm die Feinde gelegt Hatten, und 
wurde gefangen genommen. Bon ven ausgefandten Boten Tag nun 
einer dem Herrn Fürften an, ſchilderte ihm die Noth des Königd und der 
Seinigen, und bat ihn um ſchleunigſten Beiſtand, ein anderer drang unab- 
läßig in ven Herrn Grafen von Edeſſa, ein dritter eilte nach Jeruſalem 
und fezte das ganze Volk in Bewegung. Der Fürſt von Antiochien war 
eine Zeitlang unentſchloſſen, was er thun ſollte, denn vor feinen Thoren 
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Sag ver Kalfer, und er fuͤrchtete für die Stabt, wenn er fle in dieſem Auzenblick 
verließe, auf der andern Seite fchien es ihm allzu hart und unmenfchlich, 
den Herrn König in biefer großen Noth zu verlafien. Endlich fiegte das 
Mitleiven mit der Bebrängniß des Herrn Königs und ded chriftlichen Volks, 
und er überließ feine Stadt dem Schuze des Kern, denn er wollte Lieber 
mit feinen Brüdern die größte Noth leiden, als mwährenn er ſie im LUnglüd 
wifien mußte, des größten Ueberfluſſes und ver tiefftien Ruhe genießen. Er 
tief alfo die Großen zufammen, eröffnete ihnen feine Gedanken, und fur- 
derte fie zum Beiſtand des Königs auf, was ihm auch leicht gelang, denn 
alle Hatten von jelbft den gleichen Gott wohlgefälligen Wunſch. Sie rüfteten 
ih alſo fugleih, verließen vie Stadt, vor ver der Kaiſer mit feinem Heere - 
lag, und zogen dem Herrn König zu Huͤlfe. Auch der Graf von Edeſſa 
machte fih mit allen feinen Streitkräften zu vemfelben Zwecke anf, und 
kam mit wunderbarer Schnelligkeit angezogen. Aud der Herr Patriarch 
Wilhelm son Jeruſalem, eilte mit allen-Truppen, die er im Königreich 
batte finden fönnen, und mit dem verehrungswürdigen Kreuzeöholze raftlos 
eben dahin, und Fam, won überall ber noch weitere Hülfstruppen zufammen- 
Bringend, in kurzer Zeit vor der Stadt an... 


XXVII. Während ed fih mit dem König alfo verhielt, glaubte Be⸗ 
zeuge, der Statthalter des Reichs von Damaskus, und Anführer ver Ritter 
fehaft des Landes, als er hörte, dad das Königreich von Mannſchaft entblößt, 
der König in entfernten Gegenden belagert fen, und bie Fuͤrſten und das 
ganze Volk einmüthig zu feiner Befreiung dort hineilen, es fen jezt Die rechte 
Zeit gefommen, den Unſern einen Schaden zufügen zu Tünnen. Er fiel alſo 
mit vieler Nitterfchaft in das Königreich ein, und griff unverſehens die Stadt 
Neapolid an, vie ganz unbefefligt war und weder Mauer noch Außenmwerfe 
noch Graben hatte, Da er fo ſchnell wie ein Dieb in der Nacht herbeikam, 
fo traf er die Bürger ganz unvorbereitet, und ließ nun alle feine Muth an 
Ihnen aus, wobei er wever auf Alter noch auf Geſchlecht Rüdjicht nahm. 
Endlich kamen die, welche noch übrig geblieben waren, aber allzu ſpät, zu 
dem Entſchluſſe, fih nach der Burg, die in der Mitte der Stadt liegt, mit 
ihren Weibern und Kindern zurückzuziehen, und fo Deu Mord und Brand 
zu entkommen, was ihnen auch wirklich gelang, aber nur mit vieler Mühe. 
Sener aber zog frei, ohne daß ihm Jemand Widerſtand leiten Tonnte, in der 
ganzen Stad umher, ſteckte Alles in Brand, nahm, mas nur brauchbar war, 
ald Beute mit fich fort, und zog dann ungefraft wieber ab. 


XXVIII. Unterdeſſen bedraͤngte Sanguin vie Belagerten ynabläflig, er 
erfchütterte mit feinen Mafchinen die Mauern, und ſchleuderte fo ungeheure 
Steine mitten in vie Stadt, daß davon zum großen Schreden der Belagerten 
pie Häufer zufammenftürzten, und dieſe Steinmaffen und die vielem Arten 
von Gefrhoßen, die herein geworfen wurden, brachten fie in folche Noth, daß 
fie innerhalb ver Mauren feinen fichern Ort mehr Hatten, um die Verwun⸗ 
deten und Erkrankten niederlegen zu fünnen. Ueberall trat ihnen Gefahr 
und das Bild des furchtbarften Todes entgegen, und vie Gemüther wurden 
son der Erwartung eines pilözlichen Untergangs und von ber gegenwärtigen 
Noth zugleich bedraͤngt. Dazu verboppelte ber graufane Mann jeine 
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Angriffe auf die Stadt, und Lie feine Schaaren fich fo abldfen, daß, wenn vie 
einen ermürdet waren, wieder andere vortraten, mo denn der Kampf nicht 
fowohl erneuert, als nur fortgefezt wurde. Die Unfern aber waren nicht 
fo far, daß fle fih auf diefe Art ablöfen konnten, und ed waren biefelben 
Die mit fortgefegter Anftrengung die erften und die festen Angriffe auszu⸗ 
halten hatten, Ueberdieß verringerte fih ihre Zahl von. Tag zu Tage, indem 
die einen an ihren Wunden flarben, andre andern Arten von Krankheiten 
rlagen, aber alle zuſammen waren In berfelben Noth, und alle waren gleich 
unfähig, länger diefe immermährenden Drangfale zu erdulden. Die Nächte 
nenlich mußten fie um Wache zu halten, ſchlaflos zubringen, bei Tag aber 
wurden fie von den fortmwährenden Kämpfen ermühdet, fo dag ihnen die Feinde 
feinen Augenblick Ruhe göhnten, um ihre erfchdpften Kräfte wieder herzuftellen. 
Zu allem dieſem Fam noch hinzu, daß von der früheren Belagerung her alle 
Lebensmittel aufgezehrt waren, und daß die neu Hereingefommenen ni hts mit- 
gebracht harten, da alles, was ſie mit ſich geführt, volfländ g in bie Hände 
des Feindes gefonmen war. Sie hatten deßwegen fogleich bei ihrer Ankunft, 
weil fie nichts anderes hatten, ihre Pferde aufgezehrt, und als fie mit dieſen 
zu Ende waren, war ihnen durchaus alle Nahrung ausgegangen. Es 
fchwanden deßwegen auch die Eräftigften Körper vor Hunger dahin, und der 
Mangel verzehrte auch ven Xapferften ihre Kräfte Ueberdieß war bie 
Menge der DBelagerten fo groß, daß der Vorrath an Speifen nicht einmal 
fo meit zureichte, daß ein jeder auch nur weniges empfing, und alle Räume 
des Ortes waren fo mit Bewohnern angefült, daß die Straßen. und Pläze 
damit wie die Zimmer mit Binfen übervedt fehienen, und jeder Pfeil, ven 
die Feinde, ohne zu zielen, bereinfandten, töbtliche Wunden veriezte. Dieſes 
alles wußte Sanguin fehr wohl, und trieb darum die Seinigen um fo hiziger 
an, weil er nicht zmeifeln fonnte, daß die Unfern ſolche Noth nicht zu ertragen 
vermbchten Dazu flanden die feindlichen Schaaren in folder Menge um die 
Stadt, und bemachten mit -folcher Sorgfalt alle Zugänge, daß niemand au 
nur daran ‚denken Fonnte, aus⸗ oder einzugehen. - Jeden Tag vermehrte Ti 
das Unglüf bei den Belagerten, und da jest durchaus alle Xebensmittel 
aufgezebrt waren, fo biteb ihnen Feine Hoffnung mehr, und fie lernten jezt 
“aus Erfahrung fennen, welch eine ſtrenge Herrfchaft Die des Hungerd fey, 
und wie wahr dad Wort: „ver Hunger allein zwingt die Stätte." Was 
dad Volk, dad. am Untergang war, allein noch etwas aufrecht hielt, war bie 
Hoffnung, der Fürft und der Graf von Edeſſa, und wohl aud die von 
Serufalem werden ihnen zu Hülfe kommen. Weil aber einem Sehnfüchtigen 
jede Eile zu langſam ift, fo brachte ihnen die geringfte Zögerung Furcht, 
‚und durch den Aufichub der Hülfe wurde ihr Wunſch nad berfelben fo 
ftark, daß ihnen eine Stunde zum Jahre wurde. 


XXIX. Während dieß bei der Belagerung vͤrftel, war der rück Rai⸗ 
mund mit feinen Schaaren bereits angekommen, der Graf von Edeſſa mar 
mit einer ſtarken Truppenmacht nicht mehr weit, und auch das Heer derer 
von Jeruſalem, das dem Zeichen des heilbringenden Kreuzesholzes folgte, 
rückte eiligſt heran, Als dieß Sanguin durch ſichre Botſchaften erfuhr, ge⸗ 
rieth er in Furcht über die Ankunft fo großer Fuürſten, und Hatte insbe⸗ 
"fondere die Beforgniß, wenn der Herr Kalfer, von veſſen Ankunft vor 
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Antiochien er wußte, von der Bedraͤngniß der Belagerten höre, fo möchte er. 
in Zorn über ibn gerathen, und aus Mitleid mit den Unſern ihn mit feinen 
unermeßlichen Heerfchaaren überfallen. Er wollte alfo, ehe das Gerücht von 
der Ankunft der Hülfstruppen zu ven Belagerten gelange, mit ihnen über 
den Frieden unterhandeln, und fandte Unterhänpler an den Herrn König 
und an feine Fürften, durch Die er ihnen ſagen ließ, ver halbzeiftörte Plaz 
fonne ich nicht lange vor ihm halten, das audgehungerte Volk Habe Kraft 
"und Muth zum Widerſtand verloren, während fein Heer an allem Nöthigen 
Meberfluß habe; aus Nüudficht auf den Herrn König aber, weil diefer ein _ 
aroßer und ausgezeichneter Fürſt in dem chriftlichen Volke ſeye, wolle er alle 
Gefangenen, die er kurz vorher gemacht habe, ſowohl den Grafen als vie 
äAbrigen losgeben, und dem Herrn König mit allen den Seinigen freien und 
ruhigen Abzug geflatten, wenn fie ihm nur den leeren Plaz audliefern 
wollten. Da nun die-unfern nicht wußten, wie nahe die Hülfe fey, über- 
dieß von Hunger, Nachtwachen, Anftrengungen und Angft aufgerieben, und 
Durch die töntlihen Wunden, mit denen fie bebedit waren, alle Kraft zum 
Widerſtand verloren hatten, fo nahmen fie den Antrag mit großer Freude 
an, und wunderten ſich nur, woher viefem wilden Menfchen ſolche Menfch- 
lichkeit komme. Wie ed fi übrigens damit verhalten mochte, die angebotenen 
"Bedingungen waren ihnen Außerft erwünfcht. Nachdem nun der Vertrag. 
von beiden Seiten ind Reine gebracht war, wurde der Graf von Tripolis 
und mit ihm die meiften Gefangenen freigegeben und fogleich verlief ver 
König mit den Seinigen die Stadt, und überließ fie den Türken, vie ſich ſehr 
menſchlich gegen ihn erwieſen. Zwar beſtürzt in ſeinem Sinne, aber doch 
froh, daß er dieſer äußerſten Gefahr entkommen war, flieg er von dem 
©ebirge herab, und gelangte in die Ebene in der Nähe von Archis. Als er 
Hier von der Ankunft des Herrn Fürften und des Herrn Grafen hörte, ging 
er ihnen, ihrer brüverlichen Kiche und Beforgniß volles Lob fpenvend, und 
nur bedauernd daß ihre Hülfe zu fpät komme, freundlich entgegen, und fagte 
ihnen den innigſten Dank dafür, daß fie feinetwegen fo beforgt' gewefen waren 
und ihm, fo viel ihnen möglich war, Hülfe geleiftet hatten. Sodann erhei⸗ 
terten ſie fi durch freundliche Geſpraͤche, und gehen dann ein jeder In feine 
Heimath zurüd. 


XXX. Der Herr Fürſt aber, deſſen Angelegenheiten ſchlimm zu ſtehen 
ſchienen, weil er den mächtigſten Fürſten ver Welt vor feiner Stadt als Feind 
zurüdgelafien hatte, kehrte in aller Eile nach Antiochien zurück, wo er ben 
Kaiſer noch immer bei demfelben Unternehmen fand, und ging durch das 
obere Thor das an die Burg und an das Schloß grenzt, in die Stabt. 
Sie hatten hier mehrere Gefechte mit dem Heer des Kaiferd, in dem einige 
Antiochiener es oft heimlich, oft offen überflielen, und ihm mehrmals uner- 
meßlichen Schaden beibrachten, indem fie die Belagerer nicht als Glaubens. 
genoffen, ſondern als Feinde behandelten. Dagegen ließ der Kaifer aus unge: 
heuren Wurfmafchinen unermeßliche Steinmaffen ſchleudern, und ſuchte von 
dem Brückenthor ber die Mauren und Thürme niederzuſtürzen, und ſo die 
Befeftigungen der Stadt zu erbrechen. Auch fuchte das Faiferliche . Heer, 
ringförmig um die Stadt geftellt, mit Pfeilen und. allen Arten von Wurf—⸗ 
gefhoßen, wie auch mit Steinen, welche die Schleuvderer warfen, aus der 
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Ferne ber die Bürger am der Vertheidigung ber Mauern zu verbinbern, um 
fich niefen nähern zu können. Als vieß fich alio verhielt, beflcchteten vie 
Klügeren in beiden Herren, wenn man nicht in Bälde einen guten Rath 
- außfinne, fo werde ed dahin kommen, daß man ver ſich erhebenven Noth 

nicht mehr Teicht abhelfen könne. Es fuchten alfo einige gotteöfürchtigen 
Männer den Frieden zu vermitteln, gingen, das Friedenszeichen in ven Händen, 
in das Rager des Herrn Kaiſers, und fuchten feinen Unwillen durch ihre 
Friedensworte und ihr vemütbige® Betragen zu mildern. Sodann gingen 
fie auch zu dem Herrn Fürften, und fuchten mit der größten Klugheit und 
Umficht, die bier nöthig war, einen Weg auszufinden, auf dem man zum 
Frieden kommen könne. Endlich machten die Vermittler des Bünpniffes das 
zu Stande kommen follte, folgende Beflimmungen: Der Hear Fürſt follte 
mit allen feinen Großen vor der Hoheit des Kaiferd in Gegenwart ber erlauch- 
ten Männer feines Eaiferlichen Palaftes, evfcheinen, Ihm mit ver gehörigen 
Seierlichkeit den Lehenseid ſchwoͤren und ihm mit einem koͤrperlichen Eid 
geloben, er follte, wenn er in die Stadt oder Burg von Antiochien geben 
wollte, fey es im Zorm oder in frieblicher Gelinnung, einen völlig freien 
Eingang finden. Und wenn der Herr Kaifer Haleb, Caſarea, Hama und 
Emeſa ven Fhrften in dem Vertrag zugeſtehe, fo wolle ver Fürſt jich mit 
diefen und den übrigen umberliegenven Städten begnügen, und dem Herrn 
Kaifer Antiochien ohne Schiwierigfeit überlaffen. Der Herr Kaifer aber follte 
für pie Treue die ihm der Fürft geſchworen, fich gegen biefen verbindlich 
machen, ibm Haleb, Gäfaren und das ganze umliegende Rand, falls es ihm 
mit Gottes Hülfe gelinge, e8 zu erobern, vollftännig, ohne Verringerung und 
weitere Schwierigkeiten als erbliched Lehen für alle Zeit überlaflen. 
Der Herr Fürft ging aljo, wie es verabredet worden war, mit dem. Gefolge 
‚ aller feiner Edlen in das kaiſerliche Lager, von wo er von biefem mit ber 
gebührenden Ehrerbietung empfangen wurde. Nachdem nun der Bertrag 
von beiden Seiten ind Reine gebracht worden war, ſchwur der Fürft den 
Lehenseid in die Hand des Kaiferd: und der Herr Kaifer belehnte ihn 
fogleih mit den genannten Städten, fammt allem was dazu gehört, und 
verfprach ihm. aufs beftimmtefte, den nächften Sommer viefe Städte mit 
Gottes Hülfe zu erobern und dann dem Fürften in eigener Perſon zu über— 
geben. * Nachdem auf dieſe Art das Bündniß gefchloffen, der Friede wieder 
bergeftellt, und das Faiferliche Banner auf den Hauptthurm gepflanzt war, 
fehrten der Fürft und die Seinigen mit großen Gefchenfen überhäuft in. bie 
Stadt zurüd. Der Herr Kaiſer aber wandte fich wegen des bevorſtehenden 
Winters mit allen feinen Heeren wieder nad Cllicien, um in der Meeres⸗ 
gegend bei Tarſus zu überwintern. 
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 Sünfzehntes Bud. 


- Der Kaifer belagert mit dem Fürften von Antiochien und-vem Grafen von Ereffa Caſarea, hebt aber 
bie Belagerung aus Unwillen über das Betragen von dieſen wieder auf. (Rap. 1. 2) Der Kaifer kommt 
nach Antiochien und verlangt bie Uebergabe der Burg (Kap 3.) Cs entileht ein Aufrubr in ver Stadt. 
Der Kaifer verläßt Antischien. Der Fürſt betheuert feine Unfchule an ven Unruhen. Ter Kaiſer kehrt 
verföhnt in feine Heimarh zurüd. (Ray. 4. 5) Der König belagert eine Burg über dem Jor⸗ 
dan. Wieberfage der Unfern bei Thekoa. Kar. 6.) Die Tamasceıer fchliefen mit ven Chriftn 
ein Bünbnif gegen Zenghi. (Kay. 7) Die Chriften une Damascener belagern gemeinſchaftlich vie 
Start Paneas. (Kap. 8.) Beſtürmung und Eruberung der Stant Wahl eines Biſchofs (Kap 9—12.) 
Der Fürſt von Antiochien verbindet fich mit ten Feinden bes Patriarchen. Der Patriarch wirb auf 
ber Reiie nach Rom von Herzog Roger von Apulien gefangen genommen, endlich aber nach Rom ent 
laffen. (Rap. 12.7 Schwierigkeiten die der Patriarch in Rom findet. Es wird ein Legat nach Syrien 
geſchickt. (Kap. 13) Der Patriarch wird bei feiner Rüdfehrenicht in die Stadt gelaflen und bält fig 
im Lande des Srafen von Edeſſa auf. Seine Ausföhung mit dem Fürften von Antiochien. (Zap. 14) 
Der Apoflolifche Legat ſtirbt bei Akkon. Es wird ein Anderer an feiner Start gefchidt. Ankundigungen 
einer Synobe in Antiochien. (Kap 15.) Anklage ump Abfezung des Patriarchen. Sein Tod. (Kap. 16. 17.) 
Der Legat halt in Ierufalem eine Synode nnd weißt ben Tempel des Kern ein. (Kap 18.) Der 
Kaifer von Konftantinopel kommt nach Antivchien und verlangt die Uebergabe ver Stadt. Die Bürger 
wiberfezen ſich. (Kap. 19. 20.) Der Kaifer bietet dem König von Jeruſalem feinen Beiſtand an. Ant⸗ 
“ wort des Könige und Abzug des Kaifers. (Kap 21) Top des Kaifers in Gilicien. (Kap. 72.) Der 
jüngere Sohn des Kaifers, Manuel, wird auf ven Thron erhoben und führt das Heer zurüd. (Kap 23.) 
Gründung. ver. feſten Plaͤze Ibelin und Blanche Gnarde (Kay. 4 25) Die Königin fliftet ein Kloſter 
J in Bethanen. (Rap 26.) Tod des Königs bei Allon. (Kap. 27. 


x 


I. Machdem nun das kaiſerliche Heer in Cilicien überwintert hatte, und 
die Rückkehr des Frühlings die gute Jahreszeit zurückbrachte, erging durch 
Heroldſtimme an die Oberften und Hauptleute des Heeres der Faiferliche Erlaß, 
die Schaaren -follten ſich wieder rüften, die Kriegögeräthfchaften follten in 
. Stand gefezt, und dad ganze Volk bewaffnet werben. Es wurden auch Ge- 
fandifchaften an den Herren Fürften und an den Herrn Grafen von Edeſſa 
und andere Große dieſer Gegend gefchit, um fie einzulaven, ben Herrn 
‚Kaifer auf feinem Kriegszug zu begleiten. Nachven nun alles von allen 
Seiten her zufammen berufen war, brach der Kaifer um die Zeit des eriten 
April unter dem Schmettern der Irommeten und dem Echalle der Tromnteln, 
um vie Bedingungen, zu denen er ſich verbindlich gemacht hatte, zu erfüllen, 
mit feinem ganzen Heere gegen Cäſarea auf, und fehlug, wenige Tage nach⸗ 
dem er das feinvliche Gchiet betreten hatte, vor ver genannten Stabt fein 
Lager. Auf diefe Nachricht fammelten der Fürſt und der Graf alle Truppen 
ihres Landes, folgten dem Kaifer in aller Eile und erſchienen plözlich, von 
demſelben Wunſche wie dad Heer des Herrn Kaiferd befeelt, vor Der vorge: 
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nannten Stadt. Es if aber die genannte Stadt beinahe wie Antiochien, 
zwifchen einem Berg und dem Fluffe, der an Antiochien vorbeifließt, größten- 
theil8 in der Ebene bis an ven FTluß Hin gelegen. Ein Theil davon liegt 
auch am Abhang des Berges, die Burg der Stabt aber ragt, ‚menfchlichen 
: Kräften unüberwindbar, auf dem Gipfel des Berges empor. Don.hier aus 
ziehen fich rechts und links Mauren an dem Fluß hinab, und fihließen vie 
Stadt fammt der angränzenden Vorſtadt ein. Man fezte alſo über den Fluß, 
lagerte dad Heer rings herum, und ſchloß die Stadt von der. Seite ein, wo 
fie eine Vorſtadt vor fich hatte, und deßwegen leichter einzunehmen fchien. 
Hier vertheilte man nun bie Mafchinen an paflende Pläze, erfchütterte mit 
großen Belfenmaffen die man in vie Stadt fehleuberte, unaufhörlich die Thürme 
und Mauren, und die Häufer der Bürger innerhalb der Mauern, und zer: 
ſtörte endlich durch die Wiederholung viefer Angriffe, nicht ohne daß viele 
Einwohner den Tod dabei fanden, die Befeſtigungswerke, auf melden vie 
Hoffnung der Belagerten hauptſächlich beruhte. Der Kaifer, wie er ein 
großherziger Dann war, betrieb das Unternehmen mit glühendem @ifer,- fezte 
für die ruhmbegierigen Jünglinge, um fie zum Kampf zu ermuntern, Preiße 
aus, und mifchte fich felbft, mit einem Panzer angetban, ein Schwert um 
die Hüften, und dad Haupt mit einem goldenen Helme bedeckt, mitten. unter 
das Heer, um jezt bald dieſe bald jene durch feine Rede anzufeuern, jezt 
wie einer aus dem Volke felhft männlich Hand anzulegen, und fo durch fein 
Beifpiel Die andern zum Kampf zu ermuthigen. So ging er alfo voll herr- 
lichen Muthes ohne Unterlaß umher, und trug die Beſchwerden des Krieges 
von ber erften Stunde des Tages bis zur legten, ohne ſich auch nur Zeit 
zum Eſſen zu nehmen, forderte bald die, welche die Mafchinen zu beforgen 
hatten auf, öfter zu ſchleudern und beſſer zu zielen, bald frifchte er denen 
die fih im Kampf abmühten, Muth und Kraft dadurch auf, daß er fie von 
andern ablöfen ließ, die noch unerfchlafft waren. Der Fürft und der Graf 
aber, beide noch junge Leute und allzufehr ven Liehhabereien. ver Jugend 
ergeben, brachten bie ganze Zeit, währenn welcher die andern firitten und 
fih abmühten, nicht ohme großen Schaden an ihrem Vermögen, mit Würfel- 
fpielen zu, und machten auch die übrigen durch ihre Bleichgültigfeit in ihrem 
Eifer läffiger. Als der Kaifer davon hörte, juchte ex fie ein und zweimal 
in vertrautem Geſpräch von ihrem ververblichen Treiben abzumahnen, und 
ftellte ihnen als Beifpiel fich ſelbſt vor, ver, obgleich ver mächtigfte aller 
Könige und Fürften der Erde, Feine perfünliche Anftrengungen fcheue und 
Alles was in feinen Kräften ftehe, aufwende. Nachdem nun mehrere Tage 
auf dieſe Art unaudgefezt mit Bekaͤmpfen und Beſtürmen der Stadt zugebracht 
worden waren, gerieth der Kaiſer in Unwillen, daß eine ſo geringe Stadt 
ſeinen unvergleichlichen Truppen ſo lange Widerſtand leiſten könne, ſchalt die 
Trägheit und Läfſigkeit der Seinigen, forderte ſie zu ſtärkeren Angriffen auf, 
und begann die Stadt noch heftiger als bisher zu beſtürmen. Als ſie ſich 
nun um die Wette bemühten, die Stadt zu erbrechen, eroberten fie die Vor⸗ 
ſtadt von der wir fagten, daß fie am untern Theile der Stadt gelegen geweſen, 
und verſchonten hier keinen der Bewohner, wenn ſich nicht etwa einige von 
ihnen durch Worte oder durch ihre Kleidung den Chriſten zu erkennen gaben. 
Die Stadt hatte nemlich von Anfang an viele chriſtliche Einwohner gehabt, die 
von den unglaubigen Herrn mit einer ſchweren Knechtſchaft gedrückt wurden. Da 
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num auf diefe Art ein Theil ver Stadt erobert war, fürdhteten die Bürger, 
die Feinde möchten jezt ungeflüm in ihr Innerſtes einbrechen, wo fie ihre 
Weiber und Kinder verwahrt hatten, und baten un einen Waffenſtillſtand 
den fie auch erhielten. Nun war ver Here diefer Stadt ein gewiſſer edler 
Mann, ein Araber von Nation, Machildol. Diefer schickte indgeheim Boten 
an den Kuifer, und ließ ihn aufs flehentlichfte bitten, gegen eine uner⸗ 
meßliche Summe Geldes die er verfprach, Die Stadt und Die Bürger zu ver: 
fhonen. Der Kalfer nun war fehr ärgerlich darüber, daß fi ver Graf 
und der Fürft fo gleichgültig und nachläffig bezeigten, da doch feine Bemühun- 
gen bloß dem Verſprechen, das er ihnen gethan hatte, galten. Ex hatte deß⸗ 
wegen einen flarfen Groll auf fie geworfen, und da ihm Die Lehenstreue bie 
fie ibm verfprochen Hatten, ohne die wirkliche Ermweifung von Dienften ein 
leerer Glanz ſchien, fo Hatte er ven feften Borfaz gefaßt und ihn einigen: 
feiner Vertrauten erdffnet, fo bald fich eine Gelegenheit darbiete, die Belage: 
rung mit Ehren aufheben zu können, um jenen feinen Unmwillen zu zeigen 
und ihr unbotmäßiges Betragen zu beflrafen, nach Haufe zurüdzufchren. 
Er ließ fi alfo das Geld für Aufhebung ausbezahlen, ſodann durch den 
Herold ven Bürgern den Frieden ankündigen und dem «Heer hen Befehl 
ertheilen, fih zur Heimkehr zu rüflen. Nachdem der Kaifer auf dieſe Art 
von der Belagerung abgeſtanden war, wandte er fih mit feinem ganzen 
Heere Antiöchien zu. Als dieß der Graf und ver Zürft hörte, fuchten fie 
ihn in zu fpäter Reue, von feinem Vorſaz abzuhalten, der Kaifer aber blieb 
unwiderruflich dabei und befchleunigte feine Reiſe trop ihren Vorflellungen. 
Der Graf fol ſich in dieſer Sache fehr boshaft betragen haben. Er hatte 
nemlich gegen feinen Herrn, den Fürften, einen geheimen Haß, der. nachher 
offen zu Tage Tam, und fuchte deßwegen, weil er dem Fürften eine Ver⸗ 
größerung feiner Macht mißgdnnte, als der Klügere, den unvorfichtigen Mann 
zu verführen, denn ed lag ihm alles daran, ven Unwillen ded Kaiferö gegen 
den Fürſten zu erregen, daß ihm jener nicht noch größere Vortheile verſchaffe. 


III. Als nun der Herr Kaiſer mit feinen Söhnen, feiner Umgebung 
und einen nicht geringen Theil feiner Kitterichaft in Die Stadt Antiocdhien 
kam, wurde er von dem Herrn Patriarchen in einer, dem Herkommen gemäß 
veranftalteten Prozeſſion ded ganzen Klerus und des Volkes, unter dem 
Schalle ver Palmen, Hymnen und mufifalifchen Inftrumenten, und unter 
dem jubelnden Zurufe des Volks, zuerft in vie Kathedrallirche, ſodann in 
ven Palaft des Fürflen geführt, bei welcher Feierlichkeit der Herr Graf und 
der Herr Fürft die Dienfle eines Maffenträgerd verfahen. Nachdem er nun 
mehrere Tage lang ſich hier, ala Herr im Haufe, der Bäder und anderer 
Anflalten zur Erfriſchung des Körperd frei bevienet, und fowohl gegen ven 
Herrn Fürſten und Grafen ald auch gegen ihre Großen und alle Bürger 
ohne Unterfchien eine beinahe verſchwenderiſche Freigebigkeit geübt hatte, ließ 
er den Fürften, den Grafen und alle Hohen des Landes, zu fich berufen, 
und redete dann den Fuͤrſten alfo an: „Du weißt, mein Tieber Sohn Raimund, 
wie ich bir zu Lieb, um die Verbinvlichkeiten die Ich in dem, früher durch kluge 
Männer zwifchen unferem gottgeliebten Kaifertbum und deiner Bafallenichaft 
geichlofienen Vertrage "eingegangen hatte, zu erfüllen, und um dein Fürftenthum 
zu vergrößern, und beine Befigungen über vie Länder der Feinde unfered 
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Glaubens auszubehnen, fange Zeit in dieſer Gegend verweilt babe. Jezt da 
vie günftige Gelegenheit gefommen if, ift es allerdings Zeit, mein Verſprechen 
zu haften, und wie dieß tm dem Vertrage deutlich geſchrieben fleht, das 
ganze umliegende Land veiner Herrfchaft zu unterwerfen. Du weißt aber 
ſehr gut, und bie welche bier vor uns ſtehen, wiſſen es auch, daß das Wert 
wozu wir uns verbindlich gemacht haben, nicht das Werk einer Eurzen Zeit 
if, daß vielmehr deine Angelegenheiten eine noch längere Friſt und größeren 
Aufwand erfordern. Du mußt alfo Die Burg diefer Stadt dem Vertrage gemäß 
Uns übergeben, damit wir hier unfere Schäze niederlegen koͤnnen, auch unfern 
Herren geftatten, ohne Schwierigkeiten in der Stadt frei aus und einzugehen. 
Bon Tarfus, Anavarza oder den andern cilieifchen Staͤdten aus Fünnen ja 
die Kriegsrüſtungen zur -Belagerung von Haleb nicht fo bequem gemacht 
werden, und biefe Stadt iſt für dieſe Zwecke meit befler gelegen und meit 
tauglicher ald irgend eine andere. Erfülle alfo dein MVerfprechen, und thne 
nach deinem Lehenseid das Deinige, wogegen es Die Sorge unferer Hoheit 
ſeyn wird, dir in reichfiem und vollftiem Maaße was wir dir verheißen haben, 
zu leiſten “ Der Fürſt und die Seinigen waren durch dieſe Zumuthung 
ganz erſchreckt, und beſannen ſich ängſtlich lange hin und her, was ſie hierauf 
zur Antwort geben ſollten. Es ſchien ihnen nemlich allzu hart zu ſeyn, 
daß dieſe Stadt, die unſer Volk mit ſo großer Gefahr erworben hatte, und 
die mit den Blut ver edelſten Fürſten wieder dem chriſtlichen Glauben zurücd- 
gegeben worden, und immer das Haupt und die Regentin großer Provinzen 
geweſen war, daß dieſe Stadt jezt in die Hände des verweichlichſten Griechen⸗ 
volks fallen ſolle, und die übrigen Theile des Landes ſchienen ihnen ohne 
die Stadt Antiochien nicht beftehen zu können. Auf der andern Seite wußte 
man freilich wohl, daß dieß allervings in dem Vertrag des Herrn Fürften 
enthalten fey, überbieß Hatte ex fo viele von den Seinigen ‚mit hereingebracht, 
dag man ihm, falls er Gewalt brauchen wollte, nicht leicht hätte Widerſtand 
leiften fünnen. So ſchlimm fland die Sache, als fih, fiche da, ver Graf 
von Edeſſa erhob, und im Namen aller das Wort nehmend, alfo begann: 
„Herr, Die Rede welche eure Eaiferliche Hoheit gebalten bat, ift voll von 
göttfiher Beredfamkeit, und aller Annahme werth, denn wir fehen wohl, 
das ihr ganzer Inhalt auf unfern Vortheil zielt. Aber eine neue Sache 
bebarf einer neuen Berathung, und darum Tann der Herr Fürſt das Ver: 
Tangte nicht allein ind Werk fezen. Es ift nöthig, daß er bie Seinigen, 
nemlich mid und feine andern Lehensleute beiziehe, und ſich gründlich 
berathe, auf welche Art er eurer Forderung entſprechen kann, damit nicht 
das Volk Unruhen errege, und der künftigen Vollziehung eurer Anſprüche 
auf dieſe Art Hinderniſſe in den Weg gelegt werden.“ Dieſe Rede des 
Grafen gefiel dem Herrn Kaiſer, und er gewährte eine kurze Friſt für dieſe 
Berathung, worauf der Graf nach Haufe ging, der Fürft aber, ganz außer 
fih, wie man fagte, in dem Palaſte zurückblieb. 


| IV. Als nun der Graf nad Haufe zurüdgefehrt war, ſandte er in's 
geheim Leute aus, welche dem ganzen Volk die Forderung bed Kaiferd Fund 
thun und es aufbezen follten, vie Waffen zu ergreifen. _ Es entſtand alfo 
ein ungebeurer Lärm und Tumult in der Stadt, und von allen Seiten 
kamen Schaaren mit. unermeßlichem Geſchrei angezogen. Als dieß her Straf 
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Härte, ritt ex eiligfk nach dem Valafte, und warf ſich athemlos zu den Füßen 
des Kaiſers, als ob er fich vor dem Aufruhr des Volks flüchtete. Weber 
dieſes raſche Hereintreten des Grafen erfchral der Kaifer und fragte ernftlich 
was ed für einen Grund habe, daß er fo gegen alle Hausordnung des heili⸗ 
gen Palaſtes vor die Faiferliche Majeftät geftürzt komme. Der Graf ant« 
wortete, in ver Noth gelte Fein Geſez, er Babe ven Anſtand verlegt, well er 
gefürchtet Habe, von dem wüthenven Volk ermordet zu merken. ls num 
der Kaiſer wiederholt in Ihn drang, ihm ausführlicher zu fagen, durch was 
Kiefer Aufftand erregt worden ſey, antwortete er, er habe ſich, um ver Ruhe 
zu genießen, nach feiner Wohnung ‚begeben und fonft an nichts anderes 
gedacht, ats fiehe da, ploͤzlich vas Volk ver ganzen Stadt wie Ein Mann 
fih mit Schwertern und andern Waffen wie man fie in der @ile der Wuth 
ergreift, vor feiner Thüre verfammelt und zu fchreien angefangen habe, man 
folle den Blutmenfchen, ven Verruͤther ned Vaterlands, nen Mörver des Volks, 
der um Geld die Stadt an den Kaiſer verkaufen wolle, ben Grafen von 
Edeſſa herausgeben. Die Menge babe auch wirklich fein Haus erbrochen, 
und nur mit taufend Gefahren fey er ihren Händen entfommen. Indeſſen 
exhob ſich in der Stadt ein ungeheures Gefährel und ein unmäßiger Tumult, 
und überall Heißt ed, die Stadt fen an die Griechen verkauft, die Burg fen 
ihnen ſchon übergeben, und die Bürger müflen vun ihren väterlichen Häufern 
une ihren eroberten Grundſtücken auswandern. Durch dieſes Gerücht auf: 
gereizt, warfen nun die Bürger jeden, ver ihnen von den Teuten des Kaiſers 
entgegen Fam, vom Pferde herab, beraubten ihn feiner Waffen, fchlugen ihn, 
fließen ihn nieder, wenn er Widerſtand leiften wollte und verfolgten ihn 
mit gezliddten Schwertern Eis nad) dem Palaſt des Fürften. Nuf diefe Un- 
ruhen der Bürger und das Zufammenrufen der Seinigen hin, Tieß der Kaifer 
den Fürften und die Großen herbeirufen, und fprach, feinen Unmillen für 
den Augenblick zurhckhaltend, damit fich nicht noch fchlimmere Unruhen gegen 
ihn erheben, in Beziehung auf die Rede, die er an vemfelben Tage vor ver 
ganzer Verſammlung etwas allzu frei gehalten hatte, folgende Worte: „Ich 
erinnve mich, heute mit euch eine Verhandlung gehabt zu haben, die vielen 
Aufruhr im Volk veranlapt haben mag. Nun wiſſe aber vie Geſammtheit 
der Bäter: und des Volks, daß ich, da ich ſehe, wie hart euch meine For⸗ 
derung vorkommt, meinen Beichluß zurücknehme und was. ich mir vorge: 
nommen babe, ind Merk zu fezen unterlaffen will. Behaltet die ganze 
Stadt und die Burg für euch, meinem Kaiſerthum iſt e8 genug, wenn das 
Reich in feinem bisherigen Zuſtand verbleibt. Sch weiß, daß ihr meine 
wahrhaft Getreuen ſeyd, und daß ihr es nie Über Euch vermöget, Euch von 
den Eide, den Ihe mir geſchworen Habt, loszuſagen. Geht nun hinaus: 
und befhwichtigt das tobende Voll. Wenn ihnen mein Aufenthalt in ver 
Stadt Verdacht erregt, fo mögen fie ſich dadurch nicht beunrubigen laſſen, 
denn morgen: werben wir mit Gottes Hülfe viefelbe verlaſſen.“ Nachdem 
der Kalfer dieſe Worte geiprochen hatte, lobten alle feinen Vorſatz, und 
erhoben feine Vorficht, die Tiefe feines Rathſchluſſes, und fein weiſes Urtheil 
bis an die Sterne. Der Fürft und der Graf aber und die Äbrigen Großen 
gingen hinaus, fuchten durch Zuruf, durch Winke.und Zeichen den Tumult 
zu befthwichtigen, und hießen, als das Volk enplich flille und durch bie 
freundliche Zurede ruhig geworben war, alle nach Hauſe gehen und. ruhig 
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die Waffen nieverlegen, was denn auch geſchah. Der Kaifer aber zog am 
folgenden Tage mit feinen Söhnen, Verwandten und Dertrauten aus der 
Stadt, und ließ ein Lager vor derfelben aufichlagen. 


V. Da nun die weldhe mehr Einſicht Hatten, wohl wußten, daß ver 
Herr Raifer, obwohl er ald ein Eluger Mann nicht Davon merken ließ, ven 
Fürften und die Großen im Verdacht babe, den Aufruhr des Volks insge- 
heim erregt zu haben, fo fandten jie, um dad gute Vernehmen wieder ber- 
zuftellen, erfahrne und hiezu paffende Leute an die kaiſerliche Hoheit, um 
den Herrn Fürften und die Großen des Landes bei dem Herrn Kaiſer zu 
entſchuldigen, und ihn zu verfichern, Daß diefe an dem Tumult ded Volks 
feinen Antheil haben. Als nun die Gefandten bei dem Herrn Kaiſer vor- 
gelaffen wurven, fuchten fie ihrem Auftrag gemäß die Unfchuln des Fürften 
auf dieſe Art zu beweifen: „Eure Eaiferlihe Würde und Hoheit weiß weit 
befier ald wir, daß mo mehrere zufammen find, gefchweige denn in Städten 
und bei großen Volksverſammlungen, nicht alle fih durch gleiche Klugheit 
auszeichnen, und glei gute Sitten Haben, daß vielmehr vie Bürger, vie 
einen fo, Die andern anders gefinnt find, und verfähiedenen Richtungen - fol 
gen, fo daß fich das Fuge Wort zu bemähren fcheint: „Wo auch nur ihrer 
Drei beifammen find, fehlt Uebereinſtimmung“; eben fo wie jened andere: 
„Wie viele Menfchen fo viele Meinungen.? Bei dieſer großen Verfchievenheit 
der Gefinnungen nun, muß ein Kluger -Unterfchiede machen, und jedem ven 
Lohn geben, den er vervient. So mag alfo die unüherlegte Hitze des mei- 
fterlofen Haufens dem Beflergefinnten nicht zum Schaden gereichen, denn es 
ift überall fo, daß die Menge des Volkes Fein Maaß zu halten weiß, und 
unbedachtſam Streit und Tumult erregt, und deßwegen herrſcht in allen 
Städten, die eine gute Ordnung haben, vie Gewohnheit, deren Nüblichkeit 
fih feit alter Zeit erprobt bat, daß der Ungeflüm des Bolks durch tie Ruhe 
der Väter befchwichtigt und feine maaßloſe Kedheit von diefen im Zaum 
gehalten wird. Im andern Falle, wenn die. Großen nicht die Macht. hätten, 
die Fehler des Volks wieder gut zu machen, wäre ver Zuſtand des Haufens 
ein befjerer ald_ der der Edlen, und man müßte die Verwirrung der un 
Eugen Menge ver Erfahrung der Einfichtigen vorziehen. So hat auch das 
unfluge Volk bei und einen Fehler begangen, dem der Herr Fürft und die 
welche die mwichtigern Angelegenheiten entfcheiven, völlig fremd find. - Möge 
alſo dieſes die Strafe erleiden, die e& verdient hat, der Herr Fuͤrſt mit feinen 
Großen aber, der zum Beweis feiner Unſchuld bereit iſt, ven Vertrag zu 
erfüllen, und die Stadt fammt der Burg, wenn es ihm erlaubt iſt, in die 
Hände des Herrn Kaiſers zu überliefern, für unſchuldig erkannt werden.“ 
Durch dieſe und Ähnliche Reden ließ ſich der Kaiſer bewegen, den heftigen 
Zorn den er auf einen bloſen Verdacht hin gefaßt hatte, zu mäßigen, und 
einen mildern Beſchluß zu faſſen. Er ließ den Herrn Fürſten, wie auch den 
Grafen mit den Großen des Landes zu ſich rufen, nahm ſie vertraulich bei 
ſich auf, grüßte fie aufs freundlichſte, und beſprach ſich gütig mit ihnen, 
ohne daß er irgend eine Spur von ber früheren Feinpfeligkeit zeigte. Endlich 
that er ihnen zu wiffen, daß Ihn dringende Gefchäfte nach Haufe rufen, 
beurlaubte fih von ihnen und gab das beflimmtefte Verſprechen, mit: Gottes 
Hülfe kuͤnftig in flarker Anzahl zurückzulehren, und die Vertragsbedingungen 
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zu erfüllen. Sofort wandte er ſich mit feinem ganzen Heere nach Cllictien, 
und als er hier und in Syrien feine Gefchäfte zu- Ende gebracht Hatte, und 
alles zum Zuge gerüftet war, kehrte er nad) Haufe zurüd. 


VI. Während dieß bei Antiochien vorfiel, im folgenden Sommer, nicht 
lange Zeit nachher, kam der Herr Graf Dieterich von Flandern, der 
Schwiegerſohn ves Königs, ein unter den abendlaͤndiſchen Fürften berühmter 
und großer Mann, mit einem ftattlichen Gefolge edler Männer der Andacht 
halber, auf frommer Wallfahrt nad) Serufalem. Seine Ankunft erfreute 
den König und das ganze Volk in hohem Grabe, und im Vertrauen auf 
Die audgezeichnete und ſtarke Ritterfchaft die er mitgebracht hatte, beſchloß 
man mit Uebereinftimmung des Heren Patriarchen und der übrigen Fürften 
des Reichs, über dem Jordan, im Gebiet der Ammoniter, bei dem Berge 
Galaad, einen feſten Plaz zu belagern, der den Unfern großen Schaben 
brachte. Die genannte Burg aber war eine Höhle, die an dem jähen Ab: 
bang eines hohen Berges lag, und einen beinahe unnahbaren Singang hatte, 
oben aber gähnte ein ungeheurer Abgrund, der fih von dem Gipfel des 
Berges bis in vie unterfte Tiefe des Thals hinabzog. Won einer andern 
‚Seite ber jedoch war zwifchen der überhängenvnen Höhe und dem genannten 
Abgrund ein enger und fehauerlicher Weg nach der Höhle. In dieſer Höhle 
hatte fich ein fchänlicher Haufe von Dieben und NRäubern aus den Gebieten 
von Moab, Ammon und Galaad gefammelt, der von hier aus fehr häufig 
Kunvichafter ausfandte, und wann er Über ven Zuftand unfered Landes auf 
diefe Art in Kenntniß gefezt war, höchſt gefährliche Einfälle in unfer Gebiet 
machte. Um dieſem Uebel vorzubeugen, bejchlofien die Unfern, wie wir ge= 
fügt haben, vie Höhle zu belagern. Sie zogen alfo mit allem Bolt ves 
Königreichs und mit aller Nitterfchaft die fie zufammengebracht hatten, über 
ten Jordan dort bin, befezten die Zugänge, fo gut es die Ungleichheit und 
Enge ver Gegend zuließ, und umfchloffen den Plaz mit einem vingfürmigen 
Lager. Sofort fuchten fie nun nach dem Kriegsrechte den Belagerten auf 
alle Art Schaden zuzufügen, und fie fo viel ald möglich zu beprängen, um 
fie zur Viebergabe zu bewegen. Diefe dagegen benüzten Alles, was Einem 
in folder Lage Vortheil verfähafien Fann, mit großer Gewandtheit, und 
waren aufs wachſamſte auf ihren Schuz bedacht. Während ſich nun hier 
"beinahe Das ganze chriftliche Heer abmühte, benüzten türkifche Schaaren bie 
Gelegenheit, DaB dad ganze Land Üiber dem Jordan von Truppen entbläßt 
und den Feinden preißgegeben dalag. Sie festen über ven Iorvan, ließen 
die Gegend von Sericho rechts Tiegen, zogen fih an dem Asphaltfee, der 
auch das todte Meer heißt, bin, und wandten fih von da nach dem Gebirge, 
und brachen in dem Theile des Landes ein, ver in alter Zeit das Loos 
Juda's gewefen war. Sie eroberten nun Thekoa, die Stadt der Propheten 
Amos und Habafuf, vie fle beinahe leer fanden, weil fich vie Einwohner 
auf die Nachricht von der Ankunft des Feindes, mit Weihern und Kindern, 
und mit al ihrem großen und Meinen Vieh in die benachbarte Höhle 
Odolla geflüchtet Hatten, und töbteten die Wenigen die fie noch antrafen. 
Da ſie alfo den genannten Flecken leer fanden, gingen’ fle in die Haͤuſer der 
Entflobenen , und ſchleppten Alles weg, was dieſe zurückgelaſſen hatten. 
Zufallig war aber in dieſen Tagen der Meiſter ver Tempelritter, Herr 
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RMobert, mit dem Beinamen der Burgunde, aus Aquitanien gebürtig, ein aus: 


‚ gegeichneter und tapferer Ritter, edel felner Abitammung und feinen Sitten 


nah, von Antiohien nach Serufalem gekommen. Diefer z0g mit einigen 
feiner Brüder, mit den wenigen Reitern verfihievenen Ranges die in Seru- 
falem zurestgeblieben waren, und mit Bernhard Macher, einem Vertrauten 
des Königs, der dem Molke das fih ihnen anfchloß, pas Fönigliche Banner 
porantrug, in aller Gile nach dem genannten Orte. Als die Türken von 
der Ankunft der Unſern hörten, verließen fie Habebim, die Heimath des 
Propheten Josl, und flüchteten ſich nach Hebron, der Begräbuißſtätte der 
Patriarchen, um.von da nach der Ebene gegen Askalon zu gelangen. Die 
Unjern aber, als fie erfuhren, daß die Feinde die Flucht ergriffen Gaben, 
gingen, ihres Sieges allzugewiß, auftatt beifamen zu bleiben, allzu unvor- 
fihtig nach verfchiedenen Seiten auseinander, nicht ſowohl um den fliehenden 
Feind niederzgumächen, ald um ihm Beute abzugewinnen. Als dieß die Flie 
henden merften, fammelten fie fich wieder, fchöpften neuen Muth, und fuchten 
ihre zerftreuten Schaaren, ſoviel fie konnien, wieder zu vereinigen. So ſtürzen 
fie ſich unverſehens mit größten Vertrauen auf die Unfern, wie biefe ganz 
fiher da und dort umsherfchweifen, und erfchlagen fie, einige wenige "aber 
fammeln ſich, leiſten Widerſtand und beginnen ein Treffen. Unterbeffen 
waren bie, welche ſich da und borthin zerfireut hatten, durch den Klang ver 
Trommeten und Hörner, durch das Wiehern ver Pferde, ven Zuruf ver 
Kämpfenden, und den Staub, der fich unter ven Füßen der Pferde erhob, 
aufmerffam gemacht worden, und eilten auf ven Kampfplaz herbei. Aber 
die Schagren die noch Widerſtand leifteten, unterlagen, ehe ſich noch Die neu 


‚Serbeigefommenen mit ihnen vereinigen Eonnten, und fo-gewannen die Feinde 


die Oberhand, und die Unfern wurden beilegt. Als nun die Unfern die 
Flucht ergriffen, verfolgten fie die Feinde dur felfigte und unzugängliche 
Wege, vie keine Flucht zuließen, mit Pfeil und Schwert, hieben die Einen 


nieder, ſtuͤrzten die andern in die Abgründe, und richteten, indem fie fie von 


dem genannten Hebron das Kariatharbe tft, bis in das Gebiet von Thekoa 


verfolgten, eine ungeheure Niederlage unter dem Volke an. Es fielen an 
dieſem Tage viele edle und erlauchte Männer, unter andern auch ber treff- 


liche Tempelritter, Oro von Montfaucon, deſſen Verluſt Alle in große Be 
truͤbniß verfezte. Die Feinde aber kehrten frob über vie Niederlage ver 


Unſern und über die Beute, die fie gemacht hatten, ald Sieger nach Askalon 


zuruück. Als die Unſern, welche die Belagerung der Höhle betrieben, von 
dem Unglü das hie Ihrigen betroffen, vernahmen, Wurden fie ſehr beflürzt 
darüber, teöfteten fh aber damit, daß ſte bedachten, das ſey nun einmal ſo 
im Artege, daß bald dieſe, bald’ jene ven Sieg davontragen. Sie hielten 
ſich nun deſto Hiziger an das begonnene Werk, und mit Gottes Gülfe ge: 
lang 28 ihnen in wenigen Tagen, daß ſie den genannten Platz eroberien, 


worauf fie ruhmreich als Sieger nach Hanfe zuruͤckehrten. 


VI. Waͤhrend dieß im Lande von Jeruſalem vorfiel, unternahm es 
Sanguin, der wie ein unruhiger Wurm ſtets wieder hervorkroch, durch ſein 
Siegesgluͤck übermüshig gemacht, das Reich von Damaskus zu erobern. Als 
Ainard, der Schwiegervater dez Königs, der Statthalter des Koͤnigreichs und 


‚oberfler Anführer der Tragen, war, erfuhr, daß Sanguin in ſein Gebiet 
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eingebrochen ſey, ſaudte er Boten mit Frievensworten an den ‚Kern König, 
und bat ihn und das chriftliche Voll um Hülfe und Beiſtand gegen ihren 
beiderjeitigen greulichen Feind. Und un es dem Heren König und feinen 
Fürften nit an Bortheilen, vie ihnen aus dieſem Beiftand werden follten, 
fehlen zu Laffen, verſprach er ihnen für die Koſten, die das Unternehnen 
erforbere, jeden Monat zmanzigtaufend Golpftüde zu bezahlen, überdieß machte 
er ih in dem Vertrag anheiſchig, wenn ber Feind aus feinem Gebiet ver- 
trieben werte, vie Stadt Paneas, die wenige Jahre vorher ven Unſern abge 
nommen worden war, ohne Schwierigkeit den Unfern zurüdzuftellen, und um 
für die Erfüllung diefer Beringungen volle Grwähre zu leiften, war er 
bereit von den Söhnen feiner Edlen fo viele als verlangt werden, als Geißeln 
zu ſtellen. Als der König diefen Antrag vernommen hatte, rief er. alle 
Furften des Königreichd zufammen, eröffnete ihnen ven Inhalt der Borfchaft 
und forderte fie auf, ihm zu rathen, weiche Antwort ihnen auf dieſe Bitten 
zu geben ſey. Nachdem fie fih nun gegenfeitig ihre Anfichten bargelegt, 
und nachdem alles wohl erwogen worben war, bielten fie es für dad Befe, 
Alnarn und ven Damadcenern gegen ven unmenfchlichen Feind beider Meiche 
die gewünfchte Huͤlfe zu leiften, und ihnen viefen Beiftand umfonft zufommen 
zu laſſen, damit nicht ber mächtigere Feind durch unfere Läßigkeit und uns 
zum Verderben das Königreich von Damaskus gewinne, und fein Reich auf 
unfre Koften vergrößere. Ueberdieß machten auch Die angebotenen Bebin- 
gungen die Sache annehmenswerther, und beſonders wurden alle dadurch für 
den Antrag günftig geftimmt, daß am Schlufle ver Boiſchaft die Zurückgabe 
der Stadt Paneas verſprochen wurde. 


VII. Nachdem nun alle viefen Beichluß gut geheißen hatten, und bie 
verfprochenen Geißeln geftellt - und in Sicherheit gebracht waren, erging ſo⸗ 
gleich der Befehl, daß fich ein unermepliches Heer von Reitern und Fußvolk 
aus allen Grenzen des Königreichd bei Tiberias verſammeln ſolle. Sanguin 
aber hatte im Bertrauen auf feine Stärke mit einem ungeheuren Reiterheexe 
das Gebiet verfelben Provinz betreten. Gr hatte Damaskus hinter ſich ges 


laſſen, und war bis zu dem Orte, der Rafaline heißt, vorgeſchritten. Hier 


hatte er mit feinem Heere einige Zeit Raft gehalten, um zu ſehen, ob vie 
Unſern wirklich herbei kommen, denn er .glaubte ficher zu fegn, wenn er in 
feinem Vorhaben nicht durchaus gehindert würbe, leicht feinen Wunſch er- 
reichen zu können. Es kam alfo den Unfern die Nachricht zu, Sanguin 
halte an dem genannten Orte flille, und nuch die Damascener fegen beveitd 


aus »er Stadt gezogen, und erwarten bei Muara die Ankunft der Unſern. 


Auf dieſe Botſchaft hob unfer Heer fein Lager auf, und 308, die Banner . 
voran, einmüthig dem genannten Orte zu. Als dieß Sanguin hörte, ver: 
ließ er, wie er ein. Eluger Mann war, um nit in Feindesland mit einem 
voppelten Heere fäntpfen‘ zu möffen, noch ehe bie Unſern mit ven Damas: 
eenern zufammenftießen, ven genannten Ort, wich den Unfern und ben 
damadcenifchen Truppen nad links Kin aus, und flüchtete. fih eiligſt in Die 
Gegend, die gemöhnfich nad Thal Bakfar genannt wird. Als die Unfern 
mit den Damascenern an dem vorgenannten Orte anfamen und nun als 
beftimmt erfuhren, daß Sanguin abgezogen ſey, wandten fig fih mit dem 


geſammten Heere nach gemeinſchaftlicheri Beſchluß und dem geſchloſſenen 
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Vertrage gemäß gegen Paneas. Dieſe Stadt hatte, wie ſchon geſagt, König 
ODoldequin von Damaskus wenige Jahre zuvor erobert, nachher aber war 
der Statthalter, dem er fie übergeben Hatte, von den Damäscenern abgefallen 
und zu Sanguin übergegangen. Dieß nun war der Grund, aus: dem fie 
ſich treulicht alle Mühe gaben, bie Stabt in die Hände des Herrn Könige 
zu bringen, denn fie wollten fie Lieber in ver Gewalt der Chriſten fehen, 
mit denen fie in gutem Vernehmen flanden, als zugeben, daß fie ein fo 
furchtbarer Feind beſize, der fie als ihr näherer Nachbar mehr beunruhigen 
und beprängen konnte. 


IX. Dieſes Paneas, das gewöhnlich Belinas genannt wird, hieß in 
alten Zeiten, ehe die Kinder Ifrael in das gelobte Land kamen, Leſen.  Nadı- 
her erhielten e8 die Söhne, Dans zu ihrem Looſe, und nannten es Lefenvan, 
wie man dieß im Buch Joſua lefen fann, wo gefchrieben ſteht: „und die 
‚Kinder Dan zogen hinauf und ftritten winer Lefen, und gewannen und fchlugen _ 


„fe mit der Schärfe des Schwerts und nahmen fie ein, und wohneten Darinnen, 


und nenneten fie Dan, nach ihres Vaters Namen (Joſua 19, 47.). In ber 
Folge, ald die Stadt von dem Tetrarchen Philippus, dem Sohn. des Ältern 
Seroded, zu Ehren Kaiſer Tibers erweitert und mit bewunderöwärnigen 
Gebaͤuden ausgeſchmückt wurde, erhielt fie den Namen Caͤſarea Philippi, in 


"welcher Benennung die Namen des Kaiferd und ihres Erweitererd vereinigt 


waren. Dahin alfo wandte ſich nun Das ‚Heer, kam am erfien Mai vor ver 


‚Stadt an, und ſchloß fie ſodann von allen Seiten mit feinem Lager ein, 


Ainard mit den Seinigen nahm feine Stellung gegen Morgen ein zmifchen 
der Stadt und dem Walde, an'dem Orte ver Kohagar genannt wird, ber 
König und unfer Heer aber gegen Abend, der Ebene zu. Nachdem die Stadt 


:auf- diefe Art rings umſtellt war, war man eifrig darauf bedacht, ver Gin- 


gelchlofienen jeden Zugang abzuſchneiden, und fie weder aus noch eingehen 
zu laffen. Ueberdieß beichloß man in gemeinfchaftlicher, Berathung, durch 


. getreue Boten den Heren Fürften Raimund von Antiochien und den Herrn 


Grafen von Tripolis aufzufordern, dem gegenwärtigen Unternehmen ihren 
Beiltand zukommen zu laffen, was denn auch gefchah. Sie felbft unterdeſſen 
beprängten mit den Zürfen, die dieſelbe Rampfluft hatten, Die Belagerten in 


‘täglichen Angriffen ununterbrochen, erfchütterten mit Steinen von großem 
"Umfang, die ſie aus Schleuvermafchinen warfen, die Mauern; und. zermalınten 


die Häufer in. der Stadt, und fezten den Feinden mit Gefchoßen und einem 
Hagel von Pfeilen alfo zu, daß innerhalb ver Mauern Eein Plaz mehr war, 


«wo man fich ficher verbergen konnie, und daß fie faum Hinter den Mauern 


und Verſchanzungen hervor mit Schleuvder oder Armbruft vie Draußen anzu- 
greifen wagten. Hier hatte man den außergewöhnlishen Anblick, daß Weine 
von Feinden zum Kampfe ermuthigt wurden, und fih mit einander ohne 


allen Trug zum Verderben eines Dritten verbanden, und es war, ſchwer zu 
‚unterfcheiden, welcher von beiden Theilen die Waffen Hiziger gegen ven ge- 


meinſchaftlichen Feind führte, oder im Angriff heftiger war, oder größere 


Ausdauer im Ertragen der Muͤhſeligkeiten des Kriegs zeigte, denn unfer Heer 
-und’ das Damaseeniſche hatten Einen Wunſch, und ein und daſſelbe Ver⸗ 
langen. An Kriegderfahrung und. an Mebung im Führen der Waffen waren 
fie einander . ungleih, . aber bie Begierde dem Feinde zu ſchaden, war bei 
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denen von Damaskus nicht geringer. Ob nun aber bie Belagerten gleich 
durch die ununterbrochenen Angriffe erichöpft, und durch die Wachen und 
übermäßige Anftvengungen aufgerieben wurden, fo leifteten fie dennoch männ- 
lichen Widerſtand, und wandten im Rampf für ihre Freiheit, für ihre Weiber 
und Kinder, und durch die dringende Noth nur deſto geſchickter gemacht, alle 
Mittel zur Gegenmwehr an. Nachdem man auf biefe Art einige Tage die Stadt 
beftürmt hatte, ſah man, daß man Feine Fortichritte machen Eünne, wenn 
man nicht ein hölzernes Kaftell an vie Mauer lege und bie Belagerten 
von oben herab befämpfe., Und da man in der ganzen Umgegend Fein 
paflendes Material hierzu vorfand, ſchickte Ainard eine Anzahl Leute ‚nach 
Damaskus, um lange Balken von ungeheurer Größe, die ſchon feit Tange- für. 
ſolchen Zweck bereit Tagen, in aller Eile herbeizufchaffen. 

X. Indeſſen trafen der Fürft von Antiochien und der Graf von Tri- 
polis, auf die an fie geſandte Botfchaft hin, mit einer großen Truppenzahl 
ganz erwünfdht in dem Lager ein. Ihre Ankunft verboppelte die Furcht ber 
Belagerten, und fie fehienen alle Hoffnung auf Widerſtand verloren zu haben. 
Und ald nun die Neuangefommenen in ihrer Ruhmbegier gefonvert von dem 
übrigen Heere um die Wette ihre Kräfte an ver Stadt verfuchten, wurde die Furcht 
und Verzagtbeit ver Belagerten immer größer, während vie Unfern die fefte 
Hoffnung auf den Sieg vor allem Ueberdruß bewahrte und jeden Tag 
tapferer machte. Nicht lange nachdem dieß bei ver Belagerung fich ereignet 
Hatte, kamen die, welche nach Damasfus gegangen waren, mit Balken von 
merfmürdiger Größe und gewaltiger Die zurück. Diefe wurden nun alfo: 
bald durch Simmerleute und Künfller geglättet und mit eifernen Nägeln 
feft aneinander gefügt, und fo erhob ſich ptözlich eine Mafchine von uner- 
meßlicher Höhe, von der man.die ganze Stadt überfah, und von wo and 
fie mit allen Arten von Pfeilen, wie auch mit Steinen die fie aus freier 
Hand fchleuderten, die Bürger von den Mauern vertrieben. Als fie aufges 
richtet war, ebnete man zuerft den Plaz vor der Mauer, ſodann wurde bie 
Mafchine an dieſe gerücdt, und da fie einen Ueberblid über die ganze Stadt 
gewährte, war es anzufehen, als ob fich plözlich ein Thurm in der Mitte 
der Stadt erhoben hätte. Jezt erft wurde der Zuſtand der Belagerten un- 
erträglich, und jert wurben fie auf das Aeußerſte gebracht, denn fie konnten 
fein Mittel finden, fih vor den Steinen und Pfeilen, die aus dem Kaftell 
gegen fie gefchlendert und gefchoffen wurden, in Sicherheit zu fezen. Es war 
innerhalb der Mauern fein Ort mehr, mo die Verwundeten ober Gebrech⸗ 
lichen ficher untergebracht, oder wohin die, welche noch unerfihlafft, den ans 
dern zu Hülfe zu kommen im Stande waren, nach volibrachter Arbeit ihre 
Zuflucht nehmen könnten. Ja fie durften es nicht mehr wagen, bie Mauer 
zu umgeben, und fonnten nur mit Tobesgefahr ihren Genoffen in der Noth 
beifpringen, denn was fie unten gegen die Unfern unternehmen Fonnten, war 
im Bergleih mit dem, was ihnen von oben_herab drohte, unbedeütend oder 
Nichts, war es doch, als ob die Belagerten nicht von Menfchen, fondern 
yon böhern Wefen befämpft würden. Die Bürger hatten aber von Anfang 
an die Hoffnung gehabt, Sanguin werde ihnen, wie er. aufs beftimmtefte ver- 
ſprochen, zu Hülfe kommen, nur an viefer Hoffnung hatten fie fich bis dahin im 
ihrer großen Noth noch gehalten, aber jezt wurbe die Gefahr immer dringender, 
und fie mußten den Gedanken an Hülfe und ferneren Widerſtand aufgeben, 
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Xi. Während dieß bei der Belagerung vorfiel, landete bei Eivon ein 
Legat der Römifchen Kirche, Namens Alberich, Biſchof von Oſtia, von Nation 
ein Sranfe, aus dem Biethum Beanvais. Das Geichäft das ihn herführte, 
war die Unterfuchung des Etreited, der fich zwifchen dem Patriarchen von 
Antiochia und feinen Kanonikern erhoben hatte. Kurz zuvor war ın der⸗ 
felben Angelegenheit der Herr Erzbiſchof Peter von Lyon, ein Mann von 
ehrwürdigem Lebenswandel, nach Syrien gefommen, aber der Top hatte ibn, 
ebe ex feinen Auftrag vollziehen Eonute, übereilt. An feine Stelle war nun, 
um dem Handel ein Ende zu machen, der genannte ehrwürdige Mann gelat 
worben, wie davon im Folgenden des Weitern die Rede feyn wird. Als 
dieſer hoͤrte, Daß das ganze chriſtliche Heer vor Vaneas liege, und daß auf 
der Herr Patriarch Wilhelm von Jeruſalem und der Erzbiſchof Fulcher von 
Tyrus, mit den übrigen Fürſten des Reichs dort verweilen, wandte er ſich 
in aller Eile auch dahin. Durch feine Ankunft wurde der Eifer in de 
Belagerung der Stabt, ob er gleich keineswegs nachgelaffen hatte, noch bei 
tiger angefacht, denn die Aufmunterung und Ermahnung des klugen Mannd, 
die durch feine apoſtoliſche Würde noch mehr Gewicht erhielt, entzündete dad 
Heer aufs heftigfle. Unterdeſſen beprängten vie, welchen vieß Geichäft an 
gewiefen war, von ver Mafchine aus, die Bürger ununterlrechen, fie lieben 
ihnen feinen Augenblid Ruhe, und erſchöpften durch ihre Angriffe von 
obenher, von wo jie die Belagerten fortwährend in Schrecken und vielfaht 
Gefahr fezten, alle ihre Kräfte, und bereits war ihre Zahl fehr vermindert, 
indem die Einen umgefommen, andere tödtlich verwundet, oder ganz erfhlaft 
waren, und fie hatten nicht mehr die Kraft, fo wie bisher bie Angriff 
abzuwehren. Als Ainard, der Statthalter von Damaskus, und oberſtet 
Anführer des Kriegsvolks, der an dem Bünbniß, das er mit Uns gefhlofen, 
immer treulich fefthielt, die Bürger in dieſer Lage fah, ſchickte er, mie ei 
ein umfichtiger Maun war, ver wohl wußte, daß man Ginem in ber Not 
Gehör gibt und im hoͤchſten Elend vie üußerſten Bedingungen annimmt; 
inggehein einige feiner Vertrauten an die Bürger ab, mit dem Auftrag, ie 
zu Uebergabe der Stadt aufzuforbern, und ihnen, im Yall fie dazu bereit 
ſeven, Rettung zu verfpredhen. Die Bürger wiefen zwar anfangs den güt 
lichen Borfchlag von fich, und gaben ſich den Anſchein, als ob fie nod lang 
Widerſtand leiften könnten, zulezt aber nahmen fie den Antrag gierig um 
mit Freuden auf. Ihre höchfte obrigkeitliche. Perfon, die fie Emir nenne 
ein edler und mächtiger Mann, bedang fid) jedoch noch aus, daß man Ih 
für diefe Uebergabe der Stadt fo viel ausfezen follte, als er nach dem Ar 
fihlag eines verftänbigen Mannes brauche, um nicht in Dürftigfeit zu leben, 
denn es wäre ungeziemend und ſchmaͤhlig, wenn ein edler Mann, der Hl 
einer fo berühmten Stadt geweſen, aus feinem Erbe vertrieben, betteln gehen 
müßte. Da Ainard dieſe Forverung des edlen Manned dem Necht und MT 
Billigkeit gemäß fand, und aufs eifrigfle dafür beforgt war, daß pie Stadt 
in die Gewalt der Unfern komme, fo ging er die Verbindlichkeit ein, dem 
Emir vie Einkünfte der Bäder und Obstgärten bis zu einer gewißen Gel 
fumme, über die fie übereinfamen, alljährlich auszuzahlen, und dem Boltt, 
das die Stadt verlajlen wollte, freien Abzug mit allen mas fie haben, zu 
gewähren. Denen aber, vie nicht abziehen, fondern in der Stadt und au 
hen Gütern vor her Stadt oder auf dem Lande leben wollten, verhieß er 
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unter guten Bedingungen, einen ruhigen Aufenthalt, entweder auf einige Zeit, 
oder für immer. Auf viefes Hin waren die Bürger bereit, wenn der Herr König 
und das Übrige Volk mit dem Vorfchlag zufrieven feyen, die Stadt alfohald 
zu übergeben. Als nun Xinard fah, daß vie Unterhandlungen zu beiver- 
fettiger Zufriedenheit ganz ind Reine gebracht fegen, ging er zu dem Kern 
König, dem Patriarchen, dem Fürften und dem Grafen, eröffnete ihnen in 
vertraulichen Gefpräch ausführlih und der Reihe nach, mas er audgewirkt 
batte, und gab fih alle Mühe, fie zu Annahme ver von ihm feftgeftellten 
Bedingungen zu bewegen. Die Fürften erfannten bie Klugheit und die 
ehrenhafte Treue des Mannes an, billigten die Bedingungen, gaben freudig ihre 
Uebereinftimmung zu erfennen, und verfprachen ihm aufs beftimmtefte, ganz 
feinen Anoronungen gemäß zu handeln. So wurde alfo die Stadt über: 
geben, und die Bürger zogen mit ihren Weibern und Kindern frei mohin 
fie mochten. Als nun die Unfern die Stadt erhalten batten, wählten fie 
auf PVeranftaltung de8 Herrn Patrlarchen, und mit Uebereinftiimmung und 
Billigung des Herrn Erzbifchof Fulcher von Tyrus, zu deſſen Metropolitan- 
kirche Paneas rechtlich gehörte, den Herrn Archiviafonus Adam von Akkon 
zun Bifchof diefer Kirche, vertrauten ihm die Serlforge über die Gläubigen, 
Die bier ihren Aufenthalt nehmen wollten, an, vie meltfiche Gerichtsbarkett 
. aber übertrugen fie wieder Herrn Rainer Brus, der die Stadt vor wenigen 
Jahren verloren hatte. nd nun Tehrte der Herr König mit dem Fürften . 
son Antiochien, dem Patriarchen und dem Legaten nach Jeruſalem zurüd, 
um Gott feierlichft Dank und Gebet zu opfern. Als nun der Herr Fürft 
in Serufalem das übliche Gebet verrichtet, und während der Tage die er fi 
dort aufhielt, den Herrn Legaten wegen feiner Gefinnungen gegen ven Pa: 
triarchen ausgeholt und ihn aufgefordert Hatte, ihm ohne Zögern zu folgen, 
und fih ganz auf feinen Beiſtand zu verlaffen, Eehrte er wieder nah An- 
tiochien zurüd. Diefer Legat war nemlich, wie wir fchon gefagt haben, 
gefandt worden, um die Beichuldigungen einiger Kanoniker gegen den Pas 
triarchen von Antiochien zu unterfuchen, und dem Streit ein Ende zu machen. 
Jezt ift e8 Zeit, dus, was wir oben von: vem Patriarchen fagten, weiter 
auseinander zu fegen. Wir müflen aber zum beffern Verſtaͤndniß, wieder 
etwas auf dat früher Grzählte zurückgehen. | 


X. Als Herr Raimund, wie hievon früber die Rede war, zuerſt 
nach Antiochien Fam, ſchwur er, ehe er noch die ihm beftinmte Gemahlin 
erhalten hatte, Herrn Radulph, der damals Patriarch von Antiochien war, 
um deſto leichter zu den gemwünfchten Zwecke zu Tonmen, einen Lehenbeid, 
und gelobte ihm auf feine Treue, von dieſem Tage an meber in Rath no 
That irgend etwas zu unternehmen, das ihm an feine Ehre, Leben oder Glieder 
gienge, oder ihn in ſchnödes Gefängnig brächte, wie dieß in der Formel des 
Lehenseides fleht. Diefe Lehenstreue bielt er aber nicht einmal Furze Zeit, denn 
fobald er durch die eifrigen Bemühungen des Patriarchen feine Gemahlin 
und das ganze Land erhalten hatte, gefellte er fi den Gegnern bes Pa⸗ 
triarchen zu, und leiftete dieſen, ganz gegen feinen Schwur mit Rath und 
That Beifland. Da nun feine Neider einen ſolchen Mitarbeiter hatten, fo 
machten fie ihre Angriffe jezt kecklicher, und reisten nach Rom. Geine 
Gegner waren aber der Archidiakonus Lambert von Antiochten, ein Mann 
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von Gelehrfamkeit und ehrbarem Lebenswandel der aber in weltlichen Dingen 

geringe oder gar feine Erfahrung hatte, und ein gewiller Arnulf, ein Ka: 
labrier von Nation, ein Mann von edler Abflammung, wie auch von Gelehr: 
famfeit und großer Einficht in weltlichen Dingen. Diefe appellivten an bie 
Nömifche Kirche, reisten mit Uebereinſtimmung und auf den Wunfih des 
Herrn Fürſten nach Rom, und zwangen auch den Patriarchen, der zwar 
nicht mollte, aber von dem Fürften aus der Stabt vertrieben, nothgedrungen 
mußte, denfelben Weg einzufchlagen. Arnulf nun war auf dem Fürzeften 
Wege nach Sicilien vorangereist, hatte die Freunde und Verwandte, die er 
hier hatte, weil er aus Kalabrien gebürtig war, wie er denn auch fpäter, 
da er, mie gefagt, von fehr ehler Gepurt war, Biſchof von Coſenza wurde, 
alle um ſich verfammelt, war dann zum Herrn Herzog Roger von Apulien 
gegangen, der ihn Fannte, und hatte ihm gefagt: „Siehe, vortrefflicher Kürft, 
dein fchlimmfter Feind, der Patriach von Antiodhien, der dir und deinen 
Erben Antiochien für immer entzogen, und allem Recht zuwider einen unbe- 
kannten Menichen auf ven Thron gefezt bat, ift dir jezt ganz nach deinem 
Wunſch und ohne dein Zuthun in die Hände gegeben. Siehe der Herr hat 
ihn dir überliefert, da dad Maaß feiner Sünden jezt voll geworben if. 
Erhebe dich denn, trachte mie du ihn in deine Gewalt befommen Fannit, 
und ſey gewiß, daß bir durch ihn, der dir dein vechtliches Erbe entzogen 
hat, der Weg auf dem du ed von neuem gewinnen kannſt, offen ſteht.“ 
Auf viefe Reden bin ließ der Herzog von Apulien, wie er ein gemanbter 
Mann war, dem, Patriarchen in allen Seeftäbten auflauern, und gab Bericht, 
ihn fobald er ankomme, gefangen zu nehmen und gebunden nah GSicilien 
zu ſchicken. Als nun der Patriarch nach einer günfligen Fahrt, Nichts der 
Ari arzgwöhnend, bei Brundufium landete, wurde er nach dem Befehl des 
Herzogs überfallen, und nachdem man ihm von feiner Dienerfchaft getrennt, 
und ihm Alles, was er ald ein mächtiger Fürſt mit fich führte, wegge- 
nommen batte, gebunden jenem Arnulf übergeben, der ibn nah Sicilien zu 
dem Herzog bringen follte Zuerſt nun erhielt Arnulf nach feinem Wunſche 
volle Freiheit, an feinem Feind und gottlojen Verfolger feine Muth auszu— 
laffen, und ibm Das, was er in geboppeltem Maaße von ihm batte erdulden 
müſſen, zu vergelten, enplich aber wurde er vor den Herzog geitellt, mit Dem 
er ‚einige vertraute Unterredungen und Verhandlungen hatte, worauf er es, 
wie er ein Eluger und beredter Mann war, der ein flattliches Aeußere hatte, 
auszumwirfen wußte, daß man ihm alles, was ihm wegaenommen worven 
war, vollftändig zurüdgab, und euch feine Dirnerfibaft wiener zuftellte, wo⸗ 
‚gegen er veriprach, auf der Rückreiſe den Herzog wieder zu beſuchen. Gr 
wurde alfo aufs ehrenvollfte nah Rom entlaflen, wo es ihn anfangs ſchwer 
wurde, Zutritt bei dem Herrn Papft zu erhalten, denn er wurde als ein 
Verfolger der rümifchen Kirche angeſehen, der das Primat des apoftolifchen 
Stubld verringern und feine Kirche dem römischen Stubl entgegen fegen 
wolle, weßwegen er ald ein Majeſtätsverbrecher den Heiligen Palaſt nicht 
betreten und feiner Unterredung mit dem Herrn Papft gewürbigt wer— 
den follte. 


XI. - Sofort waren der Herr Pabſt und die ganze Kirche viel eher 
dazu geneigt, ven Herrn Patriarchen, wo es fich mit Ehren thun ließe, zu 
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von Antiochien ungefähr zehn Meilen-entfernt iſt, glücklich ankam. 
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bedrücken, und man erwies feinen Gegnern die größte Gunſt, denn fie fürch⸗— 
teten ihn, weil er reich und bochtrabenp war, und den Stuhl von Anz 
tiochien ver römifchen Kirche nicht unterwerfen, fundern beide in Allem 
gleich wiffen wollte, indem er fagte, beide Kirchen feyen ver Siz des Apofteld 
Petrus geweien, und die Eeinige habe noch ven Vorzug, daß fie die Altere 
ſeye. Aus diefen Gründen fuchten fie ihn auf vielfahe Art zu bevrüden, 
endlich aber mußten ed einige feiner Freunde und Vertraute von ihn und 
dem Kern Pabſt dahin zu bringen, daß er vor dem Herrn Pabſt und einer 
feierlichen Kurie ericheinen turfte, mo er denn mit vielem Pomp empfangen 
wurde. Als er nun ein= und zweimal ver der DVerfammlung ver Kurie 
erichienen war, ergriffen feine Gegner vie Gelegenbeit, und traten mit Anz 
Eagejchriften hervor, um mit allen Rechtsfoͤrmlichkeiten zur wirklichen Anz 
flage zu ichreiten. . Da aber die ganze Kurie ſah, daß vie aufgetretenen 
Antläger nicht jo weit unferrichtet waren, daß ver Herr Pabſt und feine 
Beifizer durch fie vollftändig über die fraglichen Dinge unterrichtet werden 
fonnten , that man beiden Theilen zu wiffen, fie möchten rich indeſſen ruhig 
verhalten, bis ver Herr Pabſt einen von feiner Seite nah Antiochien ſchicke, 
der dort, wo ihm alle Zeugen und Urkunden zu Gebot ftehen, die Sache 
gründlicher unterfuchen koͤnne.“ Indeſſen gab der Patriarch das Pallium, 
das er mit eigener Vollmacht zur Beeinträchtigung des apoſtoliſchen Etubiß, 
wie man ſagte, von tem Altar der Kirche in An'iochien genommen hatte, 
an die Karbinäle zurüd, wofür ihm durch den eriten Diakonus mit der ges 
mwöhnlichen Keierlichfeit ein andereß gegeben wurde, das von ben Leibe des 
beiligen Petrus genommen war, Nachdem er auf viefe Art, fo lange es 
fein Gefchäft zu erfordern fchien, fih in Rom aufgehalten. hatte, beurlaubte 
er ih, und fehrte mit voller Gunft der römilchen Kirche, jedoch unter dem 
Vorbehalt der weiteren Unterfuchung, zu Herrn Herzog Roger nach Sicilien 
zurück. Diefer nahm ihn mit vielen Ehren auf, und beiprach ich oft und 
viel mit ihm in vertrauten Zufammenfünften, und gab ihm Galeen, fo viel 
deren zu dieſer Reiſe nötbig waren, worauf der Patriarch nach einer. günftis 
gen Fahrt bei der Mündung des Oronted, ver an Antioch.en vorbeiflirßt, 
einem Drt der gewöhnlich der Sankt Simeong = Hafen genannt wird, umd 


XIV. Nachdem nun der Patriarch, wie gelagt worden iſt, nach Coͤle⸗ 
forien, und feiner Stadt fo nahe gekommen war, that er feiner Kirche ſchrift— 
lich zu willen, ſie folle ibm an einem beftinimten Tage und an einem bes 
ſtimmten Orte in einer feierlichen Prozeſſion vor der.Stadt entgegen fomnen. 
Die Gliftlichen feiner Kirche aber weigerten ich, im Vertrauen auf. ven Bei⸗ 
fand des Fürften, der den Patriarchen , wie ſchon gejagt. feinem Lehenseid 
zuwider, mit unerbittlichem Haß verfolgte, ihm hierin Gehorſam zu leiſten, 


‚ja fie gingen fo weit, ihm mit Külfe des Fürften ven Eintritt in die Stadt 


zu verwehren. Als er nun die Bosheit feined Klerus und vie Abneigung 
derer, die ihm ganz andere Dienfte ſchuldig waren, auch den bartnädigen 
Haß des Fürften fo Deutlich hervor treten ſah, zog er fich in das der Stadt 
benachbarte Gebirge, das man gewöhnlich das ſchwarze heißt, zurüd, und 
wartete in einen ber Klöfter, veren bier febr viele find, die Zeit ab, wo 
fowohl der Herr Fürſt als der Klerus ihres Grolld vergeffen, und ihn wieder 
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freundlich in die Stadt laden würden. Der Fürſt nun widerſezte fich ihm 
ftärfer und offenbarer als fonft, denn fein Haß war durch Arnulf aufs 
Neue angefchürt worden. Diefer hatte nemlich dem Bürften von Sicilien 
aus geſchrieben, der Patriarch Habe mit jeinem Mebenbuhler, dem Herzog 
Moger, ein geheimes Bündniß gegen ihn geſchloſſen, und berief jich für viele 
Angabe auf die vielen Gejchenke und Chrenbezeugungen, wie auf die Galeen 
die der Patriarch bei feinem zweiten Aufenthalt von dem Herzog befommen 
hatte, was denn alle die Sache ſehr wahrfcheinlih zu machen fchien. 
Während nun der Patriarh an dem vorgenannten Orte verweilte, fandte 
der Graf von Cheffa, Joscelin der jüngere, theild aus Liebe zu ihm, 
theild aus Haß gegen den Fürften, eine Botfchaft an ihn und ließ ihu 
dringend einladen, fein Land vertrauensvoll mit feinem Gefolge zu be= 
treten. Denn die Bifchdfe jened Landes, nemlich der Erzbifchof von Edeſſa, 
der von Goritium, und der von Hierapolis waren Anhänger des Patriarchen 
und eriwiefen ihm als ihrem Herrn und Vater die ergebenfle Ehrerbietung. 
Auf dieſe Einlanung bin z0g er alfo nad ihrem Lande hinab, und wurde 
von allen Prälaten auf's ehrenvollfte empfangen, und ebenfo empfing ihn 
auch der Graf feinem Verfprechen gemäß aufs allerfreundlichſte, und gewährte 
ihm mit Freuden bier einen längeren Aufenthalt. Aber auch der Fürſt, 
wie man fagt durch Geld beftochen, ließ fich Durch die Vermittlung einiger 
beiverfeitigen DVertrauten dazu beflimmen, ihm, wenn nicht von Herzen, fo 
doch mit Worten wieder feine Gemwogenheit zu bezeugen, und ihn durch eine 
Botſchaft mit trügerifchen Friedensworten aufs vertraulichfte zur Rückkehr in 
die Stadt und in fein Cigenthum einladen zu laffen. Als dieß der Patriarch 
hörte, kehrte er eiligft zurüd, und Fam im Geleite jener benachbarten Bi- 
Ichöfe, deren Ergebenheit er in feinem Unglüd als eine fehr nüsliche erprobt 
hatte, nach Antiochien, wo ihm Sie ganze Kirche und das ganze Vol, wie 
au der größte Theil der NRitterfchaft, mit dem Fürften entgegen kam, und 
ihn unter Hymnen und geiftlichen Gefängen, in feinem priefterlichen Ornate, 
feierlich in die Stabi und in die größere Kirche, und von da in feinen 


Palaſt führte. 


XV. Indefſſen Fam ein Legat der rbmifchen Kirche, Namens Petrus, 
ein Burgunder von Geburt, Erzbifchof von Lyon, im Auftrag des Herrn 
Pabfles Innocenz, um den vorgenannten Handel zu endigen, nach Syrien, 
und landete hei Akkon. Cr’war ein Mann von ehrwürdigem Lebenswandel, 
einfältig und gottesfürchtig, und fo bejahrt, daß er fihen dem Greifenalter 
nahe war. Sobald er Syrien betreten hatte, reiftte er nach Serufalem, um 
dort fein Gebet zu verrichten, und von da eilte er nach Furzer Zeit, von 
Lambert und Arnulf, die ihn fo ſchnell als möglich in Antiochien haben 
wollten, gebrängt, wieder nach Affon zurüd, wo er von einer ſchweren Krank⸗ 
heit ergriffen wurde, und ehe er noch mweiter reifen Eonnte, an einem ver- 
gifteten Tranke, mie man fagt, ylözlich farb. Die vorgenannten Gegner 
des Patriarchen aber, die jezt von aller Hülfe verlaffen und in der Hoffnung 
die fie auf die Ankunft des Legaten in Antiochien gebaut hatten, getäufcht 
waren, eilten nach Antiochien, und- baten durch Vermittler, die fie dazu 
paffend hielten, der Reifen und Mühen, venen fie fich feit fo langer Zeit 
unterzogen. hatten überbräffig, um Frieden und Wiedereinſetzung in ihre 
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Aemter, wogegen fie verſprachen, auf Kortführung der Klagen zu verziähten, 
und dem Patriarchen wieder Gehorſam zu leiſten. Lambert wurde auch wirklch 
wieder in fein Diakonat eingefezt, Arnulf aber fand feine Gnade, weßwegen 
er fih im Vertrauen auf den Beiſtand des Fürften, mit feiner gewohnten 
Geduld aufs neue zu der befchwerlichen Reife ruͤſtete und nach -feiner Ankunft 
in Rom vem Pabfte fo lange dringend anlag, bis viefer feinen ungeflümmen 
Bitten nachgab, und den ‚vorgenannten Legaten, von tem jezt die Rede ifl, 
nah Syrien ſandte. Als diefer, wie wir fchon erzählt, nach Serufalem 
gelommen und dort feine Gebete verrichtet Batte, lub er den Herrn Par 
triavchen und alle Prieflev des Königreichs zu einer Synode, melche ven 
dreißigſten November in Antiochien gehalten werben follte, und reifte in 
aller Eile dahin ab. Ä 


XVI. An dem feftgefezten Tage nun erfchienen aus ber Didcefe von 
Jeruſalem der Herr Patriarch Wilhelm, der Erzdifchof Gaudentius von Gäfaren, 
und der Biſchof Anfelm von Bethlehem, auch erichien der Herr Erzbiſchof 
Fulcher von Tyrus, ein der römifchen Kirche treulichft ergebener Mann, auf 
defien Hülfe der Legat bei diefem Gefchäfte bauptfächlich rechnete, denn er 
war ein großberziger-und fehr einfichtiger Mann. Bon feinen Suffraganbifchöfen 
maren zwei mitgefommen, riemlich Bernhard von Sivon und Balduin von: 
Berythus. Bon der Provinz Antiochien war, der Nähe wegen, die ganze 
Geiſtlichkeit anweſend. Diefe hatten fehr verjchienene und einander entgegen- 
gefezte Meinungen, denn der Erzbifchof Stepban von Tarfus und die Bifchöfe 
Gerhard von Kaodicha und Hugo von Gabulum, waren auf der Seite ver: 
Kanonifer und gegen den Patriarchen; Franko von. Hierapolis, Gerhard von 
Koritium und Serlo von Apamea dagegen, welcher. leztere anfangs ein Gegner 
des Batriarchen gemefen, dann aber zu ihm übergetreten war, erflärten fich 
beftimmt und offen für den Herrn Patriarchen. Wieder andere fchienen ſich 
auf feine beftimmte Seite binzuneigen. Am feflgefezten Tage nun verſam⸗ 
melten fich die Erzbiſchoͤſe, Bifchöfe und Aebte unter ven Vorſize des Legaten 
der die Stelle des Pabſtes vertrat, in ihrem priefterlichen Ornate, dem «Her: 
fommen gemäß, in ver Kirche des Kürften ver Apoftel. - Hier wurde nun 
zuerft der päbftliche Erlaß üffentlich verlefen. Nachvem vieler fo verlefen 
worben war, daß alle feinen Inhalt Fannten, traten der oft genannte Arnulf 
und der Archidiakonus Lambert oͤffentlich als Anfläger auf, der Leztere troß 
feiner Ausföhnung mit den Herrn Patriarchen, in deren Folge er wieber 
in fein Amt eingefezt worden war. Ihnen fchlofien ſich noch einige andere 
an, welche fahen, daß die Umſtände für den Herrn Patriarchen nicht beſon⸗ 
derd günftig feyen. Hier bewährten fich die jprlchwörtlich gewordenen Verſe 
unfered Nafo: 

„Lächelt das Glück dir zu, fo zählſt du Freunde bie Menge, 

Einſam fleheft du da, wenn ſich der Himmel umhüllt.“ 
Die Anklaͤger traten aljo vor der Verſammlung auf und erklärten ſich bereit, 
nach den Vorfchriften des Rechts ihre Klagfchriften einzureichen und zur An⸗ 
lage vorzufchreiten, und wenn fie ihren Beweis nicht führen können, vie 
Strafe dafür zu erleiden. Es waren aber die Punkte, wegen deren fie ben 
Bifchof Belangen wollten, auf Zettel gefchrieben. Ginige betrafen Pie Un⸗ 
gefezlichkeit feiner Berufung, die den Megeln der heiligen Väter zuwider 
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geweſen war, einige feine Unenthaltfamfeit und den Vorwurf der Simonie. 
Da die Ankläger darauf befanden, daß der Patriarch perfönlich erfcheinen 
follte,, fo fchidte man nach ibm und ließ ihn feierlich zu der Synode ein- 
laden und aufforvern,; fich gegen die vorgebrachten Anklagen zu vertheirigen. 
Er wies aber die Aufforderung beſtimmt zurüd. Cd konnte aljo an biefem 
Tage in dieſer Sache nicht weiter gefchritten werven, und man brachte Die 
Zeit mit gegenfeitigen Grmahnungen hin, wie dieß bei ſolchen Berfammlun- 
gen gewöhnlich if. Am zweiten Tage verfammelten fie fih alfo von neuem, 
und forverten, als fie nah der Ordnung ihre Pläze eingenommen hatten, 
den Herrn Patriarchen zum Zweitenmale feierlich auf, in der Berfammlung 
zu erſcheinen, aber wie ven Tag zuvor, fo wollte ex auch jezt nicht kommen. 
Unterdeffen wurde der Erzbiſchof Cerlo von Apamea, der ohne ein hochzeit: 
liches Kleid unter den Geiftlichen faß, denn er war nicht wie die andern 
‚im Prieflerornat, von dem Herrn Legaten gefragt, warum er fih von feinen 
Brüdern unterfchieden babe und nicht wie früher, fo auch jezt ald Ankläger 
auftrete. Auf viefe Frage antwortete der Erzbifchof; „mas ich früher gethan 
habe, Habe ich in unbevachtfamer Hize, zum Schaden meines Ceelenheils 
gethan, denn ich Habe, wie der verfuchte Ham, die Schaam meined Vaters 
aufgedeckt, aber jezt bin ich mit Gottes Hülfe von meinem Abwege zurüd- 
gekommen, und werde ihn weder anklagen, noch mich anmaßen ihn zu richten, 
bin vielmehr bereit bis auf ven Tod für fein Recht zu kaͤmpfen.“ Er erhielt 
alfo den Befehl, die Verſammlung zu verlaffen, ed wurbe, ſey es nun nach 
dem Recht oder nicht, die Ercommunifation und Degradation gegen ihn aus: 
gefprochen, und man entfezte ihm feines geiftlichen Amtes und feines Bis- 
thums. Eine ſolche Furcht vor dem Fürften, der fih nur allzu fehr auf 
die Seite des Legaten neigte, Hatte alle befallen, daß Niemand mehr ver 
Widerſpruch geftattet war. Den Fürften, der wenig Vorſicht und Klugbeit 
hatte, reizte auch noch ein gewiffer Peter Armoin auf, der die Aufficht 
über die Burg der Stadt Hatte und ein Auferft boshafter Mann war, denn 
er hoffte, wenn es gelinge, ven Patriarchen abzufezen, fo Tönnte er feinen 
Reifen, Namend Aimerich, den der Herr Patriarch fich felbft zum Werder: 
ben zum Defan der Kirche von Antiochien gemacht hatte, mit Hülfe des 
verführten Fürften auf ven Patriarchenftuhl ſezen, was denn auch gefchah. 
Serlo nun, der, fey ed mit Recht oder Unrecht, abgelegt worben war, ver- 
ließ Antiochien und begab fich nad feiner Didcefe, und ald er nad) dem 
Plage Harenk gefommen war, mußte er fi Frank und von all zu vieler 
Sorge bedrückt zu Bette legen, wo er fih dann nad der Wand Fehrte und 
vor Schmerz über das erlittene Unrecht feinen Geift aufggb. 


XV. Am vritten Tage verfammelten fie fih nun wieder und ließen 
den Herrn Patriarchen zum dritten- und lestenmale zu feiner Vertheidigung 
vorfordern. Diefer aber meigerte ſich auch dießmal wie früher, wir wiffen 
nicht gewiß, ob weil er ein boͤſes Gewiffen hatte, oder weil er wußte, vaß 
die Synode aus Feinden von ihm zufammengefezt fey, und weil er die Ge- 
waltthätigkeit des Fürſten fürchtete. Er hatte fih aber in feinem Palaſte 
mit feiner Dienerfchaft und mit einem großen Gefolge von Reitern und 
Leuten aud dem Molfe umgeben, denn bie ganze Stadt war zu feinem Schuz 
berbeigefttömt, und hätte man fich nicht wor ver Macht des Fuͤrſten gefürchtet, 
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fo wäre der Legat, fanımt allen vie für feine Abfezung geflimmt Hatten, 
ſchmachvoll aus der Stadt gejagt worden. Da nun der Legat fah, daß der 
Patriarch nicht zu ihm Fommen wollte, ging er im Vertrauen auf den 
fräftigen Schuz des Herin Fürften, in den Palafl des Herrn Patriarchen, 
fündigte ihm bier feine Abfezung an, und zwang ihn Ring und Kreuz zu— 
rüdzugeben. Dann wurde er auf Befehl des Kegaten dem Fürften übergeben, 
in Beffeln gefchlagen, und unter fehmählicher Behandlung wie ein Mörber 
in dem Klofter des heiligen Eimeon, das in ver Nähe des Meerd auf einem 
fehr hohen Berge liegt, ind Gefängnig geworfen. Es war aber dieſer Herr 
Radulf (denn wir haben ihn felbft in unferer Jugend noch gefeben), ein 
ſchoͤner, hochgewachſener Mann mit etwad fchief ſtehenden Augen , doch nicht 
fo, daß es ihn entflellte, zwar nur von mittelmäßiger Gelchrfamfeit, aber 
ſehr berebt, fo daß er mit feiner anmuthigen Rede fehr für fich zu gewinnen 
mußte. Cr war fehr freigebig und mußte jich die Gunft der Nitterfchaft 
wie auch der Leute zweiten Rangs in nicht geringem Grave zu gewinnen, 
feine Verfprechungen und eingegangenen Verträge vergaß er leicht, war fehr 
unbeftändig, Hinterliftig und in allem feinem Thun allzu wenig berade, aber 
vorfihtig und Hug, und Hatte nur in dem einzigen Punkte unklug gehan⸗ 
delt, daß er die Gegner, deren Feindſchaft er fih mit Recht zugezogen hatte, 
als fie ſich mit ihm ausfühnen wollten, zurüdwied. Gr galt nemlich für 
flolz und anmaßend, was auch wirklih ver Fall war, und er fam darum 
in diefe ſchlimme Sage der er leicht Hätte entgehen Tonnen, wenn er fi 
etwas umfichtiger benonmen hätte. Nachdem er nun in dem Kloſter Lange 
Zeit in Ketten gefangen gehalten worden war, glüste es ihm enplich nach 
Nom zu entlommen. Hier erwarb er fi bie auf einen gewiffen Grad die 
Gunſt des apoftolifchen Stuhls und wollte fofort eiligft zurückkeheen, ald er 
an Gift dad ihm, wir willen nicht von welchem Miffethäter, gereicht wurde, 
elendiglich ſtarb, als ein zweiter Marius der am fich felbft die Wechſel des 
Geſchicks im vollſten Gran kennen gelernt Hatte. 


AVIM. Nachdem nun der Legat den Patriarchen abgeſezt und ſein Ge⸗ 
ſchaͤft in Antiochien beendigt hatte, kehrte er nach Jeruſalem zurück, wo er 
ſich bis zum Oſterfeſt verweilte, und am dritten Oſterfeiertag, nachdem er 
fih mit den Praͤlaten der Kirche berathen Hatte, in Gemeinſchaft mit dem 
Herrn Patriarchen und einigen Bifchöfen, ven Tempel des Herrn feierlich 
einweihte. An Diefem Tage der Ginweihung waren viele edle und große 
Männer aus den Ländern über den Alpen und dieſſeits des Meered an 
weiend. Unter diefen war auch der Herr Graf Joscelin der jüngere von 
Edeſſa, der dieſes Oſterfeſt mit großer Pracht in Serufalen feierte. Nadı- 
dem dieſe Feierlichkeit geendigt war, vwerfammelte er die Erzbifchöfe, Biſchöfe 
und Übrigen. Prälaten fammt dem Herrn Patriarchen, und bielt in der hei⸗ 
ligen Kirche Zion, der Mutterfirche aller übrigen, eine Berathung mit ihnen, 
was In den gegenwärtigen Umftänden zu thun fey. Bet viefer Synode 
war auch ver oberfte SPriefter der Armenier, oper vielmehr das Haupt 


‚ und der: treffliche Lehrer aller Bifchöfe von Kapatocien, Medien, Berfien 


und vom beiden Armenien, der der -Katholifche genannt wird, anmeiend. 
Man verhandelte mit Ihm auch über die Glaubendartifel in denen fein Volt 
nicht mit und Übereinzuftimmen fcheint, und er verfprach von feiner Seite 
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in Vielem Beflerungen vorzunehmen. Nachdem dieſes Gefchäft beendigt war, 
teidte der Legat nach Akkon zurück, ſchiffte fidh Hier ein, und Lehrte nach 
Rom zurück, Der Klerus von Antiochien aber und hauptfächlich vie, welche 
fich zur Abfezung Herin Radulfs verfchworen hatten, wählten fih auf Ein: 
gebung des Fürften, und wie man fagt, durch große Geſchenke beftochen, 
einen gewiffen Aimerih aus Limoufin, Subviafonus der Kirdhe von An- 
tiochien, zum Patriarchen, einen Dienfchen ohne Gelehrfamfeit und von ziemlich 
unehrbarem Lebenswandel, den der genannte Herr Radulf, in der Hoffnung 
dadurch feine Treue und Ergebenheit zu gewinnen, zum Defan viefer Kirche 
* befördert hatte. In dieſer Hoffnung betrug er fidh aber, denn von dieſem 
Tage an foll er fich zu feinen Begnern gefchlagen und uneingedenk ver fchul- 
digen Treue, fih mit ihnen zur Abfezung feines Wohlthäters verbünnet 
haben. Seine Erhebung zum Patriarchen aber Hatte er, wie man jagt, ven 
Künften und reichen Gefchenken zu danken, mit denen ein gewiſſer Armoin, 
der Kaftellan diefer Stadt und ein Verwandter von ihm war, ven Klerus 
und den Fürften zu gewinnen wußte. 


XIX. Um diefelbe Zeit, kaum vier Jahre nachdem er Tarfus in Ei- 
licten und Syrien überhaupt verlaffen Hatte, fezte Herr Kaifer Iohannes von 
Konftantinopel auf die vielen Botfchaften hin, durch die ihn der Herr Fürft 
und die. Antiochener zur Nüdkehr aufforverten, feine Heere wieder in !Be- 
reitſchaft, und mandte ſich mit aller feiner Macht, mit Wagen und Pferben, 
und mit unermeßlicken Schäzen und unzähligen Truppen nad Syrien und 
Antiochien zu. Er fezte alfo über den Bosphorud, der befanntlich die Grenze 
zwifchen Europa und Ajien bildet, und kam, nachdem er bie bazmwifchen- 
liegenden Provinzen durchzogen hatte, nach XAttalia, der großen Hauptſtadt 
von Pamphylien, das am Meere gelegen if. Während der Herr Kaiſer ſich 
bier aufhielt, wurden zwei feiner Söhne, fein ältefter Alexius und fein 
‚zweitältefter Andronifus von einer ſchweren Kranfheit befallen, und enbigten 
bier ihr Leben. Nun rief er feinen brittälteften Namens Iſaak herbei und 
ſchickte ihn mit den Leichen feiner Brüder nach Konftantinopel zurüd um 
ihnen dort die legte Ehye zu ermeifen und fie mit der Pracht die ven Söhnen 
des Kaiſers zufam, zu begraben. Iſaak blieb auch, nachdem er feine Brü- 
der begraben Hatte, bis zum Tode feines DBaterd, auf Befehl von vielem, 
ununterbrochen in der Stadt, und flatt ſeiner ließ ver Kaifer feinen jüngften 
Sohn Manuel kommen. Er ſezte nun die begonnene Reife fort, zog Durd 
Sfaurien und Cilicien das er fo durcheilte, daß ihm ver Ruf feiner Ankunft 
kaum zuvorkam, in das Land des Grafen von Edeſſa, wo er ganz unerwartet 
mit allen feinen Truppen unverbofft vor Turbeffel anfam. Es ift aber ver 
gorgenannte Ort eine fehr reiche Feftung in ver Nähe des Euphratd gelegen, 
vierundzwanzig Meilen oder etwas weniges weiter davon entfernt. Nachdem 
der Kaifer bier angefommen war, forderte er von dem Herrn Grafın Io8- 
celin dem jüngern Geißeln, der erftaunt und verwundert. über fein plözliches 
Aurücken, und weil er fab, daß ver Kaiſer eine unvergleichliche Macht mit 
ſich führte, wie fie fonft fein König der Welt aufbieten zu koͤnnen fchien, 
wogegen er felbft unvorbereitet und einem Widerſtand durchaus nicht gewachſen 
war, aus der Noth eine Tugend machte und ihm eine feiner Toͤchter, Na⸗ 
mend redet als Geißel ſtellte. Der Kaifer hatte aber mit dieſer Forderung 
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Teine weitere Abficht, als daß er damit ven Grafen fefter an ſich binnen 
und fih gehorfamer machen wollte. Don da rüdte er mit feinen ganzen 
Heere in Eilmärfchen gegen Antiochien, und lagerte fih im Monat September, 
am fünfundzwanzigften des Monats mit feiner ganzen Macht vor einem 
feften Plage, Namens Gaftun. Sodann fandte er Boten an den Fürften 
und forberte ihn auf, ihm nah dem Vertrage den fie früher miteinander 
geſchloſſen Hatten, die Stadt fammt ver Burg und allen Befefligungswerfen 
ohne Unterfchien zu übergeben, daß er von bier aus, da die Stadt bem 
feinvlichen Gebiete am nächften liege, die zu erobernten Städte angreifen 
fönne, wogegen er, fo viel an ihm Liege, völlig bereit fey, vie früher be⸗ 
ſchloſſenen Vertragsbedingungen in vollftem Maße nach den Verdienſten des 
Fürften zu erfüllen. | 


XX. Als Herr Raimund, der Fürft von Antiochien, der den Kalfer 
früher durch fo viele Botfchaften berbeigerufen Hatte, jezt fich ind Enge ges 
bracht jah und wohl wußte, daß eu durch ven Vertrag gebunden ſey, uber: 
Legte er bin und her was er thun follte. Ex berief die Großen der Stabt 
ſowohl als des ganzen Landes, forverte ihren Rath und beſprach fich mit 
ihnen, was in dieſer gefährlichen Eache zu beginnen fey. Diefe aber kamen 
nach vieler Berathung dahin überein, daß es für ven Zuftand des Lanped 
durchaus unerfprießlich wäre eine fo edle, mächtige und befefligte Stadt unter 
irgend einer Bedingung in die Hände des Kalferd zu geben, denn die Folge 
einer foldhen Viebergabe würde feyn, daß durch die Feigheit der Griechen bie 
Stadt jammt dem ganzen Lande, wie dieß ſchon früher nicht nur einmal 
geicheben ſey, wieder in die Hände des Feindes komme. Damit aber ver 
Fürſt nicht des Woribruchs beſchuldigt werden koͤnne, fo juchten fie nad 
einem Vorwand für feine unlöbliche That, denn daß der Fürſt dem Kaifer 
die Stadt ohne Schwierigkeiten übergeben nrüßte, darüber war ber Fürſt mit 
dem Kaifer ſchon das vorige Mal übereingefommen, und durch die vielen 
Botſchaften, durch die er ihn nach Syrien eingeladen, hatte er ihm wieberholt 
verſprochen, dieſen Bertrag treulichft zu erfüllen. Damit alfo ver Fürft in 
diefer Sache etwas entfchulvigt feyn follte, fandten fie edle Männer des 
Landes als Gelandte an den Kaifer die im Namen des heiligen Petrus, des 
Herrn Patriarchen, wie auch der gefanımten Bürgerichaft, das Einrücken des 
Kaiferd in vie Stadt verhindern und ihm zu wiſſen thun follten, daß fie die 
Mapregeln des Fürften keineswegs für gültig erklären, indem dieſer nicht 
das Necht gehabt Habe, über das Erbe feiner Gemahlin ſolche Verträge abzu- 
fchließen, und indem auch die Fürftin ohne Uebereinſtimmung der Bürger und ber 
Großen nicht befähigt geweſen fey, die Herrſchaft auf eine andere Perſon über: 
zutragen, und weder der Kürft noch die Fürftin irgend etwas zum Nachtheil 
der Bürger oder der Fürften des Landes verfügen Finnen. Sollten beide, ober 
eined von beiden bei feinem Vorſaz beharren, fo würde die Folge davon feyn, 
daß man fie aus ber Stadt und dem Lande vertreiben und des Erbed, das 
fie zum Schaden ihrer Getreuen und gegen alles Recht preiögeben wollen, . 
verluftig erklären würde. Auf. viefe Worte bin, welche bie Gefinnung der 
Bürger und der Einwohner deutlich zu erfenneu gaben, ließ der Kaiſer in 
großem Unwillen fein Heer wieder nach Eilicien zurüdfchren, um an ber 
Seekkſte zu überwintern, denn die Seegegenden haben im Winter eine 
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gelinbere Luft und find bequemer dazu, ein Heer vor der rauhen Jah: 
reszeit zu fchügen. 


XXI. Da nun der Kaiſer fah, daß ihm und den Seinizen Antiochien 
verfchloffen Hleibe, zugleich aber Die Hoffnung Hatte, wenn der Winter zu 
Ende fey und Die milde Jahreszeit nes Frühlings zurückkehre, dennoch trof 
der Abneigung der Bürger feinen Wunfch mit Antiochien erreichen zu fünnen, 


fo ließ er, um von diefem Plan Niemann etwas ahnen zu Laffen, durch 
eine Geſandtſchaft edler Männer vem Herrn König Fulko von Jerufalem u 


wifien thun, daß er Anvachtshalber, und um ihm gegen die Feinde in jenen 
Gegenven Beiftand zu feiften, wenn es den Chriften anders gefalle, nad 
Serufalen kommen wolle. Der König aber fandte, nachvem er fich berathen 
hatte, den Herrn Bifchof Anfelm von Bethlehem, den Herrn Gottfried, Abt 
zum Tempel des Herrn, der der griechiichen Sprache mächtig war, und Roan, 
Kaftellan der Burg von Serufalem, an ihn ab und ließ ihm zur Antwort 
auf feine Anfrage fagen: das Königreich Fünne bei feinem beichränften Gebiet 
nicht fo viele Lebensmittel liefern, als für eine fo große Menge binreicen, 
und ein foldhes Heer nur mit Gefahr, daß eine Sungerdnoth und ein Mangel 
der nöthigften Bedürfniſſe eintrete, erhalten und ernähren. Wenn «8 ab 
feinem gottgeliebten Kaiſerthum gefallen ſollte, nur mit Zchntaufenden nad 
der feligen Stadt und der verehrungswürdigen Stätte unſerer Grlöfung zu 
fommen und ihnen in etwas beizuftehen, fo würden ihm alle mit freutiget 
Erwartung entgegen kommen, und ihn ald ihren Herren und als den größten 
Fürſten ner Welt mit dem größten Jubel empfangen. ALS vie der Kalt 
vernahm hielt er es feiner Eaiferlichen Würde zuwider, mit einer fo Eleinen 
Anzahl einen Zug zu unternehmen. da er fonft immer von fo vielen Taufe 
den umgeben, einher zu ziehen gewohnt war, un» gab feinen Worfaz auf 
Er ſchickte alfo die Gelandten, genen die er ſich fehr freigebig und freuntlid 
erwiefen hatte, zurück, und erwartete in Eilicien in der Gegend won Tarſud, 
wo er fein Winterlager hatte, ven kuͤnftigen Frühling, denn er hatte fd 
Horgenommen, diefen Sommer etwas Großes, und ewigen Andenkens Wir 
diges audzuführen. Indeſſen erbaute ein gewiſſer edler Mann, Namens Payen, 
der früher Eöniglicher Mundſchenk gemefen war, fpäter aber das Lund üht 
dem Jordan, aus dem Romanıd von Put und fein Sohn Radulf ik 
Vergehen wegen vertrieben worden waren, zu feinen Beflz erhalten hatt 
in. dem Gebiet des zweiten Arabiend, in ver Nähe der uralten Kauptfadl 
dieſes Theils von Arabien, die früher zur Zeit, mo auf Befehl Davids um 
durch die Anordnung Joabs ver unſchuldige Urias bei der Belagerung viel! 
Stadt getödtet wurde, Raba bieß, nachher aber den Namen Petra in Mt 
MWüfte erhielt, woher jest Dad ganze zweite Arabien das Petracenſiſche beißt 
eine durch ihre natürliche Lage ſowohl, als durch Kunft Äuferft fefte Burh 
Namens Krak. 


XXII. Indeſſen ging ver Katfer um Frühlingsanfang, vor der Zeit 
wo die Könige ihre Heere in den Krieg zu führen pflegen, als ein großet 
Jagdfreund, aus Gewohnheit und um ſich die Zeit zu vertreiben, mit dem 
Gefolge, das er für dieſen Zweck gemöhnlih um ſich hatte, auf die Jagd, 


Als er nun Hier, mit einem vollen Köcher verfehen und einen Bogen m 
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der Hand haltend, hizig das Wild verfolgte, Fam ein Ehber, ven die Hunde 
aufgeiagt Hatten, und jezt ungeſtümm mit ihrem Bellen verfolgten, an dem 
Herrn Kaifer, der im Hinterhalte lag, vorbeigeflürzt, und wie nun der Kaifer 
mit wunderbarer Schnelligkeit einen Pfeil ergriff, und den Bogen allzufehr 
anfpannte, verwundete er ſich felbft mit der vergifteten Pfeilfpize in vie Hand 


mit der er den Bogen hielt. Nachdem eine fo gerinfügig fcheinende Veran⸗ 


laflung der Grund feines baldigen Todes geworden war, verließ er, von 
feiner fehmerzlihen "Krankheit getrieben, ven Wald und begab ſich in das’ 
Lager, mo er viele Aerzte berbeifommen ließ, und ihnen die Sache erdifnete 
und zugleich ohne Scheu fagte, er wife wohl, daß er fich den Tod geholt 
habe. Die Aerzte nun wandten alle ihre Mühe auf vie Herſtellung ihres 
Herren, aber die toͤdtliche Krankheit, die immer mehr nach Innen drang, und 
immer unbeilbarer wurde, bot allen Mitteln Troz und fie wußten nur noch 
eine Art auf die der König gerettet werden koͤnnte, die aber freilich eines 
fo großen Fürften nicht würdig fey, wenn man nemlich die verlegte Hand, 
in welcher das Gift bis jezt noch allein fize, ehe fie vie übrigen Theile des 
Körpers anſtecke, abſchneide. Diefe Hülfe wies aber der großherzige Mann, 
ob ex gleich von unerträglichen Schmerzen gequält wurde, und den fichern 
Tod entgegen fah, mit faiferlicher Wuͤrde flanphaft zurüd, und gab zur 
Antwort, ed würde fich nicht ziemen, daß das römifche Reich mit Giner 
Hand regiert würde. Diefed unglüdliche Greigniß, das die äußerfle Gefahr 
herbeizuführen drohte, fezte das ganze Heer in Beftürzung, alle wurden. von 
Schmerz über den Untergang eines fo großen Fürften ergriffen, Trauer und 
Betrübniß wohnte in jevem Kerzen und ver Kummer hatte. plözlich und un⸗ 
verhofft von dem Lager Beſiz genommen. 


XXI. Da inveffen ver Kaifer, als ein Eluger und umfichtiger Mann, 
feinen Todestag befimmt berannahen fah, berief er feine Verwandten, -deren 
ihm immer eine große Anzahl folgte, die Großen feines heiligen Palaftes, 
und die oberfien Anführer der Heere zu ſich und berieth ſich mit ihnen über 
die Beftimmung feines Nachfolgerd, denn er war fehr unſchlüſſig, ob er vie 
Regierung feinem älteften Sohn Iſaak anvertrauen follte, den er, wie oben 
erzählt worden iſt, mit ven Keichen feiner Brüder von Attalia nad Kon 
ftantinopel zurüdgefchictt Hatte, und der nach dem Recht die erfle Anwari⸗ 
ſchaft auf den Thron zu haben fhien, over feinem jüngern Sohn den er 
het fich Hatte, und der ein Züngling von großen und trefflichen Anlagen 
war, in welchem Jedermann einen künftigen großen Mann ſah. Als ven 
Grund feiner Unentfchloffenbeit führte er Folgenved- an: „Wenn wir,” fagte 
er, „dem Jüngern das Scepter über das Reich anvertrauen, fo handeln wir 
einem allgemein anerkannten Gefez, nach welchem der Erfigeborne mit Necht 
vor den Uebrigen ven Vorzug bat, offenbar zumiver, binterlafen wir aber 
das Reich dem Aelteren, jo.verlezen wir zwar dad Herkommen nicht, aber 
dann iſt Nienand da, der dieſe Heere und die Stärke und den Ruhm res 
tömifchen Reichs unverlezt zurüdführen kann.“ Das nemlich ſchien gewiß, 
daß das Heer ohne einen tlchtigen Anführer in Gefabr ſchwebe, va es von 
Feinden. die ihm auflauerten, und von allen Seiten ber Hulfstruppen warben, 
rings umgeben war. Unter den Fürften war aber ein großer Mann, Jo— 
hannes mit Namen, der die Würde eines Megadomefticus begleitete, dieſer 
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ſuchte mit den Seinigen dem Iſaak wo möglich das Reich zu erhalten, und 
war bemüht den Kaifer Über ven Nüdzug ded Heeres zu beruhigen. Nun 
war der jüngere Sohn Manuel, ver hier anweſend war, bei dem ganzen 
Heere beliebt, und beſonders die Lareiner wußten Ihn nicht genug zu rühmen. 
Auch von den Kürften gaben fich einige alle Mühe, diefen auf den Thron zu 
heben, und der Bater liebte den Manuel mehr als den anderen, weil er 
klüger, tapferer und leutfeliger war, und dann auch weil ihn der Müdzug 
des Heeres begünftigte. So erhielt alfo ver Jüngere nach vielen Berathun- 
gen ven Vorzug. Es wurde ihm nun in Gegenwart des Kaiferd, und auf 
Geheiß von ihm Eaiferliche Ehre erwiefen, er murbe, wie dieß im griech: 
ſchen Reiche Sitte.ift, mit rothen Stiefeln bekleidet, und das ganze Heer 
tief ihn um die Wette zum Auguſtus aus. Nachdem auf diefe Art Herr 
Manuel auf ven Faiferlichen Thron erhoben worden war, farb fein Vater, 
der den Ruhm eines herrlichen, freigebigen, frommen und barmherzigen 
Fürften hinterließ. Er Hatte mittlere Größe, Haar- und Hautfarbe war 
dunkel, woher fein Beinamen, der Maure, den er noch heute führt. So 
ungünjtig aber fein Aeußered war, fo audgezeichnet war fein Charakter und 
fein kriegeriſches Verdienſt. Er flarb alfo unter den Mauren der uralten 
Stadt Anavarza, der Hauptfladt des zmeiten Eiliciend, an dem Orte der die 
gg, Mantelwieſe heißt, im Jahr der Menfchwerbung des Herrn, eilfhundert 

und jiebenundpreißig, im Monat April, im fiebenunngmwanzigften Jahre 
feiner Regierung und im fünfunpfünfzigften feines Lebend. Nachdem nun 
der Herr Kaifer alle feine Gefchäfte in diefem Lande beendigt Hatte, führte 
er fein Heer wohlbehalten nach Konftantinopel zurüd, mo er feinen Altern 
Bruder, der auf die Nachricht von dem Tode des Vaters bereit von dem 
Palaft Befiz genommen hatte, durch feinen Miſtiko ver vie Auflicht über 
den Palaft und alle Schäge hatte, und dem er insgeheim Briefe zufandte, 
unverfehend, und ohne daß er etwas der Art argwöhnte, gefangen nehmen 
ließ. Nachher aber, nachdem er feinen feierlichen Einzug in ver Kaiſerſtadt 
gehalten hatte, gelang ed den Bemühungen der gemeinfamen Verwandten, 
und der Fürften des heiligen Palaftes, ihn wieder mit feinem Bruder aus: 
zufühnen. So nahm alfo Herr Manuel, nad dem Willen feines Waters, 
in aller Ruhe Bells von der Monardie, feinen Bruder aber ehrte er, fo 
lange er lebte, als ven GErfigebornen auf jene Art und ermied ihm alle 
moͤglichen Liebesdienſte. 


XXIV. Indeſſen beſchloſſen Herr Koͤnig Fulko von Jeruſalem und die 
übrigen Fuͤrſten des Koͤnigreichs, ſammt dem Herrn Patriarchen und ven 
Übrigen Prälaten, um den übermüthigen Cinfüllen derer von Askalon Ein- 
halt zu thun, und ihren Streifzügen ein Hinderniß in den Weg zu legen, 
in der Ebene bei der Stadt Ramla, nicht weit von Lidda, das Diospolis 
iſt, einen feften Plaz zu erbauen. Es war aber In diefer Gegend, zehn 
Meilen von Asfalon, nicht weit von der Meeresküfte, ein ziemlich Hoher 
Hügel, auf dem nach den Ueberlieferungen eine der Philiſterſtaͤdte Namens 
Gath geſtanden haben ſoll, ganz nahe bei der andern Philiſterſtadt, die Azotum 
Heißt. Sie famen alfo alle einmüthig zufammen und erbauten auf dem 
genannten Hügel, auf einer tiefgelegten Grunvlage ein feſtes Werk mit vier 
Thürmen, wozu ihnen die alten Gebaͤude, von beiten noch viele Meberrefte 
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vorhanden waren, die Steine lieferten, und die alten Brunnen, beren viele 
in dent Umfang der zerflörten Stadt zu finden waren, boten ihnen ſowohl 
zum Bauen, als. zum Gebrauch für die Menfchen, Waſſer im Ueberfluß 
dar. Nachdem nun die Vefte ganz vollendet war, übergab man fie nad 
gemeinfchaftlichen Beſchluß einem edlen und Eugen Manne, nemlich dem 
Heren Balian dem älteın, dem Vater Hugo's, Balduins und Balians des 
jüngern, die alle den Beinamen von Ibelin führten, denn fo hieß biefer 
Plaz noch ehe die Feftung Hier erbaut wurde. Der genannte Mann war 
auferft wachſam und beforgt, ven Plaz zu befchügen, und wozu die Burg 
erbaut worden war, die Feinde von hier aus zu verfolgen. Nach feinem 
Tode übernahmen die genannten Söhne die Bewachung bed Plazes, und 
bewahrten ihn forgfältiz bis zu der Zeit wo bie volgenaunte Stadt für die 
Ehriftenheit "gewonnen wurde, 


XXV. Im folgenden Jahre beichloffen die Fürften des Königreichs, - 
da fie die Erfahrung gelehrt Hatte, daß die Befeftigung der zwei Pläze 
Berfabe und Ibelin viel Nuzen gegen die von Askalon gemähre, und daß 
ihr Uebermuth dadurch großentbeild gedämpft worden fey, fo daß ihre An- 
griffe nur noch wenig Kraft haben, jest eine dritte Feflung zu bauen um 
die Stadt mit feften Pläzen rings berum gleichſam zu umlagern, und fie 
auf diefe Art noch oͤfter und heftiger in Schrecken und Noth verfegen zu 
Tönnen. Es war aber in diefem Theil won Juda wo ſich das Gebirg ab: 
jenft und die Ebene beginnt, das Philifterland entlang, im Stamme 
Simeon, acht Meilen von Askalon entfernt, ein gewiſſer Plaz, ver in 
Vergleihung mit den Gebirgähöhen nur ein Hügel war, in dem ebneren 
Land aber für einen hohen Berg gelten Eonnte, und der auf arabiſch Tel: 
leſaphi genannt wird, was bei uns ein heller Berg oder Hügel Heißt. Hier 
beſchloſſen die Einfichtigen eine Feſte zu gründen, weil der Plaz den übri⸗ 
gen Feſtungen die bier angelegt worden, und der Stadt fehr benachbart 
war, und feiner Lage nach fehr feſt zu feyn ſchien. Um viefen Plan aus⸗ 
zuführen, verfammelten ſich aber der Herr König und feine Fürften fammt 
dem Herrn Patriarchen und den Prälaten der Kirche, um Frühlingsanfang, 
fo bald ver Winter zu Ende war, bei dem genannten Plaze, und ließen 
durch Handwerfölente denen das ganze Bolt mit dem Nöthigen an die 
Band ging, auf feften Grundlagen aus Duaderfteinen eine Burg erbauen 
mit vier Thürmen von der gewöhnlichen Höhe. Da man von hier aus 
frei, bis in die feinpliche Stadt hinein fehen Eonnte, was den Feinden 
wenn fie auf einen Streifzug gehen wollten fehr hindetlich war, fo wurde 
fie von ven Bewohnern des Landes Blanche Gugrde genannt, was eine 
weiße Warte beveutei. Nachdem nun die Burg nach allen Theilen vollen- 
det war, nahm fie der König unter feiner Obhut, verfah fie hinreichend 
nit Lebensmitteln und Maffen, und übergab fie Elugen und erfahrenen 
Männern von erprobter Treue und. Ergebenheit zur DBewachung. Dieſe 
traten von bier aus oft allein, noch öfter aber mit der Beſazung der be: 
nachbarten Burgen häufig den Feinden entgegen, wenn dieſe einen Ausfall 
viachen wollten, und vereitelten ihre Bemühungen, bie und da forverten 
fie auch die von Asfalon von freien Stüden zum Kampf heraus, und be: 
drängten und beflegten fie oftmald. Im Vertrauen auf diefe Veſte und 





auf die benachbarten Burgen, erbauten nun bie, weldhe die Umgegend be- 
wohnten, eine Menge von Höfen in denen viele Familien und Aderbauern 
wohnten, deren Anſiedelung die Gegend viel ficherer machte als biöher, 
und die benachbarten Orte reichlich mit Lchensmitteln verfah. Da nun aber 
die von Askalon fahen, daß ihre Stadt rings von unüberwinvlichen Bur- 
gen umzingelt fey, fo wurden fie über ihre Lage unruhiger als bisher, 
und ſchickten an ihren Herrn, den mächtige Fürften von Aegypten, dem 
von dem ganzen Lande weiter nichts übrig geblieben war, häufige Botfchaf- 
ten, um ihn zur Beſchüzung ver Stadt aufzufordern, welche vie Stärfe 
feine® Reichs war. 


XXVI. Während nun durch Gottes reiche Gnade im Königreich einige 
Ruhe herrſchte, beſchloß die Frau Königin Miltfendis frommen Andenkens, 
für ihr und ihrer Aeltern Seelenheil, wie für das ihres Gemahls und ihrer 
Kinder, wenn fie einen Pla nad; ihrem Herzen dazu finden Tönnte, ein 
Nonnenklofter zu gründen. Sie hatte aber eine jüngere Schwefter, Namens 
Jveta, die in dem. Klofter ver Heiligen Anna, der Mutter ver heiligen 
Mutter Gottes, ein hbeiliges Leben gelobt Hatte. In Rückſicht auf dieſe 
Befonderd wurde die Königin zu dem genannten Entſchluß bewogen, denn 
es ſchien ihr unwürdig, daß die Tochter eines Königs wie eine aus dem 
gemeinen Volk im Kloſter einer Vorſteherin gehorchen müßte. Nachdem 
ſte alſo im Geiſte das ganze Land durchgangen und ſorgfältig geforſcht 
hatte, wo ein paſſender Platz zu einem Kloſter wäre, kam fie endlich nad 
sieler Beratbung, auf Bethania, wo Maria, Martha, und ihr Bruder 
Lazarud den Jeſus lieb hatte, gewohnt, und wo auch unfer Herr und 
Heiland felöft oft fich aufgehalten hatte. Diefer Ort aber ift von Serufalem 
fünfzehen Stabien entfernt, über dem Delberg drüben, wie der Apoſtel 
fogt, und Liegt auf dem Abhang dieſes Berges, gegen Morgen. Da ber 
Ort der Kirche zum heiligen Grab gehörte, fo gab die Frau Königin den 
Kanonifern dafür die Prophetenftadt Thekoa, und da das Klofter gleichſam 
in der Wüſte lag, und den Einfällen der Feinde offen ſtand, ſo ließ ſie, 
damit die Gottgeweihten Jungfrauen vor ploͤzlichen Ueberfallen ſicher wären, 
mit vielen Koſten aus polirten Quaderſteinen einen feſten Thurm bauen, 
der mit allem Nöthigen verſehen war. Nachdem nun der Thurm erbaut, 
und der Ort etwas für den heiligen Zweck eingerichtet war, führte fie die 
heiligen Frauen hinein, und gab ihnen eine bejahrte und verehbrungsmwür- 
dige Matrone, die in allen: gotteddienftlichen DVerrichtungen fehr bewandert 
war, zur Mutter. Sie fchenkte der Kirche auch große Belitungen, fo daß 
fie an zeitlichem Gut feinem Männer oder Frauenkloſter nachſtand, ja 
wie man fagt, reicher war als alle andern. Unter den übrigen Beſizungen 
nemlich, die fie dieſem verehrungswürdigen Ort fehenfte, war auch ver be: 
rühmte Ort Jericho mit dem was dazu gehört, der in ber Ebene des 
Jordans gelegen ift, und alles darbietet, was man nur von einer Gegend 
wünfchen kann. Sie ſchenkte diefem Klofter auch heilige Geraͤthe aus Gold, 
Silber und Edelſteinen in großer Menge, wie auch Seidenzeuge um das 
Haus Gottes zu ſchmücken, und Gewänder aller Art wie fie nad der Bor: 
fchrift der Kirche Priefter und Leviten noͤthig haben. Als nun die ver- 
ehrungswürbige Matrone der fie die Aufficht über dieſen Ort gegeben hatte, 
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geftorben war, führte fie ihren früheren Borfag aus, und machte ihre 
Schwefter mit Uebereinflimmung des Heren. Patriarchen und ber heiligen 
Schweſtern zur DVorfteherin des Klofters, ſchenkte dieſem auch. zugleich vielen 
Schmuck, an Keldien, Büchern und fonftigem was zum firchlichen Brauch 
gehört, und Härte nicht auf, fo Lange fie lebte zu ihrem und ihrer gelich- 
ten Schwefter Seelenheil dad Klofter zu bereichern, 


XXVII. 68 ereignete ſich aber in jenen Tagen, daß, ald gegen Ende 
bed Herbfled der Herr König mit der Frau Königin in Akkon verweilte, 
die Königin um fich die Zeit zu vertreiben, und zu ihrer Erholung einen 
Ort vor der Stadt der fi durch ſchöne Duellen auszeichnete, befuchen 
wollte, und der Herr König, um ſie nicht allein gehen zu laffen, auch 
felbft mit feinem gewohnten Gefolge dahin aufbrah. Während fie nun 
dahin zu gehen begriffen waren, fiheuchten die Knaben welche dem Zug und 
dem Gefolge vorangingen, zufällig aus den Zurchen einen Hafen auf, ber 
von dem alfgemeinen Gefihrei verfolgt, enifloh. Der König aber ergriff 
die Lanze, und jagte, vom Mißgeſchick getrieben, mit feinem Pferde dem 
Hafen beftig nah. Und wie er nun unbedachtſam das Thier verfolgte, 
ftürzte fein Pferd, und er ſelbſt fiel zur Erde, und wie er von dem Sturz 
halb befinnungslos dalag, zerquetichte ihın der Sattel das Haupt, fo daß 
das Hirn durch die Ohren und die Nafe herausdrang. ALS ihn die welche 
voran und Hinterbrein gingen, flürzen fahen, Famen fie erfchroden alle her- 
bei um ihm beizuflehen, fanden ihn jedoch ſchon ganz beſinnungslos und 
unfähig ein Wort zu reden. Die Königin aber, ald fie den unerwarteten Tod 
ihres Gemahls erfuhr, zerriß ihre Kleider und ihre Haare, und flürzte ſich 
vor unermeßlichen Schmerz weinend und jammernd, zu dem entfeelten Leibe 
auf die Erde nieder. Ihre Augen hatten nicht mehr Waffer genug für ihre. 
Thränen, ihre Stimme ſtockte vor häufigem Schluchzen, und ob ſie ſich 
gleih ganz ihrem Schmerz ergab, fo Eonnte fie fich noch nicht in ihm er- 
füttigen. Auch die Dienerfchaft gab duch Thränen, Klagen und durch ihre 
traurige Haltung ihren Schnierz zu erkennen und gab ein Zeugniß von der 


- Betrübniß ihres Herzens. Indeſſen verbreitete fich dad Gerücht von des 


Königs kläglichem Untergang durch die Stadt Akkon, und Alles fträmte 
fihaarenweife herbei, um das unerhörte Unglüf zu fehen. Er wurde nun 
unter Ihränen in die vorgenannte Stadt getragen, wo er noch drei Tage 
lebte, zwar ohne Veſinnung aber doch athmete er noch. Am vierten Tage 
endlich, am dreizehnten November, im Jahr der Menſchwerdung ded Herrn 
eilfdundert und zweiundvierzig, im eilften Jahr feiner Regierung, endigte 1142 
er fein Leben in hohem Alter. Er wurde von bier mit den gebuͤh⸗ 


. renden Ehren nach Jeruſalem gebracht, und unter Begleitung des ganzen 


Klerus und des Volks in der Kirche zum heiligen Grab unter dem Kalva⸗ 
rienberg, wenn man hinein gebt, rechts bei ver Thüre, neben feinen Vor⸗ 
gängern, den andern Königen glüdlichen Anvenfens, von dem verehrungs: 
würdigen Herin Patriarchen Wilhelm, frommen Andenfens, mit königlicher 
Pracht begraben. Gr hinterließ zwei noch unerwachfene Kinder, nemlich 
Balduin feinen Erftgebornen, der dreizehn, und Amalrich ver fieben Jahre 
alt war. Die Eönigliche Gewalt Fam in vie Hände der Gott geliebten Frau 
Königin Milifende, der fie nach dem Erbrecht zukam. 


Kreuzzüge. 26 
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Schzehntes Bud). 


Borreve. Thronbefleigung Balduins des Dritten. Schilderung feines Aeußern und feines Charakters 
Kap. 1,2.) Seine Krönung. Vormundſchaft feiner Mutter. (Kap. 3.) Eroberung Edeſſas durch 
Zenghi. (Kap. 1, 45.) Der König nimmt ven Türken einen feſten Plaz über dem Jordan wieber ab. 
(Ray. 8.) Sanguin wird ermordet. (Rap. 7.) Ein bamascenifcher Edler will dem König Boſtrum 
übergeben. Verhandlungen hierüber mit dem Statthalter von Damaskus. (Kap. 8.) Gefährlicher 
Zug nach Boftrum. (Kap. 9.) Das chriftliche Heer findet die Stadt vom Feinde befezt und zieht unverrichte- 
ter Sache wieder ab. (Rap. 10.) Große Noth in die das Heer auf dem Rüdzuge Eommt. Man läßt Ainard 
um Frieden erfuchen. (Kap 11, 12.) Ankınft des Heeres in Gadara. Beſchreibung des Orts. Das 
Heer kommt nach Haufe zurüd. (Rap. 13.) Die Bürger von Erefla rufen ren Grafen herbei. Gr 
gewinnt bie Stabt wieter. (Kap. 14) Noradin belagert tie Stadt Der Graf verlißt fie mit den 
Seinigen und wird von Noradin verfolgt. (Rap 15, 16) Tod des Patriarchen Wilhelm von Jeruſa⸗ 
lem Seine Stelle erhält Erzbiſchof Zulcher von Tyrus. Der Kirche von Tyrus wird der Tönigliche 
Kanzlee Radolph als Erzbiſchof aufgedrungen. (Kap. 47.) Der römiſche Kaifer Konrad und ber 
König Ludwig von Frankreich brechen mit vielen andern Flirften nach dem Morgenlanve auf. (Kap. 18.) 
Ankunft des romiſchen Kaifers in Ronftantincpel. Müftungen des Sultans von Ikonium. (Rap. 19.) 
Große Gefahr in die pas kaiſerliche Heer durch die Treuloſigkeit ber Griechen fommt. (Kap. 20, 21.) 
Die Deutfchen werben von ven Türken überfallen. Der Kaifer entlömmt. (Rap. 22.) Ankunft bes 
Königs von Frankreich in VBithynien. Der römifshe Kalfer kehrt nach Konftantinopel zurüd. (Kap. 23.) 
Der König von Frankreich kommt nach Epheius und erzwingt ten lebergang über den Mäander. 
(Ray. 34.) Das fränkifche Heer wird überfallen und erleibet eine große Niederlage. Ein Theil davon 
entlommt. (Kap. 25.) Der König gelangt mit tem übrigachliebenen Heere nach Attalia (Kap. 26.) 
Der Fürſt von Antiochien empfängt den König von Frankreich im Hafen des heiligen Simeon, und 
führt ihn nach Antiochien. Sie trennen ſich als Feinde von, einanter. (Kap 77.) Im Frühjahr fezt 
Kaifer Konrad nah Syrien über. Der Graf Amphoffus landet bei Affon und ſtirbt bei Cäſarea. 
(Rap. 28.) Der König von Frankreich eilt nach Terufalem. Der Patriarch kommt ihm entgegen. (Kap. 29.) 


8 


Die Geſchichte die Wir bisher geſchrieben, haben wir blos dem Bericht anderer 
entnommen, bie noch ein gutes Gedaͤchtniß für die alte Zeit hatten, weßwegen Wir, 
anf fremden Beiftand verwiefen, nur mit großer Mühe die Wahrhett, vie Reihenfolge 
nnd die Zeit der Begebenheiten beftimmen Tonnten. Uebrigens haben Wir die vors 
angegangene Gefchichtserzählung fo treu gegeben, als Uns immer möglich war, Was 
- aber von jezt an folgt, das haben Wir theils ſelbſt mit unfern eigenen Augen gefehen, 
theils aus der treuen Erzählung folcher erfahren, die bei den Begebenheiten anweſend 
waren. Im Bertrauen auf diefe doppelte Hülfe hoffen Wir denn das Folgende unter 
Gottes Beiftand mit weniger Mühe und getreuer für die Nachwelt nieberfchreiben zu 
können, denn einmal bleibt die Gefchichte der neuen Zeit überhaupt befier im Gedächt⸗ 
nid, und dann wird das, was das Ange der Seele zugebracht Hat, nicht ſo Teicht 
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vergefien, wie das bios gehörte, womit anfer Flaffne ganz übereinftimmt, wenn 
er Sagt: 

Schwaͤcher erregt dad Gemüth, was durch das Gehoͤr dahin eingeht, 

Als was den Augen erſcheint, den zuverlaͤßigen; und was 

Selbſt fich der Schauende ſagt ır. 


⸗ 


Resten nun Herr Fulko, der dritte lateiniſche König von Serufa- 
lem geftorben war, folgte ihn Kerr Balduin der dritte, ver fein Sohn 
von der Königin Milifende war, und wie wir fihon va gefagt haben, einen 
einzigen noch unerwachſenen Bruder von fieben Jahren Ramend Amalrich 
hatte, der fpäter, nachdem Herr Balduin ofme Kinder geftorben war, folgte, 
wie dieß im Folgenden erzählt werden wird. Kerr Balduin war breischn 
Sabre alt, als er zur Regierung Fam, und' regierte zwanzig Jahre. Er 
war aber ein Süngling von ver beften Anlage, bei vem man ſchon jest aud 
fichern Anzeigen, auf das fchließen Eonnte, was er im Mannebalter leiſtete. 
Als er ein Mann geworben, zeichnete ex ſich eben fo durch fein ſchoͤnes 
Aeußere, ald durch die Lebendigkeit feines Geiſtes, und durdy feine blühende 
Beredſamkeit vor allen übrigen Fürften aus. Er war aber von hohen 
Wuchs, fo dad er größer war als bie mittelgroßen, und feine Glieder 
ſtimmten fo zu feiner Größe, und Hatten ein fo richtiges Verhaͤltniß zu 
einander, daß Fein Theil auch nur im geringflen von dem Ebenmaß des 
Ganzen abwih. Er Hatte ein fehr ſchoͤnes Geficht und eine lebhafte Ge⸗ 
fihtöfarbe, Die feinen lebendigen Geift verrieth, in allem viefen feiner Mut- 
ter und feinem Großvater fehr ähnlich. Seine Augen waren von mittlerer 
Groͤße, nur wenig hervorſtehend, und von einem milden Glanze, fein Haar 
war glatt und nicht völlig blond, um Kinn und Wangen hatte er einen 
vollen Bart der ihm hübſch zu Gefichte fand, feine Beleibtheit war fo, daß 
man ihn weder mie feinen Bruder fett, noch wie feine Mutter mager nennen 
fonnte. Um Alles mit einem Wort zu fagen, er hatte eine fo ausgezeich⸗ 
nete Geflalt, daß die Würbe die ihn umſtrahlxe jedermann den Koͤnig zu 
erkennen gab. 


I Dieſer koͤrperlichen Schönheit entſprach auf ein gutgearteteß Innere, - 
denn er hatte eine fehr fehnelle Faſſungsgabe, eine einzige Beredfamkeit, und 
an Würbe des Charakters fland er feinem Fürften nad. Er war fehr 
Leutfelig und mitleidig, und ob er gleich Beinahe über feine Kräfte 
gegen jevermann freigebig war,. fo gelüflete ihn doch nicht nach frem- 
Dem Gut, und er nahm weder das Eigenthun der Kirchen in Anſpruch, 
noch firebte er wie ein Verſchwender nach ven Reichthümern feiner Unter⸗ 
thanen. Und was in viefem Alter fehr felten vorkommt, auch in feiner 
Jugend war er gottesfürchtig, und hatte alle Ehrfurcht vor den Firchlichen 
Anoronungen, und vor den Prälaten ver Kirche. Mit einem lebendigen 
Geifte verband er ein fehr getreues Gedaͤchtniß, auch war er ziemlich gelehrt, 
weit mehr als fein Bruder Amalcih, der ihm in ver Regierung nachfolgte, 
und jede Stunde die er den Bffentlichen Gefchäften abbrechen konnte, wandte 
er mit Bergnügen aufs Leſen. Beſonders liebte er bie Geſchichte, und 
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forjchte fleißig nach den Thaten und dem Reben ver alten Könige und ver 
beiten Kürften, auch erholte er ſich gerne in Geſpraͤchen mit Gelehrten, 
oder wohl auch mit verfländigen Laien. Er Hatte aber eine fo anmuthige 
Reutjeligkeit, daß er auch ganz unanjehnliche Perſonen wenn er ihnen zu⸗ 
fällig begegnete, bei ihren Namen grüßte und anrebete, und wenn einer zu 
ihm kommen wollte oder ihm begegnete, fo begann er entweder felbft ein 
Gefpräch oder fchlug menigftend eine Unterrevung um die man. ihn erſuchte, 
niemand ab. Hiedurch gewann er ſich die Liebe des Volks und ver Vaͤter 
fo ſehr, daß er bei beiden Ständen in weit höherem Grabe als alle feine 
. Vorgänger beliebt war. Auch war er ausdauernd in der Arbeit, um 
im Kriege in zweifelhaften Bällen nach Art eines  trefflichen Kürten 
Außerft vorfichtig; in den großen Nüthen, in die ex der Vermehrung des 
Reichs wegen oft gerieth, zeigte ex ſtets eine fönigliche Entſchloſſenheit, und 
die Sicherheit eines tapfern Mannes verließ ihn nie. Auch in den Rechts⸗ 
gewohnbeiten vie in dem mergenländifchen Königreich gelten, war er ſehr 
bewandert, fo daß auch ältere Fürften des Königreich8 in zweifelhaften Fällen 
feinen erfahrnen Rath fuchten und feine Kenntniffe bewunderten. Sein 
Geſpraͤch war aumuthig und voll von Scherzen, und er Hatte die Tieblice 
Gabe, ſich in jedermann finden und fich mit Leuten jedes Alters und jeden 
Standes abgeben zu fünnen. Auch war er fehr artig und höflich, nur daß 
er allzu frei ſprach, und was ihm an feinen Freunden mißfiel, ihnen, ob 
er fte beleidigen mochte oder nicht, vffen ind Geficht fagte, was ihm aber 
von denen die feine freie Rede traf nicht befonders übel genommen wurde, 
weil es nicht von der Abficht wehe zu thun, fonvern von jeinem heiten 
ober vielmehr von feinem leichten Sinn herfam, und man mußte ed um jo 
mehr entfchuldigen, weil auch ex fich mit großem Gleihmuth das beißendſte 
fagen ließ. Dem ververblihen Würfelfpiel war ex mehr ergeben, als fih 
für feine koͤnigliche Würve ſchickte, und feiner fleifchlichen Begierden wegen 
fol er fih an fremven Frauen vergriffen haben. Aber dad war nur in 
feiner Jugend fo, denn als er ein Mann wurde, that er ab, was kindiſch 
war, wie der Apoftel jagt. Er machte jezt durch die beften Eigenfchaften 
die Fehler feiner Jugend wieder gut, und full, nachdem er eine Gemahlin 
genommen, fih ganz mit dieſer begnügt haben. Alles was er in feine 
Sugend, von dem Leichtfinn dieſes Alterd verleitet,. Gott Mißfälliges und 
Tadelnswerthes an ſich hatte, legte ex bei veiferem Verſtande ab. Im Eſſen 
und Trinken war er über fein Alter enthaltfam, und fcheute die Unmäßig- 
feit ald vie Veranlaffung aller after, . 


11. Als nun fein Vater geftorben war, wurde er am nächften Weib: 
nachtöfefte im Jahr der Menfchwerbung des Herrn eilfhundert und un 
zweiundvierzig am zehnten November, als Herr Papft Eugen der 
dritte der rÖmifchen, Gere Nimerich der antiochenifchen, Herr Wilhelm ber 
jerufalemijchen, Herr Fulcher ver twrifchen Kirche vorftand, vor den ver; 
fammelten Zürften und Prälaten der Kirchen, in ver Kicche zum heiligen 
Grabe von der Hand des Herrn Patriarchen Wilhelms von Serufalem, guten 
Andenkens, feierlich zum König gefalbt, geweiht und mit feiner Mutter ge: 
frönt. Es war aber feine Mutter eine fehr Kluge Frau, die beinahe in 
allen weltlichen Geſchaften große Erfahrung hatte und ſich über bie ge: 
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woͤhnlichen Schwächen des weiblichen Gefchlechtes fo weit erhob, daß fie fich 
von den gewaltigſten Unternehmungen nicht ſcheute, und den beſten Füuͤrſten 
an großem Sinne ähnlich zu werden ſtrebte. Sie regierte waͤhrend ber 
Minverjährigfeit ihres Sohnes das Reich fo trefflih, daß man fie in dieſem 
Punkte mit Recht ihren Vorältern an die Seite ſezen konnte, denn fo lange 
. ihr Sohn fi) von ihrem Rathe leiten ließ, genoß das Volk der fchänften - 
Nude, und alle Regierungsgefchäfte gingen aufs befte, von flatten. Als 
aber leichtfertige Leute jaben, mit welcher Klugheit die Frau Königin ihren 
Bemühungen, ven Herrn König zu verführen, begegnete, fo fuchten fie ihn, 
wie er nach Art junger Leute leicht für das Böfe zu gewinnen, und mwohl- 
“ meinenden Lehren abhold war, mit ihrer Ueberredung dahin zu bringen, 
daß er fih ver Vormundſchaft feiner Mutter entzog und fein Königreich 
felbft regieren wollte Sie fagten ihm nemlich, es ſchicke fich für einen . 
König, ver höher .ald alle andern ftehen müffe, nicht, wie das Kind eines 
gervöhnlichen Mannes, immer an ver Bruft ver Mutter zu hängen. Diefe 
Bemühungen, ob fie nun aus unbedachtem Leichtſinn, over aus Bosheit her- 
famen, Hätten aber beinahe das ganze Königreich ind Verderben gebracht, 
wie hievon weiter unten ausführlicher vie Rede ſein wird, wenn wir an 
dieſe Geſchichten kommen. 


IV. In demſelben Jahre, in der Zeit wwiſchen dem Tod des Herrn 
Fulko's und der Tihrondbefteigung Herren König Balduind, Lelagerte ver ver: 
ruchte Sanguin, der mächtigfle unter den türfifchen Fürſten, Herr der 
Stadt, die in alten Zeiten Ninive hieß, jezt aber den Namen Muful führt, 
und die Hauptſtadt des Landes ift, das in alten Zeiten Affur genannt wurde, 
im Vertrauen theild auf die Stärke und große Anzahl feines Volkes, theils 
auf die Streitigkeiten, vworfche zwifchen dem Fürſten Raimund von Antiochien 
und Soscelin, dem Grafen dieſer Stadt, audgebrochen waren, die große und 
herrliche Hauptftabt der Meder, Edeſſa, die unter dem Namen Rages noch be> 
fannter ift, und über dem Euphrat, ohngefähr eine Tagreife weit von dem 
Fluße entfernt liegt, mit einem großen Heere. 8. hatte aber ver genannte 
Graf, gegen die Welfe feiner Vorgänger, feinen beftändigen Wohnfiz von 

tiefer Stadt nah dem Orte Turbefil am Euphrat verlegt, theild wegen 
der Fruchtbarkeit dieſer Gegend, theils um hier ruhiger leben zu koͤnnen; 
denn da er weit von dem Schauplaz der Kaͤmpfe mit den Feinden entfernt 
war, fo ergab er fich Hier den Luftbarkfeiten, und verfäumte es, für die 
edle Stadt gehörig zu forgen. Die Bewohner der genannten Stadt aber 
waren Chaldaͤer und Armenier, unfriegerifche Leute, die nicht das geringfte 
vom Kriegsweſen verftanden, und fi) nur auf Sandel legten. Die Lateiner 
famen nur fehr jelten hieher, und nur wenige von ihnen wohnten in ver 
Start. Die Sorge für die Sicherheit war blos den Kaufleuten übergeben, 
vie aber nicht einmal ihren Solo zur rechten Zeit erhielten, ſondern meiftens 
damit Jahrelang fo Hinausgezogen wurden. Als nun aber die beiden, Bal- 
duin und Joscelin der ältere, die Grafichaft erhielten, fihlugen fie Hier 
ihren beftändigen Wohnſiz auf, und verfahen, vie Stadt aus den benachbarz- 
ten Gegenden mit Xebendmitteln, Waffen und anderem Nöthigen zur vollften 
Genüge, fo daß die Stadt nicht nur vor fremden Angriffen Ruhe: hatte, 
fondern auch, mit: Recht von ven benachbarten Städten geflicchtet wurde. 


+ 





&8 Hatten aber, wie wir fehon erzählt Gaben, der Fürſt von Antiochten und 
ver Graf eine Feindſchaft mit einander, die jezt nicht mehr im geheimen be 
ftand, fondern ganz offen auögebrochen war, weßwegen fich Zeiner von beiden 
auch nur im geringften darum fümmerte, wenn dem andern etwas ſchlim⸗ 
mes zuftieß, ja ed freute fich ein jeder, wenn der andere einen Verluſt er- 
litt. Diefes alles benüzte der genannte große Fuͤrſt Sanguin, und fam mit 
einem unermeßlichen Neitecheer, dad er aus dem ganzen Orient zufammen- 
gebracht, und mit dem Bolf der benachbarten Städte das er verfammelt 
hatte, vor die genannte Stadt gezogen. Cr belagerie fie alfo, und ſchnitt 
den Bürgern alle Zugänge ab, To daß weder fie aus der Stadt heraus: 
fommen’, no jemand zu ihnen hineingehen Eonnte. Ueberdieß herrichte in 
der Stadt auch ein großer Mangel an Lebensmitteln und den nöthigften 
Bevhrfniffen. Die Stadt war aber mit einer feften Mauer umgeben, nur 
der höher gelegene Theil verfelben war mit hohen Thürmen umgeben, fo 
daß man Hier auch, wenn die Stadt erobert war, noch eine Zuflucht 
finden konnte. Aber alles viefed, wie es gegen ten Feind dient, wenn 
Männer vorhanden find, Die für ihre Freiheit käͤmpfen und ſich dem Feind 
muthig entgegen fezen wollen, jo ſteht e8 ohne allen Nuzen da, wenn unter 
den Belagerten niemand ift, der die Vertheidigung übernimmt, denn Thürme, 
Mauern und Außenwerke nüzen einer Stadt nichts, wenn fie nicht befchüzt 
werden. Da er nun die Stadt von Truppen entblößt fand, fo hatte er 
defto mehr Hoffnung, fie in feine Hand zu befommen. Gr lagerte alfo 
fein Heer ringd herum, gab jedem feiner Hauptleute einen paſſenden Plaz, 
und begann dann mit Wurfmafchinen die Mauern zu erfchüttern, und mit 
ununterbrochenem Pfeilſchießen vie Bürger fortwährend zu beunruhigen. 
Unterdeſſen verbreitete fich das Gerücht, daß die genannte chriftliche Stadt 
von den Feinden unfered Namend und Glaubens belagert fey, nach allen 
Seiten bin, und die Herzen allev Gläubigen die ed vernahmen, wurben von 
der Nachricht erfchüttert, und der Olanbendeifer begann fi zur Rache zu 
waffnen. Als der Graf von der Belagerung hörte, rief ex erfchroden ſchnell 
feine Ritterfchaft zufammen, und oronete ver trefflichen Stadt, deren er zu fpät 
gedachte, da er ihr fo Lange fie leivend und huͤlfsbedürftig war, nicht Hatte 
beifpringen wollen, jezt da fie fo gut wie verſchieden war, eine Leichenfeier an. 
Er ging alfo bei feinen Lehensleuten umber, drang in feine Freunde, ſandte Boten 
an feinen Herrn, den Fürften von Antiochien, und bat ihn aufs flehentlichfte, 
Mitleiven mit feiner Noth zu haben, und Die genannte Stabt von dem drohen⸗ 
den Joch der Knechtſchaft zu befreien. Auch zu dem Kern König von 
Jerufalem kamen Boten die ihm das Gerücht von der Belagerung der Stadt 
beftätigten. Die Frau Königin aber: welche das Reich verwaltete, fehickte, 
nachdem fie fih mit ihren Großen berathen ‚hatte, ihren Vetter Manafle, 
den Gonnetable des Königs, Philipp von Neapel, und Elinand von Tiberias 
mit einer ſtarken Ritterfehaft in aller Eile ab, um dem Herrn Grafen und 
den bebrängten Bürgern bie gewünfchte Hülfe zu bringen. Der Fürft von 
Antiochien dagegen, ver ſich Über das Mißgeſchick des Grafen. freute, und 
werig in Erwägung zog, was er dem allgemeinen Vortheil ſchuldig fen, 
und daß ber perfünliche Haß dem Bffentlihen Wohl nicht zum Schaden ge- 
zeichen dürfe, ſaͤumte unter allerlei Vorwänden mit ver Hülfe, um die ex 
geheten worden war. 
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V. Indeſſen beſtuͤrmte Sanguin die Belagerien unaufhoͤrlich, und 
‚wandte Alles an, was die Noth der Bürger vermehren, und ihm dazu 
verhelfen fünnte, ven Plaz zu gewinnen. Gr ließ alfo unter ber Mauer 
einen unterixbifchen Gang .binführen, und mit Pfählen fügen bie er ſodann 
in Brand fleifte, worauf ein großer Theil ver Mauer zufammenflürzte, fo 
daß die Feinde eine mehr ald Hundert Ellen breite Deffnung Hatten. Als 
fid) die Feinde nun den erwünfchten Eingang verfchafft hatten, flürzte das 
Heer von allen Seiten in die Stadt, und machte ohne Rüdfiht auf 
Alter, Stand, oder Geſchlecht alles mas ihnen begegnete nieder, fo daß 
ihnen dad Wort zu gelten fchien: Wittwen und. Fremdlinge erwürgen ſie 
und tödten die Waifen (Pfalm 94, 6.). Nachdem nun die Stadt erobert 
- und dem Schmwerdte des Feindes überliefert war, flüchteten' ji) die von den 
Bürgern, welche am Fügften oder am rüftigften waren, mit ihren Weibern 
und Kindern in bie Burgen, vie, wie wir gefagt, in der Stadt waren, um 
wenigſtens fir einige Zeit ihr Leben zu friften. Hier entftand aber an 
dem Cingang ein folches.Gebränge ver zuftrömenden Menge, daß viele jäm- 

merlich erſtickten. Unter viefen fell auch der verehrungswuͤrdige Herr Erz⸗ 
bifhof Hugp mit einigen feiner Klerifern umgelommen feyn. Die, welche 
felbft dabei waren, verfichern jenpch, daß der Bifchof nicht ohne Schuld an 
dem Unglüd geweſen fey, denn anflatt pas Geld, veffen er eine unermeß- 
liche Menge geſammelt hatte, den Rittern auszubezahlen, und der GStabt 
auf dieſe Art Hilfe zu leiſten, wollte er Lieber als ein Gelzbals auf feinen 
Schägen liegen, als dem Untergang des Volks „‚uborfommen, weßwegen es 
auch geſchah, daß er die Früchte feines Geizes ärndete und feinen Tod mit 
den gemeinen Volke fand, und wenn fich der Herr feiner nicht erbarınt, fo 
ift er auch vor einem ftrengen Gericht in ver andern Welt nicht ſicher. 
Solchen gelten nämlich die furchtbaren Worte der Schrift: „daß du ver- 
dammet werbeft mit beinen -Gelde" (Apoſtel Geſchichte 8, 20.). So kam 
alfo währenn der Fürft von Antiochien aus thörichtem Kaffe feinen Brübern 
Hülfe zu bringen fäumte, und während der Graf auf fremde Hülfe wartete, 
die uralte Stadt die feit den. Zeiten ver Apoftel der Chriftenheit angehört 
hatte und durch die Predigt ded Apoftelg Thaddäus von dem Irrthum der 
Ungläubigen erlöst worden war, in unverdiente Knechtſchaft. In dieſer 
Stadt foll auch der Leib des Heiligen Apofteld Thomas, ſammt den Leibern 
des vorgenannten Apoftel8 und des feligen Königs Abgarus begraben feyn. 
Das ift jmer berühmte Toparch Abgarus, von dem uns Euſebius in ſeiner 
Kirchengeſchichte erzaͤhlt, daß er einen Brief an den Herrn Jeſus Chriſtus 
geſchrieben habe, und von dem Herrn einer Antwort gewuͤrdigt worden ſey. 
‚Er ſezt auch. beine Briefe bei, und ſagt dann am Schluße: „dieß haben 
wir in den Öffentlichen Archiven der Stadt Edeſſa, wo früher der obge⸗ 
nannte Abgarus regierte, und ven alten Blättern welche bie Thaten des 
Königd Abgarus enthalten, gefchrieben gefunden.” Hievon foweit, jezt 
wollen wir wieder zur Gefchichte zurlidfehren, 


VI Im erflen Jahre, wo diefer Herr Balduin zu regieren anfing, 
- hatten die Türken mit Hülfe einiger Bemohner der Gegend von benen fie 
Dazu aufgefordert worden waren, einen unferer feften Plaͤtze erobert, ver das 
Mofesthal hieß und über dem Jordan in Syrien Sobal gelegen war. Es 
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liegt aber der genannte Platz bei dem Haderwaſſer, wo Moſes dem ifraeli- 
tifchen Volk, als e8 murrte und vor Durſt verfhmachten wollte, Wafler 
aus dem Zelfen fohlug und das ganze Volt und fein Vieh tränkte. Als 
der Herr König nun erfuhr, daß die Feinde ben genannten Play erobert, 
und die Unfern, die darin waren, getöbtet hatten, rief er von überall her 
die Ritterfchaft zufammen, und z0g, ob er gleich no fehr jung und zart 
war, felbft mit dem Heer dahin. Er durchzog dad berühmte Thal, mo jet 
das todte Meer Liegt, dad auch der Asphaltfee Heißt, und wandte fich dann 
nach den Bergen des zweiten Arabiend, das das petracenftfche Heißt, im 
. Lande Moab. Bon da kamen ſie über Syrien Sobal, das dad dritte Arabien 
ift, melches jezt gewöhnlich das Land Mont Real genannt wird, an ven 
beftimmten Ort. Die Bewohner des Landes aber hatten ſich, als fie von 
der Ankunft der Unfern hörten, mit Weibern und Kindern in die Burg 
geflüchtet, die. unüberwindlich zu feyn ſchien. Als nun die Unfern einige 
Tage damit zugebracht hatten, daß fie mit Steinen, die fie hineinſchleuderten, mit 
Pfeilen die fie fchoßen, und auf andere Art die Burg zu gewinnen jnchten, und 
fahen, wie feft und unüberwinvlich der Platz fen, faßten fie einen andern Beſchluß. 
Diefe ganze®egend war mit fetten Delbiumen überfät, die mie dichte Wälder 
die ganze Oberfläche des Landes überfchatteten. Die Einwohner der Gegen 
zogen, wie ihre Vorältern, ihren Unterhalt allein and dieſen Bäumen, und 
wenn fie dieſe nicht mehr hatten, fo gingen ihnen vamit alle Mittel, ihr 
Leben zu friften, aus, Diefe Baumpflanzungen aljo beſchloß man auszu⸗ 
rotten und mit Feuer zu vertilgen, auf daß die Landesbewohner hievon 
erfchredt, die Türken, welche ſich in die Burg begeben hatten, Hinausjagen 
und den Plab den unfrigen wieder zurückgeben follten. Diefer Anfchlag hatte 
einen guten Erfolg, denn fohald fie vie ihmen theuren Bäume Binfinken 
fahen, wurden fte eines andern Sinnes, und ‚gaben, gegen die Bedingung, 
daß die Türken die fie eingelaffen Hatten, frei und ohne Gefahr abziehen 
dürften, und daß man fie, ihre Weiber und Kinder das Vorgefallene nicht 
entgelten laffe, dem Herrn König die Burg zurüd. Nachdem man aljo den 
Plab wieder befommen, mit einer Veſazung wie auch mit Lebensmitteln 
und Waffen verfehen hatte, Eehrte der Kerr König nach dieſem feinem erften 
Unternehmen, ſiegreich und wohlbehalten mit ſeinem ganzen Heere in die 
Heimath zurück. 


VII. Unterdeſſen hatte Sanguin ‚ son dem wir oben ſprachen, durch 
fein Glü bei Edeſſa zum höchften Uebermuth gefleigert, auch die fefte Stadt 
Kalogenbar, * die an dem Ufer des Guphrats liegt, zu belagern beſchloſſen. 
Während vdiefer Belagerung nun wurde er, ald er in einer Nacht flark be 
trunfen rücklings in feinem Zelte lag, von einigen feiner Bedienten und 
Eunuchen, die von dem Herrn der belagerten. Stadt dafür gemonnen waren, 
ermordet. Als die Nachricht von feinem Tode kam, ſagte einer der Unſern 
hierüber. Folgendes: 

„Welch ein günftig Geſchick, der nach dem Blute ſich nannte, 
Liegt, der moͤrd'riſche Mann, jezt in dem eigenen Blut.“ 


Die, welche ihn ermordet hatten, wurden von dem deren t der belagert 


» Kalaat⸗ Dſchabur. 
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Stadt, ner Verabredung gemäß, In die Mauern aufgenommen, und entkamen 
fo der Mache der Verwandten des Ermorbeten, das Heer aber, als es feinen 
Heren verloren hatte, entfloh alſobald. Bon feinen Söhnen Yerrfchte der 
eine bei Muful, im Innern des Orients; ver andre, der der jüngere war, 
und Norabin hieß, in Haleb. Diefer war ein Fluger und einfichtiger, und 
nach dem falfchen Glauben tiefes Volkes, gottefücchtiger Mann, ver auch 
viel Gluͤck Hatte, und fein wäterliches Erbe erweiterte. 


vn. Nicht lange Zeit nachher, im zweiten Jahre der Regierung Herrn 
Balduins, Fam ein edler türkifcher Satrape, der ſich aus gewiſſen Gründen 
den unwillen des Koͤnigs Meiereddin* won Damaskus zugezogen, und bei 
dem Statthalter Mehenedin, der auch Ainard genannt wurde, und noch viel 
mehr als der König felbft im ganzen Reiche von Damaskus galt, in Ungnade 
gefallen war, mit einem flattlichen Gefolge nach SIerufalen, und zu dem Herrn 
König und feiner Mutter, und erklärte jich bereit, wenn ihm der Herr König, 
nad) Anſchlag eines billigen Mannes, eine genügenve und ehrenhafte Entſchaͤ⸗ 
Bigung geben wolle, die Stadt Boftrum, in ver er befehligte, fammt dem 
feften Plage Selkath, den Ehriften zu übergeben. Boflrum iſt aber bie 
Hauptſtadt bed erſten Arabiend, und wird heut zu Tage gewöhnlich Buſſe⸗ 
reth genannt. Diefer Edle war, wie e3 Hieß, ein Armenier, ein Mann von 
hoher Geftalt, ſchönem Antliz und Überhaupt von einem Aeußern, dad eine 
große Beherztheit verrieth, und hieß Tantais. Dan berief alſo, dieſer Sache 
wegen, die Fürften des ganzen Königreichs, erwog die Sache nach allen 
Seiten, und beſchloß envlich übereinftimmend, dem genannten edlen Manne 
eine ehrenbafte und hinlängliche. Entfihänigung zu geben, und mit einem 
Heere in die Gegend von Boſtrum zu ziehen, denn ſie hielten es alle für 
einen großen und Gott wohlgefaͤlligen Gewinn, wenn durch dieſen Mann 
Die genannte Stadt für immer der Chriftenheit gewonnen werben Fünnte, 
Nachdem nun der Vertrag zu beiverfeitiger Befriedigung ind Reine gebracht 
war, wurde dad ganze Volk des Königreichs durch Herolpflimmen aufgeboten, 
und dann zogen der Herr König und alle Kürften, unter dem Beiftand 
Gottes, den fie angerufen hatten, und von dem Holze des lebenbringenden 
Kieuzed begleitet, nach Tiberias, wo ſie in ver Gegend der Brüde, bei ver 
der Jordan, in ver Nähe des Meeres, ſich theilt, ihr Lager fchlugen. Nun 
Hatte der genannte Ainard mit dem Herrn König, wie ſchon früher mit 
feinem Bater, ein Bündniß und einen Waffenſtillſtand geſchloſſen, und deß⸗ 
wegen mußte ihm zuvor feterlich angefünbigt werden, er jolle fi in ver 
gejeglichen Frift zum Widerſtand rüflen, und fein Heer zufammen rufen, denn 
wenn der Kerr König plözlich und ohne feierliche Ankündigung in fein Gebiet 
eingefallen wäre, fo Hätte ex den eingegangenen Vertrag gebrochen. Man 
Hatte ihm alfo Boten zugeſchickt, dieſer aber, als ein ſchlauer Mann, fchob 
die Antwort abfichtlich fo Lang als möglich Hinaus, und fo war fchon bei- 
nahe ein Monat verfloſſen. In dieſer Zwifchenzeit rief er mit Geld und 
Bitten alle benachbarten Grofen feines Volkes um Hülfe an, und als, viefe 
nun von allen Seiten ber, In unermeßlichen Schaaren herbeigekommen waren, 
ließ er dem Herrn König und den Fürften Folgendes fagen: „Ihr ſeyd bereit, 
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dem eingegangenen Buͤndniß zumiber, in das Land meines Herrn einzufallm 
und einem ungeborfamen Diener von ihm, ver die fchuldige Treue verlegt 
hat, unvervienten Schub zufommen zu laſſen. Wir bitten num demüthig, ber 
König möchte von dieſem ungerechten Vorhaben abftehen, und das frühe 


geſchloſſene Bündniß unverlezt erhalten, auch find Wir bereit, dem Herm 
‚König alle Koften, die er für viefed Unternehmen aufgewandt bat, zu erfetzen. 


Hierauf gab der König, nach gemeinichaftlichem Beſchluß, folgenne Antwort: 
„Bir wollen. Teineöwegs das gefchloffene Bündniß verlegen, aber weil der 
genannte evle Mann zu Und gekommen ift, um im Bertrauen mit Und zu 
reden, fo koͤnnen Wir chrenhalber einem Manne, ver auf Uns feine Hof: 
nung jezt, nicht alle Hülfe entziehen. Wir aber wollen Und zufrienen geben, 
wenn Und geftattet wird, ihn in die Stadt, die er um unfertwillen verlafen 


bat, wieder einzuführen, ift ex bier wieder eingefezt, fo mag ihm euer Kat 


nach den Landesgeſezen, und wie er ed verbient, behandeln, denn mir werben 
bei unferem Ein- und Ausgang, unferem Breund, dem König von Damak- 
us, ſtets getreu bleiben, und mit Gottes Hülfe pflichtgemäß ſtets haraf 
bedacht ſeyn, ihm Feinen Schaven zuzufuͤgen.“ Diefer Ainard mar aber ein 
Außerft Eluger Mann, der unfer Volk fehr liebte. Er hatte drei Töchter, von 
denen er bie eine dem vorgenannten König von Damaskus, Die zweite bem 
Sohne Sanguins, Noradin, und die dritte dem trefflicken Ritter Manguarth, 
zur Frau gegeben hatte. Die Sorge für das Königreich war ihm, theils 
weil er der Schwiegervater des Königs, theild weil er ein. jeher erfahrene 
Mann war, anvertraut worden. Der König aber war ein unfhättiger Menſch 
ein Schlemmer und Trunkenbold, der nur feinem Bergnügen lebte. Ainard 
nun juchte, wie wir gefagt haben, durch alle möglichen Dienjte, die Freund: 
ſchaft unferes Volks zu gewinnen, under ließ e3 an dest, womit man fd 
Freunde gewinnt, niemals fehlen. Ob er fich aus reiner, aufrichtiger Lich 


am die Unfern bemühe, oder ob er ed nothgebrungen thue, darüber waren 


die Klugen nicht einig, ed konnte aber beides ver Fall feyn. Seinen Schwie⸗ 
gerfohn Noradin nemlich hatte er, wie früher deſſen Water, nicht wenig im 


Verdacht, er wolle feinen andern Schiwiegerfoen, den König, der ein gan 


unnüßer, und im hoͤchſten Grad unwiſſender Menſch war, vom Throne, um 
ihn felbft von der Verwaltung des Reichs verbrängen. Die war ed haupt 
ſaͤchlich, was ihm unfere Freundſchaft nöthig machte, und warum er ſich 


auf alle Art um viefelbe bemühte, ver einfichtige Mann fcheint in die Zukunft 


gefehen zu haben, denn was er fürchtete traf wirklich ein. Sogleich nad 
feinem Tode flied der genannte Noravdin, mit dem Willen der Damadcent, 
den König vom Thron, und fezte fich ſelbſt darauf. Er gab fich alfo alt 
Mühe, den Herrn König zu vermögen, den angebotenen Erſat für die Kriegk 
Eoften anzunehmen und nach Haufe zurüdzufehren, und ohne Zweifel hätt 
er ſich weniger feindlich gegen den Herrn König und das chriftliche Heet 
betragen, wenn ex über die audwärtigen Völker, die er zuſammengerufen 
batte, freie Gemalt gehabt hätte, denn er hatte fchon mehr als fichere Pro⸗ 


ben jeiner lautern und befländigen Treue gegen und abgelegt. 


IX. Während. die Geſandten, unter: denen beſonders auch einer aM 
der Umgebung des Königs war, der Bernhard Vacher hieß, viefe Nachricht 
überhraggten, begann das Volk ein Geſchrei, dieſer Bernhard fen ei 


— — — — — — 


411 


Derräther, und Niemann ſey ein Freund deg chriſtlichen Volkes, der von dieſem 
Unternehmen abrathen wollte. Das thörichte Volk fing auch ungeſtümm zu 
zufen an, man müfle den Zug fortfegen, eine fo edle Stadt dürfe man 
nicht fo Teicht aufgeben, fonvern man müfle dem edlen Manne vanfen, 
per der Chriſtenheit ein fo ewig denkwürbiges Geſchenk varbiete, feinen Vor⸗ 
fehlägen treu und ergeben folgen, und bis zum Tod für dieſe Sache kämpfen. 
Bei diefem großen TZumult nun gewann die Meinung des Haufens die Ober: 
band, und die gefünderen Vorfchläge fanden fein Gehör. Dan rüftete alfo 
das Gepäde, brach das Lager ab, und wandte fidh der genannten Stabt zu, 
und nachdem man die Schluht von Roob durchzogen Hatte, fam man in 
die Ebene, welche Medan genannt wird, wo jedes Sahr die Araber, und 
andere orientalifche Voͤlker, eine große Meffe zu halten pflegen. Hier trafen 
nun die Unfern eine foldhe Menge von Feinden, daß vie, welche früher ‚ge- 
fehrien Hatten, man müfle bei vem begonnenen Werke bleiben, es für beſſer 
und wünjchenöwerther hielten, wenn es irgend möglich ſey, wieder zurüd- 


zukehren. Indeſſen, ald die Unfern die vichten Haufen fahen, rüfteten fie 


ſich, erflaunt über ihre Menge, als werde es fogleich zum Kampfe kommen. 


Der König aber ließ, auf den Rath derer, die Erfahrung im Kriegsweſen 


Hatten, fofort ein Lager ſchlagen. In diefer bedraͤngten Lage Fonnten fie 
aber ihres Körpers nicht pflegen, und brachten die Nacht jchlaflos zu. Die 
Feinde nun, deren Zahl fi immer vermehrte, umlagerten unfer Heer von 
allen Seiten, und ziweifelten nicht, Die Unfern am nächften Tage wie geringe 
Sklaven gefangen mit fich fortführen zu Fünnen. Die Unfern dagegen waren 
wachſam und auf ihrer Hut, und betrugen fich durchaus Flug und tapfer. 
Als es Morgen geworden war, beſchloſſen die Unſern, nach gemeinſamem 
Rath, ihren Weg fortzuſetzen, denn ein Rückzug erfchien nicht nur fchmählich, 
fondern au ganz unmoͤglich. Aber beides wollten ihnen die Feinde, bie 
fie. rings umflanden, verwehren. Endlich drangen die Unfern muthiger ein, 
machten fich alle, einmüthig nach derſelben Richtung hinſtrebend, mitten durch 
die feindlichen Reihen, mit dem Echwerte Bahn, da fie aber mit Panzer, 
Helmen und Schildern beſchwert waren, und auch, von den Feinden, die. fle 
umgaben, gehinvert wurben, fo Eonnten fie nur langfam einherziehen. Auch 
Die Neiter, ob fie gleich hätten Leichter voranfchreiten koͤnnen, mußten ſich 
Dennoch dem Fußvolke gleich halten, damit dad Heer nicht. aufgelöst, und 
den Feinden Gelegenheit gegeben würbe, uͤber die getrennten Schaaren her⸗ 
zuftürzen. Sie nahmen fich alfo auf dieſe Art einander an, und das ganze 
Volk war wie Ein Mann, Die Reiter waren für pas Fußvolk fo Keforgt, 
daß fie von ihren Pferden herabftiegen, alle Arbeit mit ihnen theilten, bie 
Ermatteten weiter trugen und ihnen auf dieſe Art die Beſchwerden des Zugs 
zu erleichtern ſuchten. Unterdeſſen ſezten die Feinde mit einem Hagel von 
Pfeilen unſerem Heere zu, und ſuchten es auf alle Art aufzuldfen, vie Unſern 


aber, je ungeſtuͤmmer ſie die Feinde dahin arbeiten ſahen, deſto feſter ſchließen 


ſie fich aneinander an, und deſto eifriger ſezten ſie den begonnenen Zug fort. 
Um die Beſchwerden zu vermehren, ſo wurde das Heer auch von einem 
mächtigen Durſt geplagt, ven die ſchwere Arbeit und die Sonnenhize ver- 
poppelten. Der Weg, ging durch trodene und waſſerleere Streden, denn 
diefe ganze Gegend weiß nichtg von Quellen, fondern im Winter fammelt 
man in natürlichen und gegrabenen Gifternen das Regenwaſſer ein. In 
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diefen Tagen war aber etwas vorgefallen, was auch dieſe Waffergruben un- 
brauchbar machte, denn ed war kurz vorher ein umenbliches Heer von Heu- 
ſchrecken in diefer Provinz geweſen, und hatte alle Teiche durch ihre Leichname, 
die in dem Waſſer verfaulten, verborben. Diefe Gegend, durch melche die 
- Unfern ziehen mußten, beißt aber Trachonitis, und der Coangelift Lukas 
erwähnt ihrer, wo er fagt: „Philiypus, ein Vierfürſt, in Iturda und in 
der Gegend von Trachonitis“ (Lukas 3, 1). ES fcheint und aber, feinen 
Namen von den Trafonen zu haben, fo heißen nemlich jene verborgene un- 
terirdiſche Gänge, deren man in diefem Lande fo viele findet, denn beinahe 
das ganze Volk diefer Gegend wohnt in Höhlen und ſolchen Trafonen, 


X, Nachdem fie nun biefen Theil der Gegend mit Ääußerfter Gefahr 
durchzogen Hatten, famen fie um die lezte Stunde ded Tags an den Drt, 
der mit feinem alten Namen Adratum beißt, jezt aber gewöhnlich die Stabt 
Bernhards de Stanıpid genannt wird. Es iſt vieß aber eine der Städte, 
die unter der Hauptſtadt Boſtrum flehen. Hier vermehrte fich die Noth ver 
Unfern noch, denn die Einwohner des Orted verbanden fich mit ven Feinden, 
und auch bei den Eifternen, fo daß die Unfern ohne Schwierigkeit Waffer 
fchöpfen zu können bofften, hatten fie Unglüd. Die, welche in ven unter: 
irdiſchen Höhlen verborgen Tagen, fhnitten ihnen die Stride, an denen fie 
ihre Trinfgefchirre hinabließen, ab, und täufchten fie auf dieſe Art nicht nur 
in ihrer Hoffnung, fondern machten fie auch Durch die Mühe, die fie aufs 
MWafferfchöpfen verwandten, noch durſtiger. So murven bie Unfern vier 
Tage lang unaufhörlich bedrängt, und kaum Nachts Hatten fie etwas Ruhe, 
um die Forberungen des Körpers in etwas zu befriedigen. Ueberdieß ver- 
mehrten ſich die Feinde Ing für Tag, mährend vie Schaaren ber Unfern 
abnahmen, denn die einen waren umgekommen, andere toͤdtlich verwundet, 
und manche verbargen ſich aus Furcht zmifchen die Pferde und Kaftthiere, 
und ftellten fich unfähig zum Kampfe, um nicht gezwungen zu werben, fich 
den feinplichen Angriffen entgegen zu ſtellen. Es wurden nemlich unaufhdr- 
Tich fo viele Pfeile gegen unfer Heer abgefchoffen, daß fie wie ein Regen 
oder Hagel herabfielen, und Alles, Menfchen und Vieh, mit Gefchoffen überſaät 
wurde, und ein Zufchauer hätte faum gewußt, ob er fih mehr über bie 
Gewandtheit der. Feinde im Pfeilfchießen, oder über die unüberwindliche Aus- 
dauer der Unfern verwundern folle. Auch die Unſern fchoffen viele Pfeile 
ab, aber da das feinvliche Heer freier ausmeichen Eonnte, jo wurde es 
weniger ald das unfere davon befhänigt. Endlich am vierten Tage, Famen 
fie nach folchen gefährlichen Märfchen in die Nähe des beſtimmten Ortes, 
und fahen die Stadt von ferne. Hier vertrieben fie mit großer Schwierigkeit 
die Feinde von dem Waffer, das in geringem Maße zwifchen ven Kelfen 
hervorquoll, und fihlugen an diefer Stelle ihr Lager auf. Sie Fonnten ſich 
hier ein wenig erholen, und pflegten ihres Leibes, fo meit dieß möglich war. 
- Während fie nun in dieſer Nacht, fo gut oder fo ſchlecht fie fonnten, aus: 
ruhten, und mit höchſter Sehnſucht dem nächſten Morgen entgegen fahen, 
fam in der Stille der Mitternacht einer mitten . durch die Feinde aus der 
genannten Stadt mit einer traurigen Nachricht in unfer Lager. Er wollte 
ſogleich vor den König geführt werden, dem er etwas insgeheim eroͤffnen zu 

muͤſſen verficherte:- Er wurde alſo vochelaſſe, und eröffnete nun in Gegenwart 


n ⸗ 








413 


der Fürften und jenes enlen Mannes der hier Statthalter gemefen war und und 
in dieſe Noth gebracht Hatte, daß die Stadt durch den Verrath der Gemahlin 
des edlen Mannes ven Feinden ausgeliefert, die Burg. fammt allen feiten 
Plaͤzen, von dieſen befezt, und die frühere Mannfchaft daraus vertrieben fey. 
Diefe unglüdliche Botſchaft verfezte die Unſern in die größte Beſtürzung, 
und fie beſchloſſen endlich, nachdem fie fich miteingnder berathen hatten, unter 
allen Umſtaͤnden eiligft wieder zuruͤckzuziehen. Hier gaben nun einige ber 
Größeren der: Fürften des Reichs dem König insgeheim ven Rath, er folle 
das Pferd des Herrn Johann Goman befleigen, das ſchnellſte und aus: 
dauerndſte im ganzen Herre, daß Kreuzeöholz zu ſich nehmen, und ohne fich 
um bie andern zu kümmern, fein Leben zu retten fuchen. Dieß fagten fie 
aber, weil fie an ver Rückkehr völlig verzmeifelten, und fürchteten, in kurzem 
werde das ganze Heer untergehen. Der König jedoch, ob er gleich Die maͤnn⸗ 
lichen Jahre noch nicht erreicht hatte, zeigte Hier, was vereinft aus ihm werden 
würde, denn er wied den Antrag mit Eöniglicher Größe zurück und fagte, 
wenn Diefed gottgeweihte Volk fo jämmerlich zu Grunde geben müßte, fo . 
wolle er auch nicht gerettet werden. Da fie nun fahen, daß ver König ihren 
Ermahnungen, die aus einem treuen Herzen kamen, nicht folgen wolle, ver: 
fuchten fie etwas andered, und da fie fahen, daß man nicht weiter rüden 
Eönne, wenn nicht alles umkommen folle, fo fingen fie jezt an die Ruͤckkehr 
zw denfen an. Und jezt, wo alle ihre Hoffnung. vereitelt und Ihr ganzes . 
Unternehmen gefcheitett war, verdoppelte fidh ihre Drangfal, denn wenn fte 
auch bisher Schlinnmed und beinahe Unerträgliches ausgeſtanden Hatten, und 
nicht geringered ald ihnen nachher begegnen Eonnte, fo Hatten fie doch die 
Hoffnung und dad Vertrauen gehabt, die Stabt zu gewinnen, unb waren 
Dadurh zur Ausdauer angefpornt worden. Da fie alfo fahen, daß. ihre 
Hoffnung ganz zu nichte geworden, jo blieben fie bei Ihrem Beichluß, und 
bereiteten fih zum NRüdmarfh, der Durch Heroldsſtimme allen angefünvigt 
wurde. 


XL. Als es Tag geworden, Fam Noradin von feinem Schwiegervater 
herbeigerufen, mit unermeplichen Türkenfchaaren aus der Stadt, und fchloß 
fich den feindlichen Schaaren an, die Unfern aber machten fich, wie fie fi 
vorgenommen hatten, auf den Ruͤckweg. Als dieß die Feinde fahen, flürzten 
fie ihnen mit vielem Befchrei entgegen und fuchte ihnen ven Weg abzufchneiden. 
Die Unfern aber, durch die Noth, vie. fie von allen Seiten her beprängte, 
nur deſto Hiziger gemacht, durchbrachen die Reihen die fich ihnen entgegen 
ftellten, und machten fich unter großer Gefahr und bedeutenden Verluft mit 
dem Schwert gewaltfam eine Bahn. Das Heer hatte aber ven Befehl erhalten, 
die Leichname der Erfchlagenen auf die Kameele und übrigen Laftthiere zu legen, 
daß die Feinde den Verluſt der Unfrigen nicht erfahren und dadurch nicht noch 
mehr ermuthigt werden. Ebenſo wurben die Gebredhlichen und Verwundeten 
auf die Laftthiere gefezt, dag die Feinde glauben follten, die Unfern haben 
feinen Todten oder Verwundeten. Diefen hatte man auch die Weifung ges - 
geben, ihre Schwerter herauszuziehen, daß fie wenigftend den Anfchein von 
Gefunden Haben follten. Die Klügeren der Feinde verwunderten fich veß- 
wegen ſehr darüber, daß troz des vielen Pfeilfchießend, der vielen Gefechte, 
und aller der Beſchwerden die die Unfern vor Durfl, Staub und Hize aus: 
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zuftehen hatten, Feiner umgefommen ober untüchtig gemacht worben ſey, und 
dachten, es müſſe ein eifernes Volk feyn, das folche Benrängnif fo lange 
ertragen koͤnne. Da fofort die Feinde fahen, daß fie auf viefem Wege nichts 
gewinnen, fo wandten fie fich zu andern Mitteln. Die ganze Gegend war 
mit Dornbüſchen, nieverem Gefträuch, dürren Difteln, mit einem Wald von 
Senfbäumen, mit alten Stoppeln und bereits gereifter Frucht ganz uͤberdeckt. 
Diefes alles ſteckten ſte in Brand, und der Wind, der den Unfern entgegen 
fam, fachte dad Feuer immer mehr an. Als nun durch den Anhauch des 
nahen Feuers und durch die dichten Rauchwolfen vie Befchwerben ver Unfern 
verdoppelt wurden, wandte fi das ganze Volk beulend und fohreiend an 
den verehrungswürbigen Herrn Erzbifchof Robert von Nazareth, der das 
Kreuz des. Herin trug und rief Ihm mit Thränen zu: „Bitte für und Vater, 
und errette und durch Das Holz des lebenbringenden Kreuzed bad du in, 
Händen trägft, und an welchem unfer Herr und Heiland einft gehangen ift, 
von dieſen Uebeln, denn Länger koͤnnen wir es nicht aushalten.“ Das Volk 
war aber von dem Rauch den ver Wind hertrieb, im Gefiht und am ganzen 
Leibe fchwarz, wie Schntiede in ihren Werkftätten, und bei ver großen Sonnen: 
hize die durch den Brand verdoppelt worden war, vom heftigften Durft 
geplagt. Auf diefen Ruf des feufzennen Volkes richtete der gottgeliebte 
Mann, mitleivigen und -zerfnirfchten Herzens, das’ heilbringende Holz gegen 
den Brand ver ihm Heftig entgegen fchlug, und rief die Huͤlfe des Himmels 
an. Und im Augenblid erfchien der Beiſtand der Kraft Gottes, denn der 
Wind drehte fih alſobald, und trieb dad Feuer und den dicken Rauch gegen 
die Feinde, Die unferem Heer voranfchritten, fo daß ihnen das, was fie ung 
zum Schaden bereitet hatten, jezt felbft Berverben brachte. Die Feinde flaunten 
über das unerhörte Wunder, und dachten, der hriftliche Glaube ‚müfle ein 
befonderer ſeyn, va ihm fein Gott jo plözlich fein Gebet erhoͤre. Da fie 
alfo nun feldft bebrängt waren, fo hatten vie Unfern für einige Zeit Rube 
vor ihnen, und konnten wieder etwas aufathmen. 


XII. Während nun unfer Her fo Umnerträgliches auszuſtehen Hatte, 
fürchteten die ‚Großen und die, melde mehr Erfahrung hatten, das Bolt 
möchte nicht länger ausdauern, und viethen daher dem Kertn König, er folle 
eine Geſandtſchaft an Ainard ſchicken und ihn unter jeder Bedingung um 
Frieden, und einen freien Rückzug bitten. Der, welcher zu dieſer Geſandſchaft 
ausgewaͤhlt wurde, ſtand im Verdacht, ſchon bei einer aͤhnlichen Geſandtſchaft 
einmal boshaft an dem chriſtlichen Volk gehandelt zu haben, weil er aber 
der Sprache am meiften mächtig war, fo wurde ihm auch dieſe Gefanptfchaft 
wieder aufgetragen. Als man ihn nun ermahnte, feinen Auftrag treulich au 
erfüllen, foll er. gefagt haben: „man hat mich ganz ungerechter Weife im 
Verdacht, ich ‚gebe aber, und bin ich des Verbrechens das ihr mir vormwerft, 
ſchuldig, ſo möge ich nie mehr zurückkehren, ſondern unter den feinplichen 
Schwertern flerben.” Diefes Todesurtheil, das der unſelige ſelbſt gegen ſich 
ausgeſprochen Hatte, wurde durch ein goͤttliches Bericht ſogleich vollſtreckt, 
denn noch ehe er zu den Feinden kam, und ſeines Auftrags ſich entſchuldigen 
konnte, wurde er von den Feinden erſchlagen. Es waren aber auch vier 
berühmte arabiſche Fuͤrſten, die Bruͤder waren und Sohne des ausgezeichneten 
Satrapen der Merel genannt wurde, mit einer unermeßlichen Menge der 
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Ihrigen zu dem feindlichen Heere geftoßen. Als nun dieſe fortmährenn von 

der Seite her die Unſern angriffen, die Unſern aber nicht gegen ſie hervorzu⸗ 

brechen wagten, um nicht dem Geſez entgegen zu handeln, und wenn ſie 

gegen die Kriegszucht die Reihen verließen, die Strafe der Ausreißer zu 

erleiden, ſprengte einer aus dem Gefolge jenes Tuͤrken der bei uns war, um 

dieſen uͤbermüthigen Ausforderungen zu begegnen, ohne auf ſein Leben zu 

achten, und ohne an das gegebene Geſez zu denken, mit ſeinem Pferde heran, 

zielte mit dem Speer den er in der Hand hatte, nach einem der Vier, 

und durchbohrte ihn in der Mitte der Seinigen, daß er todt zur Erde fiel, 
kehrte dann ſogleich wieder um, und kam unverlezt und wohlbehalten zu den 

Unſern zurück. Es entſtand nun ein unermeßlicher Auflauf um den Leib des 
Getoͤdteten, und als fie ſahen, daß er feine unglückliche Seele ſchon ausgehaucht 
hatte, brachen ſie in Klagen aus, und zeigten durch ihr Weinen und Jammern 

die Groͤße ihres Schmerzes. Die Unſern aber jubelten, und erkundigten ſich, 

wer denn der ſey, der ſich dieſer großen Gefahr ausgeſezt und dieſe ruhm⸗ 

reiche That gewagt habe, und als ſie erfuhren, daß es ein Fremdling ſey, 
dem das Geſez wohl unbekannt ſeyn konnte, hauptſächlich weil er ihre Sprache 

nicht verſtund, ſo hatten ſie, ob er ſich gleich gegen die Kriegszucht verfehlt 
Hatte, feiner Unwiſſenheit wegen Nachſicht mit ihm, und rühmten die That 

Die mehr dem Erfolg ald ver Abficht nach zu loben war. Auf dieſer Seite 

gingen alfo die Feinde auseinander, und da jezt unfer Heer freieren Raum 

Hatte, ſo Eonnte es fi bequemer ausbreiten. Nachdem fie nun ſchon einige 

Tage dahingezogen waren, kamen fie an die Schlucht Roob, einen Drt, ven 

die Fürften zu umgehen befohlen Hatten, weil er eng mar und ihnen daher 
geführlich werden konnte. Da aber der vorgenannte damadrenifche Statt: 

halter Ainard fab, daß der König mit feinem Heere dieſem Thale zueile, bot 

er ibm an, er wolle dem Heere, wenn es ihm anders fo gut ſcheine, jenfeits 

des Thales em finttliches Mahl bereiten, denn er wußte, daß das Heer ſchon 

feit einigen Tagen Hunger gelitten babe. Ob diefer Antrag aus. Tauter Liebe 

hervorging, oder aus Hinterlift, und ob er damit unfer Heer: in: bie gefähr⸗ 

lichen Engpäße dieſes Thals verloden wollte, können wir nicht beftimmt 

angeben, eine alte Hegel iſt e8 aber, daß man ſich vor den Feinden auch 
alsdann, wenn fie Gefchenfe anbieten, hüten muß. Sie faßten alfo ven 

gemeinfamen Entfchluß, ven oberen Weg einzufchlagen, well er ebener und 

weniger geführlid war. Nun hatten fie aber feinen Wegweiſer, der bie 

Gegend, die fle zu durchziehen hatten, genau Tannte, da erfhien plözlich ein 

unbefannter Ritter, mit einem Panzer angethan und mit Turzen Aermeln 

die ihm bis an die Ellenbogen reichten, und zog auf weißem Roße, eine 

rothe Fahne ſchwingend, dem Heere voran. Diefer führte, als Engel bes 

Herrn der Heerſchaaren, die Uinfern die kürzeſten Wege und an Quellen, bie 

fie früher nicht gefannt hatten und wo fie fih bequem lagern konnten. So 

famen ſie, während ſie auf. dem Herweg kaum in fünf Tagen bis an die 
genannte Schlucht gekommen maren, jezt unter dieſem Führer in drei nach. 
Gadara. | 


XI. Gabara liegt in der Gegend die Dekapolis genannt wird, von ber 
es in Evangelium Marei Heißt: „und da er wieder audging von den Grenzen. 
Tyti und Sydon, fam er an das gallilkifche Meer, mitten unter die. Grenzen: 
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der zehen Städte“ (Dekapolis) (Markus 7, 31.). In viefer Gegend liegen, 
wie dieß der Name fagt, zeben Stäpte, Hippus, Pella, Gavara, von dem 
jegt die Rede iſt, und fieben andere. Als vie erften Schaaren unſeres Heeres 
bier angefommen waren, begannen die Feinde, weil bier die Grenze zwifchen 
Unferem und dem feinvlichen Gebiet if, mit erneuerter Wuth auf den Nach: 
trab einzudringen, da fie aber ſahen, daß fie nichts ausrichten, und daß fich 
die Unſern fihon in ihr Land begeben Hatten, fo lödten fie, von Rauch, Hize 
und Ueberdruß erfchlafft, ihr Heer auf und begannen ſich Schaarenweife in 
ihre Heimath zurüdzuziehen. Die Unfern erholten fi in diefer Nacht, Die 
ruhiger als die andern verfloß von den vielen erlitienenen Beſchwerden und 
famen am folgenden Tage nach Tiberind. Es fagen aber alle, denen dieſe 
Geſchichte noch in gutem Andenken ift, einmüthig, daß ven Führer, von dem 
wir fagten, niemand gekannt habe, denn als fie an der Stätte anfamen, wo 
das Heer ein Lager fchlug, verſchwand er plözlich und ließ fich nirgenns im 
Zager jehen, am Morgen aber zog ev dem Heere wieder voran. Es weiß 
feiner der Lebenden, daß zur Zeit der Lateiner, jemals im Orient ein jo 
gefährlicher Zug wie dieſer vorkam, bei dem jenoch die Feinde feinen offen- 
baren. Sieg davon trugen. Nachdem nun ber König wieder in das Neich 
zurüdgefehrt war und dad Kreuz ded Herrn nad Ierufalem zurüdgebracht 
hatte, freute ji das Volk, das zurüdgeblieben war, über vie Rückkehr ver 
Seinigen, und fpradh: „„biefer war todt und ift wieber lebendig worven, er 
war verloren und ift funden morben! (Rufas 15, 24.). Nachher aber wurde 
derfelbe enle Mann von Ainard mit trüglichen Friedensworten zur Rückkehr 
eingeladen und bei: feiner Ankunft aufs Schlimmfte behandelt, denn man ſtach 
ihm die Angen aus und er enbigte fein unglüdliches Leben in Noth und 
Armuth. 


"XIV. Während dieß bei uns vorfiel, ereignete is in Edeſſa etwas 
jämmerliches, das der Aufzeichnung wohl werth if, Wir-müffen aber des 
beſſeren Verflänpniffed wegen, etwas weiter zurüdgehen. Als nach dem Tode 
Sanguind, ded größten Feindes des chriftlichen Namens, deſſen Sohn Noradin 
bei Muful über die Erbfolge ftritt, und durch dieſen Streit in jenen Gegenden 
feftgehalten war, ſchickten die Bürger von Edeſſa, da ſie fahen, daß nur wenige 
von feinen Leuten zum Schuz der feften Pläze zurücgeblieben ſeyen, alles 
übrige Volk aber dem chriftlichen Glauben-angehüre, indgeheim Boten an ven 
vorgenannten Herrn Grafen Iodcelin und thaten ihm zu wiflen, daß bis 
auf wenige Türken, welche die Aufiicht über die Befefligungswerfe Haben, 
bloß Bürger in der Stadt ſeyen. Die Bürger diefer Stadt waren aber feit 
den Tagen der Apoftel feft im chriftlichen Glauben begrünbet, jo daß, wie 
wir fchon fonft gefagt haben, wenige oder feine von anderem Glauben unter 
ihnen wohnten. Sie baten ihn alfo aufs Dringennfte, ohne Saumen ein 
Heer zufammen zu bringen und nach der Stadt zu eilen, vie fie ihm, ohne 
daß er dabei Mühe und Gefahr habe, überliefeen wollen. Er aber fezte in 
Begleitung des edlen und mächtigen Mannes, Herrn Balduins von Mares, 
mit allem was er in dem Lande von Reitern und von Fußgaͤngern zufammen 
bringen konnte, in aller Geſchwindigkeit über ven Fluß und erſchien plözlich 
Nachts vor der Stadt. Hier wurden nun während die Wachen: fchliefen, in 
der Stille der Mitternacht einige von ihnen mittelft Seifen und Leitern von 
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den Bürgern in die Stadt gebracht, und dieſe oͤffneten ven Uebrigen bie 
draußen warteten, bie Thore. Sobald dieſe geöffnet waren, firdömten alle 
ohne Unterſchied Hinein, durchftreiften fogleich vie Stadt und erfchlugen was 
ihnen von den Feinden begegnete mit der Schärfe des Schmertd. Ein Theil 
von ihnen jedoch entkam dem Verderben und flüchtete ſich in vie feften Plaͤze. 
Der Graf und das criftliche Heer das mit ihm war, hatten alfo die Stabt 
einige Tage im Beltz, die fehlen Plaͤze aber konnten fie nicht in ihre Gewalt 
befommen, weil fie gut befefligt und mit Lebensmitteln Waffen und Mann- 
ſchaft verſehen waren, hauptſachlich aber, weil fie keine Mafchinen oder 
Material aus dem man foldhe Hätte erbauen koͤnnen mit fich gebracht hatten, 
und weil ſich auch in der ganzen Stadt nichts der Art vorfand. 


XV. Es wurden nun Boten fortgefihict, welche weit und breit dieſes 
Glüuͤck verfünden und die Nachbarn zum Beiſtand auffordern follten, damit 
mit ihrer Hülfe die Stadt der Ghriftenheit, an die fie durch Gotted Gnade‘ 
wieder gekommen war, für alle Zukunft erhalten werde. Ueber viefe Nach: 
richt freute ſich das chriftliche Volk überall, und fo groß der Schmerz über 
den Verluſt der Stadt gewefen war, fo groß war jezt der Jubel über ihre 
Wiedereinnahme. Aber die Außerfle Frende grenzt an die Trauer, und fo 
wurde auch bier die Gither plözlich zur Trauer geflimmt, und ed Fam ein. 
Unglüf, das noch fchlimmer war als das frühere. Als nemlich Noradin 
hörte, daß die Bürger dem Grafen die genannte Stadt überliefert Hatten, 
fammelte ex aus dem Orient Truppen, Tieß durch Herolde alles Volk der benach- 
barten Städte aufbieten, erichlen plözlich wor ver Stadt, und ſchloß fie rings 
mit feinem Heere ein. Es war alfo bei ihnen wie gefchrieben fleht: „aus 
wendig wird fie das Schwert berauben, und inwendig dad Schreien, (5 Moſes 
32, 25.) denn draußen lagen die feinplichen Heere, den Ausgang verweigernd, 
fih zum Kampfe rüftend und Verderben drohend, innen mwurben fie von 
denen, welche noch in den feften Pläzen lagen, in Schrecken gefest und fort- 
während beunruhigt. So von allen Seiten bebrängt, wußten fie nicht, was 
fie thun follten, fie befannen ſich hin und her, und faßten bald biefen bald 


‚jenen Plan, aber wohin fie ſich in ihren Gedanken wenden mochten, fie trafen 


auf nichts Sicheres, fie fanden keinen Weg der ihnen nicht den Tod drohte, 
Endlich Hieften ſie ed für das Veſte was fie in ihrer Lage thun Fönnten, 
wenn fie auf jede Art, ed möge geben wie e8 wolle, die Stadt verließen, 
fie wollten lieber mit den Feinden zufammentreffen, und ſich mit dem Schwert 
einen Weg duch feine Schaaren bahnen, als bei einer Belagerung entiveber 
alle durch das Schwert umfommen, oder aus Hungerönoth fich dem Feind 
übergeben und in eine Knechtfchaft gerathen, härter und ſchlimmer als jeder 
Tod. Diefer Beichluß gefiel allen, und wie viele Gefahr er darbot, fo ſchien 
Doch dieſer Weg In Betracht des Schlinmeren was fe treffen Fünnte, ver 
Zürzefte zu feyn. Als die Bürger, die den Grafen mit den Seinigen in Die 
Stadt gebracht hatten, vernahmen, daß feine Hoffnung auf Widerſtand mehr 
vorhanden fey, fo beichlofien fie aus Furcht, wenn fie nach. des Grafen Abzug 
in der Stadt gefunden würden, für dieſe That, Deren Urheber fie waren, mit 
dem härtefien Tode geftraft zu werden, fammt ihren Weihern und Kindern 
zugleich mit dem chriftlichen Heere die Stadt zu verlaflen, denn ſie wollten 
Lieber das zweifelbafte Geſchick ihrer Bruͤder theilen, als dem ſichern Tod 
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entgegen geben, oder in die Sclaverei der Unglaubigen gerathen, was ihnen 
furchtbarer erfchten als jeber Tod. 


XVI. Sie Mfneten alfo die Thore und wollten alle um die Wette aus 
ber Stadt, weil ihnen dieß der einzige Weg zur Nettung ſchien, und ob fie 
gleich wußten, daß fie fih mit dem Schwert mitten durch die Feinde einen 
Weg bahnen mußten, fo erſchien ihnen doch alled was fie treffen müchte, ein 
leichtes, wenn fie nur aus ber Stadt kommen koͤnnten. Indeſſen waren aber 
einige von ven Feinden, denen die, welche in ven feften Pläzen lagen, einen 
Eingang erfchlofien Hatten, in die Stadt gefommen. Diefe drängten nun, als 


fie aus den Thoren wollten, von hinten auf fie ein, und trieben fie, ihren Abzug 
‚zu beföhleunigen, die aber welche draußen waren, wollten auf die Nachricht, daß 


einige von ihnen in der Stadt und ſchon mit den linfrigen im Kampf begriffen 
feyen, fich mit diefen verbinden, beſezten das Thor das die Unfrigen, um dadurch 
hinaus zu gehen, geöffnet hatten, riefen eine große Menge von Leuten jeben 
Rangs herbei, verfperrten mit dieſen den Unſern ven Ausweg, und juchten 
felbft in die Stadt einzubringen. Es Fam alfo hier zwifchen beiden Thellen, 
fo weit dieß der enge Raum geflattete, zu einem Treffen, das für beide höchft 
gefährlih war. Endlich machten fih die Unfern, von denen melde von 
Hinten auf jle einhiehen, beprängt und durch viele Noth ermuthigt, mit dem 
Schwerte einen Weg durch das Heer, das von außen fich ihnen entgegen fezte, 
und famen, nachdem viele von heben Seiten gefallen waren, in das offene 
Feld. Hier wurden nun, fehauerlich zum anfehen, und Eläglich zum erzählen, 
das waffenloſe und unfriegerifche Volk der Bürger, Greife, Kranke, Matronen 
mit zarten Maͤdchen, Mütter mit Säuglingen, in dem Engpaß des Thores 
theild von den Füßen ver Pferde zertreten, theild im Gerränge erftidt, 
theils von den feindlichen Schwertern nievergehauen. Faſt alle die Bürger, 


welche mit unſerem Heere zugleich abziehen wollten, Männer und Weiber, 


kamen hier ums Leben, und nur wenige entfamen durch ihre eigene Rüftig- 
feit oder durch die Schnelligkeit ihrer Pferde, und erreichten das abziehenne 
Heer. Als nun Noradin ſah, Daß die Unfern auf dem Abzug begriffen fegen, 
fezte er ihnen mit feinen Schaaren Hinten nach, und verfolgte fie unaufhörlich 
auf ihrem Zuge. Die Unfern nahmen aber ihren eg gegen ven Euphrat, 
der ungefähr vierzehn Meilen von der genannten Stabt entfernt ifl, auf Diefem 
ganzen Wege war ver Herr Graf und ſein Herr in unausgefeztem Kampf und 
in fortwährenver Gefahr, denn faft bei jenem Schritte kam es zwifchen Schaa: 
ven oder Einzelnen zum Gefecht, und viele von beiden Seiten famen hiebei 
um. Hier farb der edle und durch feine Waffenthaten ausgezeichnete Kerr 
Balduin von Mares, deſſen wir oben gebacht haben, es fielen auch viele 
andere Töbliche und des Andenkens würdige Männer, deren Seelen der heiligen 
Ruhe gentefen mögen und deren Namen, ob wir fie gleich nicht Kennen, 
gewiß im Himmel eingefchrieben find, weil fie im Kampf für die Sache des 
Glaubens, und für die Freiheit des .hriftlichen Volkes ein ruhmreiches Ende 
fanden. Der Graf, da er den verfolgennen an Stärke nicht gleich mar, und 
die meiften der Seinigen verloren hatte, rettete envlich, da er den immer- 


. währenden Angriffen ver Feinde nicht länger Stand halten konnte, fein Leben 


durch die Flucht, fezte über den Euphrat und begab ſich nach Samofatum. 
Andre aber begaben ſich nad andern Orten, wie e8 einem jeben um beften 
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duͤnkte, Ueßen ihr Gepuͤck dahinten, und. waren nur varauf bedacht ihr Lehen 
zu retten. Die Kunde hievon verbreitete ſich nun weit und breit bin burch 
alle angränzenden Länder, und bie, welche fich Eurz vorher Über die Wieder⸗ 
eroberung der Stadt Edeſſa gefreut hatten, wurden jezt durch die Nachricht, 
daß fie wieder verloren fey, und durch die Kunde von dem Tode fo vieler 
edlen Männer und von ver Verwirrung, in bie das chriftliche Volk gerathen, 
um fo ſchmerzlicher betruͤbt. 


XVH.. Um diefelbe Zeit ging der Herr Patriach Wilhelm von 
Serufalem guten Andenkens, ein einfältiger und gottesfürchtiger Mann, 
den Weg alles Fleiſches. Er ſtarb aber den fünfundzwanzigſten September, 
im fünfzehnten Sabre feiner Amtsführung. An feine Stelle wurde ſo⸗ 
dann im folgenden Januar, am finfundzwanzigfien des Monats, der Herr 
Erzbiſchof Fulcher von Tyrus gewählt, ver in der Reihe unferer Vor⸗ 
gänger der dritte if. Unt dieſelbe Zeit, um Epiphaniä, flug ein Bliz 
vom Himmel in die Kirche zum Heiligen Grab auf dem Berge Zion, wie 
wir glauben zur Vorbedeutung unglüdlicher und Die ganze Stadt er- 
ſchuͤtternder Ereigniſſe. Auch ſah man viele Tage lang einen Kometen, und 
manche andere außerorventliche Zeichen erichienen als Vorboten Fünftiger 
Greigniffe. In dieſen Tagen geſchah es auch, daß der Herr König und feine 
Mutter, in deren Händen die Regierung war, wie auch der Herr Patriarch), 
der von der Kirche von Tyrus zur Patriarchenwürbe abgerufen worben war, 
mit den Suffraganbifchöfen viefer Kixcche bei Iyrus zufammenfamen, um der 
Kirche einen neuen Bifchof zu geben. Als man nun Hier auf die herkoͤmm⸗ 
liche Art über die Wahl eines Biſchofs verhandelte, trennte man ſich, wie 
dieß in folchen Ballen gewöhnlich gefchieht, in zwei Partheien. Ein Theil 
nemlich wollte Herrn Radulph, den Kanzler des Könige, einen Engländer 
von Nation, einen fchönen, gelehrten, bei nem König, der Königin und dem 
ganzen Hofe fehr beliebten Mann, der aber ven Zehler hatte, daß er allzu 
weltlih war. Diefe PBarthei wurde yon dem Herrn König und feiner 
Mutter begünftigt. Andere aber, an deren Spige Sohannes von Pifa fland, = 
der Archidiakonus dieſer Kirche, der nachher Kardinal ver Silvefler- und 
Martins-Kicche in Rom wurde, und zu denen auch die Biſchoͤfe Bernhard 
von Sivon und Johannes von Berythus gehörten, wollten im Einverflänpniß 
mit dem Herrn Patriarchen den genannten Radulph nicht haben. Diefe 
hatten zur Appellation gegriffen, und widerſezten fich, auf die Gunſt des 
Herrn Patriarchen geftüzt, wie ſie Eonnten, den andern, welche ſich auf die 
föniglihe Gewalt verließen. Es gefchah aber, daß der genannte Kanzler 
auf dem Wege der. Gewalt die Kirche und ihre Guter erhielt, und zwei 
Sabre im Beſitz derſelben blieb, bis durch den römiſchen Papft der Streit 
in Gegenwart der Partheien entfhieven, und von Herrn Eugen die Wahl 
des genannten Kanzlerd für ungültig erklärt wurde. Später aber wurbe 
derjelbe Radulph durch Begünftigung des Herrn Papfled Hadrian, ber ein 
Landsmann von ihm mar, zum Bifchof der Kirche von Bethlehem erwählt. 

Für die genannte Metropolitanfirche aber wurde mit allgemeiner Ueberein⸗ 

flimmung Here Perer, Prior zur Kicche des heiligen Grabe, aus Barcelona 

Bin vifjeitigen Spanien gebürtig, zum Erzbiſchof gewählt, ein Mann, ebel 

feiner Abftammung, edler feinem Geifte nach, von wunderbarer Einfalt und 
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Milde, gotteßflicchtig und alles Boſe ſcheuend, deſſen Andenken bei Gott und 
Menſchen gefegnet ift, und veflen Leben und Charakter ausführlicher und 
meitläufiger befprochen zu werben verpiente, müßten wir bier nicht alles 
Beſondere Übergehen, und und nur an das dffentliche und allgemeine halten. 


XVII. Nachdem nun, wie wir erzählt haben, Edeſſa erobert war, er- 
[hol das Gerücht Hievon bis über dad Meer, und im ganzen Abendlande 
hieß es, das gottlofe Volk der Türken Habe nicht nur die genannte Stadt 
gewonnen, fondern ziehe auch frei im ganzen Orient umber, .verheere vie 
Städte, Höfe und Flecken ver Unfrigen, und fee dem chriftlichen Volke mehr 
als bisher mit immerwährenden Angriffen und Veberfällen zu. Es fehlte 
nicht an folchen, die dieſe Worte nach allen Seiten unter den Völkern und 
Nationen verbreiteten, ‚und vie in langem Frieden erfchlafften und träg ge- 
wordenen Provinzen aufforberten, ihre Brüder an ven Yeinden des chrift- 
lihen Namens und Glaubens zu rächen. Auch ver Herr Papft Eugen ver 
Dritte, ein Dann voll göttlichen Geiftes, ſchickte im väterlichen Mitleiven und 
Erbarmen mit ver Roth, von der, wie er vernahm, feine Kinder im Mor: 
genlande bevrängt wurden, fromme und mit That und Rede wirkfame Männer, 
denen die Gabe der Ueberreduug verliehen war, nach verfchiedenen Gegenden 
des Abendlandes, und ließ Völkern, Stämmen und Zungen von dem unerträg- 
lichen Drud unter dem ihre morgenländifchen Brüder leben, Kunde geben, 
und fie aufforbern, das Blut ihrer Brüder zu rächen. Der vorzüglichite 
unter diefen war der Herr Abt Bernhard von Klairvaur frommen und burcy- 
aus rühmenswerthen Andenkens, ein Mann ver allen andern als Sitten- 
fpiegel dienen Eonnte. Diefer zog voll Eifers, dad Werk, dad man ihm an= 
vertraut Hatte, zu vollführen, mit feinen Gott geliebten Mitarbeitern raſtlos 
und unermüdet, ob er gleich theild feines herannahenven Alters, theils feines 
faft immerwaͤhrenden Faftend wegen, von fehr fchwächlihem Körper war, in 
allen Reichen und Ländern umher, und verfündigte überall das Neich Gottes. 
Er berichtete von der Bedraͤngniß ded Volks im Orient und von den Be— 
ſchwerden unter denen fie unausgefezt feufzen müffen, fchilverte aufs leben⸗ 
digfte, wie die Städte ver Gläubigen, wie früher dem chriftlichen Glauben ' 
waren geweiht geweien, jezt das harte Joch der Verfolger des chriftlichen 
Namens tragen müflen, und beledrte fle, wie ihre Brüder, für die Chrifkus 
geftorben, in Feſſeln und Banden, von Hunger aufgezehrt, in furchtbaren 
Gefängniffen ſchmachtend, mit Schmutz bedeckt, in Schmerz gehüllt, arm und 

gefangen daſitzen. Dann rief er fie auf, fie zu befreien, entzündete ihre 
Herzen, ihren Brüdern aus ihrer Noth zu heffen, und verhieß ihnen zu 
diefem frommen Werke den Himmlifchen Beiſtand und ewige Belohnungen 
deren fie einft mit den Erwaͤhlten theilhaftig -werden würden. Diefe feine 
Reden, die er bei Voͤlkern, in Fürſtenthümern und Königreichen mit 
großer Langmuth fprach, fand fowohl bei Hohen als bei Niedern gün- 
fliged Gehör, und überall gelobte man die Reiſe nach Serufalem, und 
beftete ſich zum Zeichen der Wallfahrt das Iehenbringende Kreuz auf vie 
Schultern. Und feine Rede ermuihigte nicht nur das nievere Wolf alfo 
Fräftig, auch bei ven höchften Gebietern ver Welt und denen, die auf ber 
oberſten Stufe flanven, hatte fein Wort nicht geringeren Erfolg. Die er® 
lauchten und mächtigen Serrfches, ver Herr römifche Kalfer Konrad, und 
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der Herr König Ludwig von Frankreich nahmen mit vielen Zürften beider 
Reiche, von gleichem Wunfche befrelt, die Aufforderung an, und hefteten das 
Zeichen des Heilbringenvden Kreuzes als Unterpfand Des Kreuzzuges, den ſie 
unternehmen wollten, auf ihre Schultern und Gewäaͤnder. 


XIX. Nachdem fie nun zuvor die Angelegenheiten ihrer Neiche in 
Ordnung gebracht, und alles, wie es fich für Könige ſchickte, zur Reiſe ge- ' 
rüftet hatten, brachen fie mit denen, die in demfelben Glaubendeifer daſſelbe 
Gelübde gethan Hatten, im Monat Mai zu der Gott wohlgefälligen Pilger: 
fahrt auf. Aber fie zogen unter keinen guten Zeichen aus, es fihien, als 
zürne ihnen der Himmel, denn ſie brachten auf dieſem ganzen Zuge unſerer 
Sünden halber nicht? Bott wohlgefälliges zu Stande, ja fie machten die 
age ver Unſern, denen fie Hülfe zu bringen meinten, nur noch fehlinmmer. 
Sie befchloffen, geſondert von einander einberzugiehen, damit Feine Strei- 
tigkeiten unter den Völkern ausbrechen und damit bie einzelnen Heere be: 
quemer ſich ihre Bevürfniffe verfchaffen Fönnten, und ed den Pferden und 
Laftihieren nie an Butter fehlen laffen müßten. Sie zogen alfo durch 
Baiern, fezten bei Negensburg über den großen Donanfltom, zogen dann 
diefem zur Linken nach Oefterreich hinab, und kamen von da nach Ungarn, 
wo fie von dem Herrn König dieſes Bandes mit vielen Ehren empfangen 
wurden. Nachdem fie dieſes Reich und die beiden Panonien durchzogen 
hatten, kamen fie durch die bulgarifchen Provinzen, durch Möften und Dacien, 
nemlich dad mittellännifche, denn das Uferland von Dacien Tießen fie links 
liegen. Bon da kamen fie über Thracien und die berühmten Städte Philips 
popoli8 und Aorianopel nach der Kaiſerſtadt. Hier befprach fich der Herr 


- Kaifer Konrad freundfchaftlich mitt dem Herrn Kaifer Manuel von Kon: 


ftantinopel, und ließ dann feine Heere, nachdem fie fih erholt und ver Ruhe, 
die ihnen nach fo vielen Mühen nöthig war, genofien hatten, über ven 
Hellefpont, der die Stadt beſpült und die Grenze zwifchen Europa und 
Aſien ift, in die erfte aftatifche Provinz Bithynien überfegen, wo Das ganze 
Heer im Bezirk von Chalcedon, von wo fie Konftantinopel aus ver Ferne 
ſehen fonnten, fein Lager fchlug. Dieß iſt die alte Stadt Chalcevon, wo 
unter dent Heren Kaifer Martianus und dem Herrn Papſt Leo die vierte 
Heilige Synode gehalten wurde, zu der fich ſechshundert und ſechsunddreißig 
Väter verfammelten, um Mafregeln gegen die Irrlehren des Möndys und 
Abts Euthyches zu nehmen, der. blos Eine Natur in Chriſto annahm. 
Unterbeffen rief der Sultan von Ikonium, der ſchon vorher von der Ankunft 


"fo großer Fürften, die ihm Furcht einflößten, gehört hatte, aus den Außerfien 


Gebieten des Orients Truppen zufammen, und war aufs emſigſte beforgt, 
Vorkehrungen gegen die drohende Gefahr zu treffen. Er befeftigte alfo die 
Städte, flellte. die ſchadhaft gewordenen Befeſtigungswerke wiener her, forderte 
die Nachbarodffer zum Beiftand auf und erwartete in beſtaͤndiger Beforgniß 
von Tag zu Tag die Ankunft der Heere, die vor der Thüre ſtehen follten, 
und damit den Untergang der Seinigen und den Untergang des Daterlandes, 
Es hieß nemlih, es konime eine Menge einher, wie man fie in Jahrhun⸗ 
derten nie gefehen habe, ihre Meiterei bedecke die ganze Oberfläche ter Erde, 
die größten Zlüffe reichen nicht kin, fie zu tränken, und die reichften Land⸗ 
ſchaften koͤnnen ihnen nicht die nöthigen Lebensmittel liefern. Ob nun gleich 
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dieſes Gerücht die Sache übertrieb, fo war doch ber wahre Zuſtand hei 
Heeres fo, daß die großen ungläubdigen Fürften mit Recht davon erſchreckt 
werben Eonnten. Nach der einftimmigen Verficherung derer, welche den Zug 
mitmachten, waren allein im Gefolge des Herrn Kaiſers ſiebzigtauſend Ge 
harniſchte, wobei Fußgänger, Kinder und Weiber und die leichten Reiter 
nicht gerechnet find. Im Heere des Heren Königs von Frankreich aber 
waren ebenfalls flebzigtaufend Geharntfchte, wobei auf die Xente zweiten 
NRangs nicht gerechnet if. Wäre der Herr dieſen Heeren gnäbig geweſen, 
und hätte er fie feines Beifalls gewürbigt, jo hätten fie nicht nur den Sultan, 
fondern alle Provinzen, des Morgenlandes dem chriftlichen Namen unterthan 
machen innen, aber ver Here verfchmähte ihre Dienfte aus einem unbe: 
kannten, aber jedenfalls gerechten Rathſchluß, und hatte Fein Gefallen an 
ihrer Gabe, vie fle ihm vieleicht mit unreinen Händen varbrachten. 


XX. Nachdem nun alle Heere über den Bosphorus gefezt waren, 
beurlaubte fich auch der Herr Kaiſer Konrad von dem Heren Kaiſer Manuel, 
und fezte mit einigen wenigen ihm befreundeten Fürſten ebenfalls über ven 
Bosphorus. Er gab nun einem jeden Heere einen beſondern Fürſten zum 
Anführer, und gebot, den weiteren Zug anzutreten. Er ließ nun Galatien 
und Paphlagonien zur Linken Tiegen, zur Rechten aber Lydien, Phrygien 
und Kleinafien, und z0g mitten durch Bithynien, nahe an Nikomedien vor 
bei, ver Hauptſtadt Diefer Provinz, Nicha, wo zu ven Zeiten Herrn Kon 
flantind eine Synode von dreihundert und achtzehn heiligen Bätern gegen 
die gottlofen Lehrſaͤze des unfeligen Arius zuſammenkam, zur Rechten laſſend. 
Er durchzog dieſe ganze Gegend, und kam dann mit feinem Heere auf dem 
fürzeften Wege und in befter Ordnung nach Lifaonien, das Ikonium zur 
Hauptſtadt hat. Hier fland der genannte Sultan mit feinem Heere und 
einer großen Anzahl von Türken, die er aus den benachbarten Rändern zu: 
fammengebracht Hatte, und wartete auf Zeit und Gelegenheit, mit ven Unfern 
- auf ihrem Zuge zufammen zu treffen, und fle an ver Weiterreife zu ver: 
hindern. Gr. hatte alle Könige und Fürften jener Laͤnder bis zu ben 
äußerften Grenzen des Orients, mit Geld und Bitten gegen und aufgewiegelt, 
denn ex verficherte fie, wenn man einem fo großen und fo trefflich bewaffneten 
Heere einen freien Durchzug geſtatte, fo werde ed ſich den ganzen Orimi 
unterwerfen. Es eilten aljo aus beiden Armenien, aus Capadocien, Iſaurien, 
Cilicien, Medien und Parthien, unermeßliche Schaaren auf feinen Ruf her 
bei, und es fland ihm eine unerhoͤrte Menge zu Dienften, mit der er dem 
ungeheuren Heere, von deſſen Ankunft er gehört hatte, gewachſen zu ſeyn 
hoffte. Der Kaiſer von Konftantinopel hatte aber dem Herrn Kaiſer Konrad, 
ald er abzog, auf feine Bitte MWegweifer gegeben, vie in ven benachbarten 
Provinzen aller Orte kundig, aber von ſchlechter Zuverläßigkeit waren. DI 
Unfern glaubten, fle haben dieſe Wegweiſer dazu erhalten, daß fie treuliht 
dem’ Heer voranzögen, damit daſſelbe nicht in gefährliche Engpäffe oder In 
unmegfame Gegenden gerathe, wo es keine Lebensmittel finde. Nachdem dieſe 
Wegweiſer aber die Unſern in das feindliche Land geführt hatten, gaben fie 
den Oberſten des Heeres die Weifung, auf eine beflimmte Anzahl von Tagen, 
in denen fie, um ben fürzeften Weg zu machen, durch Wüften ziehen müßten, 
die nöthigen Speifeoorräthe zu fi zu nehmen, und gaben ihnen vie Befkimmie 
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Verficherung, in wenigen Tagen werbe das Herr vor der berühmten Stabt 
Ikonium ankommen, wo ihnen vie reiche Gegend alle Bequemlichkeiten im 
Deberfluß darbiete. Diefe Tiefen fich von ihnen bereden, befchwerten bie 
Laftthiere und Wagen mit Speifen, und folgten ihnen vertrauensvoll. in 
der Einfalt ihres Herzend. Die Griechen aber begannen aus angeborner 
Bosheit und aus ihrem bekannten Haß gegen und, fey ed, daß fie von 
ihrem Seren dazu Befehl hatten, ober daß fie fich von ven Feinden Hatten 
beftechen laſſen, abfichtlich und mit Fleiß unfer Heer in unwegfame Gegenden 
zu führen, wo bie Feinde leicht und bequem das arglofe Volk überfallen 
und angreifen Fonnten. 


XXl. Als die beftimmten Tage perffoffen, und das Heer noch nicht 
an dem gewünfchten und verbeifienen Ziele angekommen war, berief ver 
Kaiſer die griechiſchen Wegweiſer vor ſich, und fragte ſie in Gegenwart ſeiner 
Fürſten ernſtlich, wie es komme, daß dad Heer ſchon einige Tage weiter als 
fie anfangs beſtimmt hätten ‚ auf der Reife ſey, und noch immer molle ſich 
das beflimmte Ziel nicht zeigen. Diefe aber griffen zu ihren gewöhnlichen 
" Künften, und verficherten aufs beflimmtefte, innerhalb drei Tagen werde Das 
ganze Heer vor Ikonium fliehen. Durch diefe Verſicherung ließ fich der 
Kaifer, wie er ein einfacher Mann war, beruhigen, und fagte, er wolle ihren 
Berfprehungen Vertrauen jchenfen, und biefe drei Tage noch geduldig warten. 
In der folgenden Naht nun, nachdem man wie fonft ein Lager gefchlagen 
hatte, ‚entfernten fich die genannten verruchten Männer, während die übrigen 
der Ruhe pflegten, heimlich von dem Heere, und ließen das ihnen anver- 
traute Bolt ohne Führer zurück. Als es Morgen geivorven, und die Zeit 
zum Aufbruch fi) nahte, Tiefen fi alfo die, welche gewöhnlich dem Heere 
voranzogen, nirgends finden, und endlich binterbrachte man auch dem Kaifer 
und den Zürften des Heers den Betrug, ven bie genannten gefpielt hatten, 
‚und der jezt offen zu Tage Ing. Jene Belialskinder aber, um ihre Bosheit 
fortzufegen, und Vergehen an Vergehen zu reihen, eilten jezt zu dem Heere 
des Königs von Frankreich, das in der Nähe ſeyn ſollte, und belogen es, 
der Herr Kaiſer ſey unter ihrer Führung glüdlich nach Ikonium gekommen, 
habe die Stadt erobert und von Grund aus zerflört, und einen glänzenden 
Sieg über die Feinde davon getragen. Sie ervichteten dieß aber, wie wir 
glauben, entweder um den Herrn König in viefelbe Gefahr zu flürzen, und 
ihn zu bewegen, venfelben Weg einzufchlagen, oder vielleicht damit er feinen 
Brüdern nicht in ihrer Noth zu ‚Hülfe komme, in ver Meinung, ed gehe 
ihnen alles nach Wunfch, over vieleicht auch, weil fie fürchteten, wenn fie 
die Nachricht Bringen, das Heer fey zu Grunde gegangen, als DVerräther, 
deren Bosheit das Volk in dieſes Unglück gebracht habe, zur Strafe ge- 
zogen werben. In welcher Abficht fie dieß aber gefagt haben mögen, ficher 
ift es, daß durch ihre Treulofigkeit dad Heer in dad Merverben geführt 
wurde, in das es fofort gerieth. Da nun der Kalfer ſah, daß das Heer 
feinen Wegweifer mehr habe, berief ex alle Fürften zur Verfammlung, und 
berieth ſich mit ihnen, mas Hier zu thun fey. Nun fagten vie Einen, man 
ſolle vorwärts, die Andern man folle zurüd, und es war eine foldhe Ges 
theiftheit der Meinungen, daß man in Wahrheit jagen Fonnte: „ed mar 
Verachtung auf die. Fürften gefihüttet, daß alles irrig und wüſte fund,“ 
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(Bfalm 107, 40.) Während fie nun fo des Wegs unkundig und obne 
Lebensmittel, denn es war alles Futter fir die Pferde und das Vieh, und 
alle Speife für die Menfchen völlig ausgegangen, hin und her fdhwanften, 
kam die Nachricht, Die auch nicht weit von ver Wahrheit entfernt war, eine 
unermeßliche Menge von Türken befinde fi) ganz im der Nähe. Das Heer 
war aber in einer unfruchtbaren Wüſte, weit von bebautem Boden entfernt, 
wie e8 von den genannten PVerführern mit Abſicht hieher gebracht worte 
war. Sie hatten nemlich Likaonien vechtd Legen laflen, und anflatt dieſet 
zu durchziehen, wo fie dann in Fürzerer Zeit und auf einem Weg ver alles 
im Ueberfluß darbot, zu ihrem Ziel gefummen wären, hatten fie fich links 
gehalten, und das ‚Heer weit ab von Ikonium in die Einöven von Kapa⸗ 
docien geführt. Man fagte offen, und es war nicht unmwahrfcheinlich, dieſer 
Betrug fer mit Willen und auf Befehl des griechifchen Kaiſers erſonnen 
worden, ber die Fortichritte der Yinfern mit Nein anfab, denn die Griechen 
galten und gelten dafür, daß fle jedes Wachsthum der Unfern, bauptfähliä 
aber die Mehrung bes veutfchen Reichs, in dem fie einen Nebenbuhler ſehen, 
mit Furt und Argwohn betrachten. Es war ihnen verdrießlich, daß ber 
König von Deutfchland fich xömifcher Kaifer nenne, denn fie Bielten dieß 
für eine Beeinträchtigung der Nechte ihres Kaiſers, den fie den Monarchen 
nennen, dad heißt ven alleinigen Herrfcher über Alle, und den wahren und 
einzigen römischen Kaiſer. 


XXI. Während das Heer des Herrn Kalferd auf diefe Art durch 
Hunger, Unfenntniß der Gegend, Unzugänglichkeit ver Wege, Verluſt ver 
Pferde, Schwere des Gepäds, und ununterbrochene Anftrengung in Noth 
und Bebrängniß war, flürzten die türkifchen Satrapen und Befehlshaber 
verfchienener Art mit den Truppen die fie ſchon früher zu tiefem Zweck 
gefammelt Hatten, plözlich über unfer Lager Her, und fezten durch biefen 
raſchen Ueberfall unfer Heer, das auf nichts ſolches ‚gefaßt war, in bie 
größte Beſtürzung. Mit ihren raſchen wohlgefütterten Pferden, ihren leid: 
ten Bogen und Köchern, umfchwirrten fie das Lager mit großem Gefchrel, 
und machten mit ihrer gewohnten Ruͤhrigkeit gefährliche Angriffe auf vie 
Unfern die fih unter, ihren fchweren Waffen langſam bewegten. Die Unfern 
aber, die ſchwere Panzer, Beinharnifche. und Schilve, und audgehungerte 
und abgemattete Pferde Hatten, welche nicht mehr dazu taugten, fich eilig 
bin und her zu wenden, wollten ſich,ob fie gleich ven Feinden an Stärke, 
und Uebung in ven Waffen Überlegen waren, nicht weiter von ihrem Lager 
entfernen, um fie zu verfolgen, oder ihnen ein Treffen zu liefern. Dagegen 
flürzten die Feinde haufenweiſe daher, vermundeten und töbeten mit einem 
Hagel von Pfeilen, ven ſie aus der Berne abfchoßen, Pferde und Reiter, 


- und wenn die Unfern fie mit dem Schwerbt verfolgen wollten,. fo entflohen 
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fie mit ihren rafchen Pferden. So wurde alfo unfer Heer von allen Seiten 
her ununterbrochen mit Pfeilen beſchoſſen, und aufs fchlimmfte bedraͤngt, 
ohne daß es die Angriffe erwiedern und mit den Feinden Mann gegen ' 
Mann Fümpfen Fonnte, denn es war ihm nicht mÖglich, feine Gegner 
zu faſſen. So oft nemlih die Unfern einen Angriff auf bie Feinde 
machen wollten fprengten fie, ihrer Bemühungen ſpottend, nach verſchiede⸗ 
nen Seiten audeinander, und wenn die Unſern fich wieder, in ihr. Lager 
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zurhdzogen, fo fammelten filh die -Selnde wieder, umzingelten unfer Heer, 
und bielten es fortwährend gleichjam belagert. Es geſchah aber durch einen 
verborgenen, jetenfalld aber gerechten Rathſchluß Gottes, daß alle die Kraft 
fo großer Fürften, die früber an Waffen, Stärke, Muth und Zahl unver- 
gleichlich fehlen, Durch diefem ermuͤdenden Kampf fo zufammen ſchwand, daß 
faum noch ein Weherreft jener unermeßlichen Truppen, und kaum eine 
Spur des früheren Glanzes übrig blieb, Don fiebzigtaufenn geharnifchten 
Neitern, und von einem Fußvolk defien Menge unzählig war, blieb nad 
den Berfiherungen derer die dabei waren, kaum der zehente Theil übrig, 
die andern kamen alle durch Hunger over das Schwert der Feinde um, 
und einige geriethen auch in Gefangenichaftl, Der Herr Kaiſer felbit entlam 
faum mit- einigen wenigen feiner Fürſten, und brachte den Weberreft feines 
Heeres mit großer Noth nach einigen Tagen in die Gegend von Nicäa, 
Die fiegreichen Feinde aber begaben ſich mit ver Beute und ven unermeß- 
lichen Schaͤzen die fie gewonnen, und mit den Pferven und Waffen deren 
fie eine fchwere Menge bekommen hatten, in verborgene fefle Pläze, vie 
ihnen als Ortöfundigen wohl befannt waren, und erwarteten bier gierig 
die Ankunft des Königs von Frankreich der ungefähr venfelben Weg Tom: 
men follte. Sie hofften nemlich, da fie das größere Heer des Herrn Kaiſers 
vernichtet haben, über dad Gefolge des Heren Königs von Frankreich noch 
viel Leichter fiegen zu Tönnen, wad- denn auch geſchah. Der Sultan von 
Sonium war jeboch biebel nicht anweſend, fondern ed war ein großer 
türkifcher Satrape Namens Paramum, ein edler Heeredoberfter, der mit 
Gottes Zulaffung dieſen Streich führte, und die Hoffnung der Unſern ver- 
nichtete. Es geſchah dieß aber im Jahr der Menfchwerbung des Herrn 16 
eilfdundert und fechsundvierzig im Monat November. 


XXI. Unterdeſſen war ber König von Frankreich beinahe auf dem⸗ 
felben Wege mit feinem Heere nach Konſtantinopel gelangt. Er Hatte Bier 
während der Zurzen Zeit feines Aufenthalts mehrere vertraute Gefpräche 
mit dem Kaifer gehabt, war ſamt feinen Fürften unter vielen Chren⸗ 
bezeugungen und mit großen Geſchenken entlaffen worven, batte ſodann de, 
wo der Hellefpont zwifchen ver Kaiferflapt und dem bontifchen Meer, das 
preißig Meilen von diefer entfernt Liegt, am engften und nur eine Meile‘ 
breit ift, fein ganzes Heer Übergefezt, und fofort nachdem er den Meer- 
bufen der von der benachbarten Hauptftabt Bithyniens der nikomediſche beißt, 
und auch ein Theil des Vosphorus oder Hellefponts iſt, umfahren hatte, 
im Gebiet von Nick, nicht weit von der Stadt fein Lager gefchlagen, 
Wie er nun bier überlegte, welchen Weg er einfhlagen follte, and von 
dem Herren Kaiſer der ihm voran gezogen war, Nachricht zu erhalten fuchte, _ 
wurde ihm gemeldet, der Kaifer habe fein Heer verloren, und feye nur mit 
wenigen Fürften in irver Flucht der Gefahr entlommen, Diele erite Nadh- 
richt war noch unbeßimmt, und hatte feinen ſichern Gewährsmann, aber 
bald Fam der Herzog Friederich von Schwaben, ein Jüngling von bewunderns⸗ 
würdigen Anlagen, ein Sohn des erfigebornen Bruders des Herrn Kalfers, 
ver als Nachfolger vieſes Herrn Konrads feines Oheims jezt mit Kraft uud 
Glück das vömifche Reich regiert, aus dem Lager des Herrn Kaijerd zu 
dem Heere des Herrn Königs von Frankreich, und bradıte fichere und aus: 
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führliche Nachricht Aber das, was man bis jest nur durch ein unbeflimm- 
te8 Gerücht vernommen hatte. Gr kam aber um den Seren König zu einer 
Unterredung mit dem Herrn Kaifer einzuladen, damit fie ſich, freilich jezt 
zu fpät, über ihren Zug mit einander beratben koͤnnten. Als das Heer 
der Franken die Noth und den Untergang feiner Brüder und das Unglück 
das den Herrn Kaifer betroffen hatte, vernahm, wurden fie alle im hoͤchſten 
Grade beſtuͤrzt und vom größten Mitleiven ergriffen. Auf den Antrag des 
Seren Herzogd nun, ging der König, nachdem er fih mit den Seinigen 
berathen hatte, von einigen feiner Fürſten begleitet, und von Tem Herzog 
geführt, nach dem Lager des Kaiſers Das ganz in ver Nähe war, um fich 
mit ihm zu unterreden. Nachdem fie fi nun aufs freundlichfle gegräßt 
und geküßt, Befprachen fie fih miteinander, und faßten ben Beſchluß, Wei 
ihrem Vorſaz zu bleiben, und von jezt an ven Weg im vereintem Zuge zu 
machen. Diele aus andern Heeren aber, hauptſaͤchlich jedoch aus dem deut⸗ 
ſchen Lager, ließen ſich durch ven Verluſt ihres Reiſegeldes und ihrer ſonſti⸗ 
gen Habe, und vurch die Scheu vor der Mühſeligkeit des Unternehmens 
dazu beflimmen, uneingevent ihres Geluͤbdes nad Konflantinopel zurüdzu- 
fehren. Nach einer gemeinfanen Berathung der Fürflen beider Heere lieh 
man nun den Weg ben früher der Kaiſer eingefchlagen hatte, zur Linken 
liegen und z0g rechts von beiden Phrygien, und Bithynien im Rüden, 
Kleinafien zu. Sie zogen bier bald im der Mitte des Lanves, bald am 
Meeresufer bin, und kamen dann, Philadelphia links Liegen laſſend, nach 
Smyrna, und von da nah Ephefus, der Hauptſtadt von Kleinafien, bie 
hauptſachlich dadurch berühmt ift, daß der Evangeliſt Johannes Hier gelebt 
und gepredigt Hat, und Hier auch begraben Tiegt. Hier ſchickte der Kaiſer, 
fey es daß er fich der Eleinen Anzahl die ihm von feinem großen Heere 
übrig geblieben war, fihämte, over daß er den Uebermuth der Franken nicht 
ertragen Eonnte, over aus andern unbekannten Gründen den Ueberreſt feines 
Heeres auf dem Landwege zurüd, und fezte felbft von Epheſus aus zu 
Schiffe nach Konſtantinopel über. Er wurde bier von dem Herrn Kaifer 
noch viel ehrenvoller al3 das erfiemal empfangen, und vermweilte bei ihm 
mit feinen Fürften bis zu Anfang des Frühlings. Sie waren nemlich durch 
ihre Frauen, die beide Schweſtern waren, Töchter des Altern Herrn Beren⸗ 
gar Grafen von Sulzbach, eined großen und vortrefflichen und im beutfchen 
Reiche Außerft mächtigen Fürſten, mit einander verwandt. Daher kam bie 
große Gewogenheit und Kreigebigkelt, mit der er, auf Fürfprache der Kaiferin, 
famt den Seinigen bier aufgenommen wurde. 


XXIV. Währenn indeſſen ver König von Frankreich , ſehr bekuͤmmert 
über ſeinen weitern Zug, bei Epheſus mit ſeinem Heere Raſt hielt, ſtarb 
hier der Graf Guido von Ponthieu, ein durch ſeine Waffenthaten ausge⸗ 
zeichneter Mann, an einer ſchweren Krankheit, und wurde im Vorhof 
der Kirche ehrenvoll begraben. Der König aber brach von bier Auf, und 
eilte mit feinem Heere fo ſehr er konnte dem Drient zu. inige Tage 
nachdem er von hier abgezogen, fam er an die Furten des Mäanvers in 
denen fich bekanntlich die Schwäne gerne aufhalten. Dieß iſt jener Fluß, 
von dem unfer Nafo in feinen Heroiden fagt: 
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So, wenn fein Leztes genaht, ber weiße Schivan an Männders 
Strande im ſchwellenden Gras, fingt er fein Sterbelien ab. 


An den Ufern dieſes Fluffes, anf anmuthig grünen Waiden, fchlug 
er fein Lager auf: Hier wurde den Franken zuerfi ihr Wunfch gewährt, 
die Zeinde von Angeficht zu fehen, denn als fie fich dem Wafſer nähern 
mollten, kamen die Feinde in großer Anzahl an das entgegengefezte Ufer, 
und wollten die Unſern von dem Flufſe vertreiben. Endlich aber fanden 
die Unfern eine Furt, an ver fie troz des Wlverſtandes der Feinde Über 
den Fluß fezten, und die feindlichen Schaaren, nachvem fie viele von ihnen 
getoͤdet oder gefangen genommen hatten, in die Flucht fihlugen. Sie ges 
wannen auch das feindliche Lager mit allen Habfeligkeiten und einer reichen 
Siegeöbente, und wurden auf biefe Art Herren von dem jenfeitigen Flußufer. 
Rachdem fie alfo die Feinde befiegt und große Beute gemacht hatten, brach- 
ten fie diefe Nackt in aller Ruhe zw, am. nächflen Morgen aber brachen fie 
wieder auf, und kamen von ba nach Laodicea, eine Stadt in dieſer Gegend, 
wo fie Lebensmittel für einige Tage zu fich nahmen, und dann auf ihre 
gewöhnliche Art einmüthig weiler zogen. 


XXV. Das Heer kam aber auf ſeinem Wege an einen Berg ver e Hehe 
hoch und feier zu erflelgen war, auf deſſen Hoͤhe fie nach nem 
Reifeplan an dieſem Inge noch gelangen mußten. Nun hatten fie de Ge 
wohnheit Bet dem Keere, jeden Tag einige ver Edlen auszuwählen, welche 
zum Schuz de waffenlofen Haufens und hauptſaͤchlich des Fußvolkes den’ 
Bor: und Nachtrab begleiten, und fi jeden Tag mit ven Fürſten beſpre⸗ 
hen ſollten, wad man am andern Tag für einen Weg einfchlagen, wie 
weit man ziehen, und wo man lagern. wolle. Es Hatte aber an biefem 
age dad Loos, dem Heere mit dem koͤniglichen Banner voranzuziehen, einen 
edlen Mann aus Aquitanien, Namens Gottfried von Rancun getwoffen. 
Als dieſer Den genannten Berg erfliegen Hatte, und mit feinem Vortrab 
auf dem Gipfel veffelben angefommen war, z0g er, anflatt daß vorher feſt⸗ 
gefezt morben war, ver Vortrab follte auf der Höhe des Berges ein Lager 
fihlagen, dieſer Verordnung entgegen, noch etwas weiter, denn er meinte 
Dad ‚Heer habe an dieſem Tag einen all zu Heinen Weg gemacht, und man 
babe noch einen guten Theil des Tages vor ſich. Er begann alfo noch ein 
SthR Weges weiter zu ziehen, und die Wegweiſer, die vem Heere voran 
gingen, verficderten daß ein bequemer Lagerplag in der Nähe fey. Die aber 
welche Hintervrein kamen, rüdten in der Meinung, die Borangegangenen 
werden auf dem Bipfel des Berges ein Lager fehlagen, und weil fie ihre 
Tagereiſe bald vollenvet zu haben glaubten, Außerft langfam hinten nad, 
fo daß ein Theil, währenn der andre noch am Fuß ves Berges vermeilte, 
denſelben ſchon Äberfehritten Hatte. ALS die feinnlichen Schaaren, welche 
aus der Ferne und von der Seite her die Unfern beobachteten, faben, daß 
das ‚Heer von einander getrennt worden fey, ergriffen fie, fletd bereit, wenn 
ed ftch fchickte, Die Unſern zu überfallen, zu welchem Zwecke fie ununterbro⸗ 
chen unſerem Heere folgten, die Gelegenheit, daß das Heer in einem engen 
Raume, und der flärferere und tapferere Theil voran und von ben andern 
getrennt war, und nicht leicht etwas von dem Zuflande Ber nachfolgenden 
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erfahren, ober Ihnen zu Hülfe kommen Tonnte, befezten ben Abhang hei 
Berges, um alle Verbindung zwifchen beiden Theilen des Heeres aufzuheben, 
und flürzten dann in geordneten Reihen über bie Unfern ber, und fprengten, che 
viele die Waffen ergreifen konnten , ihre Schaaren augeinanver. Und biefmal 
kaͤmpften die Feinde nicht blos mit Pfeil und Bogen, fonvern jie drangen 
mit den Schwertern ein, und fezten venem welche die Flucht ergreifen woll 
ten, aufs beftigfle zu. Die Unfern aber waren in einem engen Paſſe, un 
außerdem wurben fle von Ihren Pferden, die von dem langen und ſchwieti⸗ 
gen Weg ermattet waren und von ihrem vielfachen Gepäck gehinvert. Nichts 
defloweniger Fampften fie einmüthig und kühn für ihr Leben, ihre Freiheit 
und Für ihre Genofien, und ſchwangen, ſich gegenfeitig durch Wort um 
Beiſpiel aufmunternd, mit männlichem Arm ihre Schwerter und Lanzen. 
Auf der entgegengefezten Seite ermutbigten die Feinde die Ihrigen durch die 
Hoffnung auf ven Sieg, und erinnerten ſie daran, daß fie wenige Tage vor: 
ber ein weit größered Heer ohne alle Gefahr vernichtet und über weit meh: 
rere, und weit tapferere Feinde geflegt Haben. Ste kaͤmpften alfo langt 
ohne daß fich der Sieg entfchieven auf Die eine oder die andere Seite neigt, 
am Ende aber gewannen die Feinde. unferer Simden halber die Oberhand. 
Ein großer Theil der Unfern fiel im Kampfe,> und unzählige wurden ge 
fangen, und von dem ganzen Heere blieb nur ein Eleiner Theil übrig. An 
diefem Tage flelen die edlen und erlauchten, durch ihre Waffenthaten auf 
gezeichneten und .frommen Andenkens würbigen Männer, ver Graf von 
Varenned, ein unter den Großen des Heeres außgezeichneter Held, Galchet 
von Montjai, Eberhard von Breteuil, Itier von Magnac und noch viele 
andere, deren Namen, wenn wir ſie auch nicht willen, doch gemiß im Kim 
mel aufgefhrieben find, und deren Andenken für alle Zeiten gefegnet fen 
wird. An dieſem Tage, der den Unfern fo viel Unheil brachte, ſank der 
hohe Ruhm der Franken, die Kraft vor ber 518 dahin die Heinen gejiftert 
hatten, wurbe zu michte und zum Gefpdtt ber unreinen Volker vie Gott 
nicht Fennen. Warum voch, gebenebeiter Herr Jeſus, Haft du es zugegeben, 
daß das Volk das dir fo treulich ergeben, deine Fußſtapfen kuͤſſen und die 
heiligen Orte, welche du durch deine Gegenwart verberrlicht Haft, anbeten 
wollte, durch die Hand derer die dich Haffen, vernichtet wireben? Sa beit 
Rathſchlüfſſe find verborgen, und ift niemand ver fie .erforfchen kann, du 
allein bift ver Herr der alles Tann, und es ift niemand ber deinem Willen 
zu widerſtehen vermag. Unterdeſſen rettete ſich ver Koͤnig faſt durch bloßen 
Zufall aus dieſer Gefahr und Verwirrung nach den Gipfel des genannt 
benachbarten Berges, und Fam mit wenigen Begleitern ohne Wegweiſet M 
der Stille der Nacht in dem Lager der Seinigen an, das in einiger En’ 
fernung davon Tag. Die, welche vorangezogen und dem koͤniglichen Ban! 
gefolgt waren, hatten nemlich den engen Bergpaß ohne Schwierigkeit Uber 
fhrktten, und ohne das geringfte von dem Unglaͤck das vie andern betroſ 
fen hatte, zu wiſſen, ungeflört an einem bequemen Ort ‘ihr Lager geidle 
gen. Doc abnten fie, da die Uebrigen ihnen fo Yange nicht folgten und 
der Zug völlig unterbrochen wurde, -etivad fehlimmes, und es war ihnen 
nicht alles nah Wunſch. Als fie nun aber durch die welche entkommen 
waren, und fi mit dem König. in das Lager begeben hatten, von DM 
ganzen Unglüt in Kennigif geſezt wurden, ba, ergriff alle eine große Taut 
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und Angft und Beſorgniß bemächtigte ſich aller Kerzen. Ind während nun 
ein jeber ven der feinem Herzen am nächften Tag, mit Weinen und Klagen 
fuchte, und zur Vermehrung feines Schmerzes nicht finden konnte, mar 
alles von Jammtertönen erfüllt, und es war Feine Stelle im Lager, wo 
nicht Schmerz und Trauer um ben Verluſt eines Verwandten over Freundes 
wohnte. Die einen fuchten ihre Väter, oder ihre Herrn, andre ihre Söhne, 
wieder andre ihre Männer, und da fie nicht fanden was fie fuchten, brach: 
ten fie die Nacht vor fehmeren Sorgen ſchlaflos zu, und dachten an alles. 
Schlimme, wad Ihren abmwefenden Verwandten und Freunden zuftoßen koͤnne. 
Es famen jedoch in dieſer Nacht noch einige Leute beider Klafien, die fich 
Binter Strauchwerf und Felſen, oder in Höhlen verborgen gehalten hatten, 
und auf viefem Wege dem Tod entkommen ‚waren, unter dem Schuz ver 
Finſterniß in das Lager zurüd, mehr vom Zufall als von ihrer Klug: 
heit dahin geführt. ES geſchah dieß im Jahr der Menſchwerdung des 
Herrn eilfhundert umd fechöundvierzig im Monat Januar. Es ging aber ,”, 

an biefem Tage auch das Brod und alle Nahrung in dem Lager aus, 

und auch nichtd-andered Eonnten fie ſich viele Tage lang verichaffen, und 
was das ſchlimmſte war, fie fchmeiften ohne Führer, der Orte wöllig un 
kundig, haufenweiſe, da und dort in der Irre umher. Endlich aber kamen 
ſie nach Pamphilien, und mit großen Schwierigkeiten über ſteile Berge und 
durch tiefe Thäler, ohne jevoh von den Feinden beunruhigt zu werben, 
nach Xttalia, der Hauptſtadt dieſes Landes. Die Stadt Attalia Tiegt am 
Merresufer, und gehört zun Reich des Kaiferd von Konflantinopel. Der 
Boden der Gegend ift fehr fruchtbar, bringt aber dennoch ven Bürgern 
werig Nutzen, denn ber Feinde wegen, vie fie von allen Seiten bebrängen, 
können ſie ihre Felder nicht bebauen, und müflen ihre Aecker wüſt Liegen laſſen. 
: Doch Hat vie Stadt noch manche andere Vorzüge, um deren willen die Reifen- 
den gern in ihr verweilen, fie Hat ſehr klares und geſundes Waſſer, eine 
Menge Obſtgaͤrten, und iſt aͤußerſt anmuthig gelegen, auch Hat fie immer 
großen Vorrath an Frucht, die über das Meer bergebracht wird, und bie 
Durihreifenden Eönnen fich Hier immer hinlaͤnglich mit Speiſe verforgen: 
Weil fie fo nah an dem. feinplichen Gebiete Liegt, daß fie die unaufhörliche 
Beuntuhigung von dieſer Seite nicht auszuhalten vermochte, fo wurde fie 
den Feinden tributpflicätig, und kam auf diefe Art mit den Feinden in 
Handelsverkehr. Die Unfern benennen dieſe Stapt, aus Unkenntniß des 
Griechifchen, mit dem verborbenen Namen Satalia, und fo Heißt auch jener 
ganze Meereshufen, von dem Vorgebirge Liſidona bis zur Infel Cypern, der 
den Namen des attalifchen führt, bei uns der Golf von Satalien. ALS der 
König von Franfreich hier mit den Selnigen anfam, führte biefer Zuſam⸗ 
menfluß fo vieler Menſchen einen großen Mangel an’ Lebensmitteln herbei, 
und das Ueberbleibſel des Heeres, und hauptlächlich die Armen, flarhen hier 
beinahe Hungers. Er ſelbſt mit feinen Fürſten aber verlieh das Fußvolk, 
fhiffte fich ein, und kam, Ifaurien und Eilicien links und Cypern rechts 
liegen Iaffend, vom beften Winde hegünfligt, in kurzer Zeit bei der Muͤndung 
des Fluſſes Orontes, der an Antiochien vorbeifließt,, in vem Hafen des hei⸗ 
ligen Simeon an, welcher in der Nähe der alten Stadt Seleucia, ohngefähr 
zehn Meilen von Antiochien entfernt llegt. 
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IXVB. Us nun der Für Raimund von Antiochien Härte, daß ber 
König von Frankreich, deifen Ankunft er feit vielen Tagen mit Sehnſucht 
erwartet hatte, in feinem Gebiete gelandet habe, rief er die Edlen der ganzen 
Provinz und die Erſten des Volks zufammen, zog ihm mit einem auserleſenen 
Gefolge entgegen, und führte ihn aufs glängenpfte, unter allen möglichen 
Zeichen der Chrerbietung in Antiocdhien ein, von wo ihm das ganze Bolt 
und die Geiftlichkeit entgegen kam. Der Füuͤrſt hatte nemlih fchon Lange 
vorher, feit der Zeit wo ihm zuerft der Plan des Königs, in das Morgen: 
Iand zu Eommen, bekannt geworben war, ben Gedanken gefafit, mit jeiner 
Hülfe fein Fürftentgum zu vergrößern, und ihm deßwegen, fchon ehe er von 
Frankreich aufbrach, Eoftbare und glänzende Geſchenke zugeſandt, um fid 
damit feine Gunſt zu gewinnen. Er rechnete dabei auch auf vie Fürfprache 
der Königin, welche auf dieſem gangen Pilgerzug die ungertvennliche Gefährtin 
des Königs war. Die Königin war nemlid die Nichte. des Herrn Fürſten, 
‚Die erfigeborne Tochter feined Bruders, des Herrn Grafen Wilhelms von 
Poitou. Gr erwies aljo dem König bei feiner Ankunft jede Art von Auf- 
merkſamkeit, und auch gegen vie Edlen und Fürften, die in feinem Gefolge 
gekommen waren, ließ er es nicht an Freundſchaftsdienſten und an Beweifen 
feiner Freigebigkeit fehlen, vielmehr Fam er allen, wie es einem Jeden zufam, 
mit Ehrenhezengungen zuvor, und behandelte fie mit verſchwenderiſcher Güte. 
Er Hatte die größte Hoffnung, vie Nachbarftänte Haleb und Eäfaren und einige 
andere, mit Hülfe der Truppen des Könige erobern zu koͤnnen. Und in Diefer 
Hoffnung hätte er ſich auch nicht getäufcht, wäre e8 ihm gelungen, ven König 
niit feinen Großen dazu zu vermögen, denn die Ankunft des Königs Hatte den 
Beinden einen ſolchen Schrecken eingejagt, daß fie nicht nur alles Vertrauen 
auf ihre Kraft verließ, ſondern daß fie auch völlig an ihrer Rettung ver⸗ 
zweifelten. Ex eröffnete aljo dem Seren König in Gegenwart feiner und ber 
föniglichen Großen, feinen längft entworfenen Plan, über ven er ſich fihon 
mehrmals im Vertrauen mit ihm befprochen hatte, und zeigte, wie leicht fein 
Wunſch ausführbar, und wie dad Unternehmen zugleich ehrenvoll und vor⸗ 
theilhaft ſey. ALS er aber ſah, daß er nichts audrichte, weil der König ven 
unwiederruflichen Vorſaz und ven Wunfch nach Serufalem zu geben gefaßt hatte, 
jo änderte er, in feiner Hoffnung betrogen, von jezt an feinen Sinn, ver: 
wänfchte ven Befchluß des Könige, und begann ihm Schlingen zu legen und 
fich gegen ihn zu waffnen. Gr faßte nemlich den Vorſaz, entweder mit Gewalt 
oder mit Lift dem König feine Frau wegzunehmen, welche ein leichtiinniges 
Weib war, und in den Plan des Fürſten ſelbſt einſtimmte. Die Königin 
war, wie wir eben geſagt haben, und wie fie davon früher und fpäter deutliche 
Proben gab, ein umvorfihtiges Weib, bie, ihrer koͤniglichen Würde unein- 
gedenk, wenig Ruͤckſicht auf ihre Frauenehre nahm. ALS dieß dem König 
entdeckt wurde, befehleunigte er, auf den Rath feiner Großen, feine Abreiſe, 
und zug, um dem Fürſten zuvorzukommen, und fein Leben zu reiten, heimlich 
mit den Seinigen aud Antiochien. Auf dieſe Art alfo hatte fich die Farbe 
geÄänvert, ver Ausgang war fo ganz anders als es der Anfang verheißen hatte, 
unruhmlich mußte der König, ver mit fo viel Glanz empfangen worden war, 
die Stadt verlaſſen. Manche rechnen dem Könige dießmal große Bosheit an, 
und fagen ed feye ihm Recht widerfahren, weil er ben Bitten eines foldhen 
Mannes, der jich um ihn und die Seinigen fo viele Verdienſte gemacht hatte, 
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kein Gehör geſchenkt habe, und fle ind um fo ſchlimmer auf ben Konig zu 
ſprechen, da fie verfichern, es wäre ihm, wenn er einige Mühe hätte aufwen⸗ 
den wollen, ein Leichtes geweien, eine over mehrere der genannten Städte 
zu erobern. 0 . 


XXVIII. Indeſſen kam der Herr Kaiſer, nachdem er den Winter in Kon⸗ 
ſtantinopel zugebracht und dort aufs zuvorkommendſte, wie es feiner Wuͤrde 
zukam, behandelt, und bei feinem Abgang mit reichen Geſchenken uͤberhaͤuft 
worden war, auf einer Blotte, die ihm die Faiferliche Freigebigkeit zur Ver⸗ 
fügung ftellte, mit einigen feiner Fürſten wieder nach dem Orient, und 
landete bei Akkon. Don hier reisſste er nach Jerufalem, wo er von dem Heren 


König Balduin und dem Herrn Patriarchen Sulcher guten Andenkens, nad 


per heiligen Stadt geführt wurve, aus der ihnen der gunze Klerus und das 
Volk, unter geifllichen Liedern und Gefängen, entgegen kam. In vielen 
Tagen landete in dem Hafen von Akkon auch ver herrliche und vortreffliche 
Graf Anfoffus von Touloyfe, der Sohn des Herrn Grafen Raimund des 
älteren, ver ſich bei dem erften Kreuzzug fo groß gezeigt, und fi fo große 
Verdienſte erworben Hatte. Als der Graf, ver zwar durch ſich felbſt ausge⸗ 
zeichnet, doch durch die Erinnerung an feinen Vater feinen größten Glanz 
erhielt, von bier nach Serufalem veidte, um dem Heere für die gluͤcklich 


vollbrachte Pilgerreife zu danken, murde er auf der Reiſe, in der Seeſtadt, 


Gäfaren, wenige Tage nachdem er gelandet hatte, man weiß nicht von Wem, 
vergiftet. Es war dieſer herrliche Mann von dem ganzen Bolt mit Sehn- 
fucht erwartet worben, denn man hoffte, fein Name werde dem Königreich 
Gluͤck und Segen bringen. | 


XXIX. Unterdeſſen kam die Nachricht nach Jeruſalem, ver König von 
Frankreich habe Antiochten verlaffen, und fi Tripolis zugewenve. Man 
ſchickte ihm nun, ‚nach einem gemeinfchaftlichen Beſchluß der Fürften, ven 
Seren Patriarchen Fulcher von Serufalem, guten Andenkens, entgegen, der 
ihn durch feinen heilfamen Zufpruch beftimmen follte, in das Königreich zu 
fommen. Sie fürdhteten nemlich, er möchte von dem Herrn Fürften, wenn 
er fich vielleicht mit viefem wiener ausfühne, oder von dem Herrn Grafen 
von Tripolis, feinem Better, ſich auf feiner Reife nach Jeruſalem, wo er 
fehnliäft erwartet wurde, aufhalten laſſen. Das Land der Lateiner im 
Drient beftand nenilich aus vier Fürftenthümern. Das erfte, gegen Mittag, 
war dad Königreich Serufalem, dad von dem Bache, der zwifchen den phö⸗ 
nicifchen Seefläbten Biblius und Berythus fließt, bis an die Wüſte reicht, 
die jenfeit3 von Darun gegen Aegypten hinſieht. Das zweite, gegen Mitter- 
nacht, war die Grafichaft Tripolis, die an dent genannten Bache ihren An⸗ 
fang nahm und an dem Bache zwifchen ven Seeftänten Maraklea und Valenia 
endigte. Das dritte, das Fürftentfum Antlochien, das fich von biefem Bache 
an bis nach Tarſus in Eilicien, abendwärts erſtreckte. Das vierte, die Graf- 
fchaft Eveſſa, die fi von dem Walde, der Marrim genannt wird, bis über 
den Euphrat gegen Morgen Hin ausdehnt. Diefe großen und mächtigen 


Fürften hatten alle von Anfang an die Hoffnung gefaßt, mit Hülfe der - 


genannten Könige, deren Ankunft erwartet wurbe, ihr Gebiet erweitern und 
ihre Grenzen ind Unermeßliche hinaus rüden zu koͤnnen. Sie. hatten nemlich 
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alle wilde Feinde, und ihnen verhaßte Staͤdte, vie fie unter ihre Herrſchaft 
zu bringen wünſchten, zu naͤchſten Nachbarn. So mar alſo jeder von ihnen 
- wegen feiner eigenen Angelegenheiten, und wegen des Wachsthums feines 
Gebiet, aufs eifrigfte beforgt, die Könige durch Boten und Gefchenfe zu 
fich einzuladen, und den Übrigen zuvorzufommen. Unter diefen hatte ber 
Herr König und die im Königreiche vie größte Hoffnung, theils weil in 
ihrem Gebiete die geweihten Orte lagen, von denen alle am meiften ange: 
zogen wurben, theild well fie den Herrn Kaifer bei fi hatten, und weil 
es fehr glaublih war, daß fi der Herr König von Frankreich ebenvahin 
begeben werde, theild um bier fein Gebet als Pilger zu verrichten, tbeils 
um gemeinfchaftlich mit den anvern ein Werk zum Wachsthum ver Chriſten⸗ 
Heit zu unternehmen. Es wurde alfo, wie wir fdhon gefagt haben, ver 
Herr Patriarch an den König abgefchidt, denn fie fürchtelen, er möchte 
von dem Fürften von Antiochien, ver fein DBerwandter war und in einem 
nähern Berhältnig zu ihm ſtand, Hauptfächlich auch auf die Fürfprache 
der Königin hin, in der Gegend von Haleb zurüdgehalten werben, mas 
auch höchſt wahrfcheinlih fehlen: Als fie aber erfuhren, dag file nicht in 
Freundſchaft ven einander geſchieden waren, fchöpften fie größere Hoffnung, 
Daß er ohne Shumen von da nach Serufalem kommen werde. Um aber 
irgend einem Mißgeſchick, das fich ereigen koͤnnte, zuvorzukommen, und weil 
ed immer klug ift, fich vor dem, was fich ereignen Tann, zu hüten, ſchickten 
fie den genannten ehrwürbigen Mann, den Herrn Patriarchen ihm entgegen, 
damit ihn dieſer zur Meife nach Ierufalem vermögen follte, und fie täufchten 
fh auch in ihrer Hoffnung nicht, denn ver König folgte feiner Aufforde- 
zung, und Fam ungefäunt nad) Serufalem. Als er bier ankam, gingen ihm 
der ganze Klerus und das Doll entgegen, empfingen ihn und. feine Fuͤrſten 
aufs ehrenvollfte mit Humnen und geiftlühen Liedern, und führten ibn mit 
großem Glanz in die Stadt und nach den heiligen Drten. Nachdem er nun 
feine üblichen Gebete verrichtet Hatte, wurde eine allgemeine Verfammlung 
bei der. Stadt Akkon angefagt; um bier über die Folgen eines folchen Pil— 
gerzuges, über die Beendigung fo vieler Beſchwerden, und über die wünfchens- 
werthe Exrmeiterung des Königreich zu verhandeln. Am beflimmten Tage 
endlich Famen fie an den beſtimmten Ort, und begannen bier jich mit den 
Großen unferd Königreichd, die eine größere Kenntniß der Umflände und 
der Orte hatten, aucführlich darüber zu berathen, was zu thun am ges 
rathenſten ſey. 
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1. Wir halten es für würdig und dem Zwede unferer Geſchichte an⸗ 
gemeffen, jest die Namen ver Fürften, vie fich aus fo großen Ländern bei 
der genannten Berfammlung eingeftellt hatten, dem Andenken der Nachwelt 
zu Überliefern. Es war alfo vor allen Herr Kaifer Konrad, ruhmreichen 
Andenkens, König der Deutfchen und römifcher Kaijer, anweſend, und von 
feinen Kicchenfürften fein Bruder, der gelehrte Biſchof Otto von Freifingen, 
Herr Biſchof Stephan von Meg, Herr Bifchof Heinrich von Toul, der Bru⸗ 
ner des Grafen Dieterih von Flandern, und Herr Theotin, ein Deutfcher 
von Geburt, Bifchof von Portua, Legat des apoftolifchen Stuhld, ver im 
Auftrag des Herren Pabſts Eugen fih dem Zug des Herrn Kaiſers ange⸗ 
ſchloſſen Hatte. Von Laien aber, Herr Herzog Heinrich von Defterreich, ein 
Bruder des Kaiferd, der mächtige und erlauchte Herr Herzog Guelf, der 
berühmte Herr Herzog Srieverich von Schwaben und Binbelicien, ein Sohn 
des erfigebornen Bruders des Herrn Kaiferd, ein Jüngling von auögezeich- 
neten Anlagen, ver fpäter Heren Konrads Nachfolger wurde, und jezt das 
römische Neich mit Ernft und Kraft regiert, Herr Markgraf Hermann von 
Derona, Herr Berthold von Andechs, der nachher Herzog von Balern wurde, 
und die großen und vortrefflichen Fürſten, Kerr Markgraf Wilhelm von 
Montferrat, ein Schwager des Heren Kaiferd, und Graf Guido von Blan- 
prada, der eine Schwefter von dem vorgenannten zur Frau hatte, und wie 
dieſer aus Lombardien war. Auper diefen waren auch noch einige andere 
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edle und anfehnliche Männer gegenwärtig, deren Namen und Titel wir aber 
nicht wiffen. Berner war bei der DVerfammlung ver fromme Herr König 
Ludwig von Frankreich, berühmten Andenkens in Gott, und mit ihm Her 
Bifchof Gottfried von Langres, Herr Bifchof Arnulf von Lifleur, Herr Guido 
von Florenz, Kardinalpresbyter der römischen Kirche zu Sankt, Ehryfogonus, 
Legat des apoftolifhen Stuhls, Herr Graf Robert von Perche, Bruder dei 
Königs, Herr Graf Heinrich von Troyes, Sohn des Herrn Grafen Theobald 
des ältern und Schwiegerfohn des Herrn Königs, ein Züngling von treff⸗ 
lichen Anlagen, der berrlihe Herr Graf Dieterih von Flandern, der 
Schwager des Herrn Königs von Jeruſalem, und Herr Ivo von Neelle aus 
Soiſſon, ein Eluger und treuer Mann. Auch noch viele andere edle, maͤch⸗ 
tige und des Andenkens würdige Männer, waren mit den Herrn König von 
Frankreich anweſend, wir übergehen aber ihre Ramen mit Abſicht, weil. wir 
furz ſeyn müffen. Aus unjerem Lande aber fanden fi ein, ver trefflühe 
Süngling, Herr König Balduin von Serufalem, und mit ihm feine Mutter, 
eine Huge und umfichtige Frau, die einen männlichen Geiſt hatte, um feinem 
der weifeften Fürften an Ginficht nachfland. Mit ihnen Eamen der Hm 
Patriarch Fulcher, der Herr Erzbiſchof Baldulı von Cäſarea, ver Her 
Erzbifchof Robert von Nazareth, der Herr Bifhof Norge von Akkon, dei 
Herr Biſchof Bernhard von Sidon, der Kerr Bifchof Wilhelm von Berk: 
thus, der Herr Bifchof Adam von Paneas, der Herr Bifchof Gerald von 
Bethlehem, Robert, Meifter der Tempelritter, Raimund, Meifter des Ho: 
ſpitals. Don Laien aber, Manajfe, der Connetable des Königs, Philipp 
von Neapel, SHelinand von Tiberiad, Gerhard von Sidon, Walter von 
Cäfaren, Paind, Herr des Landes über dem Jordan, Balian ver ältere, 
Hunfried von Toron, Guido von Berythus, und viele andere, die alle na 
mientlich aufzuzählen zu lange wäre. Diefe alle verfammelten fich, wie mit 
fagten, in der Stadt Affon, um ſich zu beratben, was zu thun am beften, 
und der Zeit und den Umſtänden am angemefjenften wäre, und mit wad 
man unter Gotted Beiltand die Vergrößerung ded Königreichs und die Er 
böhung des Ruhms des chriftlichen Namens beginnen ſollte. 


I, Nachdem man fih nun lange berathen hatte, wobei, wie es in 
ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, verſchiedene Anſichten zu Tage kamen, 
hielt man es für dad Zweckmäßigſte, die Stadt Damaskus, die ung vielm 

Schaden brachte, zu belagern. Nachdem man diefen Veſchluß feſt gefaßt, 
lieg man durch Heroldsſtimme öffentlich verkündigen, es ſollten an dem be: 
ſtimmten Tage alle einmüthig bereit ſeyn, ihre Truppen dort hinzufuͤhren 
Im Monat Mai alſo, am fuͤnfundzwanzigſten des Monats, im Jahr der 
7, Menſchwerdung des Herrn, eilfhundert und ſiebenundrierzig brachen die 

genannten gottgeliebten Könige mit allen den Reitern und Fußgaͤngern, 
die man, fremde und einheimifche, aus dem ganzen Königreich. zuſammen⸗ 
gebracht Hatte, das Holz des lebenbringenden Kreuzes voran, der Verab—⸗ 
zedung gemäß nach Tiberiad auf. Bon da führten fie das ganze Heer auf 
dem Fürzeften Wege, das galliläifche Meer entlang nach Paneas, das Ci: 


farea Philippi tft. Sier beſchlofſen jle, auf eine Berathbung mit folchen 


hin, die die Lage der Stadt Damaskus und ihrer Umgegend genau Fannten, 
und nachdem fie ihren Plan ven größeren Fürſten mitgetheiit hatten, mit 
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der Welngerung ber genannten Ghabt auf die Art zu verführen, daß man 
zuerft wie Obstgärten zu gewinnen ſuche, welche wie Stadt beinahe überall 
ungeben, und ihr zu nicht geringem Schuge gereichen, denn fie glaubten, 
wenn He einmal diefe Gärten haben, fo werden fie ſofort bie Stadt leicht 
erobern Finnen. Bon da festen fie ihre beichloffene Reiſe fort, überfliegen 
ben berühmten Berg Libanon, der mitten zwiſchen Gäfaren Philippi und 
Damaskus liegt, und famen dann bei dem Flecken, der Daria heißt, vier 
oder fünf Meilen ven der Stadt, von two aus fie diefe und das umliegende 
Land vollſtaͤndig Aberjehen Eonnten, in das Gebiet von Damaskus. 


- 14: Es if aber Damaskus die große Hauptſtadt des kleinern Syriens, 
das auch Bhönicien am Libanon genannt wird. Es ift, wie es bei Jeſaias 
heißt, „das Haupt in Syria” (Jeſaias 7, 8.), und bat feinen Namen von 


einem Knecht Abrahams, der es gegründet haben fol. Der Name joll aber 


blutig, oder mit Blut bedeckt beißen. Die Stadt liegt in der Ebene, in 
einem unfcuchtbaren und bürren Felde, und wird nur von einigen alten 
Wafferleitungen befeuchtet. Der Fluß nemlich, der von einem benachbarten 
Berge berabfommt, wird in dem obern Theile der Gegend in Kanäle gefaht, 
um veſto befier nach ver Ebene hinabgeführt werden zu können, wo er ver- 
ſchiedene Theile der Umgegend bewaͤſſert und fruchtbar macht, was aber von 
dem Waſſer übrig ift, denn er ſpendet es im Ueberfluß, beſpült an beiden 
Ufern die Obfigärten, vie mit Fruchtbaͤumen bedeckt find, und läuft an den 
Mauren ver Stadt hin, gegen Morgen zu. Als die Könige nun an ben 
vorgenannten Ort, neulich Darin, gefommen waren, ftellten jie, weil Die 
Stadt bereits nahe lag, die Schaaren in Orbnung, und wiefen jeber an, 
in welder Reihenfolge fie einherziehen follte, damit fich nicht, wenn alle 
untereinander einherzögen, Streitigkeiten erheben möchten, die das Fünftige 
Bert flören koͤnnten. Den Zug eröffnen, follte der König von Jerufa- 
lem, weil feine Schaaren am meiften Ortskenntniß hatten, und ven übrigen 
wen. Weg zeigen Tonnten. Der zweite Play in ver Mitte wurde ben Herrn 
Kinig von Frankreich mit feinen Heere angeiwiefen, um denen vor ihm in 


ver Roth Hülfe leiſten zu koͤnnen. Der dritte und lezte war der Kalfer, der 


etwaige Angriffe vom Rüden ber abwehren, und auf dieſe Art das voran- 
gegangene Heer in Sicherheit ftellen ſollte. Nachdem alſo die drei Heere in 
dieje Ordnung geftellt waren, rückten fie gegen vie Stabi vor. Die Stadt 
iſt aber von ber Abendfeite, son wo bie Unſern berfamm, wie auch gegen 
Mitternacht weit und breit hin mit Obfigärten umgeben, die ſich wie dichte 
und dunkle Wälder fünf Meilen oder weiter gegen den Libanon hin erſtrecken. 
Diefe Bärten ſind, damit fie geſchüzt find, und damit man nicht ohne 
weiteres bineingeben Tann, von einer Mauer umgeben, die aber nur aus 
Rebe iſt, denn es fehlt diefer Gegend an Steinen. Sie find alſo geſchloſſen, 
und jeber einzelne Beſttz ift mit einer Mauer eingefaßt, auögenommmen bie 


Fußſteige und Öffentlichen Wege, auf denen die Gärtner mit ihren Laftthieren 


die Früchte nach der Stadt bringen, die aber nur eng find. Diefe Gärten 

geben der Stadt aber großen Schug, denn die vielen, dicht aufeinander 

lebenden Bäume und engen Wege machten es beinahe unmöglich, von dieſer 

Seite nah der Stadt zu kommen. Ueber dieſe Orte aber Hatten unfre 

Fuͤrſten von Anfang an das Heer zu führen beſchloſſen, aus zwei Gründen, 
u 28 * | 
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eimmal weil fie die feſteſten Plaͤtze, auf welche vie Bürger von Damastus 
ihr ganzes Vertrauen festen, zuerft wegnehmen wollten, wo dann mur eine 
leichte Arbeit übrig blieb, und ſodann wurde das Heer auf Diefeme Wege 
hinlaͤnglich mit Waffer und Früchten verfehen. Der König son Ierufalem 
ließ alfo zuerft fein Heer jene engen Gartenwege betreten, aber nur mit 

vielen Schwierigkeiten konnte fein Heer vorrüden, denn außer ven Hinder⸗ 
niffen, welche die engen Wege darboten, wurben fie von denen, die im Ge 
büfch verborgen lagen, heftig beunruhigt, und es trat ihnen auch eine Anzahl 
von Feinden, die die Zugänge befezt hielt, und jie an den Umrängen der 
Wege erwartete, in offenem Kanıpf entgegen. Alles Boll ver Stadt Hatte 
fih nemlich in viefe Obftpflanzungen begeben, und fuchte unfer Heer durch 
verſteckte und offene Angriffe zuruͤckzutreiben. Ueberdieß waren innerhalb 
der Sartenmauern hohe Käufer, von wo aus die Beſitzer ber naͤchſtliegenden 
Bärten mit Pfeilen und andern Gefchoßen ihr Eigenthum fchüzten und auch 
den Öffentlichen Weg gefährlich zu geben machten. Aber nicht nur von einer 
Seite her lag der Feind gegen unfer Heer auf der Lauer, überall, wo man 
nicht auf feiner Hut war, drohte Gefahr, und nirgends war mau vor einem 
unvorhergefehenen Angriff ſicher. Auch Hinter ven ganz nach innen gele: 
genen Mauern ſtanden Bewaffnete, vie durch kleine Schießfcharten, die in der 
Mauer fo angebracht waren, daß man von bier aus, ohne felbit gefehen zu 
werden, alle Vorübergehenden bemerkte, jenen der ded Weges fam, durch⸗ 
bohrten, und es follen auf diefe Art an dieſem Tag viele der Unfern elen: 
biglih umgefonmen feyn. Aber auch noch auf gar manche andere Art 
drohte denen, die ſich der Stadt nähern wollten, in viefen engen Räumen 
das Verderben. | 


IV. Da die-Unfern dieß fahen, griffen fie nur um fo hiziger an, er: 
brachen die Umhegungen der Gärten, und nahmen um bie Wette Beſitz von 
ihnen. Wen fie innerhalb der Mauren oder in den genannten Käufern 
fanden, machten fie nieder, oder nahmen ihn gefangen. Als die, welche zum 
gleichen Werke auögezogen waren, dieß hörten, verließen fie die Gärten, um 
nicht wie Die andern umzukommen, und ftrdmten ſchaarenweiſe nach ver 
Stadt: zurück. Nachdem dieſe alfo in die Flucht gefchlagen over getddtet 
waren, hatten die Unfern freien Zutritt. Sofort war die Reiterei ver Bürger 
und derer, die ihnen zu Hülfe gezogen waren,. da fie fahen, daß unfer Heer 
von diefer Seite Her die Stadt Belagern wolle, nach dem Fluß, der an ver 
Stadt vorbeifließt, gegangen, um bier’ das müde und duͤrſtende Heer mit 
Pfeilen und Gefchoßen vom Fluſſe zu ‚vertreiben, und fie Fein Waſſer fchöpfen 
zu laſſen. Als die Unfern das Ufer des Fluffes, dem fie alle zueilten, um 
den Durſt zu Löfchen, den ihnen die Arbeit und ber dichte Staub verurfacht 
Hatte, von einer Menge von Feinden befezt fanden, fluzten fie einen Augen- 
blick, dann aber fammelten fie ihre Kräfte, und fuchten von der Noth er- 
muthigt, einmal und zweimal, wiewohl vergeblich, ven u zu gewinnen. 
Während fi der König won Serufalem mit den Seinigen damit abmühte, 
wurde dem Herrn Kaifer, der den Nachtrab führte und fich erkundigen ließ, 
warum denn das Heer nicht weiter rüde, vie Nachricht gebracht, die Feinde 
Halten den Fluß befezt und laſſen vie Unſern nicht herbeikommen. Als er 
dieß vernahm, gerieth ex in Zorn, und flürzte mitten durch die: Reihen bed 
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Königs von Frankreich mit feinen Fürften zu dem Kampfplatz bervor. Hier 
fliegen nun. er und die Seinigen von den Pferden, wie dieß vie Art der 
Deutichen ift, wenn fie in der Schlacht in große Noth gerathen, und kaͤmpften 
mit vorgehaltenen Schilden, Mann gegen Mann, gegen bie Feinde, die, fo 
tapfer fie vorher widerſtanden hatten, dieſen Angriff ‚nicht aushalten Eonnten, 
eitigft den Fluß verließen und fich in die Stadt zurückflüchteten. Bei viefem 
Gefechte ſoll ver Herr Kaifer eine ewig venfwürbige That verrichtet haben. 
Dan jagt nemlich, er babe einem der Feinde, der tapferen und männlichen 
Widerſtand leiftete, ob er gleich eine Rüftung trug, mit Einem Hiebe Kopf, 
Hals und die linke Schulter fammt dem Arme und einem Theil der Seite 
darunter abgehauen. Diefe That fezte die Bürger, die fie mit anfahen oder 
von andern erzählen hörten, in folchen Schreden, daß fie alle Hoffnung 
ferneren MWiderftand leiſten und fich retten zu Eonnen, verloren, 


V. RNa hdem fie alfo das Ufer durch die Flucht der Feinde gewonnen 
hatten, fehlugen fle ein langes und breites Lager die Stadt entlang, und 
bevienten fich fowohl der Obſtgärten ald des Fluffes, wie fie wollten. Die 
Bürger nun, die über die Menge und Stärfe unfered Heered ganz erflaunt 
waren, hatten nicht das geringfte Vertrauen mehr auf ihre Kraft, fie fürdh- 
teten, plößlich einmal: von den Unfern überfallen zu werpen, und wenn fle 
bedachten, was fie bei dem geſtrigen Treffen erfahren hatten, fo hielten jie 
nichts mehr für ſicher. Nachdem fie fich alfo mit einander berathen hatten, 


griffen fie mit ver Lift, weiche Die Außerfle Noth eingibt, zu dem lezten 


Mittel. Ste verrammelten alle Straßen auf der Seite der Stadt, mo die 
Unfern ihr Lager geichlagen hatten, mit hohen und großen Balken, um 
wenn fid} ‚die linfern damit abmühten, dieſe Verfchanzungen zu durchbrechen, 
mit ihren Weibern und Kindern aus der entgegengefezten Seite ver Stadt 
entfliehen zu köͤnnen. Man fonnte wohl fehen, daß das chriftliche Wolf die 
Stapt in Kurzem erobert hätte, wenn ihnen der Himmel gemogen geweſen 
wäre, aber dem, der fo wunderlich iſt mit feinem Thun unter den Menſchen⸗ 
findern (Pfalm 66, 5,), gefiel e8 anders, Während, wie wir gefagt haben, 
die Stadt ſo bebrängt war, daß die Bürger an Rettung und Widerſtand 
werzweifelnn, fich zur Auswanderung anichieften, Fam ihnen, unferer Sünden 
Balder, der Gedanke, ſich an die Habfucht der Unſern zu wenden, und ba 
fie ihre Leiber nicht beſiegen Eonnten, mit Geld einen Angriff auf ihre 
Seelen zu machen, Sie boten alfo all ihre Künfte auf, und brachten einige 
Fürſten durch eine unermeßliche Geldſumme, die fie ihnen verſprachen und 
auszahlten, dahin, daß dieſe Die Molle des Judas übernahmen, und die Be⸗ 
lagerung aufzuheben fuchten. Sie gingen alfo durch Das, was man ihnen 
gegeben und verfprochen hatte, beflochen, und von der Habſucht, der Mutter 
aller Laſter, verleitet, in ihrer Frevelhaftigkeit fo weit, daß file Die Könige 


. und fresiden Fuͤrſten, die in ihre Treue und in ihren Eifer alles Vertrauen 


festen, gottloferweife dazu uͤberredeten, hie Obftpflanzungen zu verlaffen, und 
dad Heer nach dem entgegengefezten Thelle der Stadt zu verlegen, und um 
ihren Betrug zu bemänteln, behanpteten, auf diefer Seite, der gegen Mittag 
und gegen Morgen, ſeye die Stadt weder Durch Obftpflanzungen gefchügt, 
noch hindre bier Graben over Fluß Die Mauer zu erflürmen. Sie fagten 
auch, die Mauer fey niedrig, und beſtehe bloß aus unbehquenen Ziegelfteinen, 


S 
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fo daß fle kaum Einen Angriff anshalten könne, bier brauche man wever 
Maſchinen, noch überhaupt viele Anftrengungen, fondern es ſey ein Leichtes, 
die Mauer bei den erfien Angriffen mit den Händen eingureifien und dann 
in bie Stadt zu dringen. Damit beabfichtigten fie aber nichts Anderes, 
als das Heer von der Seite der Stadt, wo es jest lag, und ber Stadt fo 
zu fehaffen machte, daß fie es nicht ange mehr aushalten konnte, zu ent- 
fernen, denn’ fie wußten wohl, daß man auf ver entgegengefezten Seite die 
Belagerung nicht lange fortfegen Finne. Diefen Verſicherungen ſchenkten bie 
Könige felbft fowohl als die Führer des ganzen Heeres vollen Glauben, 
verließen die Pläße, die fie früher mit fo viel Schweiß und einem fo großen 
Berluft der Ihrigen gewonnen Hatten, und ließen fi von jenen Beträgern 
nach dem entgegengefezten Theil ver Stadt führen. ALS fie Hier ſahen, daß 
fie an tiefer Stelle weit von dem Wafler entfernt feyen, und ber Früchte 
entbehren müflen, deren fie biäher eine reiche Menge gehabt hatten, daß 
ihnen bier überhaupt alle Lebensmittel abgehen, erkannten fie zm ihrer Be- 
trübniß, aber allzu fpät, daß fie betrogen und durch Botheit von ihrem 
früheren reichen Lagerplatz bieher verlockt worden fegen. . 


Vi. Es trat alfo im Lager Noth an Lebensmitteln ein, denn da man 
ihnen, ehe fle von Hanſe aufgebrochen waren, alle Hoffming auf baldige 
Eroberung der Stadt gemacht hatte, fo Hatten fie fi nur auf wenige Tage 
mit Lebensmitteln verforgt, und hauptfächlich war dieß bei den Pilgern ber 
Ball, denen man diefe Iinvorfichtigfeit nicht boch anrechnen Eonnte, ba ſie 
der Orte ganz unkundig waren. Man Hatte ihnen gejagt, die Stabt werde 
ſich ohne Schwierigkeit gleich beim erſten Angriff gewinnen laflen, und wenn 
alle fonflige Nahrung auögehe, fo bieten die Baumpflanzungen fo viel Bar, 
daß durch fie allein ein großes Heer verhalten werben könne. Sie wußten 
nun alfo nicht, was fie thun follten, und berietben fi im Stillen und 
Öffentlich Hin und her. An den Ort, den man verlaffen hatte, zurädzu- 
gehen, ſchien außerft ſchwierig, ja unmöglich, denn ſobald fih die Unſern 
weggezogen, hatten die Feinde, als fie ihren Wunſch erfüllt fahen, dieſe Orte 
weit ftärfer als bisher befest, und die Wege befeftigt, auf denen die Unſern 
früher einhergefoinmen waren, auch hatten fie viefelben mit Balken und 
großen Steinen verſchanzt, und ſchoßen Hinter viefen Befefligungen, wenn 
man ſich der Stadt nähern wollte, eine unermeßliche Menge von Pfeilen 
hervor. Hinwieberum fihien die Beflürmung der Stadt von der Seite, wo 
jest dad Lager war, eine lange Zeit zu erfordern, und ver Mangel an Re- 
bensmitteln bob alle weitere Friſt auf. Da alfo die frempen Fürften fahen, 
daß fle von beiten, welchen fie. ſich völlig anvertraut hatten, betrugen feyen, 
und bier nichts zu Stande bringen Können, befchloffen fie zuruckzukehren, 
von großem Abfcheu gegen die erfillt, welche fle Hintergangen hatten. So 
wurden alfo Könige und Fuͤrſten, wie foldhe feit Jahrhunderten nie bei⸗ 
fammen gewefen waren, In Furcht und Veflürzung verfest, und mußten 
unferer Sünden halber, auf vemfelben Weg, ven fie gekommen waren, un- 
verrichteter Sache wieder in das Königreich zuruͤckkehren. Sie betrachteten . 
daher in ver Folge, nicht blos fo Lange fie im Orient verweilten, Allee, was 
unfere Fürften thaten, mit großem Argwohn, und zeigten’ fich, da fie fich 
mit Recht vor ihrer Boaheit fchenten, in. Betreibung ber Angelegenheiten des 
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Königreichs Höchft Tau, und auch nachdem fie wieder in ihre Länder zurüd- . 
gelehrt waren, vergaßen fie die erlittere Kränfung nicht, und behielten einen 
Abicheu gegen dieſe Kürften. Selbft auch die Liebe anderer, welche nicht bei 
dDiefem Unternehmen geweſen waren, machten fie durch ihre Berichte erfalten, 


ſo daß Füunftighin weder fo viele, noch fg eifrige Pilger mehr fich aufmachten, 


und bie, welche ankamen, um nicht auch von Diefen Künften verſtrickt zu 
werden, eiligft wieder nach Haufe zu kommen fuchten. 


VI. Ich erinnere nich, Enge Männer, die ſich dieſer Zeit noch gut 
erinnern konnten, hauptfächlich ver gegenwärtigen Gefchichtderzählung wegen, 
oft und viel gefragt zu haben, was denn eigentlich die Veranlaſſung diefer 
unglüclichen That geweien, von wem fie hauptfächlich ausgegangen fey, und 
wie ein fo abſcheulicher Plan habe ins Werk gefezt werven Eönnen. Sch 
babe hierüber aber fehr verfchievenes gehört, denn vie Cinen waren der Mei: 
nung, der Graf von Flandern, der, wie wir früher gejagt haben, bei dem 
Seere war, habe ven Anlaß gegeben. Denn nachdem unfer Heer vor ber Stadt 
angelangt war, und von den Obfigärten und dem Fluſſe bereitd Beſitz ge- 
nonmen batte, foll vdiefer bei jedem der Könige umbergegangen ſeyn, und 
fie dringend gebeten haben, die Stadt, wenn fie erobert würbe, ihm zu über- 
lafien, und es foll ihm dieß auch zugefagt worden ſeyn. Als dieß einige 
Große unferd Königsreichs hörten, waren fie, wie auch manche andere un: 
willig darüber, daß ein fo großer Fürſt, der mit dem Seinigen wohl 
zufrieven ſeyn konnte, und der ſich den Anſchein gegeben hatte, als Diene er 
bem Herrn ohne Anſpruch auf Belohnung, einen fo anfehnlichen Theil des 
Koͤnigreichs für ſich verlange, während fie gehofft hatten, was durch die 
Bemuͤhung vieſer Fürſten zur Erweiterung des Königreichs gethan werde, 
wachſe ihnen zu. Von dieſem Aerger alſo ließen ſie ſich zu einer ſolchen 
Frevelthat verleiten, daß ſie die Stadt lieber in der Gewalt der Feinde 
wiſſen, als dem genannten Fürſten zugeſtehen wollten. Es kam ihnen nemlich 
allzu unbillig vor, daß fie, die ihr ganzes Leben lang im Dienſte des König⸗ 
reichs unermepliche Mühe aufgewandt hatten, die wohlverdiente Frucht aller 
dieſer Anftrengungen neuen Ankoͤmmlingen überlafien, und ohne Hoffnung 
auf Belohnung,. gegen dieſe zurückſtehen follten. Andere fagen, ber Fürſt 
son Antiochien babe aus Zorn, Daß der König von Frankreich jo von ihm 
geichieden fen, und ihm, uneingedent aller der Dienſte, die er ihm erwieſen, 
in nichts beigeſtanden habe, einige Fuürſten des Heers dazu vermocht, fo viel 
koͤnnten, dazu mitzuwirken, daß die Unternehmung des Koͤnigs nicht ge⸗ 
linge, und dafür zu ſorgen, raß er ruhmlos und unverrichteter Sache wieder 
umkehren müſſe. Wieder andere ſagen, es ſeye nichts weiter vorgefallen, als 
daB die, welche dieſe ſchaändliche That ausführten, von ben Feinden mit 
unermeßlichem Geld erlauft worden feyen, und dieſe führten noch ald das 
größte Wunder an, daß alles viefes fünnlich erworbene Geld nachher falich 
befnnden worden feh. Auch darüber, von wem dieſe Schändlichkeit begangen 
worden ſey, waren die Anſichten ſehr verſchieden, und ich weiß daruͤber nichts 
ſicheres anzugeben. Wer ſie aber find, fie mögen wiſſen, daß fie dereinſt 
den gerechten Lohn für ihr Verbrechen erndten werden, wenn ſie ſich nicht 
durch eine ernſtliche Buße das gnädige Erbarmen des Herrn gewinnen, Auf 
diefe Art kehrten alſo hie Mnjern ruhmlos zurud, Damaskus mun, auf 
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dem die Furcht vor ihnen ſchwer gelegen war, freute fidh über ihren Abzug, 
bei den Unfern aber bieß es: „unfre Harfe ift eine Klage worden, und unfere 
Pfeife ein Weinen“ (Hiob 30, 31.). Nachdem nun die genannten Könige 
wieder in das Königreich zurüc gekehrt waren, beriefen fie von neuem eine 
Berfammlung der Großen, und wollten, jedoch vergebens, etwas anderes 
Loͤbliches unternehmen das ihr Andenken auf die Nachwelt bringen, follte. 
Ginige meinten, man folle Askalon belagern, das noch in ver Gewalt des 
unglaubigen Volkes, und beinahe in der Mitte des Königreich gelegen war, 
fo daß man alles Nöthige ohne Schwierigkeit vor die Stadt bringen konnte, 
Sie verficherten, es ſey ein Reichtes, dieſen Plaz in Baͤlde für die Chriftenheit 
zu gewinnen, aber nad) vielen folchen Berathungen fcheiterte auch dieſes Unter⸗ 
nehmen, wie das frühere, und wurde zu nichte, ehe man noch einen rechten 
Anfang damit gemacht hatte, denn Gott der ihnen zürnte, ſchien alle ihre 
Plane zu vereiteln. 


VII. Da nun der Kaiſer Konrad ſah, daß ihm der Herr ſeine Gunſt 
entzogen habe, und daß er nichts zum frommen des Königreich! ausführen 
koͤnne, ließ ex Schiffe in Bereitfchaft fezen, beurlaubte fih und kehrte in fein 
Königreich zurüd. Hier flarb er wenige Jahre nach feiner Ruͤckkehr bei 
Bamberg, wo er in der größeren Kirche diefer Stadt ‚mit großer Pracht 
begraben wurde, ein frommer und mitleiviger Mann, deſſen Andenken immer 
im Segen bleiben wird. Gr war von einem ſchoͤnen Aeußern, ausgezeichnet 
durch feine Geburt, von großer Erfahrung im Kriegämefen, und von durchaus 
Iöblichem Charakter und Lebenswandel. Sein Nachfolger wurde ein Sohn 
feine8 erfigebornen Bruders, der erlauchte Herr Herzog Friedrich von Schwaben, 
der. auf diefen Kreuzzug fein unzertrennlichee Geführte geweſen war und 
defien wir oben gevacht haben, ein Süngling von ausgezeichneten Anlagen, 
der jezt das römifche Reich mit Glück und Kraft regiert. Auch der Herr 
König von Frankreich Eehrte, nachden er ein Jahr bei uns zugebracht und 
noch. das Ofterfeft in Jeruſalem gefeiert hatte, um Frühlingsanfang mit 
feiner Gemahlin und feinen Fürften in feine Heimath zurüd. Als er hier 
anfaın, ließ er fih Der Kränfungen: wegen, die er von feiner Gemahlin 
während feiner Neife und feines ganzen Zuges erfahren hatte,.in Gegenwart 
der Bilchöfe feines Königreich unter dem Vorwand feiner zu nahen Der: 
wandtfchaft, feierlich fcheiden. Der Herr Herzog Heinrich von der Normandie 
und Graf von Anjou heirathete fie fodann alfobald, noch ehe er in fein 
väterliches Erbe Aquitanien zurüdfehrte. Und fogleich, nachdem er fie gehei: 
vathet Hatte, erbte er von dem Herrn König Stephan von England der ohne 
Kinder beſſeren Geſchlechts geftorben war, dieſes Königreih. Der Herr 
König von Frankreich aber heirathete eine Tochter des Kaiſers von Spanien, 
Namens Maria, eine Gott wohlgefüllige Jungfrau, von loͤblichem Charakter 
und heiligem Lebenswandel, mit der er nun eine glüdtiche Ehe führte. 


IX. Bon dieſem Tage an verfchlinmerte fich die Tage. der morgen: 
länpifchen Lateiner ganz fichtlich, denn unfere Feinde ſahen, wie unfere Fürften 
und großen Könige, welche die feſten Stüzen des chriftlichen Volks zu feyn 
ſchlenen, ‚ihre Mühe fruchtlos verſchwendet hatten, und wie ihre Ruhm ver: 
funfen war, fie ſahen, wie die, vor deren bloßem Namen fie ſich früher 
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geflirdhtet Hatten, nicht das Geringſte gegen fie ausrichten Tonnten.. Dadurch 
wurden fie fo übermüthig und kuͤhn, daß fie von jezt an nie mehr Mißtrauen 
auf ihre- Stärke Hatten, und jezt ungefcheut, mehr ald bisher, vie Unitigen 
bedraͤngten. Daher kam ed, daß Sanguind Sohn, Norabin, gleich nad dem 
Abzug der beiden Könige eine unermeßliche Menge von Türken aud dem 
ganzen Orient zufammenrief, und heftiger als jemald gegen Antiocdhien zu 
wüthen begann. . Auch befchloß er, da er fah daß das Land von dem Bel: 
fland der Iateiniichen Fürften wieder verlafien fey, ven feiten Plaz Nepa zu 
belagern. Als vieß der Herr Fürft Raimund von Antlochien erfuhr, eilte er, 
wie ex ein ungeflämer und hiziger Menfch war, ver in foldhen Fällen auf 
Niemand hörte, ohne die Ankunft feiner Reiterei die er aufgeboten hatte, 
abzuwarten, unvorfichtig mit einer Heinen Mannfchaft dahin, und traf Norabin 
noch bei Belagerung des genannten Plazes. Als viefer von der Ankunft 
des Fürften hörte, zog er fich alsbald zurüd, weil er fürchtete, der Fürft 
komme mit einem großen Heere, und. ſich in dieſem Fall nicht mit ihm meffen 
wollte. Er ſchickte aber von einem fichern Orte aus wohin er ſich zurüd- 
gezogen ‚hatte, viele Boten ab, um die Stärke des Heerd von Antiochien 
zu erfahren, und Nachricht zu erhalten, ob er noch "weitere Huͤlfstruppen 
erwarte. - Der Fürſt aber, der durch diefen glücklichen Erfolg feines Kriegd- 
zuges übermüthig geworben war, und ohnedieß immer allzusiel auf feine 
Stärke vertraute, beitrug ſich jest gang unvorfichtig, und anftatt fi in vie 
benachbarten feften Bläze mit ven Seinigen zurüdzuziehen, wo er ganz ficher 
geweſen wäre, blieb er auf dem offenen Felde, ‚und ftellte fich, indem .er es für 
unmwürbig hielt, fih auch nur auf kurze Zeit zurückzuziehen ven Angriffen des 
Feindes bloß. Da nun Noradin fab, daß dem Fürften Feine weiteren Streftfräfte 
zu Hülfe kommen und pa er die, welche er mit fich gebracht hatte, Leicht zu 
uberwinnen hoffte, fo umzingelte er in der Nacht das Gefolge des Fürſten und 
fchloß es wie eine helagerte Stadt ringsherum ein. Als es Morgen geworden 
war, und ber.Fürft die Menge der Feinde fah, erkannte er allzufpät, daß er 
ihnen nicht gewachfen fey. Dennoch ordnete er feine Schaaren und flellte fie in 
Schlachtordnung. Nachdem es nun zu einem Treffen gefommen war, ergriffen 
die Seinigen vor dem überlegenen Feinde die Flucht, und ließen ihn mit 
einigen Wenigen allein zurüd. Der. Fürſt aber fiel, nachdem er als ein 
kühner Waffenheld männlich gefämpft, und eine Menge Beinde niedergeſtreckt 
hatte, ermattet und erfchöpft von dem Blutbade das er angerichtet, unter 
den Schwertern der Feinde, die ihm fofort dad Haupt und den rechten Arm 
abbieben, und dann den verftümmelten Leichnam unter den übrigen liegen ® 
ließen. Hier fiel unter andern zum unerfezlichen DBerluft feines Landes, der 
proße amd mächtige Herr. Reinald von Mares, den Ber Herr Graf won 
Edeſſa feine Tochter zur Frau gegeben hatte Es fielen aber auch viele 
andere Shle, deren Namen wir nicht wiſſen. Es war aber Herr Raimund 
ein großherziger Mann, fehr- erfahren im Kriegsweſen, und ven Beinden 
äußerft furchtbar, aber hatte nur wenig Gluͤck. Seine großen und tapfern 
Thaten, Die er als Fuͤrſt von Antiochien verrichtele, verbienten eine beſon⸗ 
dere Abhandlung, wir. müffen uns aber hier an das allgemeine halten, 
und koͤnnen und nicht bei folchen Einzelheiten verweilen. Gr fiel aber im 
Jahr der Menfchwerbung des Herrn eilfhundert und acht und vierzig, zus 
im dreizehnten Sabre feines Fürſtenthums im Monat Junind, am ſieben⸗ 
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und zwaunzigſten des Monats, am Feiertag ber heiligen Apoſtel Bei nun 
Baul, zwiſchen der Stadt Apamia und dem fehlen Plage Rugia, an dem 
Orte der die ummanerte Duelle beißt. Seinen Leichnam erfannte man unter 
‘ den anvern an einigen Malen und Narben, und brachte ihn nach Antiochiem, 
wo er im Vorhof der Kirche des Fürſten der Apoſtel, zwifchen feinen Bor: 
gängern feierlich begraben wurbe. 


X. Noradin aber ſchickte zum Zeichen feined Sieges, und um feinen 
Ruhm zu vermehren, dad Haupt und die rechte Hand des größten Verfolgers 
der Heidenfchaft, vie er zu dieſem Zwecke dem Leichnam abgefihnitten hatte, an 
den größten Fürften und Monarchen ver Sarazenen, den Kalifen von Bagdad 
und die übrigen Satrapen ded Drient. Da jest Antiochien feinen Eöniglichen 
Beichüzer verloren hatte, brach es in Sammer und Klagen aus, und rief fich unter 
Shränen und Seufzen die ausgezeichneten Thaten dieſes tapfern Mannes ind Ge- 
daͤchtniß zurücd. Und nicht nur die benachbarten Völker betrübte Die Nachricht 
son feinem Tode, fondern überall, wohin dieſes Gerücht drang, trauerten Hohe 
und Niebre über feinen Verluft. Unterdeſſen begann Noradin, der die Chriſten 
fo ſtark wie fein Vater verfolgte, das Land, deſſen Stärke größtentheils in dem 
Treffen gefallen war, und das nun feiner Willlür preisgegeben dalag, alſobald 
feinplich zu durchziehen, fo daB er nahe an Antiochien vorbei, wohin ihn fein 
Weg führte, alles in Brand ſteckend, nach dem Klofter des Heiligen Simeon, das 
zwifchen Antiochien und dem Meere, hoch auf vem Gebirge liegt, binaufftieg, in 
dieſem wie e8 ihm gefiel hauste, und von da nach vem Meere hinab zog, Das 
er früßer nie gefehen hatte, und in dem er fih nun, zum Zeichen, daß er 
ſiegreich bis hieher vorgenrungen fey, vor ven Seinigen badete. Auf feinem 
Rüdzuge ſodann nahm er im Vorübergehen ven feſten Blaz Haren weg, 
der kaum zehen Meilen. von Antiochien entfernt ift, und verſah ihn mit 
Waffen, Lebensmitteln und einer Befazung, fo daß fich ver Plaz auf viele 
Tage halten Eonnte. Gr wurde alfo von dem ganzen Volke gefürchtet, und 
das Land wurde vor ihm gedemuͤthigt, weil der Herr die Stärke der Ritter 
[haft und der Fürſten in feine Hände gegeben hatte, und weil Tein Helfer 
in der Noth erfchien, der das Volk vor der drohenden Gefahr hätte retten 
können. Dee Fürſt Hatte nemlih zur Verwaltung des Königreichs bloß 
feine Gemahlin Gonftantia mit zwei Söhnen und zwei Töchtern, die alle noch 
Kinder waren, zurück gelaffen, und es war niemand da, ber die Stelle des 
Fürften hätte vertreten, nnd das Volk aus feiner Niedergefchlagenheit auf: 

richten können. Doch nahm fih damals der Kerr Patriarch Aimerich 
von Antiochien, ein gewandter Mann, ver einen großen Reichthum Hatte, 
bes bedraͤngten Landes aufs thätigfte an, und wandte gegen feirre Art, der 
großen Noth wegen, viel Geld für Sol» an die Truppen auf. Sofort berief 
der König von Zernfalen, als ex zu feiner großen Beftürzung von ben Tode 
des Herrn Fürften, und van ver Gefahr in ver das Land ey, vernommen hatte, 
alſobald feine Mitterfchaft zufammen, und eilte mit ihnen fihnell feinen Brü⸗ 
dern in Antiochien zu Hülfe, um fie in ihrer Nievergefchlagenheit durch feine 
Erſcheinung zu ermuthigen, und zu flärken. Er fammtelte alfo zu ven Truppen 
die er ſelbſt mitgebracht Hatte, noch ‚weitere aus dem ganzen Lande von 
Antiochten, und forderte fie zu männlichem Widerſtand auf, belagerte auch, 
damit fie wieder Muth fafien lernten, ven fehlen Plaz Harenk, von dem wir 
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— oven ſagten, dab er nenlich weggenommen worven ſey. Er mupte jedoch 


nach einigen Tagen, weil ver Platz allzugut gegen Veherfälle verſehen war, 
unverrichteter Sache nach Antiochien zurückkehren. Auf vie Nachricht von 
dem Tode des Fuͤrſten, kam auch der Sultun von Ikonium tn ſchwerer Menge 
nach Syrien herab, nahm viele Stänte und mehrere Kaftelle weg, und bes 
lagerte Turbefiel, obgleich der Graf mit feiner Bemahlin und feinen Kindern 
darin war. Der König ſandte aber unterveflen den Connetable Humfried mit 
ſechszig Mittern nah Haſard, damit fih die Türken diefes Platzes nicht 
Semächtigen könnten. An vemfelben Tage kam auch ver Graf, ver fi 
durch die Zuruͤckgabe aller Gefangenen, vie er aus dem Lande des Sultans 
gemacht hatte, und durch zwölf Nitterräflungen von der Belagerung Ioöges 
kauft Hatte, nach Haſard, und eifte von da nach’ Antiochien, um dem Koö⸗ 
ige für den Dienft, ven er ihm eriwiefen, zu danken. Als er ſodann den 
König geſehen hatte, werabfchienete ex fich wieder von ihm, uno Eehrte mit 
feinem Heinen Gefolge in fein Land zurüd. Der König aber verwellte 
einige Zeit im Antiochien, um für das verwaiste Land zu forgen, und wandte 
AM dann, nachdem er die Angelegenheiten, fo gut «8 vie Umftände erlaubten, 
in Ordnung gebracht und die Ruhe wieder einigermaßen Hergeftellt Hatte, 
nach feinem Königreiche zurück, wohin ihn feine eigenen Befchäfte riefen. 


Al. Unterveffen wurde Graf Ioseelin der jüngere, von Ghefla, ein 
tehger und ſchmutziger Menſch, der feines Vaters unwerth, alles Edle ver: 
ſchmaͤhte, und ſich uneingedenk des Spruches, daß es uns felbft gift, wenn 
vie Wand unfers Nachbarb brennt, über den Tod des Fürſten von An⸗ 
tiochien, den er mit unerbittlihem Haß verfolgt Hatte, von ganzem Herzen 
freute, als er Nachts, auf einen Ruf des Herren Patriarchen bin, wie man 
fagt, nach Antiochien reiöte, und mit einem jungen Dienfchen, dir fein 
Pferd beforgte, Hinter feinem Gefolge zurücdgeblieben war, wie man ſagt, 
um feine Nothdurft zu verriääten, won Näubern, die im Hinterhalte lauer⸗ 
ten, ohne daß die, welche worangingen und ihm hinterbrein folgten, etwas 
Davon merkten, überfallen und nach Haleb geführt. Bier erndete ex den 
Lohn feines unreinen Lebens, und endigte im Schmutze eined Kerkerd, und 
in ſchweren Ketten, von Schmerzen des Leibes und der Seele verzehrt, elen⸗ 
viglich fein Leben. Als «6 wieder Tag geworden, fuchte ihn fein Gefolge, 
Das von allem was vorgegangen war, nichts wußte, als fie ihn aber nicht 
finden konnten, ‚Eehrten fie zurück und verkuͤndigten, was gefhehen war, wo⸗ 
push aufs Neue vas ganze Land in Staunen und Beſtürzung verſezt 
wurde. Und ob fie gleich bit daher ſich uͤber das Unglück ihrer Nachbarn 
wenig betruͤbt hatten, ſo lernten ſie jezt, wo ſie ſelbſt in der Noth waren, 
poch durch die Erfahrung, daß man mit fremden Schmerzen Mitleid haben 
müfe, Endlich nach einigen Tagen erfuhren fie von einigen, vie fichere 
Kunde vavon erhalten Hatten, daß der Graf In Haleb gefangen mM 
Hatte eine keuſche, verſtaͤndige und gottesfürchtige Frau, vie ganz nach dem 
Herzen Gottes war, mit einem noch unerwachfenen Sohne und zwei Töchtern 
zuruͤckgelaſſen. Diefe fuchte nun, fo gut fie konnte, nach dem Mathe ber 
Stofen, die noch übrig waren, nad Volk zu regieren und, über Frauenver⸗ 
mögen, die feſten Plaͤtze des Landes gegen vie Feinde zu: fchüken, nun mit 


Waffen, Mannfihaft und Lebensmitteln zu werforgen. So wurden alſo, 
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unterer Suͤnden halber, beine Länder, von aller befferen Gülfe verlaſſen, und 
kaum fähig fi zu halten, von Weibern regiert, 


XI. Während fi dieß in der Gegend von Antiochien zutrug, nict 
lange "Zeit nachher, mwurbe das Königreich wieder von dem göttlichen Erbar⸗ 
men heimgefucht, und der -König und die Übrigen Fürſten von Jerufalem 
richteten ſich aus der großen Nievergefchlagenheit, in vie fie des vielen lin- 
glücks wegen gefallen waren, wieder zu Muth und Entichlofienheit auf. 
Sie befchloffen nemlih, um ihre greulicden Feinde in Askalon noch mehr 
im Zaume zu halten, und fie wie von Mitternacht und von Morgen ber, 
wo fie jie mit Burgen gleichfam umlagert hatten, fo auch auf der Mittags: 
feite einzufchließen, vie uralte Stadt Gaza, die zehn Meilen von Askalon, 
in der Richtung gegen Mittag, unbewohnt und zerftürt dalag, wieder auf: 
zubauen, daß je auch von bier aus ihre Feinde ununterbrochen beunruhigen 
- könnten. Am feitgefezten Tage aljo verfammelte ſich das ganze Volf wie 
Ein Mann, an dem genannten Orte, und griff einmütbig dad Werk an, 
um die Stadt um die Wette wieder aufzubauen. Es war aber dieſes Gaza 
eine jehr alte Stadt, und eine ver fünf Philifterfiänte, deren einflige Herr- 
Iichfeit aus den Trümmern der Kirchen und großen "Gebäude, and dem 
vielen Marmor und den großen Steinen, wie aus der Menge ver Eifternen 
und Behälter von lebendigen Waflern fattfam zu erfehen war. Sie war 
auf einer Heinen Anhöhe gelegen, und Hatte einen großen Umfang inner: 
halb ihrer Mauern. Da aber die Unfern fahen, daß es nicht paflend und 
vieleicht jezt auch nicht möglich wäre, die ganze Stadt "wieder aufzubauen, 
fo nahmen fie blos von. einem Theil des genannten Hügeld Beſiz. Hier 
legten fie num tiefe Fundamente, und bauten und ‚vollendeten mit Gottes 
Hülfe in kurzer Zeit und glüdlich ein fehle Werk mit Mauern und Thür- 
men. Als e8 fertig und nach allen Theilen vollendet war, übergaben fie 
ed nach gemeinfchaftlichem Beſchluß, den Brüdern der Tempelristerfehaft zur 
Bewachung, und famt dem ganzen umliegenden Lane zum immerwähren- 
den Beſitz. Dieſe erhielten die Burg mit Treue und Klugheit als tapfere 
und muthige Männer, bis auf ven heutigen Tag, und festen der Stadt 
durch Häufige Angriffe, die fie bald verſteckt, bald offen auf fie machten, fo 
zu, daß jle, die früher zum Schreden ber. Unfrigen das ganze ‚Rand durch⸗ 
ſtreift und verheert hatten, es jezt für das böchfte Glück hielten, wenn je 
mit Geld oder Bitten, auf einige Zeit Frieden erhalten, unn in Ruhe Hinter 
ihren Mauern leben durften. Der Plaz war aber nicht nur für Die Zeit, 
wo die genannte Stadt gegen die man ihn erbaut hatte, noch widerſpenſtig 
gegen und war, von großem Nuten, fondern auch nach Eroberung dieſer 
Stadt gewährte er, als ver mittägliche Grenzort gegen Egypten, vem Lande 
vielen Schub. Nachdem aber um Frühlingsanfang, als die innere Stadt 
zum Mil vollendet war, der Herr König und der Here Patriarch die Sorge 
für das Weitere den Tempelrittern anvertraut hatten und nach Serufalen: 
zurüdgefehrt waren, geſchah es, DaB die. eguptifchen Hülfstruppen, welche 
 jührlich- drei= oder viermal zur Verflärfung ver Bürger von Askalon gefandt 
warden, im fchwerer Menge vor dem genannten Platz erichienen, und vie 
Beſatzung, welche ſich aus Furcht vor den Feinden hinter die Mauer zurück⸗ 
gezogen hatten, mit- vieler Hitze beflürmte, Als aber die Anführer ver 
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Truppen nach einigen Tagen fahen, daß fie nichts ausrichten koͤnnen, zogen 


fie nah Askalon. Bon diefem Tage an alſo gaben fie «8 auf, das um: 


liegende Land zu beunrubigen, denn ihre Kräfte waren völlig aufgerieben, 
und ed mar ihnen unmöglich gemacht worden, den Unſern weiteren Schaden 


zuzufügen. Uber auch das eguptifche Heer, das, wie dieß früher gefagt 


wurde, biöher fo oft der bebrängten Stadt zu Hülfe gekommen war, kam 
aus Furt, dad die Befagung der genannten Burgmächte ihnen einen Hin- 
terbalt lege, von jezt nur noch zur See heran. 


XIII. Als nun das Königreich, den Verluſt ver Grafichaft Edeſſa, 
und häufige Einfälle der Feinde in das Gebiet von Antiochien abgerechnet, 
in den beiten Umftänden war, und fich wieder einiger Ruhe erfreute, fuchte 
der Feind, der überall Unkraut unter ven Waizen füt, und ver neivifch auf 
unfer Glüͤck, unfer Rei durch innerliche Unruhen zu erfcihüttern trachtete, 
untere Ruhe zu flören. Die Veranlaffung hiezu war aber folgende. Nach 
dem Tode ihres Gemahld hatte die. Frau Königin, Millſendis, herrlichen 
und frommen Andenkens in Gott, da ihre zwei Kinver noch minberjährig 
waren, als gefezliche Vormünderin ihrer Söhne, nah dem Erbrecht die 
Verwaltung des Königreichd übernommen. Sie hatte es auch mit dem Bei- 
fand ver Fürſten des Landes, mit Ernſt und Treue, und mit mehr als 


weiblicher Kraft, bis jezt regiert, und ihr erfigeborner Sohn, Herr Balduin, . 


an deſſen Gefchichte wir gegenwärtig fiehen, Hatte fich, auch nachdem er auf 
den Thron erhoben worden mar, mit Recht immer völlig der Herrſchaft 
feiner Mutter unterworfen. Nun hatte fie unter andern, deren Rath und 
Beiſtand fie in Anſpruch nahm, einen gewiffen enlen Mann, Namens Ma- 
nafle, der ein Schweflerfohn von Ihr war, zum Vertrauten und hatte ihm, 
fobald fie die Regierung übernommen, die Aufficht über ihre Ritterfchaft 
übergeben und ihn zum Gonnetable gemacht. Im Vertrauen auf diele Gunſt 
der Frau Königin aber, maßte er. ſich, wie man ſagt, allzuviel an, und 
zog fih Durch den Uebermuth, mit dem er fich über die Großen des Reichs 
fieflte, und feinem die gebührenne Ehrfurcht erwies, in hohem Grade den 
Haß ver Eolen des Landes zu, und wäre nicht vie Scheu vor der Königin 


geweien ,. jo hätten fie ihrer Exbitterung alfobaln Luft gemacht. Er Hatte, 


auch die Wittwe des Altern Kern Balian, eine edle Frau, die Mutter der 
Brüder Hugo, Balduin und Balian von Rames, zur Frau genommen, und 
fich damit bedeutende NReihthümer und große Beſitzungen verfchafft. Unter 
denen aber, die den genannten Manaffe mit ihren Haß verfolgten, war 
ver Sefinnung und der That nach der König felbft der erſte, denn er be 
Hauptete, dieſer entziehe ihm vie Liebe feiner Mutter und befchränfe ihre 
Freigebigfeit. Es waren aber mehrere die aus Neid auf die Macht des ge: 
nasınten Mannes, und weil ihnen feine Herrfchaft befchwerlich war, dieſen 
Haß in dem König erregten und nährten. Diefe lagen dem König an, er 
ſolle feine Mutter von der Negierung entfernen, denn er ſey jezt in ein 
Alter gekommen, mo es fich nicht mehr für ihn ſchicke, daß er fich von einem 


Weibe lenken Iaffe, vielmehr müſſe er jezt verlangen, daß man ihm einen 


Theil ver Regierung des Königreich® überlaffe. Auf dieſe und ähnliche Ein- 
gebungen hin, hatte nun der König befchlofien, ih am nächiten Dfterfefte 
in Jeruſalem feierlich Erönen zu laſſen. Da er aber von dem Heren Patriarchen 
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und andern einfläitigen Männern vie den Frleden bed Reicht liebten, inſtün⸗ 
dig gebeten wurde, feine Mutter an biefer Ehre Theil nehmen zu laffen, 
fo nahm er zwar, um feine Mutter nicht beiziehen zu mäflen, auf ven Rath 
der vorhin genannten, vie Keierlichfeit an dem beſtimmten Tage nicht vor, 
am folgenden Tage aber erfchien er yplözlich Hffentlich mit ver Krome, dur 
daB er feiner Mutter etwas davon zu wiſſen gethan hatte. 


XIV. Nachdem nun dieſe Feierlichkeit vorüber war, berief er feine 
Großen, unter denen auch der Graf Ivo von Soiſſon, und der Kaſtellan 
Walter von Sankt Aldemar war, und verlangte in ihrer Gegenwart, fie 
müffe das Reich mit ihm theifen, und ihm einen Theil feiner säterlichen 
Erbſchaft Überlafien. Nachdem man fich nun viel bin und ber berathen 
hatte, wurde endlich die Erbſchaft getheilt, und der König, den man wählen 
ließ, nahm für fih die Seeſtaͤdte Tyrus und Akon, fammt dem was dazu 
gebdrt, und der Frau Königin blieb Ierufalen und Meapolis, ſammt dem 
was zu diefen Städten gehört. So theilten fie alfo mit einander ab, und 
das Volk duldete dieſe Anordnung des Friedens megen, und hoffte es werke 
jeder Theil mit dem was ihm zugefallen, zufrienen feyn. In denfolben Tas 
gen machte der König einen gewiſſen edlen nnd herrlichen Mann, ben Gern 
Humfried von Toron, der in Phönizien, auf ven Bergen um bie Stadt 
Tyrud, große. und weitläufige Beſizungen hatte, zu feinem Gonnetable, und 
übertrug ihm die Aufficht Über feine Ritterſchaft. Aber auch jest Hatten 
die, welche die Frau Königin verfolgten, Teine Ruhe, vielmehr fing ihr 
Haß auf geringfügige Veranlaffungen Bin, neues euer, und bewirkte noch 
ſchlimmeres ald bisher. Angetrieben von denen, deren Rath er ſchon früher 
befolgt Hatte, begann der König feine Matter wieder zu befäftigen, und 
wollte jest auch den Theil des Meiched, ven er nad gntwilliger Ueber: 
einkunft feiner Mutter überlaffen batte, ganz für ſich felbft haben. Als 
dieß die Königin erfuhr, empfahl fe Neapolis der Sorge ihrer Getreuen, 
und begab fih nach Serufalem. Der König aber, der unterdeß fo vice 
Mannſchaft als ihm nöthig war, zufammengebracht hatte, belagerte ven ob⸗ 
genannten Manafje in einer feiner Burgen, Ramend Mirabel, und zwang 
ihn fich zu ergeben, und das Königreih und das ganze Rand Aber dem 
Meere abzufchmören. Sodann nahm er Neapolis, und reiste feiner Mutter 
nach Jeruſalem nah. Es Hatten aber manche, welche Beſitzungen in dem 
Antbeil der Königin hatten, und Ihre Lehensleute waren, ihres Eides un⸗ 
eingedenk, fie treulos verlaſſen. Einige wenige aber hingen ihr mit umver- 
rückter Ergebenheit an, nemlich der Graf Amalrich von Joppe, Ihr Sohn, 
ein noch ganz junger Menfch, Philipp von Neapolis, Rohard der Äftere, 
und einige wenige andere, deren Namen wir nicht willen. Da nun die 
Königin hörte, daß ihr Sohn mit einen Heere herbeikomme, begab fie ſich 
mit ihren Kaußrittern und ihren Getreuen in die Burg der Stadt, auf 
deren Feſtigkeit fie ihe Vertrauen ſezte. Der Herr Patriarch Fulcher guten 
Andenkens aber, da er fah wie fehlimm die Umflänve ſeyen, und baß Die 
Tage ver Verfuchung nahen, ging, um ven Frieden zu vermitteln, mit einer 
Anzahl frommer und gottesfürchtiger Kleriker dem Herrn König entgegen, 
und ermahnte ihn, von ſeinem verkehrten Vorſatze abzuſtehen, und bei den 
Vertragsbeſtimmungen verbleibend, ſeine Mutter in Ruhe zu laſſen, da er 
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aber fah, daß er nichts ausrichten koͤnne, fo ging er voll Abſcheu vor dem, 
was der König im Sinne führte, wieder in die Stabt zurück. Der König 
alfo blieb feſt auf feinem Vorſatz, und lagerte fi vor der Stadt. Die 
Bürger aber, um den Zorn des Königs von fich abzumenven, dffneten ihm - 
pie Thore und ließen ihn mit feinem Heere ein, worauf er fogleich die Burg, 
in welche ftch feine Mutter geflüchtet hatte, belagerte, und mit Mafchinen 
umftellte. Sofort beſtuͤrmte er die Burg wie einen feinvlichen Platz unun- 
terbrochen mit Wurfmaſchinen, Pfeilen und Gefchoßen, und ließ den Bela- 
gerten feine Ruhe. Diefe aber ſezten fih ihm mit eben foldher Hitze und 
Kraft entgegen, trieben Gewalt mit Gewalt zurüd, und fuchten den Bela: 
gerern alled, was fle ihnen anthaten, in gleichem Maaße zuridzugeben. 
Endlich, nachdem einige Tage lang von beiden Seiten hizig gefämpft worden 
war, und der König, ohne jedoch von feinem Vorſatz abfteben zu wollen, 
mis Beſtürmung der Burg fein Glück Batte, Tam es durch die Vermittlung 
von Einigen zu einem Vergleich, nach welchen fich die Königin mit ber 
Stadt Neapolis und ihrem Gebiet begnügte, und die Hauptſtadt des König: 
reiche, Jeruſalem, gegen einen- koͤrperlichen Eid des Königs, daß er feine 
Mutter nie mehr in Zukunft in ihrem Beſitze beunruhigen wolle, dem 
Könige abtrat. Auf dieſe Art fühnten fie ſich wieder mit einander aus, 
und ed kam, dem Morgenfterne gleich, wenn dieſer ſich mitten aus dem 
Mebel erhebt, wieder Ruhe in Meich, und Kirche zuruͤck. 


XV. Als indeſſen ver adnig von Jeruſalem die beſtimmte Nachricht 
erhielt, daß ver Graf von Edeſſa elendiglich in Gefangenſchaft gerathen, 
und dad ganze Land ſchuzlos den Feinden preisgegeben, und wie au 
Antiochten der Regierung eines Weibes liberlaffen fey, fo z0g er, um bem 
Lande feine Sorge zuzuwenden, mit dem Gonnetable Humfried und mit Guido 
von Bersthus (von denen nemlich, deren Befizungen im Lande feiner Mut⸗ 
ter lagen, fonnte er feinen haben, ob er: gleich jenen einzeln aufgerufen 
Hatte) in das Land von Tripolis, wo fich ihm der Graf mit feinen Rittern 
anſchloß, und von da in aller Eile nach Antiochien. Es Hieß nemlich, und 
e8 war auch wirflih fo, der mächtige türkıfche Yürft, der Sultan von Iko⸗ 
nium fen mit einen unermeßlichen Reiterheere dahin gezogen, und habe bei- 
nahe das ganze an fein Gebiet angrenzende Land erobert. Die Einwohner 


hatten, da fie jenen gewaltigen Heeren Feinen Widerſtand leiften konnten, 
alle Städte und befeſtigten Pläze gegen die Bedingung freien Abzugs mit 


ihren Weibern und Kindern und fidheren Geleits His Turbeſſel, dem Sultan 
übergeben. Nur Turbeſſel ſchien noch in Ruhe gelafien worden zu feyn, 
denn diefer Play mar fefter und bemohnter als die übrigen und der Herr 
Graf hatte hier feinen bleibenvnen Aufenthalt. Nachdem der Sultan fo bis 
auf wenige Plaͤze dad ganze Land erobert halte, mußte er wichtigerer Ge- 
fchäfte wegen nad) Haus zurrückkehren, die Roth ver Landeseinwohner wurde 
Dadurch aber um nichts geringer, denn der mächtige Türkenfürſt Norabin, 
diefer unermüdete Verfolger der Unfern, machte beinahe ununterbrochen Ein- 
fülle in das Land, fo daß außerhalb der. feften Pläbe Niemann fich zu zeigen 
wagte. So wurde dad unglückliche Volk fortwährend zwiſchen zwei Mühl 
fleinen zerrieben, und zwei Fürſten, von denen es kaum einem gewachſen 
war, bedraͤngten es über feine Kräfte, 
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XVI. Unterveffen hatte der Herr Kaiſer von Konflantinopel, als er 
vernommen, wie verlaffen jened Land daſtehe, einen feiner Fürften mit einem 
nicht unbebeutenden Heere, und einem unermeßlichen Koftenaufwand dahin 
abgeſchickt, und der Gräfin.ven Antrag gemacht, fie folle die feſten Plaͤtze, 
welche noch in ihrer Gewalt feyen, feiner Herrfchaft überlafen, wofür er ihr 
und ihren Kindern als Entfchänigung für das abgetretene Land, einen jähr: 
lichen Gehalt auöfegen wolle, von dem fie mit den Ihrigen ehrenvell leben 
inne. Er hatte nemlich im Vertrauen auf feine ungeheuren Reichthuͤmer 
die feſte Ueberzeugung, daß er nicht nur im Stande fey, pad Land vor ben 
Cinfällen der Türken ſicher zu ftellen, fonvern daß er auch, wenn ihm bie 
Provinz übergeben würde, die davon -abgeriffenen Theile leicht wieder ge- 
winnen könne. Als nun der. König nad Antiochien Fam, waren die Fuͤrſten 
des Landes über dieſe Botfchaft des Kaiferd uneinig, indem Die einen fagten, 
die Sache ſtehe noch nicht fo fehlimm, daß man dieß thun mrüfle, andere aber 
verficherten, wenn das Land nicht vollends ganz in die Hand der” Feinde 
fommen foll,. fo müfle dieß nothwendig geichehen. Während dieſer Bera- 
thungen bedachte der Herr König, daß das Land in feinem jezigen Zuſtande 
nicht lange bleiben koͤnne, da ihm feine eigenen Gefchäfte einen längeren 
Aufenthalt Hier nicht erlauben, und es ihm auch nicht möglich ſey, zwei 
Provinzen, die fünfzehn Tagreifen weit von einander entfernt liegen, zugleich 


zu verwalten, und war deßwegen, auch weil er ſah, daß die in der Mitte 


gelegene Provinz Antiochten ſchon mehrere Jahre eined Herrn beraubt fey, 
der Meinung, man folle die übrig gebliebenen Städte unter den angeträgenen 
Bedingungen den Griechen übergeben, Er hatte zwar wenig Vertrauen, daß 
‚ bie Griechen die Provinz in ihrem jezigen Zufland erhalten fünnen, er wollte 

aber lieber, daß das Unglüd des gänzlichen Verluſtes unter ver griechifchen 
Herrſchaft eintrete, ald daß ihm der Untergang des Volkes und Landes zur 
Laft falle. Nachdem nun der Vertrag mit Vebereinflimmung ver Frau 
Sräfin-und ihrer Kinder, den vorgenannten Beringungen gemäß, ind Reine 
gebradht war, wurde ein Tag feflgefezt, an welchem ver Herr König mit 
feiner ganzen Ritterjchaft in jened Land. hinabziehen‘, vie Leute des Kaiſers 
in den Belig einführen, und ihnen alle Städte übergeben follte. Am feſt⸗ 
‚ gefezten Tage nun führte der König, wie verabredet worden, mit dem Grafen 
von Tripolid und feinen und den antiochentichen Großen, die Griechen in 
dad Land von Edeſſa. ALS fie in Turbeſſel angefommen waren, nahmen 
fie die Fran Gräfin fammt ihren Kindern und allen andern Lateinern und 
Armeniern beivderlei Gefchlechts, Die dad Land verlaffen wollten, zu fi), und 
übergaben die. Provinz den Griechen. Die feften Städte, welche die Unfern 
noch im Bejig Hatten, waren aber Turbefiel, Hatab, Ravendel, Rankulat, 
Bile, Samofatun und vielleicht noch einige andere. Als dieß alled an vie 
Griechen abgeliefert war, rüftete er fih mit vem Volke, dad auswandern 
und dad Land mit allen feinen Laftthieren und allem feinen Geräthe ver- 
lafien wollte, zur Reife, und beeilte fich, diefe Menge von waffenlofem Volk 
mit ihrem vielen Gepäͤck in Sicherheit zu bringen. 


XVIL Als nun Noradin hörte, daß der König einen Theil ve Volkes 
aus dem Lande geführt, und daß man, um nur die Provinz zu erhalten, 
die Städte den verweichlichten Griechen uͤbergeben babe, jchöpfte er aus der 
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Furcht der Unfern, die fi Hier zeigte, neuen Muth, und. zog mit einer 
Mannfchaft, vie er aus allen umliegenden Gegenven zufammengebracht hatte, 
eilig dahin, um mit Dem König und dem muthloſen Volke, dad noch dazu 
mit vielem Geräthe, beſchwert war, zufanmmenzutreffen, denn er hielt es für 
einen großen Gewinn, wenn er ihnen begegnen konnte. Und es geichah, 
daß, ald der König mit dieſem wehrlofen Volfe kaum Bis zur Stadt Tulupa 
gefonmen war, die ungeführ fünf oder ſechs Meilen von Turbeſſel entfernt 
if, Noradin ſchon die ganze Gegend mit feinem Heere beſezt batte. Es war 
aber ein feiter Platz, Namens Hatab, an dem fie ihr Weg vorbeiführte, in 
der Nähe. Dahin wollten fich die Unſern begeben, und da fie fahen, daß 
es bald zu einem Treffen mit ben Feinden kommen werde, fo ftellten fie 
ih in Schlachtordnung. Die Feinde ‚aber erwarteten, ihres Sieges gewiß, 
mit großer Begierde, ebenfalls in Schlachtörenung, die Ankunft der Unfern. 
Es geihah uber, gegen ihr Erwarten, daß unfer Heer mit Gottes Huͤlfe 
fiher nach dem genannten Plage kam. Sie gönnten hier ſich felbft und 
ihrem müden Vieh vie nöthige Ruhe, und die Großen beriethen fih über 
die Reife. des folgenden Tages. Unter diefen Großen waren einige, welche 
wollten, man. ſolle ihnen ven Platz überlaffen, indem fle venfelben mit ihren 
eigenen Kräften und mit Gottes Beiftand gegen die Türken halten zu koͤnnen 
glaubten. Der eine von diefen war aus dem Königreich, nemlich der herr⸗ 
lide Gert Humfried von Toron, der Connetable ded Könige, der andere war 
der edle und. mächtige Herr Robert von Sourveval aus dem Fürftentbum 
Antiohien. Da jenoch der König ſah, daß die Kräfte Feines von Beinen 
dem: genannten Werke gewachien feyen, fo verwarf er ihren Antrag als 
unnüglich, übergab die. Stadt veriragägemäß den. Griechen, und hieß pas 
Bolt ſich zur Weiterreife rufen. Hier war num zu ſehen, wie edle Männer 
und erlauchte Matronen mit ihren Töchtern und Knaben ihren heimiſchen 
Boden und bie väterlichen Wohnungen, unter Schluchzen und Weinen ver: 
ließen, und fich mit Klagen und Thränen zur Auswanderung in ein frembes 
Land anſchickten. Da war Teine Bruſt fo eifern, daß fie nicht von den 
Tpränen und Klagen des Volkes, das fein Geburtsland verlaffen mußte, im 
Innerften gerührt worven wäre. Wie es alſo Morgen geworben war, rüftete 
man wieder das Sepäde und brach zur Reife auf, als, ſiehe da die Feinde 
in gefchloffenen Gliedern erfchienen, und zu beinen Seiten der Unfern einher: 
zogen, bereit von da und dort her über die Unfern herzuflürzen. Als die 
Unfern die feinvlichen Schaaren und die ſchwere Menge verfelben fahen, 
bilveten fie aus ven fünfhundert Reitern, die fie Hatten, geordnete Schanren, 
und wiefen jener, derfelben ihren Plag an. Der Herr König mußte 
vorangeben, um den Haufen des Fußvolks anzugeben, auf welche Art fie 
einherziehen follten, der Graf von Tripolis und ber Konnetable des Königs, 
Humfried, führten den Nachtrab, um mit dem größten und flärkiten Theile 
der Truppen die Angriffe des Feindes auszuhalten und das Volk zu be= 
fhügen, die Großen von Antiochien aber hatten ihre Stellung zur rechten 
und linken, damit die Menge in der Mitte rings herum durch tapfere 
Mannfchaft in Sicherheit geſezt ſey. So und in dieſer Ordnung zogen fie 
nun bis Sonnenuntergang fort, unter ununterbrochenen Kämpfen, venn vie 
Feinde ließen feinen Augenblick nad, fie zu überfallen und zu beunruhigen. 
Es wurden auf das Heer fo viele Pfeile gefchoffen, daß die Reiſebuͤndel 
Krenzzüge, 29 
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ganz beſpickt damit waren und wie Igel ausſahen, dazu halle das Boll 
som Staub, von der Auguftdike, und von heftigem Durſt viel zu leiden. 
Envlih, als die Sonne unterging, gaben die Türken, nachdem fie einige 
Cole ihres Heeres verloren hatten, weil fie nicht mit Mundvorrath verſehen 
waren, das Zeichen zum Rückzug, und hörten, erflaunt über die unver: 
gleichliche Ausdauer und Beharrlichkeit der Unſern, mit ver Berfolgung auf. 
Während nun der Gonnetable Humfried vie Abziehenden mit feinem Bogen 
verfolgte, und fih von feinem Gefolge etwas entfernt hatte, Fam einer ber 
Feinde ohne Waffen zu ihm heran, und bezeugte ihm mit übereinander ge 
legten Händen feine Ehrfurcht. Diefer Tuͤrke gehörte zur Dienerfchaft eined 
mächtigen tuͤrkiſchen Fuͤrſten, ver mit dem Gonnetable ein Bruderbuͤndniß 
geſchloſſen Hatte, das er feſt und treulich hielt, und war von feinem Hetrn 
gefehtelt, um den Connetable von ihm zu grüßen, und ihm Nachricht über 
den Zuftand des feindlichen. Heeres zu bringen. Er berichtete aber, Noradin 
babe im Sinne, in dieſer Nacht mit ven Seinigen zurückzukehren, denn ed 
feyen ihm alle Lebensmittel im Lager ausgegangen, und er koͤnne deßwegen 
die Unfern nicht länger verfolgen. Auf viefes ging der Türke wieder zuräd, 
und ver Gonnetable begab ſich ind Lager, wo er dem Herrn König die 
erhaltene Nachricht mittheilte. Da unterdeſſen die Macht eingebrochen wat, 
fo Iagerte fi das ganze Volk bei den Orte, der Joha Heißt. Am ben 
folgenden Tagen kam dad Volk über den Wald, der Marrid genannt wir, 
ohne von den Feinden angefochten zu werden, in das Gebiet, das unjerer 
Serrfchaft unterworfen if, und der Herr König begab fich wieder nach An: 
tiochien. Da nun Noradin ſah, daß das Land des Grafen von ven Lateinern 
verlafien ſey, jo fing er es, im Bertrauen auf vie Weichlichkeit der Griechen, 
die es jezt befaffen, durch Häufige Tieberfälle, denen vie Griechen nicht ge 
börig zu begegnen wußten, zu beunruhigen an. Und endlich Fam er mil 
einem größern Heere, belagerte die Stänte, vertrieb vie Griechen barand, 
und gewann innerhalb eines Jahres das ganze Land. So fam das reichte 
Land, das den fruchtbarften Boden, vie fchönften Waͤlder, Waiden und Bäde 
und Überhaupt alles, was man von einem Lande wuͤnſchen kann, im Ueber⸗ 
fiuß hat, ein Land, in welchen fimfhundert Ritter ftattliche Lehen hatten, 
unferer Sünden halber in die Hand des Feindes und blieb bis auf den heutigen 
Tag unfter Herrfihaft entzogen. Die Kirche von Antiochien verlor in dieſer Pro: 
vinz drei Erzbisthümer, Edeſſa, Hieropolid und. Goricum, und biefe. Kirchen 
fliehen jezt noch, zu ihrem Schmerze, unter der Herrſchaft ver ungläubigen ‚Heiden. 


XVIH. Indeſſen fprach der Herr König Balduin von Jerufalem ber 
Frau Fürſtin von Antiochien oft und viel zu, ſie folle fich einen der Edlen 
zum Gemahl auswählen, um mit feinem Rath und Beiſtand das Fürften: 
thum zu regieren, denn er fürchtete, Die Stabt Antiochien möchte, wenn fie 
feinen Fuͤrſten habe, fammt ihrem Gebiete daſſelbe jämmerliche Loos haben, 
wie dad Land des Grafen, und zum beklagenswertheſten Verluſt des chrift- 
chen Volkes, dad Dadurch in eine neue Verwirrung gerathen würbe, in bie 
Hände des Zeindes fallen, und zugleich ſah er ein, daß er feines eigenen 
Reichs wegen, nicht wohl Länger hier verweilen koͤnne. Es maren aber 
damals im Gefolge de8 Herrn Königs mehrere erlauchte und edle Männer 
in dem Rande, nemlich der herrliche, kluge und einfichtige Herr Ivo von 
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| Neele, Graf von Solffſon, der im fruͤnkiſchen Deich ein großes Anſchen Hatte, 


Walter von Falkenberg, Kaſtellan von Sanft Aldemar, und nachher Herr 
von Tiberias, ebenfalls ein, kluger, tapferer, umſichtiger und aͤußerſt feiner 
Mann, und endlich Radulph von Merle, der ſich durch feine edle Geburt 
wie durch feine Klugheit und feine Crfahrung im Kriegsweſen in hohem 
Grade auszeichnete. Ein jeder von dieſen war der Regierung des Landes 
gewachſen, die Fuͤrſtin aber zog ein freies und ungebundenes Leben der Ehe 
vor, und bekümmerte ſich, blos darauf bedacht, wie fle ihren Lüften leben 
koͤnnte, wenig um das, was dem Volke zum Frommen gereichte. Da der 
König ihren Vorſatz erfuhr, berief er die Fürften des Königreichs, ſowohl 
als des Fuͤrſtenthums, zu- einer allgemeinen Verfammlung nad Tripolis, 
Er lud dazu auch den Herrn Patriarchen von Antiochien mit feinen Bifchöfen, 
und die Frau Fuͤrſtin mit ihren Genoſſen ein, und au feine Mutter, Die 
Frau Königin Miliſendis erſchien mit den Fuͤrſten des Königreichs. Nach— 
dem man ſich nun hier ernflich über die oͤffentlichen Gefchäfte berathen hatte, 
fam man auch auf: die Angelegenheit der Kürftin, aber auch jezt Eonnten 
diefe weder ihre Better, der König und Der Graf, noch ihre Muhinen, vie 
Königin und die Graͤfin von Tripolid dazu vermögen, ſich und das Land 
auf die angegebene Art zu berathen. Man ſagte auch, ſie ſey zu dieſer 
Weigerung durch den Patriarchen bewogen worden, der als ein liftiger und 
verſchmizter Mann die Fürfin in ihrem thdeichten Vorſatz beſtaͤrkte, um 
unterdeſſen deſto freier im ganzen Lande gebieten zu koͤnnen, nach was ihn 
ſehr geläftete. Da fie alſo nichts zu Stande brachten, fo hoben fie die 
Berfammlung wieder auf, und jeder kehrte in feine Heimath zuräd. 


XIX. 8 war aber in diefen Tagen zwifchen dem Herrn Grafen und 
feiner Gemahlin, der Schwefter ver Frau Königin Milifenvis, aus ehelichen 
Eiferfucht eine Feindſchaft ausgebrochen. Um dieſe Beizulegen, und ihre 
Nichte, die  Burkin, zu befuchen, war die Frau Königin nach Tripolis ge= 
kommen. Da Ihr die Ausſoͤhnung nicht gelang, fo wollte jie ihre Schwefter 
mit fich nehmen, und beide hatten in viefer Abficht die Stadt bereit3 ver- 

kafien. Der Graf aber hatte ver Fürſtin ein Stud Weges das Geleit ge- 
geben, und wie er nun, nachdem er fich von ihr beurlaubt Hatte, nach kurzer 
Zeit wiener zum Thore der Stadt hereinkam und feinen Gedanken an ein. 
Unglüd Hatte, wurde er am Gingange des Thores, zwifchen der Mauer umd 
der Bormauer von Affafinen ‚nievergeftoßen, und Fam fo elendiglich hier 
ums Leben. Mit ihm fiel auch ver erlauchte und edle Radulph von Merle, 
veſſen mir oben gedacht haben, ſammt einem feiner Ritter, vie ſich beide 
zufällig auf diefer Meife dem Herrn Grafen angefihlofien Hatten. Der König - 
faß in dieſer Zeit, zu feiner Erholung, ruhig beim Würfelfpiel, und wußte 
von allem dieſem nicht das geringfte. Als man nun ben Tod des Grafen 
erfuhr, kam die ganze Stadt in Bewegung, das Volk fprang eiligft zu ben 
Waffen, und fließ alle, die ihre Sprache over ihre Kleidung als Fremde: 
verrieth,, ohne Unterfchien nieder, indem es fie für die Meuchelmdrber bes 
Grafen nahm. Indeſſen war auch der König durch Das Geſchrei aufmerkſam 
gemacht worden, und ald er nun den Tod des Grafen erfuhr, betrübte er 
ſich ausnehmend, und konnte feine Ihränen und Seufzer ‚nicht zuruͤckhalten. 
Er ließ auch alſobald feine Mutter und feine Muhme zurudtufen, worauf 
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der Leichnam mit her gebührennen Pracht und Feierlichkeit unter vielen 
Thränen und Klagen begraben wurde. Nachdem dieß vollbracht war, hul⸗ 
Digten, auf Anorbnung des Kern Königs, alle Großen des Landes ber 
Frau Gräfin unn ihren Kindern. Der- Herr Graf hinterließ aber zwei 
Kinder, einen kaum zwölfjährigen Sohn, der, wie er, Raimund hieß, und 
ein Töchterchen, Namens Milifendis, das noch jünger war als der Sohn. 
Nachdem der König dieſe Gefchäfte ind Meine gebracht hatte, kehrte er mit 
feiner Mutter und mit feinen Fürſten in das Königreich zurüd. 


XX. Nicht Iange nachher beſchloßen einige türkifche Satrapen,* die ven 
Namen Hiaroquin führten, Männer von großer Macht und beveutendem Anfehen 
unter den Ihrigen, denen Serufalem, ehe es vie Chriſten befteiten, als erb⸗ 
licher Beſitz angehört Haben fol, von ihrer Mutter dazu aufgefordert, die 
fie fchalt, daß fie ihr wäterliches Erbtheil fo lange in fremben Händen laſſen, 
mit einer unermeßlichen Menge von Türken nach Serufalem zu ziehen, und 
als ihr angeftammted Erbe wieder surüdzuforbern. Sie brachen alfo auf 
den Rath ihrer alten Mutter, die nicht aufhärte, fie zu dieſem Werke auf 
zureizen, mit einer großen Mannſchaft von ihrer Heimath auf, um, wenn 
ed Gottes Wille wäaͤre, ihr Vorhaben auszuführen. Als fie nach Damaskus 
famen, und ſich dort einige Zeit verweilten, um fi zu erholen und ihr 
Heer wieder in Stand zu jeben, riethen ihnen vie von Damaskus von ihrem 
thörichten Plane ab, fie gaben aber viefem Rathe Fein Gehör, fondern ver- 
forgten ſich aufs Neue mit Reifevorrärhen und zogen, ald müßte es ihnen 
gelingen, SIerufalem zu. Sie kamen envlich über den Jordan, umd fliegen 
dann mit ihrem ganzen Heere in die Berggegend hinauf, in welcher Jeru⸗ 
ſalem liegt und kamen auf ven Delberg, der fich neben der genannten Stabt 
emporhebt, von wo fie alle die heiligen Orte, und befonderd den Tempel 
des Herrn, der der Hauptgegenftand. ihrer Verehrung iſt, fammt der ganzen 
Stadt frei uͤberſchauen Eosnten. Als die wenigen, welche in ver Stadt 
waren, dieß fahen, (denn ver größte Theil ver ganzen Manufchaft war bei - 
Nenpolis verfammelt, weil man fürchtete, das feinvliche Herr möchte ſich 
zuexft vor dieſe Stadt wenden, pie keine Mauern hatte), riefen ſie den Beis 
fland des Himmels an, ergriffen vie Waffen, und eilten voll brennender 
Kampfbegierde um die Wette ven Feinden entgegen. Der Weg, ber von 
Jerufalem nad Ieriho, und von ta an ven Jordan hinabführt, ift aber 
fehr uneben, und hat viele Felſen und Abgründe, fo daß er auch für die, 
welche nichts zu fürchten haben, und ihn frei durchziehen Können, immer 
hochſt befchwerlich zu geben ift. Als fih nun die Feinde vor dem Ungeſtüm 
der Unjern in unordentlicher Flucht retten wollten, kamen fie in dieſen 
Weg, deſſen Abgründe und Engpäffe feine eilige Flucht geflatten, und fo 
famen viele von ihnen, ohne Das. Schwert der Unjern, dadurch um, Daß fie 
über die Felſen binabflürzten. Die aber, welche einen ebeneren Weg ein 
gefchlagen Hatten, fielen den Unſern in vie Hände, und fanden durch toͤdt⸗ 
Uche Wunden ebenfalls den lintergang. Ihre Roſſe, die von ver langen 
Reife und den vielen Beſchwerden ermattet waren, Fonnten dieſe ſchlimmen 
Wege nicht ertragen,. und verfagten, zuſammenſinkend, den Reitern ihren 
Dienft, fo daß dieſe abfleigen mußten, wo fle dann umter ihren fihweren 


* Huſameddin Timurtaſch, Fuͤrſt von Maredin, und feine Bruüͤder, Nachkommen Ortoks. 
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Waffen, und an foldhe Arbeit nicht gemöhnt, von ven Unfern wie das Vieh 
gejchlachtet wurden. So kam es alfo, daß der Weg mit fo vielen tobten 
Menfchen und Pferden bedeckt wurde, daß vor ihrer Menge die Nachfolgenden 
den Vorderen nicht mehr folgen Fonnten. Die Unfern aber verfolgten fle 
um fo Diziger, und maren, ohne aufs Beute machen zu denken, blos Darauf 
bedacht, fi in dem Blut der Feinde zu baden, was ihnen ald ver höchite 
Gewinn erfchien. Als nun die, weldhe fi bei Neapolis verfammelt hatten, 
erfuhren, daß fih die Feinde und zugewenbet haben, verließen fie alle ein- 
müthig die Stabt, und eilten dem Jordan zu, um die Furten des Jordans 
zu bejezen, und ven Feinden den Webergang zu verweigern. Und fie trafen 


‚auch wirklich Die, welche ver Verfolgung entkommen waren, flürzten pldzlich 


von ver Seite über fie Her, und machten fie niever. Es Fam alfo an viefem 
Tage die Sand des Kern über die Feinde, fo daß man von ihnen fagen 
fonnte, was gefchrieben fteht: „was die Heuſchrecken Laffen, das freffen die 
Käfer" Joel 1, 4.), denn die, welche durch die Schnelligkeit ihrer Pferve, 
oder durch ihre eigene Anftrengungen der Verfolgung entkommen zu ſeyn 
ſchieren, wurben von ven Schwertern derer nievergemacht, die fle von der 
Seite her überfielen. Wenn aber einige, ven übrigen voraus, in den Jordan 
gegangen waren, fa wurden fie, weil fie die Zurten nicht Tannten, ein Raub 
der reißennen Wellen. Sp mußten alfo die welche zu vielen Taufenden, 
ftolgen Sinnes und voll Vertrauen auf ihre Reiterei einhergefonmen waren, 
zufammengefähmolzen, voll Scheu und Verwirrung nah Haufe zurückkehren. 
Es jollen an dieſem Tage an die fünftauſend von’ ihnen niedergemacht wor⸗ 
den ſeyn. Es geſchah dieß aber im Jahr der Menſchwerdung des Herrn, 
eilffunvert und zwei und fünfzig, am drei und zwanzigſten November, us. 
im neunten Jahr ner Regierung Heren König Balduins des vierten. 
Die Unfern kehrten mit der rveichften Siegeöbeute beladen nach SIerufalem 
zurück, um Gott feierlich Lob und Dank zu opfern. 


XX. Nachdem nun den Unſern diefer Sieg vom Himmel verliehen 
worden war, richteten fie fich zu neuer Hoffnung auf, und der Kerr lenkte 
ihre Herzen fo, daß fie nach gemeinfchaftlichem Befchluß, ver Höheren ſowohl 
als der Niederen, ihren benachbarten Feinden, welche die Unſern oft in große 
Gefahr brachten, den Bürgern von Askalon nemlich, auf irgend eine Art 
einen Schaden zu thun, unternahmen. Für das paſſendſte aber hielten fie, 
die Obftpflanzungen die um die Stadt lagen, und die den Bürgern. viele 
Bortheile brachten, mit ftarker Hand audzurotten, und den Bürgern wenigftend 
auf diefe Art einigen Schaden zuzufügen. Diefem Borfaz gemäß verfammelte 
fi die ganze Mannfchaft des ganzen Königreichs vor der genannten Stadt 
ohne etwas weiteres zu beabfichtigen, als viefen ihren Plan ind Werk zu 


jegen. Aber wie fie bier vor der Stadt lagen, wurden ſie auf wunderbare Art 


von der Gnade ded Herrn heimgefucht, und unverhofft zu einem größern Unter: 
nehmen entzündet. Als nemlich unfer Heer vor der Stadt erfihien, ergriff 
die Bürger ein folcher Schreien, daß fie fih alle um die Wette in vie 
Stadt flühteten, und auch nicht einer mehr ſich vor ven Mauern zeigte. 
Da die Unfern ſahen, in welcher Furcht Die Bürger waren, fo beichloßen 
fie unter Gottes Lenkung die Stadt zu belagern. Sofort ſchickte man Boten 
durch das ganze Königreich, um allen die zu Kaufe geblieben waren, den 


454 


Borfaz, den ihnen der Herr eingegeben hatte, fund zu thun, und fie aufzu⸗ 
fordern, an dem feilgefezten Tage in dem Lager zu erfcheinen. Auf dieſen 
Ruf kamen alle freudig und ohne Säumen einher, und vereinigten ſich mit 
ihren Brübern. Und damit jeder. wiffen follte, daß fie entfchloffen jeyen, 
fe bei dent Unternehmen zu verharren, fo gelobten fie einander durch einen 
koͤrperlichen Eid, fie wollten von der Belagerung nicht abflehen, bis fie vie 
Stadt erobert hätten. Nachdem nun alle Streitkräfte ned Königreichs auf: 
geboten waren, fo lagerten ſich der Herr König und der Herr Patriarch 
mit allen ſowohl weltlichen als geiftlichen Kürften bes Königreichs, unter dem 
Schuze des verehrungswürdigen und lebenbringenden Kreuzesholzes das fie 
mit fich führten, unter glüdlichen Vorbedeutungen, am fünf und zwanzigſten 
Januar vor der genannten Stadt, ES waren aber von ben Prälaten ber 
Kirche folgende anweſend: der Herr Patriacch Fulcher von Serufalem, der Hert 
Erzbiſchof Beter von Tyrus, der Herr Erzbifchof Balduin von Cäfarea, der 
Herr Erzbiſchof Robert von Nazareth, der Herr Biſchof Friederich von Akkon, 
der Herr Bifchof Gerald von Bethlehem. Auch einige Aebte waren zugegen, 
wie auch Herr Bernhard von Tremelai, Meifter der Tempelritter, und Rai: 
mund, Meifter des Hoſpitals. Bon weltlichen Fürften aber folgende: Hugo 
von Ibelin, Philipp von Neapolis, Humfried von Toron, Simon von Tiheriad, 
Gerhard von Sivon, Guido von Berythus, Morik von Montreal, Rainald 
von Shatillon, Walther von Sankt Alvemar, welche beiden leztern im Solde 
ded Heren Könige kunden. Nachdem nun die Zelte rings herum aufgefchla- 
gen, und den Kürften ihre Stellungen angewiefen waren, betrieben fie dad 
begonnene Werk mit treuem Fleiße, und widmeten biefem wichtigen Unter: 
nehmen alle ihre Kräfte. 


XXH. Es ift aber Asfalon eine ver fünf Philiſterſtaͤdte, am Meeres⸗ 
ufer gelegen, und in Form eines Halbzirfeld erbaut, deſſen Sehne oder Durch⸗ 
mefjer dem Meeresufer entlang liegt, während der Bogen oder Umkreis land⸗ 
einwärts, gegen Morgen ſieht. Esd Liegt aber Die ganze Stadt wie im einer. 
Grube, ganz abfchüfiig gegen das Meer zu, und ift rings von Wählen umge 
ben, auf welchen Mauern mit vielen Thürmen ſtehen, ein feftes Werk, dad 
hoch und breit aus einem Mörtel erbaut iſt, der härter ift als Stein. Sie 
hat aber auch Vormauern, von eben verfelben Dicke, welche die Stadt rings 
umfchließen und aufs forgfältigfte befefligt find. Quellen haben fie weder 
innerhalb der Mauern noch In der Nachbarfchaft, dagegen haben fie in und 
vor der Stadt viele Schöpfbrunnen, die ein. ſchmackhaftes und trinkbares Wafler 
liefern, auch find zur Vorſorge immer einige Ciſternen angelegt, die bad 
Regenwaſſer aufnehmen. Im Umkreis der Mauern waren vier. Thore, die 
durch hohe und vide Thürme aufs Beſte heſchüzt waren. Das erſte von 
dDiefen Thoren, das gegen Morgen, heißt das große Thor, und weil ed gegen 
die Heilige Stabt bin flieht, fo heißt e8 auch das Serufalemäthor. Es hat 
zwei fehr hohe Thürme, die die Schuzwehr der Stabt zu feyn fcheinen, und 
man gelangt zu ihm durch vier Kleinere Thore, die in der Vormauer beſindlich 
find, und mit einigen Umrängen dem Hauptthore zuführen. Das zweite ſieht 
gegen Abenn und heißt das Meeresthor, weil ed die Bürger and Meer 
hinab führt. Das dritte ſieht gegen Mittag, der Stadt Gaza zu, deren wir 
oben gedacht haben, yon ver es deßwegen auch ven Beinamen hat. Das 
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vierte, dad gegen Mitternacht, bat ſeinen Namen von ner benachbarten Stabi 
Soppe, die an demſelben Ufer Liegt. Das Ufer.an dem. pie Stadt Liegt, iſt 
aber fo ungünflig gelegen, daß fie feinen Hafen oder ſichern Landungsplaz 
hat, oder gehabt hat, das Ufer iſt vielmehr ganz verſandet, und das Meer 
hier ſo ſtuͤrmiſch, daß man nur bei völliger Windſtille ohne Gefahr landen 
Tann. Der Boden um die Stadt iſt ganz mit Sand bedeckt, und läßt, einige 
Eleine Thäler ausgenommen, welche mittelſt Düngers und einiger Brunuen 
fo weit fruchtbar gemacht "werben, daß fie den Bürgern etwas Korn und 
Kraut hriugen, keinen Aderbau zu, if jedoch den Neben und Fruchtbaͤumen 
gänflig. Die Stadt Hatte eine große Bevoͤlkerung, von welcher auch der ge 
tingfie oder: wie man gewöhnlich fagte, fogar der neugeborne aus ber Schaz- 
Tammer des Kalifen Solo erhielt, Der genannte Herr nemlich und jeine 
Fürften, verwandten auf dieſe Stadt alle Sorgfalt, indem fie. ver Anficht 
waren, ſobald fe in die Gewalt ver Unfern gefommen fen, halte unfre Fürſten 
nichts mehr auf, nach Aegypten hinab zu ziehen und auch dieſes Neth zu 
erobern. Sie betrtachteten aljo dieſe Stadt ald eine Vormauer, und ſchickten 
von Bürgern mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit viermal des Jahrs, zu Land 
und zur See Beiſtand zu, damit fie felbfi, währenn. die Unfern an biefer 
Stadt vergeblich ihre Mühe verſchwendeten, unterbefien Ruhe und Friebe 
hätten. Sie fansten alfo der Stadt zu beflimmien Zeiten mit großem Koften- 
aufwand, Waffen, Lebensmittel und frifche Truppen zu, damit bie Unſern 
Hier eine Veſchäftigung hätten, und fie fi weniger vor ihnen zu fürchten 
brauchten. 


XXUL Diefe Stadt, Die jezt die Unſern zu belagern beſchloſſen, hatte 
mehr als fünfzig Jahre nachdem ber Herr die übrigen Theile des gelobten 
Landes dem chriftlicken Molke überliefert hatte, als eine ſtarke Nebenbublerin, 
den Unſern widerſtanden. Ihre Groberung war aber ein ſchwieriges und. 
beinahe unmögliches Werk, denn außerdem daß fie durch Mauern und Außen: 
werke, Thürme und Wall, Waflen und Lebensmittel über allen Glauben 
befeftigt war, hatte fie eine ſelche Menge walfengeübten Volkes, daß vom 
erſten Tage ver Belngerung an, 5i8 zum legten vie Zahl der Belagerten um 
das Doppelte größer war ald bie Der Belagerer. Der Herr König nun, wie 
auch der Kerr Patriarch, der Herr Erzbifchof Peter von Tyrus, unſer Vor⸗ 
ganger, und andere. Große des Königreichs, ſowohl Fürften, als PBrälaten ber 
Kirche, hielten mit den Bürgern der verfchledenen Stäbte in einem befonvern 
Lager die Stadt auf ver Landſeite belagert, ver Herr Gerhard ven Sidon 
aber, einer der großen Fürften bes Königreichs, befehligte. Die Flotte, vie aus 
fünfzehn Schnabelſchiffen befand und ſuchte den Belagerten mit viefer ben 
‚Ab und Zugang auf der Meerröfeie abzuſchneiden, Sofort machten bie 
Unſern beinahe jeden Tag, jegt zu Pferd, jezt zu Buße, häufige Angriffe auf 
Die Stadt, die Belagerten aber leifteten muthigen Wiederſtand, und Fämpften 
männlich für ihre Weiber und Kinver, und was noch mehr tft, für ihre 
Freiheit. Bel viefen Treffen hatten, wie es in foldhen Kämpfen zu gehen 


pflegt, bald dieſe bald jene bie Oberhand, doc hatten bie Unſern am haͤufig⸗ 


ſten das Glück auf ihrer Seite. Es ſoll auch in dem Lager ein ſolcher 
Ueberſtuß von Vorraͤthen aller Art, und eine ſolche Sicherheit. geherrſcht 
haben, daß ſich das Volk in ſeinen Zelten ſo wohl befand als zu Hauſe in 


. 


456 


feinen ummauerten Stäbten. Die in. der Stadt dagegen brachten Die Mächte 
meiftens ſchlaflos zu, denn fie bemachten die Diauern um biefe Zeit mit befon- 
derer Sorgfalt, und feldft vie Großen entzogen fi den Wachen nit, in 
denen die Bürger einander ablösen. Sie hatten aber auch im Umkreis der 
Mauren und Thuͤrme gläferne Oellampen mit gläfernen Deckeln, die in den 
Borfprüngen angebracht waren, und die Gänge um bie Mauern. fo heil 
muchten wie am Tage. Auch in unferem Lager wurden zu beflimmten Zeiten 


Schaarwachen aufgeftellt, und man ließ es nie an der gehörigen Aufmerk⸗ 


famfeit fehlen, denn es ſtand zu befürchten, die aus der Stadt möchten nächt- 
liche Ueberfaͤlle machen, oder. die Aegyptier könnten zum Veiſtand einherfommen, 
und durch einen unvorhergefehenen Angriff dem Heere Schaden - bringen, 
obgleich au bei Gaza an mehreren Orten Wachen ſtanden, welche die 
Ankunft der Feinde in aller Schnelligkeit melden konnten. 


xxv. Nachdem ſo die Belagerung zwei Monate ununterbrochen fortge⸗ 
ſezt worden war, traf es ſich, daß um Oſtern, ver gewöhnlichen Ueberfahrts⸗ 
zeit, eine große Menge von Pilgern ankam. Auf einen gemeinſchaftichen 
Beſchluß Hin nun, wurden einige vom Heere abgeſchickt, vie die Schiffes 
leute fowohl als die Bürger welche zurüdfchren wollten, won der Vieber- 
fahrt abhalten und alle einladen follten, gegen Ausbezahlung eines Soldes 
zu dem Gott wohlgefälligen Werke der Belagerung ſich zu verfammeln, une 
alle ihre Schiffe, große und. Heine dazu mitzubringen. Und eö geſchah, daß 
ploͤzlich und innerhalb. weniger Tage, bei günftigem Winde alle jene Schiffe 
vor der Stadt ankamen und ungeheure Schaaren von. Pilgern, Weiter und 
Fußgänger, zu unferen Lager fließen, fo daß fid) das Heer jeden Tag ver: 
mehrte. Es herrſchte aber im Lager große Freude und Siegeshoffnung,' 
bei den Feinden dagegen wurde Angſt und Betrübniß immer größer, und fo 
oft fie auch von den Unſern heraudgeforvert wurden, fo Tamen fie. doch, 
weil fie ihren Kräften zu mißtrauen anfingen, nur noch felten. aus der Stadt 
heraus. Sie ſchickten auch häufig Boten an ven Kalifen von. Aegypten ab; 
und thaten ihm zu wiffen, wenn er ihnen nicht ſchlennigſt zu Hülfe komme, 
fo müflen fie in Kurzem unterliegen. Diefer nun ließ durch feine Fürften, 
die er damit beauftragte, in aller Eile eine Flotte ausrüften, Truppen herbei— 
fchaffen, und große Schiffe mit Waffen, Lebensmitteln und Mafchinen beladen, 
er ftellte Hauptleute auf, zahlte bie ndthigen Summen aus, und that überhaupt 
Alles, um das Unternehmen aufs fchleunigfte zu fördern. Indeſſen Hatten 
die Unfern um vieied Geld Schiffe gekauft, und aus den Maſtbaͤumen derſel⸗ 
ben ein hoͤlzernes Kaftell von ungeheurer Hdbe erbauen laſſen, und es von. 


.. auffen. und innen mit Weinen und Rinde gegen Brand und andere Unglüds- 


füle gefchügt, fo das die, welche von bier aus die Stadt bekämpfen mußten, 
aufs Beſte gedeckt waren. Aus dem übrigen Holz ver Schiffe aber machten - 
fie Wurfmafchinen, die fie an paſſende Plaͤze veribeilten, um mit ihnen vie 
Mauern zu erbrechen. Auch jene Gattung von Mafchinen die man Sfrophen 
nennt, verfertigten fie aus dieſem Stoffe und konnten mittelft dieſer in aller 
Sicherheit fih an das Ebnen ver Wälle machen. Nachdem dieß alles gehörig 
in Ordnung gebracht, die Seite der Mauer, wo das Kaftell am leichteften 
angebracht werden konnte, auserfehen, und durch die vorgenannten Mafchinen 
der Wal. größtentheild geebnet war, rüdten fie das Kaſtell mit großem - 
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Geſchrei an vie Mauer, und konnten nun von bemfelben aus bie ganze Gtabt 
überfehen und mit denen, welche auf den benachbarten Thärmen waren, im 
Handgemenge fechten. Sofort leifteten die Bhrger, fowohl von der Mauer 
als von dem Wale aus, mit Bogen und Armbruft den heftigſten Widerſtand, 
aber troz aller ihrer Bemühungen, Tonnten fie bie, welche innen in ver 
Mefchine waren und dieſelben fortbewegten, nicht verlegen. Es firdmien nun 
alle Bürger an den Theil ver Mauer, der dem Kaſtell gegenüber lag, zu: 
fammen, und vie Muthigften unter ihnen’ ließ man bier in einem ununter- 
brochenen Kampf gegen die in dem Kaftell ihre Kräfte verſuchen. Aber auch 
an: andern Iheilen der Mauer fehlte es nicht an Gefechten und bartnädigen 
Kämpfen, fo daß nicht Heicht ein Tag vorüßerging, an welchem nicht auf 
beiden Selten eine große Menge verwundet wurden, und ein nicht geringerer 
Theil, umkam. Wir haben auch von mehreren einzelnen Helventhaten gehört, 
die fowohl die Unfern ald die Feinde bei .viefer Belagerung verrichteten, aber 
wir müffen und an das Allgemeine halten, und bürfen uns mit ſolchen Be⸗ 
fonderbeiten nicht lange aufhalten. 


XXV. Nachdem nun unfre Fürften fünf Monate lang vie Stadt unun⸗ 
terbrochen belagert gehalten hatten, und bie Kräfte der Feinde ziemlich erſchoͤpft 
zu ſeyn fchlenen, während die Hoffnung der Unfern die Stadt zu erobern, immer 
größer wurde, fiehe da erſchien plöslich mit günftigem Winde die Agptifche 
Flotte. Als die von Askalon fie erblicten, ſtreckten fie ihre Bände gen 
Simmel und riefen den Unfern mit großem Geſchrei zu, jezt ſey es Zeit 
für fie zurückzuweichen, wenn fie nicht mit nächſtem umfommen wollen. 
Gerhard von Sidon, der unfre Flotte befehligte, -mollte, als er die Feinde 
der Stadt ſich nahen fah, zuerft mit den wenigen Galern die er batte, ver 
Flotte entgegen treten und ihre Landung verhindern, manbte fih aber aus 
Furcht vor ihrer Menge bald zur Flucht. Die feinpliche Flotte aber 
nabte ſich furchtlos der Stadt, und brachte den Bürgern die längfterfehnte 
Hülfe. Es beftand aber dieſe Flotte, wie man fagt aus flebzig Galeen und 
andern Schiffen von wunderbarer und ungeheure Grdfe, die ver Fürft 
von Aegypten, alle mit Waffen und Lebendmitteln His oben hinauf beladen, 
der genannten Stadt zu Hülfe geſchickt hatte. Da nun die Feinde Diele 
neue Verſtaͤrkung erhalten hatten, fo Iebten fie von neuem auf, und flellten 
fi hiziger und häufiger als bis jezt den linfern zum Kampfe, bie Bürger 
zwar, die die Unſern Fannten, nur mit Vorſicht, die Neulinge aber, welche 
eben erſt angefommen waren, füchten ruhmbegierig ihre Kraft und Kühnheit 
zu zeigen, und fanden biebei oft und viel ihren Top, bis auch fie Die Unſern 
kennen gelernt Gatten, und ſich ſeltener und beſcheidener den Angriffen der 
Unfern entgegenftellten. 


xxvi. Während dieß im Lager vor Askalon vorſtel, wählte Frau 
Genftantia, die Wittwe des Herrn Fuͤrſten Raimund von Antiochien, nachdem 
fie vielen edlen und erlauchten Männern, vie fie zur Gemahlin wuͤnſchten, 
nach Weiberart ihre Hand verweigert hatte, insgeheim einen gewiffen Ritter 
Rainald von Chatillon, ver um Solo diente, heimlich zu ihrem Gemahl, 
wollte aber ihren Entſchluß nit bekannt werben laſſen, bis der Herr König, 
deſſen Nichte fie war und ber für. den Schuzherrn des Shrkentgumg galt, 
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feine Beiſtimmung gegeben Hätte. Der genannte Nainald eilie alfo ine 
Lager, iheilte dem Herrn König die Sache mit, und kehrte, nachdem er feine 
Einwilligung erhalten, nach Antiochien zurüd, wo er zu großer Verwunderung 
vieler, daß eine fo herrliche, mächtige und hochgeſtellte Frau, die einen fo 
auögezgeichneten Gemahl gehabt babe, jezt einen gemeinen Ritter zum Manne 
nehme, die genannte Fürſtin heirathete. Unterdeſſen rüdte der fluge und 
umfichtige Noradin, auf vie Nachricht, Daß der Schwiegervater des Fürften 
von Damaskus, Ainard, ver dad Kriegsweſen und alle Regierungägefchäfte 
unter ſich gehabt und ihm immer ven. größten Widerſtand geleiftet Hatte, 
jezt geftorben war, und da er fah, daß der Herr König von SIerufalem mit 
allen feinen Streitkräften ſchon feit lange bei Askalon beſchäfligt fey, auch, 
ſich dachte, er werbe dieſe Belagerung nicht wohl aufgeben, um den. Damas- 
cenern zu Sülfe zu fommen, mit einem ungebheuren Heere in das Reich von 
Damaskus ein, um es unter feine Herrſchaft zu bringen. Er fließ hier mit 
Uehereinſtimmung der Damagscener, die ihm von ſelbſt Die Hand boten, ihren 
König, der ein unnüzer und Lieverlicher Menfch war, von dem Throne, und 
zwang ihn, unftät und flüchtig auf Erden, nach dem Orient zu fliehen. Die 
Lage ver Unſern wurde hiedurch nicht wenig verfehlimmert, denn ſtatt eines 
unmächtigen Mannes, der feiner Schwäche halber von ben Unſern fo abhängig 
war, daß er wie ein Untergebener jährlichen Tribut zahlte, erhielten wir 
jegt einen gewaltigen Gegner, denn wie nach dem Mort des Herrn, ein Meich 
das in ihm ſelbſt uneins iſt, wüfle wird, fo gewinnen mehrere Reiche. pie 
fich vereinigen, durch dieſe Verbindung größere Kraft zum Widerſtand gegen 
die Feinde, Nachdem er nun Damaskus erobert und nad ganze Land unter 
jocht Hatte, belagerte er, um Denen von Askalon einigen Beiſtand aus Dev 
Gerne zu leiſten, im Vertrauen darauf, daß Die Unſern ver Stapt nicht 
zu Hülfe fommen, das an der äußerſten Grenze des Königreichd gelegene 
Paneas. Gr Hoffte Dur dieſe Belagerung bie Unjern dazu zu. bringen, 
daß fie Askalon verlaffen, um ihrer belagexten Stadt zu Hülfe zu kommen, 
und fo unverrichteter Sache abziehen müßten. Uber durch Die erbarmende 
Fürforge Gottes wurde dieſe feine Abſicht vereitelt, une er erreichte Feines 
von: beiden, denn nie belagerte Stadt zu erobern gelang ihm nicht, und Pie 
Unfern: trieben mit Gotted Hülfe Askalon zur Uebergabe. Ungefähr um. 
dieſelbe Zeit wurde, nach dem Tode des Herrn. Biſchofs Bernhard von Sidon 
guten Andenkens, Herr Amalrich, Abt Der regulirten Chorherrn des Praͤmonſtra⸗ 
tenſerOrdens in Sankt Habakuk, oder wie der Ort auch heißt, Sankt Joſeph 
von Aximathia, ein einfacher und gottesfürchtiger Mann, der ven beſten Lebens⸗ 
wandel führte, zum Bifchof won Sidon erwählt, und meil fich Feiner Lange. 
von der Belsgeruag entfernen vurfte, fo wurde ey, wie man fagt, in ber 
Kirche von Linda durch Die Hand bed Herrn Erztiſchefe Peter von Tyrus 
ſeligen Andenkens, eingeweiht. 
XXVI. Unlerdeſſen beſtanden die welche vor Askalon lagen, mit allem 
Fleiß auf ihrem begonnenen Werke, und hoͤrten nicht auf, die Stadt fort⸗ 
wahrend zu bekämpfen, und an dem Thor, Das das Große heißt, mit ven 
hart zufammenguireffen. Auch exfchütterten fie fortwährenn mit 

ihren Wurfmaſchinen Mauern und Thürme, und zerſtörten mit den großen 
Steinen die fie in die Stabt warfen, die Häuſer innerhalb der Mauern, 
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wobei immer viele der Belagerin ums Leben kamen. Die aber, welche im 
Kaftell waren, ſezten mit Bogen und Pfeilen nicht nur ver Beſazung auf 
fen Thürmen und Mauern, fondern auch denen, die ihrer Gefchäfte wegen 
in der Staat umhergehen mußten, fo beftig zu, daß in Vergleich damit, der 
fonftige Schaden ver den Bürgern zugefügt wurbe, geringfügig, und fo hart 
er wer, dennoch erträglich erfchien. Die Bürger beriethen ſich deßwegen 
untereinander, und- befehloflen hauptiächlich auf ben Rath derer hin, vie in 
fohchen Dingen "größere Erfahrung batten, wie gefährlich auch immer das 
Unternehmen ſeyn möge, das Kaftell mit trockenem Holz, das leicht: Feuer 
fange und das fie zwifchen. das Kaflell bringen wollten, in Brand zu fleden, 
denn auf andere Art wußten fie fich aus ber ſchweren Berrängniß in ber 
fie waren, nicht mehr zu retten. Es erhoben fich alfo einige tapfre und 
muthige Männer, die ihr eigened Wohl dem ihrer Mitbhrger nachſezten, 
und warfen mit großer Gefahr das nöthige Holz an dem Orte, der mitten 
zwiſchen ver Mafchine und ber Mauer war, Über dieſe hinaus. Nachdem 
fie nun einen großen Holzfigß errichtet Hatten, der groß genug zu ſeyn ſchien, 
das Kaflell in Brand zu fleden, goßen fie Beh, Del, Zeit und fonfliged 
was das Feuer heftig anzufachen pflegt, daruͤber aus. Als fie vieß alles 
aber nun in Brand fledten, Fam den Unfern Gott aufs fichtbarfte zu Huͤlfe, 
denn ſobald das Feuer einige Kraft gewonnen hatte, echob ſich ein ſtarker 
Wind von Morgen her, ver die ganze Gewalt des Brandes gegen die Mauer 
ber Stadt tried. Diefee Wind, der die Flammen verflärkte und fle fort 
währenn gegen die Mauern trieb, wmehte die ganze Nacht durch, und vers 
wandelte nie Dauer völlig in Afche, fo daß fie Morgens um Die Dümmerung 
von einem Thurme bis zu den nächfigelegenen mit einem Getöfe, das das 
ganze Heer aufſchreckte, zuſammenſtürzte. Diefer Sturz traf aber auch das 
Kaftel, dem ver Brand feinen Schaden beigebracht hatte, dem aber jest Die 
Mauer einige Hauptglieder zerbrach, auch wurden bie, die auf der Höhe oder 
anf ven Vorfprüngen des Werkes geftanden hatten, zue Erde geworfen. Auf 
das Getdfe alſo, das dieſer Ginſturz der Mauer verurfachte, eilte dad ganze 
Heer zu den Waffen, und brängte fich dort hin, wo ihnen, wie durch goͤtt⸗ 
Ude Fürforge ein Eingang exdffuet worden war. Aber der Meifter der 
Tempelritter, Bernhard von Tremelai, war den andern zuvor gekommen, 
hatte mit feinen Brüdern ven Eingang befezt, und ließ niemand in bie Stabt, 
und zwar darum, wie man fagt, weil Die erften die hinein Tommen, immer 
die reichte Beute machen, denn es findet bei und die Gewohnheit flatt, die 
Geſezeskraft erhalten hat, daß bei Greberung einer Steht, ein jeder für 
ſich und feine Erben behalten darf, was ex ſich beim Einvringen verſchaffen 
fann. Die Stadt hätte aber, wenn auch alle ohne Unterſchied eingedrungen 
waͤren, einem jeden Siegesbente genug bargebeten, aber felten bat ein Umer⸗ 
nehmen, das einen fchlechten Anfang hat, und in verkehrter Geſinnung bes 
gennen wird, einen guien Ausgang, denn: 
Es bringet fchlechte Beute nie Gewinn, 

Da nun alfo vie Genannten in ihrer Habgier niemand zur Beute zuliehen, 
fo waren «8 mit Recht auch fie allein, vie bier den Tod fanden. Als fie 
nemlich ungefähr zu vierzig in vie Stadt eingeprungen waren, und niemaud 
weiter den Eingang verflatieten, und Die Bürger, die befümmert um. ihr Leben 
zu Allem ohne Widerſtand bereit waren, dieſe geringe Zahl ſahen, ermuthigten 
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fie fich von neuem, empfingen fle mit ven Schwertern, und machten fie 
nieder. Sie ſchloſſen alfo ihre Reihen wieder, griffen wieder zu den Waffen, 
‚die fie bereits weggemworfen hatten, und eilten einmütbig, ale eftärfter 
Kraft, nach der Stelle, wo die Mauer eingeftürzt 'war. Iien nun 
mit Balken von ungeheurer Größe und mächtigen Hoͤlzern, deren fie eine 
Menge von ihren Schiffen nehmen Eonnten, den entflandenen Riß aus, und 
waren um die Wette bemüht, den Gingang zu verfähließen. Sie befeftigten 
jezt auch die Thürme wieder, die auf beiden Seiten ver abgebrannten Mauer 
landen, und vie fie vor dem Ungeſtümm des Feuers hatten verlaffen müffen, 
thfleten fich zu neuen Kaͤmpfen, und forderten vie Linfern heraus, als ob ihnen 
nicht das Geringſte zugefloßen wäre. Die aber, welche in dem Kaftell waren, 
kampften mit weniger Muth und Hitze, denn fie wußten, daß fie nicht auf 
feftem Grunde ftehen, und daß vie Mafchine unten an ihren fefteften Balken ver= 
legt war. Die Feinde liefen auch, zur Beſtuͤrzung ver Unfern, vie Leider der 
Erſchlagenen an Seilen Über die Mauer herabhüngen, und gaben in übermütht- 
ger Schadenfreude mit Worten und Zeichen ihren Jubel zu erfennen. Aber 
dieſes Uebermaß grenzte an Trauer, und was folgte, zeigt deutlich, wie wahr 
der Spruch iſt: „ſtolzer Muth kommt vor dem Falle." (Sprüche Salomos 16, 
18.) Die Unfern aber waren. im Gegentheil beſtůrzt und traurig und ver⸗ 
zweifelten kleinmüthig an dem Siege. 


XXVMI. uUnterdeſſen berief der Herr König, erjchättert durch sen har⸗ 
ten Fall, die Fürften und berietth ſich in Gegenwart des Herrn Patriarchen, 
des Herrn Erzbiſchofs von Tyrus und den Übrigen Prälaten der Kirche, im 
Anfchauen auf das Ichenbringende Kreuz, das vor ihnen fland (denn fie 
batten fich in feinem Zelte verfammelt), in großer Bekuümmerniß mit ihnen,: 
was bei dieſem Wechſel ihrer Lage zu thun ſey. Diefe aber, als fie fi 
in Gottesfurcht und mit vieler Aengftlichkeit befprachen, waren verfchiedener 
Meinung, denk die einen meinten, man habe bier ſchon zu Lange unnüs 
Zeit und Mühe verfchwenbet, ein Theil der Nitterfchaft fey gefallen, bie 
Fürften verwundet oder tobt, die Hülfgquellen erfchöpft, die Stadt ſey un= 
bezwingbar, da die Bürger an allem Ueberfluß haben, und ihre Kräfte 
Immer wieber erfezt werden, mährend die Unfern abnehmen, es feye alfo 
das Befte, nach Haufe zurückzukehren. Anvere aber, vie Tlüger gefinnt 
waren, fagten, man müffe bei feinem Vorſatze bleiben, und auf ven Herrn 
bauen, der die nie verlaffe, vie mit frommer Geduld auf ihn Hoffen, und 
ftellten vor, ein Unternehmen gut anzufangen, wolle wenig beißen, es mürffe 
auch gut beendigt werden. Sie fagten ferner, man habe viele Zeit umd 
Koſten aufgewendet, aber in ver Hoffnung auf einen reichen Gewinn, den 
. ver Herr, wenn aud) aufgeſchoben, doch nicht aufgehoben habe, es feyen von 
den Ihrigen gefallen, aber e8 fey die Hoffnung da, daß viefe zu einer beffern 
Auferfiehung gelangen, und den Gläubigen feye das DVerfprechen. gegeben, 
eure Traurigkeit fol im Freude verfehret werden (Johannes 16, 20), und 
wer da bittet der empfähet, und wer da fuchet der findet (Matthäus 7, 8.). 
Mit diefen und ühnlichen Reden fuchten-fie die. andern zu beftimmen, ven 
Gedanken an die Rückkehr aufzugeben, und als tapfere Männer bei ihrem 
Vorſatz zu beharren. Der erfteren Anſicht waren beinahe alle weltlichen 
Bürken, und auch ver König fchten ſich, überdrüſſig geworden, dahin zu 
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neigen. Der enigegengefezten Meinung . waren der. Herr RPatriarch und ver 
Erzbifchof von Tyrus mit feinen Kleritern, wie auch Raimund, ver Meifter 
des Hoſpitals mit feinen Brüdern. Als fie num auf dieſe Art in ihren 
Meinungen getheilt waren, umd biefelben mit Gründen zu unterflüßen fuchten, 
bewirkte ed Gotttes Barmberzigkeit, daß die Anſicht des Herrn Batriarchen, 
welche vie beiten Gründe und Die größere Ehre für fich Hatte, endlich allen 
als die befte erſchien. Sie beichlofien alfo alle einmütbig zu dem Herrn 
zuruͤckzukehren, und im Vertrauen auf feinen Beiſtand bei dem begonnenen 
Unternehmen audzubauern, bis fie der Aufaang aus der Höhe beiuche, und 
ihre Bemühungen geveihen laſſe. Sie ergriffen alſo einmüthig wieder die 
Waffen, liefen die Tronmeten fohmettern, und burch Hbrnerklang und Herold⸗ 
fimmen das ganze Voll zum Kampfe aufrufen. Diefes aber, gierig daß 
Blut feiner Brüder zu rächen, drang mit außergewöhnlicher Hitze an bie 
Mauern vor, und rief Tampfluflig die Feinde zum Treffen Heraus. Und es 
war, ald ob unjer Heer noch nicht den geringfien Schaben erlitten, ſondern 
ganz friſche Kräfte Hätte, mit ſolch ungeſtümmer Wuth drang es auf bie 
Feinde ein, und fezte ihnen fo heftig zu, daß bieje fich über den Zuwachs 
ihrer Kräfte und über ihre hartnaͤckige Ausdauer im Höchften Grabe verwun- 
dern mußte. Zwar. auch bie Feinde fuchten Eräftigen Widerſtand zu Ieiften, 
aber ihr Bemühen war vergeblich, fie Eonnten den Angriff der Unſern nicht 
aushalten, und ihren Echwertern nicht entlommen. Es wurte alfo an dieſem 
Tage mit jehr ungleichen Kräften gekämpft, aber dennoch trugen bie Unfern, 
Reiter und Fußvolk, Überall den Sieg über Die Feinde davon, von denen zur 
reichten Wiebervergeltung für pas, was die Unſern drei Tage zuvor ers 
litten batten, eine große Menge niedergemacht wurde. Es war Feine Familie 
in der Stadt, die nicht den Verluſt eined and ihrer Witte zu betrauern gehabt 
hätte, und die Bürger wurden in foldhe Beftürzung verfest, daß ihnen in Ber: 
gleich mit der gegenwärtigen Gefahr, die frühere Roth nur. gering erſchien. 
Vom erſten Tage der Belagerung an bis auf ven gegenwärtigen, Hatte bie 
Stadt nie ſolchen Schaden und folchen Verluft erlitten. Die Stärke des. Heeres 
war dahin geſchwunden, vie Höchften in ver Stadt waren gefallen, fie Hatten 
Kraft und Vertrauen verloren, und mußten fi; auf keine Art mehr zu rätben. 
Man ſchickte alfo, auf einen gemeinfchaftlichen WBeichluß, einige der Großen 
des Volks an den König ab, um einen Waffenſtillſtand auszuwirken, während 
deſſen beide Theile einander ihre Todten ausliefern, und dieſen vie legte Chre 
erweifen koͤnnten. Diefen Borichlag nahmen die Unſern an, und bie Todten 
wurben gegenfeitig zurückgegeben und feierlich begraben. 


, XXL. Als die von Askalon jezt fahen, wie viele der Ihrigen gefallen 
waren, .und wie hart fie ver Herr getroffen hatte, erneuerte fich ihr Schmerz, 
und ihre Herzen zexfloffen in Angft und Betrübniß. Und um ihr Unglück 
aufs hoͤchſte zu ſteigern fo geſchah es an dieſem Tage, daß, während vierzig 
ihrer Tapferflen einen Ballen von ungeheurer Größe nach einem Orte hintrugen 
wo es ndthig ſchien, ein großer Stein aus unferer Wurfmafchine zufällig auf 
diefen Balken nieverftel, und alle die ihn trugen zugleich mit demſelben zer: 
malmte. In diefer bittern Noth, wo fie das Gewicht ihres Elends. nicht mehr 
zu tragen vermochten, verfammelte ſich das ganze Volk, felbft Mütter mit 
ihren Säuglingen an den Brüflen, und fchwächliche Greife, die kaum noch 
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von legten Lebenshauch aͤbrig hatten, nicht ausgenommen, und rief die von 
den Höhergeftellten ver Stabt, welche noch übrig waren, zu einer Berathung 
berbei. Hier fprachen nun Eluge und berebte Männer nach gemeinfchaftlichem 
Beſchluß alfo zum Volke: „Ihr Männer von Askalon, bie ihr innerhalb vieler 
Thore wohnet, wißt, und Niemand beffer als ihr, welch gefährlichen um» 
harten Kampf wir feit fünfzig Jahren mit dieſem eifernen Volke gehabt haben, 
Bas nie von feinem Vorſatz zurückweicht, ihr wißt aus Erfahrung, wie oft 
unfere Bäter von ihnen gefehlagen worden ſind, und wie oft vie Söhne biefer 
Bäter ven Kampf wieder aufgenommen haben, um fie von ſich abzuwehren, 
und viefen Ort wo wir geboren find, unfere Weiber und Kinder, und was 
noch mehr iſt, um umfere Freiheit zu erhalten. Es find jest vierundfuͤnfzig 
Sabre, feit dieſes und fo läflige Volt aus dem Abendlande zu und herauf: 
kam, und dad ganze Land, von Tarſus in Cilicien bis nach Egypten, mit 
tapferer Hand fich untermarf, Blos dieſe Stadt iſt durch das Verdienſt und 
die Tapferkeit unſerer Vorgaͤnger, mitten zwiſchen ſolchen Gegnern bis auf den 
heutigen Tag unverſehrt erhalten worden, und was ſie bis daher leiden mußte, 
iſt im Vergleich mit dem, was und jezt droht, gering ober nichts geweſen. 
Auch jezt haben wir noch denſelben Muth zum Widerſtand wie bisher, aber 
unſer Heer iſt aufgerieben, unſere Hlilfäquellen find erfchöpft, und die uner⸗ 
trägliche Laſt ver Äußerflen Anfttengungen,, die Menge unferer wachfamen und 
hartnädigen Feinde, und die Leiden die wir ununterbrochen an Leib und Seele 
erdulden mußten, haben uns die Kraft dazu genoinmen. Wenn ihr daher 
damit übereinftimmt, fo halten es die Väter der Stadt für das Weite, der ge⸗ 
genwärtigen Noth dadurch abzuhelfen, daß wir im Namen des ganzen Volkes, 
Boten an biefen mächtigen König ſchicken ner und belagert, und von ihm aus⸗ 
wirken, daß wir mit Weibern, Kindern, Knechten und Mägden, und mit 
aller unferer Habe, frei abziehen vürfen, wofuͤr wir ibm, was wir nux 
mit Seufzen jagen Tonnen, vie Stadt übergeben wollen, um diefem großen 
Elend ein Ende zu machen, “ | 


XXX. Dieſe Rebe ſchien allen gut, und wurde, wie ie eb in folhen Fällen 
zu geichehen pflegt, mit allgemeinem Beifalleruf aufgenommen. Hierauf wurz 
den aus dem ganzen Volke Eluge und einflchtige, mit den ehrwuͤrdigen Zeichen 
des Alters geſchmuͤckte Männer ausgewählt, vie, nachdem fie um Waffenſtill⸗ 
fand und um Erlaubnis in das Lager zu Fommen, gebeten hatten, mit ben 
genannten Borfchlägen vor den Herrn König traten. Nachdem nun ihren 
MWunfche gemäß alle Fürften verfammelt waren, erdfineten fie der Ordnung 
nach ihre Vorfchläge. Hierauf ließ ver König die Gefandten auf einen Augen- 
blick abtreten, und jeden der. Kürften feine Meinung varlegen. Dieje aber 
brachen vor Freuden in Thraͤnen aus, ynd daukten, Augen und Hände zıum 
Himmel erhoben, ihrem Schöpfer, daß er feine unwuͤrdigen Diener mit ſolchen 
Gnaden beimgefucht habe. Man ließ alfo die Geſandten wiener vortreten, und 
gab ihnen nach gemeinſchaftlichem Beſchluß die Antwort, man wolle bie vor⸗ 
geichlagenen Bedingungen annehmen, doch müßten fe in den nächften drei 
Tagen die ganze Stadt räumen, Die Gefandten willigten in dieſes ein, ver⸗ 
langten aber, daß man ihnen den Vertrag mit einem Cidſchwur befräftige, 
Nachdem nun ber Herr König und einige feiner Fuͤrſten feierlich mit einem 
Prverlichen Gin gelobt hatten, deß fte-treulichft uud ohne alle Gefuͤhrde dieſen 
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Vertrag halten wollen, und nachdem fie ihrerfeits auf das Verlangen des Kb: 
nigs Geißeln geftellt hatien, kehrten ſie mit einigen unſerer Ritter, die zum 
Zeichen unſeres Sieges die Banner auf die hoͤchſten Thuͤrme der Stadt befeftigen 
follten, freudig zu den Ihrigen zurüd. Als aber unfer Heer das Fönigliche 
Banner, auf deſſen Aufrichtung es mit gefpannter Sehnſucht harrte, jezt von 
den hoͤchſten Thürmen wehen fah, brach e8 in Freudenthränen und in ein Ju⸗ 
belgefchrei aus, der fih bis zum Himmel erhob, und rief: „Gebeneveit fey 
der Gott unferer Väter, ver die, welche auf ihn trauen, nicht verläßt, ge 
benebeit fey der Name feiner Majeftät, denn er ift Heilig, und wir haben heute 
feine Wunder gefeben." Es gefhah aber, daß die Bürger, aus Furcht vor 
den Unfern, anftatt innerhalb drei Tagen, wie ihnen vertragsgemäß eingeräumt 
war, ſchon innerhalb zweien, mit ihren Weibern und Kindern, Knechten und 
‚ Mägpen, und aller ihrer Habe, die Stadt verließen. Der Herr König entließ 
fie in Frieden, wie er verfprochen hatte, und gab ihnen, bis zu der alten Stadt 
Karis, die im der Wüſte Liegt, Wegweiſer mit. Hierauf zogen, der Herr 
König und der Herr Patriarch, mit den übrigen Fürſten des Königreichs und 
den Prälaten ver Kirche, von dem ganzen Volk und dem Klerus begleitet, unter 
Hymnen und geiftlichen Gefängen in die Stadt, und trugen bad Kreuz des 
Herrn in das ſchoͤnſte Bethaus, das in der Stadt war, und das nachher ven 
Apoſtel Paulus geweiht wurde, Nachdem fie nun bier den Gottesvienft ge⸗ 
feiert, und dem Herrn gedankt hatten, gingen fie in die ihnen angewiefenen 
Wohnungen, und brachten den ewig denfwürbigen Tag in Freude und Jubel 
zu. Nach wenigen Tagen aber brachte der Herr Patriarch die Angelgenheiten 
ver Kirche In Ordnung, ſtellte eine beftimmte Zahl von Ranonifern auf, denen 
ex beftimmte Cinkünfte, die man Präbenden nennt, anwied, und ordinirte 
auch, trotz des Widerſpruchs den der Biſchof Gerald von Bethlehem dagegen 
erhob, einen gewiffen Abfalon, regulirten Chorherrn ver Kirche zum Grabe 
des Haren, zum Biſchof der Kirche. Nachher aber mußte e8 der genannte 
Bifchof von Bethlehem, durch Appellation an den Pabft, auszuwirken, daß 
der Bischof, den der Herr Patriarch bier geweiht Hatte, wieder entfernt, und 
die Kirche von Adkalon, fammt ihren Befigungen, ihm und der Kirche von 
Bethlehem, als immerwähzendes Eigenthum zugeftanden wurde. Sodann 
theilte der König, auf den Kart feiner Mutter, die Befigungen und Ländereien 
in und vor der Stadt, an Die, welche fich ein befonderes Verdienſt erworben 
Hatten, aus, verkaufte auch einige, und fehenkte dann die Stabt feinem jungen 
Bruder, dem Herrn Grafen Amalrih von Suppe. ES wurde aber die ge- 
nannte Stadt erobert, im Jahr der Menfchwerdung des Kern, eilfhun- 11 
dert und sierunbfünfzig, im zehnten Jahre ber Regierung Herrn König 
Balduind des vierten, im Monat Auguft, am zwölften Tage des Mo: 
natd. Die armen Bürger von Adlalon aber traf, als fie nach Egypten hinab- 
zogen, ein großes Mißgeſchick. Nachdem nemlich die Leute des Königs, die 
ihnen als Wegweifer, und zur Sicherheit mitgegeben worden waren, fle ver⸗ 
laſſen Hatten, ſchloß fich ein gewiffer Türke, Namens Nocquin, ein tapferer 
aber treulofer und fchlechter Dann, ver lange bei ihnen um Sold gedient hatte, 
ihrem Zuge an, als wollte ev mitihnen nad Egypten hinüberreifen, uno flel 
dann, als er fah, daß fie keine Führer mehr haben, tüdifcher und graufa= 
mer Weite über fie her, nahm ihnen ihre Habe ab, und ließ fie rathlos in 
ver Wüfte zuruͤck. 
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Adtzehntes Bud. 


Mißhanblungen vie ber Patriarch von Antlochien von dem Fürſten erleiven muß. Große Hungersnoth 
im ganzen Lande. (Kap. 41.) Wahl des Kaifers Hadrian. Kaifer Frieberich wird in Rom gekrönt. 
Streitigteiten zwiſchen dem Pabſt und dem König von Sizilien. (Rap. 2) Ungerechtigfeiten vie fich 
die Brüder tes Hofpitals erlauben. Geſchichte des Hoſpitals. Der Patriarch von Jeruſalem reist, 
fie zu verklagen, nach Rom. (Kap. 9, 4, 5,6) Der Kaifer von Ronftantinopel fällt in Apulien eim. 
Ankunft des Herrn Batriarchen in Rom. Gr Fehrt unverrichteter Sache zurüd. (Kap. 7, 8.) Unruhen 
in Egypten. Noferabin wird von den Tempelrittern gefangen genommen und an die Egyptier audge- 
liefert. (Kap. 9.) Der Fürft von Antiochien verheert die Inſel Cyopern. (Kap. 10.) Der König über⸗ 
fällt eine Herde Turkomannen (Kap. 11.) Humfried von Toron gibt bie Hälfte von Paneas an bie 
Tempelritter ab. Noradin nimmt bie Vorraͤthe weg bie. fie dorthin führen wollen. Belagerung der 
Etabt. (Kap. 12.) Der König befreit die Stabt von ver Belagerung, ift aber auf nem Rückzuge fehr 
unglüdlid. (Rap. 13, 14.) Noravin belagert Paneas aufs Neue. Die Stadt wird aber wiederum 
vom Könige entſezt. (Kap. 15.) Ankunft Dieteriche von Flandern. Es werben Geſandte nach Kon⸗ 
Rantinopel gefifidt, am für ven König zu werben. (Kap. 16.) Der König zieht mit allen Streitkräfe 
ten des Königreichs nach Antiochien. Nachricht von Noradins Krankheit. (Kap. 17.) Belagerung und 
Groberung von Eäfarea. (Kap. 18.) Top tes Patriarchen von Serufalem. Wiebereroberung einer. Höhle 
über dem Jordan, und eines feflen Platzes bei Antiochien. (Kap. 19) Der Prior Amalrich wird Pa⸗ 
triac in Serufalem. Streitigkeiten barüber. (Kap. 20 ) Städliger Kampf gegen Noradin (Kap. 21.) 
Der König heirathet eine Fuͤrſtin von Konflantinopel. (Kap. 22.) ‚Ankunft des Kaifers in Cilicien. 

Demüthigung des Würflen von Antioihien. (Kap. 23.) Ankunft. des Königs im kaiſerlichen Lager. Gr 
föhnt ven Fürſten Toros mit dem Kaifer aus. (Kap. 24.) Der- Kaifer reist nach Antiochien, und kehrt 
dann nach Haufe zurüd. (Kap. 25.) Entſtehung eines großen Schisma in der Kirche. (Kap. 26.) No⸗ 
radin fallt im Gebiete des Sultans von Ikonium, ver König in Damaskus ein. (Kap. 27.) Der Fürſt 
von Antiochien geraͤth, nach einem frevelhaften Unternehmen, in Gefangenfchaft. (Rap. 23.) Ankunft 
eines römifchen Legaten. Verhandlungen über feine Aufnahme. (Kap. 9) Der König wirb nad 
Antiochien berufen. Er erhält von dem griechiſchen Kaifer den Auftrag, ihm eine Gemahlin aus feiner 
Verwandtſchaft auszumählen. (Kap. 80.) Ter Kaifer heirathet anflatt der Schweſter des Grafen von 
Tripolis, eine Tochter des Fürften von Antiochien. (Rap. 31.) Wiereraufbau eines feften Plages bei 

Antiochien. Tod ver Königin Milifenbis. (Rap. 32.) Der Graf von Tripolis rächt fich an dem grie⸗ 

chiſchen Kaifer. (Rap. 33.) Tod und Begräbnis König Balbuins. (Kap. 34.) 





- 


1. Wnterveiten hatte Rainald von Chatillon, der die Wittwe des Herrn 
Fürsten von Antiochien geheirathet hatte, wovon wir oben gefprocdhen haben, 
einen finrken Argwohn gegen den Herren Patriarchen gefaßt, weil dieſer von 
Anfang an nicht gut zu diefer Heirath gefehen Hatte, und nocd jest derfel- 
ben Oefinnung war. Ber Herr Patriarch fprach ſich aber, als ein reicher 
und mächtiger Mann, der eine große Gewalt hatte, über bie Perfon und 
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die Handlungen Herrn Rainalds, in vertrauten Preifen wie dffentlich, Bfters 
frei genug aus. Diefe Worte wurden Herrn Rainald, wie dieß oft zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, wieder hinterbracdht, um ihn gegen ven Patriarchen aufzu- 
reizen. Auf dieß Hin faßte der Fuͤrſt einen jo unausldfchlihen Haß gegen 
-den PBatriarchen, daß er Hand an ihn legte, ihn mit teuflifcher Keckheit 
aufs ſchmachvollſte nach der Burg, die die Stadt Antiochlen überragt, ab⸗ 
führen, und den bejahrten Priefter, den Nachfolger des Fürflen der Apoftel, 
einen fehwächlichen, und faft immer Eränfelnden Mann, einen ganzen Som: 
mertag lang, das Haupt mit Honig beftrichen, in der ſtechenden Sonnen 
hie, dafitzen Tieß, ohne daß ihn Iemand vor dem Brand der Sonnenſtrah⸗ 
len fohüzte, oder ihm mitleidig die Fliegen abwehrte. Als dieß der Herr Koͤ— 
nig von Serufalem hörte, gerietb er über dieſe tollfühne Verwegenheit ganz 
außer fih, und fehicte die verehrungsmürbigen Männer, den Herrn Bifchof 
Sriederih von Alfon, und Herrn Rudolph, feinen Kanzler, mit einem 
Schreiben ald Gefandte an ihn ab, und ließ. ihn, kraft feines Föniglichen 
Anfehens, über feine Tollheit zur Rede ftellen, und ihn. auffordern, alſobald 
von diefem Wahnfinn abzulaffen. Auf dieſes Schreiben und dieſe Befandt- 
ſchaft hin, ließ der Fuͤrſt den Patriarchen, nachdem er ihm viele Schmach 
angetban hatte, wieder frei, und gab ihm auch die Güter, die er ihm und 
den Seinigen entriffen hatte, vollftändig wieder zurüd. Der Kerr Patriarch 
von Antiochien verließ darauf feine Didcefe, und begub fich in. das König- 
reich Serufalem, wo er von dem Herrn König und feiner Außerft verſtändi⸗ 
gen Mutter, wie auch von dem Herrn Patriarchen und allen Bifchdfen des 
Königreichd, aufs Beſte aufgenommen wurde, und. fih einige Jahre bier 
aufhielt. . Im folgenden Jahre aber Fam eine ſchwere Hungerönoth über das 
ganze Land, und ver Herr Tieß in feinem Zorne einen ſolchen Mangel an 
Brod eintreten, daß ein Scheffel Waizen vier Goldſtücke koſtete. Hätte man 
nicht die Vorräthe gehabt, die in dem eroberten Askalon gefunden wurden, 
fo wäre beinahe das ganze Volk Hungers geſtorben. In den folgenden Jah— 
en jedoch, feittem die Gegend von Askalon, die, der feinvlichen Meberfälle 
wegen, fünfzig Jahre lang wüſt gelegen batte, bebaut wurde, und bad Volk, 
das fich jezt nicht mehr vor Feinden zu fürchten hatte, alle Sorgfalt auf 
das Land verwenden konnte, hatte das ganze Königreich einen ſolchen Vieber- 
fluß, daß im Vergleich mit den gegenwärtigen Zeiten, die früheren Hunger: 
und Fehljahre genannt werden koͤnnten. Der Boden nemlich, der fo lange 
nicht gebaut und gepflügt worden war, und alle feine Kraft in fich ver: 
ſchloſſen gehalten Hatte, gab jezt, wo er die Pflege der Aderbauer erfuhr, 
den ihm anvertrauten Samen fechözigfältig mit dem reichſten Wucher zurück. 


1. Währenn vieß im Morgenlande vorfiel, war in Rom Herr Hadrian 
der dritte zum Nachfolger des verftorhenen Herrn Pabſts Anaflafius bes 
vierten erwählt worden. Es war. biefer ein Engländer von Geburt, aus 
dem Schloffe Sankt Alban, war zuerft in Avignon, einer Stadt der Pros 
vence, in der Didzefe von Arles, Abt der requlirten Chorherrn ver Kirche 
von Saint Rour gewefen,. und von da ald Bilchof von Albano, unter dem 
Namen Nikolaus, von den Herrn Pabft Eugen guten Andentend, an die 
vömifche Kirche berufen worben. Nach dem Tode des Herrn Anaflaflus, der 
der Nachfolger des genannten Herrn Gugend geweſen war, war er aut 
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Norwegen, ver. entlegenften Provinz des Abendlanden, wohin er al Legat 
gefandt worden, zu der Wahl zurüdgelommen und einftimmig von dem Volk 
und dem Klerus, unter dem Namen Hadrian, zum Pabſt gewählt worden. 
In demfelben Jahre aber ereignete ed fi, Daß ver deutſche König, Kerr 
Friederich, damals noch nicht Kalfer, mit einem unermeßlichen Heere nach 
Italten Hinabgog, und nachdem er Tortona, eine der Städte von Lombars 
dien, die er lange befagert, bezwungen hatte, nach Rom Tam, um fich dort 
kroͤnen zu laſſen. In diefen Tagen waren aber, zwiſchen dem Herrn Pabft 
Hadrian, von dem eben die Rebe war, und dem Kern König Wilhelm 
von Siclien, dent Sohne Herrn Rogers guten Andenkens, aud gewiſſen 
Gründen, fehwere Feinpfeligkeiten entflanden, fo daß es zu einer offenen und 
hochſt ſchaͤdlichen Fehde Fam, und der Herr Pabft gegen den Fürften ven 
Bannftrahl ſchleuderte. Indeſſen Fam Kerr Frieverich, von den wir eben 
ſprachen, um fein Borhaben auszuführen, Innerhalb weniger Tage fo fehnell 
aus Lombardien nah Nom, daß der Herr Pabſt und die ganze rbmiiche 
Kicche, durch diefe feine plögliche Ankunft in Beſorgniß verjezt wurde. Durch 
einige Vermittler Fam es aber vahin, daß Herr Friederich, unter den ge= 
mwöhnlichen Bebingungen, In ber Kirche des heiligen Petrus, mit. ber ber: 
kommlichen Feierlichkeit, am fünfundzmanzigften Juni gekrönt und zum Au⸗ 
guftus ausgerufen wurde, und drei Tage fpäter, am Feiertage der Heiligen 
Apoftel Peter und Paul, trafen beide, der eine in feinem Kaiſerſchmucke, ver 
andere mit den päbftlichen Inflgnien, unterhalb ver Stadt Tivoli, bei der 
lukaniſchen Bräde, mit ihrem Gefolge zu einander, und zeigten ſich, mit 
Zorbeern befränzt, dem jubelnden Volke. Nachdem ſodann vie Fefltage vor- 
über waren, ſchieden fie im beften Vernehmen won einanver, der Herr Kaifer 
eilte nach Ankona, wohin ihn vie Neichäangelegenheiten riefen, und der Herr 
Pabſt hielt fich für einige Zeit in ven Bergftänten bei Rom auf. Unter: 
deſſen Hatte der Herr König von Sicilien die Stadt Benevent, ein Eigenthun 
der römischen Kirche, von feinen Fürften belagern, und die Bewohner aufs 
Härtefte beprängen Laffen. Der Herr Pabft, ver fich hierdurch fehr gekränkt 
fühlte, fuchte nun, um ihm Gleiches mit Gleichem za vergelten, feine eige⸗ 
nen Bürften gegen ihn zu waffnen, und fein MWunfch ging ihm auch in Er: 
fülung, denn er brachte den mächtigen Grafen Robert von Baflavilla, einen - 
Sohn der Muhme des Königs, famt vielen andern edlen Männern, durch 
das Verſprechen, daß ihnen ber Rath und Beiſtand der römifchen Kirche 
nie fehlen folle, gegen ihn zum Aufſtand. Auch forderte er die enlen und 
mächtigen Männer, Herrn Robert von Sorrent, Fürft von Kapua, und ven 
Grafen. Andreas von Rapakanina, und viele andere, die der König und fein 
Vater verbannt, und ihrer väterlichen Beſitzungen verluftig erklärt hatte, zur 
Rückkehr in das Königreich, und zur Befignahme ihrer erblichen Güter auf, 
und verſprach ihnen bei feinem päßftlichen Wort aufs Beſtimmteſte, daß bie 
roͤmiſche Kirche fie ſtets unterſtuͤtzen werde. Huch forderte er beide Kaifer, 
den von Rom und den von Konflantinopel, ven einen, der noch in Ztalien 
"war, offen und mündlich, den andern insgehein und durch Briefe, zur Bes 
fitnahme des Koͤnigreichs von Sicilien auf. 


III. Waͤhrend in Italien dieſe Dinge die Kirche und das Königreich 
Sicilien verwirrten, fehlte es auch in unferem Morgenlande nicht an Unruhen: 
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Km virſelbe Zeit, nachtem vie Stadt Aekalon, mit Gottes Gülfe, wieder 
an die Chriſtenheit gekommen war, und während alles im Königreich auf 
das Befte fland, füete der Feind, aus Neid anf vie Ruhe die und Gott 
gewährte, Uñnkraut unter den ſchönen Waizen. Der Meifter des Hoſpitals, 
Raimund nemlich, der fonft für einen fronmen und gottesfücchtigen Mann - 
galt, begann mit feinen Brüdern, die denfelben Geiſt hatten. wie er, ſowohl 
den Herrn Patriarchen als die ührigen Prälaten der Kicche, theils in ihrem 
Parochialrecht, theils in ihrem Zehentrecht zu beeinträchtigen. "Sie nahmen 
ohne Auswahl die, welche von den Bifchöfen ercommunicirt, oder. namentlich 
in ven Bann gethan und ihrer Frevel halber aus der Kirche audgeichloffen. 
mworben waren, zu ihrem Gottesdienſt auf, und verweigerten ihnen, weder 
wenn fie Trank waren, das heilige Abendmahl und bie Iezte Oelung, noch 
wenn fe flarben, das Begraͤbniß. Wenn aber, wegen außerorbentlicher Ver: 
geben, einmal allen Kirchen, ‘oder denen einer Stadt ober einer Ortfchaft, 
Stillſchweigen auferlegt wurde, fo waren fie die Erſten, welche die Glocken 
anfehlugen, und mit flärkerer Stimme als fonft, die mit dem Interdikt be— 
fegten Bölfer zum Gottesdienſt riefen, damit fie die Opfer und die fonfligen 
Accidenzien, flatt der Mutterfirchen, einnahnen, und während ber allgemei- 
nen Trauer allen ihre rende haben Fönnten, wobei ſie des Morie nes 
teefflichen Prebigerd, „freuet ench mit den Froͤhlichen, und weinet mit ven 
Weinenden,“ (Brief an bie Römer 12, 15.) völlig vergaßen. Ihre Priefter 
ſtellten fie weder, wenn fie fie einfezten, nach den alten heiligen Anordnuu⸗ 
gen, den Ortöbifchöfen vor, um ihre Erlaubniß einzuhelen, daß fie in ihren 
Diöcefen den Gottesdienſt halten dürfen, noch thaten fie es den Bifchdfen zu 
weiten, wenn fie, fen es mit Mecht over Unrecht, ‚einen Prieſter abſezten. 
Bon ihren Grundſtücken aber und ihren fonftigen Einkünften, auf welche 
Art ſie in deren Befig gekommen waren, verweigerten fie durchaus ben 
Zehenten. Dieß war die Klage aller Bifchöfe gegen ſie, und alle Kathevral- 
lürchen beeinträchtigten ſie auf dieſe Art, haupsfächlich aber thaten fie dem 
Gern Patriarchen und der heiligen Kirche von Ierufalem ein Unrecht an, 
modurch fie fich bei allen Chriften verhaßt machten. Sie begannen nemlich 
vor den Thoren der heiligen Auferftehungsficche, diefem Orte zur Schmach, 
weit höhere und koſtbarere Gebaͤude aufzuführen, als dieſe Kirche hat, die 
durch das Foflbare Blut unfered Herrn und Heilands, der bier am Kreuze 
Ding, geweißt ift, und ihm nach feiner Abnahme vom Kreuz eine anmuthige 
Ruheſtaͤtte gewährt. Lieberbieß, fo oft der Herr Patriarch nach dem Her: 
kommen den Ort beftieg, wo der Exlöfer der Welt für unfer Heil am Kreuze 
Bing und alle Welt von ver Sünde erlöste, und von dieſer Stätte auß zu 
dem Volke reden wollte, fehlugen fie, um ihn in feinem Amte zu ftbren, 
abjichtlich fo lange und fo heftig alle Glocken an, daß weder ber Herr Pa⸗ 
triarch ſtark genug ſprechen, noch das Bolt, fo fehr ed ſich Mühe gab, ihn 
hören konnte. Der Herr Patriarch beklagte fich über dieſe Frechheit mehr- 
mals bei den Bürgern, und bewies ihre Vosheit mit ficheren Thatjachen, 
aber fie blieben, obgleich mehrmals ermahnt, unverbeſſerlich, und drohten, 
nrit der Zeit noch weiter zu gehen. Und das gefchah auch, denn fie trieben 
in wahnfinnigem und teuflifchen Vermeſſen ihre Frechheit fo weit, daß fie 
mit den Waffen in vie genannte gottgeliebte Kirche, mie in das Haus eines 
gemeinen Mannes einbrangen, und als ob fie. eine Mäuberhöhle wäre, viele 
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Pfeile hinein ſchoßen, die nachher in einen Binbel gefainmelt und vor 
die Kalvarienftätte, wo ver Herr gefrenzigt worven, an einem Seil aufge 
hängt wurden, wo wir, und unzählige Andere, fie felbft gefehen haben. 
Diefed große Uebel fcheint zuerft die roͤmiſche Kirche veranlaßt zu haben, 
indem fie, vielleicht ohne zu willen, ober recht zu bedenken, was biefe Bitte 
heiße, den genannten Ort der Gerichtäbarkeit des Herrn Patriarchen von 
Jeruſalem, unter dem er lange mit Recht geſtanden hatte, ungerechter Weiſe 
entzog, und fo bewirkte, vaß viefe Brüper weder vor Gott noch vor Men- 
ſchen, wenn fle fie nicht fürchten müſſen, Ehrfurcht haben. Wir wollen 
aber diefen gottverhaßten Stolz, die Mutter aller Laſter, nicht allen ohne 
Unterichied aufrechnen, denn wir halten e8 kaum für möglich, daß in einer 
fo großen Körperichaft alle, ohne Unterſchied, venfelben Weg einfchlagen 
follten. Von welch Eleinem Anfang aus aber der genannte Ort fo mächtig 
heranwuchs, und wie unrecht es von ihm iſt, daß er fich gegen die Kirchen 
bes Herrn wiberfpenflig gezeigt Hat, und noch heute zeigt, dad wollen wir 
ganz der Wahrheit getreu, wozu und Gott helfen möge, näher auseinander 
fegen, und zu dieſem Zwede etwas weiter zurld geben. - 


IV, Nachdem das Königreich Jeruſalem, fanıt ganz Syrien, Cgypten 
und den umliegenden Ländern, unferer Sünden halber, in die Hände ber 
Feinde des hriftlichen Namens und Glaubens gekommen war, was nad) ber 
Meberlieferung der alten Gefchihten, zur Zeit des Herrn Kaifers Heraflius 
gefhah, wo die arabifchen Völkerichaften ihn überwuchen, kamen deſſenohn⸗ 
geachtet doch noch viele Abendlaͤnder, entweder der Andacht oder des Handels 
wegen, oder Daß fie beides zugleich Herführte, nach ven heiligen Orten, ob 
dieje gleich in ver Gewalt der Feinde waren. Unter den Abenpländern aber, 
welche des Handels wegen in diefen Zeiten an die genannten Orte kamen, 
waren auch italienische Männer, die von der Stadt, die fie bemohnen, Amal- 
fitaner heißen. Amalft ift aber eine Stabt, die zwifchen dem Meer und 
den hohen Bergen liegt, und gegen Morgen die edle Stadt Salern, die auf dem 
Wege zu Meer kaum ſieben Meilen davon: liegt, gegen‘ Abend Sorrent und 
das virgilifche Neapel, gegen Mittag aber Sicilien, das durch das tyrrhe- 
nifhe Meer von ihr getrennt, und zweihundert, ober etwas mehr ober we⸗ 
niger Meilen von ihr entfernt ift, zu Grenznachbarn hat, Die Bewohner 
dieſer Gegend verfuchten es zuerft, wie wir gefagt haben, ausländifche Waaren, 
die der Orient bis jezt noch nicht gekannt hatte, des Gewinns wegen in 
jene Gegenden zu bringen, und fie verfchafften ſich durch viefen Handel‘ die 
beiten Bedingungen bei den Herren des Kandes, und hatten, da fie in großer 
Gunſt bei dem Volke ſtunden, völlig freien Zutritt Hieher. In jenen Tagen 
hatte der Fuͤrſt von Egypten alle Länder am Meer in feinem Beflg, von 
der Stadt Gabulum, die neben Laodicea in Syrien, am Meeredufer Liegt, bis 
nah Alerandrien, ver Außerften Stadt Egyptens, und er machte fein Reich 
durch Statthalter, die er in jede Stadt fezte, weit und breit furdibar. Die 
genannten Amalfitaner aber, die ſowohl bei dem König als bei feinen Fürften 
jehr beliebt waren, durften als Kaufleute, die nüzliche Gefchäfte machten, 
mit ihren Waaren überall umberreiien. So fam ed, daß fie, ihres chrift- 
lichen Glaubens wegen, auch fo oft es fich ſchickte, vie heiligen Orte be= 
ſuchten. Da fie nun aber in biefer Stabt nicht, wie in. den Seefläbten,. eine 


469 


Wohnung hatten, wo fie für die Zeit ihres Aufenthaltes verweilen konnten, 
fo brachten fie fo viele Leute ihrer Nation, ald ihnen möglich war, zus 
fammen, gingen zu dem Kalifen von Egypten, und überreichten ihm durch 
die Leute feiner Umgebung, die fie für ſich gewonnen hatten, eine Bittſchrift, 
beren Inhalt ihnen gewährt wurde. 


V. Es wurde alfo an den Statthalter von Jerufalem gefihrieben, er 
folle den befreundeten Männern von-Amalft, die wügliche Waaren einführen, 
ihrem Wunſche gemaͤß, in dem Theile von Jeruſalem, wo die Chriſten 
wohnen, einen großen Raum anweiſen, wo ſie ein Haus bauen koͤnnten, 
wie ſie wollten. Es war aber die Stadt damals, wie auch heute noch, in 
vier beinahe gleiche Theile getheilt, von denen die Chriſten den Vierten, den, 
in welchem das Grab des Herrn iſt, für ſich allein zu bewohnen hatten, 
in den übrigen Theilen aber, wo auch der Tempel des Herrn ſtund, wohnten 
die Türken allen. Es wurde ihnen alfo auf Geheiß des Fürften ein Ort 
angewiefen, der für das Gebäude, das fie errichten wollten, groß genug ſchien, 
und nachdem fie nun ein Geldgeſchenk dafür abgegeben hatten, bauten fie 
vor dem Eingang der Auferfiehungskirche, Faum Steinwurfömweite davon ent- 
fernt, zu Ehren ver heiligen Mutter Gotte8 und ewigen Jungfrau Maria, 
ein Klofter, das fie mit allem verfahen, was für die Mönche und für Auf: 
nahme von Gäften ihres Landes nöthig war. Hierauf brachten fie aus 
ihrem Lande Mönche und einen Abt herbei, richteten den Ort nad ben 
Drvendregeln ein, und machten ihn vem Herrn durch ein heilige Leben 
angenehm. Und wei die Männer, die den Ort gegründet, wie bie, welche 
ihn als Mönche bewohnten, Lateiner waren, fo hieß er von dieſem Tage an 
bis auf ven heutigen, das Klofter de Latina. In jenen Zeiten famen auch, 
um bie verehrungswärbigen Orte zu küſſen, Heilige Wittwen und Iungfrauen 
herbei, welche die weibliche Zaghaftigkeit abgelegt hatten, und ſich vor ven 
vielfachen Gefahren, die ihnen drohten, nicht fürdhteten, Da nun in dem 
Klofter kein Plak war, wo fie ſich nach ihrer Ankunft ſchicklich Hätten auf- 
Halten koͤnnen, fo forgten die heiligen Männer, welche den Ort gegründet 
hatten, auch dafür, daß die frommen Frauen, die hieher kamen, eine befonbere 
Kapelle und ein eigenes Haus zu ihrem Aufenthalt hatten. So Fam es 
mit Gottes Hüffe endlich dahin, daß hier ein Kleines Kloſter zu Ehren der 
frommen Sünderin Maria Magdalena errichtet wurde, in welchem man eine 
gewifle Anzahl von Schweftern aufftellte, welche die ankommenden Frauen 
zu bevienen Hatten. Auch in jenen gefährlichen Zeiten. firömten Leute hoben 
und niedern Standes aus fremden Ländern nach ver heiligen Stadt. Weil 
aber der Weg Hieher durch feindliche Laͤnder flihrte, fo hatten fie meift, wenn 
fle vor der Stadt anfamen, von ihrem Neifegelo nichts mehr übrig, und 
mußten arm und hilflos in der Außerften Noth, hungrig, durſtig und nadt 
vor den Thoren der Stadt harren, bis fie dad Goldſtück bezahlen konnten, 
das ihnen den Zugang zur Stadt Öffnete. Wenn fie nun aber in der Stadt 
waren, und bie Heiligen Orte der Reihe nach befucht hatten, ſo Hatten. jle 
nicht einmal für Einen Tag etwas weiteres, als was ihnen das genannte 
Klofter bruͤderlich darreichte, denn alle andern Einwohner der Stabt waren 
Ungläubige. und Sarazenen, ausgenommen den Herrn Patriarchen, den Klerus 
und dad arme Voͤlkchen der Syrier, dad Tag für Tag mit Frohnen und 
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ſchmutzigen Dienftleiftungen fo gequält wurbe, daß ed in Aufßerfter Armuth 
und in beſtaͤndiger Todesangſt kaum für fich Ichen konnte. Da nun alfo 
Niemand da war, der den Unfern in ihrer Armuth Dach geben fonnte, fo 
errichteten bie treiffichen Männer, welche das Lateinifche Klofter bewohnten, 
fich mitleivig von ihrem Obdach und ihrem linterhalte etwas abbredjenv, 
Innerhalb des ihnen angemwiefenen Umfangs ein Hofpital, wo fie folche Pilger, 
kranke und gefunde, daß fe nicht, wenn fie Nachts auf den Straßen liegen, 
getöbtet würben, anfnahmen, und ihren von dem, was beibe Klöfter, das 
der Männer und das der Frauen übrig hatten, fo gut es ging, ihren taͤg⸗ 
lichen Unterhalt reichten. Sie errichteten auch an viefem Ort einen Alter 
zu Ehren des heiligen Johannes Eleymon, welcher Gott wohlgefaͤllige und 
durchaus loͤbliche Mann von Nation ein Cyprier war, und nachher, ſeiner 
Verdienſte halber, zun Patriarchen von Alexandrien erwaͤhlt wurde. Dieſer 
Mann zeichnete ſich durch Werke ver Froͤmmigkeit alſo aus, daß die Kirche 
der Heiligen für alle Zeit von ſeinem frommen Eifer und feinem reichen 
Almoſen erzählen wird, weßwegen er auch von den heiligen Vätern Eleymon 
genannt wurde, was fv viel heißt als „Almofen gebend.“ Diefer verehrungs> 
würdige Ort, der fo liebreich Jedermann vffen ftand, hatte aber weder Ein⸗ 


fünfte noch Befigungen, ſondern die genannten Amalfitaner, bie, welche zu 


Kaufe waren, wie die, welche ihre Handelsreiſen machten, fammelten Jahr 
für Jahr, freiwillige Beiträge untereinander, die fie. dann durch folche, welche 
nach Serufalem reisten, dem jeweiligen. Abt überſchickten, daß er damit fir 
Obdach, Nahrung und Kleidung feiner Brüder und Schweſtern forgen, und 
von dem. Übrigen den Pilgern in ‘der Fremdenherberge eine Barmherzigkeit 
erzeigen ſolle. In dieſem Zuſtande blieb dieſer Ort eine lange Reihe von 
Sabren, bis es dem oberften Lenker der Dinge geflel, die Stadt, vie er mit 
feinem eigenen Blute gereinigt hatte, von heidniſchem Aberglauben zu ſaͤu⸗ 
bern... Als das chriftliche Volt und die unter Gottes Schuh ſtehenden 
Bürften, im deren Haͤnden der Erloͤſer das Königreich wiſſen wollte, in 
Jeruſalem ankamen, war eine fromme und heilige Frau, eine Rmerin von 
Geburt, und von eulem Geflecht, Namens Agnes, Aebtiffin des Frauen: 
flofters, und fie lebte auch noch einige Jahre nach Befreiung der Stadt. 
In ner Fremdenherberge fand man einen gewiffen Gerald, einen Mann von 
erprobter Nechtfchaffenheit, der aus -Auftrag des Abts und der Mönche, zur 
Zeit der Feinde bier lange aufs nemüthigfte den Armen gevient Hatte, und 
an deſſen Stelle nachher jener Raimund kam, von dem jezt bie Rebe iſt. 


Zuerft nun entzogen fich die Brüder des genannten Hauſes, das 
einen Y% geringen Anfang gehabt Hatte, der Gerichtöbarkeit des Abtes, und 
nachdem ſich ihre Reichthümer ind Unermeßliche wervielfältigt Hatten, befreite 
fie die romiſche Kirche auch von dem Herrn Patriarchen. Nachdem fie biefe 
ververbliche Freiheit erhalten, hatten fie vor den Prälaten ver Kirche nicht 
bie geringfte Ehrfurdgt mehr, und veriweigerten den Zehenten von allen ihren 


Beſitzungen, auf welche Art ſie zu denſelben gekommen waren. Auf dieſes 


Beifpiel Hin wurden viele der Orte, die man die Verehrungswürdigen nennt, 
Kloͤſter ſowohl als. Hofpitäler, denen die Kirche aus bloßer Freigebigkeit, 
und aus gewohnter Ftoͤmmigkeit den erften Grund gelegt, und zu erwünjchtem 
Wachsthum verhoffen Hatte, jest aus allzu großem Wohlbehagen wiver: 





FT 


freuflig, und verließen die Brüfte der frommen Mutter, die fle von Anfang 
an ald unmündige Kinder mit ihrer Milch aufgezogen, und fpäter mit feſterer 
Speife genährt hatte, fo daß Die Kirche mit Mecht ihretiwegen die Klage an= 
flimmen fonnte: „ich habe Kinder auferzogen und erhöhet, und fie find von 
mir abgefallen“ (Jeſaias 1, 2.). Möge der Herr ihrer fchonen, und fie in 
fich jelbft eingeben Laien, daß fie ihrer Mutter, vie fie verlafien Haben, in 
Ehrfurcht dienen lernen, fonft möchte. der Herr mit jenem Weibe, die, da 
Be Hundert Schaafe hatte, ven Armen wegen feines Cinzigen beneivete, und 
an die dad Wort erging: „du Haft tonigefchlagen, dazu auch eingenommen” 
(1 Könige 21, 19.), no mehr Mitleiven haben, ald mit ihnen. Wehe 
dem, wer ed and) ſeyn mag, denn er ift nach dem Spruch des Propheten 
ein Blutmenſch. Nachdem nun der Here Patriarh und die übrigen Prä- 
laten der Kirche Die genannten Brüder oft und viel, und Immer vergebend, 
um Zurückgabe ihrer Gerechtfamen angegangen hatten, brachten ſie Diefe 
Sache endlich vor den Papf. Der Herr Patriarch brach alfo, ob ex gleich 
ſehr bejahrt und beinahe Hundert Jahr alt war, mit dem Erzbiſchof Peter 
von Tyrus und deſſen Suffraganbifchäfen, dem Bifchof Frienrich von Akkon und 
dem Bifchof Amaltih von Sidon, ferner mit dem Erzbiſchof Balduin von 
Gäfaren, dem Herrn Biſchof Konflantin von Lidda, dem Herrn Biſchof 
Rener von Sebafte und den Herrn Bifchof Herbert von Tiberias, ſobald 
der Frühling zurückkehrte und die Winterſtürme auf dem Deere fich Legten, 
- zur Nele nach Rom auf, und kam mit Gotted Hülfe glücklich nach ver 
Seeftadt- Otranto in Apulien. 


VII Indeſſen, während die Bifchöfe des Morgenlandes mit dem Kern 
Batriacchen in Apulien angeflommen waren, batte der Herr Kaijer von Kon: 
fantinopel, wie wir fagten, auf eine Einladung des Herrn Papfted bin, 
‚einige feiner Fürften mit unermeßlihem Geld dahin geſchickt, und mit Ueber: 
einftimmung der Großen dieſes Landes, daſſelbe in Bejiß genommen, fo daß, 
als der Herr Patriarch von Otranto nach Brunduſium Fam, dieſe Stabt 
bis auf Die Burg, die einige wenige, welche dem König treu verblieben, im 
Beſitz batten, bereit3 von ven Bürgern den Leuten des Kaiferd übergeben 
war. Auch hatte der Graf Robert, deſſen .wir oben gevachten, mit denen, 
welche theils aus Haß gegen ven König, theild aus Liebe zu ihm, auf feiner 
Seite waren, vie vortrefflichen Hauptfläbte Tarent und Bari, und bad ganze 
Land am Meer Hin, bis zu ven Grenzen des Königreich erobert. Die ob⸗ 
genannten großen und erlauchten Männer aber, der Kürft Robert von Kapua 
und der Graf Andreas, hatten ganz Bampagnien, dad man gemeiniglich das 
Terra di Lavoro nennt, bis Salern und bid Neapel, und bis San Germano 
weggenommen, und das ganze Land war in folkem Aufruhr, daß man 
nirgends mit Sicherheit Durchreifen konnte. Auch Hatte ver römifche Kaifer, 
Herr Friedrich, der mit feinem Heer bei Ankona verweilte, eine jolche Nieder⸗ 
lage erlitten, daß von den Großen und ven edlen Fürften feines, Reichs 
„Saum der zehnte übrig blieb, weßwegen ex die, welche übrig geblieben waren, 
nit an der Rückkehr verhindern Eonnte, und fich auch felbft, wiewohl un=- 
gern, zur Heimreiſe anfchidte. Er hatte nemlich noch vieled zu verrichten, 
was feine Gegenwart in Italien nöthig machte, Hauptfüchlich in Betreff des 
Königd von Gicilien. Der Herr Patriach nun mit feinen Neifegenofien 
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war in großer Beforgniß, wie er bei dieſem Tumult zu dem Heren Bapft 
gelangen Fönne, denn überall war Krieg, überall Aufruhr, und alle Wege 
verfpertt. Sie hatten auch an einen gewiffen Andquetin, ver Kanzler des 
Königs von Sicilien war und die Stadt Benevent erobert hatte, Boten 
geſchickt, er verweigerte ihnen aber ihre Bitte um ſicheres Geleit, und erlaubte 
ihnen nicht durch jene Gegend zu veifen,. vie fie den nächften Weg geführt 
Hätte, Endlich ſchlug der Patriarch auf den Rath einiger klugen Maͤnner 
den Seeweg ein, und gelangte auf dieſe Art mit ſeinem ganzen Gefolge 
nach Ankona, von mo er einige feiner Biſchoͤfe an den Herrn roͤmiſchen 
Kaifer ſandte, ver, wie wir fagten, im Begriff war, zurüdzufehren, um. ihn 
zu grüßen, und um ein Faiferliches Schreiben an ven Herrn Papfl, der ge- 
nannten Angelegenheiten wegen erfuchen ließ. Dieß gefchah denn auch, ob— 
gleich der Herr Kaiſer bereits den Ruͤckweg angetreten hatte, und uͤber vie 
Städte Sinigaglia und Pefaro Hinaus war. Der Herr Patriarch aber reidte 
mit feinem Gefolge nah Rom, und verfolgte ven Herrn Papſt, ver. Narni 
gerlafien hatte, wie auf der Flucht. Als er endlih nach Rom Fam, und 
bier nach einigen Tagen erfuhr, der PBapft babe Hei- Ferentino Stillſtand 
gemacht, eilte er ungefäumt dahin, um wegen des Gefchäftes, das ihn her— 
geführt, einen Verſuch zu machen. Ginige fagten, ver Kerr Papft ſey ihn 
mit Fleiß audgewichen, damit er des langen Harrens und feined großen 
Aufwands übertrüffig, wieder. umkehren möchte, denn er foll von den Brü- 
dern des Hofpitald, die ſchon Tange vorher zu ihm gekommen waren, mit 
unermeßlichen Summen gewonnen worben ſeyn. Andre fagten, er jeye der 
Stadt Benevent wegen, die, wie oben erzählt wurbe, belagert war, fo ſchnell 
gereist. Das war jedoch aufs veutlichfte zu fehen, daß er und feine Umger 
bung den Sofpitalbrübern allzu günftig waren, und den Herrn Patriarchen: 
mit den Seinigen wie unrechtmäßige Kinder mit Stolz; und Unwillen von 
ſich entfernt hielten. | | 
:  VIH. Nachdem er nun in der genannten Stadt angefommen war, 
erfihien ex dem Herfommen- gemäß vor dem Papfte, wurbe aber fo fchlecht 
empfangen und von ben meiften Karbinälen fo unfreundlich behandelt, daß 
er an der Gefinnung des Herrn Papfles nicht mehr zweifeln Eonnte. Cr 
ließ fich aber auf ven Rath einiger Elugen Freunde in feiner gewöhnlichen 
Grnfthaftigfeit von Allem dieſem nichts anmerken, befuchte den Herrn Bapfl, 
erfihien an allen Feſttagen im Gefolge feiner. Bifchdfe im Eonfiftorium, und 
batte, fo oft er ihrer bedurfte, eine Schaar won Advokaten um fich, vie ftet8 
bereit waren, ihm ihre Dienfte zu widmen. Endlich wurden heide Theile. 
gehdrt, nachdem -man ſich aber: von beiden Seiten viele Tage unnüg geftritten 
hatte, ſah der Herr Patriarch wohl, daß er feinen Zweck nicht erreiche, er 
nahm alſo Urlaub und rüftete fich jezt in einer ſchlimmeren Lage als vorher, 
vol Furcht und Beftürzung zur Heimkehr. Bon all den Karbinälen aber 
fanden ſich Taum zwei oder drei, nemlich Herr Octavian und Herr Sohanned 
von Sankt Martin, der, jo lange der Herr Patriarch Erzbifchof von Tyrus 
geweſen war, ald Archidiaconus unter ihm geflanden Hatte, die ald Nachfolger. 
Chriſti die Sache feined Dienerd fördern mochten. Die andern alle Tiefen 
nad Geſchenken, und gingen auf den Wegen Bileamd, des Sohns Beord. 
Der Herr Papſt aber reidte wegen bringenner Gefchäfte nach Benevent, 
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Indeſſen fammelte ver Herr König Wilhelm von Sicilien, nachdem er durch 
viele Botjchaften erfahren hatte, daß in Apulien der Graf Robert von Bafle- 
villa zugleich mit den Griechen dad Land erobert, in Campanien aber ber 
Fürſt von’ Kapua und der Graf Andreas, weit und breit bin feine Herr⸗ 
Schaft in Beſiiz genommen, und daß der Herr Papft fi nach Benevent 
‚begeben babe, um von hier auß Die vorgenannten zu unterftügen und zu 
ermuthigen, aus ‚ganz Gieilien und Galabrien Truppen, und Fam mit großen 
Rüftungen nach Apullen. Hier fohlug er nun fogleich beim erſten Zuſam⸗ 
menireffen, nachdem Graf Robert geflohen war, bei Brunduſium das griechiiche 
Heer, nahm die Führer deſſelben gefangen, und gewann bie vielfachen Schäße, 
pie fie mitgebracht hatten, mit eben fo viel Kraft ald Gluͤck. Sofort eroberte 
er dad ganze Land wieder, das von ihm abgefallen war, ftellte das gute 
Bernehmen mit dent Volke wieder her, und z0g vor Benevent, wo er fo= 
wohl den ‚Herrn Papft mit feinen Kardinälen, als die ganze Bürgerfchaft 
fo hart ‚belagerte, daß alle Lebensmittel außgingen, und daß fie beinahe an 
ihrer Rettung verzweifelten. Endlich jedoch gingen Boten bin und Her, 
und es kam unter gewiffen unbekannten Beningungen ein Friede zwiſchen 
ihnen zu Stande, von dem jedoch alle die, welche auf Zureden des Papfles 
fi jo vielen Beſchwerden und Gefahren preiögegeben batfen, ausgeſchloſſen 
waren. Da nun die vorgenannten edlen Minner fahen, daß ed ganz gegen 
ihre Hoffnung gegangen: war, und daß der Herr Papſt einen Frieden für 
fih und die roͤmiſche Kirche geichloffen Hatte, ohne fie auch zu bedenken, 
und fie mit Den König wieder auszufühnen, fo fuchten fie in großer DBe- 
forgniß, wie fie Eönnten, fich aus dem Königreich zu reiten. Der Graf 
Robert und Andreas eilten mit einigen andern edlen Männern nach Lom⸗ 
barbien, und begaben fih zu dem Seren Kaifer, ver Fürſt von Kapua aber 
war unglüdlicher ald die andern, denn ald er über den Garigliano fehen 
wollte, und die Seinigen fchon voran geſchickt Hatte, wurbe er, wie er eben 
mit einigen wenigen vom viffeitigen Ufer abfahren wollte, von den Schiffs⸗ 
leuten gefangen genommen, und den Getreuen des Königs übergeben, vie 
ihn nach Sicilien führten, wo man ihn bienvete, und zu’ ewiger Gefangen⸗ 
ſchaft verurtheilt, elendiglich ſterben ließ. 


- IK. Um dieſelbe Beit, als das adnigreich Jeruſalem durch Gottes 
erbarmende Fürſorge ſich in ven beſten Umſtänden befand, geſchah ed, daß 
die angrenzenden Länder zu beiden Seiten unerwartet auf eine jämmerkiche 
Art erfchüttert wurden. Ein egnptifcher Großer nemlich, der die Stelle des 
Sultans verſah, kam vertraulich zu dem Herrn der Gegend, den Kalifen, 
den bie Egyptier wie einen Gott verebren, und vefien Angelegenheiten er 
beforgte, und ermorbete ihn heimtüdifcherweife in einem geheimen Gemache 
feines Pallaſtes. Das foll er aber darum getban haben, um feinen Sohn 
Roferedin zum Kalifen zu machen, und unter der Herrſchaft feines Sohnes 
ungehindert das Reich regieren zu können. Er glaubte aber vie Sache einige 
Tage geheim halten zu können, bis er den größeren Palaſt und den ganzen. 
Schatz. in feinen Beſitz befommen, und fo viele feiner Freunde und Unter: 
gebenen verfammelt babe, daß er denen, die ihn wegen feiner That zur 
Rechenſchaft ziehen wollten, Widerſtand leiſten könne. Aber ed ging ganz 
anders, nenn nach Eurzer Zeit wurde bie Frevelthat bekannt, und das ganze 


- 
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Bolt vom Haoͤchſten 518 zum Niederſten verfammelte fib wie Ein Mann vor 
dem Haufe in das er ſich nach der That begeben Hatte, umringte es von 
allen Seiten, und forberte mit Einer Stimme ven Blutmenfchen, ver fih 
vermeflen hatte, den Herrn König ded Landes zu ermorden, zur Strafe. Da 
fie ihn num immer ungeflümmer bevrängten, und er fein anderes Rettungs⸗ 
mittel ſah, dffnete er die Schäße, und warf pas Gold, die CEvdelſteine und 
alle Koftbarkeiten die er hatte, dem jchreienden Volke zum Benfter hinaus, 
um, währenn es fie auflefe, auf irgend eine Art zu entlommen. Um Eurg 
zu feyn, er verließ das Haus, troß des Widerſtands derer, die ihn belagert 
Batten, mit einem flattlichen Gefolge feiner Söhne und Enfel, und ſchlug 
den Weg gegen die Wüfte ein, wie man fagte, um nach Damaskus zu reifen, 
jene aber verfolgten ihn eiligft, und fuchten fein Cutkommen zu verhindern. 
Sein erfigeborner Sohn und andre Eluge und tapfre Männer feiner Umge—⸗ 
bung wußten inbefien diefe Angriffe von fi) abzuhalten, fo daß die Verfolger 
wicht näher an fie Heranfommen Eonnten, und ließen auch bie und da mit 
Fleiß goldene oder filberne Gefüge, Eoftbare Kleider, und werthvolle Seiden— 
zeuge hinter ſich zurück, um dad Volk damit aufzuhalten und Streitigkeiten 
über die Vertheilung zu erregen. So Eehrten die Egyptier, da fie fahen, 
daß fie nichts ausrichten koͤnnen, unverrichteter Sache nach Haufe zurüc, 
“ jener aber kam auf feiner Weiterreiſe, als er aller Gefahr entfommen zu 
ſeyn meinte, und weil ev nichts mehr zu befürchten zu haben fhien, ganz 
ſorglos einherzog, von der Scylla in die Charybdis. Die Unfern nemlich, 
bie zufällig hörten, daß er hier vorbeiflomme, legten fich ohne alles Geräufch 
in einen Hinterhalt, und fielen, als er, ohne etwas zu argwöhnen, des 
Weges kam, über ihn ber, wo er denn gleich beim erflen Zufammentreffen 
tödtlih verwundet wurde und aljobald fein Leben endigte. Diefer edle 
Egyptier Hieß Habeis, * fein Sohn aber Noferedin, ** und alle Dienerfchaft, wie 
auch alle Schäße, die fie mit fih aus Egypten genommen hatien, fielen in 
die Hände der Feinde. So kamen fie alfo mit der reichflen Siegeöhbeute, 
die fie, wie gewöhnlich, untereinander vertheilten, und mit Koftbarkfeiten, wie 
man fie früher bei uns nie gefehen hatte, in die Heimath zurück. Es traf 
fih aber, daß unter denen, vie bei dieſem Unternehmen gewefen, mehrere 
Tempelritter' waren, und jle hatten ihrer größern Anzahl wegen einen größern 
Antheil erhalten. Außer dem übrigen war ihnen auch Noferevin, der Sohn 
des edlen Mannes, durchs 2008 zugefallen, ein kühner Mann, ver unter den 
Egyptiern beinahe die größte Kriegserfahrung hatte, deſſen Name fchon den 
Völkern jener Gegenden furchtbar war, und deſſen Anblick ihnen einen 
Schrecken einjagte, als wären fie fchon verloren. Diefer nun zeigte, währen 
ihn die genannten Brüder viele Tage gefangen hielten, das größte Verlangen, 
ein Ehrift zu werden, und hatte auch fchon Iateinifch Lefen gelernt und ven 
erſten Unterricht im chriftlicden Glauben erhalten, da verkauften ihn die 
Tempelritter um ſechszigtauſend Goldſtücke an die Egyptier, die um feine 
Auslieferung baten, .um ihn mit dem Tode zu beftrafen. Sie fezten ihn, 
an Händen. und Füßen mit eifernen Ketten gebunden, in einem eifernen 
Käfig auf ein Kameel, und führten ihn nach Egypten, mo dad Volk feine. 
unmenfchliche . Luft an ihm büßte, und ihn mit ben Zähnen in kleine 
Stüde zerriß. 


-* Abbas, *Nafireddin. 


— 
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x. Sur folgenden Jahre beging Rainald von Chatillon, ver. Für 
son Anttorhien, auf ven Rath jener fchlechten Menſchen bin, von venen er 
fich leiten ließ, eine neue Frevelthat. Er ſandte nemlih ein Ken in die 
benachbarte Inſel Eypern, die von glaubigem Molke bewohnt, immer in 
freunblichem Berhältnig zu unferem Reich geſtanden und uns manchen 
Nutzen gebracht hatte, und eroberte ſie wie ein feindliches Land. Der Grund 
dieſes verabſcheuungswurdigen Ueberfalls ſcheint aber der geweſen zu ſeyn. Im 
der Gegend von Trafus, in Cilicien, war ein edler und mächtiger Armenier, 
Namens Torod, der feines wankelmüthigen Betragend wegen häufig bei dem 
Herrn Kaifer in Ungnade ftel. Im Vertrauen auf vie weite Entfernung vom 
Keiche nemlich, und darauf, daß er auf fleilen Bergen wohnte, plünderte er 
die Ebenen son Gilicten, und fcheute fich nicht, dad Reich feines Herrn, wie 
er konnte, zu. befchänigen, und bie Unterthanen des Kaifers, wer fie fen 
mochten, auf härtefte zu bedruͤcken. Als dieß der Kaifer. vernahm, fchrieb 
er dem genannten Rainald, er möchte mit feiner Manufhaft ven genannten 
Toros von feinen Grenzen zurüdtreiben, und bie Beflgungen ver Cllicier, 
feiner Unterthanen, vor dieſen Meberfällen ficher ftellen, und menn er zu 
Diefem Zwecke Geld nöthig Habe, fo wolle er ihm feiner Zeit, fo viel er 
brauche, uͤberſchicken. Es geſchah alſo, daß er Truppen aufbot, und dem 
Laiferlichen Auftrag gemäß, ven genannten Toros and Gilicien vertrieb, und 
fein Heer völlig vernichtete. Für diefen Dienft erwartete nun Rainald eine. 
ebrenhafte Belohnung, und da fie ihm allzu: lange ausblieb, verübte er im 
feiner Tingeduld die genannte Frevelthat. Die Infulaner waren zwar durch 
einige der Unſern ernftlich zunor gewarnt worden, und fie hatten auch.aus 
der ganzen Infel, fo gut es ging, Streitkräfte zufammengezogen, aber ver 
Fürft Rainald fprengte ihr Heer gleich bei feiner erften Ankunft auseinander, 
und fehlug alle ihre Truppen, fo daß ed fofort auch nicht Einer mehr 
wagte, die Hand gegen ihn aufzuheben. Da er nun auf der ganzen Infel 
frei umherziehen konnte, fo zerftörte er die Staͤdte und feſten Plaͤtze, erbrach 
fhanılos die Männer: und Weiberflöfter, und trieb mit den Nonnen und 
zarten Jungfrauen feinen Muthwillen, denn des Goldes und Gilberd und 
der Eoftbaren Kleider war bier fein Ende, aber den Verluft von allem bie: 
fem achtete das Volk für Koth, im Vergleich gegen den Frevel, daß er bie 
Schamhaftigkeit verlezt Hatte. So durchſchwärmten fie einige Tage lang 
das Land, wo ihnen Niemand Widerſtand leiſtete, ohne auf Alter oder 
Geſchlecht oder Stand Rückſicht zu nehmen. Endlich, nachdem fie von allen 
Seiten eine unermepliche Menge von Raub und Beute aller Art zufammens 
geſchleppt hatten, gingen fie and Meer zurück, und jezten nach Antiochien 
über, wo ſie die fchlecht . erworbenen Reichthlimer innerhalb kurzer Zeit 
bucchbrachten, und das Spruͤchwort bewährten, daß ſchlechte Beute nie 
Gewinn bringt. 


X. Um viefelbe Zeit Tam eine außergewöhnlich große und unerhoͤrte 
Menge von Arabern und Turkomanen, die in Zelten wohnen und auf 
arabiſche Weiſe von ihren Heerden leben, in dem Walde zuſammen, der bei 
der Stadt Paneas liegt, und der heutzutage von ihr den Namen hat, waͤhrend 
im Alterthum der ganze Wald, ver gegen Mitternacht wie ver gegen Mittag, 
und der welcher den Berg Libanon bedeckt, den Manien der Wald Libanon 
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gehabt Hatte. Daher liest man auch von Salomo, daß er hier ein Fofkbares 
und bewundernswuͤrdiges Gebäude errichtet habe, das das Haus vom Wald 
Libanon hieß. Jezt aber führt der ganze Wald, wie gefagt, den Namen vor 
der benachbarten Stadt. In dieſen Wald nun führten vie genannten Voͤlker, 
nachdem ſte von dem Herrn König Erlaubniß dazu erhalten, und ein förm— 
liches Friedensbuͤndniß mit ihm geſchloſſen hatten, ihre Thiere, hauptſiächlich 
Pferde in unermeßlicher Anzahl, um ſie hier weiden zu laſſen. Sofort traten 
gottloſe Männer, Belialskinder die keine Gottesfurcht kannten, zu dem Herrn 
Koͤnig, und brachten ihn durch ihre Eingebung dahin, daß er treulos das 
Bündniß das er mit den genannten Männern, vie ihr großes: und kleines 
Vieh zur Waide in ven Wald geführt hatten, gefchloffen, zu brechen, und 
fie zu überfallen unternahm, und fie und ihre Heerden den Seinigen zur 
Beute zu geben, was benn auch geſchah. Der König nemlich war ſchwer 
verſchuldet, und wußte nicht, wie ex feine Gläubiger befriedigen ſollte, und 
daher kam es, daß er um nur feiner Verbindlichkeiten (v8 zu werben, den 
gottlofen Ginflüfterungen offenes Gehör ſchenkte. Er that alfo nach dem 
Kath der gottlofen Denfchen, rief feine Ritterfchaft zufammen, flürzte ploͤzlich 
über vie genannten Leute, Die auf nichts. ver Art gefaßt waren ber, und gab 
fie den. Seinen zur Plünderung preis. Einige wurben durch bie Schnelligkeit 
ihrer Pferde gerettet, einige andere ſteckten ſich, von der. Noth belehrt, in 
das Dickicht der Waldes, vie übrigen alle wurden durch das Schwert getoͤdtet, 
oder ‚einer harten Knechtſchaft uͤberantwortet. Es wurde hier alſo eine uner— 
hörte Menge von Beute gewonnen, daß nie eine ſolche in unſrem Lande 
geſehen worden ſeyn ſoll. Jeder aus dem Volke, ſelbſt die niedrigſten, 
erhielten eine große Zahl von Pferden, aber dieſer Gewinn kann den Unſern 
nicht zum Lob oder Ruhm angerechnet werden, denn ſie brachen den Frieden 
und dad Büͤndniß das. fie geſchloſſen hatten, und fielen. unverſehens uͤber 
Leute ber, die auf Die Gnade des Königd vertraut hatten, und in einem 
wehrlofen Zuſtande waren. Aber der Herr, der gerechte DVergelter, der Gott 
der Rache, ließ uns nicht lange eines ſolchen ſchaͤndlichen Gewinns froh ſeyn, 
ſondern zeigte, daß man auch den Unglaubigen Treue und Glauben halten 
muß, und vergalt den Unſern, zu ihrer großen Beſtuͤrzung, und zur gerechten 
Strafe für ihre Sünden, alles was ſie ſchaͤndliches gethan hatten, in reichem 
Maaße, wie dieß im Folgenden erzäblt werben wird. 


XU. In dieſen Tagen trat auch Humfried von Toron, ver Gonnetable 
des Könige, da er die oft genannte Stadt Paneas, fein erbliches Eigenthum, 
durch Die. Koften und die Mühe, Die er ununterbrochen darauf verwenden 
mußte, ganz erfchöpft, nicht wohl .länger. allein regieren und erhalten konnte, 
mit Vebereinftimmung des Herrn Königs, Die Hälfte feiner Beflzungen und 
der ganzen Stadt den Hofpitalbrüvbern ab, die nun die Sorge für ihren 
Antheil an der Stadt übernehmen, und die Hälfte der erforberlicden Koſten 
bezahlen mußten. Die Stadt lag aber auf der feinplichen Grenze, und zwar 
fo nabe,. daß man nur in Begleitung von Bewaffneten, oder wenn man gauz 
beimfich feinen Weg machte, ohne Gefahr hinein oder heraus kommen konnte. 
Es geſchah aher, ‚nachdem die vorgenannten Brüber Antheil an ver Stadt 
erhalten Batten, daß fie. Vorräthe von Lebensmitteln, Waffen. und Mannfehaft 
zufammenbrachten, und an einem beflimmien Tage die Stadt aufs Belle 
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befefligen wollten. Sie nahmen alſo eine große Anzahl von Kameelen und 
fonftigen Laftthieren mit, fo viel deren für das Gepäd ndthig waren, und 
zogen mit biefen und mit einer Mannfchaft, mit deren Hülfe fie fih ven Weg 
zur Stadt zu bahnen fuchten, gegen ven Ort heran, um ihn auf lange Zeit 
mit allem Nöthigen zu verſehen. Währenn fie fi nun aber mit allem 
ihrem Gepäde der Stabt näherten, fiehe da fielen vie Feinde, die von ihrer 
Ankunft gehört hatten, plözlih über fie ber, fprengten fie aus einander, 
Hieben eine Menge von ihnen nieder, und bemächtigten fich, während ein 
Theil zu entkommen fuchte, der mitgebrachten Habe, die aber welche nicht 
entfliehen konnten, weil ihnen die Feinde zuvorkamen, wurden entweber 
getödtet oder gefangen genommen. So kamen alfo die Vorräthe, die fie, 
die Stadt damit zu verforgen, zufammengebrad;t hatten, in bie Hände des 
Beinded, der fie zum Schaden der Stadt verwandte. Auf dieſes hoben die 
genannten Brüder, um nicht ähnliches erleben zu müfjen, ihren Vertrag 
wieder auf; und gaben die Stadt mit ihren Laften und Einkünften dem Herrn 
Connetable zurück. Es dauerte auch micht lange, fo benuͤzte Noradin, ver 
durch den genannten Sieg noch übermüthiger geworben war, vie günftige 
Gelegenheit, und beſchloß Diefe Stadt, die von dem genannten Fall her noch 
ganz in Beſtürzung war, zu belagern. Gr rief alfo Mannſchaft zufammen, 
Heß Mafchinen herbei bringen, ruͤckte ploͤzlich unverfehend vor die Stadt, und 
ſchloß fie rings mit feinen Scaaren ein. Es war aber in ber Stadt eine 
Burg, die beſtens mit Waffen und Mannfchaft verfehen war, und aud, fo 
gut ed die gegenwärtigen Umſtaͤnde erlaubten, Borräthe an Lebensmitteln 
Hatte, und wohin fich die Bürger, wenn bie Stadt eingenommen war zurüd 
zieben Eonnten. Da fie jedoch auf die Feſtigkeit der Stadt vertrauten, und 
fhon manden Angriff ausgeftannen hatten, fo befehloßen fie, die Stadt 
männlich zu vertheibigen, und ed wäre ihnen auch gelungen, fie zu retten, 
wenn fie fich nicht aus all zu großem Vertrauen unvorfichtig gehalten hätten. 
Noradin aber fezte ihnen mit Wurfmafchinen, und mit ununterbrochenem 
Pfeilfchiepen aufs Heftigfte zu, ließ ihnen Tag und Nacht Feine Ruhe, und 
erfchöpfte auf die vielfachfte Weife ihre Kräfte. Bereits waren viele getoͤdet, 
einige auch töntlich verwundet, und nur wenige noch Fonnten die Vertheidigung 
führen, und hätten nicht der Gonnetabfe und fein ihm trefflich nacheifernder 
Sohn, die beide, va es ihr Erbe galt, um vie Wette alle ihre Kraft aufzu⸗ 
bieten bereit waren, die andern durch ihr Beiſpiel zum Widerſtand ermutbigt, 
fo wären diefe, vor der unermeßlichen Arbeit die es Eoflete, dem Angriff 
eines ungleich flärkeren Feindes zu begegnen, ohne Zweifel erlegen, aber die 
Gegenwart ihrer Heren ermuthigte fie, wie gefagt, wieder, und die unverſiegte 
Kraft von dieſen gab auch ihnen wieder Kraft und Muth zum Kampfe. 
ALS fie nun eines Tages die Feinde heftiger als fonft angriffen, traf es fidh, 
daß die welche in der Stadt waren, das Thor Dffneten, um ven Feinden 
draußen ein Treffen zn liefern, und während fle nun unvorfichtig vie ganze 
Menge gegen ſich aufreizten, und fich, weil fte fich gegen dieſe nicht zu halten 
wußten, in die Stadt zurüdiehen wollten, gefchah es, daß vor dem Gedraͤnge 
das Thor nicht gefchloffen werden Eonnte, und mit ven Bürgern fo viele 
Feinde in die Stadt_drangen, daß diefe die Stadt gewannen, und bie Unfern 
ſich mit großer Gefahr und einem bedeutenden Verluſt in’ die Burg zurück 
ziehen. mußten. Indeſſen ſammelte der Herr König, auf bie Nachricht, daß 





478 


die genannte Start von Noradin hart bedraͤngt und beinahe aufs üußerſte 
gebracht fen, fo viele Truppen, Reiterei und Fußvolk, ald er im Augeublid 
zufammenbringen tonnte, und zog nit feinem Heere ungefaumt dahin, um 
entweder die Stadt von ber Belagerung zu befreien, over mit Noradin da⸗ 
Kriegegluͤck zu verfuchen. 


X. Als nun der genannte Fuͤrſt hoͤrte, daß ver Herr König in dieſer 
Abſicht herbei komme, wollte er fich nicht den Wechſelfaͤllen des Kriegs aus- 
fegen, hob vie Belagerung auf, und kehrte zurüd, zuvor aber: ſteckte er bie 
Stadt, die er erobert hatte, in Brand, und zerftörte fie von Grund aus. 
Gr ließ jedoch die Manufchaft, vie er einmal verfammelt hatte, nicht wieder 
audeinander geben, rief vielmehr noch meitere herbei, und verſteckte fih in 
den benachbarten Hainen, als ob er die Zukunft vorhergefehen hätte, um Hier 
den Ausgang ber Sache abzuwarten. Der König aber Fam in die Stabt, 
brachte ven Bürgern bie erwänfchte Hülfe, und blieb fo lange va, bis das 
Nievdergeftürzte wieber aufgerichtet, das Zerbrochene wieder befefligt, die Mauern 
wieder bergeftellt und vie Stadt wieder vollig in. Stand gefezt war. Es 
wurden zu dieſem Zwecke aus den benachbarten Städten und aus dem ganzen 
Königreich alle Maurer und wer etwas von dem Bauweſen verfiehen mochte, 
berbeigerufen, und dieſe flellten nun mit auhaltendem Fleiße, die Mauern 
und Außenwerke und die Öffentlichen Gebhaͤude wieder ber, und Bauten den 
Bürgern innerhalb ver Mauern wieder Käufer, mas alled Noravin in der 
Zeit, wo er vie Stadt in feiner Gewalt hatte, mie gejagt, mit Fleiß von 
Grund aus zerſtoͤrt hatte. Nachdem dieß wollenvet war, glaubte ver König, 
feine und feiner. Fuͤrſten Gegenmart ſey jezt nicht mehr erforverlich, va alles 
wieder hergeftellt und die Stadt mit Waffen, Lebensmitteln und Meannfchaft 
fo gut als jezt möglich, verforgt war, Gr entlieh alfo das Fußvolk, und 
beſchloß bloß mit den Reiterfchnaren nach Tiberias zurückzukehren. Er verkieß 
alfo die Stapt, wandte fich gegen Mittag und lagerte bei dem Gee Meleha, 
wo das Heer dieſe Nacht audruhte, und ſich Dabei gegen alle Segeln ver 
Kriegekunft und gegen alle Lagerordnung auf unvorfichtigfte verhielt. Es 
iſt dieß ja immer bei den Menfchen fo, daß fie im Glück menig Borficht 
haben, während fie im Unglüd immer auf ihrer Hut find. Daher kommt 
es vielleicht, Daß es heißt: taufend fallen zu deiner Seiten (zur Linken nemlid)) 
und zehntauſend A’ deiner Rechten (Pſalm 91, 7). Denn die meiften 
Menfchen werden, wenn fie im lud find aufgeblafen und ſtuͤrzen fich ins 
Elend, währen im Gegentheil die, welche durch Unglücksfaͤlle und eigene 
Gefahr belehrt find, ſich in zweifelhaften Füllen umfichtiger betragen, und vor - 
dem Mißgeſchick das fie einmal erfahren haben, immer in Furcht find. Wie 
der König alfo betrachtete, daß er einen fo gewaltigen Fuͤrſten von ver Be 
lagerung der Stadt entfernt hatte, und glaubte, diefer feye mit feinem Heere 
fon in weiter Ferne, und- ed koͤnne ſich nicht jo Leicht wieder eine folche 
Heeredmafie ‚gegen ihn fammeln, fezte er die Vorficht etwas auf die Seite 
und ließ, wie wir fagten, jenen allzufehr nach feinem Gefallen thun. Sofvet 
wurde den Feinden vie. im Hinterhalt lagen, die Nachricht gebrasht, daß der 
König das Fußvolk entlaffen habe, und mit feinem übrigen Volke forgloß 
bei dem See Meleha Tiege, daß auch einige feiner Fürſten, nemlih Philipp 
von Reapel und etliche andere, mit ihrem Gefolge abgezogen ſeyen. Als num 
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die Feinde fahen, daß alles gut fuͤr fie ſtehe, brachen fie ploͤzlich mit ihrem 
Rager auf, und ihr Eluger Fürft beeilte fich, wie er es für ndthig fand, 
dahin zu Tommen. Sie fezten alfo über ven Jordan der in der Mitte lag, 
und legten ſich an den Orte, ven man gemeiniglich die Jakobsfurt heißt, 
dieſſeits des Jordans, wo der König morgen mit feinem Heere uͤberſezen 
follte, in einen Hinterhalt. Als es wierer Tag geworben, brach unfer 
Heer wieder auf, und wandte fi, da es von dem Hinterhalt der ihnen in 
der Nacht gelegt worden, und von allem dem, was die Beine zu ihrem 
Verderben erfonnen hatten, nichts wußte, der Gegend zu, bie die Türken 
heimlich beſezt Hatten, und wie fie num ſorglos, ohne an eine Gefahr zu 
denken einberzogen, flürzten die Feinde aus ihrem Hinterhalt hervor, fielen 
ganz unvermuthet über die Unfern ber, und begannen fie niederzuhauen. 
Wie die Unfern, die zu fpät erwachten, fahen, daß es Ernſt werde, ſtanden 
fie som Plaudern ab, und Tiefen nach ihren Pferden und Waffen, aber ehe 
fie fih zum Widerſtand ruͤſten und fammeln Tonnten, wurben ihre Schaaren 
Dur den ungeflümmen Andrang ver Feinde aufgelöst, ſo daß nur wenige 
son ihnen filh zu georbnieten Reiben verbinden konnten. 


XIV. Der König aber, als er ſah, daß das Heer aufgelöst und in 
‚Verwirrung fey, und ven Feinden Feinen Widerſtand Ieiften könne, und daß 
Diefe, während die Unfern nicht ſowohl unterliegen, als gleich von Anfang 
an unterlegen feyen, immer mehr an Stärfe gewinnen, begab fidh mit einigen 
Wenigen, die fih an ihn angefchlofien hatten, um fein Leben zu retten, kluger⸗ 
weife nach einem benachbarten Berge, und kam mit großer Gefahr, Indem 
er mit feinem raſchen Pferde den Feinden bald rechts bald links auswich, 
in bie Burg Sephet, die auf dieſem Berge lag. Gefangen wurde an biefem 
Tage eine große Menge unferer Fürften, getöbtet aber nur wenige, benn 
alle ohne Unterfchien, die erfahrenften und beften Kriegsleute wie Die gemeinen, 
ergaben fih ohne Wiverftand, um nur ihr elendes Leben zu retten, wie 
ſchlechte Sklaven den Feinden, ohne ſich vor der Schmach und Knechtſchaft 
nnausldfchlicher Schande zu ſcheuen. Hier wurde unter andern ver edle 
und erlauchte Herr Hugo von Ibelin gefangen, ferner Otto von Sanft 
Amand,' der Marjchall des Königs, Iohann Gotmann, Rohard von Joppe 
und fein Bruder Ballan, Bertrand von Blanquefort, der Meifter ver Tempel⸗ 
ritter, ein frommer und gotteöfhrchtiger Mann, und viele andre deren Namen 
wir nicht wiffen. Hier thut und der Herr wie wir es verbient hatten, und 
brachte und für die Unmenſchlichkeit, mit ver wir unſchuldige Leute, die anf 
unfer Wort bauten, ungerecht überfielen, in gleiche Notb. Hier madjte der 
Herr unfre Großen zum Beifptel unter den Heiden, und daß die Völker 
das Haupt über uns fihüttelten (Pfalm 43, 15.). Das that der Zorn ves 
Seren der Heerſchaaren, aber doc vergaß er nicht allen Erbarmens, und 
verfuhr noch mild gegen uns, denn er fügte e8 fo, daß der König, durch 
deſſen Tod das Königreich damals ohne Zweifel in das Außerfte Elend gerathen 
wäre, was Gott abwenden möge, erhalten wurde. in Kriegemann, und 
wenn er der auögezeichnetfte ift, gilt bloß für einen einzigen, von den König 
aber hängt das Geſchick aller ab, was der treue David, der für feinen König fo 
Beforgt war, mohl wußte wenn er fagte: „Gott erhalte den König.” Unter⸗ 
deffen verbreiteten ſch über dad Schickſal des Königs verſchiedene Gerüůchte 
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durch das ganze um ihn bekuͤmmerte Land, indem bie einen fagten, er ſey 
gefallen, andere babaupteten, er fey, ohne daß vie Feinde etwas davon wiſſen, 
unter den Gefangenen mit weggeführt worben, und wieder andre verficherten, 
er fey unter Gottes Schuz unverfehrt dem Krigsgetümmel entkommen. Das 
ganze Volt war alfo in ver Aufferften Beſorgniß um ihn, wie eine Mutter 
um den einzigen Sohn, und da es nicht wußte, wie ed mit ihm ſtehe, fo 
fürchtete «8 in feiner Angft und in feinem Mitleiven dad Schlimmſte, was 
ihm begegnen konnte. Er felbft aber eilte mit einigen wenigen, die mit ihm 
in den genannten Plaz geflüchtet, und venen fich noch etliche, Die zufällig 
der geftrigen Gefahr entfommen waren, angefchloffen hatten, ſobald Die Ge⸗ 
gend etwas von den. Feinden gereinigt war, nach ber Stadt Akkon, wo er 
von dem Volke wie ein vom Tod erftanvener mit dem größten Jubel empfan- 
gen wurde. Es gefchah dieß im vierzehnten Jahre der Regierung Herrn König 
Balduin, im Monat Junius, am neunzehnten des Monats. Noradin aber, 
wie er ein rüfliger Mann war, ver immer raſtlos feine Siege verfolgte, rief, 
nachdem er das ganze Land burchzogen und fich von allen Seiten ber mit 
Beute bereichert Hatte, von neuem Truppen zufammen, die er durch ein Edikt 
aus Damaskus und feinem ganzen Gebiete aufbot, und befchloß Paneas wie⸗ 
derum zu Belagern, denn er rechnete darauf, daß der Herr Koͤnig und die 
Zurflen deren Kräfte er aufgerieben hatte, den Belagerten dießmal nicht zu 
Hülfe kommen koͤnnen. Nachden er nun feinem Vorſaz gemäß die oftge: 
nannte Stadt eingeſchloſſen hatte, erfchütterte ex aufd neue mit vielen Wurf: 
majchinen, vie ex in pafiender Ordnung aufgeftellt Hatte, Mauern und Thürme, 
und entjandte einen folchen Kagel von Pfellen ‚gegen vie Belagerten, daß eb 
thnen nicht möglich war, die Stadt zu vertheidigen. Die Bürger aber, eingenenf 
daß es ihnen bei ver lezten Belagerung nicht gelungen war, die Stadt zu halten, 
begaben ſich aljubald, ohne ein weiteres abzuwarten, alle in die Burg. Hier 
führte ein Verwandter des Herrn Gonnetable, dem dieſer bei feinem Abgang 
die Aufſicht über nen Plaz übergeben Hatte, nemlich Guido von Skandalion, 
den Oberbefehl, ein Mann der in Kriegsweien fehr erfahren, aber von wenig 
Beftänvigkeit und ohne alle Gottesfurcht war. Diefer ermuthigte theils in 
Rückſicht auf den, ver ihm die Burg übergeben hatte, theils feiner eigenen 
Ehre wegen, um den Kriegsruhm ven er fich erworben hatte, nicht zu ver- 
dunfeln, mit Wort und Beifpiel die andern zum Widvderſtand, und verhieß 
ihnen ald gewiß, es werde ihnen nicht an baldigem Beifland und an ewigem 
Ruhm für ihre Vervienfte fehlen. - Sp Fämpften alle, da es ihre eigene 
Sache galt, mit einer folchen Kühnheit, daß fich bie Feinde über die Aus: 
dauer, mit der fie die ununterbrochenen Nachtwachen und Anfttengungen 
ertrugen, nicht genug zu verwundern mußten. Die Feinde aber fezten ihrem 
Widerſtand dieſelbe Kraft entgegen, und bebrängten fie ohne Unterlaß, und 
da fie ihrer viele waren, Die fich im Kampf einanver ablösten, fo erſchoͤpften 
fie die Unſern, die ihrer geringen Zahl wegen dieß nicht thun Fonnten, durch 
ihre täglichen Angriffe ganz und gar. Unterdeſſen erfuhr ver Herr König, 
und auch den Fürſten, die noch im Königreich waren blieb e3 nicht ver- 
borgen, in welcher Noth fi die Belagerten befinden. Er fchidte alfo 
Boten an den Herrn Fürften von Antiochien und den Grafen von Tripolis, 
und forderte. fie zu ſchleunigſtem Beiftand auf, er felbft aber berief durch 
Herolde alle Mannichaft vie noch im. Königreich war, zuſammen, und Durch 
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Gottes Erbatmen geſchah «8, daß’ innerhalb weniger Tage und noch früher 
als fie erwartet wurden, vie beiden genannten Großen mit einem flattlichen 
Gefolge unter dem Neuen Kaſtell an dem Orte, der die Schwarze Warte 
beißt, von wo fie vie belagerte Stadt aus der Ferne erblicken Fonnten, zu’ 
dem Lager des Herrn Königs fließen. Als Noradin hörte, Daß die genann: 
ten Fürften fi mit dem Herrn König verbunden haben, und im Begriff 
feyen vor die Stadt zu rücken, bob er, wie er ein Eluger Dann war, ver in 
allem, was er that, vie äußerſte Vorficht brauchte, ob er gleich die Stadt fchon 
meiſtentheils erbrochen hatte, und ven Belagerten alle Hoffnung auf ferneren. 
Widerſtand genommen war, dennoch, um dem trüglichen Wechſelgeſchick des 
Kriegs auszuweichen, bie Belagerung auf, und begab fich in fein Reich zurüd. 


XVI. Während dieſer vielfachen Vorgänge im Königreih, und wäh: 
rend daffelbe durch vie Sefangenfchaft, in vie die meiften unferer Fürften 
geratben waren, ganz veröbet fland, fügte es die göttliche Barmherzigkeit, 
daß ver erlauchte und große Mann, der Herr Graf Dieterih von Flan⸗ 
dern, der dem Königreich ſchon oft Nutzen gebracht hatte, famt feiner Ge- 
mahlin Eybilla, vie eine leibliche Echwefter des Herrn Königs von feinem 
Bater her war, im Hafen von Berythus Iandete, und durch feine Ankunft 
Dad ganze Wolf in einen folchen Jubel verfezte, daß es bereit vorauszuſehen 
fihien, daß die nnerträgliche Noth des Königreichs, fich dur ihn und vie 
feinigen größtentheild heben werde. Und in dieſer Hoffnung wurden die, 
welche fo fromm für die Ruhe des Konigreichs  beforgt waren, nicht ge- 
täufcht, denn mit feinem Gintreffen: erſchien der Engel des mächtigen Troftes, 
ber Die Unfern voll Erbarmen zu Glück und Ruhm führte, wie im Folgen: 
den erzählt werden wird. Indeſſen beriethen fih die Fuͤrſten des Reichs, 
die geiftlichen wie die mgltlichen, wie fle dem Herrn König, der, ungeachtet 
er das männliche Alter erreicht hatte, noch immer unverheirathet war, eine 
edle Bemahlin verfchaffen könnten, damit er einen Sohn bekomme, der ihm 
als rechtmäßigen Erbe in der Regierung folge. Endlich, nach vielen Be- 
rathungen, hielten fie es aus mehrfachen Gründen für das Befte, hierüber 
mit dem Herrn Kaifer von Konflantinopel zu verhandeln, thelld weil er in 
feinem Palaſt eine Menge edler und ihm nahe verwandter Iungfrauen hatte, 
theils weil er, ald der mächtigfte und reichſte Fürft- der Melt, ver Noth, vie 
in unferem Königreich herrſchte, mit feinen Schägen abhelfen, und unfte 
Armuth in Reichthum und Veberfluß verwandeln fonnte. Es wurden alfo, 
diefen Plan mit Gotted Hülfe auszuführen, der Herr Bischof Attard von 
Razareth, und der Gonnetable des Königs, Here Humfried von Toron, nach 
gemeinfchaftlichem Beichluß abgefandt, die denn, nachdem fie ſich zur Reife 

gerüftet Hatten, alſobald ben Weg nah Konftantinopel zu Schiffe antraten. 


XVII. Damit indeſſen die Ankunft eines fo großen Fuͤrſten und fo vieler 
edler und tapferer Männer, die in feinen Gefolge waren, ‚nicht unbenüzt bliebe, 
beichloß man zugleich in gemeinfamer Berathung, auf Eingebung der göttlichen 
Gnade, mit glien Truppen nach Antiochien zu ziehen. Man that dieß auch dem 
Berrn Fürſten, und dem Grafen von Tripolis zu wiffen, und ließ ihnen im 
Bertrauen. fagen, fie follten an einem beflimmten Tage ihre Mannfchaft bereit 
Kalten, um einen plözlichen Ueberfall in. das Land ihrer Feinde machen zu 
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founen. Es geſchah aber, daß fie, unter Gottes Schuß, -im Gebiet von 
Tripold, an dem Orte der gemeiniglich La Boquea genannt wird, von ver- 
fchiedenen Selten alle einmüthig zufammentrafen. Don bier fielen fie im 
zeorbnetem Zuge in das feindliche Bebiet ein. Anfangs jedoch Hatten jie 
wenig Glüd, denn die Groberung des feinplichen Platzes, der gemeiniglich - 
das Schloß Ruͤgium ‚genannt wird, den fie mit vieler Anſtrengung belager⸗ 
sen, mißlang ihnen völlig. Dieſem ſchwachen Anfang folgte aber ein beſſeres 
Stud, als fie’ auf Anrathen des Herrn Fürften Rainald von Antivchien, 
der ic alle mögliche Muͤhe gab, vie Fürſten Hiezu zu bewegen, indgefammt 
unter günftigeren Vorbedeutungen, mit ihren Heeren in dad Geblet von 
Untiochien zogen. Als fie bier angekommen waren, und in der genannten 
Stadt verweilten, um ſich zu berathen, was jest am pafjenpften unternom- 
men werben koͤnne, fiehe da Fam ein Bote, mit der erwünfchteften Nachricht, 
wu dem Herrn König und den Fürften, und verficherte fie, es ſey gewiſſer 
als gewiß, daß unſer mächtigſter Feind, Noradin, der ſich mit einer großen 
Mannſchaft bei dem feſten Platze Nepa gelagert hatte, an einer unheilbaren 
Krankheit darnieder liege, oder bereits geſtorben ſey. Als Beweis aber 
ſeiner Verſicherung führte er an, daß er ven Tag zuvor fein Lager in einer 
ſolchen Verwirrung gefehen babe, daß feine Sklaven, felbft die vertrauteften, 
und all fein Eigenthum, ver Nächfte Befle als Beute habe fortichleppen 
können, und das Heer Hagend und mweinend und mit allen Zeichen des 
tiefften Schmerzes in Verwirrung nach verfchienenen Seiten auseinander ge: 
laufen ſey. Es verbielt ſich aber wirklich fo, mie ver genannte Bote 
gemeldet hatte, denn Noradin lag hoffnungslos darnieder, und im La— 
ger berrichte eine ſolche Unordnung, daß im Heer ungeftraft geraubt 
wurde, und jeder that, was er mollte, wie- vieß bei jenen zu gehen pflegt, 
wenn ihr Herr geftorben iſt. Er felbft aber wurde/ da ihm ſeine Glieder 
ten Dienſt verſagten, yon feinen. Getreuen in einer Sänfte nach Haleb ge— 
bracht. Als den Unſern dieſer Stand der Dinge kund geworden war, und 
da ſie ſahen, daß alles zuſammentreffe, um ihr Unternehmen gelingen zu 
laſſen, ſchickten ſte, nach einſtiumigem Wunſch und Beſchluß, Boten an ven 
mächtigen armeniſchen Fuͤrſten Toros, und baten ihn dringend, und ſuchten 
ihn auf alle Art zu überreden, daß er alles andere liegen laſſe, und mit 
Truppen zu ihnen nach Antigchten komme, um an ihrem vielverſprechenden 
Unternehmen, zu dem fie bedeutende. Kräfte bereit haben, Theil zu nehmen. 
Diefer aber rief, ſobald er die Botſchaft erhalten hatte, außerſt froh dar: 
über, wie er ein raftlos thätiger Mann war, eine große Mannſchaft zu: 
ſammen, und eilte damit nach Antiochien, wo er von den Unfern mit großer 
Freude empfangen wurde. Nachdem fie nun dieſe Verftärfung - erhalten 
hatten, führten fie vie Heere aus der Stadt und wandten ſich gen Caͤſara. 


XVIII. Es iſt aber vie Stadt Caͤſara am Orontedfluß gelegen, der an 
Antiochien vorbeifließt, und gemeiniglich nennen fie die Leute Gäfaren, und 
meinen, ed fey die treffliche Hauptſtadt von Kappadocien, welche ven heiligen 
Baſfilius zu ihrem berelichen Lehrer hatte. Die aber, welche dieſer Meinung 
find, find falfch daran, denn die gengunte Hauptſtadt iſt von Antiochien 
fünfzehn Tagreifen entfernt, oder fo ohngefähr, viefe aber Liegt in Syria 
Coͤles, das eine. andere Provinz, und von. Kappadocien durch mehrere 


Provinzen getrennt if, und heißt nicht Caͤſarea, ſondern Gäfara, und iſt eine 
von den Städten, bie zum Patriarchat Antiochien gehdren. Die Stavt iſt 
aber aͤußerſt günftig gelegen, jo daß der untere Theil jih in der Ebene 
binzieht, der obere aber auf feiner Höhe eine jehr fefte Burg hat, vie be 
deutend lang, aber äußerft fchmal ift, und außer ihrer natürlichen Feſtigkeit 
auf der einen Seite von der Stadt, auf der andern von dem Fluß, geſchüzt 
und unzugaͤnglich gemacht wird. Sobald die Unſern in geordnetem Zuge 
hier ankamen, wieſen fie jedem Fuüͤrſten eine paſſende Stellung an, und 
ſchloßen die Stadt rings herum ein. Als nun die Stadt belagert war, und 
die Bürger, aus Furcht vor den Feinden, ſich Hinter die Mauern zurlidge- 
zogen hatten, ftellten der König und die Fürflen Wurfmaſchinen auf, und 
bedrängten die Stadt ununterbrochen, fo fehr fie konnten. Die Fürften 
waren jeder an feinem Theil, der ihm vom Anfang angewiefen wor: 
den war, um die Wette bemüht, die Ihrigen durch Verſprechungen zur 
aͤußerſten Anſtrengung zu ermuthigen, und wie nun jeder zuerſt die Stadt 
erſtürmen, und ſich den Ruhm, zuerſt eingedrungen zu ſeyn, erwerben 
wollte, brachten fie die Bürger in ſolche Noth, daß dieſe den Tod ſich von 
allen Seiten. entgegentreten fahen. Die Bürger dieſes Orts waren nemlich 
ganz’ unfriegerifh, und "legten fich bfo8 auf den Handel, und außerdem 
waren fie auch auf ven gegenwärtigen Fall gar nicht gefaßt, und dachten, 
im Vertrauen auf die Macht ihres Herrn, den jie ganz gefund glaubten, 
und auf die Zeftigfeit ihrer Stadt, an nicht? weniger, ald an eine Belage- 
rung. Sie waren alfo folcher Laft aus ven genannten Gründen nicht ges 
wachlen, und Eonnten die ununterbrochenen Beftürmungen und Gefechte nicht 
aushalten. Es gefchah daher, daß nad einigen Tagen die Bürger ganz 
erfchöpft waren, und die Unfern, deren fortgefeztem Andringen es gelungen 
war, die Mauern zu erfllirmen, mitten in die Stadt brachen. Nachdem nun 
Die Stadt genommen worden, zogen fich die Bürger in die Burg zurüd 
und Üiberließen alles, ohne Linterfchten, mad in dem untern Theile der Stadt 
war, den Unfern zur Beute, die ſich denn einige Tage lang der Käufer, 
und alles deſſen was fie fanden, nach Gefallen bevienten. Es war nun 
ganz leicht, wenn man fich bie gehörige Mühe gab, auch Die Burg zu er- 
obern, wohin fih die Bürger zuruͤckgezogen hatten, allein hier entſtand unter 
unfern Fürften ein Streit, der, fo geringfügig er war, Doch großen Schaven 
brachte Der Herr König nemlich Hatte, aus Sorge für das Wohl ves 
Paterlandes, die Stadt gleich von Anfang an dem Herrn Grafen von Blan- 
dern beſtimmt, weil dieſer Mannſchaft und Geld genug hatte, um den Platz 
gegen die Feinde zu halten, und er wollte in dieſer Abſicht auch die 
Burg aufs heftigſte beſtürmen, um ſte ſodann ſamt der Stadt dem Herrn 
Grafen zur Bewachung und zum immermährenden erblichen Eigenthum zu 
übergeben. Waͤhrend dieß nun den Übrigen Fürften fehr paſſend erfchien, 
und alle freudig ihre Einſtimmung dazu gaben, machte der Fürſt Rainald 
Schwierigkeiten, indem er fagte, biefe Stadt fey mit Ihrem zugehörigen Ge: 
Biete ein Stud von dem Erbe des Fürften von Antiochien, und darum müffe 
jeder, der dieſe Stadt beiige, dem Fürften von Anttochien Iehenspflichtig 
werden, der genannte Graf aber war nun zwar bereit, für dieſe Beflgungen 
dem Herrn König zu huldigen, aber dem Fürſten von Antiochien, fey es 
dem Herrn Rainald, der gegenwärtig das Fürftenshum vegierte, ober ‚dem 
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jungen, Bodmund, ‚ver zum Zünftigen Fürften beſtimmt war, wollte er ich 
durchaus nicht unteriperfen , denn, fagte er, er habe noch Niemanden als 
Königen ven Lehenseid gefehworen. Ta fih nun alfo, unferer Sünden 
halber, nie Fürften hierüber entzweiten, und das LUnterneymen, das eben 
fo nüzlich ale leicht auszuführen geweſen wäre, ſtocken lichen, fo kehrten fie 
mit ihrer Deute, vie fie im Ueberfluß gewonnen hatten, nach Antiochien zurück. 


XIX. Um dieſelbe Zeit kam Noradins Bruder, Mirmiram, * der von 
feined Bruders Krankheit gehört hatte und ihn fihon geflorben glaubte, nach 
Haleb, und gemann vie Stadt ohne Mühe, da fle die Bürger ihm übergaben. 
Mährenn er fi nun aber anftrengte, auch vie Burg zu gewinnen, erfuhr 
er, daß fein Bruder noch lebe, worauf er fein Heer auflöste und die Stabt 
verließ. Um diefelbe Zeit, am zwanzigiten November, ging der Herr Pa- 
triarch Fulcher von Serufalem, ver achte in ver Reihe ‚ver Lateiner, ein 
frommer und gottesfürdytiger Dann, im zmölften Sahre feines Patriarchats, 
den Meg alles Fleiſches. Um viefelbe Zeit wurde auch duch die Bemühun- 
gen der Frau Königin Milifenvis, von denen, welche im Königreich zurück⸗ 
geblieben waren, und bauptfächlich vurch vie Anfttengung und Wachſamkeit 
Herrn Balduins von Lille, dem der Herr König hei feiner Abreife Die Sorge 
für das Köngireich übergeben hatte, vie befeftigte Höhle tiber dem Jordan, 
im Gebiet von Galand, vie ſich die Unfern durch ihre Unvorfichtigkeit vor 
wenigen Jahren von den Feinden hatten nehmen laffen, wieder gewonnen. 
Man ſchickte mit dieſer Nachricht einen Boten an ven Herrn König, und 
die Kunde von dieſem Sieg erheiterte das ganze Heer. Indeſſen waren un: 
fere Fürften, die noch in Antiochien vermeilten, ob fie fich gleich, wie früher 
erzählt worden, bei Cäfara etwas entzweit hatten, mit Gottes KHülfe wieder 
Eines Sinned geworden, und beichloffen aufs Neue, ſich zu einem großen 
Unternehneen zu verbinden, das ewigen Andenkens würbig ſey. Sie be: 
fhloffen alfo alle einftimmig, einen feften Platz, ** kaum zwölf Meilen von 
Antiochien, deſſen Herrfchaft und Gerichtöbarfeit weithin die Drtfchaften, Die 
mar gewöhnlich Kafalien nennt, unterworfen waren, zu belagern. Und es 
geſchah, daß am Tage ver Geburt des Herrn, das ganze Heer vor den ge- 
nannten Plag zog. Noradin aber lag immer noch an der Krankheit dar⸗ 
nieder, die ihn befallen hatte, und vie Flügeften Aerzte, die man aus dem 
ganzen Orient hatte kommen laſſen, verzweifelten an feiner Rettung, da fich 
feine Schwäche durch Feines der Mittel, die man anwandte, heben wollte. 
Dieß begünftigte aber, durch eine gnätige Anoronung des Himmels, die 
Unfern ſehr bei ihrem Unternehmen, denn hätte der -genannte Fürſt fidh 
feiner. Gefundheit erfreut, fo wäre e8 nnferen Herrn kaum möglich gewefen, 
in einem Lande feiner Herrſchaft fo frei und ungeflött zu walten. Der 
König aber und die, welche mit ihn waren, betrieben, um vie günftige 
Gelegenheit zu benüßen, ihren Vorſatz um fo Higiger, je gewiffer fie mußten, 
daß ver genannte große Mann feine Gefchäfte nicht beforgen Fünne Nach— 
dem fie alfo den genannten Play von allen Seiten eingefchloffen hatten, 
richteten jle Mafchinen auf, mit denen man vie befagerten Stänte bebrängt. 
Dergenannte Pla lag aber auf einem wenig erhöhten Hügel, fo daß man 
ihn ihn für eh einen künſtlichen Wal halten konnte, auf den man eine Burg 
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gebaut hatte. Die erfahrenern im Heere gaben ſich deßwegen alle Mühe, 
Skrophen zu verfertigen, mit denen man ficher den Wall untergraben Fönnte, 
"Sie waren nemlich der Anficht, und ed war auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß, wenn ver Wal durch geheime Gänge untergraben fey, ein Theil ber 
darüber gebauten Werke einftürzen müſſe. Sie machten nun auch mit größ- 
tem Eifer und in größter Eile Körbe von Weinen, Leitern von mittlerer 
Größe, und was man fonft zu folchen Zweden braucht. Nachdem dieß mit 
großer Sorgfalt verfertigt war, wurden die Anführer des Fußvolks, wie vie 
Hauptleute der Reiterei, durch den Herold und auch im geheimen aufge 
forbert, ſich alle Mühe zu geben, vie Belagerten zu bedrängen. So nahm 
alfo jeder Fürft mit feinem Gefolge die Ihm angewiefene Stellung ein, und 
firengte alle feine Kräfte an, als laſtete die ganze Arbeit auf ihm, und 
während ein jeder bemüht war zu zeigen, daß feine Leute die beſten ſeyen, 
betrieben fie-das Werk mit ſolchem Eifer, und beftürmten die Bürger fo 
unausgefezt, daß fie, was ein Werk von Langer Zeit ſchien, duch Ihre ſtets 
wachen Bemühungen, in zwei-Monaten zu Stande brachten. 8 ereignete 
fih auch eines Tages, daß eine Wurfmafchine, die man. beinahe Tag und 
Nacht gegen die Burg arbeiten ließ, zufällig ven Anführer traf, der ven 
Dberbefehl über alles führte, und ihn in Stüde zermalmte Als dieſer 
dahin war, zeritreuten fi die Belagerten, wie Schafe die ihren Hirten 
verloren haben, fie waren jezt wie Sand, der durch feinen Mörtel zuſam⸗ 
mengehalten wird, und ließen von dieſem Tage an in dem Eifer, mit dem 
ſie bisher Miberftand geleifter hatten, bepeutend nad. Als vie Unfern dieß 
erkannten , wurden fie um fo bißiger, je läffiger.. fie die Belagerten werben 
ſahen. und nach wenigen Tagen kam eine Gefandtichaft an ben Herrn König, 
und fie übergaben die Stadt unter der Beringung, daß man fie" mit ihrer 
Habe frei abziehen, und zu den Ihrigen zuruͤckkehren laſſe, worauf man 
ihnen Führer mitgab, welche fie ficher und unbefchädigt, wohin fie wünfchten, 
bringen follten. Nachdem auf diefe Art der Pla erobert, und dem Herrn 
Fürſten, zu veſſen Herrſchaft er gehörte, übergeben war, kehrten fie, froh 
über Die glückliche Beendigung des Unternehmens, nach Antiochien zurüd, 
wo fie fi) von einander verabfehieneten. Der Kerr König kehrte nun mit 
dem herrlichen Grafen von Flandern in das Königreich zurüd, und ver Graf 
von Tripolis begleitete fie aufs verbindlichſte bis Tripolis. 


xx. Um dieſelbe Zeit verſammelten ſich die Bräfaten der Kirche in 
Serufalem, um den fanonifchen Statuten gemäß die Stelle, die durch ven 
Tod Herrn Fulchers guten Andenkens erledigt worden war, wieder zu «bes 
feßen. Es geichah aber, daß, wie man fagt dem Necht zuwiber, durch die 
Fuͤrſprache ver Schwefter der Frau Königin Milifende und ber Frau Gräfin 
Sibylla son Flandern, die eine Schwefter des Königs war, Herr Amalrich, 
Prior der Kirche zum heiligen Stab, von Geburt ein Franke, aus dem 
Bisthum Noyon, aus der Stabi Neelle, ein ziemlich gelehrter, aber allzu 
einfacher, und faft unbranchbarer Mann, zum Patriarchen erhoben. mwurbe. 
Diefer Wahl widerfezten fich aber ver Erzbiſchof Hernes von Eäfarca, und 
‚der Bifchof Radulph von Bethlehem, und griffen deßwegen zur Appellation. 
Jener aber nahm dennoch von dem Patriarchenftuhl Bett, und ertheilte 
dem Herrn Biſchof Srieverich von Akkon den Auftrag, nach Nom zu reifen, 
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wo damals Herr Hadrian Pabſt war, der es denn auch im Abwefenheit ber 
Gegner ned Herrn Patriarchen, durch viele Geſchenke, wie man jagt, dahin 
brachte, daß er diefem die Gunft des roͤmiſchen Stuhls gewann, und ihm 
das Pallium mit zurückbrachte, das ihn in die volle Gewalt ſeines biſchof⸗ 
lichen Amtes einſezte. 


XXI. Indeſſen genaß, durch die Sorgfalt ſeiner Aerzie, Noradin wie⸗ 
der von ſeiner Krankheit, und zog, nachdem der Herr König nach Hauſe 
zurückgekehrt war, wieder in völliger Geſundheit nach Damaskus, wo er, 
um nicht müßig zu gehen, und von feiner gewohnten Thätigkeit abzulaflen, 
im folgenden Sommer plözlih mit einer ungeheuren Mannſchaft vor einen 
unferer feften Plaͤtze zog, der in der Provinz liegt, die man Sueta heißt. 
Es war aber dieſer feſte Platz eine Höhle, die an dem Abhang eined Berges 
dag, und der man ſich weder von oben noch yon unten, fonvern blos von 
der Seite, auf einem äußert fchmalen, und wegen des Daneben gähnenven 
Abgrundes äußerſt gefährlichen Wege, nahen konnte. Innerhalb aber hatte 
der Platz Herbergen und Aufenthaltsorte, die den Bewohnern die nöthigen 
Bequemlichkeiten darboten und auch an lebendigem und unverſiegbarem Waſſer 
fehlte es nicht, ſo daß der Ort, ſo weit es in dieſem engen Raume ſeyn 
konnte, ſehr bequem, und der Gegend ſehr nuͤzlich war. Als der König 
durch einen glaubwürdigen Bericht hievon in Kenntniß geſezt wurde, zog er 
mit den Streitkräften des Koͤnigreichs, und in Begleitung des Herrn Grafen 
von Flandern, in aller Eile dahin ab, denn bereits hatten die, welche innen 
waren, weil ſie die Laſt der Belagerung nicht länger zu tragen vermochten, 
Bedingungen eingegangen, wie ſie die Noth ihnen abpreßte. Sie waren 
nemlich Sreit, wenn fie nicht innerhalb zehn Tagen Hülfe befämen, ohne 
Weiteres den Platz zu übergeben. Auch dieſes Hatte der Herr König erfahren, 
weßwegen er feine Hülfe, fo fehr ex Eonnte,. befchleunigte, und in ber 
Nähe von Tideriad, neben der Brüde, da mo die Waſſer des Jordans aus 
dem Ser Geirezaretb ſich ſcheiden, mit feinen Heere fein Lager ſchlug. Als 
nun Noradin von der Ankunft der Unfern hörte, bob er, ‚auf den Rath Sy: 
rakuns,* feined Kriegdoberften , eines tapfeın Mannes, der fich viel vermaß, 
die Belagerung auf, und zog mit feinem Heere den Unfern entgegen. Wie ber 
. König hörte, daß Noradin mit ihm zufantmentreffen wollte, xief er in der 
erften Dammerung die Fürſten zujammen, und nachdem fie in demüthigem . 
Gebet vor dem lebenbringenven Kreuzesholz, das von dem Herrn Erzbiſchof 
Peter von Tyrus, unſerem Borganger frommen Andenkens in Gott, getragen 
wurde, niedergefallen waren, vüftete man ſich, mit allgemeiner Leberein- 
ftimmung und Freupdigfeit, zum Kampfe. Sie brachen alfo auf, und zogen 
iubelnd und des Sieges ſchon gewiß Dem Orte zu, wo das feinvliche Heer ſtehen 
ſollte. Als ſie nun, nach ihrem Wunſche, vor dem Feinde ſtunden, drangen 
fie einmüthig, bis an die Zähne- bewaffnet, und nach der Kriegskunſt in 
Schlachtreihen geſtellt, auf den Feind ein, und ſchwangen in muthigem Kampfe 
für ihr Leben die Schwerter. Die Feinde ſtellten ich den Angriff ver Unfern 
ftandhaft und unerfchroden entgegen, und fuchten fie in männlichem Wider⸗— 
ſtand zurückzutreiben. endlich aber, nach manchem Wechſel des Glü “2, verlieh 
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der Himmel den Unſern den Sieg, die Feinde wurden, nicht ohne großen 
Verluſt zu erleiden, in die Flucht geſchlagen, und der König bebauptete 
mit den Seinigen ſiegreich den Kampfplatz. Es geſchah dieß aber am vier⸗ 
zehnten Juni, im fuͤnfzehnten Jahr der Regierung des Koͤnigs, an dem 
Orte der Puthaha heißt. Sofort brach er, wie es nöthig war, von hier 
auf, und zog mit feinen Heere nach dem belagert geweſenen Platze, ſezte 
bier das Zerflörte wieder in Stand, verſah ihn mit Waffen, Lebensmitteln 
und einer tüchtigen Beſatzung, und entließ ſodann, nachdem er fein Bor: 
haben glüdlich ausgeführt hatte, das Heer wieder nach Haufe. 


XXH. Sofort farb von den Sefandten, von denen wir oben fagten, 
daß fie der. Verheirathung des Königs wegen nach Konſtantinopel gegangen 
feyen, der Kerr Erzbiſchof Attard von Nazareth, und fein Leichnam wurde, 
durch die Sorge feiner Getreuen, nach feiner eigenen Kirche geſchafft. Sen 
Nachfolger wurde Kerr Letard, Prior berfelben Kirche, ein äußert janft- 
müthiger , Ieutfeliger und gütiger Mann, ver noch heute, im breiundzwan- 
zigften Jahr feines Erzbisthums, feiner Kirche vorſteht. Die Übrigen ver 
vorgenannten Geſandten aber, nemlich der Herr Connetable Humfried, Herr 
Joscelin Pifel, und Wilhelm von Barris, erlauchte und edle Männer, die 
in weltlichen Gefchäften ſehr erfahren waren, arbeiteten treufih In ihrem 
Auftrag, und erreichten endlich ihren Wunſch nad unzähligen Verzögerun: 
gen und zweideutigen Antworten, wie die Griechen alles in fpisfindigen Me: 
dendarten und Umfchweifen jagen, und nachdem alle Beſtimmungen, über 
die Mitgift ſowohl als die Morgengabe, ins Reine gebracht waren, wurde 
vem Könige eine ſehr edle Jungfrau, welche in dem heiligen Palaſte erzor 
gen wurde, zur Gemahlin beſtimmt. Sie war aber die Nichte des griechi⸗ 
fihen Kaiſers, die Tochter feines jüngern Bruders Jakob. Sie Hieß Theo: 
Dora, war breizehn Jahre alt, von Außerft jchöner Geftalt und zierlichen 
Geſichtszuͤgen, und überhaupt von einen: fehr einnehmenden Aeußern. Ihre 
Mitgift betrug hunderttauſend vollwichtige Hyperperer, und außerdem ver: 
wandte der Herr Kaifer noch zehntaufend folcher Goldſtücke zur Beftreitung 
ver Hochzeit, und ihr Gefchmeide, das in Gold, Cvelfteinen, Kleivern, Pers 
‘fen, Tapeten, Seidenzeugen und Eoflbaren Gefäßen beſtund, durfte zu vier: 
zigtaufend folcher Goldſtuͤcke angefchlagen werden. Der König aber machte 
fih, in einem eigenen Schreiben an den Herrn Kaifer, verbindlich, allem 
was feine Gefandten feſtſtellen, feine Beftätigung zu ertheilen, und verfprach 
ibm, daß die Königin nach feinem Tode, ohne Widerſpruch, die Stabt Akkon 
mit dem ganzen zugehdrigen Gebiet, zum Eigenthum befomme, und ihr. 
Zebenlang unter dem Namen einer Morgengabe befigen folle. Nachdem man 
sun Über die Verträge von beiden Seiten ind Neine gekommen war, und 
ver .erlauchten Jungfrau aus ven erften Fürften des Reichs Brautführer be 
fimmt worden waren, die fie bis zu dem Herrn König begleiten follten, 
brach fie mit ven königlichen Gefandten nad) Syrien auf, um zu ihrem Ge—⸗ 
mahle zu reifen; fte landete aber im September mit ihrem Gefolge wohl: 
behalten bei Tyrus, und wurde wenige Tage nachher, nach dem Herkom⸗ 
men, im Königreich, zu Jeruſalem gekrönt, und nad) Beendigung der Hoch⸗ 
zeitfeierlichHeiten ihrem Dianne übergeben: Und weil damals der: Patriarch) 
von Jerufalem vie Weihe noch nicht erhalten. hatte, und die, welche er in 
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diefer Angelegenheit an den apoflolifchen Stuhl gejanpt hatte, noch nicht 
zurüdgelehrt waren, kam auf Geheiß des Herrn Königs der Patriarch 
Aimerich von Antiochien, um die Fürftin zur Königin zu falben, und die 
herkömmlichen DBerniäblungsfeierlichkeiten vorzunehneen. Nachdem nun ber 
Herr König vermählt war, legte er allen‘ ven Keichtfinn, dem er ſich bis 
dahin allzu jehr ergeben haben fol, völlig ab, fo daß er mit dem Apoftel 
fagen Eonnte: „da Ich ein Kind war, da redete ich wie ..ein Kind, und war 
ug wie ein Kind, und hatte kindiſche Anfchläge, va ich aber ein Mann 
warb, that ich ab mas kindiſch war." (1 Brief an bie Korinth. 13, 11.) 
Er ſoll nemlich feine Frau mit lobenswürdiger Zärtlichfeit, geliebt, ihr Bis 
and Ende treu geblieben feyn, und feitven alle leichtfinnigen Handlungen 
gelaffen, und feinen Sinn nur auf Ernſtes und Heilſames gerichtet haben. 


XXIII. In demſelben Jahre berief der Herr Raifer von’ Konftantinopel 
feine Mannſchaft, und ließ aus feinem ganzen Reiche, aus allen Stämmen, 
Voͤlkern, Zungen und Nationen, ein ungeheures Heer verſammeln, um damit, 
wie es ſeiner kaiſerlichen Würde angemeſſen war, über den Hellefpont zu 
jeßen, und nach Syrien hinaßzuziehen. Er durchreiſte nun alle in ber 
Mitte gelegenen Provinzen mit großer Schnelligkeit, und kam underfehens, 
und fo plöglich, daß ed kaum glaublich war, um Unfang Dezember mit 
feinem „Heer nach Eilicien. Der bauptfächlichite Grund biefer eiligen Reife 
war, daß der mächtige armenifche Fürſt Toros, von dem oben die Rede war, 
dad ganze Eilicien, dad unter den Bergen lag, auf welchen er feine feiten 
Pläbe hatte, von den ummauerten Städten bis auf die kleinſten Dorfichaften, 
gewaltſam an fich gerifien, and Tarſus und Anavarza aber, von denen 
diefed die Hauptſtadt des zweiten, jened die des erften GCiliciend war, und 
aus andern Städten, wie Mamiftra, Adama und Siflum die Faiferlichen 
Statthalter yertrieben, und ſich „felbft in Beſitz dieſer Stabt geſezt hatte. 
Um ihn aber unverfehens zu überfallen, hatte er ſeine Reiſe beſchleunigt, 
und feinen Plan geheim gehalten. Ebenfo hatte ihn zu dieſer Reife die 
traurige und bemitleidenswürdige Lage der Cyprier veranlaßt, die, wie wir 
erzählt haben, der Fürft von Antiochten fo unmenſchlich und tyrannifch wie 
Feinde des chriftlichen Glaubens, und verabſcheuungswürdige Frevler be⸗ 
handelt hatte. Das kaiſerliche Heer kam aber, wie gefagt, fo plöglich am, 
daß der genannte Toros, der eben in Tarſus verweilte, Faum noch Zeit 
hatte, fich, nach den benachbarten Bergen zu retten, als ſiehe pa, die erſten 
Schaaren von dem Heere bereit die Ebene überftrömten.- Als der Fürft 
Nainald von Antiochien von ver Ankunft des Kaiſers hörte, berieth ex ſich 
it fich felbft und mit Denen, vie feine Vertrauten waren, was er thun, 
und auf welche Art er dem Kaifer für die große Kränkung, die er ihm 
zugefügt hatte, Genugthuung geben follte, denn es ſchlug ibn fein Gewiflen 
wegen des Wahnfinns, mit dem er nicht lange vorher gegen die unfchuleigen 
Eyprier, gegen fie felbft, wie gegen ihre Weiber und Kinder auf eine vor 
Gott und Menfchen abfcheuliche Art gewüthet hatte, und er fürchtete, der 
Kaifer möchte, das genannte Unrecht zu ‚rächen, nach Syrien gekommen feyn. 
Mnd es ſoll ihn, wie man fagt, bei der Ankunft des Kaiſers eine foldhe 
Furcht ergriffen haben, daß er nicht einnml den König erwarten wollte, von 
dem er wußte, daß er in naͤchſtem ankommen werde, und daß er ihm durch 
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feine. Vermittlung, bauptfächlich ber neuen Verwandtſchaft wegen, die Ver⸗ 
zeibung des Kaiſers unter leidlicheren Bedingungen verfchaffen könne. Auf 
ven Rath ver Leute feiner nächften Umgebung reiste er nun mit einigen 
von Diefen und mit dem ehrwürdigen Bilchof Gerard von Laodicea nad 
Eificien, wo ver Kaiſer mit feinem Heere flund, und Fam, nachdem er ſich 
zuvor die Gunft einiger Vertrauten des Kaiferd verfchafft hatte, bie bie 
Sache vermitteln follten, nah Mamiſtra, wo ſich der Kaifer nach vielen 
weitläufigen Verhandlungen wieder mit ihm ausföhnte, auf eine Art jedoch, 
die unferem Volk zu großer Schmach gereichte. Man fagt nemlidh, er habe 
barfuß mit mollnen Aermeln, die blos bis an den Ellenbogen reichten, 
einen Strid um ven Hals, und ein bloßes Schwert in der Hand, das er 
an der Spige hielt, um den Griff dem Herrn Kaifer darreichen zu koͤnnen, 
in Gegenwart des ganzen Heeres vor dem Herrn Kaifer erfcheinen müſſen, 
und fo ſey er, nachdem er dem Kaifer das Schwert überreicht, fo Lange zu 
deſſen Züffen uuf dem Voden gelegen, bis es allen zum Ekel gereichte und 
der Ruhm der Lateiner von biefem Manne, der wie im Freveln fo im Ges 
wagthun keine Grenze kannte, in Schmach verwandelt wurde. 


XXIV. Auch der Herr König von Serufalen wandte fi auf vie 
Machricht von der Ankunft des Herrn Kaifers, in Begleitung ſeines Bruders 
und mit einem auderwählten Gefolge aus den Fürſten des Königreichs, 
ſchleunigſt nach Antiochien, den Herrn Grafen von Flandern aber ließ er in 
Serufalem zurück, weil dieſer befchloffen Hatte, mit ver nächften Heberfahrt 
nach Haufe zurüdzufehren. Als er in Antiochien ankam, fchidte er den 
Herrn Gottfried, Abt zum Tempel des Herrn, der das Griechiſche wohl 
verftand, und den edlen Herrn Joscelin Peſell an den Kaifer, um tiefem " 
dienfhwilfigft feinen Gruß zu überbringen, und bei ihm anzufragen, ob ex 
eö wänfche, daß der Herr König vor ihm erſcheine. Dieſe erhielten zur 
Antwort, fie möchten den König einladen, ohne Säumen zu ihm zu kommen. 
Ueberdieß ſchickte der Kaifer auch feinen erlauchten Apofrifarius, der den 
König mündlich und jehriftlich einlud, vor dem Kaifer als der gelichte Sohn 
beffelben zu ericheinen. Am beftimmten Tage nun Fam er mit einem aus⸗ 
erwählten Gefolge trefflicher Ritter dort bin, und wurde hoͤchſt ehrenvoll 
empfangen, ven es wurden ihm fogleich zwei Neffen. des Kaiferd, leibliche 
Brüder, nemlich der Prosofebaft Johannes, und der Protoftrator Alerius, 
die unter den Großen des heiligen Palafted den erſten Rang einnahmen, 
mit einem großen Gefolge von Edlen entgegengefchictt. Diefe führten ihn 
fofort zu der Thüre des Zeites, in welchem ber. Herr Kaifer mit frinen 
Großen refinirte, wo er unter vielen. Chrenbezeugungen eingeführt, von dem 
Kaiſer aufs freundlichfte gegrüßt, zum Krievendkuffe zugelaffen, und neben 
ihn auf einen flattlichen Stuhl gefezt wurde, der jedoch etwas niedriger war 
ats der kaiſerliche. Nachdem der Kaifer nun auch feine Genoſſen mit einer, 
freundlichen -Anreve und mit dem Friedenkuß beehrt hatte, erkundigte er ſich 
forgfältig nach -vem Wohlfeon des Herrn Königs fowohl, als derer, bie mit 
ihm gekommen waren, und feine außergewöhnlich heitere Miene ſowohl, ald 
feine Rede und ganze Haltung ließ deutlich fehen, daß er ihr Erfcheinen 
äußert gerne ſehe, und daß er uͤber vie Ankunft eines jo großen Fuͤrſten 
und der Seinigen ſehr erfreut ſey. In den zehen Tagen nun, die ſich der 
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König fortwährend bei dem Herrn Kalfer aufhielt, machte ex ſich, wie er 

ein angenehmer Mann war, in den häufigen Unterrenungen, vie ex mit ihm 

theils allein, theils in dem Kreife ver Großen führte, bei dem Herrn Kaiſer 

und feinen Fuͤrſten fo beliebt, und gewann fich ihre Freundfchaft in fo hohem 

Grave, daß fie ihn, fo lang er lebte, wie einen Sohn liebten, und daß er 

auch nach feinem Tode bis heute in gefegnetem Andenken bei ‚ihnen blieb, 

Damit aber fein Aufenthalt bei dem Herrn Kaiſer nicht fruchtlos ſey, fo 

juchte er, wie er ein fihlauer Mann war-, ver in weltlichen Gefchäften ein 
Außerit fcharfes Auge hatte, da er ſah, daß der Herr Kalfer fein Lager 
außerhalb der Stadt aufgefchlagen. hatte, um mit feinem Heere gegen ben 

vorgenannten Toros zu ziehen, den er mit unerfättlihem Haß verfolgte, fich 
von ihm noch früher zu verabfchieven, und dachte Darauf, wie er ben ges 
nannten Fürften mit dem Seren Kalfer verfühnen könnte. Er rief alfo den 
Fuͤrſten herbei, und fühnte ihn, nachdem er erfchienen war, und vie feflen 
Pläße, Die der Katfer verlangte, wieber zuruͤckgegeben hatte, fo vollſtaͤndig 

nit Diefem wieder aus, Daß er ihm burch Die Vermittlung des, Herrn Könige, 

ebe er nad) Haufe zurlicktehrte, die Lehendireue in feine Hand ſchwur, Nach—⸗ 
dem fodann der Herr König. Jamt feinen Fürften von dem Herrin Kaifer 
mit Eaiferlicher Freigebigkeit aufs reichſte beſchenkt worden war, kehrte er. 
von der Liebe aller begleitet, nach Antiochien zurück. Wir haben aber von 
einigen aͤußerſt glaubwuürdigen Perſonen gehört, daß ver Kaiſer dem Herrn 
Könige außer dent, was er feinen Genoffen mit verſchwenderiſcher Freigebig⸗ 
feit darreichen ließ, und die Kleider, Seidenzeuge und Eoftbaren. Gefäße nicht 
gerechnet, zweiundzwanzigtaufend Hiperperer und breitaufenn feine Mark 
Silbers gejchenkt Habe. Ad er aber nach Antiochien Fan, traf er bier 
“ feinen Bruder, den Grafen Amalrih von Joppe und Askalon, ſamt dem 
Herrn Hugo von Ibelin, der erft Eurzlid aus der feinplichen Gefangenfchaft 
zurückzekehrt war. „Diele wönfchten auch ven Herrn Kaiſer zu befuchen, 
umd wurben denn auch fehr gütig von ihm aufgenommen, aufs ehrenvollſte 
behandelt, und nach Faiferlicher Art aufs reichte beſchenkt wieder entlaſſen, 
worauf fie vergnügt zu dem Herrn König znurückkamen. 


XXV. Nachdem der Kaiſer nun in Cilieien das Oferfet gefeiert hatte, 
und die Feſttage vorüber waren, rückte er mit ſeinem Heer vor Antiochien, 
und lagerte ſich vor den Thoren in unernießlicher und furchtbarer Menge. 
Al er bier angekommen, ‚ging ihn der Herr Patriarch ſamt dem Volk 
und nem Klerus mit den Evangelienbücdern und allem fonftigen Kirchen- 
ornat entgegen, auch der Herr König erfchien mit dem Fürften ver Stadt 
und mit dem Grafen von Askalon, unv mit allen Großen des Königreich$ 
und des Fürſtenthums, und ſo führten fie den Kaiſer, der mit feinem Faifer- 
lichen Diadem und mit feinen Injignien geſchmückt war, unter dem -Schmettern 
der Trommeten.und dem Schall ver Trommeln, mit Hymnen und geiftlichen 
Gefängen aufs prunfvollfte in vie Stapt, und "nad der Kathedralkirche, der 
Baſilika des Fürſten der Apoſtel, und dann mit verfelben Begleitung der 
Hohen und des Volks nach dem Balafte Nachdem er nun einige Tage ſich 
mit Baden und andern Luftbarkeiten vergnügt, und das Volk der Stadt: mit 
feiner gewöhnlichen Freigebigkeit beſchenkt Hatte, befchloß er, um ſich die Zeit 
zu vertreiben, auf die Jagd zu. geben, und nahm hiezu auch hen Herrn 
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König mit. Es traf ſich aber, daß, als fie am Weite der Auferfiehung: des 
Herrn Die Wälder durchzogen, ‚der Herr König zufällig mit feinem Pferde, 
das über einen Platz dahinrannte, der mit nienrigem Geſträuch und mit 
Dornen überwachen war, zu Boden flürzte und den Arm brach. Als dieß 
der Herr Kaiſer erfuhr, leiftete er ihm aufs mitleinigfte den Dienft eines 
Chirurgen, wozu er, wie einer aus dem Volk, vor ihm niederkniete, fo daß 
feine Fürften und Berwandte Staunen und Unwillen ergriff, daß er dem 
Herru Könige reinen folchen Dienfl erweife, den fie nicht nur unter ver 
Eaiferlichen, - fondern auch unter ihrer eigenen Würbe hielten. Sie kehrten 
nun wegen dieſes Unfalls nach Antiochien zuruͤck, wo dev. Herr Kaiſer den 
Herren König jeden Tag befuchte, um ihm neue Kataplasmen und neue 
Salben und Umfchläge aufzulegen, und ihm eine foldhe Sorgfalt widmete, 
Daß er fie einem Franken Sohne nicht in einen höhern Grabe hätte erweiſen 
Eönnen. Nachdem nun der Herr König wieder ganz. genefen war, ließ ver 
Kaifer durch Heroldſtimme ven Sauptleuten des Heeres befunnt machen, daß 
He an einem beftinmten Tage nach Haleb aufbrechen, und vie Belagerungd- 
mafchinen dahin follten bringen Lafjen, und er ſelbſt verlich mit dem Herrn 
König und mit ven beiden Fürften, unter dem Schall der Hörner, Trom⸗ 
mein und der zum Kampf ermuthigenven Trommeten die Stadt, und machte 
ſodann fammt dem gungen Heere an den Orte Halt, der gewöhnlich die 
MWalfifchfurt genannt wird. Bon bier aus fihidte ex Gefandte an -Noradin, 
der gerade damals in Haleb war, und. wirfte e8 bei ihm aus, daß ihm 
Bertrand, ein natürlicher Sohn des Grafen von Saint Gilles und einige 
andere Mitgefangene vefjelben ausgeliefert wurden. Er felbft aber kehrte 
kurz darauf nah Haufe zurud, wo ihn feine eigenen Angelegenheiten in 
Anfpruc nahmen. Nachdem der Herr Kalfer abgezogen war, - begab ſich 
auch der König mit deren, welche er mitgebracht hatte, wieder in das 
Königreich, 


XXVI. Um viefelbe Zeit war der Herr Papſt Hadrlan bei Anagnia in 
Campanien an der Braune geſtorben, und fein Leichnam war nach Rom 
gebracht und in der Bafllifa des heiligen Petrus ehrenvoll beigefegt worden. 
Als ſich nun die Karbinäle über feinen Nachfolger beriethen, waren fie, wie 
es in folchen Fällen oft zu geſchehen pflegt, verfchiedener Meinung, fv daß 
ein Theil den Herrn Roland wählte, der Kardinalpresbyter zu Sankt Markus 
und Kanzler des apoftolifchen Stuhl war, und ihm unter dem Namen 
Alerander durch Handauflegen zum Papſt ordinirte, die andern aber ben 
Herrn Oftavian, Kardinalpresbpter zur heiligen Cacilia über der Tiber, einen 
Mann von fehr edlem Gefchlechte, und ihn ebenfalld unter dem Namen 
Viktor durch Handauflegen zum Papfte machten. Dieſes Schisma brachte, 
da die größten Fürften ver :Welt daran Theil nahmen, und ſich auf hie 
eine oder die andre Geite ſchlugen, die lateiniſche Kirche in die Gefahr, für 
inmer unmiberruflich getheilt zu werben, und erft nach neungehn Jahren 
wurde Durch Herrn Kaifer Friedrich, der feinen Rath und Beiſtand der ent: 
gegengefezten Parthei geliehen hatte, eupdlich aber mit dem Herrn Bapft 
Alexander ſich wieder ausſoͤhnte, die Einheit und der Friede der Kirche 
wieder hergeftellt, und die Ruhe erhob fich aus den Finfterniffen des Irr— 
thums, mie der Morgenftern, wenn er durch die Nebel brict. 





492 


+; 


XXVII. Indeſſen benuͤzte Norapin, ſehr froh über ven Abzug des 
Kaifers, deſſen Ankunft und noch mehr deſſen Gegenwart ihm großen Schreien 
‚ eingejagt hatte, da er jezt vor der Macht eines fo großen Fürſten fiher 
war, und zugleich ſah, daß auch der Herr König wieder heimgekehrt fey, 
die Gelegenheit, vie ihm feit Tanger Zeit nie fo günftig geweſen war, rief 
aus feinem ganzen Rande Mannfchaft zufammen, und zog in das benachbarte 
Gebiet des Sultans von Ikonium, wo er die Stadt. Mares und vie feften 
Plätze Kreſſum und Bebetfelin in feine Gewalt zu bringen juchte. Dex 
Sultan aber konnte den GSeinigen nicht wohl Hülfe leiften, weil er von 
dieſem Xheile feines Reichs welt entfernt war, und Noradin hatte im Ber: 
trauen darauf es gewagt, dad Gebiet eined mächtigeren als er war, anzu= 
greifen. Als der König erfuhr, daß Noradin mit allen ſeinen Streitkräften 
dort beſchaͤftigt war, ſammelte er ein Heer, und fiel, da er- wußte dag das 
Reich von Damaskus von Truppen entblöst, dem Feind offen ſtehe, um von 
dieſen Belagerungen fo viel als möglih Nutzen zu ziehen, in bad Gebiet 
von Damaskus ein, und durchzog es fengenn und Beute machend, ohne 
Widerſtand zu finden, von Offrum, der berühmten Hauptſtadt des erften 
Arabiens, bis Damaskus. Es war aber in Damaskus ein gewiſſer Edler, 
Namens Negemedin *dem Noradin feiner großen Erfahrung in weltlichen 
Gefchäften wegen, die Beforgung feiner Angelegenheiten und die Verwaltung 
der Stadt fammt ihrem Gebiet übergeben batte. Diejer, da er fäh, daß 
fein Herr in einem entfernten Lande ſtark befchäftigt fey, und daß er felbft 
nicht genug Truppen Habe, um dem König Widerſtand zu leiften, bot als 
ein vorjihtiger Mann, um die drohende Gefahr von fidh zu entfernen, dem 
König für einen Waffenſtillſtand von drei Monaten, viertaufennd Goldſtücke 
an, und erreichte auch, Hauptiächlich dadurch, daß er fich mit feinem Gelb 
Fürſprecher erfaufte, und ſechs gemeine Ritter die feine Gefangenen waren, 
freigab, feinen gewünfchten Zwed. So entfernte er alfo mit Klugheit den 
König, und fein Heer von feinem Vaterlande. Indeſſen war- die Frau 
Königin Miltfenbis, eine fehr umfichtige Frau, die mit mehr als weiblichen 
Verſtand und mit männlicher Kraft das Königreih fowohl unter ihrem 
Gemahl ald unter ihrem Sohne dreißig Iahre- lang regiert hatte, von einer 
unbeilbaren Krankheit befallen worven, won der fie bis zu ihrem Tod nicht 
mehr genaß, obgleich ihre ‚beiden Schmeftern, die Gräfin von Tripolis und 
die Frau Aebtiffin zu Eanft Lazarus von Bethanien ihr alle Sorgfalt 
winmeten, auch von überall Ger die gefchidkteften Aerzte Fommen ließen, und 
nicht aufhörten ihr die Mittel zu veichen, welche vie paſſendſten ſchienen. 
Sie lag aber mit etwas geſchwächtem Gedaͤchtniß lange Zeit ganz kraftlos 
und erſchoͤpft zu Bette, und nur wenige Perſonen hatten Zutritt zu ihr. 
Da unterdeſſen die Friſt, die der König dem ‚Statthalter Negemevin bewilligt 
hatte, verfloffen war, und Norabin immer noch in den genannten Gegenden 
verweilte, weil er feinen Zmed Dort ‚noch nicht erreicht Hatte, fo fiel der 
Königin dem feindlichen Gebiete ein, zog pluͤndernd, fengend und Beute treibenn 
ohne daß fih ihm jemand entgegenftellte, dur das ganze Land, und Fehrte 
dann, nachdem er die Gegend verheert, die Dorfichaften zerftört und die Be— 
wohner zu Öefangenen gemacht hatte, wieder wohlbehalten in die Heimat zurück 
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XXV.. Nicht lange Zeit nachher traf es fich, daß der Fürſt Rainald 
von Antiochien durch Kundſchafter erfuhr, in der Gegend zwiſchen Mareſia 
und Tulupa, die einſt dem Grafen von Edeſſa gehört. hatte, ſtehe ein Strich 
Landes, ber mit Heerden von großem und Fleinem Vieh angefüllt fey, ver 
Pluͤnderung völlig offen, da feine Mannfchaft hier liege, und die Bewohner 
ver Gegend die Waffen .nicht.. zu führen wiſſen. Dieſen Reden fchenkte der 
Fürſt leichtgläubig Gehör, ſammelte eine große Mannſchaft, und zog unter 
ungünftigen Vorbedeutungen dahin ab. Als er uun an die genannten Otte 
faın, fand er zwar, daß ſich alles fo verbalte, wie man ihm berichtet, denn 
et traf bier eine bewundernswüͤrdige Menge von Heerden, aber das Volk, 
dem ſie gehörten, war ein glaͤubiges. Dieſes ganze Land nemlich hat nur 

in feinen feſten Pläßen. Türken, und nur ſehr wenige, die vie Befagung 
Silben und die Keiftungen der Bauern für die größern Herrn, die fie hieher 
geſchickt Haben, fammeln müfjen. Auf ven Dorfern aber wohnen nur Chriften, 
nemlich Syrier und Armenier, die bier dad Land bauen. Sie machten hier 
alfo überall ungehindert Beute, und Fehrten, ganz bedeckt damit, und mit 
Geräthe aller Art bereichert, vubhig und wohlbehalten in bie Heimath zurüd, 
als ſiehe da, der Statthalter Megedin von Haleb, der ein treuer Diener 
von Noradin war, und von dem Nüdzug ded Fürſten gehört hatte, mit ver 
leichten Mannfchaft des ganzen Landes ihm enigegenzog, um feine Truppen, 
wenn fie mit ihrer Beute befchwert durch gewifle Eirgpäffe zögen, entweder 
niederzumachen, oder ihnen ihre Beute wenigſtens abzunehmen. Und es 
geſchah, dem Plane des klugen Mannes gemäß, daß ſie von denen, welche 
von dem Heere des Fürften herkamen, geführt, an den beſtimmten Ort gelangten, 
ber der Stelle, wo fich der Fuͤrſt mit feiner Beute gelagert, ganz nahe Iag. 
Als ver Fürft von der Anfunft der Feinde vernahm, berieth er fich mit ven 
einigen, was in biefer Noth zu thun ſey, aber anftatt Elug zu feyn, und 
unbefchwert -von der Beute in ihre Heimath zurückzukehren, beſchloßen ſie 
von ihrem Raube nicht zu laſſen, ſondern ſich mit den Feinden männlich zu 
ſchlagen. Als es nun Morgen geworden, und der Tag ſchon etwas vor⸗ 
gerückt war, kamen die Schaaren zum Treffen. Die Feinde drangen mit 
Schwert und Bogen aufs heftigſte ein, die Unſern aber, ob fie gleich an- 
-fangs Muth zum Widerſtand zeigten, kehrten noch zulezt beſtürzt den Nüden, 
und ließen ihre Beute zurück. Der Fuͤrſt ſelbſt gerieth feiner Sünden halber, 
un alle Frevel, die er begangen hatte, an feinem Leibe abzubüßen, in Ge 
faugenfchaft, und wurde, ben ungläubigen Bölfern zum Schaufpiel, En 
Shmählichfte mit den andern Gefangenen in Ketten nach Haleb geführt. 
geſchah dieß aber im achtzehnten Jahr der Regierung Herrn Balduins, in 
Monat November, ani breiundzwanzigften des Monats, an deu Otte, der 
zwiſchen Krefſum und Mares liegt, und Commi genannt wird. | | 


XXIX. In denſelben Tagen landete ein gewiſſer Johannes, ein ſehr 
gelehrter Mann, Kardinalpresbyter der römiſchen Kirche zu Sankt Johannes 
und Paulus, als Geſandter des Herrn Pabſts Alexander, mit einigen Ge—⸗ 
nueſern bei Biblius. Da er.nun Erlaubniß erhalten wollte, als Legat in 
das- Königreich einzuziehen, fo -erforfchte er zuvor die Gefinnung des Herrn 
Königs und der übrigen Fürſten des Königreich, ner weltlichen ſowohl als 
der geiftlichen, was fie üßer. feinen. Einzug denken. Es war nemlich, wie 
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wir gefagt Haben, durch das entſtandene Schläma beinahe die ganze Welt 
entzweit worden, indem die Einen auf Seiten des Herrn Pabft Aleranvers, 
die andern auf der feines Gegners waren. Nach vielen Berathungen that 


- man ihm alfo zu wiſſen, er folle nicht weiter fehreiten, und e3 nicht wagen 


- gehen werde, wad denn auch gefchah. 


in dad Königreich zu kommen, bis ji vie Prälaten ver Kirche und Die 
Fuͤrſten des Königreichs gründlich berathen und ihm mitgetheilt hätten, was 
er zu thun habe. Unterveffen verfammelten fi der Herr Patriarch und Die 
übrigen Prälaten der Kirche, wie auch der König mit einigen Fuͤrſten, bei 
Nazaretb, und beriethen jih, was in dieſem fchwierigen Ball zu thun fen. 
Offen nemlich neigte Feiner der Bifchdfe des Orients, werer aus dem Pa: 
ttiarcdhat von Antiochien, noch von dem aus Jeruſalem, zu einer der ent⸗ 
gegengefezten Parteien, im Stillen jedoch begünftigten die einen- viefen, die 
andern jenen. Es gefhah aber, wie ed in ſolchen Fallen zu gehen pflegt, 
daß die Verfammlung verfchievener Meinung war, indem die einen fagten, 
man müle den Legaten ded Herrn Alexander, da er im Namen der beſſern 
Partei Fame, in dad Königreich aufnehmen, und an der Spize von dieſen 
ftand unfer Vorgänger, Herr Erzbifchof Peter von Tyrus frommen Ans 
denkens in Gott. Die andern aber begünftigten im Gegentheil die Sache des 
Herrn Viktor, der fih, wie fie fagten, immer ald einen Sreund und Be: 
fchüger des Königreich gezeigt babe, und wollten ven Legaten auf keine Art 
aufgenommen wiffen. Der König ging einen mittleren Weg, und war mit 
feinen Fürften und einigen Prälaten ver Kirche, um feinen Zwiefpalt in ver 
Kirche entitehen zu Laffen, ver Meinung, man folle feinen von beiden Theilen 
anerkennen, dem Legaten aber erlauben, ald Pilger, ohne feine Inſignien, 
der Andacht halber, die gemweihten Orte zu befuchen, und jich, bis zur nächften 
Gelegenheit zur Ueberfahrt, wo er dann zurüdfehren müffe, im Königreich 
aufzuhalten. Als Grund feines Vorſchlags gab er aber folgenned an: Das 
Schisma ift nen, fügte er, und vie Welt weiß noch nicht, weilen Sache 
die. befjere iſt, es feye aber gefährlich, in einer zweifelhaften Sache mwillfür- 
{ich Partei zu nehmen, und fich über etwas Ungewiſſes zu entfcheiden. Ueber⸗ 
dieß brauche man auch feinen Legaten tm Königreih, da er doch nur bie 
Kirchen und Klöfter in Koften fee, und fie durch feine Grpreffungen arm 
mache. Dieß war die Anficht des Herrn Königs, ob ſie aber gleich die 
heilfamere war, ſo gewann doch die, welche den Legaten aufgenommen wiſſen 
wollte, die Oberhand. Er wurde alſo berufen, und kam in das Koͤnigreich, 
wo er manchem, der fuͤr ſeine Aufnahme geſtimmt hatte, nachher beſchwer⸗ 
lich fiel. Um dieſe Zeit wurde dem Herrn Grafen Amalrich von Joppe, 
von Frau Agnes, ver Tochter des Grafen von Edeſſa, ein Sohn geboren, 
den der König, auf die Bitte des Vaters, aus der Taufe hob und ihm 
feinen Namen gab, und ald ver Graf den König im Scherz fragte, was er 
venn feinem Neffen für ein Pathengefchenf gebe, antwortete er, wie er 
anmuthig zu fcherzen mußte: das Königreich Jeruſalem. Diefes Wort nahmen 
einige Eluge Leute, die e8 vernommen hatten, tiefer zu Herzen und fagten, 
es babe dieß, obgleich der König und die Königin noch fehr jung gewefen 
feven, darauf hingewiefen, daß er, ohne Kinder. zu hinterlaſſen, aus der Welt 


XXX. Da nun der Fürſt gefangen und die Provinz Antiochien ihren 
Regenten "verloren hatte, fo wurde das Wolf aufs Neue von Angſt und 
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Beforgnif erariffen, und fie ſahen jeven Tag In banger Erwartung ver 
Verheerung des Landes entgegen, wenn der Herr fie nicht in feinen befon- 
dern Schutz nehme. Endlich befchlofen fie, fih um Hülfe und Beiftand 
wieder dahin zu wenden, wo ihnen ihre Bitte nie abgefchlagen worden war. 
Ste ſandten alfo eine Gefandtfchaft an den Herrn König von Serufalem, 
und rrfuchten ihm mit Eläglichen Bitten, ®r möchte dem Volke, das feinem 
Untergange nahe fey, ohne Säumen, zu Ruhm und Ehre bei den Menfchen, 
und zu ewigen Lohn bei Gott, Beiſtand leiſten. Der König aber hatte, 
als er den ſchlimmen Zuſtand des Landes erfuhr, wie feine Vorgänger, mit 
ihrer Noth Mitleivden, übernahm die Arbeit willig, und eilte mit einem 
flattlichen Gefolge nach Antiochien, wo er von Hohen und Nievern mit 
Freude und Jubel empfangen wurde Er vermeilte alfo bier, fo lange es 
nöthig war, wandte den Angelegenheiten des Fürſtenthums Die größte Sorg⸗ 
falt zu, als ob eö fein eigened Land geweſen wäre, und fehrte dann, nachdem 
er die Verwaltung bis zu feiner Rückkunft dem Herrn Patriacchen uͤber⸗ 
tragen, und der Frau Fürftin ein ehrenbaftes Einkommen angewiefen hatte, 
uach Haufe zurück, wohin ihn feine eigenen Geſchäfte riefen. Sofort, als 
der König wieder zu Haufe angefommen war, fiehe, da erfchienen anfehnlidye 
und in dem heiligen Palaſte fehr angefehene Männer als Gefandte des 
Herrn Kaiferd von Konflantinopel, und überbrachten dem Herrn König ein 
Schreiben mit einer goldenen Bulle, fammt einigen geheimeren Aufträgen. 
Der.erfte von diefen war ver erlauchte Herr Gontoftephanus, ein Verwandter 
des Herrn Kaiſers, der zweite war Triffilus, der erſte Dolmetſch des Palaſtes, 
ein liſtiger und für das Wohl des Reichs ſehr beſorgter Mann. Diefe 
brachten, wie wir ſagten, ein kaiſerliches Schreiben, deſſen Inhalt kurz fol: 
gender war: „Du weißt, geliebtefter, und unferem Kaiſerthum äuferft theurer 
Sohn, daß Srene, -unfere Faiferliche Genoffin, herrlichen Andenkens in Gott, . 
ihr Leben, um den auserwählten Geiftern zugefellt zu werben, befchloffen, 
und und eine einzige Tochter, als Erbin unſers gemeinfchaftlichen Reiche, 
hinterlaffen hat. Wir haben Uns aber, da Uns fein Nachkomme befjeren 
Geſchlechts geworben ift, über die Fünftige Erbfolge bekümmert, mehrnals 
mit den Großen unferd heiligen Palaftes beratben, auf wen wir unfere 
Wahl lenken ſollen, und envlich gefiel e8 Uns, mit ver freubigen Ueberein- 
ſtinimung aller unſerer Fürſten, Uns eine · aus deinem Blute, der du von 
unſerem Kaiſerthum vor allen geliebt biſt, zur Genoſſin auszuwählen, und 
entweder die Tochter des erlauchten Grafen von Tripolis, oder die jüngere 
Schwefter des großen Fürften von Antiochien, welche von diefen deinen beiden 
Baſen vu für und wählen magit, im Vertrauen, daß du Uns treulidy be- 
rathen wirft, mit Gottes Hülfe ‚zu unferer Reichögenoffin zu machen. Nach: 
dem nun der König. die Abficht des Herrn Kaiſers theild aus feinem 
Schreiben, theild aus feinen mündlichen Auftrag erfehen hatte, -gelobte” gr 
ihm, in dieſer Sache gehorfam feine Dienfte zu leiften, und ließ dem Kaifer 
vielen Dank fagen, theils weil er eine aus feinem Blute zu folcher Würbe 
erheben, theild weil er im Vertrauen auf feine Treue, die zu feiner Genoſſin 
erwaͤhlen wollte, die er ihm auswählen würde. 


XXXI. Der König berieth fih alſo mit feinen Bertrauten, was in 
gegentwärtiger Sache ihm felbft und der Hoheit des Kaiferd am angemeſſenſten 
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fey, und hieß dann die kaiſerlichen Geſandten, vie guigeartete junge Milifenvis, 
vie Schweſter des Grafen von Tripolis, zur Frau ihres Herren beftinmen. 
‚ Diefe nahen den Rath ihres Gern Königs mit größter Chrerbietung auf, 
und gaben ihre Beifimmung, fagten jedoch, daß fie den Herrn Kaifer zuvor 
durch Bitten und Briefe davon in Kenntniß ſezen müflen. Unterdeſſen wurden 
ver Jungfrau, die zu fo hohen Ehren beftimmt war, von ihrer Mutter und 
- ihrer Muhme,. wie von ihrem Bruder und allen- ihren Freunden, koſtbare 
Geſchmeide von unermeßlichem Werth beftellt, die ſelbſt Foniglichen Aufwand 
überfliegen, ald goldene Ketten, Obrengehänge, Spangen, Gürtel, Ringe, Hals- 
bänder und Diademe vom reinften Golde, ferner. filberne Gefäße, von unermeß- 
lichen Umfang und Gewicht, die für vie Küche, zum Efſen und Trinken und 
zum Waſchen beſtimmt waren, und außerdem Seflel, Zäune und um es kurz 
zu. fagen, alle Arten von Hausrath, und dieſes alled wurde mit unermeßlichen 
Koften fo forgfültig verfertigt, daß die Arbeit allein ſchon königliche Pracht 
überflieg,, Während nun die Griechen alles bis aufs Fleinfte hinaus aus- 
kundſchafteten, und über vie Sitten des Mädchens und vie Beichaffenheit ihrer 
verborgeneren Körpertheile dad genaufte zu erfahren fuchten, hierüber auch viele 
Boten an ben Kaiſer ſchickten, und vie Rückkehr von vielen wieder erwarteten, 
verfloß eine. ganzes Jahr. . Hierüber waren der Herr König und der Graf 
fowohl, als vie übrigen Verwandte und Freunde der Jungfrau fehr Argerlich, 
und verlangten von den Eaiferlichen Geſandten in einer öffentlichen. Verſamm⸗ 
fung, ſie follten entweder beflimmt die Verhannlungen über bie Heirath 
abbredhen und die Roften erſezen, oder ohne alle Umſchweife ven eingegangen 
Beringungen gemäß das Gefchäft beendigen. Der Graf nemlich Hatte viel- 
fachen Aufwand gehabt, er hatte für die Ueberfahrt feiner Schwefter zwölf 
Galeen verfertigen laſſen, die aufs reichlichfte mit allem verfehen worben 
waren, und dann hatte er vie Großen des Königreichs, die er in ‚Erwartung 
des baldigen Abzugs ihrer Herrin, fich insgeſammt in Tripolis verfanmeelt 
batten, entweder ganz oder theilmeife verhalten. Die Griechen nun autivor- 
teten nad) ihrer Art zmweidentig, und fuchten die Sache noch hinaus zu.ziehen, 
ver König aber begegnete ihren fophiftifchen Unterhandlungen damit, daß ex 
in der Perfon des Herrn Otto von Nisberg einen befondern Gefandten an 
den Herrn Kaiſer jandte, mit dem dringenden Erfuchen, ihm durch diefen 
feinen Willen beftimmt- Fund zu- thua. Diefer Fam früher als man gehofft 
zu dem Herrn König zurück, und that ihm mündlich und durch ein mitger 
brachtes Schreiben zu wiflen, daß dem Herrn Kaiſer alles was über die 
Seirath’ verhandelt worden war, gaͤnzlich mißfalle. Als der Koͤnig dieß 
erfuhr, ſtand er von weiteren Verhandlungen ab, ſich ſehr gekraͤnkt fuͤhlend, 
daß dieſe Sache. die er vermittelt Hatte, und vie ſchon voöllig ins Reine 
gebracht fehlen, ihn zum Verdruß zurldgegangen war. Sofort fi fchifften ſich 
die Boten des Herrn Kaiſers aus Furcht vor dem Unwillen des Grafen von 
Tripolis auf einem kleinen Schiffe, das fie zufällig trafen, nach Cypern über. 
Nachdem fih nun die Verfammlung der Großen, die bei Tripplis zuſammen⸗ 
gefommen waren, aufgelöst hatte, ging der Herr König in das Land von 
Antiochien,. das er, wie wir gejagt haben, ‚auf die Deingenden Bitten 
res Volles unter feinen Schuz genommen hatte. Als er bier ankam, traf 
er biefelben Boten des Kaiſers, die er von Tripolis abgereist glaubte. 
Diefe hatten Hier täglich vertraute Verhandlungen mit der Frau Fürftin 
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wegen Ihrer jüngften Tochter, bie Maria hieß. Ueberdieß Hatten fle au 
einen mit Gold beflegelten Brief des Herrn Kalfers, in welchem er verſprach, 
was fie wegen gegenwärtiger Heirath mit der Frau Fürftin ober ihrer 
Schmwefter feftftellen, zu genehmigen. Als nun der König anfam, und von 
der Sache in Kenntniß geſezt wurde, enizog er fich, ungeachtet er bei der 
früheren Verhandlung gefränft worden war, fo daß er mit Recht in dem 
gegenwärtigen Falle den Herrn Kaifer ohne feine Mitwirkung laſſen fonnte, 
der Sache dennoch nicht, weil vie Jungfrau eine Verwandte von ihm und 
eine Waiſe war, bie des väterlichen Raths entbehren mußte, und nach vielen 
Weitläufigkeiten brachte er envlich vie Heirath zu Stande. Nachdem nun 
alles im Reinen war, wurden in der Mündung des Drontesfluffes, an dem 
Orte, der der Hafen des heiligen Simeon beißt, Galeen bereit gehalten, 
und die Jungfrau trat in Begleitung von Großen des Landes die zu dieſem 
Auftrag paſſend fihienen, und. die mit ihr bis zu ihrem Gemahle reifen folls 
ten, ihren Weg an. | i 


® ” . 

XXXII. Indeſſen, während der König bier verweilte um durch feine 
Gegenwart dem Lande nüzlich zu ſeyn, baute er die Burg wieder auf, die 
früher über der Orontesbrücke, die gemöhnlich die Eifenbrüde genannt wird, 
ſechs oder fieben Meilen von Antiochten geftanven hatte, und Außerft bequem 
. gelegen war, um feinvliche und räuberifche Meberfälle zu verhindern. Während 
er damit beichäftigt war, ging feine fromme Mutter nach langen Leiden und 
ununterbrochenen Beſchwerden am eilften Srptember ven Weg alles Fleiſches. 
Als ihm die Kunde davon gebracht murbe, gab er deutliche Beweiſe, wie 
fehr er fie geliebt hatte, Elagte und jammerte, und hörte. niele Tage lang auf 
feinen Troft. Es wurde aber die Frau Milifendis herrlichen Andenkens, die 
würdig war, in bie Chöre der Engel aufgenpmmen zu werben, in Thale 
Sofaphat begraben, rechts wenn man zum Grabmahl der Heiligen und unbe- 
flerften Jungfrau und Mutter Gottes Maria. hinabfteigt, in einemgfteinernen 
Gewölbe, das mit eifernen Thüren verwahrt ift, und einen Altar in der 
Nähe hat, wo für ihr und aller gläuhigen Verſtorbenen Seelenheil täglich 
Meflen gelefen werben. 


XXXHL Indeſſen fuchte der Graf von Tripolis, im innerften gekraͤnkt, 
daß ihn der Kaifer fo zum Beften gehabt hatte, und höchſt ärgerlich, daß 
diefer troz des ungeheuren Aufwands ven er ihm zu lieb gemacht, feine 
Schwefter wie die Tochter eines Gemeinen ohne Grund verfchmäht hatte, 
feufzend und ängftlich nach einem Wege, wie er dem Kaifer das ihm angethane 
Unrecht erwiedern koͤnne. Nun fiel ihm zwar ein, daß der Kaiſer der 
mächtigfte Fürft unter den Sterblichen war, und daß feine Kraft nicht aud- 
reichte, ihn auch nur im ‚Geringften zu verlegen, um aber dennoch zu 
zeigen, daß er die Beleidigungen wohl fühle, Tieß er in feinem Schmerze 
Galeen die ex zu anderem Gebrauch beftimmt hatte, bewaffnen, und übergab 
fie Seeräubern, und in allen Freveln geübtem Volke, daß fie damit vie Eaifer- 
lichen Zänder befahren und ohne Ruͤckſicht auf Stand, Alter over Gefchlecht 
alles nievermachen, auch Kirchen und Klöfter, wo es fen im Brand fteden, 
und überall zu gerechter Rache rauben und morven follten. Diefe gehorchten 
feinen Befehlen, fteuerten ins Meer und durchzogen alle Provinzen des Kaiſers, 
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ſowohl vie Inſeln als die Seegegenden des Feſtlandes, taubten ſenkten mor- 
deten, den Auftrag des Grafen im vollſten Sinne ausführend, wohin ſie 
kamen, und erbrachen und plünderten ohne Scheu vor den ehrwürdigen Orten, 
Kirchen und Klöfter. Auch Pilgern vie nach dem heiligen Lande reisten, oder 
von da zurücdfehrten nahmen fie ihre Reifepfenninge ab, daß fie nadt und 
hülflos entweber ſterben, oder fich weiter betteln mußten, und die Handeld- 
leute die mit ihrem Gewerbe fi) und ihre Frauen und Kinder verhielten, 
beraußten fie deſſen was file zufammengebracht hatten, fo daß fie ohne ihr 
Vermögen und den Gewinn davon nach Haufe zurüdfehren mußten, 


XXXIV. Während der Graf von Tripolis auf Diefe Art Rache aus- 
übte, wollte der König, ver noch bei Antiochten war, vor Einbruch des 
Winters feiner Gewohnheit nach eine Kur braucen, und ließ fi) von Barak 
dem Arzte des Grafen von Tripolis, Pillen geben, die er theils fogleich, 
theil8 einige Zeit nachher nehmen follte. Unfre orientalifchen Fürſten verachten 
nemlich die Heilfunft unferer Lateiner, und fezen ihr ganzes Vertrauen. 
woran Hhauptfächlich Die Weiber Schuld find, auf die Juden, Samaritaner, 
Syrier und Sarazenen, denen fie fich unklugerweiſe anvertrauen, obnerachtet 
diefe Leute von der Heilkunde gar nichts verſtehen. Diefe Pillen aber follen 
vergiftet gemeien ſeyn, und dieß fihien nicht üunmahrfcheinlih, denn an 
denn was davon übrig war, und was der König zum zweitenmale hätte 
nehmen follen, ftarb nachher eine Kundin ver man es bei Tripolis des Ver— 
ſuchs wegen ins Brod ‚mifchte, innerhalb weniger Inge. Von dem Tag an 
nun, wo der König diefe Mevicin nahm, befam er Abmweichen und ein leichtes 
Fieber, das nachher hektiſch wurde und fih bis zu feinem Tode nicht mehr 
heben ließ. Als er fühlte, Daß der Schmerz nicht weichen wolle, und die 
Krankheit immer zunehme, verließ er Antiochien und reiste nach Tripolis, 
wo er mehrere Monate varnieder lag, von Tag zu Tag auf Beſſerung Hoffend. 
Als er aer ſah, daß e8 mit ibm fo weit gekommen fey, daß er fich Feine 
Hoffnung mehr machen dürfe, ließ er fih nad) Berythus bringen, und in 
aller Eile die Prälaten der Kirche und vie Fürften red Reichs zu fich ent- 
bieten. Als dieſe fich Bei ihm verfannmelt Hatten, Iegte er fromm und andäch— 
tig Stud für Stüd fein Glaubensbekenntniß ab, beichtete zerknirſcht und 
demüthig in Gegenwart ver Biichöfe feine Sünden, und dann wanderte feine 
Seele don dem Kerker dieſes Leibes erlöst, nach dem Himmel, um von dem 
Herrn mit den andern ausermählten Fürften die unvergängliche Krone zu 
erhalten. Er ftarb aber im Jahr der Menfchwerdung des Herrn, eilfhundert 
ggg, Und zwei und fechzig, im zwanzigſten Jahre feiner Regierung, am zehn- 

ten Februar, in feinem drei und, dreißigften Lebensjahre. ALS Erben 
ded Reichs hinterließ er, da er Feine Kinver Hatte, feinen Bruder. Er 
wurde von bier mit Füniglihem Gepränge unter allgemeinem Weinen und 
Klagen nad Ierufalem gebracht, wo ver Klerus und das ganze Volk ver 
Stadt dem Leichenzuge entgegen Fam, und in der Kirche zum heiligen Grab 
vor der Kalvarienftätte, mo der Herr für unfer Heil gefreuzigt murde, 
ehrenvoll zwifchen feinen Vorgängern beigefezt. - Man liest aber in Keiner 
Geſchichte und Fein Lebender weiß fich zu erinnern, daß je in unferem ober 
in einem andern Reiche um eirien Rürften ſolche Trauer berrfchte und folche 
Klage geführt wurde, denn außer ven Bürgern, durch deren Städte die Fünig- 
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licher Leiche geführt wurbe, und deren Trauer und Schmerz ohne Beiſplel 
war, fliegen eine Menge von Gläubigen von den Bergen herab, und zogen 
jammernd und heulend ‚vor der Leihe her. So hörte von Berythus bis 
Serufalen, eine Strede von acht Tagreifen, das Klagen nicht auf, und bei: 
nahe jede Stunde wurde der Schmerz erneuert. Sogar die Feinde fullen 
un feinen Tod getrauert haben, fo nah Noravin, wie man fagt, denen Die 
ihn riethen, während ver Keichenfeier einen Einfall in unfer Land zu machen, 
zur Antwort gab: „wir müffen Mitleiven Haben mit ihrem gerechten Schmerze 
und jie fihonen, denn fie haben einen Fürften verloren, wie die Welt jezt 
feinen andern hat. „Wir aber indem wir bier mit feinen Werfen dieſes 
Buch befchließen, bitten ven Herrn, daß feine Seele mit allen Frommen und 
Auserwählten ver heiligen Ruhe ‚genießen möge. Amen. 
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Wennzehntes Bud 


König Amalrich. Schilderung feines Aeußern und Innern. Seine Ehefcheivung ede er den Thron 
befteigt. (Kap. 1. 2. 3. 4.) Belbzug nach Egypten. Savar ſchickt feinen Felvherrn Sirakon nach 
Egypten. Dargan fließt ein Bündniß mit König Amalrich. (Kap. 5.) Ted bes Erzkifchofs Peter 
von Tyrus. Biſchof Friedrich von Akkon tritt an feine Stelle. (Kap. 6.) Ermordung Dargans. Der 
König wird von dem neuen Sultan Savar nad Egypten gerufen und vertreibt das Heer Sisafons. 
(Kap. 7.) Noradin wird bei Tripolis geſchlagen. (Kap. 8.) Er belagert Harenk und befommt den 
Kürften von Antiochen und andere Edle in feine Gefangenſchaft. (Ray. 9.) Der Graf Dietrich von 
Blantern landet in Syrien. Norabin erobert Baneas. (Kap. 10.) Der König reist nach Antiochien. 
Zurückkunft des Fürſten aus der Gefangenſchaft. Einige feite Pläze kommen in vie Gewalt des Feindes. 
(Kay. 14.) Sirakon kommt mit einem netten Heere nach Egypten. Der König zieht den Egpptiern 
zu Hüffe. (Kap. 12.13.) Unterfuchungen über Namen und Urſprung einiger egyptiſchen Stäbte. (Rap. 14.) 
Der König zieht Sirakon entgegen, dieſer iſt aber bereits über dem ML (Kap. 15.) Savar fchließt 
um den König zu halten ein neues Bünpniß mit ihm. (Rap. 16.) Bericht von ber Geſandtſchaft des 
Königs an den Kalifen. (Kap. 17. 18.) Erklärung der Titel Mulene und Katife. (Kap. 19. 20.3 Der 
König und Sirakon fiehen ſich an ven entgegengefezten Ufern nes Nils gegenüber. Streit um eine 
Nilinfel, Sirakon entmweicht mit feinem Heere in die Wille. (Kap. 21. 22) Befchreibung ver Lage 
von Aegypten. (Kap. 23.) Große Schlacht in der Wüfte. Der König belagert Alexandrien. Befchrei- 
bung der Lage der Stadt. Sirafon macht Brievdensanträge. Uebergabe ver Stabt und 
- RKückkehr des Königs. (Kap. —31.) 


. Nachdem alſo Herr Balduin der dritte, der vierte lateiniſche Koͤnig 
von Jerufaiem, wie geſagt worden iſt, ohne Kinder geſtorben war, wurde Herr 
Amalrich, ſein einziger Bruder, Graf von Joppe und Askalon, als der fünfte 
Inteinifche König fein Nachfolger in ver Regierung des heiligen Landes, im Jahre 
der Dienfchwerdung des Herrn, eilfhundert und drei und ſechszig, im zwei 
und fechözigften Jahre feit Befreiung der gottgeliebten Stadt. An der Spize 
der vömifchen Kirche ſtand damals Herr Alexander, im dritten Jahre feines 
Papftt5ums, die heilige Auferſtehungskirche ſtand unter Herrn Amalrich, dem 
neunten lateinifchen Patriarchen, der im vierten Jahre feined Patriarchats war, 
bie heilige Kirche von Antiochien unter Herren Aimerich, dem dritten Lateinifchen 
Patriarchen in dieſer Stadt, im zwanzigften Sabre feines Patriarchats, die heilige 
Kirche von Tyrus aber unter Herrn Peter, dem dritten lateiniſchen Erzbiſchof ſeit 
Eroberung der Stadt, im dreizehnten Jahre ſeines Erzbißthums. Nach dem 
Tode ſeines Vruders waren nun die Fürſten wegen der Nachfolge im Königreich 
unter ſich uneinig und es entfland aus dieſer Uneinigfeit beinahe ein gefährliches 
Aergerniß. Aber die göttliche Gnade Fam dieſen gefährlichen Umſtänden zu 
Hülfe, und wandte die paſſendſten Mittel zur Abwendung des Unglücks an, denn 
plözlich wurde Herr Amalrich, Hauptfächlich durch die Begünftigung des Klerus 
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und des Volkes, nachdem vie Anfchläge der anders gefinnten vereitelt worden 
waren, in der Kirche zum heiligen Grab von dem obengenannten Herrn Patriarchen 
Amalrich, unter Mitwirkung und in Gegenwart ver Erzbifchdfe, Biſchöfe und 
aller Brälaten ver Kirche, gefalbt und gekrönt, und acht Tage nach feines Bru: 
ders Tode, am eilften Februar, auf den Föniglichen Thron gefezt, ver ihm durch 
das Erbrecht zukam. Er war fogleich, nachdem er zum Ritter gefchlagen- worden, 
Graf von Joppe geworden und nachher hatte ihm fein Bruder, Herr Balduin 
herrlichen Andenkens, die vortreffliche Haupiftant der Philifter, Askalon, die in 
feinen Tagen erobert und nach Langer Zeit wieder für die Chriftenheit gewonnen 
worden war, mit föniglicher Freigebigkeit gefchentt, wie hiervon oben, wo wir 
die Regterungsgefchichte Herrn Balduins erzählten, ansführlicher. vie Rede 
war, Herr Amalrich war ſiebenundzwanzig Jahre alt, als er die Regierung 
antrat, und regierte eilf Jahre und fünf Monate. 


. Ik & war ein Mann von vieler weltlicher Erfahrung, und in allem 
was er that, zeigte er fich Hug und umjichtig, mit feiner Rede Fam er nicht ganz 
leicht fort, Doch nicht fo, daß es ein eigentliches Gebrechen geweſen märe, ſon⸗ 
dern ed fehlte ihm nur an ver Anmuth einer Leicht Hinfließenven Beredſam⸗ 
feit. Seine Gedanken waren weit beſſer als feine Rede, ver e8 an Fülle 
und Schmud fehlte. Im Gemwohnheitörecht, das tn dem Königreich herrfchte, 
war er bis Ind Kleinfte Hinein erfahren, und ſtand feinem hierin nad, ja er 
übertraf alle Fürften des Königreichs in fcharfiinnigen und treffenden Kechtd- 
entfcheidungen. In Gefahren und Nöthen, in die er bei feinen-ununterbrochenen 
Kämpfen für. die Mehrung des Königreichs oft gerietb, war er eben fd tapfer: 
ala vorſichtig, und blieb mit- königlicher Ruhe flet3 unerfchüttert. Gelehrt 
war er wenig und ftand hierin feinem Bruder weit nach, aber durch Lebendig⸗ 
feit des Geiftes, durch ein treues Gevächtniß, vielesFragen, und eifriges Lefen, 
wenn ihm die Negierungsgefchäfte einige Ruhe ließen, war er für einen König 
binlänglicy unterrichtet. Er ftellte gerne vermwidelte Fragen auf, und hatte eine 
Freude daran, fie zu. Idfen. Die Geſchichtsbücher hörte er vor allen andern 
gerne Iefen, behielt: auch Das Gehörte feft im Gedaͤchtniß und mußte es 
immer treu und genau wieder zu erzählen. "Alle feine Beichäftigungen waren 
ernfthafter Art, und er liebte weder Schaufpiel noch Würfelipiel, dagegen 
ergözte er ſich gerne an ver Reiher und Falkenjagd. In der Arbeit war 
ex fehr ausdauernd, und ob er ſchon ein dicker und Aufßerft fetter Mann war, 
ſo ließ.er fich doch weder Hize noch Kälte viel anfechten. Die Zehenten Tieß 
er, .in dieſem Punkte ein ganz evangelticher Mann, ver Kirche vollſtändig 
und ohne Schwierigkeiten abgeben. Die Meſſe hörte er jeden Tag mit Andacht, 
wenn ihn nicht Krankheit oder ein anderes wichtiges Hinderniß davon abhielt: 
Berwünfchungen und Schimpfreden, die bald dffentlich bald im. Stillen oft 
gegen ihn ausgeftoßen wurden, nahm er, auch wenn fie von geringen und 
ganz unanfehnlichen Leuten kainen, mit großer Geduld hin, 'und er wußte 
ſich trefflich ſo zu. ſtellen, als ob er, was er gehört Hatte, nicht gehört 
hätte. : In Trank und Speife war er mäßig, und verabfiheute Die Unents 
Haltfamfeit in beiden. In feine Verwalter foll er ein ſolches Vertrauen gefezt 
haben, daß er ihnen während ihrer ganzen Amtsführung niemald weder 
Nechenfchaft abforverte, noch Klagen über ihre Untreue Gehoͤr fchenfte, was 
ihm einige zum Fehler, anpre als Beweis eined reinen Vertrauens zum Lob 
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anrechneten. Diefe Gaben und Vorzüge wurde aber durch einige Fehler 
etwas in Schatten geſtellt. Er war über die Gebühr ſchweigſam, und hatte 
feine Artigkeit In feinem Benehmen. Die Gabe einer leutfeligen Gefpräbig- 
keit, welche dem Fuͤrſten bauptfachlich vie Herzen feiner Unterthanen. gewinnt, 
ging ihm völlig ab. Selten redete er jemand an, wenn er nidht fprechen 
mußte oder zuerft angefprocdhen wurde, und diefer Fehler fiel um fo mehr an 
ihm auf, in je höherem Grave fein Bruder dieſe Gabe anmuthiger Rede und 
gewwinnender Gefpräcigkeit gehabt hatte. Auch foll er, was ihm der Herr 
gnaͤdigſt verzeihen möge, allzu fleifchlich gewefen feyn, und fremde Ehen ange: 
taftet Haben. Dazu befämpfte er heftig pie Freiheit ver Kirchen, und erfihöpfte 
ihr Vermögen durch viele und ungerechte Auflagen, fo daß fie in feinen Tagen 
völlig audgeleert wurden, und daß er die verehrungswärbigen Orte zwang, 
über ihre Kräfte fih mit Schulden zu belaften. Er war Gelngieriger als es 
fich für feine Fönigliche Würde ziemte, und ließ ſich durch Gefchenfe oft dahin 
bringen, ben firengen Weg des Rechts zu verlaffen. Doch ſuchte er feinen 
Geiz zu entichultigen, und fagte aud) zu mir mehrmals im vertrauten Gefpräche, 
ein jeder Fürft und hauptſächlich ein König müffe immer vie Vorficht haben, 
daß er fein Geld nicht ausgehen lafje, und zwar aud zwei Gründen, einmal, 
weil wo ver Fürft etwas habe, das Vermögen der Unteribanen in Sicherheit 
fey, und dann weil er- immer eimas vor fih haben müſſe, wenn fein Reich 
unerwartet in Noth gerathe, wo es dann feine Schuldigkeit fey, im höchſten 
Grade freigebig zu ſeyn und Feine Koften zu fparen, daß man febe, er habe 
fein. Vermögen nicht. für fih, fondern für fein Reich. Daß er einer von 
dieſen Pflichten nachkam, koͤnnen auch feine Feinde nicht lͤugnen, denn wenn 
das Reich in Noth war, ſo ſparte er weder die Koſten, noch perſoͤnliche Be⸗ 
ſchwerde und Anſtrengung, aber das Vermögen der Unterthanen war nicht 
durchaus gefchüzt, ſondern er benüzte oft den nichtsſagendſten Vorwand, um 


ed für ſich auszuſchöpfen. 


Il, Seine Geſtalt hielt eine gewiſſe ſchöͤne Mitte, fo daß er größer war 
ald die Mittelgroßen, und Fleiner als die Längften. Sein Geficht war ſchön, 
und verrieth auch denen, die. ihn nicht Fannten, die Würde eines Fürſten. 
Seine Augen waren glänzend, von mittlerer Stöße, jeine Nafe war wie die 
feined Bruders ſchön gebogen, fein Haar war blond und etwas zurüchweichenn. 
Um Kinn und Wangen hatte er. einen ſchönen vollen Bart. Sein Laden 
war unanftändig, denn fein ganzer Leib wurde davon erſchüttert. Am Tiebften 
unterhielt: er fich mit klugen und einfichtigen Männern, vie fremde Länder 
geſehen hatten und ihre Gebräuche Fannten. Ich erinnere mich, daß ich einmal, 
ald er im Schloß von Tyrud an einem leichten und gefahrlojen Fieber krank 
lag, und mich rufen ließ, um ſich in ruhigen Stunden, wo ihn das Fieber 
auf einige Zeit frei ließ, mit mir zu unterhalten, viele Unterredungen mit 
ihm hatte, um ihm jo gut ed in biefer Zeit möglich war, einige Fragen die 
er mir aufwarf, zu feiner großen Befrienigung löste. Unter dieſen Fragen 
war auch eine die mir viel Unruhe in meinem Innern machte, theils weil die 
Brage eine ganz neue wat und etwas betraf, das des Fragens nicht. werth 
mar, weil e8 ein feſtſte hender Glaubensartikel tft, und. dann weil es mein Ge⸗ 
müth fehmerzte, daß ein Rechtgläubiger Fürft, und ein Sohn von Rechtgläus 
bigen, in einer fo wichtigen Sache Feine feſte Ueberzeugung habe. Er fragte 
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mich nemlich, ob wohl außer ber Lehre des Erloͤſers und der heiligen Nach⸗ 
folger Chriſti, und an der er nicht zweifelte, Grunde aufgefunden werben können, 
aus venen ſich klar und überzeugend die einflige Auferſtehung darthun laſſe. 
Auf dieſe Frage antwortete ich, von ihrer Seltſamkeit überraſcht, wir Haben 
an der Lehre unfered Herrn. und Erlöſers genug, und dieſer fpreche an 
mehreren Stellen im Evangeliun deutlich genug won der künftigen Aufer 
ſtehung des Fleifched , von dem Gerichte, in dem. er Lebendige und Todte 
richten , und die Welt durch Feuer untergehen lafjen werde, und weil bie 
Auderwählten das Reich erben werden, das ihnen vom Anfang ver Welt 
an bereitet fey, die Gottlofen aber dad ewige Feuer, das bereitet ift Dem 
Teufel und feinen Engeln. Ich fagte dann ferner, daß fchon die Verſiche⸗ 
rungen der heiligen Apoftel, und. der Väter des alten Bundes, uns hiefür 
genügen koͤnnen. Auf dieſes antwortete der König: „ich glaube dieſes alles 
feft, aber ich frage nad) einem Grunde, mit ben man einem, ber dieſes 
längnet und die Lehre Chriſti nicht annimmt, die künftige Auferflehung und 
ein anderes Leben nach dem Tode beweifen kann.“ Auf dieſes fagte ich: 
„übernehmet denn Ihr die Role eines folchen, und wir wollen fehen, ob 
wir etwas finden koͤnnen.“ „Es fen fo,“ fagte er. Hierauf Ih: „Glaubſt 
du, daß Gott gerecht ſey?“ Darauf jener: „Ich glaube es, nichts iſt 
gewiffer.“ Hierauf ih: „Muß aber nicht ein Gerechter das Gute mit 
Gutem und das Boͤſe mit Boͤſem -vergelten?? Hierauf er: „Es iſt wahr.“ 
Ich: „Im gegenwärtigen Leben geſchieht dieß nicht, denn manche Gute 
baben in diefem Leben blos Leiden und Wiperwärtigfeiten, manche Boſe 
aber leben in immerwährendem Glüde, wie und dieß die täglichen Exempel 
lehren.“ Hierauf er: „Das ift gewiß.“ Ich aber fuhr alfo fort: „Darum 
muß es im andern Leben gefchehen, weil es durchaus unmöglich ift, daß 
Gott richt ein. gerechter Vergelter ift, Barum muß eine Auferftehung des 
Fleifches,; und ein anderes Leben ſeyn, in welchen. jeder für das Gute oder 
das Boͤſe, das er bier gethban bat, belohnt oder beftraft wird.” Sierauf 
fagte er: „Das gefällt mir fiber die Maßen, und du haft allen Zweifel aus 
meinem Herzen verbannt, An folchen und ähnlichen Gefprichen hatte er 
eine große Freude. Wir müffen aber zur weiteren Gefchichte zurückgehen. 
Er war übermäßig. fett, fo daß .er Brüfte ‚hatte wie die Weiber, vie bis 
an den Gurt hervortreten, die übrigen Theile feines Körpers aber Hatte 
die Natur günftiger geitaltet, fo daß fie nicht nur von mittlerer, jondern 
von audgezeichneter Schönhelt waren. Daß er. im Eſſen fehr mäßig, un 
im Weintrinken fehr enthaltfam war,. Eönnen auch feine Feinde nicht laͤugnen. 


- IV. Er heirathete noch fo Tange fein Bruder lebte, und das Könige 
reich glücklich xegierte, die Tochter des Grafen Joscelin des jüngern, von 
Edeſſa, Namens Agned, von der ihm, noch bei Lebzeiten feined Bruders, 
zwei Kinder geboren wurden, nemlich fein Sohn Balduin, den fein Oheim 
aus ver heiligen Taufe hob, und eine jüngere Tochter, die nach der Gräfin 
von Flandern, die feine und bed Königs Schwefter war, den Namen Sys 
billa erhielt. Don diefer Gemahlin aber mußte er filh, nad) dem Tode 
feines Bruders, da er den Thron als fein Erbe in Anſpruch nahm, wieder 
fcheiven, denn er hatte fie gleich Anfangs gegen den Willen des Herrn Pas 
triarchen Fulchers guten Andenkens, geheivathet, der gegen dieſe Che 
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Einfpruch erhob, meil die beiden im vierten Grabe der Bintöverwanptfhaft 
flanden, wie dieß nachher, im Angeficht der Kicche, von den gemeinihaft- 
lichen Verwandten, förmlich bezeugt wurde. Die Verwandten von beiden 
legten nemlich, nach ven Foͤrmlichkeiten des Kirchenrechtd in Gegenwart des 
Herrn Batriarchen Amalrih guten Andenkens, und bed Herrn Iohannes, 
Kardinalpresbyters zu Sankt Johannes und Paulus, und Legaten des apoſto⸗ 
liſchen Stuhl, einen Förperlichen Eid darauf ab, daß fih die Sache fo 
verhalte, wie gefagt worden ift, worauf bie Ehe geſchieden wurde. Doch 
wurde biebel die Beſtimmung gemacht, daß die Kinder von beiden als recht- 
mäßige Erben ver väterlichen Befigungen gelten follten. Da wir und. viel 
um ſolche Sachen befünmern, fo erfunbigten: wir und nachher aufs Ge- 
nauefte, in welchen Grade der Berwandtichaft fie zu einander geſtanden 
feyen, denn wir waren, als diefed zu Jeruſalem vorfiel, noch nicht von ven 
Schulen zurückgekommen, ſondern lagen noch über dem Meere dem Studium 
ber freien Künfte ob. Endlich erfuhren wir, wie ſich die Sache verhielt, 
burch die Frau Stephanie, Aebtiffin der Kirche zur größern Maria, die in 
Serufalem vor dem Grabe des Herrn gelegen ifl. Diefe fromme und, ihrem 
Geſchlecht wie ihren Sitten nach, erle Frau, war eine Tochter Herrn Jos⸗ 
celin ded ältern, Grafen von Edeſſa, und eine Schweſter Herren Nogers, 
des Sohnes des Fürften Richard von Antiochien, und fie wußte, ob fie 
gleich ſchon fehr alt, war, die Sache noch fehr genau. Die Vermandtichaft 
war alfo diefe: Der große Mann, Herr Baltuin von Burg, der zweite 
Inteinifche König, von deſſen Leben, Sitten, Gluͤck und Ungläd wir in feiner 
Megierungsgefchichte weitläufig gehandelt haben, und Herr Ioscelin der 
ältere, waren Söhne zweier Schweftern. Herr Balduin war der Mater ver 
Königin Milifendis, und die beiden Söhne von dieſer waren die Könige,- 
Herr Balduin der dritte, und Hear Amalrih. Der Sohn Bern Joscelin 
bes Altern aber, war der jüngere Ioscelin, deſſen Kinder die genannte Frau 
Gräfin Agnes, Die gegen das Recht, vie Gemahlin des Herrn Amalrichs 
wurde, und Ioscelin der dritte waren, der jezt Idniglicher Senefchal- ift, und 
ein Oheim des Herrn Königs Balduin, der jezt regiert. Frau Agnes hei⸗ 
tathete aber, während Herr Amalrich noch feine neue Ehe eingegangen hatte, 
alfobald den großen und edlen Heren Hugo von Ibelin, einen: Sohn Baliand 
des Altern, und einem Bruder von Balduin von Names, der die genannte 
Stadt jezt beflzt, da fein Bruder ohne Kinver geftorben tft, und Baliand 
bed jüngern, her jezt die Wittwe Herrn König Amalrichs zur Frau hat. 
Nach dem Tode von dieſem, heirathete fle ſodann, noch bei Lebzeiten Kerin 
Amalrichs, Herrn Rainald von Sivon, einen Sohn Herrn Gerhards, und 
diefe Ehe foll noch untechtmäßiger gewefen ſeyn, als vie frühere mit Seren 
Amalrich. Herr Gerhard nemlich, der Vater Herrn Rainalos, war ein- Ver⸗ 
wanbter von dem König und der Königin, und beftätigte bie Berwandtfchaft 
diefer beiden Perfonen, wie er dieß von feinen Voreltern- gehört, und wie es 
fidy auch wirklich fo verhielt, durch einen Förperlichen Eid, weßwegen dieſe Ehe 
auch geſchieden wurde, wie dieß ſchon vorher gefagt wurbe, 


V. Nachdem nun Amalrich in der Regierung beſtaͤrigt war, zog ex im 
erſten Jahr ſeiner Regierung, weil die Egypter den jährlichen Tribut verwei- 
gerten, zu dem fie fich gegen feinen Bruder anheifchig gemacht Hatten, mit vieler 
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Ritterſchaft, und einem zahlreichen Heere, am erſten September, nach Egypten 
hinab, wo ihm ver Statthalter dieſes Reiches, ven fie in ihrer Sprache Sultan 
nennen, Namens Dargan, mit unermeßlichen Schaaren, in der Wüſte bei 
cohpien, entgegentrat. Er konnte aber den Angriff der Unſern nicht aus⸗ 
halten, und mußte, nachdem die Meiſten der Seinigen gefallen, einige auch in 
Gefangenſchaft gerathen waren, die Flucht ergreifen und ſich mit dem ‚Übrigen 
Theile des Heeres in die nächfle Stadt, die in ihrer Eprache Belbeis * heißt, 
zurücziehen. Da nun die Egyptier fürdhteten, der Herr König möchte, nach⸗ 
dem er fo weit gefommen, mit feinem Heere weiter in das Königreich eindrin- 
gen wollen, fo durchftachen fie, da fie Fein anderes Mittel wußten, fi dem 
Nngeftümm der Unfern entgegenzufezen, die Dämme, die den Nil bei feinen 
Ueberſchwemmungen zurückhalten, und liefen ven Fluß, wie er fehon feine 
gewohnte Größe erhalten hatte, dat Land überftrdmen, daß die Unfern we- 
nigftend durch Diefe Ueberfchwemmung am weiteren Vordringen gehindert wür- 
den. Der Herr König aber. fehrte, nachdem er über die Feinde gelegt, und 
das Unternehmen glücklich beendigt hatte, ruhmreich in das Königreich zurüd. 
Nun hatte jener Dargan, von dem wir fagten er fey Statthalter und Sultan 
von. ganz Egypten geweſen, einen andern, fehr mächtigen Dann, Namens 
Sayar, wenige Tage vorher, theils mit Gewalt, theils mit Hinterlift, von 


dieſer Staithalterfchaft berbrängt,, und dieſer flüchtete fidy mit feinen Freunden 


und Dienern, und mit ven Schäzen, die er mit fich nehmen fonnte, zu ben 
Arabern, um diefe feine Stanımgenoffen um Hülfe zu bitten. Hier bielt er 
fih nun, den Ausgang der Sache umd die Wendung des Kampfes abwartend, 


wie wir fagten, hei ven Seinigen verborgen, und harrte auf Gelegenheit, gegen | 


feinen Nebenbuhler etwas zu unternehmen. Wie er nun hörte, daß ver Herr 
König in fein Königreich zurückgekehrt ſey, und fein Gegner noch übermüthiger 
als bisher, ſehr flolz darauf, daß er ten Angriff eines fo großen Fuͤrſten aus: 
zubalten vermocht, und Daß dieſer abgezogen fey, obne dem Neiche großen 
Schaden zu thun, flarf und gemaltig in dieſem Fuͤrſtenthum ſich halte, eilte 
er.zu den müchtigen Rorapin, vem König von Damaskus, und bat ihn um 
Beiftand, um nach Egypten zuruͤckkehren, und feinen Nebenbubler wieder ver- 
treiben zu fünnen. Noradin fchenfte ihm denn, durch feine Verfprechungen 
und Gefchenfe angelodt, und in ver Hoffnung, das Reich von Egypten zu 
erobern, wenn fein Heer einmal deſſen Grenzen überſchritten habe, leicht Gehoͤr, 
und gab ihm den Oberften feiner Heere, einen rüfligen, tapfern, ruhmgierigen, 
im Kriegsweſen äußerft erfahrenen, und durch die Freigebigkeit, die er über 
Vermögen ausübte, bei dem Heere beliebten Mann, Namens Sitafon, an 
der Spize eined großen Heered, mit nach Egypten. Es war aber dieſer Menſch 
ſchon etwas alt, von kleiner Statur, ſehr beleibt und fett, und hatte ſich aus 
einer niedrigen Stellung, durch feine Vervienfte, zu einem reichen Fürften- auf- 
geichwungen. In dem einen Auge hatte er ein Fell, in der Arbeit war er fehr 
ausdauernd, und Hunger und. Durft wußte er in einem Grabe zu ertragen, 
wie man es von feinem Alter nicht Hätte erwarten follen. Da nun Dargan durch 
Boten und durch das allgemeine Gerücht erfuhr, daß ver Feind, den er früher 
vertrieben hatte, mit vielen taufend Türken zurüudfomme, und in feine eigene 
Stärke kein Wertrauen ſezte, ſo nahm er feine Zuflucht zu Bitten. Er ſchickte nemlich 





⸗ Beluflum. 
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Gefandte, mit Friedensworten, an den Herrn König, und bat ihn flehentlich, 
ihn gegen ven drohenven Ginfall zu unterflügen. Er wollte dafür nicht nur den 
Tribut zahlen, zu dem er ſich gegen den Herrn König Balduin verbinnfich gemacht 
hatte, fondern einen weit größern, wie ihn ver Herr König ſelbſt beflimmen 
würde, und verfprach noch dazu fortmährende Unterthänigfeit, und ein Bünd- 
niß für alle Zeiten, für vefien Aufrechthaltung er Geißeln zu ftellen bereit war. 


VI Um viefelbe Zeit ging Herr Peter, der ehrwürbige Erzbifchof von 
Tyrus frommen Andenkens in Gott, im zweiten Jahre ver Regierung des ge- 
tannten Königs, im Monat März, an erften Tage des Monats, den Weg 
alles Fleiſches. Seine Stelle wurde nach wenigen Tagen, noch in demſelben 
Monat, hauptſächlich auf Betreiben des Herrn Königs, durch einen Suffragan— 
biſchof biefer Kirche, nemlich den Herrn Friederich von Akkon, wieder erſezt. 
Es war dieſer ein Mann von edlem Gefhlechte, ein Lothringer von Nation, von 
hohem Wuchs, nur wenig gelehrt, aber ein Kriegsmann, mehr als fich gebührte. 


VI. Während die vorgenannten Gefandten dieß mit bem Herrn König 
verhandelten, und ihren Zweck ſchon beinahe erreicht Hatten, waren Savar 
und Sirafon bereit8 mit ihrem Heere nach Egypten binabgezogen, und von dem 
Sultan Dargan gleih in der erſten Schlacht flark gefchlagen worden, ehe fie 
aber einen Verſuch machten, wurde Der genannte Dargan, zu» großen Betrüb- 
niß des Volkes, heimlich von einem ver Seinigen, mit einem Pfeil erichoflen. 
Nach feinem Tode zog Savar, ver jezt feinen Wunfch erreicht hatte, fiegreich 
in Kairo ein, ließ alle Freunde, Verwandte und Diener Dargand, die er 
finden Fonnte, umbringen, und bemächtigte fich wieder feiner alten Wuͤrde. 
Ihrem Höchften Fürften nemlich ift es ganz gleichgültig, welcher von den ſtreiten⸗ 
den Teilen fiegt oder unterliegt, wenn nur einer da ift, der feine und bes 
Reichs Angelegenheiten beforgt, und ihm fflanifch unterwuͤrſig iſt. Sirakon 
aber fiel in die benacharte Stadt Belbeis ein, hehandelte fie ganz als fein Eigen- 
thum, und gab durch die That, vielleicht auch durch Worte deutlich zu ver- 
fteben, daß er bei Gelegenheit, dem Sultan und Kalifen zum Troz, auch bie 
übrigen Provinzen feiner Herrfchaft unterwerfen wolle. Da nun Savar fürd)- 
tete, er möchte diefen Gaft fih und feinem Herrn zum Schaden hereingebracht, 
und einen aufgenommen haben, ter, wie die Maus im’ Sade, ober wie die 
Schlange im Bufen, feinen Freunden übel lohnen würde, fo fandte er in aller 
Eile Gefandte mit Friedensworten an den Kern König nach Syrien, um vaffelbe 
Buͤndniß, das zwifchen dem Herren König und den Sultan Dargan beſtanden 
hatte, jezt zu erneuern, und nicht nur mit Worten, fondern auch in ver That, 
abzufchließen. Ja ex gab den Geſandten Vollmacht, wenn es noͤthig ſeyn 
ſollte, dem König noch größere Anerbietungen zu machen. Nachdem nun 
der Vertrag von beiden Seiten ins Reine gebracht worden war, 309 .ber 
Herr. König, im zweiten Jahre feiner Regierung, ‚mit feinem ganzen Heere 
aufs Neue nah Egypten hinab. Als hier Savar mit den Sgyptiern zu ihm 
geitoßen war, belagerten fie den oftgenannten Sitafon in der Stadt Belbeis, in 
die er fich, wie in fein Eigenthum, zurüdgog, und zwangen ihn durch ihre 
langwierige Belagerung, währenn welcher ihm vie Lebensmittel ausgingen,- fich 
gegen die Bedingung, mit allen den Seinigen frei und ohne Beſchwerde ab- 
ziehen, und in feine Heimath zurückkehren zu dürfen, zu ergeben. Auf dieſes 
bin verließ er die Stadt, und Fehrte durch die Wuͤſte nach Damaskus zurück. 
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"VIE Unterdeſſen erlitt Noradin, als er fih an dem Orte, der ge 
meiniglih La Bochen genannt wird, im Gebiete von Tripolis, einige Zeit 
aufhielt, und, durch fein Glück aufgeblafen, fich allzu unvprfichtig betrug, 
einen beinahe unmerfezlichen Echaden. Es waren um dieſe Zeit, Andachts 
halber, einige Edle aus Aquitanien angelommen, nemlich Gottfried, mit dem 
Beinamen WMartel, ein Bruder des Herrn Grafen von Angouleme, und Hugo 
von Rufignan der Ältere, der den Beinamen der Braune führte, und hatten 
ſich, nachdem fie dem Herkommen gemäß ihre Gebete verrichtet, in das Land 
von Antiochien begeben. Als fie nun erfuhren, daß Noradin im Gebiste 
von Tripolis, an dem oben genannten Orte, mit feinem Heere völlig forg« 
(08 ausruhe, fielen fiegit einer ſtarken Mannſchaft plözlich über ihn her, 
und vernichteten fein «Heer beinahe gänzlich, inden fie viele davon gefangen 
nahmen, die meiften aber erfchlugen. Noradin floh aus dieſem Treffen, ohne 
irgend etwas von feinem Gepäde mitzunebmen, voll DVerwirrung, und an 
feiner Rettung verzweifelnd, ohne Schwert, mit einem Schube, auf einem 
Laftthiere fizend, und entfanr mit Mühe den Händen der Unfrigen. Die Unfern 
aber. kehrten als Sieger, mit reicher Beute, in ihre Heimath zurück. Die 
Führer diefer Linternehmung waren, Gilbert von Laci, Gebieliger der Tem⸗ 
pelritter in diefem Theile ded Landes, ein edler und waffengeubter Mann, 
und die zwei vorgenannten großen Männer, fant Robert Manfel gewejen, ver 
vie Oalenfer zu diefem Unternehmen anführte, und einigen wenigen Anbern. 


IX. Noradin aber ſuchte, vol Zorn daß er fo unglüdlich gewefen, 
und in folhen Echreden verfezt worden war, dieſe Schmach wiener audgtz, 
tilgen , rief alle feine Freunde und Berwandte zur Rache auf, wandte ſich 
beinahe an alle Fürften des Morgenlandes, theil® mit Geld, theils mit 
Bitten, und fuchte von allen Seite neue Truppen zufammenzuzieben. Nach⸗ 
dem er nun wnermeßlihe Schaaren, und unzählige Tauſende verfammelt 
batte, belagerte er einen unferer feften Pläze im Gebiet von Antiochien, 
Namend Harenf, und begann die Bewohner auf die gewöhnliche Art mit 
Mafchinen, die er rings herum aufgeftellt hatte, unausgefezt zu beftürmen. 
ALS unfre Fürſten Kunde hievon erhielten, machten fich der Yürft von An- 
tiochien, Here Bodnmund der dritte, der Sohn Raimunds, Herr Graf Rai- 
mund der jüngere von Tripolis, der Sohn-ded Grafen Raimund, der Fürft 
Calaman von Gilicien, ein Verwandter des Herrn Kaiferd, deſſen Statt: 
Balter .in jenem Lande er war, wie auch der mächtige armenifche Fürſt 
Torod, mit ven Reitern und dem Fußvolf, das fie Hatten zufanınıen bringen 
koͤnnen, mit einander auf, und zogen Noradin mit georoneten Schaaren ent- 
gegen, um ihn zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen. Noradin und 
pie partifchen Fürften, welche mit ihm waren, ſchickten fich auch wirklich 
zum Rüdzug an, indem fie es fr ficherer hielten, die Belagerung von felbft 
aufzuheben, als mit den Feinden, die fchon ganz in ihrer Nähe waren, ſich 
unvorfichtig in einen Kampf einzulafien, die Unfern verfolgten fie aber nichts“ 
veftomeniger, nnd begnügten fich nicht damit, die in dem feften Plaze von 
der Belagerung fo gewaltiger Fürften befreit zu haben. Wie fie nun aber, 
in allzu großem. Vertrauen auf ihr Glück, vie Feinde unvorfichtig verfolgten, 
und gegen die Kriegszucht in aufgelösten Schaaren unorbentlich einberzogen, 
ermannten fich die Türken plöglic wieder, fielen in einen engen und fumpfigen 
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Paſſe pldzlich über fie ber, und fchlugen fie gleich Heim erſten Angriff, 
fo daß fie jezt aufs jämmerlichfte ner Willkür derer auögefezt waren, denen 
fie früher zum. Schrecken gereicht hatten. Sie wurben nemlich Bier von. den 
feindlichen Schwertern, wie Opferthlere, aufs fchmählichite zufammengehauen, 
Da war feiner, der feines früheren Muthes und der Tapferkeit feiner Väter 
eingevenf, Widerſtand zu lelften, und für feine Freiheit und vie Ehre des 
Vaterlandes ruhmreich zu kaͤmpfen verfucht hätte, vielmehr vergaßen fie alle 
ihrer Würde, warfen die Waffen weg, und bettelten um das Xeben, das fie 
im Kampf für das Vaterland, zum ſchönen Beifpiel für die Nachwelt, Hätten 
aufopfern follen. Der armenifche Fürſt Toros, als er jah, daß die Feinde 
die Oberhand gewinnen, und die Reihen ver Yinfe@ völlig unterliegen, ent= 
309 fi dem Kriegsgetümmel, und rettete fih durch die Flut. Er war 
von Anfang an dagegen gewefen, daß man die abziehenden Feinde verfolge, 
und batte auch davon abgeratben, aber vie unflügere Meinung ver Übrigen 
fiegte. Der Herr Fürft Boömund von Anttochien aber, der Graf Raimund 
von Tripolis, Calaman, der Statthalter von Gilicien, und Hugo von Rus 
fignan, deſſen wir oben gedachten, wie auch Joscelin ver vritte, der Sohn 
Joscelins des zweiten, des Grafen von Edeſſa, und viele andere Edle erga= 
ben fih, um ihre Leben zu retten, aufs fchmählichfte ven Feinden, vie fie, 
den ungläubigen Völkern zum Schaufpiel, wie geringe Sklaven gefeflelt und 
gebunden nach Haleb führten, und dort einfperrten. Auf diefen Sieg und 
dieſes Süd Hin, Eehrten Noradin und die, welche mit ihm waren, jezt 
mit größerem Vertrauen zur Belagerung ded genannten Plaged zurüd und 
io; eroberten ihn in wenigen Tagen. Es geſchah dieß im Jahr der Menich- 

werbung des Herrn, eilfhundert und fünfunnfechözig, im zweiten Jahre 
der Regierung Herren König Amalrihe, am zehnten Auguft, während ber 
Herr König noch in Cgypten befchäftigt war. 


X Wie fih nun unfere Lage, Durch diefen Wechfel der Dinge, fo 

ſehr verfchlinmert Hatte, daß niemand mehr vie geringfle Hoffnung haben 
fonnte, und daß alle in ihrer Beflürzung jeden Tag noch ſchlimmeres fürch- 
teten, fiehe da landete der Graf Dieterich von Flandern, der Schwager des 
Königs, mit feiner frommen und gotteöfürchtigen Frau, und mit einiger 
Nitterfchaft. Das ganze Volk freute fih über feine Ankunft, als Hätte fich 
nach unmäßiger Sonnendize, ein anmuthig Fühlender Wind erhoben, und 
alle Hofften, mit feinem Beiftands, die Ankunft des Herrn Könige und des 
chriftlichen KHeered, erwarten zu koͤnnen. Diefer heitere Himmel jedoch wurde 
plözlich wieder von finftern Wolfen überzugen, denn Noradin, der durch 
fein Gluͤck ermuthigt war, und fah, daß dem Königreich fein gewohnter 
Schuz fehle, da die groͤßern Fürften des Reichs in feiner Gefangenfchaft, 
und der Herr König mit der Stärke ver Ritterfchaft entfernt feyen, benüzte 
die günftige Gelegenheit. und belagerte die Statt Paneas- Es ift aber Pa— 
neas eine uralte Stadt, vie an dem Fuße des berühmten Berges - Libanon 
liegt, und im Alterthum, zur Zeit des ifraelitifchen Volkes, Dan hieß. ‚Sie 
bildet Die mitternächtige Grenze des gelobten Landes, wie Berfeba die mit— 
tägige, und daher heißt 8 im alten Xeftamente, fo oft von ber Länge des 
heiligen Landes die Rede tft, „von Dan bis Berſeba.“ In den Tagen 
Philipps, des Altern Sohnes von Herodes, der, wie ‚wir im Lukas Tefen, 
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Tetrarch von Iturka und Trachonitid war, und der fle, gu Ehren Kaifer 
Tibers, erweiterte, wurde fie, zum ewigen Gedächtniß feines Namens, Gäs 
forea Philippi geheißen. Sie führt ober auch den Namen Paneas, woraus 
unfere Lateiner, wie fie denn die Namen auch beinahe aller andern Städte 
entftellen, Belinas gemacht haben, Sie grenzt gegen Morgen an das Ges 
biet von Damaskus, wo der Jordanfluß feinen Urfprung nimmt. Dieß if 
die Stadt, von der es Im Evangelium heißt: „Da Fam Jeſus in die Gegend 
der Stadt Cafürea Philippi, und fragte feine Jünger* (Matthäus 16, 13.), 
und bier war ed, wo ber Fürſt der Apoftel, Petrus, wegen des herrlichen 
Befenntniffes 008 er vor Chriſto ablegte, von dem Herrn die Schlüffel des 
Himmelreichs erhielt. Als Noradin bier anfam, fand er nie Stadt ganz 
unbefefligt, denn ihr Her, Humfried, der Connetable des Königs, war mit 
dem Herrn König noch in Egypien, und ebinfo war der Bifchof des Orte 
abweſend, und die Bevölkerung der Stadt war Nußerft Fein. So gelang ed 
ihn, nachdem er ringsherum Belagerungsmafchinen aufgeftellt, die Mauer 
untergraben, und bie Thürme Durch ununterbrochene Steinwürfe größtentheils 
wanfend gemacht hatte, die Belagerten innerhalb weniger Tage dazu zu 
bringen, daß fie ihm, gegen die Bedingung eines freien und frievlichen Ab⸗ 
zugs mit aller ihrer Habe, die Stadt übergaben. Er gewann aber die 7 
Stadt im Jahr der Menfchwerbung des Seren eilfhundert und ſieben⸗ 
undfechözig, im zweiten Jahr ver Megierung Herrn Könige Amalrich, am 
fiebzehnten Oktober. Der Herr Gonnetable Hatte die Stadt, bei. feinem Ab⸗ 
gang nah Egypten, einem feiner Ritter, Namens Walter von Duaidnet, 
übergeben, der nicht bie gehörige Sorgfalt auf die Bewahrung des Plazes 
gewendet haben fol. Man fagt auch nech weiter, er babe fih mit einem 
gewiffen Priefter, Namens Roger, der Kanonikus der Kirche von Paneas 
war, beftechen laſſen, die Stadt zu übergeben, weßwegen ſich beide vor der 
Rückkehr des Könige aus Egypten fehr. fürdhteten, denn fie dachten, es 
möchte ihnen ihre Vergeben zum Tod angerechnet werden. Wir fönnen aber 
nichtd von biefem für gewiß ausgeben, und wiſſen nur ſo viel, daß die 
Stadt den Feinden übergeben wurde. | 


XI. Waͤhrend dieß in Syrien vorfiel, Hatte ver Herr König Sirakon 
aus Egypten vertrieben, und Savar zum Sultan ded Landes eingefezt, und 
kehrte jezt, mit Ruhm und Sieg in die Heimat zurüd. Al ihm nun 
dad Gerücht von dem Unglück, welches das Königreich betroffen Hatte, be- 
flätigt wurde, eilte ex mit dem Grafen von Flandern nad Antiochien, um 
bie Ginwohner, die Ihn in ihrer großen Noth zu Hülfe riefen, mit brüder: 
lichem Grbarmen Beiftand zu leiften. Als er bier angelommen -war, forgte 
er für alles mit einer Treue und Klugheit, daß er auf fein eigenes König: 
reich nicht weiter Sorgfalt Hätte verwenden Fünnen. Er regierte die Hohen 
und Niedern mit vieler Milde und Kürforge, ftellte in ven Städten Kluge 
Männer auf, un dad Eigenthum ihrer. Kürften mit Treue und Ginficht zu 
verwalten, und Eehrte dann, ohne jevoch aufzuhören, fich- mit den Getreuen 
und Freunden des Fürften über feine Losfaufung zu berathen, in dad König: 
reich zurücd. Es gelang auch feinen Bemühungen, In viefem Sommer den 
Fürſten, nachdem er nicht ganz ein Jahr gefangen geweſen war, freilich um 
einen hohen Preis, im Freiheit zu fezen, worauf biefer nicht müßig vaftete, 
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fondern alles anmwandte, um feine Geißeln auszuldfen, und zu dieſem Zwecke 
zu den Herrn Kaiſer von Konftantinopel reißte, der kurz vorher feine Schwefter 
Marta geheirarhet hatte. Er. wurde von Kaifer auch fehr ehrenvoll empfangen, 
und aufs freundlichfte behandelt, und Fam, aufs freigebigfte von ihm befchenft, 
innerhalb weniger Tage, nach Antiochien zurück. Man muß fich aber wundern, 
dag ein fo fluger und umfichtiger Fürft, wie Noradin war, ber unfere Ge: 
fangenen Immer fehr ungern freiließ und einen großen Ruhm darein ſezte, daß 
er viele der Linfern, und bauptfächlich unferer Edlen, in feiner Gefangenfchaft 
hatte, den Fürften von Antiochieu fo bald wieder frei gab. Diefes Räthſel läßt 
ſich wohl auf zweierlei Art loͤſen, er fuͤrchtete nemlich entweder, der Kaiſer, dem 
er ſo etwas nicht abzuſchlagen wagte, möchte ihn um ſeine Freilaſſung bitten, 
wo er dann fein Loͤſegeld bekäme, oder dachte er, weil der Fürft ein junger Dann 
war, der wenig Gutes verfpradh, die Antiochener möchten, wenn er ihn länger in 
feiner Gefangenfchaft behalte, einen tapferern an feine Stelle fegen, wo er dann 
einen geführlichern Gegner bekaͤme. Es fehien nemlich dem Außerft Fugen und 
umfichtigen Manne befler, wenn diefer, won dem fich nicht viel hoffen ließ, das 
Land Antiochien regierte, als wenn ein Klügerer und Kräftigerer Fame, mit dem 
man fein fo leichtes Spiel habe. Dieb fiheinen uns die Gedanken des Auferft 
umjichtigen Mannes geweſen zu feyn. Um viefelbe Zeit gewann Sirafon, 
deffen wir ſchon oft gedacht haben, und ver ſtets auf unfern Schaden fann, . 
einen unjerer feften Pläze im Gebiet von Sivon, eine unüberwindliche Höhle, 
die gewöhnlich‘ die Höhle von Tyrus genannt wird, durch einen plözlichen 
und unvorbergefehenen Ueberfall, und wie man fagt, durch Beſtechung derer, 
deren Schuz jle anvertraut war. Daß der Plaz durch freiwillige Uebergabe 
in die Hände des Feindes gekommen fey, wird allervings dadurch wahr⸗ 
fheinlich, daß Die, welche innen waren, gleich nach Einnahme ver Höhle, 
fih nach dem feindlichen Gebiet wandten Nur ihr Herr wurde zufällig auf: 
gegriffen, und bei Sivon gehenkt. In vdemfelben Jahre flarb auch der Herr 
König Wilhelm von Steilien herrlichen Andenken, der Sohn bed Herrn 
Könige Roger. Um dieſelbe Zeit wurde auch eine andere Feſte derſelben 
Gattung, nemlich auch eine unüberwindliche Höhle, die uͤber dem Jordan, 
im Gebiet der Araber lag, und ven Tempelrittern anvertraut war, bem- 
ſelben Sirakon übergeben. Der Herr König zog zwar mit vieler Ritterſchaft 
alfobald dahin, erhielt aber, als er über dem Jordan ſein Lager gefihlagen 
Hatte, die Nachricht, daß der Plaz ſchon in ven Händen der Feinde fey, 
worauf er, in großem Zorn, ungefähr zwölf der Tempelritter, vie Die Höhle 
übergeben hatten, aufhängen.Ließ. Unv-fo hatten die Unfern in dieſem Jahre, 
welches das dritte der Regierung Herrn König Amalrichs war, unferer Sünden 
halber, vielen Verluſt, ſo daß das ganze. Königreich ſehr ing Gedraͤnge kam. 


XI. Während dieß bei und vorfiel, verbreitete ſich überall das Gerücht, 
der genannte Sirafon habe eine unermeßliche Menge von Truppen von 
Morgen und Mitternacht verfammelt, und wolle mit gewaltiger Kriegsrüftung 
von Neuem nad Egypten hinabziehen, und dieß war keine leere Meinung. 
Er war nemlich zu jenem größten Fürſten der Saracenen, der höher ſteht 
als alle andern, und bie Oberherrfchaft über fie führt, nemlih zum Kalifen 
von Bagdad gegangen, und. hatte ihm nach den gewöhnlichen Ehrenbezeugun- 
gen von den unermeßlichen Neichthümern und den bemunderndwürbigen 
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Vorrathen an allen Gütern und Benürfniffen, vie ſich In Eghpten finden, wie 
von den unermeßlichen Schägen jenes Fürften und von all den Zöllen und 
Abgaben, vie er jährlich von ten See- und Lanpftänten beziehe, ausführlich 
berichtet, Hatte ihm dann das vergnügungsfüchtige, unfriegerifche und durch 
lange Ruhe erfchlaffte Volk gefhilvert, und ihn immer wieder daran ge 
mahnt, wieder gegenwärtige Yürft von Egypten, ebenjowohl als feine Bor- 
gänger, fih ihm und feinen Vorgängern unflugerweife hatten gleichftellen 
wollen, und wie fie fich jogar angemaßt haben, ein anvered Geſetz ımd einen 
andern Glauben zu lehren. Durch dieſe und ähnliche Borftelungen wußte 
er ven Kalifen für feinen Plan ‚zu gewinnen. Er ſchrieb alſo an alle Fürften 
feines falſchen Glaubens, und ertheilte ihnen ven gemeijenen Befehl, fie follten 
Truppen jammeln und fich bereit halten, ihm zu folgen. Als dieß Herr 
König Amalrich hörte, beſchloß er, ihren Anſchlägen zuvor zu kommen, und 
berief eine allgemeine Verſammlung nach Neapolis, wo er in Gegenwart des 
Herrn Patriarchen, der Erzbiſchoͤfe, Biſchöfe und ſonſtigen Prälaten ver 
Kirchen, wie auch der Fürſten und des Volks die gefährlichen Umftände, in 
denen fih das Königreich befinde, ausführlich auseinander fezte, und alle 
dringend um ihren Beiftand erfuchte. Es wurde alfo beſchloſſen und allge 
mein. angenommen, es follten alle, ohne Ausnahme, zur Unterflüßung des 


geichab. Unterdeſſen verbreitete fich das Gerücht immer flärfer, Sirafon 
fege bereits mit MWaflerfchläuchen und Mundvorräthen für viele Tage nach 
der Wüſte aufgebrochen, durch die das Volk Iſrael in daB gelobte Land 
gekommen war. Der König aber fammelte alle Ritterjchaft,- vie ex haben 
Eonnte, 309 ihnen entgegen, und eilte fchleunigft nach Kadesbarne, das in 
ver Wüfte liegt, um ihm ben Durchzug zu verweigern, als er ihn aber 
nicht traf, kehrte er ellig wieder zurürf. | 


XxIII. Nachdem nun in allen einzelnen Stidten durch die Herolde alle 


Reiter und Fußknechte aufgeboten waren, und ſich alles einmuͤthig bei As⸗ 
kalon verſammelt hatte, brachen ſie am dreißigſten Januar auf, und zogen 


mit den nöthigen Lebensmitteln verſehen, nachdem fie eine Zählung vorge⸗ 
nommen und den Nachtrab ‚erwartet batten, durch die Wüfte, die zwiſchen 
Gaza, der Außerften Stat unfered Koͤnigreichs, und dem Gebiet von Egypten 
Liegt, in Eilmärſchen nach der alten Wüſtenſtadt Larid. Sodann kamen fie 
insgeſammit nach der fchon oft erwähnten Stadt Belbeis, die in alten Zeiten Pelu⸗ 
fium hieß und oft bei den Propheten vorfommt. Als nun der Sultan Savar 
yon der Ankunft des Herrn Königs erfuhr, gerieth er, beftürzt über die 
fehnelle Annäherung der Unfern, die er, voll Miptrauen, gegen fich gerichtet 
glaubte, in große Furcht, denn obgleich fonft ein Eluger, thätiger und Auferft 
vorfichtiger Mann, war er doch in dieſem Stüde ſo ſchrecklich unwiſſend, 
daß er es kaum glauben wollte, als man ihm ven Zwed unfered Unter- 
nehmens auseinander fezte, und daß er Faum dahin zu bringen war, Kund⸗ 
fchafter nach der Wüfte zu ſchicken, ‚unr beftimmte Nachrichten. über das feind- 
liche Heer einzuziehen. Als aber vie abgefandten Boten mit der Nachricht 
zurüdfamen; das türfifche Heer ſtehe bereit bei dem Orte, der Attaſi genannt 
wird, da erhob der Sultan die Treue und Lauterfeit der Unfern über alleß, 
und erkannte aufs Elarfte, wie beforgt das chriftliche Heer für feine Freunde 
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Reichs den zehenten Theil ihrer beweglichen Habe darreichen, was denn auch 
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gewefen war. Don biefem Tage an flelite er alle Schäge des Reichs und 
des KRalifen zu ver Verfügung des Königs, befolgte alle feine Vorfchriften 
auf genauefte, und leiftete dem Herrn König in allen bie nöthigen Dienſte. 


XIV. Sie zogen nun an Peluſium und Kahere* vorbei, wo der 
glänzende Herrſcherſiz von ganz Egypten in Mitten großartiger Gebäude 
gezeigt wird, und ſchlugen dann links von der edlen und vortrefflichen 
Hauptftadt, die man gewöhnlich Babylonia, auf arabifch aber Macer beißt, 
an dem Ufer des Fluſſes ihr Lager. Es war mir nicht möglih, einen. 
älteren Namen für dieſe Stadt zu finden. Babylon nemlich, oder Babylonia, 
war eine uralte Stadt im Morgenlande, und in‘ Egypten gab es nad den 
alten und älteſten Gefchichten dieſes Landes nie einen Ort folhen Namens, 
weßmwegen ed wahrjcheinlich ift, daß viefe Stadt nach den Zeiten ver Pharaonen 
und Ptolomäer, von’ denen jene früher, dieſe fpater in Egypten regierten, ja 
ſelbſt nach den Zeiten der Römer, die Egypten zu einer Provinz machten, 
gegründet wurde, wie dieß auch von Kairo bekannt iſt, das, wie man weiß, 
von Johar, ** dem oberſten Feldherrn des Mehezedinalla, *** der damals 
in Afrika regierte, nachdem er feinem Kern ganz Egypten unterworfen hatte, 
gegründet worden war, wovon int folgenden weiter Die Rede feyn wird. 
Einige jedoch verfichern beſtimmt, dieſe Stadt feye das alte, edle und berühmte 
Memphis, vefien in den alten Gefchichtöbüchern und beiden Propheten oft 
Erwaͤhnung gefchieht, und von dem aus einft dad ganze Königreich und 
viele benachbarte Provinzen regiert worden jegn jollen. Bis heute aber ſieht 
man über dem Nil, ver an der Stadt, von der wir reden, vorbeifließt, un⸗ 
gefähr zehen Meilen davon, eine alte unermeßlich große Stadi, in der ſich 
überall Zeichen einſtiger Größe und Herrlichkeit vorfinden, und von der bie 
Einwohner der Gegend verfichern, le fey das alte Memphis. Es iſt alfo 
wahrſcheinlich, daß dad Volk von Memphis aus Noth oder der bequemeren 
Lage wegen, feinen Wohnflg über ven Fluß hinüber verlegt, und deſſen 
früheren Namen damals oder fpäter gehnvert hat. Uebrigens iſt ed gewiß, 


daß Johar, der, mie wir oben fagten, von dem großen Fürſten Mehezedinallah 


zur Groberung von Egypten ausgeſandt wurde, in ber Nähe diefer Stadt, 
nachdem er die ganze Gegend unterworfen und tributpflichtig gemacht Hatte, 
im Jahr dreihundert und achtundfünfzig feit Regierung Mahomeds, feinem 
Herren zum ‚Königsfige, Kairo gründete, wo denn Mehezevinallah drei Jahre 
nachher, mährend bis dahin Karla feine Hauptſtadt geweſen war, nach ver 
Anordnung ſeines Fürften, zur Verherrlichung der Stabt, feinen Thron auf: 
ſchlug, im Jahre dreihundert achtundſechzig feit Regierung Mabomeds, im 
zwanzigſten Jahre ſeiner Regierung, wie dieß ausfuͤhrlicher in unſerer Ge⸗ 
ſchichte der morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten zu leſen iſt. 


XV. Nachdem ſich nun die Unſern am Ufer des Fluſſes kaum zwei 
Stadien von der genannten Stadt gelagert hatten, hielten fie es nach gemeine 
ſchaftlichem Beſchluß und nach reiflicher Erwägung für befler, dem Heere 
des Sirafen, ehe ed über ven Fluß fee, entgegenzutreten, und es nicht in 
das Königreich eindringen zu laſſen, als mit ihm zu fümpfen, wenn es einmal 


* Kairo. ” Giaur. "> Moez⸗Ledinillah. 
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den Fluß überſchriten babe, mo er dann ſchon durch bie Schwierigkeit, wieder 
zurfdzugeben, zu einem hartnädigeren Kampfe gezwungen wäre. Sie brachen 
alfo ihr Lug ab, und eilten nach dem Orte, wo der Feind fliehen follte. 
Diefer Ort war von dem, an welchem die Unfern früher ihr Lager gefihlagen 
hatten, wie man fagte, ungefähr zehen Meilen entfernt. Wie fie nun aber 
an den genannten Drt gelangten, war er, als ein wachſamer Feldherr, bei— 
nabe mit feinem ganzen Heere über dem Fluſſe, und nur wenige noch waren 
zurück, Die denn in die Oefangenfchaft ver Unfern geriethen. Durch dieſe 
Gefangenen wurden die Unfern über vieles belehrt, was feinen Uebergang, 
die Zahl feiner Truppen und .ähnliches betraf, was ihnen zu willen nöthig 
war, und fie erfuhren aus dieſem Berichte auch etwas,. das ihnen bis jezt 
unbekannt gewefen war, nemlich, daß fie in der Wüfte, nachdem fie Syrien 
Sobal durchzogen hatten, "plöglich ‚von einem ungeheuren Wirbelmind übers 
fallen worden waren, der die Luft mit folchen Wolfen von Staubfand ver: 
finfterte, daß es Niemand wagte, die Augen oder den Mund zum Sprechen 
zu öffnen, und daß fie alle von den Pferben fliegen, und ſich mit ven Händen, 
fo tief fie Eonnten, in den Sand eingraben und am Boden fefthalten mußten, 
wm nicht vom Wirbelwind -binauf und wieder herabgeſchleudert zu werben. 
In dieſer Wüfte erheben und ſenken ſich nemlid), wie bei Stürmen. auf dem 
Meere, Wogen von Sand, fo daß es eben fo gefährlich ift, dieſe Gegenden 
zu burchzieben, wie das Meer. Sie verloren. alfo ihre Kamerle und ven 
größten Theil ihrer Lebensmittel, und kamen, ald fi ver Sturm enplich 
legte, nachdem viele ungefommen waren, und. anbere,fich in ber grenzenlofen 
Sandwüſte verloren hatten, nur mit Noth auf ungewiffen Wegen, von denen 
fie nicht wußten, wohin fie führen, nach einigen Tagen, wie gefagt worden 
- it, nach Egypten. Als nun unfer Heer ſah, daß er- mit den GSeinigen ſchon 
iiber den Fluß gegangen war, gingen fie ven Weg, ven fie hergefommen 
waren, wieder zurüc, und fchlugen ihr Rager wieder bei verjelben Stadt, vie 
fie früher verlafjen hatten, an dem ‚Ufer des Fluſſes. 


XVl. Als ver Sultan ſah, daß der Feind, dem er keineswegs gewachſen 
war, und den er, ohne ven Beilland des Herrn Königs, nicht aus feinem 
Reiche vertreiben konnte, in das Innre feines Landes eingenrungen war, 
fuchte er auf alle Art ven Heren König in Egypten feft zu halten. Gr 
fürchtete nemlich, dieſer möchte, der unermeßlichen Beſchwerden überdrüſſig, 
in feine Heimath zurückkehren. wollen, und glaubte, es fey auf Feine andre 
Art möglich, den’ Heren König zu längerem Aufenthalt zu. beflimmen, als 
wenn er ihm einen größeren Tribut verfpreche, und ihm und den Fürften 
hinreichende Ginkünfte anweiſe. Cr befchloß nlio, was auch ven Uniern 
wohlgefiel, die alten Verträge zu. erneuern, zwiſchen dem Kalifen und vem 
Herrn König ein ewiges Buͤndniß aufzurichten, das nie verlezt werden duͤrſe, 
und dem Herrn König aus ver Schabfammer des Kalifen einen jährlichen 
Tribut zu zahlen, ver weit befler feyn follte, als der frühere Der Krirg 
ſchien nemlich nicht fo Leicht „beenvigt werden zu koͤnnen, ſondern viele Zeit 
und fortgefezte Anftrengung. zu erfordern. Die Vermittler vieied Vertrags 
fezten num, nachdem fie zunor beide Theile um ihren Willen. gefragt hatten, 
dem Herrn König viermalhunderttauſend Golvftücde aus, von denen zweimal: 
hunderttauſend fogletäh, vie übrigen aber zu beftimmten Zeiten ohne Schmier 

Kreuszüge. 33 





514 


vigkeit andgezahlt. werben ſollten. Dagegen mußte fich ber Kerr König 
verbindlich machen, und treulih und ohne Gefährde und ohne böslichen 
Rückhalt mit feiner eigenen Hand geloben, daß er das Reichd von Egypten 
nicht verlaſſen wolle, bis daß Heer des Sirakon entweder völlig vernichtet, 
oder and ganz Egypten vertrieben ſey. Dieſe Bedingungen gefielen beiden 
Theilen. Der Herr König gab denen, welche von dem Kalifen an ihn ge: 
ſchickt wurden, zur Beitättigung dieſes Bertragd feine Rechte, und ſchickte 
den Herrn Hugo von Gäfarea, einen jungen Mann von wunderbarer Klugheit, 
wie man fie von feinen Alter nicht Hätte erwarten follen, ſammt einigen 
andern an den Kalifen, damit biefer in feine Hand das Bundniß beſchwoͤren 
follte, denn es fehlen nicht hinreichend, wenn ber Sultan allein ſich ver- 
bindlich mache. 


N 


XVII. Weil nun das Haus dieſes Fürſten ganz beſondere Einrichtungen 
hat, wie man von ſolchen in unſern Zeiten noch nie vernommen, ſo wollen 
wir hier forgfältig aufzeichnen, was wir aus treuen Berichten derer, die bei 
dieſem großen Fürſten waren, über feine Pracht, feine unermeßlichen Reit: 
thümer und feine wielfache Serrlichkeit erfahren Haben, denn es wird nicht 
unangenehm ſeyn, hierüber Genaueres zu vernehmen. Es wurden alfo ver 
genannte Hugo von Gäfaren, und mit ihm der Tempelritter Gottfried, 
Fulchers Bruder, als fie zuerft im Auftrag ihrer Gefandtfchaft mit dem 
Sultan nah Kairo kamen, von einer großen Zahl von Dienern, die mit 
Schwertern und Geräufch vorangingen, durch enge Durchgänge und- völlig 
unbeleuchtete Räume, wo bei jedem neuen Eingang Schaaren von bewaffneten 
Aethiopiern den Sultan um die Wette begrüßten, nach dem Palaſte geführt, 
ver in ihrer Sprache Kascere beißt. Als fie nun an ber erfien und zweiten 
Wache vorhber waren, kamen fie in etwas breitere- und weitere Räume, bie 
der Sonne zugänglich une unter freiem Himmel lagen. Hier trafen fe 
Gänge zum Luftwandeln, die auf marmornen Säulen ruhten, vergolbete 
Deren hatten, mit erhabenen Arbeiten geziert waren, und einen bunten Eſtrich 
hatten, fo daß alles auf Fönigliche Pracht hinwies. Und dieſes alles. war 
nach Stoff und Arbeit fo ſchön, daß fie nothwendig die Augen darauf richten 
mußten, und ihre Blicke an dieſen Werken, deren Schönheit alles übertraf, 
was ſie bis jezt geſehen hatten, fich nicht erfättigen konnten. Es waren bier 
marmorne Fiſchteiche voll des klarſten Waffers, es waren bier Vögel aller 
Art, die man bei uns nicht kennt, von verfchledener Stimme, fremder Geftalt 
und Farbe, und Üherhaupt-einem für die Unſern höchſt wunderbaren Aus 
fehen, und dieſe verſchiedenen Vögel hatten ein jever nach feiner ‚Art ver: 
ſchiedenen Geſchmack und verſchiedene Speiſen. Bon da führten fe bie 
Eunuchen wieder in andere Raͤume, welche die früheren um. fp vieles an 
Schönheit Übertrafen, als viefe alle die, ‚welche fle früher gefeben hatten. 
Hier war eine ſtaunenswürdige Menge von verſchiedenen vierfüßigen Thieren, 
wie ſonſt nur der muthwillige Pinſel der Maler, oder die Freiheit der Dichter, 
oder die traͤumende Seele in nächtlichen Geſichten ſie erſchafft, und wie ſolche 
nur die Ränder. des Morgens und des Mittags liefern, das Abendland aber 
niemals ſieht, und nur ſelten davon hoͤrt. Aus dieſen Gegenben. hat- offen 
bar unfer Solinus den "Stoff zu- feinem Polybiftor genonmen. 
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XVIII. Nach vielen Umrüngen und durch verfchievene Rüume hindurch, 
die wohl auch den fefthalten Eonnten, Der in ber größten Gefchäftseile war, 
kamen fie eudlih nah ber Koͤnigsburg ſelbſt, wo größere Schaaren von 
Newaffneten und- ein größeres Gedränge von’ Trabanten dur ihre Zahl 
und Kleivung vie unvergleichliche Herrlichkeit ihres ‚Heren verfündigen, und 
wo auch der Ort felbft der Reichthum und die unermeßlichen Schaͤtze des 
Beſitzers zeigte, ALS ſie nun eingelaſſen und In den innern Theil des Pa⸗ 
laſtes geführt wurden, erwied ber Sultan feinem Herrn die herkömmliche 
Chrerbietung, indem er ein: und zweimal fich .auf den Voden warf, und ihn 
auf eine Art verehrte und anbetete, wie man fonft niemand feine Ehrfurcht 
- bezeugt. Ad er fih nun zum vrittenmal auf vie Erde warf, .und Das 
Schwert, das ihm vom Halſe herabhing, nienerlegte, fiehe da wurden bie 
Vorhänge, die mit Gold und ven verfchiedenften Perlen geſtickt waren, und 
pen Thron beſchattend in der Mitte herabhingen, mit einer wunderbaren 
Schnelligkeit zurückgezogen, und der Kalife wurde ſichtbar. Er. ſaß mit ent- 
hülltem Gefichte, in einer mehr als Föniglichen Tracht auf einem’ goldenen 
Throne, und war. von einer Heinen Zahl dienender Eunuchen umgeben. Jezt 
nahte ihm der Sultan mit aller Ehrerbietung, drückte demüthig einen Kuß 
auf feine Fuͤße, ſezte den Grund ‘ver Ankunft ver Gefandten, ven Inhalt des 
Bertragd, die große Noth des Reichs, in dreſſen Inneres furchtbare Feinde 
eingebrungen. fegen, mit wenigen orten auselnander, und erdffnete ihm fo- 
dann, was ber Herr König von ihm verlange. Auf dieſes antwortete der 
Kalif fehr gütig und mit einem Außerft- freunplicden und ruhigen Geſichte, 
er fen bereit den beiberfeitigen Vertrag feinem geliebten Herrn König aufs 
vollſtaͤndigſte zu halten. Als nun die unſern baten, er möchte dieß mit 
feiner eigenen Hand beſtätigen, wie ver Herr Koͤnig auch gethan hatte, ſchau⸗ 
derten anfangs feine Vertrauten und Kämmerlinge, die ihn umſtanden und 
die den Rath des Königs bildeten, als vor etwas ganz unerhdrten zurüd, . 
endlich aber, nach vielen Berathungen: und auf dad dringende Begehren des 
Sultans bin, zeichte der Kalife mit Widerſtreben feine Sand dar, die jedoch 
verhüflt mar. Hierauf fagte der vorgenannte Hugo. von Caͤſarea zur großen 
Verwunderung der Egyptier, daß er mit. dem hoöchſten Fürften ſo frei ſpreche: 
„Bert, die Irene kennt Teine Winkelzüge, wenn Fürften ein Bündniß mit 
einander fchließen, jo muß alles nadt ſeya, und die Verträge, die man mit 
einander eingeht, ‚müffen offen gefteilt und vollſtaͤndig gehalten. werben. 
Darum wirft du und entweder die bloße Hand geben, oder wir müffen 
venden, du habeſt etwas Falſches und nicht ganz Reines im Sinne. Auf 
dieſes hin gab er endlich, zwar ungerne, da er. damit feiner "Majeftät etmas 
zu vergeben glaubte, jedoch lachelnd, zum Verdruß der Egyptier, dem Herrn 
Hugo Seine bloße Rechte, und fagte beinahe von Sylbe zu Sylbe die Formel 
nach, vie Ihm Herr Hugo vorfprach, und worin er bezeugte, daß er treulichſt 
und ohne Gefährbe, und ohne boslichen Hinterhalt den Vertrag halten wolle. 
Der Kalif war aber, wie Herr Hugo und berichtete, ein Jüngling, dem ber 
erfte Flaum um die Wangen fproßte, braun, hoch getvachfen, von fehönem 
Geſicht und ſehr freigebig. Er. Hätte‘ unzählige Weiber und hieß Elhadech,* 
‚ver Sohn Elfeis. ALS die Unfern entlafien wurden, Tieß er ihnen ald Zeichen 
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feiner königlichen Breigebigfeit, damit fie von einem fo mächtigen Fürſten 
froh und vergnügt weggingen, Geſchenke reichen, die durch Ihren Werth und 
ihre Menge den Reichthum des Gebers verriethen. 


XIX. Weil wir nun bier wieder erzählt haben, was uns von Augen⸗ 
zengen über die Pracht dieſes Fürſten berichtet wurbe, ſo wollen wir jezt 
auch, theils aus alten Gefchichtöbüchern, theils aus vielen mündlichen Berichten 
glaubwürdiger Perfonen, über den Namen feiner Würde, deſſen Urſprung, 
und wie es weiter mit ibm ging, foviel wir erfahren Fonnten, hier beibringen, 
denn ed wirb für den Leſer nicht unnützlich ſeyn, wenn wir ihn bierüber 
belehren. Der Fürſt von Egypten hat alfo bei den Seinigen zwei Namen, 
ec heißt nemlich einmal ver Kalife, was Nachfolger ‚over Erbe bedeutet, denn 
er ift- der erbliche Nachfolger ihres höchſten Propheten, und dann heißt er 
auch Mulene, was fo viel ald unfer Herr ‚heißt. Diefer lestere Name fcheint 
feinen Urfprung von der Zeit zu haben, wo in den Tagen Pharaos umnfer 
Joſeph ganz Egyptenland ankaufte, das ihm die Bewohner in feiner großen 
Hüngerönotb, ein jever feinen Theil, überließen. Auf dieſe Art unterwarf 
ex alle Bölfer von einem Ende Egyptens bis zum andern, der Herrfchaft 
Pharaos, und ſprach zu den Aderbauern: „ven fünften Theil müßt ihr dem 
Könige geben, die vier übrigen Theile laffe ich euch zun- Saamen -und zur 
Speife für euer Haus und eure Kinder.“ Cr Faufte alſo zuerft vie Be- 
fitungen und dann die PBerfonen, moher es kommt, daß die Egypter mehr 
an ihren König gebunden find; .ald die Bewohner anderer Länder. Der 
König Taufte ihnen aljo fie ſelbſt und ihre Beilgungen ab, und daher ‚finp 
feine Unterthanen gleichfam ſeine Sklaven. Dieſe Gewohnbeit nun, daß die 
Egyptier als Sflaven betrachtet’ werben, und demnach ihren Herrn benennen, 
erhielt fi von den Zeiten der Pharaonen, wo der vortreffliche Statthalter 
dieß zu Stande brachte, bis zu den Zeiten der Ptolemäer und bis auf vie 
der Römer herab, die auch Egypten, wie andre Reiche, zur Provinz machten. 
Aber auch dieß ift ein altes Herfommen, daß diefer Fürſt ohne fich um 
irgend etwas zu kümmern, im Muͤſſiggange feinen Vergnügungen lebt, und 
einen Statthalter Hat, der gleichſam ein anderer Joſeph, alle Regierungs: 
gefchäfte beforgt und an der Stelle feines Herrn die Gewalt des Schwertes 
Bat und alles entfcheivet. Diefen ‚heißt man Sultan, und diefe Würde: be- 
leitete Savar, von dem wir gegenwärtig io vieled reden. 


XX. Mit dem früheren Namen aber verhält es ſich io: ihr Prophet 
ober vielmehr Verführer Mahomed, der zuerft die Völker des Orients zu 
piefem Aberglauben verleitete, hatte zu jeinem Nachfolger einen feiner Mit- 
arbeiter, Namens Bebeker.“ Dieſem folgten ver Reihe .nach Omar, ver 
Sohn Chatabs, ſodann Uhemen, ?* und envlih Ali, der Sohn Bithalebs. 
Diefe alle wurten SKalifen genannt, und fofort auch alle ihre Nachfolger, 
weil fie nemlich die Grben ihres Meifterd waren, dem fie in ver Regierung 
nachfolgten. Der fünfte von Mahomed aber, nemlich Ali, war, weil er alle 
feine Vorgaͤnger an Tapferkeit übertraf, und im Kriegsweſen mehr Erfahrung 
Hatte als alle Menfchen ſeiner Zeit, und ein Bruderkind von Mahomed war, 
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fehr. unwillig über. dieſen Titel eines Nachfolgers, und wollte vielmehr ſelbſt 
für einen ausgezeichneten Propheten gelten, und zwar für einen noch weit 
groͤßern als Mahomed. Und er hatte nicht genug daran, daß er ſelbſt oder 
andere ſo von ihm dachten, er wollte dieß auch oͤffentlich verkündigen, und 
verbreitete unter dem Volke vie gottesläſterliche Rede, daß der Engel Gabriel, 
der die Orfeße überbringe, von Gott an ihn geſchickt worden fey, aber aus 

Irrthum dad Geſetz dem Mahomen überbracht habe, wofür .er von dem 
Heren hart geftraft worden ſey. Ob- nun gleich dieſe Neben einigen von 
ihnen feltfam und ihrem. Glauben zumwingg erfchienen, fo fand er Doch. Viele, 
die ihm Glauben ſchenkten, und fo entftand Bet diefem Volke ein Schisma, 
das bis auf den heutigen Tag fortgenauert bat. Die einen nemlich fagen, 
Mahomed ſey der größere und höchſte Prophet, und viefe heißen in ihrer 
Sprache Sunniten, die andern fagen, blos Ali fey der Prophet des Herm, 
und diefe nennt man. Sihiten. Der genannte Ali wurbe aber getöbtet, die 
entgegengefezte Barthei gewann die Oberhand, und. die Herrfchaft blieb im 
Morgenlanve bei den Anhängern Mahomens, welche die Anhänger der ent: 
gegengefezten Meinung unterbrüdten.. Im Jahr zweihunbert und ſechsund⸗ 
neunzig, von ver Megierung des oft genannten Berführerd an gerechnet, 
erhob fich num ein edler Mann, Namend Abvallah, ein Sohn Mahomens, 
ned Sohnes Japhars, des Sohnes Mahomeds, des Sohnes Ali, des Sohnes 
-Huffen, des Sohnes Ali des Ältern, won dem oben Die Rede war. Diefer 
"ging von der Stadf Selemia, die im Morgenlande liegt, nach Afrika bin: 
uͤber, eroberte die Königreiche jener Laͤnder, und gab fich ven Titel Mehedi, 
was einen beveutet, der da eben macht, womit ex ſich alfo als ven bezeicdmen 
wollte, der alles zur Ruhe bringe und dem Volke ‚vie Wege ebne. Er 
erbaute auch eine fehr große Stadt, die er nach fih Meheria nannte, und 
die Die gewaltige Hauptſtadt feiner Reiche fegn follte. Diefer fezte mit einer 
Flotte nach Sicilien uͤber, eroberte. das Land, und xerheerte einige Theile 
von Italien, und dieſer war auch der erfle von ven Nachkommen Ali, ver 
ed wagte, fich Kalif zu nennen, nicht als einen Nachfolger Mahomend) ven 
er verwünfchte,; ſondern weil er, wie wir gefagt haben, aus dem Stanıme 
des großen und vortrefflichen Propheten Ali war. Diefer wagte es aud), 
bffentlih Schmähreden gegen Mahomen und feine Anhänger auszuftoßen, 
und andere Gebräuche und eine andere Art zu beten einzuführen. Ein 
Nachkomme von diefem, Chuthemin, mit dem Beinamen Elmehevdinalla, unter: 
warf fich durch feinen oberſten Feldherrn Sohar ganz Egypten, und nachdem 
ihm diefer Kairo erbaut hatte, das fo viel ald „flegenn“ heißt, weil er es 
zum Fünftigen Wohnſitz ſeines überall fiegreichen Herrn beftimmte, verließ er 
Karda, das in Afrika Liegt, und mo früher feine Vorgänger gewohnt hatten, 
zog nach Egypten hinab, und ſchlug an dem genannten Orte feinen Thron 
auf. Don biefem Tage an, bid ayf den heutigen, hatte ver morgenlänpifche 
Kalife, der fo viele Jahre Alleinherrfcher geweien war, in Egypten einen 
Nebenbuhler, ver fih ihm gleich, ja fich uͤber ihn ftelen wollte. Wenn 
jemand . hierüber noch. ausführlicheres. erfahren will, fo leſe er unfere Ge⸗ 
ſchichte der morgenlänpifchen Fuͤrſten, Die wir von der Zeit des Verführers 
Mahomed bis auf dieſes, feit Menfääwerbung des Herrn eilfhundert - und 
zweiundachtzigfte Jahr, auf Wunfch und Begehren Herrn König Amalrich 
herrlichen Andenkend, ver und dazu die arabifchen Bücher verfhaffte, mit 
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vieler Sorgfalt duch einen Zeitraum von fünfhunvert und ſiebenundſiebzig 
Jahren herabgeführt haben. 


XXI. Nachdem nun, wie gefagt, das Buͤndniß erneuert, uni zu beider⸗ 
ſeitiger Zufriedenheit abgeſchloſſen war, rüſteten fie ſich einmüthig zu dem 
begonnenen Werke, und hielten ſich bereit, den Feind zu verfolgen und aus 
dem Neiche zu vertreiben. Es war indeſſen Nacht geworben, und man hatte 
jich zur Ruhe gelegt, als es aber wieder Morgen geworben war, fanden fie 
die Lage der Dinge in etwas veränkget. Sirakon war in dieſer Nacht herbei⸗ 
gefommen, und hatte auf dem entgegengefezten Ufer, unſtem Heere gegenüber, 
fein Lager gefchlagen. Der König lieb nun aus. Schiffen und Bällen von 
Palmenholz, das man bier in dieſer Gegend bat, eine Brüde bauen. Man 
band nemlich je zwei Schiffe zuſammen, machte fie vermittelt der Anker feft, 
legte dann Balken auf die Schiffe, auf dieſe Erde, und dann errichtete man 
hölzerne Thürme und Mafchinen darauf. So arbeiteten’ fie einige Tage fort, 
und das Werk. war bis zur Mitte des Fluſſes Fortgefchritten, denn das 
Uebrige zu vollenden, und die Brüde bis and jenfeitige Ufer hinüber zu 
führen, erlaubte ihnen die Furcht vor den Feinden nicht. So blieb alles 
einen Monat und noch- länger in einem unentſchledenden Zuſtande, Indem Die 
Unfern nicht den Fluß zu. überfchreiten und die Feinde nicht weiter zu ziehen 
wagten, daß ihnen die Unfern nicht in den Rüden fallen. Während bieß 
bei Kahere vorfiel, fchickte Sirakon einen Theil der Seinigen ab, um eine 
nahe gelegene Infel, die an allem Weberfluß hatte, ven Unfern, wenn biefen 
einmal der Gedanke kommen follte, fle zu. befezen, vor weg zu nehmen, was 
denn auch geſchah. Als aber der Herr. König erfuhr, daß die Feinde nach 
der Infeln gegangen ſeyen, ſchickte er ven Herrn Milo von Plancd und 

Chemel, ven Sohn des Sultans mit einen Theil ber Mannfrhaft dahin ab. 
Als dieſe nach ver Inſel famen, trafen fie vie Türken, wie fie bier aufs 
graufamfte gegen die Bewohner viefes Ortes wütheten. Wie nun beide Theile 


endlich zuſammentraſen, kam es zu einem Kampfe in welchem hier wie dort 
maͤnnlich gekämpft wurde, aber endlich gewannen mit Gottes Huͤlfe die Unſern 


die Oberhand, und zwangen die Türken, ſich in den nahen Fluß zu ſtürzen, 
wo die welche dem Schwert entkommen waren, von den reißenden Wellen 
verſchlungen wurden. Es gingen von ihnen auf verſchiedene Art an dieſem 
Tage fünfhundert Reiter zu Grunde. Als man dieß Strafen meldete, wurde 
er hierüber ſehr beſtuͤrzt, und begann auf vie Unaflihrung ſeines Unternehmens 
weniger zu vertrauen als. bisher. MWährenn fich vie Dinge fo verbielten, 
famen einige Fürften unſeres Koönigreichs, nemlih der Connetable Humfried 
von Toron, und Philipp von Neapolis, die ihrer eigenen Angelegenheiten 
wegen nicht mit dem Herrn König ausgezogen, ſondern zu Hauſe gebliben 
waren, eiligſt, dem Heere nachgezogen, und ſchloßen ſich unſerem Lager an, 
wodurch unſer Heer im höchſten Grave erfrent wurde. Sie waren nemlich 
tapfere Waffenhelden, die eine vieljaͤhrige Krieggerfahrung hatten. Man berieth 
ſich nun, was weiter zu thun ſey, und kam endlich dahin überein, man 
wolle, ohne daß die Feinde etwas davon merken, in ver Stille ber Nacht die 
ganze Flotte nach der Infel führen, die kaum acht Meilen von dem Lager- 
plaz entfernt war, und um bie erſte Nachtwache das ganze Heer uͤberſezen 
und das feindliche Heer plözlich überfallen. Dev Plan wurde alſo ins But 
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gefezt, und die Flotte fuhr, ohne das vie Feinde etwas Davon wußten, an ben 
genannten Drt. Das Heer aber rüdte ganz ſtille hinten nach, und wurde 
dann auf den Schiffen nach ber Infel übergefezt.. Wie fie, nun aber auf 
diefelbe Art. auch über den audern Theil des Fluſſes fahren mollten, ent- 
ſtand ploͤzlich ein Wirbelwind, und hinderte ſie an der Ausführung des 
Vorhabens, weßwegen ſie auf dem Theile der Inſel, der nach dem jenſeitigen 
Ufer ſieht, ihr Lager ſchlagen mußten. Sie hatten jedoch einige zurückgelaſſen, 
um bie begonnene Brücke zu vollenden und zu beſchüzen, und die Oberauf: 
ficht hierüber dem Herrn Hugo von Ibelin übertragen, einem großen und 
mächtigen Manne, der, wie wir .oben gejagt haben, \ die frühere Gemahlin des 
Herrn Könige geheirathet hate. 


XXU. Diefe Inſel von der jet die Rede iſt, heißt bei. ihnen Mache⸗ 
Ich, und ift Außerft fruchtbar und mit allen Gütern gefegnet. Sie enfteht 
dadurch Daß der Nil fich bier theilt, und dieſe einzelnen Theile nereinigen 
fh nicht mehr, ſondern der Strom ergießt fi aus vier Mündungen in das, 
Meer, doch ift ex den Gebäuden ver einen Stadt näher und befpult ven Ort, 
während er an ber andern etwas entfernt vorbeifließt, neulich etwa Drei oder 
vier Meilen. Der zweite Arm vereinigt ſich bei ver alten und edlen Stat 
Damiata mit dem Meere, der dritte bei Sturio und der vierte bei Reſſit, 
welcher Ort kaum vier Meilen oder fo ungefähr von Alexandrien entfernt 
liegt. Troz ver fleifigften Erfundigungen konnten wir von feinen weiteren 
Mündungen dieſes Fluſſes erfahren, weßwegen wir und fehr darüber verwun— 
dern müflen, daß die-Alten ven Nil ven Siebenarmigen genannt haben, als 
ob er ſich in fieben Mündungen- in pas Meer ergöße. Mir willen und 
diefe Sache aber nicht ‚anderd zu erklären, ald daß wir ammehmen, die Gegend 
babe ſich entweder im Laufe des Jahrhunderte geändert, und ber Fluß habe 
wie dieß auch bei andern Strömen oft vorkommt, ſich ein anderes Beet ge- 
graben, oder Die Angabe ver Alten ſeye nicht richtig, oder der Fluß mache 
ich zur Zeit feiner gewöhnlich Anſchwellung außer den. gewoͤhnlichen vier 
Bahnen noch weitere, Die, wenn er ſich wieder in fein Beet zurückzieht Eeine 
Mündungen mebr find, und die wir, wenu es folche gibt, weil fie wie 
Gießbaͤche nur zu beſtimmten Zeiten fließen, nicht unter die Muͤndungen ge- 
rechnet haben. Als die Unfern nun im Beſiz der Infel waren, Hatten fie 
nur noch den Fleineren Theil des Fluſſes zu überfchreiten. Als ed jest all: 
mählig Tag wurde, und bie Feinde wach geworben waren, fahen fie, daß 
die Unfern abgezogen feyen, und aud vie Flotten ſich entfernt haben. Cie 
flogen num aus Furcht, von ven Unfern plözlich überfallen zu werben, eiligft 
zu den. Waffen, und zogen fo ſchnell fie Eonnten an dem Fluſſe Hin, bis fie 
gewahr wurden, daß die Unſern die Inſel befezt und durch ihre Flotte auch 
gewiffermaßen den übrigen Theil des Fluſſes gewonnen haben. Sie ſchlugen 
alfo ihr Lager auf der entgegengelezten Seite ‚auf; doch eimad vom Ufer ent: 
fernt, weßwegen jie feinen freien Zutritt zu Dem Waſſer hatten, und mit ihren 
Pferden. wenn fie fie zum Traͤnken reiten wollten, etwas weiter herablommen 
mußten. Am folgenden Tage nun war man bereit, fein Gluͤck auf alle Art 
zu verfuchen und ſich mit dem Schwerte Bahn zu machen, aber ſiehe da, in ber 
Nacht zogen Die Feinde ab, ohne daß die Unfern etwas davon wußten. a 
ed Morgen geworben war, und bie Unfern fahen, deß die Feinde ihr Lager . 
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verlaffen haben, festen fle alsbald Über ven Fluß, und eilten den Feinden nach, 
und um fihneller fortzufommen, und damit die Reiter nicht aufgehalten würs 
den, machte ſich der König mit viefen allein auf, und ließ pas Fußvolk zurück. 
Doch ließ er den Herrn Hugo von Ibelin, und Ehentel, den Sohn des Sultans, 
fowohl von unferem als vem eguptifchen Heere, bei Kairo ſtehen, um biefe 
Stadt und die Brüde die die unfern gefchlagen hatten, gegen etwaige feind⸗ 
liche Veberfälle zu vertheidigen. Gier wurden den Linfern die Thürme und 
alle Befeſtigungswerke ver edlen Stadt Übergeben und auch zu dem Haufe des 
warfen das ihnen bis dahin unbefannt geblieben war, erhieften fie Zutritt, 

denn der Herr fowohl als feine ganze Umgebung festen alle ihre Hoffnung 
blos auf die Unfern. Damald wurden den Unfern dieſe feit Jahrhunderten 
uneröffnet gebliebenen Heiligthümer aufgefchloffen, und die Geheimniffe, denen 
ſich früher nur wenige Hatten nähern dürfen, thaten fich ihnen jegt auf. Der 
Here König ſchickte auch Gerhard von Pugi und den. andern Sohn des Sul: 
tand, der Mahada Hieß, mit Truppen aus beiden Heeren an das jenfeitige, 
Ufer, um die Feinde, wann fie über den Fluß fegen wollten, daran zu vwer- 
hindern. Nachdem nun der Herr König auf die genannte Art dem Feinde 
beinahe überall Hinverniffe in ven Meg gelegt Hatte, verfolgte er ihn, dem 
Laufe des Waſſers entlang, denn die Beichaffenheit des Landes felbft wies 
ihnen aufs beftinmtefte, welchen Weg die Feinde gewonnen haben, 


XXI. Bad ganze Egypten liegt von feinem Anfang an, wo es fidh 
an dad Land der Nethiopier anfchließen foll, zmifchen zwei zu immerwährender 
Unfruchtbarfelt verbanımten Sanpwüften, und bat alle feine Fruchtbarkeit, 
welcher Art fie ſeyn mag, nur dem Nil zu verdanken, der zu beflimmten Zeiten 
übertritt. Der Fluß macht aber durch feine Bewäfferung blos. die Gegenden 
fruchtbar, Die fo gelegen find, daß er fie überfihiwenmen Tann, und wo er 
alfo eine weitere Ebene um fich bat und freier pahinftrömen kann, macht 
er auch größere Streden fruchtbar. Don Kairo: unterhalb nun, dem 
Meere zu, wo er in feinem Lauf in eine freie Ebene kommt, fchafft er . 
auch meit und breit hin eine große Fruchtbarkeit, und erweitert nad Gebiet 
des Reichs dadurch bedeüutend. Von der Stadt Fakus nemfich, die nach 
Syrien hinſieht, bis nach Alexandrien, der aͤußerſten Stadt des Reiches die 
an die, brennende lybiſche Wüfte grenzt, ergießt ſich ber Strom über eine 
Strede von hundert und mehr Meilen bebauten und fruchtbaren Landes, von 
Kairo aufwärts aber bis nach Chus, der lezten Stadt von Egypten, die 
dem Reiche von Aethiopien nahe fiegen foll, wird er von Sanbhügeln fo 
eingeengt, daß er, wenn er über feine Ufer tritt, felten auf fieben ober acht 
Meilen, -meift nur auf vier oder fünf, entmeber auf beiden oder- auf einer 
Seite vas Land überſchwemmt, und fo das Gebiet das ihm zur Seite liegt, bald 
weiter bald enger macht, denn was ver Fluß nicht bemäffert, Afb der Sonnen- 
hize wegen, wie gefagt, immer wuͤſt und unfruchtbar. . Die. obere Gegend 
heißt in ihrer Sprache Seith. Diefen- Namen wiſſen wir nicht anders zu 
erklären, ald daß in alten Zeiten eine uralte Stadt Said im obern "&gupten 
geftanvden Haben fol, deren unfer. Plato im Timäus feinen Schüler Kritias 
Erwähnung thun läßt, welchen ſich dabei hauptſaͤchlich auf Solon ſtuzt. Wir 
wollen bier zu mehrerer. Deutlichkeit, um es nicht an einem Gewaͤhremann 
“ fehlen zu laſſen, die Stelle felbft herſezen. „Es gibt“ fagt er, „in- -Egypten 
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eine Gegend die Delta Heißt, von welcher an der Nil fich theilt und wo bie 
große Stadt Sais liegt, vie von altherfömmlichen Gefezen regiert wirb, bie 
das Satyragefez heißen. Aus diefer Stadt war König Amaſis m. |. w.“ 
Es ift aber in Egypten auch noch eine-andere Gegend von Kabere durch 
eine_unwirthliche Strecke von einer Xagreife getrennt, vie ebenfalls von einigen 
Armen des Fluſſes durchſtroͤmt, einen Außerft fruchtbaren und guten Boden, 
und die fchönften Aecker und Weinberge hat. Diefe Gegend nennen die, Egyp⸗ 
tier in ihrer Sprache Phium, und fie follen nach den alten Tieberlieferungen, 
während fte früher, wie die übrigen Theile: dieſer Wüͤſte, ein durchaus unfruchtz 
Barer und unbrauchbarer Boden gewefen feyn foll, über ven feit- Anfang der 
Melt nie ein Pflug gefahren war, durch den klugen Joſeph ver als Statt: 
halter fo viele nüzlihe Anorpnungen in Egypten traf, zu einem fruchtbaren 
Lande umgefchaffen worten fegn. Diefer fah nemlich daß dieſe Gegend niebris 
ger lag als die augrenzenden Orte, und daß man, wenn man einige Erhöhun: 
gen zwifchen diefen Theil der Wüſte und dem wirklichen ande, abhebe, ven 
Fluß leicht Hier herein Leiten Türine Cr ließ alfo die Erhöhungen ebnen, 
und führte durch Wafferleitungen ven überftrömenpen Fluß auf dieſen feit Jahr⸗ 
hunderten unbebauten Boden, der ſeitdem fruchtbar wurde. Den alten Namen 
dieſer Gegend kennen wir nicht, vermuthen aber, ſie habe in alten Zeiten 
Thebais geheißen, woher die Legion der heiligen Thebäer geweſen ſeyn ſoll, 
die unter dem Kaiſer Diokletian und Maximian bei Agauno ſich die Maͤrtyrer⸗ 
krone verdiente, und den großen Märtyrer Mauritius zu ihrem Anführer 
hatte, in anderer Beweis hiefuͤr iſt auch das, daß die Aerzte dad Opium 
das hier beffer wächst als irgendwo, das Thebaiſche nennen. Das Land 
Goſen nemlich, das die Brüder Joſephs erhielten, Tiegt, wie man aus einem 
aufmerffamen Lefen der Geneſis leicht‘ erfahren kann, in dem Theil von Egyp⸗ 
ten, der nach Syrien Hinficht, viefe Gegend aber Tiegt mehr auf ver entgegen⸗ 
gefezten Seite von Egypien, und näher dem bieffeitigen fer des Fluſſes zu, das 
nach Lybien hinſieht. Die Gegend iſt aber von nicht unbedeutendem Umfange 
und foll dreihundert und fechzig Stänte und Dorfihaften in ihreni GeBiete haben. 
Diefer Beichaffenheit des Landes wegen, weil e3 fd eng ift, Fonnten fie weder zur 
‚Fechten noch zur Linken ausweichen, und nachdem der Herr König und der Sul- 
tan ihnen drei Tage lang ununterbrochen nachgefolgt waren, erhielten fie end: 
lich’ am vierten durch Kundſchafter, deren fie visle ausgeſchickt Hatten, Die Nachricht, 
daß ber Feind ganz in ber Nähe ſtehe. Es war dieß den Sonnabend vor dem 
Sonntag an welchem man in ber Kirche des Herrn, freu dich Jeruſalem, ſingt. 


XXIV. Dean berieth ſich alſo, va man Feine längere Friſt Hatte, in 
aller Eile, was in dieſem draͤngenden Falle zu thun ſey, der allen ihren 
Muth und ihre Klugheit in Anſpruch nahm, und beſchloß dann mit allge: 
-meiner Uebereinſtimmung, den Kampf mit dem Feinde zn wägen. Nun waren 
fie aber allzu ungleich vertheilt, denn: Sirakon Hatte zwölftauſend Türken, 
von denen neuntauſend Helme und Harniſche trugen, die übrigen breitaufend 
aber 5108 Bogen und Pfeile führten, und außer viefen Hatte er noch zehen 
oder eilftauferin Araber, die, mit ihrer herfümmlichen Waffe, der Lanze, verfehen 
waren, Unſere Reiterei aber beſtand blos aus dreihundert und vier und 
fiebzig Mann, wobei die Egyptier, die ſchwach und unbeveutend wie jle waren, 
mehr Hinderten als fie nuͤzten, nicht: gezählt find. Außerdem hatten bie 
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Unſern noch Leicht beiwaffnete Reiter, die man Turkopulen nemt, wir wiſſen 
aber nicht wie viele, und baben uns von Mehreren jagen Laffen, daß fie bei 
der großen Schlacht an dieſem Tage, großemtheild ganz unnüz geweſen feyen. 
Ald die Unfern die Nähe der Feinde erfahren hatten, und dieſe die Ankunft 
ver Unfern, flellte man. wie man eö zweckmäßig fand, die Schaaren in Schlacht- 
ordnung, vie welche mehr Grfahrung im Kriegsweſen hatten fprachen ven 
andern. zu, inftruirten die Neulinge, und fuchten durch Verheißung des Siegs 
und unflerbfichen Ruhmes die Herzen ihrer Genofien anzufeuern. Es war 
aber ter Ort, wo das Treffen geliefert werben. follte, an ver Grenze. ber 
Wüfte und des bebauten Landes, ein fehr ungleicher Plaz, von Sanphügeln 
und Thälern durchzogen, fo daß man weder die weiche einberfamen, noch Die 
weiche abzogen, bis zu einiger Entfernung erblicken kommte. Der Name des 
Ortes heißt Beben, was jo viel ald „die Pforten“ heißt, weil nemlich durch Die 
Hügel der Durchgang ſchwierig gemacht if. Lamonia aber, wonach einige die 
Schlacht dieſes Tages benennen, ift zehen Meilen davon entfernt. Unterdeſſen 
waren auch Die Feinde nicht müffig, fondern flellten ebenfalls ihr Heer in. 
Schlachtordnung, und befezten die Hügel zur Rechten und Linken, welche die 
Unfern, theils weit fie fehr fleil waren, theils weil fie aus weichem Sande 
beftanven, nicht leicht beftürnen konnten. Es war aber die Schaar die Sirakon 
führte, in ver Mitte, und die Übrigen fanden ihr zu beiden Seiten. Und 
bereitö war es fjezt dahin gefommen, daß man handgemein "geworben war, 
und die linfern, welche in dem Heere des Königs waren, flürzten ſich alle 
einmüthig auf die Abkheilung, welche Girafon befehligte, warfen Die Feinde 
männlich darniever und erfchlugen fie. Er felbft ergriff hie Flucht und wurde 
von den Unſern verfolgt. Sofort machte Huge von Eäfaren auf die Schaar, 
die Sirakons Neffe, Saladin führte, einen Angeiff, da ihn aber die Seinigen 
verließen, fo unterlag er und wurde gefangen und mit ihm gerietben- noch 
viele andere in Gefangenfchafl und noch mehrere wurden getodtet. Hier flel 
der edle und tapfere Mann Euflachius ChoHet aus dem Lande Bontus. Ers 
mutbigt durch dieſes Siegeöglüc machten ſich andre Schaaren zufammen und 
griffen den Theil der Unſern an, dem dad Gepäd zum Schuz anvertraut var, 
fpeengten ihn auch fogleich auseinander, und warfen ihn nieder. Hier fol 
bee wackere, ehrenhafte und edle junge Mann, Herr Hugo den Greona, ein 
‚ Sizilier von Nation, gefallen feyn. Nachdem dieſe Schaar zerftreut und- ein 
großer Theil gefallen war, fuchten die, welche vem Schwert entkommen Tonnten, 
ihr Heil in der Flucht. Die Feinde aber bemächtigten ſich ungehinvert bes 
Gepäcks und fchleppten es mit fich fort. Unterbefien zerftreuten ſich bie aus— 
einandergefprengten Schaaren ta und dort bin nach ven Kleinen Thälern, mv 
der Kampf in vereingelten Gefechten fortnauerte, in welchen bald die Unſern 
bald vie Feinde die Oberhand gewannen. Auf diefe Art wußten nur. die, 
weldye gerade jelbft in Kampfe begriffen waren, wie ed ihnen gehe, denn außer 
ihnen Tonnte e8 niemand fehen. Die Schlacht blieb aber lange umentfchieben, 
und es flegten bald dieſe bald jene, ohne zu willen was -fonft vorgehe. Beide 
Theile hielten fi an dem einen Orte für Sieger an den andern für befiegt. 
In dieſem Getümmel wurde auch unfer ehrwürbiger Bruder, der Herr Bi- 
hof Radulph von Bethlehem, der die Stelle eines Eöniglichen Kanzlerd be= 
‚ Fleivete, in der wir Später fein Nachfolger wurden, ſchwer verwundet und 
verlor aM fein Gepäde. Die Schlacht blieb alfe lange unentſchieden, und 
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man wußte nicht mit ˖ Beſtiumtheit zu fagen, wer ver Sieger fen. Als fich 
endlich ver Tag neigte, und die einbrechende Macht vie Zerfixeuten zur 
Ruͤckkehr aufforverte, bemühten fih alle die in Freiheit waren, zu Ken 
Ihrigen zu Fommen, und bie Unfern, welche eifigft den König fuchten, 
fanden fi, von verfihienenen Seiten her, wieder bei einanver ein. Der 
Here König war aber anf dem Plaze, wo er gelämpft hatte, Sieger ges 
blieben, die Uebrigen waren au den verſchiedenen Orten, wo fie dad Kriegs⸗ 
gluͤck verſucht Hatten, Hier glücklich, dort unglüdlich geweien, fo daß keiner 
von beiden Theilen einen offenbaren Sieg erfochten hatte Der König zog. 


ſich nun, mit einigen Wenigen, auf einen etwas erhößten Plaz zurück, 


pflanzte bier ein Banner auf, um die Zerfireuten zu fanımeln, und erwar⸗ 
tete-ihre Anfunft. Als fie ſich theilweiſe wieder vereinigt Hatten, ſahen fie 
die von den Feinden, welche vie Schaar ver. linfen, vie das Gepäd zu 
befchligen hatte, theils getöbtet, theild gefangen genommen hatten, ohne Ord⸗ 
nung auf zwei Hügeln ſtehen, und die Unſern hatten keinen andern Rück⸗ 
weg, als zwiſchen dieſen Hügeln hindurch. Da fie alſo zuruͤckkehren wollten, 
ſo zogen fie langfamen Schritted in geordneten Schaaren. mitten durch bie 
Feinde hindurch, :die fie zur Rechten und Linken erblidten, und die Feinde 
wagten es auch nicht, als fie fo entſchloſſen einher ruͤckten, etwas gegen fie 
zu unternefmen. So famen fie in gefchlöffenen Gliederw und fo aufgeftellt, 


daß die Tapferſten und die am beſten Bewaffneten, die uͤbrigen zingd um: 


gaben, an einen gewiſſen Theil des Fluſſes, und gelangten Durch elue 
Furt wohlbehalten hinüber. Dieſe gganze Nacht zogen bie. Unſern auf 
ven Wege den fie gekommen waren, wieder zurück. Als fie nach Lamonia 
famen, trafen fle auf Gerhard von Pugi and Mahada, ven Sohn ved 
Sultans, die mit fünfjig Reitern umd Hundert Turfopulen das andere Ufer 
befezt gehalten hatten, um dem Feind entgegen zu treten, wenn er allenfalls 
über ven Fluß fezen wolle. Die Ankunft von diefen war dem Herrn König 
fehr erwünfcht, denn er hatte gefürchtet, die Feinde koͤnnten fie auf dieſem 
oder jenem Ufer, wenn fie fie fo verginzelt treffen, angreifen. Auch für 
das Fußvolk, das er, wie gefagt worven tft, zurüdgelaffen Hatte, war ex 
ſehr beforgt und fürditete, es möchte unverfehend von den Feinden hberfallen 
werben. Er wartete alfo bei der gehannten Stabt- drei Tage auf die An⸗ 
funft jener Mannſchaft, Die ver kluge und edle Joscelin von Samoſatum 
befehligte. Am vierten Tage endlich hatten fi allmälig die Unfern wieder 
gefammelt, und auch das Fußvolf war wieder zu: den übrigen geftoßen, 
worauf man die Meife fortfezte und nach Kahere kam, we man vor Baby: 
fon; neben der Brüde, ein Lager fhlug. Als man nun eine Mufterung 
Hielt , vermißte man hundert Mann, von den Beinen aber follen fünfhun: 
dert Dann gefallen. feyn. 


XXV. Unterbefien Hatte Sirafon vie Seinigen ebenfalls wieder geſam— 
melt, und z0g., ohne daß die Unſern etwas davon wußten, durch die Wüſte 
nach Alexandrien, das ihm die Buͤrger uͤbergaben. Als das erſte Gerücht 
hievon zu dem Koͤnig kam, berief er ſeine Fürſten, wie auch den Sultan, 
deſſen Söhne und die edlen Egyptier, zu einer Verfammlung, und berieth 
ich eifrigft mit ihnen, was zu ihun fey. Nachdem man, wie ed in folchen 
Fällen zu gefchehen pflegt, lange hin und ber geftritten hatte, beſchloß man 
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endlich, weil Alexandrien blos zu Schiffe, von ben oberen Gegenden Egyp⸗ 
tens ber, mit. Lebensmitteln verfehen wird, und felbft Feine Früchte hat, mit 
dee Flotte auf dem Fluſſe Wache zu halten, daß die in Alexandrien Feine 
Zufuhr bekommen Fünnten. Sofort zog er ſelbſt mit bem ganzen Heere 
nach. dieſer Gegend, und lagerte fich zwifchen Toroge und Demenehut, einem 
Orte, der acht Meilen von Alerandrien entfernt if. Bon bier fchidte ex 
Streifwachen aus, um alle benachbarten Orte, und auch bie entfernteren, in der 
Wüſte zu durchſpähen und zu lichten, Damit nicht jemand entweder in bie Stadt 
fomme, um den Belagerten beisufleben, oder aus der Stabt, um Hülfstruppen 
zufammenzubringen. Zu gleicher Zeit verweigerte auch die Flotte jedermann 
den Zugang, oder ließ wenigftens niemand, der nicht forgfältig unterfucht wor= 
den war, dieſes Weges ziehen. Nachdem nun ein Monat verflojien war, 
und die Stadt in der Zwilchenzeit Eeine Zufuhr von Lebensmitteln erhalten 
hatte, begann das Volk zu Flagen, daß ihm alle Lebendmittel auögegangen 
ſeyen. Als dieß Sirafon ſah, ließ er, um .nicht ſammt den Seinigen mit 
den Andern von ber Hungersnoth aufgerieben zu werben, feinen. genannten 
Neffen, Saladin, ungefähr mit taufend Reitern in ver Stadt, und er felbit 
durchzog in. nächtlichen Märfchen die-Wüſte, jevoch nahe an dem Lager der 
Unfern vorbei, und kam nach) dem obern. Theile von Egypten, von wo er 
kurz vorher hevabgezogen war. Als dieß der König erfuhr, verfolgte er ihn 
raftlos, und Fam auf dieſem Zuge bis Babyfon. Als nun bier fhon das 
ganze Heer zur Weiterreife gerüftet war, Fam plözlich der edle und mächtige 
Egyptier, Venekarſelle, zum König, ug fagte ihm, in Alexandrien herrſche 
die größte Noth, und er habe mächtige Verwandte in diefer Stadt, die am 
Ruder flehen, und das von der Hungersnoth bevrängte Volk leicht zu allem 
beivegen, und die Stadt, ſammt den Thürmen darin, in die Hand des Herrn 
Koͤnigs bringen können. Als der König dieß vernommen, fragte er vie 
Fürften, was fie davon denken, und endlich flimnten. alle, auch, der Sultan, 
babin überein, fie wollten nach Alexandrien zurüdfehren, und es mit beiden 
Heeren belagern, a - 


XXVI. Alexandrien ift die Außerfte Stadt in dem Theil Egyptend, der 
gegen Abend liegt und gegen Lybien binjieht, und liegt am ber. Grenze der 
brennenden Wüfte und des bebauten Landes, fo daß gegen Abend hin, gleich 
vor den Mauern ber Stadt, die große Einöde beginnt,, wo alle Bebauung 
des Bodend aufhört. Die Stadt ſoll, wie die alten Gefihishtsbücher erzählen, 
von Alerander von Macebonien, dem Sohne Philipps, deſſen Namen fie 
trägt, gegründet worden ſeyn. Gie wurde aber erbaut, wie Julius Soli: 
nus fagt, in der hundert und zwölften Olimpiade, und unter dem Confulat 
des Lucius Papirius, dem Sohnte ded Lucius und des Caius Petilius, des 
Sohnes des Cajus. Der Baumeifter, der fie .anlegte, war Dinofrales, ver, 
im Andenken der Stadt, nach dem Stifter, den zweiten ‚Rang einnimmt. 
- &ie ift aber nicht weit von der Mündung des Nils gelegen, welche einige 
die berakleotifche, andere die Fanopifche nennen. Heutzutage aber. find bie 
alten Namen verfhmwunden, und ter Ort, nad) welchen dieſe Mündung bei 
der Stadt benannt wird, beißt Reſſith. Sie ift fünf over fech Wellen 
von dem Flußbeete entfernt, Doch fließt, zur Zeit der Ueberſchwemmung, 
burch einige Kanäle ein Theil des Fluſſes in vie Stadt, und das Waſſer, 
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das auf diefe Art bereinfommt, wich theils in ſehr großen Gifternen, bie 
hiezu angelegt find, zum Gebrauch für das ganze Jahr fleißig gefanmelt, 
theils wird es in unterivpifchen Wafferleitungen nach den Obftgärten geleitet, 
die außerhalb der Stadt ſind. Die Stabt liegt für den Kandel äußerſt 
bequem, und bat zmei- Häfen, die durch eine fchmale Landzunge getrennt 
find, - Born an diefer Zunge ſteht ein Thurm von merfwürbiger Höhe, den 
man ben. Pharus nennt, und den Julius Cäfar, der. eine Eolonie hieher 
- führte, der Schifffahrt wegen erbaut haben fol. Die Stadt befonmt auf 
dem Nil, von deni obern Egypten her, alles mas fie bedarf, im reichiten 
Ueberfluß. Aber auch au& den Gegenden über dem Meere wird alles, an 
was e8 Egypten fehlen mag, zu Schiffe nach dieſer Stadt gebracht, weß⸗ 
wegen man: bier einen größetn Meberfluß an allem haben foll, als in’ irgend 
einer andern Seeftant, Was von Spezereien, Perlen, orientalifchen Schägen 
und fremden Waaren, die unfer Weltiheil nicht bat, aus beiden Indien, 
aus Sabe, Arabien, den beiden Aethiopien, Perfien und allen andern um— 
liegenden Ländern, über das rothe-Meer, das der Meg iſt, auf dem biefe 
Bölker zu und kommen, nad der an dem Ufer befielben Meered in Ober: 
egupten ‚gelegenen Stavt Aidep gebracht wird, dieſes alles kommt auf dem 
Nil nach Alerandrien. So ift alfo bier ein Zufammenfluß der Morgen 
länder und Abenpländer, und dieſe Stapt iſt der Markt für beine Welt- 
theile. Sie ift aber durch .alte und neue Namen berühmt. Hieher wurde 
der heilige Markus, ver getflliche. Sohn des Fuürften ver Apoftel,. von Gott 
gefandt, um die Stadt durch feine Predigt zu verherrlichen.. Hier wohnten bie 
Heiligen Väter Athanaſius und Cyrillus, und find bier auch begraben. Unter 
ven Patriarchaten, nahm fie die ziweite Stelle ein, und mar die verehrungds 
würbige Hauptſtadt von Egypten, Lybien, Bentapolis und vielen andern 
Provinzen, Hieher alſo wurde die ganze Flotte geführt, und jedes Tibor, 
und jeder Eingang beſezt, daß niemand bherbeifommen konnte. 


XXVII. Als nun die,. melde in Syrien zurückgeblieben waren, ver- 
nahmen, daß der Herr Koͤnig Alexandrien belagert halte, und daß man zu 
Schiffe, wenn man ununterbrochen fortreiſe, in wenigen Tagen dahin kom⸗ 
nen könne, forderten fie einander auf, waffneten ſich, verſahen ihre Schiffe 
mit den noͤthigen Lebensmitteln, und fuhren vergnügt ab. Unter dieſen 
war auch unſer Vorgänger, ver Herr Erzbiſchof Friederich von Tyrus, ver 
ſich durch den Eifer der andern und hauptfächlich feine beſondere Liebe zum 
Herrn König, dazu beflimmen ließ, mit einem ftattlichen Gefolge nach Egyp⸗ 
ten zu fahren, von dem Nilmaffer aber eine fo. gefährliche Ruhr befam, 
. daß er, ebe noch dem König die Stadt übergeben wurde, Krankheitshalber 
noch Haufe zurückiehren mußte, Jezt nahm man Maftbaune von ungeheurer 
Größe, rief Künftler und Zimmerleute herbei, und Tieß ein Kaftell von merk: 
würdiger Höhe errichten, von dem aus man die ganze Stadt überfehen Fonnte, 
Sie flellten auch‘ an pafienden Plaͤzen Schleudermafchinen auf, mit denen man 
große und ſchwere Steine nach nen Mauern warf, und jagten ben Bürgern bei⸗ 
nabe jede Stunde den größten Schreden ein. Nun waren um bie Statt Die 
fchönften Obftpflanzungen, die wie Waͤlder mit fruchtbaren Bäumen und heil 
famen Kräutern bedeckt waren, und jeden Vorübergehenden einluden, hier ein⸗ 
zufehren und auszuruben. Sicher drang unfer Heer in großen Abtheilungen, | 
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zuerft um Holz für die Maſchinen zu ſammeln, ſodann blos um den Bürgern 
zu ſchaden, und rif bie aromatifchen und vielfach brauchbaren Bäume mit eben 
‚fo großem oder größerem Eifer ald der war, welcher auf ihre Anpflanzung ver: 
wendet worden, zu Boden. So wurden biefe Räume plözlich fo geebnet und 
dem Boden gleich gemacht, daß Feine Spur von ihrem früheren Zuſtand übrig 
blieb. Und diefer Schaden war.ber, worüber fich Die Bürger nach der Ueber: 
gabe am meiften beklagten. Die Uinfern waren alfo ununierbrodden darauf 
bedacht, wie le den Belagerten zufezen Fönnten, fie bedienten fich aller Mittel, 
deren ſie habhaft werden konnten, um ihnen Schaden zugufügen, und Ließen 
ihnen biebel nicht die geringfte Ruhe, ſondern griffen fie ununterbrochen an. 
Die Bürger waren aber völlig unfriegerifch und im Kampfe unerfahren, weil 
fie fich blos mit Kandel beichäftigten, und ‚die ungemohnte Anftrengung er- 
ſchoͤpfte ſie deßwegen um fu mehr. Die Türken aber, nie Hier zurückgeblieben 
waren, kamen, theils weil fie ihrer wenige waren, theils weit fie fih auf Die 
wanfelmütbigen Bürger nicht verlaffen Eonnten, felten zum Treffen, und er- 
muthigten, da fie ſelbſt fo käffig waren, auch die andern nicht. Um kurz zu 
ſeyn, vie täglichen Kämpfe, der Verluft den fie ununterbrochen litten, vie im: 
merwährenden Wachen, die Furcht vor nächtlichen Ueberfall, und vor allem 
der Mangel an Lebensmitteln, Hatten das Volk fo aufgerieben und fo muthlos 
gemacht, daß fie lieber die Stadt 'verlafien, und ohne an ihre Freiheit zu 
denken, vem nächften beften Volke fich unterwerfen wollten, als in ihren Häufern 
mit ihren Weibern und Kindern von vet Hungerdnoth verzehrt werden. Es 
ging alfo ein Gemurmel durch das Volk, das fich bald weiter verbreitete und 
zur offenen Sprache wurde, und die verberblichen Gäfte, die die Stadt in fo 
große Noth gebracht haben, aus der Stadt verwiefen wiſſen, und unter jeder 
Bedingung einen Weg einfchlagen wollte, auf dem vie Stabt von ver ſchreck⸗ 
lichen Belagerung erldst, und in ihre frühere freie und bequemere Tage zurück 
verfezt würbe. Als Saladin dieß merkte, ließ er durch geheime Botfchaften 
feinen Oheim von dem Häglichen Zuſtand ver Stadt, von ver Hungersnoth 
und von dem Vorſaz des Volkes, das von ihm abfallen wollte, ausführlich 
. benachrichtigen, und bat ihm auf alle Art, ein Mittel zu erfinnen, wie ex ber 

bevrängten Stadt zu Hülfe fommen- Könnte. Inzwifchen verfammelte er das 
Volk und die Väter, und ermahnte fie, für ihre Weiber und Kinder bis auf 
den Top zu fechten, und fich bed Geſezes und des väterlichen Glaubens durch 
tapfere Gegenwehr wuͤrdig zu zeigen, er ſprach von Hülfe bie vor den Thoren 
ſtehe, und verhieß ihnen, daß fein Oheim Sirakon, ver, um fie zu befreien 
und die Feinde zu vertreiben, Egypten vurchziehe, in Nächftem mit unermeßlichen 
Truppen vor ver Stabt erfcheinen werde. Der Herr König aber, da er erfuhr, 
daß unter den Bürgern Uneinigkeit herrſche, ließ die Stadt unaufhörlich beftür- 
men, und je mehr er fie bedrängt wußte, um ſo heftiger ließ er ihnen zufezen. 
Auch der Sultan zeigte eine vaftlofe Thätigkeit, ging, eifrig beforgt, bei allen 
Fürften umher, gab mit verfchwenderifcher Hand für die Mafhinen und alles was 
man brauchte, die Koſten ber, reichte ven Künftlern hinlängliche Belohnung, be= 
ſchenkte die Armen und Dürftigen, hauptfächlich wenn fie verwundet waren, 
daß fie ihres Leibes pflegen Eonnten, und thellte auch unter vie etwas aus, Die 
er als die Tapferften umd am meiften Eriegerifchen Tante. 


XXVIN. Wahrend dieß Sei Alexandrien vorfiel, durchzog Sivafon ben 
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oberen Theil von Egypten, und fuchte, ald er bei Chus ankam, biefe Stabt 
zu erobern. Da er aber fah, daß es ihm nicht glücke; und daß vieles Unter- 
nehmen längere Zeit erforbere, ald ex jest, wo ihn die Noth feines Neffen 
drängte, darauf verwenden Eonnte, Tieß er ſich von dieſen Städten Geld zahlen, 
kehrte um, und zog mit feinem Heere wieder nach dem untern Egypten. Und 
da er bei feiner Ankunft in Babylon fah, daß der König zum Schuze von 
Kahere und der Brücke, ven Hugo von Ibelin zurücgelafien hatte, und duß ſich 
alles ganz anders verhielt, als er ſich gevacht, befprach er fich im DBertrauen 
mit Hugo von Gäfaren, ver fein Gefangener war, und begann, wie er ein 
Mann von feiner Berevfamkeit war, in. wohlgefügter Rede alfo zu ihn zu 
ſprechen: „Du bift ein edler und bei den Deinen fehr angejehener Fürſt und 
ich müßte feinen andern von euch, wenn mir die Wahl feeigegeben wäre, Dem 
ich diefe8 mein Geheimniß eher anvertrauen möchte Es ift in ver That ein 
Süd, daß mir durch diefe Kriegdereigniffe Deine Gegenwart und Erfahrung bei 
dem Unternehmen, welches ich ini Sinne habe, zu Theil geworben ift, Die ich 
mir fonft kaum durch die größten Anftrengungen hätte verfchaffen können Ich 
befenne dir offen, daß ich aus Ruhmbegierde, wie wir Sterblichen fie haben, 
und von dem Reichthum viefed Landes angezogen, wie auch im Vertrauen auf 
die Schwähe der Eingebornen, einft-vie Hoffnung gefaßt hatte, dieſes Reich in 
meine Gewalt bringen zu können. Darum babe ich, durch fo viele Gefahren 
hindurch, mit unermeßlichen Koſten und ungeheurem Aufwand, der freilich, 
wie ich ſehe, keine Früchte getragen hat, ein großes Reiterheer von edlen 
Männern, die alle von derſelben Begierde getrieben wurden, nach Egypten 
herabgefuhrt. Jezt find aber meine Erwartungen zu nichte geworben, denn 
ein unguͤnſtiges Geſchick hat mich hergeführt, -und ich wünfche jezt nichts weiter, " 
als glücklich wieder nach Haufe zu fommen. «Du bift, wie ichgeſagt habe, ein 
edler Mann, dem König werth und theuer, in Rebe und That gewaltig, ſtelle 
denn du den Frieden zwifchen uns her, und mein Unerbieten möge durch Dich 
einen -glüdlichen Ausgang herbeiführen Sage vem Herrn König, wir ver: 
bringen bier die Zeit, und fie geht vorher, waͤhrend wir nichts zu Stande 
bringen, und zu Haufe vieles auf uns wartet. Auch feinem Reiche ftünpe 
die Gegenwart des Königs wohl an, jezt vermwenbet er aber feine Kräfte 
für andere, denn wenn er uns vertrieben bat, fo bleiben vie Schaͤze dieſes 
Reiches ven elenven Bürgern, die Faum des Lebens werth find. Cr mag 
vie Seimigen, die in meiner Sefangenfchaft find,- hinnehmen, dagegen fol 
er die Belagetung aufheben, und mir meine Gefangenen und die, weldye 
er in Alexandrien einfchließt, zurückgeben, und dann, wenn. ich Sicherheit 
von ihm babe, daß mir auf meinem Zuge von den Seinigen Feine Schwie- 
rigkeiten gemacht werden follen, bin ich bereit dad Land zu verlaſſen. 


XXIX. Als Kerr Hugo diefe Rede vernommen hatte, eriwog er, wie 
er ein kluger und einfichtiger Dann war, dieſen Antrag bin und Her, 
und ob er gleich nicht in Zweifel ſeyn Eonnte, daß biefen Vertrag ben Unfern 
von Nuzen fey, fo hielt er es doch, um nicht dad Anfehen zu haben, als 
liege ihm feine eigene Freiheit mehr am Herzen als das allgemeine Beſte, 
für anſtaͤndiger, zuerſt durch einen andern die Unterhandlung einleiten zu 
laſſen, wie er ung dieß nachher felbft im Vertrauen geſagt hat. Es wurde 
alſo einer ‚feiner Mitgefangenen, einer aus der nächften Umgebung bed Königs, 
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Arnulph von Turbeſſel, ver mit Heren Hugo zugleich in verſelben Schlacht 
in Gefangenſchaft gerathen war, mit vielem Auftrag abgeſchickt. Diefer eilt 
mit feiner Botfchaft zum König, eröffnete die Veranlaffung feiner Sendung, 
und legte ver Berfammlung der Fürflen, der auch ver Sultan und feine 
Söhne beiwohnten, ven Friedensantrag, den er zu überbringen hatte, vor. 
Diefe Vorſchläge gefielen allgemein, und alle glaubten es fey weder dem 
Muhme .ded Königs, noch dem Bündniß das er mit ven Kalifen gefchloffen 
hatte, zumwiber, wenn bie Stadt durch Uebergabe in vie Gewalt des König 
komme, und ſowohl bie von ben Feinden, welche belagert, als vie, welche bei 
Sirakons Heer und durch Egypten zerfireut waren, Ggypten verlafien müßten, 
und unfre Gefangene gegen Zurürgabe der feindlichen Gefangenen wieder 
in Freiheit gefezt würden... Auch der Sultan Savar billigte mit allen egyp- 
tifhen Satrapen diefen Friedensſchluß, und war mit Diefem Vertrage ganz 
zufrieden, denn er wollte, wie er erklaͤrte, nichts weiter, ald daß fein Neben- 
bubfer und Feind das Reich räumen müßte Zum Schluffe erfchien dann 
Herr Hugo um dem Vertrag die lezte Hand anzulegen, und die Sache zu 
beendigen. 


XXX. Es ward nun durch Heroldſtirime allen Schaaren angekündigt, 
daß der Krieg beendigt ſey, und daß die in Alexandrien nicht weiter beun— 
ruhigt werden dürfen. Jezt kamen die Bürger, die durch die lange Bela— 
gerung ganz erſchoͤpft waren, froh über den Friedensabſchluß aus der Stadt, 
und ergingen fich, nachdem fte fo lange eingeichloffen gewefen waren, wieder 
im Breien, um jich von ihren. Verdruß zu erholen. Auch fuchten fie, Da 


fie jegt wieder freien Verkehr hatten, mit den Lebensmitteln die fie vorfanden, 


ihre ausgehung®ten Körper zu flärken, und ihrer Lebenskraft, vie am Ver— 
(dfchen geweien war, neue Nahrung zu geben. Es freute fie, die Heere Die 
fie eben noch gehaßt und gefürchtet hatten, friedlich nıit ihnen verkehren zu 
fehen, und jich mit denen, welche ihnen eben uch Tod und Verderben ges 
droht hatten, freundfchaftlich zu unterreden. Auch: die Unfern faumten nicht, 


in die Stadt zu geben, überall umher zu wandeln, und fich Die Wege, 


Thore und Mauern genau zu betrachten, um wenn jle nad) Haufe Famen, 
den Ihrigen etwas davon erzählen, und jie mit merfwürkigen Geſchichten 
unterhalten zu koͤnnen. Ueber biefer alänzenden Stadt ragt ein Thurm von 
merkwuͤrdiger Höhe. herwor, der der Pharus. heißt, und mit ven vielen Feuern 
die man auf ibm anzündet, als ein Leitſtern den Schiffern in die Nacht 
hinaus Teuchte. Dad Meer. bei Alerandrien ift nämlich blind, und hat 
viele trügerifche Furten, ſo daß vie Landung bier fehr gefährlich ift, und 
darum erhält man auf Dffentliche Koften, immer -Feuer auf dem Thurme, 
daß die, welche bier anfahren wollen, ven Gefahren vie ihnen drohen, aus- 
weihen, und einen fihern Weg wählen Finnen. Auf dieſem Thurme 
pflanzte man jezt als Siegeözeichen das Banner des Herrn Königs auf, das, 
was nur erſt wenigen befannt war, jezt allen befannt machle. Als. nun 
die, welche fich bei den erften Unterhandlungen noch, vorjichtig gehütet hatten, 


ſich den Unfern anzuvertrauen, dieſes fichere Friedenszeichen fahen, fürdteten 


fie ſich nicht mehr vor den Unfern, und waren jezt völlig überzeugt, daß 
die Unfern Feine feinplichen Abfichten mehr haben. Sie verwunberten fich 
aber vor allem barüber, daß eine fo große Menge von Bürgern, und eine 
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fo große Zahl vun fremden Truppen, die alle treulichft die Stadt verthei⸗ 
bigt hätten, von einem jo Eleinen Heere in die Mauern eingefchloffen, und 
fo ſchmaͤhlich zur Uebergabe gezwungen worben ſey; denn bie Unſern hatten 
faum fünfhundert Reiter und vier: oder fünftaufend Mann Fußvolk, mwäh- 
vend die Belagerten über fünfzigtaufenn waffenfähige Männer hatten. 


XXX. Saladin verließ alſo vie Stadt, und vermweilte, bis »er zur 
Rückkehr aufbrach, bei dem Herrn König im Lager, der Ihm eine Wache 
gab, die ihn ehrenvoll behanveln, und Dafür forgen follte, vaß er nicht von 
frecden Leuten  beleitigt wuͤrde. Der Sultan aber zog unter dem Schale 
der Trompeten und Pauken und aller. Arten, von mufikalifchen Inſtrumenten, 
und unter dem Geſchrei der Truppen, inmitten feiner Schaaren, eine uner⸗ 
meßlihe Menge von Dienern voran, im Triumph durch die Thore der 
Stadt, uud jagte den Bürgern großen Schrecken ein, verurtheilte bie 
Einen, fprad die Andern frei, unterfuchte alle Vergehen, und. gab jebem 
den verdienten Lohn... Nachdem ex endlich Die Bürger zu einer gewiffen 
Geldſtrafe verurtbeilt Hatte, ftellte er Leute auf, welche die Einziehung des 
Tributs und der Zölle beforgen, und darüber wachen follten, daß die Bürger 
fih ihren Leiftungen nicht entziehen. Als er ihnen auf dieſe Art eine 
unermeßliche Geldſumme abgenommen hatte, übergab er die Sorge um bie 
Stadt feinen Getreuen, und zog fich ruhmreich in fein Lager zuruͤck. Die 
Unfern aber rüfteten fich jezt zur Heimkehr, und die, welche zu Schiffe 
gekommen waren, verfahen fih mit Reifevorrätben, und fuhren dann freubig 
in die Heimath zurüd. Auch der König verbrannte die Mafchinen, Tieß Das 
Gepäcke in Ordnung Bringen, und zug dann gegen Babylon. Hier verband 
er fih mit denen die dort zurücdgeblieben waren, und Tam, nachdem 
er den wankenden Siz des Sultans wieder feftgeftellt, die Feinde vertrieben‘ 
und feine Gefangenen zurüchefommen hatte, am zwanzigfien Auguſt, im 
j R vierten Jahr feiner Regierung, im Jahr der Menſchwerdung, des 
HR Seren eilfhundert und ſiebenundſechszig, wieder nad) Askalon. 
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Bwanzigfies Bud. 


Vermaͤhlung König Amalrichs mit einer griechiſchen Prinzeffin. (Kap. 4.) Anbronikus entführt vie 
Wittwe König Balbnins. (Kap. 2.) Errichtung neuer Bisihümer. Ankunft Seren Stephans aus 
Sieilien. Tod des Srafen Wilfelm von Mevers. (Rap. 3.) Der Kalfer von Konftantinopel ſchließt 
mit tem König ein Bünpniß, zur Groberung Egyptens. (Kay. 4.) Der König füllt feindlich in 
Egypten ein, laͤßt ſich durch Verſprechungen des Sultans hinhalten, uno muß am Gnve unverrichteter 
Sache wieder abziehen. (Ray. 5—11.) Sirakon erobert Egypten. (Kap. 11.) Sein Nachfolger wird 
Saladin, ter den Kalifen ermordet. ( Kap. 12.) Biſchofewahl. Der Erzbiſchof Friederich von: Tyrus 
geht als Gefandter in das Abendland. (Kap. 18.) Unglücklicher Verſuch des Königs, in Verbindung 
mit einer griechiſchen Flotte Eghpten zu unterwerfen. (Kap. 14-49.). Große Erdbeben im Orient. 
(Rap. 49.) Saladin macht einen Einfall in das Königreich, und belagert mehrere feite Pläze. (Kap. 
2. 21. 2.) Maͤrtyrertod des Erzbiſchofs, Thomas von Canterbury in England. (Kap. 23.) Reife 
des Könige nach Konftantinopel. Ehrenbezeugungen, bie ihm twährenn feines Aufenthalts erwieſen 
werden. Bandniß mit dem Kaifer. (Kap. 24. 25. 26.) Der König beruft gegen Noxadin ein Her 
zufammen. Rüdtche des Erzbiſchofs Friederich von Tyrus aus dem Abendlande. Grmorbung bes 
Bifchofs Wilhelm von Akkon. (Rap. 27.) Feindliches Betragen des Fürften Diilo von Armenien gegen 
pie Bewohner von Antiochien. Der König und ver Fürſt von Antiochien, machen einen Einfall in fein 
Land. (Rap. 8.) Saladin belagert einen feften Plaz über dem Jorban, muß aber unverrichteter Sache 
wieber abziehen. (Ray. 29.) Galabin verherst has Land über, dem Jordan. Der König bleibt mit 
feinem Heer bei Karmel fichen. Rückkehr des Grafen Raimund von Tripolis aus ber Gefangenſchaſt. 
(Ray. 9.) Die Affifinen. Ihre Geſandtſchaft an ven König. Ihr Geſandter wird von ben Tempel- 
zittern getöhtet. Große Unruhen bie hiedurch veranlaßt werben. (Rap. 31. 32.) Tod Noradins. Der 
König belagert Paneas. Seine Krankheit, Ton und Begräbniß. (Kap. 93.) 





1. Wererveffen hatten ſich der Here Erzbiſchof Herneſtus guten An- 
venkens von Gäfaren, und Odo von Sankt Amand, ver damals Föniglicher 
Mundſchenk war, des Auftrags, in welchem fie an den Herrn Kaiſer Manuel 
nach Ronftantinopel geſchickt worden waren, mit eben fo viel Klugheit als 
Trene entlenigt, und den Zweck ihrer Sendung erreiht. Sie Eehrten jest, 
nach zweijähriger Abweſenheit, zur See zurüd, und landeten mit der Tochter 
des Protofebaften des Herrn Kaiſers, die zur Gemahlin des Herrn Königs 
beftimmt war, bei Tyrus. Sobald der Herr König dieß erfuhr, Fam er in 
Eile nach Tyrus, rief die Praͤlaten der Kirchen, und die Fürften des Reichs 
zuſammen, und ließ fich mit diefer Maria, nachdem fie die Fönigliche Weihe 
und Salbung erhalten Hatte, in feinem Zöniglichen Ornat und mit dem 
Diadem feiner Väter gekrönt, am neunundzwanzigften Augufl durch die Hand 
des Seren Patriarchen Amalrichs guten Andenkens, mit ver gebuͤhrenden 
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Pracht in der Kirche von Tyrus trauen. BDiefer Johannes Protofehaftos 
defien Tochter ver König heirathete, war der Sohn eines jüngern Bruders 
des Herrn Kaiſers. Der Herr Kaifer ſchickte aber mit viefer feiner Nichte 
die großen und erlauchten Diener der Faiferlichen Hoheit, den Herrn Paleo- 
logus und Manuel Sehaftos, feinen Verwandten, nebft noch vielen andern 
tie fie. dem Herrn König feierlich übergeben, und von den vorgefchriehenen 
Foͤrmlichkeiten nichts außer Acht Laffen ſollten. Erzbiſchof der Kirche von 
Tyrus, in der die Bermählung gehalten wurde, war damals Herr Friederich, 
der von der Kirche von Akkon hieher verſezt worden war. Diefer übergab 
und Drainage nah der Krönung und Vermählung, auf Bitten, und in 
Gegenwart des Herrn Königs und vieler anderer ehrenbafter Männer, groß: 
müthig das Archidiakonat der Kirche, von welchem Herr Wilhelm zur Kirche 
von Akon berufen worden war. | u 





1. Um diefelbe Zeit, fo lange dev Kerr König noch in Egypten feſt⸗ 
gehalten war, Fam ein edler und mächtiger Grieche, . ein Verwandter bes 
Herren Kaiferd von Konftantinopel, Namend Andronikus, mit einer flarfen 
Mannſchaft aus Eilicien, und bielt fi bis zur Ankunft des Herrn Königs 
zu unferer großen Freude bei und auf, Iohnte aber wie die Schlange im 
Buſen und die Maus im Sade, feinen Gaftfreunden-übel, und zeigte, wie 
wahr der Spruch Maro's fey, nach welchem man die Feinde, auch wenn fie 
Geſchenke bringen, fürchten muß. Der Herr König gab ihm nemlich gleich 
nach feiner Ruͤckkunft vie Stadt Berythus, und nun [ud Anpronifus bie 
Wittwe des Herrn Königs Balduin, welche vie Stadt Akkon ald Morgen: 
gabe beſaß, und eine Tochter feines. Neffen war, bei dem er lange als Gaſt⸗ 
freund gewohnt hatte, dazu ein, dieſe Stadt zu fehen, und entführte fie Dann, 
betrügerifchermeife wie man fagt, von Noradin hiebei unterftüzt, in das feind⸗ 
liche Land, zuerft nach Damaskus und dann nach Berfien. 


DI. Sn dieſem Jahr fiel fonft beinahe nichts merkwuͤrdiges in dem 
Königreiche vor, als daß um vie Faftenzeit zwei neue Kirchen im König- 
teich eingerichtet, und mit Bifchöfen verſehen wurden. Die eine von- biefen, 
nemlich die von Petra, das die Hauptflabt des zweiten Arabiens tft, und 
über. dem Jordan im Lande Moab liegt, Hatte ſeit der Ankunft der Lateiner 
im geloßten Lande keinen: Inteinifchen. Bifhof gehabt, vie andre aber, die 
son Hebron nemlich, fol niemals eine Biſchofskirche, ſondern zur Zeit ber 
Griechen ein Privrat geweſen ſeyn, wie dieß auch von der Kirche von Beth: 


lehem bekannt iſt. Diefe Ieztere Kirche wurde aus Verehrung vor ber 


Geburtsſtaͤtte des Herrn fon früher, fogleich nach Befreiung ver heiligen 
und gotigeliehten Stadt, zur Zeit Herrn Königs Balduins des erflen, wie 
fie e8 :verviente, zu einer Kathebralficche erhoben. Und jezt wurde auch 
die Kirche von Hebron zum fegendreichen Andenken an die Diener Gotieh, 
Abraham, Iſaak und Zakob diefer Ehre fir wuͤrdig gehalten. Zum Biſchof 
ver: Kirche von’ Petra uns Metropolitan de zweiten. Arabiend, - wurde 
Herr Guerrik gemacht, vegulicter Ehorherr im Tempel des Herrn, zum 


Biſchof. von Hebron aber Herr Rainald, ‚ein Neffe des Herrn Pattiarchen 


Fulchers frommen Andenkens. Im folgenden Sommer kam der edle Mann, 
Here. Stephan, Kanzler des Herrn, Konigs yon. Sieilien, und erwähltet 
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Biſchof von Palermo, ein junger Mann von trefffichen Anlagen und ſchoͤner 
Geſtalt, ein Bruder des Kern Grafen Rotold von Perche, der von den 
Zürften des Landes gegen den Willen des noch minderjährigen Königs und 
feiner Mutter, die ihn trog ihrer Bemühungen nicht zu halten vermochte, 
aus dem Königreich vertrieben wurbe, und mit einigen wenigen kaum ven 
Nachſtellungen ver Feinde entkam, zu Schiffe in unfer Land, flarb aber 
nicht lange nachher an einer heftigen Krankheit, vie ihn befiel, und wurde 
in Serufalem, im Kapitel des Tempel! des Herrn, ehrenvoll begraben. Um 
diefelbe Zeit kam auch Herr Graf Wilhelm von Nevers, ein großer, edler 
und mächtiger Kürft aus dem fränkifchen Reiche, mit einer ftattlickge Nitter- 
fchaft nach Ierufalem, und wollte im Dienfte des Kern auf ſeme Koften 
gegen die Feinde unferes Glaubens ftreiten, aber feinem frommen und ehren: 
vollen Vorſatz kam der Top, neidiſch auf feine geüdlichen Thaten, jämmerlich 
zuvor, denn er wurde plöglich von einer Krankheit ergriffen, die ihn nach 
langwierigen Beſchwerden in ver fchhnften Blüthe feiner Jugend ‚ allen zum 
ſchmerzlichen Verluft, hinwegraffte. 


IV. In demſelben Sommer kamen der Graf Alexander von Gravina 
und ein gewifier Michael von Hydront, Diener und Geſandte des Herrn Kaifers 
von Konftantinopel, mit Aufträgen an den Herrn König nach Tyrus, er⸗ 
Öffneten ihm in Gegenwart derer, die der Herr König an diefer Verhandlung 
Theil nehmen Taffen wollte, insgeheim die Gründe ihrer Ankunft, und über- 
reichten ihm ein Eniferliches Schreiben, in welchem alles dieß weiter, audein- 
andergefest war. Der Inhalt viefer Sendung war aber. folgender: Der 
Herr Kaiſer hatte erfahren, daß das Reich von Egypten, das bis daher jehr 
mädtig und vielvermögenn gewefen, in die Hände von ſchwachen und ver- 
weichlichten. Gebietern gefonmen war, und daß bie benachbarten. Völker. bie 
Unmacht und ungenÜgende Schwäche feines Herrn fowohl als feiner. Fürften 
wohl kannten. Weil es nun alfo ſchien, als koͤnne das Reich nicht lange 
in diefem Zuſtande bleiben, und als müfle die Herrſchaft auf fremde Völker 
übergehen, hatte er ven Gedanken gefaßt, e8 wäre ihm mit Hülfe des Herrn 
Königs Leicht möglich, das Land fih zu unterwerfen. Diefer Sache wegen 
nun hatte er dieſe Geſandten geſchickt. Einige behaupten, der Herr Koͤnig 
habe ſchon früher mehrmals durch Briefe und Botfchaften den Herrn Kaiſer 
Dazu aufgeforvert, ihn mit Truppen, einer. Flotte und Geldunterflügungen 
in demſelben Tinternehmen beizuftehen , und ihn dafür einen beftimmten 
Antheil am Reiche fowohl als an der Beute verfprochen, und dieß iſt aush 
fehr wahrfcheinlih. Als nun die Gefandten zu dem Kern König Tamen, 
wurde ich, nachdem die Verträge zu gegenfeitiger. Zufriedenheit abgefchloflen 
waren, im Auftrag des Königs, den Geſandten als Begleiter. beigegeben, um. 
dem Kern Kaiſer das Tönigliche Schreiben zu überbringen, und ihm feinen 
und des ganzen Reiches Entſchluß Fund zu thun, und ven Vertrag, wie es 
son mir verlangt würbe, jedoch in einer beftimnten Form zu betätigen 
und zu befräftigen. Wir reisten alfo mit den ermähnten Eaiferlichen Ges 
fandten, die bei Tripolis, wie ihnen ver König dieß in. feinem Schreiben 
beftimmt Hatte, unfere Ankunft erwarteten, nach ver Kalferfladt. Der Herr 
Kaiſer mar damals in. Servien, einem gebirgigen und waldigen Lande, 
das zwiſchen Dalmatien, Ungarn und. Illyrien Tiegt, und deſſen Einwohner 
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ſich im Vertrauen auf die Ungugänglichkeit ihres Landes und auf die Schwierig- 
keiten, welche vie Engpäffe einem Heere, das bier einpringen wollte, varbieten, 
gegen den Kaifer empdrt Hatten. Alte Meberlieferungen fagen, dieſes ganze 
Volk ſtamme von Sträflingen ber, vie in dieſes Land verbannt worden 
waren, um hier Metalle auszugraben und Marmor zu fügen, und daher 
fol es auch feinen Namen haben, ver fie als Sklaven bezeichnet. Es iſt 
aber dieſes Volt roh und ungebilvet, wohnt auf den Bergen und in ven 
Wäldern, und weiß nichts vom Aderbau. Sein Reichthum find großes und 
Feines Vieh, Milch, Käfe, Butter, Fleifch, Honig und Wachs, was ed alles 
in großem Veberfluß hat. Es ſteht unter Obrigfeiten, die fie Suppanen 
nennen, und bie in einer gewiſſen Abhängigkeit von dem Kern Kaifer 


ſtehen. Hie und da kommen fie aus ihren Wälpern und Bergen hervor, 


und verheeren, wie ſie Friegerifche und kuͤhne Männer find, dad ganze um⸗ 
liegende Land. Diefer Meberfälle wegen, mit denen fie die Nachbarländer 
auf eine unerträgliche Weile heimſuchten, war der Herr Kaifer mit flarker 
Hand und mit einer unermeßlichen Truppenzahl in ihr Land eingedrungen, 
und von dieſem Kriegdzug, in welchem er die Servier unteriworfen und 
ihren hoͤchſten Häuptling zu feinem Gefangenen gemacht Hatte, Fam ex zurüd, 


als wir in der Provinz Pelagonien, in der Stabt, die gewöhnlich Butella 


genannt wird, In der Nähe der alten Stabt Juſtiniana, die heute gemeiniglich 
Acreda genannt wird, und bie Heimath des glüdlichen, unbefiegten und 
weifen Herin Kaiferd Juſtinian war, nach vielen Beſchwerden, die wir auf 
der Reife erduldet Hatten, mit ihm zufammentrafen. Wir wurden von dem 


Herrn Kaifer ſehr ehrenvoll aufgenommen, und mit Eaiferlicher Milde und 


Güte behandelt, und er war mit ven Eröffnungen, die wir ihm über ven 
Grund unſerer Geſandtſchaft und die Form des abgeichloffenen Vertrags 
machten, ſehr zufrieden, und billigte alles, was feine Gefandten eingegangen 
hatten. Diefe Beflimmungen wurben nun alfo von heiden Seiten durch 
förperliche Eide bekräftigt, und der Kaifer beftätigte die Anorbnungen feiner 
Geſandten. Als wir fo den Zweck unferer Sendung glüdlich erreicht 
hatten, traten wir mit einem Taiferlichen Schreiben, das die vollſtaͤndigen 
Vertragäformeln enthielt, nach der Sitte des Kaiferd reich beſchenkt, am 
erſten Oktober ven Rückweg an. 


V.. Unterveffen verbreitete fich gleich nach unferer Abreife, ehe wir 
noch nach Haufe zuruͤckkamen, und noch ehe der König durch Uns des kaiſer⸗ 
lichen Beiſtands vergewiffert war, wie man fagt dad Gerücht, der Sultan 
Savar von Egypten habe durch Häufige Botfchaften im Geheimen Noradin 
um feinen Beiftand erfucht, und ihm wiſſen laſſen, er Habe Luft, dad Bündniß, 
das er mit dem König gefchloffen habe, zu brechen, denn er ſtehe nicht gern 
mit einem feinvlichen Volke in einem folchen Verhältniß, und wenn et feiner 
Hülfe gewiß wäre, fo wollte er von dem Könige ganz zurüdtreten, und den 
Vertrag aufheben. Auf diefe Nachricht wurde der Kerr König, wie mar 
fagt, von gerechtem Unwillen .ergriffen, rief alſobald das ganze Königreich 
zufammen, fammelte Fußvolk und Neiterei, und machte jich fehleunigft nach 
Egypten auf. inige fagen aber, dad fey alles erdichtet geweien, Savar 
habe ven gefchlofienen Vertrag ganz treulich gehalten, und fey gegen Recht 
und Billigkeit ganz unſchuldig von dem König mit Krieg überzogen morben, 
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um aber viefe ſchaͤndliche That zu entſchuldigen, Habe man dieſen Borwand 
ebraucht, und daher habe auch ver Herr, als ber gerechte Nichter, bex ins 

are flieht, den Unfern bei dieſem ganzen Unternehmen feinen Beiftand ent- 
zogen ‚ und es ihrer Ungerechtigkeit wegen ungjüdlich enzen laſſen. Den 
erften Anlaß zu diefem Unrecht gab, wie man fagt, der Meifter des Hoſpitals 
in Serufalem, Gerbert, mit dem Beinamen Affalit, ein ſehr muthiger und 
verſchwenderiſch freigebiger Mann, dem es aber an Feſtigkeit und Beſtändig⸗ 
feit fehlte. Diefer verwendete alle Schäge feines Hauſes, und übervieß noch 
eine unermeßliche Menge entlehnten Geldes an ſeine Ritter, deren er, ſo viele 
er konnte, in ſeinen Dienſt zog, weßwegen er dem genannten Hauſe eine 
folche Schuldenlaft auflun, daß Feine Hoffnung da war, fie je tilgen zu 
koͤnnen. Er felbit verließ fpäter feine Stelle, und verzichtete, weil er nicht 
zu helfen wußte, auf die fernere Verwaltung des Hauſes, dad bei jeinem 
Abgange Hunderttaufenn Goldſtücke Schulven hatte. Diefen ungeheuren 
Aufwand foll er aber darum gemacht haben, weil er hoffte, wenn Egypten 
unterworfen werbe, jo werde Belbeis, das in alten Zeiten Peluſium hieß, 
wit feinem ganzen -Gebiete, einem früher mit dem König gefchlofienen Ver⸗ 
trage gemäß, feinem Haufe zum immerwährenden Beſitz überlaffen werden. 
Die Brüder der Tempelcitterfchaft jedoch entzogen fich diefer Unternehmung, 
ſey e3, weil jie ihnen gegen ihr Gewilfen war, oder weil der Meifter, von 
dem fie auszugehen fchien, ein Nebenbuhler ihres Haufes war. Sie weigerten 
ſich aljo beſtimmt, dem Könige Mannſchaft zu ftellen oder ihm zu folgen, 
weil es allzu ungerecht fey, mit einem befreundeten Reiche, das fih auf 
unfere Treue verlaffe, dem gefchloffenen Buͤndniß und allem Necht zuwider, 
ohne daß ed eine DVeranlaffung dazu gegeben habe, Krieg anzufangen. 


NE Nachdem der König nun die Streitkräfte des Königreichs ver⸗ 

ſammelt und feine Kriegsrüfſtungen gemacht Hatte, zog er im fünften Jahre 
feiner Regierung, im Monat Oktober nach) Egypten hinab, und Fam, nadh= 
den er die Wüſte, die in ver Mitte liegt, in zehen Tagen durchzogen Hatte, 
nach Peluſium, das er alſobald belagerte und nach drei Tagen eroberte un 
mit dem Schwerte eröffnete, worauf er ungefänmt bie Seinen einlief. Es 
geſchah dieß aber am breizehnten November, Als nun die Stadt erobert 
war, wurden, ohne dag man auf Alter oder Gefchlecht Ruͤckſicht nahm, die 
meiften Bürger getöbtet, und die, welche auf irgend eine Art dem Tod ent- 
famen, verloren ihre Freiheit, was Männern von Ehre furchtbarer ift als 
jede Art des Todes, und wurden zu jämmerlicher Knechtſchaft verurtheilt. 
Unter den übrigen wurden bier auch Mahagan, der Sohn des Sultans und 
einer feiner Neffen, die beide in der Stadt befehligten. und die Oberaufficht 
über das Heer Hatten, dad hier fland, zu Gefangenen gemacht. Nachdem 
alſo die Stadt erbrochen war, flürzten die Haufen ohne Orbnung hinein, 
drangen in das Innerfte ver Käufer, fchleppten Die, welche fich darin verborgen 
hatten und dem Tod entfommen ‚zu ſeyn meinten, gebunden, auf eine ſchmach⸗ 
volle Art zum Tode heraus, und erfchlugen alle, die von rüftigem Alter und 
waffenfähig warten, und kaum fchonten fie der Greife und Kinder, und auch 
anf das. zarte Gefchleht nahmen fie nicht mehr Ruͤckſicht. Alles, was bie 
Bürger: Koſtbares haben mochten, wurde ein Raub der Feinde, die ſich in 
alle ihre Schaͤtze theilten. Auf vie Nachricht von dieſer Eroberung der Stadt 
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wurde Savar ganz beſtürzt, und wußte nicht, was er ihun follte. Er über: 
Segte, fo gut ex In dieſer dringenden Noth Fonnte, was befier fey, ven König 
durch Geſchenke zu gewinnen und feinen Zorn durch Geld zu befänftigen, 
oder bie benachbarten Fürſten feines Glaubens mit Geld und Bitten zu 
feinem Beiſtand aufzufordern. Endlich beſchloß er, ſchleunigſt mit Beiden 
einen Verſuch zu machen. Er ſchickte alſo eine Geſandtſchaft an Noradin 
und bat ihn um Huͤlfe, worauf dieſer alſobald den oft erwaͤhnten Sirakon 
herbeirief und ihm einen bedeutenden Theil ſeines Heeres und feiner Edlen 
fammt Satrapen, bie fein Gefchäft mit ihm theilen follten, mitgab, und biefer 
zog alsbald mit ven nörhigen Reifevorräthen und mit Kamerlen, fo eiele 
man deren zum Laſttragen brauchte, nach Egypten. | 


vH. Inzwifchen 399 der König, nachdem er Pelufium zerſtoͤrt hette 
mit allen ſeinen Schaaren Kahere zu, aber ganz langſamen Schrittes, ſo daß 
er in zehen Tagen kaum eine Tagreiſe machte. Als er endlich vor der Stadt 
ankam, ſchlug er ein Lager auf, ließ Maſchinen und Koͤrbe verfertigen und 
traf die ſonſtigen Vorrichtungen zur Belagerung. Alles was vor den Thoren 


bereitet wurde, ſchien darauf hinzuweiſen, daß alſobald ein Sturm erfol — 
ſollte, und jagte den Belagerten Schrecken und Todesfurcht ein, Die a 


welche in die Geheimniffe eingeweiht waren, verfichern, man habe mit Abſicht 
gezdgert, damit ber durch die Ankunft des Heeres erſchreckte Sultan Zeit 
Haben follte, fich zu Befinnen, und für die Entfernung des Heeres Geld, an⸗ 
zubieten, venn die ganze Abficht des Königs ging dahin, dem Sultan Gelv 
abzunehmen, und er wollte fich weit lieber erfaufen laſſen, als die egyptifchen 
Städte, wie dieß bei Peluſtum gefchehen war, dem Volke zur Beute über- 
Yaffen, wovon weiter unten Die Rede feyn wird. Waͤhrend diefer Zeit 
gab fich der Sultan alle Mühe, durch feine und des Königs Diener einen 
Weg zu finden, auf dem er den König gewinnen Eönnte, und endlich ermeichte 
er ven gelnglerigen Sinn des Königs durch dad Verfprechen einer unermeß: 
lichen Geldſumme, die er Faum zahlen Eonnte, wenn er alles, was fein ganzes 
Königreich vermochte, zufammen nahm. Er fell ihn nemlich gegen die Be- 
dingung, daß er ihm feinen Sohn und feinen Neffen züruͤckgeben und fein 
Heer wieder nach Haufe führe, zwanzigmal hunderttauſend Goldſtuͤcke verfprochen 
haben. Er that es aber, mie ſich nachher zeigte, nicht darum, weil er hoffte, 
jemals dieſe Summe bezahlen zu koͤnnen, fondern damit der König nicht 
rafch vor Kahere rien, und durch einen plößlichen Ueberfall die unbefe- 


ſtigte und unvorbereitete. Stadt gewinnen follte, was, wie die, weldhe Dabei 


waren, beſtimmt verfichern, ohne Zweifel erfolgt wäre, wenn dad Heer gleich 
nad der Einnahme von Peluflum, als vie Egyptier von diefem unerwarteten 
Unglüd und ver eben erft erfolgten Nieverlage noch ganz beflürzt waren, 
dahin gezogen wäre. Und e8 ift allervings wahrfcheinlich, daß dieſe weich: 
lichen und von langem Wohlleben erjählafften Leute, die nichts vom Striegd- 
iwefen verftanden, und von dem noch rauchenden Brand ihrer Nachbarftant 
und dem Untergang von unzähligen ver Ihrigen in den großten Schreden 
verfezt ivaren, und fürchten mußten, daß daſſelbe, was ihre Nachbarn, auch 
fie treffen werbe, werer Muth noch Kraft zum Widerſtand gehabt hatten. 


VIII. Während dieß bei Kahere vorfiel, war unfre Flotte, bie der 
König bei feinem Abzug ihm fe ſchnell als möglich nachzuſchiden befohlen 
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hatte, mit günfligem Wind durch die Mündung des Nils, die gewoͤhnlich 
Karabes genannt wird, in Egypten gelandet. Die, welche auf diefer Flotte 
waren, belagerten alfobald vie uralte Stadt Tapnis, Die am Ufer dieſes 
Fluffes ‚Liegt, und eroberten: und plünderten fie nach. kurzer Zeit. Während 
nun vie Unfern auf dem Fluffe zu dem König zu kommen eilten, hatten bie 
Egyptier mit ihren Schiffen dieſen beſezt und verfpertten ihnen den Weg, 
Der König ſchickte deßwegen feinen Gonnetable Humfried von Toron ab, um 
mit einer auderlefenen Mannfchaft wenigſtens das eine Ufer zu gewinnen, 
daß die Schiffe auf viefer Seite freien Durchgang hätten, und dieß wäre 
auch mit Leichtigkeit ausgeführt worden, wenn fich nicht unterdeſſen das 
Gerücht von der Ankunft Sirakons verbreitet Hätte, wodurch eine Yenberung 
des Plans ndthig wurde. Sie erhielten alfo den Befehl, wieder and Meer 
hinab zu fahren, und fehleunig nach Haufe zurädzufchen, was denn auch 
geſchah, doch verloren fie aus Unvorſichtigkeit eine ihrer Galeen. 


IX. Linterbeffen hörten der Sultan und die Seinigen nicht auf, auf 
Mittel zu finnen, wie fie ven König vertreiben koͤnnten, und ba es ihnen 
amder Kraft fehlte, fo erfezten fle dieſe durch Li und Betrug. Nachdem 
fie alfo das Geld verfprochen hatten, baten fie um Frift für die Zahlung, 
denn fie jagten, die Summe fey allzu groß, als vaß fie an einem Ort ge- 
funden werden Tönne, und man mürfe ihnen Zeit gönnen, um ihr Verfprechen 
zu halten. Doch gab der Sultan fogleih hunderttauſend Goldſtücke als 
Loſegeld für feinen Sohn und feinen Neffen, und für die übrige Summe 
ftellte ex ihnen feine zwei noch Eleinen Neffen als Geißeln. Auf viefes hob 
der König die Belagerung auf, zog ungefähr eine Meile weit zuräd, und 
Iagerte fich in ver Nähe des Balfamgartend. Gier blieb er acht Tage lang, 
während melcher Zeit der Sultan häufig Gefandifchaften an ihn fchidte, 
durch Die jeboch nichts weiteres zu Stande Fam, und verlegte dann fein Lager 
nach dem Orte, der „der forifche" Heißt. Unterdeſſen fandte ver Sultan durch 
das ganze Königreich Boten, um Alles in Bewegung zu feßen, ließ Alles, 
was ji von Waffen vorfand, zufammenbringen, berief von allen Seiten 
Hülfsteuppen, ſchaffte Lebensmittel herbei, ging überall umher, um vie Städte 
zu befichtigen und die ſchwachen Pläge, vie er fand, zu befeftigen, und 
wandte uͤberhaupt Alles an, um tüchtigen Widerſtand leiften zu fünnen, hielt 
auch ermuthigende Reden an die Seinigen, und forberte fie auf, für ihr 
Leben, ihre Preiheit, ihre Weiber und Kinder wacker zu kaͤmpfen, und 
ſtellte ihnen das klaͤgliche Schickſal, das die benachbarte Stadt betroffen, und 
das harte und umerträgliche Loos der Knechtſchaft vor Augen, das fie, fo 
fie nicht alle ihre Kräfte anftrengen, treffen würde. 


X Nun war in bem Heere des Kern Königs ein feiner Geburt nach 
edler, aber von Charakter fchlechter Mann, der weder vor Gott noch vor 
Menfchen Scheu hatte, und ein unverfchämter zänkifcher, verfäumverifcher und 
aufrührerifcher Menich war, nemlih Milo von Planet. Diefer, der den un= 
mäßigen Geiz des Herrn Königs kannte, und ihn In biefem Fehler licher beftärfen 
als ihm vernünftige Rathfchläge geben wollte, Hatte von Anfang an Alles 
angewandt, den Rönig zu beftimmen, daß er feine Sauptbemähung das feyn 
laſſe, die genannte Summe zu scheben, und ſich mit dem Kalifen und. dem 
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Sultan zu vergleihen, denn die Eroberung von Kahere und Babylonia ſey 

Zwar nicht unmdglich, aber auf die genannte Axt Eönne er, ven Rittern und. ven 
übrigen, bie fi auf Beute freuen, zum Spott und Verdruß, ven ganzen 
Ertrag des Unternehmens in den Föniglichen Fiskus bringen. Wenn nemlid 
Städte erobert werben, ſo erhält das Heer eine weit reichere Beute, als 
wenn fie den Königen und Fürften gegen gewiſſe Beringungen übergeben 
werben, wo Dann bie Herrn allein den Nutzen haben. In jenem Falle nemlich 
kann jeder, Auf was er in den erften Getümmel zunächft trifft, nach vem - 
Kriegsrecht als fein Eigenthum anſprechen, In dieſem aber unterhanvelt man 
allein zum Vortheil ver Könige, und was gewonnen wird, erhält ver Fiskus. 
Ob nun gleich eine Vermehrung des Vermögens ver Könige und der hoͤchſten 
Gewalten auch dem Vermögen der Unterthanen zu Gute kommt, fo ift man 
Doch nad) dem, was auf eigene Rechnung geht und in das Privatvermögen 
fließt, immer gieriger, Auf die angegebene Art alſo maren fie uneinig mit 
einander, Inden die Meiſten die Sache durchs Schwert entichienen wiſſen 
wollten, um alles. audpluͤndern zu koͤnnen, ver König aber mit den Seinen 
der entgegengefezten Dleinung war, mit,der er auch durchdrang. Ald nun 
bie Unfern bei dem obengenannten Flecken , ver fünf over ſechs Meilen von 
Kahere entfernt tft, fich gelagert Hatten, Tiefen ununterbrochen Boten und 
Dofmetfcher Hin und ber, und währenn der Sultan einen Gejandten dem 
andern auf dem Fuße folgen und dem Könige immer wieder fagen ließ, daß 
er fich die größte Mühe gebe, das Geld zufammenzubringen, hat er ihn zu⸗ 
gleih, Über die Berzögerung nicht ungeduldig zu. werben, und rieth ihm, 
fÜh der Stabt nicht weiter zu nähern, um den Kalifen oder das Bolf, dab 
solled Zutrauen zu dem gefihloffenen Vertrage habe, nicht wieder. äbzufeöreden; 
denn in ganz kurzer Zeit werde er die Summe Haben, und unter günfligen 
Vorbeveutungen zuruͤckkehren Fünnen. Während der Sultan auf diefe Art 
fein Spiel mit den Unfern trieb, und die Abfichten derer, bie vernünftige 
Rathſchlaͤge ‚gaben, vereitelte, fiche ‚ da erſcholl das Gerücht, Sirakon ſeye 
mit einer unermeßlichen Menge von Türken angefommen. Auf viefe Nach⸗ 
richt brach der König mit feinem Lager auf, und kehrte nach Belufium 
zuruͤck. Hier nahm er bie nöthigen Reifenorräthe zu fich, ließ eine Beſatzung 
von Fußvolk und NReiterei in ver Stadt zurüd, und z0g am fünfundzwan⸗ 
zigſten Dezember Sirakon in die Wuͤſte enigegen, Als er nun fihon eine 
ziemliche Strecke in ver Wüfle vorgefchritten war, erfuhr ex buch Kund⸗ 
fohafter, die der Gegend kundig waren, und auf die er. vertrauen durfte, 
daß Sirafon vie Wüfte bereits überſchritten habe. Jezt war netter Rath 
nöthig, denn da fich die Kräfte des Feindes verboppelt hatten, durfte man 
nicht lange mehr bier ſäumen. Jede Zögerung bradıte die größte Gefahr, 
denn auf der einen Seite wer es nicht ficher, mit ven Feinden zu ftreiten, 
auf ver andern wollte der Sultan feinen Bertrag nicht Halten, und wir 
hatten nicht die Macht, ihn dazu zu zwingen. In dieſer Abſicht hatte der 
Sultan die Sache fo weit hinausgeſchoben, daß unterdeſſen die Türken herbei⸗ 
fommen und die Unſern vertreiben follten. Die Unfern wandten ſich alfo 
wieder nach Pelufium, vereinigten fih dort mit dem Theile des Heeres, der 
zum Schutze der ‚Stadt zurüdigeblieben war, und brachen dann am zweiten 


Januar in. geordneten Schauren zum diana na Syrien. auf. 
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XL Als nun Eiraloıt fah, daß die Zeit für Ausführung: feines Plans 
gelommen fen, und daß ihm. nach Abzug des Königs nichts mehr int Wege 
ſtehe, ſezte er feinen früheren Plan ind Werl. Gr fchlug alſo fein Lager 
vor Kahere, blieh bier, als ob ex nur mit Friedensabſichten gekommen wäre, 
einige Tage ganz rubig liegen, ohne irgend etwas Feindſeliges zu unter: 
nehmen, und ließ mit feiner gewohnten Schlaubeit nicht das Geringfle von 
feinem Borhaben merken... Jeden Tag Fam der Sultan Savar wit großem 
Gepraͤnge und mit dem ſtattlichſten Gefolge zu ihm ind Lager, und kehrte 
dann, wenn er ihm fo feinen täglichen Beſuch gemacht, ihn begrüßt und. 
befchentt Hatte, wieder zuruͤck. Diefes Hin⸗ und Hergehen, bei dem ihm nie 
etwas zuftieß, machte ven Sultan ganz ficher, und weil ex geflern und. kor- 
geftern mit Ehrerbietung empfangen worven war, fo fezte er feine Beſuche 
mit dem größten Bertrauen fort, Wie er aber alſo fichen war, und ein 
allzu großes Vertrauen in vie Türken fezte, wurde ploͤtzlich die beabfichtigte 
Frevelthat an ihm verübt. Sirakon gab nemlich den Seinigen den geheimen 
Auftsag, wenn er am näͤchſten Tage in aller Frühe einen Spaziergang and 
fr mache, und ver Sultan um biefe feine gewöhnliche Zeit zum Beſuche 

‚ fo follten fle ihn niedermachen. Savar ging aljo am folgenden 
7 ur gewöhnlichen Zeit in dad Lager, um feinen Beſuch zu machen, 
und wie es nun daher kam, fielen die beſtellten Morder über ihn ber, und 
ihaten, was ihnen befohlen war. Sie warfen ihn zu Bobden, bieben ibm 
dad Haupt ab, und durchbohrten ihn mit ihren Schwertern. ALS vieß feine 
Söhne jahen, ritten fie eiligft nach Kahere zurück, warfen fi vor dem 
Kalifen nieder, und beten um ihr Leben. Der Kalif fol ihnen geantwortet 
haben, ſie duͤrfen, wenn fie keine geheimen Unterhandlungen mit ven Tuͤrken 
pflegen, ganz ruhig ſeyn. Diefer Bedingung bandelten fie aber ſogleich zu⸗ 
wider, venn fie ſchickten Boten an Sirakon, und unterhanvelten insgeheim 
Aber den Frieden, worauf fie ber Kalif, als er. davon hörte, beide umbringen 
ließ. So erreiihte alfo Sirafon, nachdem der König entfernt, und Savar 
weggeichafft worden war, feinen Zwei, er nahm von dem Königreich Beſitz, 
und eriwied dem Kalifen die fehulnige Ehrerbietung. Diefer ebrte auch ihn 
wieder auf alle Axt, und verlieh ihm die Wuͤrde und das Amt des Sultand, 
und Sirakon, als er vie Gewalt des Schwerted erhalten hatte, gewan ſich 
ganz Ezypten. D. die blinde Begierde ver Menſchen, die fchlinmer it als 
jedes Verbrechen, o die frevelhafte Gier und Yinerfüttlichkeit des Herzens! 
In welche verworrene und gefährliche Lage riß und, aus der fchönften Ruhe 
heraus, vie maßloſe Habſucht. Die Schaͤtze von Egypten und alle ihre 
anermeßlichen Reichthümer ſtanden zu uuſerem Dienſte, unſer Königreich 
war auf diefer Seite geſichert, und wir hatten von Abend hier Niemand zu 
fürchten. Wenn wir das Meer befahren. wollten, drohte uns Feine Gefahr, 
die Unfern Eonnten ohne Furcht umter guten Bedingungen: Gandelsreiſen 
nach Egypten machen, und vie Egyptier brachten fremde Reichthüͤmer und 
und unbekannte Waaren zu und, und ihr Kommen gereichte und immer gu 
Nutzen und. Ehre zugleich. ueberdieß vermehrte der unermeßliche Tribut, den 


ſie jaͤhrlich zahlten, ſowohl ven koͤniglichen Fiskus, als das Vermoͤgen ber 


Giuzeinen. Aber jezt hat ſich alles zu unferem Schaden verkehrt, die Sache 
hat fich veraͤndert, und unſre Freude iſt zur Trauer geworden. Wohin ich 
mich wenden mag, von allen Seiten droht uns Gefahr. Wir koͤnnen das 
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Meer nicht mehr mit Sicherheit befahren, alles benachbarte Land ringsum 
gehorcht dem Feinde, und vie angrenzenben Reiche rüften fich zu unferem 
Verderben. Dieb bat: alles die Geldgier eined einzigen Menfchen über ums 
gebracht, und die Habfucht, Die der Grund alles Lafter iſt, hat ven Tlaren 
Simmel, den und der Herr gegönnt hatte, wieder verfinſtert. Wir wollen 
abe: zu unferer Gefchichte zurüdfehren. 


XII. Nah vem Tode des Sultans und feiner Söhne, deren gottloſe 
Ermordung pie. Unfern veranlaßten, erhielt Sirakon, wie er gewänfäht Hatte, 
die ganze Herrfchaft. Er freute ſich aber feines Gluͤks nicht lange, denn 
er ſtarb Faum ein Sahr nachher. Sein Nachfolger wurde Salabin, ein 
Sohn feined Brnders Negemedin, * ein Dann von fenrigem Geifle, großer 
Tapferkeit und Außerfler Freigebigkeit. Diefer fol gleich Beim Antritt feiner 
Herrſchaft feinen Herrn, als er fich ihm nahte, um ihm die herfänmliche 
Ehrerbietung zu bezeugen, mit ver Keule, die er in ven Händen trug, zu 
Boden gefchlagen und getöntet, und feine ganze Nachkommenſchaft ermordet 
haben, damit ex Leinen über fich fehen mäffe, und Sultan und Kalife in 
einer Perſon fey. Er fürdhtete nenılich, ver Kalife möchte ihn einmal, wenn 
er zu ihm eintrete, umbringen laſſen, weil die Türken bereits bei nem Volke 
fehr verhaßt waren. Er fam ihm alfo zuvor, und gab ihm, als Liefer 
nichts ver Art befürchtete, ven Tod, ven ihm diefer, wie man fagt, felbft 
bereiten wollte. Nach dem Tode des Kalifen nun nahm er von dem koͤnig⸗ 
lichen Schage und von allen Koftbarkeiten des Hauſes Beſitz, und gab alles 
mit folcher Freigebigkeit an Teine Kriegsleute ab, daß er in’ wenigen Tagen 
die Schakfammern nicht nur völlig ausgeleert, ſondern auch noch Geld ge⸗ 
borgt und ſchwere Schulden gemacht hatte. Man ſagt jedoch, einige haben 
dafür geſorgt, daß einige der Söhne des Kalifen dem Tode entriſſen worden 
ſeyen, auf daß, wenn einſt die Herrſchaft wieder an die Egyptier komme, es 
nicht an Erben des Namens und der Würde der früheren Herrſcher, und 
au Abkömmlingen von dieſen fehle, 


xl. Nach der Nüdkehr des Herrn Königs fiel in der erften Hälfte 
dieſes Jahres weiter nichts merkwürdiges vor, als daß nach dem Tode des 
Heron Biſchofs Rayner von Lidda, ver Abt Bernhard von ber Kirche bes 
Bergs Ihabor in diefe Würde eingefezt wurde Im folgenden Frühjahr 
jedoch, im Anfang des fechöten Negierungsjahres Herrn König Amalrichs, 
beichloß man, weil die Klügeren im Königreich wohl einfahen, daß bie 
Unterwerfung Ggyptend unter türkifche Herrſchaft unfere Lage jehr verfchlimmert 
babe, da jezt unfer Heftigfter Feind, Noradin, von der See ber mit feiner 
ſtarken Flotte unfer Königreich nicht wenig bedraͤngen, und jede unferer 
Seeflänte zu Land und zur Ser angreifen, und was das ſchlimmſte war, 
den Pilgern, die zu uns kommen wollten, Hinderniſſe in ven Weg legen, 
oder ihnen ven Zugang zu und wöllig verfperren konnte, ehrwürbige, Eluge 
und beredte Männer aus ven Prälaten ver Kirche auszuwählen, und an bie 
Bürflen des Abendlandes zu ſchicken, daß fle dieſen vie unerträgliche Bes 
drängniß des Königreichs, hie Roth des quſlichen Volkes, und das Ungläd, 


Nedjm⸗Eddyn. 
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pas ihren Brüdern drohe, gehörig vorftellen follten. Es wurden alfo nach 
gemeinfchaftlichem Beſchluß zu dieſem Dienfle der Herr Patriarch, der Herr 
Erzbiſchof Hernefius, und der Herr Biſchof Wilhelm von Akkon auserfehen, 
die denn mit Briefen des Herrn Königs fowohl, als ver ſaͤmmtlichen Bi⸗ 
fhöfe an den Herrn römifchen Kalfer Friederich, an den Herrn Könid Ludwig 
von Frankreich, ven Herrn König Heinrich von England, ven Herrn König 
Wilhelm von Sieilien, wie auch an die edlen und erlaubten Strafen Philipp 
von Flandern, Heinrich von Troyes, Theobald von Chartres und tie Übrigen 
Fürften des Abendlandes verfehen, zu Schiffe gingen. In der folgennen 
Nacht erhob fich aber ein heftiger Sturm ber pad Schiff fammt den Rudern 
and Maftbäumen zerbrach, fo daß fie nach drei Tagen in großer Beſtürzung 
und kaum dem Schiffsruch 'entronnen, zurückkamen. An ihrer Stelle über- 
nahm nun, auf die dringenden Bitten des Herrn Königs und feiner Fürften, 
der Herr Erzbiſchof Prieverich von Tyrus dieſen Auftrag, und Fam mit dem 
Herrn Bifchof Johannes von Banend, der zu feiner Kirche gehörte, glücklicher 
als feine Vorgänger, wohlbehalten an das Ziel feiner Neife, noch gelang es 
ihnen nicht, für die Sache, um veren Willen fie famen, viel auszurichten. 
Der genannte Bifchof ſtarb nemlich gleich nach feiner Ankunft in Frankreich 
bei Bari, der Herr Erzbiſchof aber Fam nach zwei Jahren, obne irgend 
etwas zu Stande gebracht zu haben, zurüd. 


XIV. Nachdem dieſer Sommer verfloſſen war, ohne daß etwas merk⸗ 
würdiges vorfiel; ſchickte der Herr Kaiſer, um Anfang des Herbſtes, dem 
Vertrage gemäß; den er mit dem Herrn König durch unfre Vermittlung 
abgeſchloſſen Hatte, Die verfprochene Flotte, und zeigte fich bierin fehr Löblich, 
denn er Hatte die Beringungen alle mit Faiferlicher Großmuth erfüllt, und 
noch bei weitem mehr geleiftet, als er verfptocdhen hatte Es waren bei 
diefer Flotte Hundert. und fünfzig lange Schnabelfchiffe mit zwei Ruderbaͤnken, 
die gewöhnlich Galeen genannt werben und für ven Kriegsgebrauch am paſ⸗ 
fendften find. Ferner fechözig größere Schiffe, die zum Ueberſetzen ver Pferbe 
beflimmt waren, und die für dieſen Zwed hinten Thore Hatten, durch die 
man die Thiere Hinaus und hereinführte, und Brüden zum bequemeren 
hinauf und herabſteigen für Menfchen und Pferde, und endlich zehen oder 
zwölf jener ganz. großen Schiffe, die man Dromonen beißt, und die mit 
Lebensmitteln aller Art, mit verſchiedenen Waffen, Mafchinen und fonfligen 
Kriegäwerkzeugen bis oben angefüllt waren. Mit dieſer Flotte ſchickte er 
feinen Verwandten, Megadukas, dem er den Oberbefehl über alles anvertraut 
Hatte, und einen gewiffen Maureftus, der ihm fehr nahe fund und in deſſen 
Erfahrung er, wie fich dieß nachher noch deutlicher zeigte, Das größte Ver⸗ 
trauen fezte, denn er übertrug ihm fpäter ‚vie Verwaltung ſeines ganzen 
Reiches. Enplih Fam mit dieſer Flotte auch- der Graf Alerander von 
Eonverfana, ein enler Mann aus Apulien, den der Kaifer wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Treue und Anhänglichkeit fehr theuer und werth hielt. Diefe 
Fürften alſo ſezte ex Über fein Heer, das er nad) dem Morgenlanve ſandte, 
und ſie kamen nach glücklicher Fahrt, gegen Ende Septembers, in den Hafen 
von Tyrus, und fuhren von da nach Akkon, wo ſie zwiſchen dem Fluß und 
dem Hafen eine bequeme Stellung fanden. 
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XV. Im Jahr der Menſchwerdung bed Herrn, eilfhundert und 1es 
neun und fechzig, alfo im acht und fechzigften Jahre‘ nad Befreiung der j 
. Stadt, im fechöten Sabre der Regierung Herrn König Amalrichs, am fuͤnfzehnten 
Oktober verfammelte fich, nachdem im Königreich alles in Ordnung gebracht, 
und eine Manſchaft zurüͤckgelaſſen worden war, welche in der Abweſenheit 
des Königs das Neich gegen die Ueberfälle Noradins, ver gegenwärtig in der 
Nähe von Damasfus fland, vertheidigen follte, Dad ganze Heer der. Lateiner 
und Griechen bei Adfalon, die Flotte aber war fchon einige Tage vorher aus 
dem Hafen von Askalon ausgelaufen und war. bereit. auf dem Wege nad 
Egypten begriffen. Am fechzehenten Huguft nun * brachen fie von der genann= 
ten Stadt auf und kamen in mäßigen Tagreifen, damit das Fußvolk nicht allzu 
ſehr angeftrengt würde, immer an paflenden Orten, wo es nicht an Waſſer fehlte, 
Halt machen, nach neun Tagen vor vie uralte Stadt Pharamin. Diefer Weg, 
der fie an der Meeresfüfte hinführte, Hatte ihnen ein. Zufall der fich exit fürzlich 
ereignet hatte, verlängert. Einige Sandhuͤgel nemlich, die in der Mitte zwiſchen 
dem benachbarten Meere und einigen ebeneren Orten lagen, waren von dem 
fortgeſezten Andringen der Wogen weggeſpühlt worden, und das Meer hatte 
fich, nachdem es dieſen Damm durchbrochen, einen Weg zu jener Ebene gebahnt, 
und obgleich die Mündung nur eng war, die flachen Felder ganz überſchwemmt. 
Bon diefem Tage an, wo das Meer bier. herein ftrömte, findet man an biefem 
Orte fo viele Fifche, daß nicht nur die benachbarten, fondern auch entfernte 
Städte fich Im Uebermaß davon verforgen Finnen. Da. num alfo tie Gegend 
am Meer. überfchwenmt war, mußten fie, wenn fie am ‚Ufer Hin nad 
Epypten. ziehen wollten, um den See zu umgehen, einen Umweg von zehen 
Meilen ober weiter machen, ehe fie wieder an das Ufer zurüdgeben Eonnten. 
Wir haben aber dieß Wunders halber erzählt, und well es etwas ganz unerhöte 
tes ift, wie. ein Theil der MWüfte, der früher von der Sonne verbrannt wurde, 
jezt mit Fluthen bevedt ift, fo daß man hier ſchwimmen und mit Schiffen fahren 
Tann, und früher unfruchtbar, jest Die Neze der Fifcher füllt, und Früchte 
bringt von denen man früher nichts wußte. Pharamia aber, deſſen wir oben 
erwähnten, ift jezt, währenn es in alten Zeiten fehr bewohnt war, eine öde 
Stadt und liegt an der erſten Münvdung des Nils, die gewöhnlich Karabes, 
genannt wird, zwiſchen vem Nil, dem Meer und der MWüfte, drei Meilen von 
der Mündung des Fluffee. Als die Unfern bier anfamen, trafen ſie Bereits 
unfere. Flotte, mit deren Schiffen nun dad ganze Heer an das jenfeitige Ufer 
übergefezt wurde. Sie liefen nun Tapnis, die einft fo ausgezeichnete Haupte 
ſtadt, Die jezt zu einen: Kleinen Stäbtchen herabgefunfen tft, links liegen, und 
Tamen, nachdem fie eine Strede von ungefähr zwanzig Meilen, in ver Mitte 
zwiſchen dem Meereöufer und zwifchen Sumpfgegenden zurückgelegt Hatten, in 
zwei Iagen nach Damtata. 


XVI. Es iſt aber Damiata unter den. Haupifläbten Aegyptens eine 
ber evelften und Alteften, und bat am biefjeltigen Ufer des Nils, wo er fidh 
durch feine zweite Mündung ins Meer ergtept, zwifchen dem Beet des Fluſſes 
und dem Meere, von dieſem ungefähr eine Meile entfernt, eine aͤuſſerſt günftige 


® Diefes Datum beruht anf einem Säreibfehler, es iſt der ſechzehente Oltober ſtatt 
Auguſt, zu leſen. 
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günftigen Ankerplaz gegeben hatten, ſuchten vie in der Stadt, fahald fie ſahen, 
daß von Mittag ber, und gleichfam dem Laufe des Nils folgenn, ein etwas ſtarker 
Wind wehe, einen ſchon Länger gefaßten Plan ins Werk zu fezen. Gie 
nahmen nämlich einen Kahn von mittlerer Größe, flllten dieſen bis oben an 
mit trockenem Holz, Pech, Zeit und fonfligen leicht brennbaren Stoffen, und 
ließen ihn Dann, nachdem fie dieß alles angezündet hatten, gegen. unfre Flotte 
auf dem, Zlufie Hinabfchwimmen, und der Mittagswind fachte auch wirklich 
Dad Feuer, das die brennbaren Stoffe erhielten, noch mehr an. Als nun 
das brennende Schiffchen an vie Flotte kam, und weil bie Schiffe nahe auf 
einander flunden, nicht weiter Eonnte, blieb es bier hängen, und theilte ven 
Brand ſechs Schuabelfchiffen mit, die man Galeen nennt und Die völlig in 
Aſche verwandelt wurden, ja ea wäre bie ganze Flotte in Brand geftedt 
worben, wäre nicht der Herr König, fobald er von dem Brande erfuhs, noch 
mit bloßen Füßen, eiligft auf fein Pferd geftiegen, und hätte die Sciffe- 
leute mit Winfen und Rufen aufgeforvert, nem Weiterdringen des Feuers 
Widerſtand zu leiſten. Jezt fuhr man mit den Schiffen auseinander, 
und Fam fo den MWeiterumfichgreifen de Branded zuvor. Wenn aber 
einige Schiffe von ven benachbarten etwas Feuer gefangen Hatten, fey es daß 
brennende Aſche oder fonft etwas Zuͤndendes auf fie gefallen war, fo Eonnten 
fie fi dagegen mit dem Waſſer des Fluſſes leicht Helfen. Es wurden au 
in Zwifchenräumen yon einigen Tagen wiederholte Angriffe auf die Stadt 
gemacht, bei welchen, wie das Kriegsglück unbeflänpig ift, hald die Unſern 
bald die Feinde unterlagen, die Unfern waren ed jedoch meiftend, die das 
Gefecht veranlaßten, denn vie Belagerten kamen ohne herausgefordert zu wer: 
den, felten zum Kaupfe hervor, nur gegen dad griechifche Lager brachen fie 
rurch ein geheinies Thor hie und da heraus, wir wiſſen nicht ob weil ſie 
wußten, daß die Griechen von Haus aus ſchwůcher waren als pie Unſern, 
oder weil fie dachten, dieſe ſeyen ihrer Hungersnoth wegen leichter anzugreifen. 
Doch kaͤmpfte ver griechifche Megadukas und die übrigen Anführer fo oft 
es nöthig war, tapfer und männlich, und durch dieſes Beiſpiel wurben auch 
die Niederen ermuthigt, in den meiften Fällen mit außergemöhnlichen Muth 
anzugreifen und Widerſtand zu leiften. Sofort kamen ven Bürgern von ber 
See, und vom Lande ber fo viele Hülfstruppen zu, daß die Unfern ſich bereits 
vor benen, die vor ihnen in vie Mauern eingefchlofien waren, mehr fürdten 
mußten, als vie fogenannten Belagerten vor ihnen. Jezt murmelte man 
im ganzen Volke, und alle waren dieſer felben Meinung, die Unfern ver: 
ſchwenden bier ihre Mühe umfonft, fie haben viefes Werk ohne Gottes Gnade 
unternonmen, und es fen ficherer, nach Haufe. zurucdzufehren als in Egypten 
zu verhungern, oder den Schwertern der Feinde zu unterliegen. Und fo kam 
ed, daß durch Vermittlung einiger unferer Fürften und einiger türkifchen Satra⸗ 
pen, von denen ſich hauptſachlich einer ihrer Fürften der Sevelin hieß, alle Mühe 
gab um die Sache zu Stande zu bringen, unter gewiſſen geheimen Bedingungen 
ein Bünbniß gefchloffen wurde, mit welchem auch die Griechen zufrieden waren, 
worauf denn durch Herolde ber Friede verfünbigt wurde. 


XVII. Sept kamen vie Bürger und bie, welche ihnen zu Huͤlfe gezogen 
waren, wie fle.mwollten, in das Lager der Unſern, und auch den Unſern wenn 
ſie in die Stadt wollten, fanden alle Thore und Zugänge offen, Es entſtaud 
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nun. auch ein Verkehr zwiſchen beinen Theilen, und jeder Eonnte was er mochte 
kaufen oder eintaufchen. Nachdem auf viefe Art die Unfern beinahe drei Tage 
lang mit den Feinden verkehrt und gehandelt Hatten, rüſteten fie fich zur Heim⸗ 
reife. Man entfernte alfo die Mafchinen von der Mauer und verbrannte fie, 
und dann fihlugen die, welche mit nem Herrn König auf nem Landweg gekommen 
waren, wieder den früheren Weg ein, auf welchem fie herabgezogen, und Famen 
in Eilmaͤrſchen am ein und zmanzigften Dezember in Syrien am. - Der Herr 
. König aber eilte wegen bes nahen Feftes nach Affon, wo er ven Tag vor Weih- 
nachten, ankam. ‘Die, welche zur See gekommen waren, beftiegen ihre Schiffe 
unter ungünfligen Vorbedeutungen, denn gleih am Anfang ihrer Reiſe brad) 
plözlich ein heftiger Sturm aus, der fie Die unüberwindlichen Tuͤcke des Meeres 
erfahren ließ, denn ed wurden ihnen beinahe alle Schiffe zerbrochen und an 
das Ufer geſchleudert. So blieben von dieſer großen Flotte, Die zu uns 
herab gekommen war, von den größeren wie won ven Kleineren Schiffen nur 
wenige übrig, auf denen fie ihre Neife fortfegen Eonnten. Sie kehrten alfo 
unverrichteter Sache, nievergefchlagen. und beſtürzt über das Unglüd das fie 
gehabt, obgleich Die Abgeordneten des Herr Kaifers, alle ihre Pflichten treu- 
lichſt erfüllt Hatten, nach Haufe zurüc, und waren in großer Beforgniß, die 
kaiſerliche Hoheit möchte das Mißlingen der Unternehmung, an vem fie nicht 
Schuld waren, ihnen aufrechnen, und ihr Herr möchte in feinem Zorne 
glauben, was ein unabwendbares Geſchick herbeigeführt Hatte, fey dad Wert 
ihrer Bosheit oder Nachläffigkeit geweien. Wir erinnern und aber, daß wir 
und nach unferer Rückkehr, ſowohl bei dem Herrn König ald bei ven übrigen 
Fürſten genau erkundigten, wie e3 denn eigentlich gekommen fey, daß ein fo 
großes Heer, das von fo großen Fürften angeführt wurde, folches Unglück 
Batte. Wir Hatten und nemlich in dieſem Jahre in unferen eigenen Ange- 
legenheiten, und um bie unverfchuldete Erbitterung unfered Herrn Erzbiſchofs 


gegen und abzuwenden, nach ver Kirche von Rom bigeben, und als wir 


nun zurückkamen, fuchten wie über Die vorgenannte Sache ins Klare zu 
kommen, und fo verfchiedene Berichte als möglich zu vernehmen, um über 
diefen Kriegszug, der fo ganz gegen alle Hoffnung auögefallen war, ing 
Reine zu kommen, denn wir hatten und bereit vorgenommen, das gegen 
wärtige Werk zu verfaffen. Wir: fanden nun, daß auch die Griechen bei 
diefem Unternehmen nicht ohne große Schuld geweien waren, denn ihr 
Kaifer hatte aufs Beſtimmteſte verfprochen, daß er das für die Erhaltung 
eines folchen Heeres noͤthige Geld ſchicken wolle, hielt aber Hierin nicht 
ganz Wort. Seine Archonten hatten fchon bei ihrer Ankunft in Aegypten, 
wo fie den andern aus den Schägen des Katferd hätten beifteuern follen, 
gleich felbft ven größten Mangel, und fuchten Geld zu entlehnen, um ihr 
Heer ‚mit Lebensmitteln und Solo verfehen zu koͤnnen, aber Niemand gab 
ihnen etwas, | | 


XIX. Im folgenden Sommer, im fiebenten Jahre der Regierung des 


Herrn Königs Amalrich, im Monat Junius, wurde der Orient von einem - 


folgen Erdbeben erfchättert, wie man Telt Menfchengevenfen von Feinem aͤhn⸗ 

lichen gehört over gelefen Kat. Dieſes Erdbeben zerflörte im ganzen Orient 

die Älteften und fefteflen Städte von Grund aus, und begrub die Cinwoh- 

der unter ihren Schutt, und zerſchmetterte fie Durch ven Einſturz der Käufer, 
Kreuzzũge. 35 
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fo daß nur ſehr wenige übrig blicken. Es wear nirgeno®, bis ah die üußer⸗ 
fen Grenzen dieſer Länder, ein Ort zu finden, wo man nicht um ven Ders 
luft von Freunden und Verwandten zu Elagen hatte, überall hörte man 
Jammertöne, überall Todtenklage. So wurden auch die größten und jeit 
Jahrhunderten beruͤmten Staͤdte unfered Syriend und Phüniziend dem Bo- 
den gleichgemacht. In Gölefyrien wurde Antiochien, das die Hauptitabt 
vieler Provinzen if, und von wo aus einft viele Königreiche regiert wur: 
den, fammt ver Ginwohnerichaft völlig zu Boden geworfen, die Mauern, 
die ſtaͤrkſten Thürme im Umkreis von biefen, Werke von unvergleichlicher 
Feftigkeit, die Kirchen und Gebäude aller Art flürzten fo zufammen, daß es 
bis Heute noch den angeftrengteften Bemühungen, bei denen man weder Ar: 
beit noch Koften fehente, kaum möglih war, die Stadt auch nur Teiplich 
wieder herzuſtellen. Auch noch viele andere vortrefflihe Staͤdte wurben in 
dieſer Provinz zerflört, von den Seeſtaͤdten nemlih, Gabulum und Laobiche, 
von denen die in der Mitte des Landes Tagen aber, Neräa, das auch Haleb 
heist, Caſara, Hamum, Emiſſa, welche alle zu dieſer Zeit in. ver Gewalt 
des Feindes waren, und viele andere. Die Fleineren Städte und Plaͤze aber 
bie zu Grunde gingen, waren gar nicht zu zählen. An Phönizien wurbe 
die edle und volfreiche Stabt Tripolis, am neunundzwanzigften Juni, um 
die erfte Stunde des Tags, plözlich fo erſchuͤttert, daß won allen, die inner 
halb der Mauern waren, kaum Einer fein Leben rettete. Die ganze Stadt 
wurde ein Steinhaufen, unter dem vie Bürger begraben lagen. Auch in 
Tyrus, der berühmten Hauptſtadt verfelben Provinz, flürzte das Erdbeben 
einige fehr fefte Thürme ein, ohne daß jedoch jemand von den Bürgern 
dabei umfam. Es flanden auf dieſe Art, wie bei uns fo auch bei den 
Feinden, vie halbzerſtoͤrten Städte jedem feindlichen Angriff offen, aber jeder 
fürchtete für fich ſelbſt den Zorn des hohen Nichterd, und wagte ed darum 
nicht den andern Schaden zuzufügen. Es entfland, freilich nur auf kurze 
Zeit, ein allgemeiner Friede, und die Furcht wor den göttlichen Gerichten 
näherte alle8 einander, venn indem jeder die Strafe für feine. Sünden er: 
wartete, unterließ ex alle Feindſeligkeiten gegen andere. Diefe Offenbarung 
des göttlschen Zornes war aber nicht nur wie fonft meiſtens, nur für eine 
Stunde, fondern drei over vier Monate, oder noch länger, fpürte man breiz 
gder viermal, bald bei Tag bald bei Nacht, dieſelbe furchtbare Erderſchütte⸗ 
rung. Bor der geringften Bewegung hatte man jezt Furcht, und nirgends 
fonnte man ficher ausruhen. Auch im Schlafe fanden die Beängfligten vie 
Schhredbilder wieder, vor denen fie wachend gezittert Hatten, und plözliche 
Stöße zwangen fle von ihrem Lager aufzufpringen. Die oberen Städte um: 
ferer Provinz jedoch, nemlich die in Palaftina, blieben durch Gottes Schnz 
von allem dieſem verfchont. | " 


XX. In demfelben Jahre, im Monat Dezember, tm fiebenten Regie- 
rungdjahre Herrn Amalrichs, verbreitete. fih von allen Seiten das Gerücht, 
Saladin Habe aus ganz Egypten und aus Damaskus die Krieggmannfchaft zu> 
fammenberufen, nnd dieſe Durch große Kaufen von Leuten aus dem Molke 
vermehrt, und wolle damit, um unſer Reich zu werwüften, nach Paldftina 
ziehen. Als der Kerr König dieß hörte, z0g er in aller Eile in das Gebiet 
von Askalon hinauf, wo ex and glaubmwürbigen Verichten als gewiß erfuhr, 
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vaß der genannte große und mächtige: Fürſt, mit "einem zahlreichen und 
außergewoͤhnlich großen Heere, ſchon ſeit zwei Tagen den feſten Plaz, der 
Darun heißt, belagert Halte, und während dieſer zwei Tage ven Belagerten 
fo ununterbrochen zugefest, und die, welche auf den Mauern ſtanden, fo 
fortwährenn beſchoſſen habe, daß beinahe alfe verwundet, und nur wenige 
wo im Stande fenen, die Waffen zur Bertheivigung zu führen. . Er. hatte 
auch die Mauern untergraben und einen Theil der Stabt bereitd gewonnen, 
und die in nem Plage hatten ſich nach ver Burg zurückgezogen, welche fefler 
zu ſeyn ſchien. Aber die Feinde Hatten auch von vieler Feſte bereitd ben 
untern Theil erbrochen, und das Thor in Brand geftedt, fo daß bie Ritter 
die Hier waren, nurnoch ven obern Theil in ihrer Gewalt Hatten. So 
wurde die Sache dem Herrn König berichtet, und fo verhielt es ſich auch. 
Es fand aber diefer Plaz unter ver Aufiicht eines edlen, kapfern, frommen. 
und gottesfuͤrchtigen Mannes, nemlich des Herrn Anfelm von Paß, und 
wäre diefer an diefem Tage nicht in dem Plaze gewwefen, fo wäre er ohne 
Zweifel in die Hand des Feindes gefommen. Als der König diefe Nachricht 
erhielt, berief er voll Schmerz und Zorn fo viele Reiter und Fußvolk, als 
ihm die Kürze der Zeit und die Nähe des Feindes zuſammen zu bringen 
erlaubte, verließ am achtzehnten dieſes Monats Askalon, und wandte ſich 
nach Gaza. Bei feinem Heere war aber auch der Herr Patriarch, mit dem 
koſtbaren und ehrwürdigen Holze des lebendig machenven Kreuzes. Audy. bie: 
gerehrungsmwürbigen Männer, Herr Radulph, Bilchof von Bethlehem und 
Kanzler red Königreichs, und der Herr Bifchof von Lidda, und einige wer 
nige von den Fuͤrſten des Königreichs, Hatten fich eingefunden. Bei Ber 
Mufterung ergab ſich, daß fie Faum zweihundert und fünfzig Reiter, das 
gegen zweitaufend Daun Fußvolks Hatten. - Sie brachten num dieſe Nacht 

an dem genannten Orte vor fihmweren Sorgen ſchlaflos zu, und verließen: 
Bann um Sonnenaufgang mit den Tempelrittern, die fi) zum Schuz dieſes 
Ortes Hieher begeben hatten, die Stadt, und zogen- vem genannten feiten- 
Plaze zu. Es ift aber, wie wir glauben, dieſer Plaz in. Idumaag oder Edom 


gelegen, über dem Bach Egyptus, der die Grenze zwifchen Paläſtina und 


dem ebengenannten Lande bilvet, Herr König Amalrich hatte ihn wenige 
Jahre worber, durch die Meberhleibfel von. alten Gebäuden die fich hier noch 
verfanden, veranlaßt, auf einer Tleinen Anhöhe erbaut. Alte Leute, die 
hier wohnen, fagen, diefer Plaz fey in alten Zeiten. ein griechifches Klofter: 
geweien, und darum heiße er auch Darum, mas fie mit „Haug der Griechen” 


überſezen. Der Herr Koͤnig hatte alſo hier eine kleine Burg erbaut, die 


kaum einen Umfang von Steinwurfsweite einſchließt. Sie iſt vierecigt und 
bat vier Gcthürme, von denen ber eine feier und dicker ift als bie übrigen, 
hat aber keinen Graben und Feine Außenwerke. Sie tit von Meere unges 
führe fünf Stadien entfernt, Es hatten hier aus den benachbarten Gegenden 
einige Bauern und Handelsleute ein Dorf erbaut und eine Kirche, und fi) 
bier, da der Ort günftig gelegen war und armen Leuten ein beſſeres Fort⸗ 
fommen bot als die Städte, haͤuslich nievergelafien. Der König aber Hatte 
den Plaz gegrümvet, einmal um fein Bebiet -zu erweitern, und dann um 
die Einkünfte aus den umliegenden Dorfichaften, vie die Unfern Kafalien 
nennen, und die Zölle, die die Vorübergehenden zu bezahlen hatten, lelchter. 
und soliftänbiger son bier aud erheben zu koͤnnen. : 
35 * 
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XXL Alo nun die Unſern Gaza’ verlaffen hatten und von einer Höhe 
aus, die auf dem Wege Tag, das feinvliche Lager und die Menge der Feinde 
faben, rüdten fie vor Angft fo nahe an einander, daß fie vor dieſem Ge— 
Dränge faum weiter ruͤcken konnten. Die Feinde flürzten fich duf die Unfern, 
and ſuchten fie auseinander zu fprengen, diefe aber ſchloßen fich noch feſter 
an einander an, bielten mit Gottes Hülfe dieſen Angriff aus, und fuchten 
eifigft ihre weitere Reife zurücdzulegen. Endlich kamen fie an den beftimm- 
ten Ort, wo dann das ganze Heer feine Zelte aufihlug Der Herr Pa⸗ 
triarch begab fi in die Burg und die übrigen ſchlugen ihr Lager außer 
und neben dem Dorfe. Es war aber, als fie anfamem, um vie fechste 
Stunde des Tages. GE fielen an dieſem Tage noch einige Gefechte von ein⸗ 
zelnen Schaaren vor, In denen die Unſern im Angreifen und Bertheinigen 
fich tapfer zeigten. Als es aber Nacht wurde, führte Saladin fein Heer 
in georbneten Schaaren gen Gaza. Sie ruhten den Übrigen Theil viefer 
Nacht bei dem Bache aus, und näherten ſich dann Morgens der Stadt. 
Es iſt aber Gaza eine fehr alte Stadt, die einft die vortreffliche Hauptſtadt 
der Bhilifter war, deren in weltlichen und Kirchengefchichten oft gedacht 
wird, und die in ihren edlen Gebäuden Heute noch Spuren ihrer alten: 
Herrlichkeit aufweist. Sie lag aber lange Zeit ganz verdpet, fo daß auch 
nicht ein Menfch Hier wohnte, bis Herr Balduin der vierte, König von Ses 
ruſalem herrlichen Andenkens, noch ehe Askalon eingenommen würde, bier 
auf Öffentliche Koften durch die Bemühungen der ganzen Beoditerung des 
Koͤnigreichs unterftügt, einen Theil der Stadt wieder befeſtigte und aufbaute, 
und dann den Tempelcittern zum immerwährennen Eigenthum ſchenkte. Die 
Befeftigungswerke fchloffen alfo, wie gefagt, nicht den ganzen Umfang des 
Hügeld ein, «8 kamen dann aber Leute die fi bier anbauten, und um 
fiherer zu wohnen, den übrigen Theil des Hügeld mit Thoren, und einer 
freilich ſchwachen und niedrigen Mauer, verfahen. Als nun dieſe Bewoh⸗ 
ner des Ortes von der Ankunft des Feindes hörten, wollten fie fich mit 
ihren Weibern und Kindern in ven feften Plaz flüchten, denn fie waren 
Aderbauern und unfriegerifche Leute, die an ſolche Ueberfaͤlle nicht gewohnt 
waren, und den übrigen Theil ner Stadt prelögaben. Aber Milo von 
Planet, einer der Großen des Königreichs, ein ſchlechter Menfch, ließ fie 
nicht in den feften Theil des Ortes hereinfonmen, weil er, fie hiedurch zu 
ermuthigen dachte, und rieth ihnen, ven unbefeftigten Theil der Stadt zu 
verteidigen. Nun waren hier fuͤnfundſechszig junge Xeute, die die Waffen 
wohl zu führen mußten, aus der Gegend von Serufalem, aus dem Flecken 
Makomeria. Diefe wollten fich zu dem Heere begeben, und waren zufällig 
in jener Nacht in diefe Stadt gefommen. Während dieſe nun auf Geheiß 
bed genannten Milo bei dem Thor der Äußern Stadt für Freiheit und Ba- 
terland männlich Fämpften, und den Feinden, die fi nılt dem Schwerte 
Bahn machen wollten, tapferen Widerſtand leiſteten, uͤberfielen andere Feinde, 
die von einer andern Seite her in die Stadt gedrungen waren, dieſe Schaar, 
die zwiſchen dem befeſtigten Plaze und dem genannten Thor immer noch 
tapfer kaͤmpfte, von hinten her, umſchloßen ſie von allen Seiten, und mach⸗ 
ten ſie nieder. Die Feinde trugen jedoch nur einen blutigen Sieg davon, 
denn viele von ihnen wurden getübtet, und noch mehrere verwundet. ATS 
nun bie Einwohner dieſes Ortes, da die Feinde innerhalb ihrer Mauern 
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waren, und fie wo fie fle trafen niederhieben, von neuem in die Feſte ein- 


gelaſſen werden wollten, wurde ihnen dieß wiederum nicht geſtattet, ob ſie 
gleich, keinen andern Weg zur Rettung hatten. Die Türken alſo, da’ fie 
Herrn des Ortes geworden waren, nahmen weber auf Alter noch Gefchlecht 
Ruͤckſicht, und gingen. in ihrer Wuth fo weit, daß fle vie Kleinen Kinder 
an Steinen zerichmetterten. Die aber, weiche. in ber Feſte waren, vertrieben 
ie Feinde mit Pfellen. und Steinwürfen von ver Mauer herab, und retteten 
mit Gottes Hülfe den feſten Plaz. Nachdem vie ‚Feinde den änfern Ort 
erobert, und die Bürger getÖdtet hatten, zogen fie fiegreich nach Darun, und 
mie fie num auf der Reiſe dahin begriffen waren, trafen fie ungefähr fünfzig 
Mann unfered Fusvolks, die, ohne gehörig auf ihrer Hut zu feyn, zu 
unferem Heere eilten. Diefe machten fie inögefammt, nad) tapferer und 
männlicher Begenwehr ‚nieder. - , 

XXU. Die Feinde flellten darauf. ihr Heer in Schlachtordnung, und bil⸗ 
deten zweiundvierzig Schaaren daraus, von denen zweiundzwanzig den Weg 
am Ufer hin einſchlagen follten, zwiſchen Darun und dem Meere, die übri- 
gen follten ihren Weg mitten durch das Land nehmen, und fich dann über 


dem feften- Blaze draußen wieder mit den übrigen vereinigen. Als nun 


die Unfern ſahen, daß die Feinde in geordneten Reihen zurüdziehen, rüfte 


ten ſie ſich zum Steeite, und ob fie gleich ihrer Wenige waren, jo vertrau⸗ 
. ten fie doch auf den Beiftand Gottes, und gürteten ſich, von dem Kern, 


deſſen Hülfe fie angerufen Hatten, geftärkt und ermuthigt, zum Kampfe, 
denn fie zweifelten nicht daran, daß vie Feinde deßwegen zurüdziehen, um 
ihnen ein Treffen zu liefern. Aber dieſe hatten etwas ganz arbered im 
Sinne, und zogen geraden Weges’ nach Egypten zurüd. Als der Herr König 
ed als gewiß erfuhr, daß die Feinde völlig abgezogen feyen, ließ er eine 
Abtheilung des Heered zurüd, um den balbzerftdrten Plaz wieder aufzu⸗ 


bauen, zu befeſtigen und eine Beſazung hier zu bilden, und wandte ſich 


mit den Übrigen, unter Gottes Führung, wieder nad) Askalon. Solche, 
die gar oft feindliche Heere im Koͤnigreiche geſehen hatten, ſagten, daß ſie 
nie von einem ſo ſtarken türkifchen Heere gehoͤrt haben, und vie Zahl der 
Feinde wurde auf vierzigtaufend Mann bereihnet, und dieſe waren alle Reiter. 


XXL Um viefelbe Zeit, am neunundzwanzigften Dezember, flarb in 
England, bei Canterbury, ver edlen und ausgezeichneten Hauptſtadt dieſer 
Provinz, der Heilige und ruhmreiche Here Thomas, Erzbiſchof dieſer Stadt, 
den Märtyrertov. Er war aus London, und wurde von dem Heren Gr: 
biſchof Theobald von Canterbury guten Andenkens, zum Archiviafonus an 
diefer Kirche erhoben. - Sodann berief ihn Herr Heinrich der zweite, der 
König dieſes Kandes, zur Beforgung der Meichömigelegenheiten, und machte 
ihn zu feinem Kanzler, als welcher er das ganze Königreich mit Treue und 


Klugheit verwaltete, Später wurde er, feiner Verdienſte halber und durch 
den Willen Gottes, nach dem Tone veß genannten ſeligen Vaters, an die 


Kirche von Canterbury berufen, von wo er, weil ihn der Koͤnig, deſſen 
gottloſen und. tgrannifchen Eingriffen. in die Rechte feiner. Kirche er männ- 
lichen und flanphaften Widerſtand Ieiftete, hart verfolgte, in Die Verbannung 
gehen. mußte, die er in zraukreich ſieben Jahre lang mit bewundernswürdiger 
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Geduld ertrug. Als er nun von bier nad Englaud zuriklichute, weil 
man. ihm verfprocdhen hatte, ihn forthin in Ruhe zu laſſen, wurde ihn in- 
nerhalb ver Wände viefer Kirche, zu deren Erzbiſchof ihn ver Herr beflellt 
hatte, von gottlofen Mörbern, währenn er für feine Berfolger, vie ihn mit 
Schmach überhäuften, beiete, das Haupt ahgefihlagen. So wurde ihm fein 
sigened Blut in eine Märtyrerfrone verwandelt, und ber fromme und er: 
barmungsreiche Herr wirft ſeitdem in vieler Kirche, und in vem ganzen 
Lande beinahe jeden Tag, durch diefen Märtyrer folhe Wunder, daß bie 
Zeiten der Apoftel ſich erneuert zu baben jcheinen. 


.XXIV. Im folgenden Sabre, das das fiebente Negierungsjahr des 
Herrn Amalrih war, berief der König, da er ſah, wie pad König- 
reich täglich bebrängt werde, wie die Zahl und Tapferkeit ver Feinde immer 
zunehme, und mie fich ihr Reichthum immer vermehre, während in unferen 
Königreiche die umfichtigen und wackern Fuͤrſten ganz ausgeflorben Waren, 
und ihre Stelle ein fchlechter Nachwuchs eingenommen hatte, ver - jene 
großen Männer nicht zu erfezen wußte, und was bie Väter erworben Hatten, 
auf eine ſchaͤndliche Art verfchleuderten, weßwegen das Königreich fo ſchwach 
geworben mar, daß dieß auch die Stumpffinnigften erkennen mußten, alle 
Fürften des Königreichd zuſammen, fezte in dieſer Verfammlung auseinander 
in welcher fchlimmen Lage das Königreich fich befinde, und verlangte Rath 
von ihnen, wie man viefen Lebeln begegnen könne, daß das Reich nicht zu 
Grunde gebe. Diefe nun antworteten alle, nachdem fie fich berathen hatten, 
einftimmig daſſelbe, und fagten, das Reich fey unferer Sünden halber in 
biefe Lage gelommen, wo es weder die Feinde anzugreifen, noch ſich gegen 
fie zu vertheipigen im Stande fey. Der einzige Weg der Rettung, ‚den fie 
zu finden wiffen, fey Der, daß man, um ſich aus diefer Noth zu retten, ben 
Beifland der abendländiſchen Fürften anfpredhe. So fam man denn endlich 
dahin überein, daß man Männer von Würbe und Ehre an den Herrn Pabſt, 
den Herrn vÖmifchen Kaiſer, und die erlauchten Heren Könige van Frank: 
veih, England, Sicilien und Spanien, wie auch an Die Herzoge und Grafen 
biefer Länder ſchicken wollte, um fie von ber Bedraͤngniß, in der das Koͤnig⸗ 
xeich fih befinde, zu belehren, und ihren Beiftand gegen dis drohende Ge— 
fahr anzurufen. Auch dem Herrn Kaifer von Konftantinopel wollte man 
zu wiffen thun, in welchen zweifelhaften und gefährlichen Umſtuͤnden das 
Reich ſey, weil diefer veicher und uns näher als die übrigen, am leichteften 
die gewünfchte Hülfe leiſten konnte. Man befchloß, noch außerdem an ben 
Kaiſer eine Perfon zu ſchicken, welche. die nöthige Klugheit, Beredſamkeit 
und Wuͤrde Habe, um einen fo großen Fürften unfern Wünfchen günftig zu 
flimmen. Während man ſich nun berieth, wer wohl für dieſe wichtige Ge 
ſandtſchaft paſſe, trat ver König, nachdem er ſich mit einigen feiner Ver— 
trauten zuvor befprochen Hatte, mit dem Vorſaz ven er indeſſen -gefaßt, her⸗ 
vor, und fagte für dieſe Gefanptichaft paffe niemand als er felbft, und fezte 
hinzu, er. ſey bereit, für Befreiung des Königreichs ausdieſer Drangfal, jede 
Mühe zu übernehmen und in jede Gefahr zu gehen. Als nun vie Großen des 
Reihe, ganz erflaunt über dieſen Beſchluß, dem König fagten, es fey allzu= 
hart, daß das Königreich feines Königs entbehren folle, -antwortete ee: „Der 
Bere, deſſen Diener ich bin, wird unterbefien fein Königreich vegieren, ich 
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Kin feſt entſchloſſen zu gehen, und ed wich Niemand, im Stande ſeyn, mid 
von dieſem Vorſaz abzubringen. Gr wählte ſich nun den Herrn Bifchof Wil⸗ 
beim von Akkon, und von den Großen des Reichs, Garmund von Tiberias, 
Johannes von Arſur, den Marſchall Gerhard von Pugi, den Kaſtellan Roard 
son Jeruſalem, und Rainard von Nephins aus (denn Philipp von Neapolis, 
ber feine Würde als Meifter ver Tempelritter bereits abgelegt hatte, war zu 
Rande vorangeſchickt worden), und trat mit einem fehr großen Gefolge, wie es 
feiner königlichen Würde zufam, in zehn Galeen, ven zehnten März die Reife an. 
Er hatte, durch Gottes Fürſorge, eine günflige Fahrt, und kam glücklich in der 
Meerenge von Abydos an,. an der Mündung des Bosphorus, die man gewöhn⸗ 
ch ven Arm des heiligen Georgs nennt. US ver Herr Kaifer, dieſer große, 
Huge und umfichtige, und durchaus Töhlide Mann vie Nachricht erhielt, daß 
ein jo großer Kürft, ver Regent eines fo berühmten und von Gott begünfligten 
Neiches, fo ganz außergewöhnlich in fein Reich komme, wunderte er jih an- 
fangs fehr hiexüber, und konnte nicht begreifen, was dieſe ungewohnte und 
beſchwerliche Reiſe des Königs veranlaßt habe, wie ex dann aber dieſe Ver⸗ 
mehrung ſeines Ruhms, dieſe Erhöhung feiner Ehre, und dieſes unvergleichliche 
Geſchenk der Gnade, das ihm der Herr ſelbſt darbot, betrachtete, daß nemlich, 
was keinem feiner Vorgänger begegnet war, der Schuz- und Schirmherr ber 
verehrungswürdigen Orte, wo der Herr gelitten hat und. auferfianden ift, zu 
‚ihm komme, da erheiterte fich fein Gemüth im höchften Grad, und er beichloß, 
ihm bei feiner Ankunft vie vielfachften Ehrenbezeugungen zu erweifen. Gr ließ 
alfo feinen Neffen, den Protofebaften Sohannes berbeirufen, ven höchften unter 
ven Fürften feines heiligen Palaſtes, deſſen Tochter der Herr König zur Frau 
hatte, und ſchickte ihn Diefem entgegen, um ihm nach den alten und unverlez- 
lichen, prachtoolfen Geremonien des Taiferlichen Hofes, in allen Stänten und 
Sorten, durch vie er kaͤme, vie gehörige Ehre zu erwelfen, und ihm, als feinem 
Sohn, zu willen zu thun, Wi follte die Faiferlichen Gefandten abwarten, vie 
ihm melden würden, wenn ex in der Kaiſerſtadt feinen Einzug halten Fünne. 
Sodann zog dieſer Fürſt mit einen. flattlichen Gefolge dem König entgegen, 
und Fam bis nach Kaliopolis, das an dem Ufer des Bosphorud, nicht weit 
von der Meerenge von Abydos, liegt. Hier verließ der König, weil der Wind 
des Yahrt nach ner Kaiferftant nicht günftig war, die Baleen, und fam mit 
feinem Gefolge zu Pferde bis, nach Heraklea, dad an demſelben Ufer liegt. 
Hier beſtieg ex feine Slotte wieder, Die ihm, da fich inzwiſchen ein jehr güns 
Biger Wind eingeſtellt hatte, zuvor gelommen war, und Fam, bei fortwährend 
gänftigem Winpt, von hier nach Konftantinopel. | 


XXV. Es liegt aber in ver Stadt felbft, an dem Ufer des Dieeres 
gegen Morgen gu, einer der kaiſerlichen Palaͤſte, nen man ven Eonflanti- 
nischen nennt. Der Eingang dieſes Palaftes ift gegen das Meer gerichtet, 
und bat wunderbare und prachtuolle Treppen, deren marmorne Stufen bis 
ind Meer bineinreichen, und mit Löwen und Säulen, die aus derſelben 
Maſſe beftehen, und ſich mit kaiſerlichem Prunk emporheben, beſezt find. 
Diefer Eingang iſt allein für ven. Kaifer beitimmt, aber um dem König 
eine ganz hefondere Ehre zu erweifen, jo wurde ihm ausnahmsweiſe ge 
ſtattet, auf dieſer Seite feinen Ginzug zu halten. Hier kamen ihn die 
Fürſten des heiligen Palafles, mit einer großen Menge von Hofleuten 
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enigegen, und empfingen ihn aufs ehrenvollſte. Sodann wurde er durch viele 
Durchgänge und durch alle möglichen Räume mit. einer Menge feiner eigenen 
und der Faiferlichen Leute umgeben, zu dem Königsfaale geführt, wo ver Kaifer 
mit feinen Erlauchten Plaz genommen hatte. Vor dem Orte, wo fie jaßen, hin- 
gen Vorhänge von Foftbarem Stoff und von fo trefflicher Arbeit, daß man mit 
Naſo jagen fonnte, die Arbeit übertraf bier noch ven Stoff. Außerhalb viefer 
Vorhänge Famen die größeren Fürften dem Herrn König entgegen, und führten 
ihn hinein. Es fol aber diefe Einrichtung getroffen worden ſeyn, um zugleich 
die Gunft de8 Herrn Königs zu gewinnen, und zugleich vie Faiferliche Würde 
aufrecht zu erhalten, denn der Kaifer foll bier, wo allein feine Großen ver: 
fanmelt waren, freundfchaftlic vor dem Herrn König aufgeflanden feyn, was 
er vor dem ganzen verfanmelten Hofe nicht hätte thun Fünnen, ohne feiner 
Majeflät etwas zu vergeben. Nachdem nun aljo der Herr König Innen war, 
wurden die Vorhänge plözlich zurüdgezogen, und ver Herr Kaifer wurde 
auch denen, welche außerhalb ver Vorhänge geblieben waren, in feinem 
faiferlihen Schmud und auf einem goldenen Throne ſizend, ſichtbar, und 
neben ihm fah man den Herrn König einem ebenfalls fattlichen, aber. efwas. 
niedrigeren Throne. Er begrüßte fofort unfre Fürflen mit dem Friedens⸗ 
kuſſe und freunplicher Anrede, erkundigte ſich aufs Angelegentlichfte nach dem 
Befinden des Heren Könige und feiner Fürften, und aus feinen Worten 
wie aus feiner Miene konnte man deutlich fehen, wie jehr ihn ihre Ankunft 
erfreue. Der Herr Katfer hatte aber den Dienern und DBerwaltern feines 
heiligen Palafted den Auftrag gegeben, dem Herrn König. und feiner Um⸗ 
gebung einige wunderbar prachtuolle Gemächer in feinem Palaſte zur Wobh- 
nung zuzurüften, den Zürften aber wies man jevem eine befonvere ſtattliche 
Herberge in der Stadt an, jedoch nicht weit von dem Palaſte. Nachdem 
te fh nun von dem Herrn KRalfer id Ya batten, hielten fie ſich 
einige Zeit bei dem Herrn König auf, der ihfen ſodann eine Stunde Be: 
flimmte, wo jie zu ihm zurückkehren follten, und fie für. jegt einen jeden in 
feine Herberge entließ. Sie verfammelten Üh nun jeden Tag zu ven be- 
flimmten Stunden, um theil® mit dem Herrn Kalfer, theils unter ih über 
die Angelegenheit, in der fie gekommen. waren, zu verhandeln, und ‚gaben 
fih alle Mühe, das Gefchäft glücklich zu Ende zu bringen, um nicht un 
verrichteter Sache nach Kaufe zuruͤckkehren zu muͤſſen. Der König feste alfo 
dem ‚Seren Kalfer in den häufigen Zufammenfünften, die er mit ihm theils 
“allein, theild in der Verſammlung - feiner. Großen. hatte, Die Urſache feines 
Kommens auseinander, fhilverte. ihm die Noth des Königreichs, ſprach von 
dem unfterblichen Ruhm, ven ſich der Kerr Kaifer durch vie Unterwerfung 
von Egypten erwerben wärbe, und zeigte ihm aufs einlenchtennfte, wie Leicht 
ed jey, diefen Plan auszuführen. Der Kaiſer lieh allen feinen Berficherun- 
gen ein williges Ohr, und verſprach ihm alle feine Wünfche vollſtaͤndig zu 
erfüllen. Indeſſen ehrte er fowohl den Herrn König als feine Fuͤrſten nach 
feiner Faiferlihen Freigebigkeit mit ‚vielfachen Gefchenken, und erkundigte fich 
immer forgfältig nach ihrem Wohlbefinden. Auch Tieß er ihnen die inneren 
Theile feines Palaſtes, die Gemächer vie. ſonſt nur feine Dienerfchaft betre— 
ten durfte, die Räume die für geheimere Zwecke beſtimmt waren, bie Bafi- 
liken die dem Volke verſchloſſen waren, und.alle feine alten Schazkammern, 
gleich denen feiner vertinuteften Umgebung, aufihliegen. Auch die Heiligen 
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Reliyaien und die koſtbaren Zeugniſſe ver Erloſung ‚unferes Herrn Jefus 
Chriſtus, nemlich das Kreuz und die Nägel, die Lanze, den Schwamm, das 
Rohr, das Keichentuch und Die Sandalen, ließ er ihnen zeigen, und. alles was 
feit den Zeiten. der feligen Kaifer Konflantinus, Theonofins, Juftinianus, in 
dieſen geheinien . Kammern niebergelegt worden war, turften fie ohne. Unter: 
ſchied ſehen. Bon Zeit zu Zeit lud der Herr Kaiſer den: Herrn Koͤnig auch zu 
allerhand Spielen ein, vie den Unfern neu waren, und der Wuͤrde beider 
Fuͤrſten nicht unangemefien. Hier hörten ſie dann verfchtenene muſikaliſche In- 
firumente und bewundernswuͤrdtge Liebliche und kunſtreich zuſammenſtimmende 
Sefänge, auch wurden Neigentänze non Sungfrauen aufgeführt, und panto- 
mimiſche Borftelungen von Bauflern, ohne daß jedoch der Anſtand dabei ver: 
legt wurde. Es wurden auch, den Herrn König zu lieb, den Bürgern mit 
großem Aufwand Bffentliche Schaufptele gegeben, die Amir gewdhnlich Theater 
oder Cirkusſpiele nennen. 


XXVI. Nachdem fie ſich nun einige Tage in dem Tonftantinifchen Palaſt 
aufgehalten hatten, zog der Herr Koifer mit dem Herrn König, der Abwechs⸗ 
lung wegen ,. welche am meiften vie Zeit vertreibt, nach dem neuen Palafle, ver 
die Blacharnen Heißt. Hier wies ver Herr Kalfer dem Herrn König herrliche 
Gemaͤcher an, und bewirthete ihn einige Tage aufs gütigfte in den Hallen feiner 
Vaͤter. Aber auch ven Leuten des Könegs hatte er, nicht weit von dieſem Pa⸗ 
laft, bequeme und flättliche Herbergen einrichten lafien, und es wurde hier, 
wie in ihren früheren Wohnungen, nicht nur für alle ihre Beduͤrfniſſe geforgt, 
fondern die Kammerdiener und die, welche damit beauftragt waren, unterließen 
auch nicht, wahrhaft verſchwenderiſch für ihr Vergnügen zu ſorgen. Der Herr 
König ließ ſich au von den Großen und ſolchen, welche die Orte genau 
fannten, durch die ganze Stadt führen, und betrachtete die Kirchen und Klditer, 
deren hier eine unermeßliche Menge find, von außen und innen, ſah die Saͤu⸗ 
len, vie als Trophaͤen errichtet. waren, und Die Triumphboͤgen, und ließ fi 
von den älteften Leuten, die alles genau wußten, über jedes dieſer Denkmäler 
ausführlich belehren. . Er ging in dieſen Tagen auch durch den Bosphorus, bid 


zu Der Mündung des pontiſchen Meered, wo jene Einſtroͤmung in das mittel 


länvifche Meer, die man ven Bosyhorus nennt, ihren Anfang nimmt, befuchte 
wißbegierig alle ihm unbekannten Orte, und als er alles gefehen hatte, kehrte 
er in. die Stadt zurück, um feine Unterrevungen mit dem Herrn Kalfer 
fortzufegen, und feine Gefchäfte, um deren Willen .er gekommen - war, 
zum gewuͤnſchten Ziele zu bringen. - Nach viefen angemeffenen Scholuugen, 
und nachdem das Gefchäft glücklich beendigt, und das Buͤndniß zu beiderſeiti⸗ 
ger Zufrienenheit abgeſchloſſen, jchriftlich aufgefezt, und mit ven Giegeln beider 
Fürſten verfehen war, beurlaubte fich der König wieder, und machte fih, von 
der Gunft aller begleitet, zur Heimreiſe auf. Hier nun ließ. der Kaifer feine 


verſchwenderiſche aber Außerft loͤbliche Breigebigkeit, gegen ven Herrn. König und 
die Selnigen, erſt in ihrer ganzen Größe fehen, denn er ſchenkte dem Herrn 


König eine unermehliche Menge von Gold, Selvenzeugen, ‚und auslänbifchen 
Schäzen, und überhäufte auch fein Gefolge bie auf den lezten Knappen hinaus, 
mit ven groͤßten Gaben. Und fo bewies ſich auch ver Protoſebaſtos gegen alle 
als einen Kerrlichen und freigebigen Dann. ber auch die andern Zürften 
des Kaiſers uͤberboten fi einander an Gifer, dem Herrn Könige. Geſchenke 
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darzubringen, die dem Stoff und ver Arbeit nach won greßem Merih wire: 
Machdem ex alſo fein Geſchaͤft glücklich zu Ende gebracht hatte, beſtieg er bie 
Flotte und fegelte durch ven Bosphorus, der bekauntlich die Grenze zwiſchen 
uropa und Aſten iſt, eine Strecke von zweihundert Meilen von der Stadt an, 
zwiſchen den berühmten Stäbten Seſtos und Abydos hindurch, wo einft Gero 
und Leander wohnten, in das mittellaͤndiſche Meer, und kam ſodann mit gän- 
ftigem Wind, am vierzehnten Juni, im Hafen von Sidon au. 


..  XXVIL Als er in pas Königreich Tam und bier hörte, daß Noradin mit 
einem zahlreichen Heere bei Pantas liege, : 309 er, um bei einem Einfall von 
dieſem fogleich gerüftet zu feyn, fogleih nach Baliläa $inab, rief Die Fuͤrſten 
des KönigreichE zufammen; und lagerte fich ſodann bei jener iberühmten Quelle, 
bie zwifchen Mazareth und Sephorim ift, von wo aus er fidh, went es nöthig 
wurde, mit Leichtigkeit nach jedem Theile des Reichs wenden Tonnte, da ſie der 
Mittelpunkt veffelben war, weßwegen er und feine Borgänger von jeher ihre 
Heere immer hier verſammelt Hatten, In dieſen Tagen kam der Herr Erzbi⸗ 
ſchof Friedrich von Thrus, unfer Vorgänger, der dazu abgeſandt worden war, 
um bie abendlaͤndiſchen Fuͤrſten zu unferem Beiſtand aufzufordern, nach zwei⸗ 
jaͤhriger Abweſenheit voͤllig unverrichteter Sache, wieder zurück. Doch hatte 
ex den Grafen Stephan vorangeſchickt, den der Herr König durch den Erzbiſchof 
hatte einladen laſſen, feine Tochter zu heirathen, einen zwar feiner Abſtam⸗ 
mung aber nicht feinen Eitten nach edlen Mann, ven Sohn Herrn Theobalds 
des Ältern, bes Grafen von Blois, Chartres und Troyes. Diefer Stephan 
wurde non dem Herrn König, ‚bei feiner Ankunft im Reiche, aufs freundlichſte 
- aufgenommen, aber ex wollte die Bebingungen vie man ihm angelragen, und 
vie er früher angenommen hatte, jezt nicht eingeben, uud vachdem ex einige 
Monate bier einen unreinen und fchäntlichen Lebenswandel geführt hatte, ſchickte 
er fih an, zu Lande zurückzureiſen. Nachdem er nun bi8 Antiochien gelommen 
war, und von da burch das Land des Sultans von Ikonium, won dem er 
fich ſicheres Geleit ausgebeten Hatte, nach Eilitien, und daun weiter nach Kon: 
ftantinopel eilen wollte, fiel ey Kri der Stadt Mamiftra, in. Cilicien, in einen 
Hinterhalt, den ihm ver mächtige armeniſche Fuͤrſt Milo, ein Bruder von 
Toros, gelegt hatte. Er mußte ver Schaar, die ihn überfiek, alle pie Koft- 
Saztelten bie er mit fich führte, zur Beute lafien, und die Räuber Tiefen ſich 
kaum erbitten, daß fie ihm ein ſchlechtes Pferd zum Weiterreiten ließen. So 
kam er. auf eine fchnrähliche und. hoͤchſt beſchwerliche Art, von dem Haß der 
waorgenlaͤndiſchen Chriſten verfolgt, mit einigen Wenigen na Konſtantinopel. 
An demſelben Jahre Fam ein anderer Graf Stephan, ein dem vorgenaunten 
fehr unähnlicher, wackerer und durchaus Löblicher Mann, ein Sohn bed Gra⸗ 
fen Wilhelm von Saona, und Herzog Geintich der jlingere, von Buxgund, 
ein Schwefterfohn: dieſes Stephans, Andachts halber, in das Königreih, und 
kehrten, nach kurzem Aufenthalt, über Konſtantinopel, wo fie von dem Kaifer 
febr ehrenooll empfangen und .reichlich beſchenkt wurden, In ihre. HGeimath zum 


rück. Im folgenden Jahre, dem achten Regierungsjahte des Gern Königs Amal-. 


ih, ſtarb ver Herr Erzbifchof Wilhelm von Affon guten Andenkens, ver von. 
dem Heren König nach Italien geſandt worden war, eined. ſchrecklichen Todes, 
nes er nicht verdient hatte. Als er nenlich, nachdem er Elug und treulich alles, 
gethan hatte, um insg Bud, zu erreichen, auf; her. Ruͤckreiſe noch einmal, 
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wie “er verſprochen haute, den Herrn Katſer beſuchen wallie, uns nm bias 
Tages bei Adrianopel, der berühmten vauptſtadt des zweiten Thraciena, 
am die Mittagszeit, von der langen Reife exmüdet, ſich nach Tiſche zum Schla⸗ 
fen hinlegte, ſiel ein gewiſſer Robert, einer aus ſeinem Gefolge, ven er ſelbſt 
zum Prieſter gemacht, und unter ſeine Verttauien aufgenommen hatte, und. 
Der. in demſelben Gemache mit ihm lag, von einer ploͤzlichen Wuth ergriffen 
‚die viellejcht Folge einer: langen Kraukheit war, von ner er chen erſt genas, 
ꝓloͤzlich über. ihn her und werfegte ihm mehrere tbdtliche Wunden, AB.pie 
Leute des Biſchofs ihn außen fihreien, und wie einen der am Tode ift, ſeufzen 
hörten, wollten fie-in das Gemach eindringen, um ihrem Herrn beizuſtehen, 
da fie aber pie Thüre von innen feſt verfchlofien fannen, fo war. ihnen dieß 
nicht ſogleich möglich, Wie -fie dieſe endlich mit Gewalt eingebrochen Hatten, 
fanden ſie ihren Herrn halb todt, und in deu lezten Athemzuͤgen. Sie: wollten 
nun den genannten Liebeithäter in Feſſeln fchlagen, und zur verbienten Strafe 
ziehen, aber ver Bifchof verwehrie ed ihnen mit Worten und Winken, und Yas 
fie, feines Seelenheils wegen, ihm zu verzeihen. Ueber dieſen Bitten, daß 
fie ven Mörder nicht mit dem Tode betrafen möchten, gab er ſeinen Geiſt anf; 
Es war dieß am neunundzwanzigſten Suni. Wir konnten his jezt nicht beſtimurt 
erfahren, was dieſes Verbrechen veranlaßt hat. Einige ſagen, der genannte 
Robert, der diefen Mord vollbrashte, ſey in ver Genefung von einer langen 
Krankheit begriffen gewefen, und habe vie ſchreckliche That in einem Anfall 
von Wuth veruͤbt. Andere jagen, er Habe aus Haß gegen einen ber Kammers 
diener des Bifchofs, der im Vertrauen auf die Gunft feines Herrn, ihn und 
die Uebrigen ſchlimm behandelt habe, dieſe greuliche That veruͤbt. Im dent 
ſelben Jahre wurde dann, ein gewiſſer Joſscins Chorherr und Subdiakonus 
dieſer Kirche, am dreiundzwanzigſten Rovember ‚am die Sielle des ve 
Rorbenen, zum Biſchof gewählt. . 


. xxvui. Um dieſelbe . Zeit wandte fih, nachdem Herr Toros, der 
große und edle armeniſche Fuͤrſt, deſſen wir oft Grwähnung gethan haben, 
geftorben war, ein Bruder von Ihm, Namens Melier, * ein ſehr ſchlechter 
Menſch, an Noradin, und bat ihn aufs dringendſte, er möchte ihn mit 
Sülfstruppen unterftligen, um Die Grbichaft feines Bruders an ſich bringen 
zu koͤnnen. Dieſe Erbfehaft Hatte aber, nad) feines Bruders Tode, ein ger 
wiffer Thomas erhalten, ein Schweiterfoßn von beiden, den die Kürften des 
Landes zus Herrſchaft beriefen. Dieſer Thomas war ein Lateiner, her aber 
allzuwenig darauf bedacht war, ſich gegen Die, die ihn berufen Hatten, frei 
gehig und gefüllig zu erweiſen. Melier Grachte ed alfo gegen Bebingungen, 
wie fie Noradin annehmlich ſchienen, zu Stande, daß ihm dieſer eine ans 
fehnliche Mannſchaft gab, und fo führte er gegen die Sitte ver Väter, ver 
erſte der dieß that, uͤnglaubige in ſein Erbe ein. Nachdem er nun in das 
Land feines Vaters eingebrochen war, vertrieb er feinen Neffen, unterwarf 
fh) das ganze Reich, und nahm, ſobald er die Gewalt bekommen hatte, den 
Tempelrittern, deren Bruder er einft geweſen war, alles. was fe in Cilieien 
befaßen, und verbündete fich wit Noradin und Ken Türken fo Innig,- wie 
kaum Bräber verbunden zu fein pflegen. Nachtem er nun auf" Diele Art 


... * Sun ſiehennnduwanzigſten Raplic-Jeifik:et Div, bei Mbenn Malich. J 
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gewifiermaßen ein Ungläubiger geworben war, that ex, vem Geſez des Herrn 
zuwider, ven Ghriften jenen möglichen Schaden an, ‚und. verlaufte bie von 
ihnen, welche im Treffen over bei Croberung von feften Plaͤzen, in feine 
Gefangenſchaft geriethen, in die Länder der Feinde. Da der Fürfi von An- 
tiochien und die Großen dieſes Landes ſahen, daß der genannte fchlechte 
" Menf wilder als irgend ein Feind gegen die Chriflen wũthe, fo ergriffen 
fe die Waffen gegen ihn, und erklärten ihn für einen Feind des Landes, 
Denn ob es gleich des Beiſpiels wegen gefährlich ift, und für eine Art von 
Bürgerkrieg angefehen werden muß, wenn Glaubensgenoſſen einander be 
kampfen, ſo konnten bie Fürſten «8 doch nicht dulden, daß ihre Brüder 
auf dieſe Art mißhaudelt wurden. Da indeſſen der König von dieſem är- 
gerlichen Streit gehört hatte, ſo zog er, um die Feinde zu vermitteln, mit 
einem Gefolge von Leuten ſeiner Umgebung nach Antiochien, ſchickte einige 
ſeiner Dienerſchaft an den genannten greulichen und gottvergeſſenen Me⸗ 
lier, und erſuchte ihn dringend, an einem beſtimmten Tage an einen Ort 
zu kommen, den er ſelbſt beſtimmen möge, damit er ſich mit ihm unter⸗ 
reden koͤnne. Jener ſchien diefen Antrag mit Freuden anzunehmen, in feinem 
Herzen aber dachte er ganz anders. Der König ſchickte drei- oder viermal 
Boten an ihn, um diefe Zufammenfunft zu Stande zu bringen, ſah ſich 
aber anı Ende van dem boßhaften und verfchlagenen Menſchen betrogen. 
Jezt wurde die ganze Ritterfchaft der Provinz zufammenberufen, und das 
ganze Heer von Antiochien fiel in fein Land ein. Sie durchzogen nun die 
Ebene von Eilicien (denn das Gebirge zu befleigen war allzu ſchwierig), 
zündeten vie Sruchtfelder an, und bemühten ſich, vie feſten Plaͤze zu er 
obern, da kam plözlich ein Bote, der. dem Herrn König die fchlimme Nach⸗ 
richt brachte, daß, wie es ſich auch wirklich verhielt, Noradin, Petra, bie 
Hauptfladt des zweiten Arabiend, die fonft auch Krak genannt wird, be⸗ 
lagert babe. Auf dieſe Nachricht, vie ihn ſehr beforgt machte, Keurlaubte 
ſich der Herr König mit feinem Gefolge alfobald won dem Herrn Fürften, 
und Tehrte eiligft zurüd. Ehe er aber noch in das Königreich zurückkam, 
hatten bie Fürſten Flug und tapfer vie ganze Stärke des Landes verfam- 
melt, und ven Oberbefehl über das Heer dem Connetable Humfried über: 
_ geben. Der Herr Biſchof Radulph von Bethlehem aber trug dem Heere 
dad Kreuz ded Herrn voran. Wie ſie nun fehleunigft und ohne Säumen 
dem ‚genannten Orte .zueilten, kam ihnen ein: Bote entgegen, der ihnen 
meldete, daß die Stadt im beiten Zuſtande fey, denn Norabin habe Die Be⸗ 
Iagerung aufgehoben, und fen in feine Heimath zuruͤckgekehrt. Und fo ver: 
hielt es fich auch wirklih. Als naher ver König im Königreich ankam, traf 
er das Land, gegen feine Erwartung, in ver erwünfchten Nuhe. 


XXIX. Im folgenden Jahre wollte Salavin, um Herbftesanfang, mit 
einer Menge von Truppen, und einer unermeßlichen Reiterei, einen Einfall 
in unfer Land machen, und z0g mit.einem unzähligen Heere, dad er aus 
ganz Egypten zufammenberufen hatte, durch die Müfte bis nach dem Orte, 
der dad Türkenrieth heißt. Der König aber, der zuvor von feiner An⸗ 
Tunft . erfahren, und ein Heer .gefammelt Hatte, ging Ihm, in Begleitung 
des Herrn Patriarchen, der das lebenbringende und verehrungswuürdige Kreuz 
mit fih nahm, bis Berſeba entgegen, und. flug Hier ein Lager, um ben 
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Feinden näher zu ſtehen. Es war Aber Der Ort, wo "Salabin mit feinen 
Heere ſeyn follte, von dem Lager des Königs’ ſechszehn Meilen: entfernt, der 
Herr König: wußte es jedoch noch nicht gewiß, daß das feindliche Heer 
dort ſtehe. Boch Hatte Saladin fich wirklich wort gelagert, weil es ihm 
bier nicht an Waffer fehlte. Der König berietb ſich nun mit feinen: 
Fürften, und man ſchlug, als ob man abſichtlich dem Feinde hätte aus: 
weichen wollen, durchaus Wege ein, die von ihm abführten, Ste zogen 
nemlich mit ven ganzen Heere nach Askalon, wie fe fagten, um ven Feind. 
aufzufuchen, dem fie doch; da fie in feiner Nähe geftanden hatten, forgfältig 
ausgewichen waren. Bon bier gingen’ fie nach Darun, und von. da wieder 
an ven obengenannten Ort, und fo verfchwendeten fie Mühe und Zeit um⸗ 
fonft. Saladin nemlih war, ver Ebene von Idumäa folgenn, mit ſeinen 
Schaaren in Syrien’ Sobal eingefallen, und Helagerte dort den Platz,“ ber. 
pie Hauptfeftung des ganzen Landes ift, und. beflürmte ihn, fo fehr es ihm 
Die Lage des Ortis geftattete. Die Feſte Ing aber auf einem hohen Hügel, 
und war mit Thlirmen, Mauern und‘ Außenwerken aufs beite befeftigt, und 
außerhalb ihrer Mauern hatte. fie am Abhang des Kügeld noch eine Art 
Vorſtadt, die fo hoch und ſteil dalag, daß fle ſich weder vor Beſtuͤrmungen 
noch vor Pfeilen oder Steinwürfen aus ven Maſchinen zu fürchten "hatte, 
und die Bewohner diefes Ortes waren alle Gläubige, weßwegen man ehr 
um: fo größeres Vertrauen in fie feßen konnte. Ueberdieß war ver Play 
mit. Waffen, Lebensmitteln und Mannſchaft, fo viel er es bebvurfte, verfehen. 
Als er: daher, nachdem er einige Tage feine Mühe umfonft verſchwendet hatte, 
einfah, daß ihm die Eroberung des Platzes nicht gelingen Tänne‘, kehrte er 
mit den Seinigen durch Die: Wuſte wieder nach Egypten suche 


XXX. Im folgenden, dem ‚zehnten Regterungsjahre Herrn Amalriche 
verſammelte derſelbe Saladin, um, was ihm im vorigen Jahre nicht gelungen 


war, jezt auszuführen, eine unermeßliche Mannſchaft und eine ungeheure 


Truppeninenge aus ganz Egypten, und rüftete fich aufs neue zu einem Gin- 
falle in’ das Königreich. Und damit fein Anruͤcken mehr verborgen bleibe, 
und damit er Uns auf diefe Art befto mehr Schaden koͤnne, ſchlug et den 
Meg durch die Wüfte ein, und betrat in der Mitte Juli's mit feinem Geere 
dieſelbe Gegend, in die er im verflofferren Jahr hinaufgezogen war. Sobald 
der König von feiner Ankunft hörte, ging er ihm. mit der Stärke ver Ritter 
ſchaft des ganzen Reichs Bis in die Wäfte entgegen, und als er bier erfuhr, 
daß er, wie im vorigen Jahr, nach Syrien Sobal ausgewichen fey, wandte 
er fich gegen die Berge, und fuchte ſich bei Karmel eine paſſende Stellung 
aus, denn er fürchtete, Saladin möchte, wenn er erfahre, daß der König ihm 
folge, auf der entgegengefezten Seite des Reichs verheerend einfallen. Es ift 
aber dieſes Karmel nicht der Karmel des Elias, der in der Nähe des Meer‘ 
Liegt, ſondern ein gewiſſer Heiner Flecken, in welchem, wie man in der Schrift 
liest, einſt der thoͤrichte Nabal wohnte. Dieſen Ort wählte er ſich kluger⸗ 
weife aus, weil er hier viel Waſſer traf, denn es befand ſich hier ein alter 
ungeheuer großer Teich, ver das ganze Heer mit Waſſer verſehen konnte. 
Dieſer Ort lag aber auch nahe bei der Gegend uͤber dem Jordan, von der 


* Montrohal. 





, 38: 


ve nur durch Das Thal, in welchem vas tonie Meer llegt, gettennt war, 
und die Unſern konnten auf diefe Art leichter und haͤuſiger Machrichten von 
ven Feinden bekommen. Uuterbeffen, währenb wer König and ven genannten 
Gründen nicht nach den vorgenannten Gegenden ziehen wollte, ſteckte Saladin 
alles, was er außerhalb ver feiten Plaͤtze fand, in Brand, verbeerte bie 
WBemberge und Baumgärten, zerſtoͤrte die Dorffchaften und wuͤthete in dem 
ganzen ‘Lande, wie es ihm einfiel, Nachdem er auf diefe Art. feine Tyrannei 
nach Wunſch ausgehbt Hatte, Eehrte er gegen Ende Septembers nad Egypten 
zurück. Um viefelbe Zeit erhielt ver Herr Graf Raimund von Tripolis, ver 
Hangere ; der Sohn Raimunds, des Altern, nachdem er acht Jahre Lang im 
end ner GSefangenfchaft geſchmachtet hatte, um achtzigtaufend Solpftüde 
ſeine Freiheit wieder, und kam im feine vaͤterliche Grafichaft zurück. Der 
Here König empfing ihn ſehr freundlich, Ind gab ihm ohne Schwierigkeiten 
fein Land zuruͤck, das er ihm im der Zwiſchenzeit erhalten Hatte. Ueberdieß 
Benerte er ihm auch mit Eöniglicher Freigebigkeit viel Geld bei, daß er ſein 
Abfegelo zahlen konnte, und brachte auch feine Fuͤrſten und die Prälaten 
der Kirche dazu, daß fie feinem Beiſpiele folgten. 


XXXI. um dieſelbe Zeit fiel bei und etwas ſchlimmes und ſchrecliches 
vor, das das Reich und die Kirche bis jest und vielleicht fir immer zu 
heflagen hat. Damit man aber die Sache recht verſtehe, mäffen wir mit 
umferer Erzählung etwas weiter zuruͤckgehen. In der Provinz won Tyrus, 
die Phönichen genaunt wird, wohnt bei tem Bisthum Antarados ein ge⸗ 
wiſſes Volk, das sehen feite Plaͤtze ſammt ven dazu gehörigen Dorffchaften 
befizt, und, wie wir oft gehoͤrt haben, aus ungefähr ſechszigtauſend oder 
etwas weiter Menfchen beſtehen fol. Sie wählen fih ihren Meifter nicht 
vach der Erhfolge, ſondern nach dem Vorrang des Verdienſtes, und nennen 
ihn, ohne allen ſonſtigen Titel, kurz den Alten. Dieſem find fie fo gehorſam 
und unteethänig, daß nichts fo ſchwierig, fo gefaͤhrlich und mühſam iſt, das 
fie nicht mit glüͤhendem Eifer ausfhhren, ſobald es ihnen ihr Meiſter befiehlt. 
Wenn water anderen: dieſen Meiſtern ober ihrem Volk ein Füuͤrſt verhaßt 
vnd furchtbar iſt, fe gibt er einem ober mehreren von ihnen einen Dolch, 
und fjofert gehen: bie, welche den Aufivag erhalten haben, ohne zu bevenken, 
welchen Ausgang die Sache nehmen mag, alſobald dahin, wo ihnen geboten 
iſt, und. haben Feine Raſt, bis es ihnen gelingt, ven erhaltenen Befehl zu’ 
vollſtrecken, und ven Hilfen des Meiſters zu erfüllen. Die Unfern, wie die 

Sarazenen, nennen Diefes Volk Aflifinen, welche Ableitung aber viefer Name 
hat, wiffen wir nicht. Vierhundert Sabre lang erfüllte dieſes Volk vie Gebote 
es farazenifshen  Gefehes mit ſolchem Eifer, daß, mit ihnen verglichen, alle 
Üßrigen nur für Mebertreter ihrer Glaubensvorfchriften gelten mußten, (8 
twaf fih aber im unfern Tagen, daß fie-fich einem Außerft beredten, ſcharf⸗ 
ſichtigen und feurigen Mann zum Meifter wählten. Diefer Hatte gegen bie 
Sitte feiner Worgänger die Enangelien und ven apoftolifchen Codex, und 
vurch eifriges Lefen vom dieſen erhielt er einige Kenntniß von den Wundern 
und Worſchriften Chriſti, wie auch von ber Lehre des Apoſſels. Nun ver⸗ 
glich er die edle und liebliche Lehre Chriſti mit dem, was ver unglüuͤckſelige 
Verfuͤhrer Mahomed feinen Anhaͤngern und denen, vie ſich von dieſen hatten 
verführen laſſen, überliefert Hatte, und begann, nor ber unreinen Lehre, bie 
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ee inte ver Murtermilch eingeſogen, einen Abſcheu zu Befiummgen. - Nud Türke 
feine beſſere Erkenntniß beachte er auch feinem ‚Wolfe Bei, befreite fie von 
der Anhaͤnglichkeit an ven mahomedaniſchen Abtrglauben, riß ihrr früheren 
Gotteshaͤuſer ein, ſprach ſie von ihren Faſten los, und erlaubte ihnen bei 
Genuß des Weines und Schweinſteiſches. Endlich, da er jest mit Einfüh⸗ 
rung des göttlichen Gefetzes weiter gehen wollte, ſaudte er an ben. Here 
König einen klugen, umfjichtigen und beredten Mann, ver bie‘ Lehre feines 
Meifters ſchon gründlich. Tannte, Namens Boaldelle, mit einer geheimen 
Botſchaft, Deren Hauptartikel der war: wenn bie Tempelritter, die einige 
fefte Plaͤze In ver Nähe ihres Landes hatten, ihnen vie zweitauſend Golon 
flüde,. weiche. fie jährlich als Tribut von Den Aflifinen bezogen, erlaſſen, unh 
fie fortan mit brüderlicher Liebe behandeln. wollten; fo feyen ſie bedeit, zum 
chriſtl ichen Glauben überzugehen, und ſich taufen zu lafſen. nd 


XXIXII. Der König nun nahm Biefe Botfchaft mit großer Freude anf) 
war als ein einfidtiger Wann mit ihrer Forderung ganz zufrienen, und, 
wie man fagt, bereit, die zweitaufend Goldſtücke, deren jährliche Bezahlung 
fie nachgelafien willen wollten, den genannten Brüdern ans feinen eigenen 
Einkuͤnfien zu 'erfegen. Dem Boten aber, ven er Lange bei ſich Behalten 
hatte, gab er, als er ihn an feinen Herrn zuruͤckſchickte, um pie Sache vollends 
ganz abzufhlteßen, einen Wegweifer mit, Der ihm gegen jede Gefahr beſchützen 
ſollte. Wie nun dieſer mit feinem Führer und Reiſegefaͤhrten bereits: uͤber 
Tripolis hinaus und nahe daran war, fein Gebiet zu betreten, fielen ploͤtzlich 
kinige der vorgenannten. Mitter mit grzuͤckten Schwertern üͤber ihn Her, und 
tödteten‘ dieſen Menſchen, der Im Vertrauen anf das konigliche Geleit, un 
auf die Zuverlaͤßigkeit unſeret Volkes arglos dahinzog, und ſcheuten ſtch 
nicht, dat Verbrechen der belridigten Majeſtaͤt zu begehen: Als der Kbnig 
hievon hoͤrte, rief er, gung wäthenb über dieſe Frechheit, die Fürſten ved 
Kbnigreichs zuſammen, ſagte ihnen, daß das Worgefallene eine Veleidigung 
feiner Berfon ſey, und verlangte ihren Rath, was er jezt thun ſolle. Der 
Rath aller dieſer Fuͤrſten ging vahin, daß man hier nicht gleichgültig bleiben 
dürſe, va vurch dieſe That die koͤnigliche Wuͤrde verlezt fen, vas chriftiche 
Bolt in den Ruf der Treuloſtgkeit und Unbeſtkndigkelt komme, und die 
morgenlaͤndiſche Kirche einem Gott wohlgefaͤlligen Zuwachs verliere, ber ihd 
ſchon gewiß geweſen ſey. Es wurden alſo nach gemeinſchaftlichem Beſchluß 
einige Edlen, nemlich Seiher von Mamedun und Gottſchalk von Turholi 
dazu auserwaͤhlt, ven Meiſter der genannten Bruͤder, Odo von St. Amand 
aufzufordern, dem König und dem ganzen Königreich fir. biefe ſchreckliche 
Frevelthat Genugfhuung zu geben. Es foll aber dDiefe That von einem 
Zempelsitter, Nanıend Walter von Maisnil, einem fchlechten und einäugigeg 
Menſchen, der Ben Geiſt der Hoffarth athmete, und nicht bie geringfte Eins 


ſicht Haste, jedoch mit Wiffen feiner Brüder verübt worden feyn: Ans vieſem 


lezteren Grunde hatte man eine Schonmg mit ihm, die ex nicht: verdiente 
und der Meifler ver Tempelritter ließ dem Haren. König fagen, ex habr dem 
Ritter, der dieſes Verbrechen hegangen, eine Buße auferlegt, und wolls Ihn 
mit dieſer an den Herrn Papſt ſchicken, er werde aber im Namen des Herru 
Papſte da rauf bedacht ſeyn, daß niemand gewaltſam Sand an den genannten 


Bruder legen Er fügte auch noch andere Reden bei, die, wie dieſe, wong 
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Gele 328 Hochuihe der ihn erfüllte, eingegeben warte, und wie wir hier 
nicht aufzuführen brauchen. Als aber ver Koͤnig in dieſer Angelegenheit 
neh Sidon fam, und dort ben Meifter famımt feinen Brübern und vielen 
Uebeltbäter antraf, fo ließ ex mit Beiflimmung feiner Begleiter, den genannten 
Majeftätöverbrecher mit Gewalt aus ihrem Haufe berausführen und gefefielt 
nach Tyrus bringen, wo er gefangen gehalten wurde. Durch dieſen Vorfall 
wäre beinahe dad ganze Königreich für immer zu Grunde gerichtet worden. 
Sofort ließ der König dem Meifter ver Afifinen, ver auf fo unglüdliche 
Art um feinen Gefandten gekommen war, feine Unſchuld bezeugen, und fand 
auch Glauben bei ihm. Mit ven Tempelrittern verfuhr er Auferft gelind, 
fo daß die Sache bis zu feinem Todestag unentfchienen blieb. Wan fagt 
jedoch, er ſey entichloffen geweien, wenn er von viefer feiner legten Krankheit 
wieder genefe, diefen Fall durch Gefanptichaften ver edelſten Männer vor 
alle Könige und Zürften der Welt zu bringen. Im folgenden Sommer 
farb der ehrmwürbige Bruder, ver Herr Bifchof Radulph von Bethlebeu 
felgen Andenkens, ber zugleich koͤniglicher Kanzler geweſen war, ein ſehr 
gätiger und freigebiger Mann, und wurde in dem Kapitel feiner Kirche 
ehrenvoll begraben. Nach feinem Tode Zennte man über vie Wahl feines 
Nachfolgers nicht einig werben, und es entſtanden ſchwere Streitigkeiten, 
welche der genannten Kirche großen Berluft brachten, und erfl im zweiten 
Megierungsiahre Herrn Balduins, des Sohnes und Nachfolgers Herın Amal⸗ 
richs, beendigt wurden. 


XXXIII. Um dieſelbe Zeit, kaum einen Monat ſpaͤter, ſtarb ber große 
Verfolger des chriſtlichen Namens und Glaubens, nemlich Noradin, ſonſt 
ein gerechter, umſichtiger, ſchlauer und nach dem Glauben ſeines Volkes 
frommer Fürſt, im neun und zwanzigſten Jahr feiner Regierung, im Monat 
Mai. ALS ver König die Nachricht von feinem Tode erhielt, - verfammelie 


er ſchleunigſt alle Kräfte des Känigreichd und belagerte die Stadt Paneas. 


Als dieß Die Gemahlin des genannten Mannes hörte, zeigte ſie eime mehr 
als weibliche Entfchlofienheit. Ste ſchickte nemlich eine Gefanptfchaft. an den 
Herrn König und ließ ihm erfuchen, ihr für eine große Geldſumme, vie fie 
ihm anbot, einen Waffenſtillſtand zu gewähren, und von der- Belagerung 
abzuſtehen. Der König gab fih zwar, um noch eine größere Summe von 
ihr zu erhalten, zuerft ven Anichein, als wolle er von dieſem Antrag: nichts 
hören, und feste die Belagerung fort, als aber die Belagerten, nachbent er 
fie fünfzehen Tage lang mit ver größten Anftrengung bekämpft und der Stadt 
mit Kriegsmafchinen und auf alle mögliche Art zugefezt Hatte, jeden Tag nur 
mehr Muth gewannen, fo daß er Feine Hoffnung mehr hatte, feinen Zwed 
zu erreichen, und als zugleich die Abgefandten ‘ver edlen Frau ihm immer 
Dringender wegen des Friedend anlagen, fo nahm ex das angebotene Gelb 
an, verfchaffte zwanzig unferer Ritter, die in der Gefangenfchaft: waren, ihre 
Freiheit nieder, und hob dann Die Belagerung auf. Als er zurüdfehrte, 
war er voll von Gedanken an eine große Unternehunng, doch klagte er bei 
feiner Umgebung daß er nicht ganz gefund fen, und fich nicht vollig wohl 
befinde: Als er nun das Heer entlaffen hatte, und mit feinem Gefolge nach 
Tiberias kam, erkrankte er bier gefährlich an der Ruhr. Da er fürchtete, 
ſein Hebel möchte uͤberhand nehmen, ſo reiote er über Nazareth und Neapolis 
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nach Serufalem, doch war er noch fo ſtark daß er dieſe Reiſe zu Pferde 
machen Tonnte. Hier wurde feine Krankheit immer fehlimmer, das Abweichen 
wurbe zwar durch die Kunſt ver Aerzte geftillt, aber es brach dafür ein heftiges 
Fieber aus. Nachdem er einige Tage lang von diefem Fieber hart mitgenommen 
worben war, ließ ex griechifche, forifche und andere morgenlänpifche Aerzte 
zu ſich rufen und bat fie dringend, ihm mit irgend einer Arznei Entleerung 
zu verſchaffen. Da ihm biefe nicht nach feinem Willen thaten, fo ließ er 
Inteinifche Aerzte rufen und verlangte daſſelbe von ihnen, fezte. auch bei, er 

nehme alle Folgen davon auf fih ſelbſt. Sie bereiteten ihm alfo einen Trank 
auf den er alsbald einigemal erleichtert wurde, fo daß er glaubte, es werbe 
ihm beſſer, ehe fich aber noch ver durch die flarfen Arzneimittel erſchöpfte 
Körper wieder durch Speife erholen Eonnte, kam das Fieber zurück und brachte 
ihm den Tod Er flarb aber im Jahr ber Menſchwerdung des Herrn, 
eilſhundert und drei und ſiebzig, am eilften Juli im zwoͤlften Jahr A. 
und fünften Monat feiner Regierung, in einem Alter von acht ud 
dreißig Jahren. Begraben wurde er zwilchen feinen Vorgängern, neben 
feinem Bruder, in verfelben Reihe, vor der Kaloarienſtätte. Er war ein Eluger 
und einfichtiger Mann, ver der Regierung des Reichs vollig gewachſen war. 
Gr war es auch, auf deſſen dringende Bitten wir den Entſchluß faßten, feine 
ſowohl, als feiner Vorgänger Thaten in gegenmwärtigem Werke aufzuzeichnen. 


“ ‘ . .. ® 
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— Einund zwanziges Bud. 


Balduin der vierte wird zum König gewaͤhlt und gekrönt. Schilterung feines Aeußern und Inner. 
(Rap: 1. 2.) Ungluͤckliche Unternehmung des Königs von Sizllien gegen Egypten. Der Graf von 
Tripolis verlangt die Vormunbſchaft über den Konig. (Kap. 3.) Mille. von Blanci.fällt Sei Wins: 
Ted des Erbiicheis Friederichs von Tyrus. (Kar. 4.) Der Graf von Triyolis wirt zum Bormunhn 
des Königs ernannt. Schilderung feines Aeußern und Innern. Der Verfaſſer wird Kanzler des Königs. 
(Kay. 5.)  Salapin gewinnt Damaskus. Graf von Tripolis wird Ihm mit einem Heere entgegenge- 
ſchict. (Ray. 6.) Unterfuchungen über die Verſchlimmerung der Lage des Konigreichs. (Rap. 7.) Dex 
varthiſche Fürſt Muſſul zieht dem Gohpe Myrapius zu Hilfe. „Der Graf. nen Triprls ſchließt Eristem 
mit Salapin. (Kap. 8.) Ton des Biichofs Maitard non Berythue, der Bexfafler wird Erzbiſchof van 
Tyrus. (Kap. 9.) Dex König verheert Damaskus. Tod des Erzhiſchofs Herneflus von Caſarea. (Kap. 10.3 
Der König macht anfs neue einen Einfall ins Damascenifche. Rainald von Chatillon mb Joscelin 
kommen aus ver Gefangenſchaft zurüd. (Ray. 11.) Der griechifche Kaifer wird bei Ikenium gefchlagen. 
(Rap. 12.) Markgraf Wilhelm von Montferrat heirathet die Schweſter des Königs. (Rap. 13-) An- 
kunft des Grafen von Flandern auf einer griechiichen Flotte. Schlechte Abſicht des Grafen. Seine 
Weigerung, mit dem Heere und ver griechiſchen Flotte nach Egypten zu ziehen. (Rap. 14—18.) Der 
Graf von Blandern belagert mit dem Zürften von Antiochien und dem Grafen von Tripolis. den feften 
Play Haren. (Kay. 49) Saladin Fommt von Eghpten zuräd. Der König zieht ihm entgegen. Schlacht 
bei Astalon. (Kap. 20.) Die Feinde verheeren weit und breit hin das Land. (Kap. 21.) Der König zicht 
Saladin entgegen. Es kommt zur Schlacht, in ˖welcher Saladin eine gänzliche Niederlage erleidet. Eine 
Menge ver Feinde kommen auf der Flucht tm. (Rap. 22. 23. 24.) Die Belugerung des feiten Plazes 
Haren? wird aufgehoben. (Kap. 25.) Mlgemeine Synode in Rom. Der König erbaut über den Jordan 


* 


eine Burg. (Kay. 26) Der König wird in tem Walde bei Paneas geſchlagen. (Kap. 27.) Saladin. 


fat im Gebiet von Sidon ein, ver. König zieht ihm entgegen und wird geſchlagen. (Kap. 23. 29.) 
Ankunſt abendlaͤndiſcher Fürſten. Saladin zerflört vie neu erbaute Burg. (Rap. 30) 


1 Dar jehäte König von Serufalem war Kerr Balduin der vierte, 
der Sohn Herrn König Amalrichs herrlichen Andenkens, veifen Gefchichte wir 
oben erzählt haben, und ver Frau Gräfin Agnes, der Tochter .ved jüngern 
Strafen Joscelin von Edeſſa, deſſen wir früher oft gevacht haben. Als Herr 
Amalrich zu dem väterlichen Throne berufen wurde, hatte er fich, wie früher 
erzählt worden ift, von vieler. Frau ſcheiden laſſen müflen, bauptfächlich auf 
Betreiben ded Herrn Patriarchen Amalrich von Serufalem guten Anvenfens, 
ber hierin den Bußflapfen feines Vorgängers Herru Fulchers folgte: Es hieß 
nemlih, daß beide nahe Verwandte feyen, mie bieß auch wirklich ver Fall 
war, und wie mir Dieß bei ver Negierungsgefchichte des Herrn Königs Amalrich 
weitläufig auseinander geſezt haben. Sein Vater, vem viel au feiner Er: 
ziehung lag, übergab ihn Uns, als wir damals noch Archidiakonus von Tyrus 
waren, als einen ohngefähr neunjährigen Knaben zum Unterricht, und erfuchte 
und mit vielen Bitten und Verheißungen feiner Gnade, ihn in die eblen 
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Miſſenſchaften einzuweihen. MR ex num bei und. wer un wie auf fine 
Unterricht in den Wifenicaften ſowohl ald auf die Ausbildung feiner Sitten 
alle Sorge, vie einem königlichen Kinde zukam, verwandten, geſchah es, 
wenn. die edlen Knaben die er um fich hatte, mit einanner fplelten and einan- 
ver zum Scherz: mit den Nägeln an Hänten und Armes kneipten, vaß er 
alkein, während alle andere ihren Schmerz vurch Schreien zu erkennen gaben, 
alles ganz ruhig litt, ald ob er feinen Schmerz empfaͤnde, ob ſie ihn gleich 
nicht verfhonten. ALS dieß einmal und, öfter vorfiel und mir angezeigt wurde, 
glaubie ich zuerſt, es komme dieß nicht von Unempfindlichleit —* von 
feiner Geduld und Nisdauer her, als ich ihn aber zu mir vief, um der Sache 

quf den Grund zu kommen, entdeckte ich endlich, daß fein rechter Arm und 
vie rechte Hand unempfindlich ſey, fo daß er, wenn man ihn kneipte oder 
biß, nicht vas geringſte ſpuͤrte. Es machte mich dieß bedenklich, dem ich 
gedachte an das Wort des Weiſen: „man darf gewiß feyn, daß em Bü, 
welches gefuhllos gewarden iſt, noch weit von ber Heilung entfernt iſt, und 
daß Der am gefährlichſten krank iſt, der nichts davon empſtudet.“ Ich Keß es 
alſo ſeinen Vater wiſſen, dev die Aerzte um Rath fragte, aber alle Die Einrei- 
Sungen und Umfchläge wie vie vielen Arzueien Die man ihm vesorbnete, wollten 
nichts fuuschten. Es war dieſes Liehel, wie fich nachher ine Verlauf feines weis 
teren Lebens deutlich zeigte, der. Anfang einer ſchweren und ganz unhellbuten 
Krankheit und von ber wir nicht mit trockenen Augen reden Bdunen. Alb er 
wemlich die Zünglingsjahre erreichte, fah man, daß er aufs ſchlimmfte au dem 
Aufiaz Kit; und. viefer kann von Tag zu Tag immer weiter uns griff ihm Die 
Extremitaͤten und das Geftcht in folchen Grade an, daß jene Getreuen ihn nicht 
ohne das tieffte Mitleiden anschauen fonnten. Daneben: machte er jedoch -in 
ten Wiſſenſchaften gute Fortſchritte und: zeigte. von Tag zu Tag fihönere Anu⸗ 
Ingen, die zu den heften Hoffnungen berechtigten. Ex war aber von jugenblich 
ſchoner Geflalt, und war. im Reiten und Lenken ver. Pferde gegen die Art 
feiner Borekten fahr gewandt, ex hatte eim treues Gedachtniß, uns lichte +8 
ſehr ich Durch Beipräche zu unterhalten, dabei war er ſparſam, wab vergaß 
Wohlthaten und Beleidigungen nicht leicht. Seinem Vater war er nicht nur 
im Geſicht, fondern auch im ganzen Koͤrperbau, in feiner Saltung und in 
Wr Art feines Sprechens durchaus Ähnlich, ex hatte wie dieſer einen ſchmellen 
Geiſt, aber eine langſame Rede, war ebemfalls ein großer Freund der &- 
ſchiht⸗ und wer. ſtets geneigt auf heitſawen Rath) zu höven. 


. 3b Er war als ſein Vater ſtarb, kaum dreigehen Jahre alt, und hatie 
eine Altese Schweſter Namens Sibilla, von. derſelben Mutter, vie im Kloſter 
Sankt Lazarus in Vethanien Bei, ver. Drau Hebtiffin Yeota, ver Mahme feines 
Yatera erzogen wurde. Nach dem Tobe feines Vaters nun kamen die Fürften 
des Koͤnigreichs, die weltlichen fowohl als vie geiftlichen, alle zufammen und 
auf ihren einfiimmigen Wunſch wurde er in ver Kirche zum: heiligen Grab von 
dem Herrn Patriarchen Mnaleich von Jernſalem guten Anventend unter Dienſt⸗ 
leiftung der Erzbiſchöfe, Bifchdfe und übrigen Prälaten ver Kirche am fünf: 
zehenten Juli am vierten Tag nachdem fein Vater geſtorben war, mit ber 
herkommlichen Feierlichkeit zum König: geſalbt und gekrönt. Borſtau ver 
Kirche war: damals Herr Papſt Alrxander der drilte, Partiarch von Antiochlen 
war Gerz Aimerich, von Jeruſalem Hear Amalrich, Erzbiſchof von Tyrus 
36* 
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Herr Friederich, das griechiſche Meich regierte Gert Kaifer Manuel 

und frommen Andenkens, das römifche Herr Friederich, Frankreich Herr Ludwig— 
England Herr Heinrich, Sohn des Strafen Gottfried von Anjou, Sicilien 
Herr Wilhelm der zweite, ein Sohn Herin Wilhelm des ältern, Fuͤrſt von 
Antiochien aber war Herr Boömund, der Sohn des Fürften Raimund und 
Graf von Tripolis Herr Raimund der jüngere, Sohn des Grafen Raimune 
des Altern. 


DL Im erften Sabre dieſes Herrn König Balpuins, im Anfang Auguflz, 
ſchickte Herr König Wilhelm von Sicilien eine Flotte von zweihundert Schiffen, 
mit einer ftattlichen Menge von Reitern und Fußgängern nad) Egypten hinab, 
um Alexandrien zu beftürmen. Da aber ihre Anführer fich allzu unvorlichtig 
betrugen, fo mußten fie, nachtem fie ſich fünf oder ſechs Tage in ver Nähe ber 
Stadt aufgehalten hatten, und nachven viele ihrer Reiter und Fußgänger theilg 
getödtet, theild gefangen genommen waren, verwirrt und beftürzt wieder abziehen, 
In unferem Königreich aber, wo Milo von Planci vie Angelegenheiten leitete, 
erhoben fich zwifchen ihm und einigen Fürften des Königreich8 ſchwere Streitig- 
keiten. Sie waren naͤmlich neidiſch und ärgerlich, daß er allein, ſich allzuviel 
vermeflend, fletd um den König war, und die andern ausgefchloffen und ferne 
gehalten wurden, und daß er allein es war, von vefien Rath fi) der König 
leiten ließ. Indeſſen trat der Graf von Tripolis zu dem Herrn König, und 
bat bei den Fürften bie gerabe antefend waren, um die Verwaltung bed 
Königreichs, va ihm vermöge feiner Verwandtſchaft vechtmäßig Die Vormund⸗ 
ſchaft über den noch minderjährigen König zukomme. Außerdem daß er 
fein nächfter Verwandter war, führte er auch noch weiter für fich an, ex ſey 
der reichſte und .mächtigfte von allen Bajallen des Könige, und was der 
ftärkfte Ueberzeugungdgrund war, in feiner Gejangenfchaft Habe er von dem 
Gefängniß aus feinen Bafallen bei ihrer ſchuldigen Treue befohlen, Dem Herrn 
König Amalrich, dem Vater von dieſem, fein ganzes Land und alle feine 
Burgen und feften Pläge zu übergeben, und alles durchaus zu feiner Berfügung 
zu ftelen. Und viefem fügte. er zum Schluffe noch Hinzu, wenn. er in ber 
Gefangenfchaft geftorben wäre, fo hätte er ben genannten Herrn König als 
feinen nächiten Verwandten zu feinem Univerfalerben gemacht. Kür dieſes 
alleg verlangte er nun, daß man ihm mehr ver Ehre ald des Vorthetls wegen, 
die Vormundſchaft übergebe. Die Antwort auf diefe Forderung des Herrn 
Grafen wurde unter dem Vorwand, daß der Herr König gegenmärtig zu 
wenige der Großen des Reiche zu feiner Beraihung um ſich habe, aufgeichoben, 
doch verſprach der König, er wolle fie zu gelegener Zeit alle in Bälbe ver- 
fammeln, und ihn dann mit Gottes Hülfe über alled dieſes eine Antwort 
geben. Auf dieß begab fich der Graf wieber in fein Land, Er hatte aber 
beinahe das ganze Volk auf feiner Seite, von dein Baronen Humfried von 
Toron, den Gonnetable des Königs, Balduin von Names, feinen Bruder 
Baltan und Rainald von Sidon, die Bifchöfe aber alle 


IV. Der genannte Milo war aber ein edler Mann aus der Champagne 
aus dem Lande des Grafen Heinrich von Troyes, und war mit Herrn König 
Amalrich, von dem er ein Verwandter war, fo vertraut geſtanden, daß ihn 
biefer zum Seneſchall bed Königreichs machte, und. ihm,. nachdem Humfried 
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bei jüngere, ber Sohn des Altern Humfried geftorhen war, deſſen Wlitwe, eine 
Tochter Philipps von Neapolis zur Frau gab. Bon feiner Fran ber war 
er ein Herz von Syrien Sobal, nemlich von jener Gegend über dem Jordan, 
die gewöhnlich das Land von Montreal genannt wird. Die genannte Wittwe 
hatte aber aus ihrer fruͤhern Ehe zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter. 
Dieſer Milo von Planei nun ſah, wie wir geſagt haben, Im Vertrauen 
darauf, daß er mit dem Vater dieſes Herrn Koͤnigs ſo vertraut geſtanden 
Hatte, auf die Übrigen Fürſten des Reichs herab, ſogar auf die welche mächti⸗ 
ger waren ald er. Er wur ein ſtolzer und anmaßlicher Menſch, ohne alle 
Borficht Außerft freigebig mit unnuͤzen Reden und hatte eine hoͤchſt über- 
triebene Meinung von fich felbft. Um nun den Neid und Haß der Übrigen 
etwas zu beſchwichtigen, gebrauchte er den allzu fichtbaren Kunftgriff, daß er 
einen gewiffen Roard, einen völlig unbedeutenden Menfchen, der die Aufitcht 
über die Burg in Jeruſalem Hatte, über fich flellte und fih den Anfchein 
gab, als ob er ven Befehlen von vieſem geborchen müfle Es war aber 
umgefehrt, dieſer Roard Hatte den glänzenden Titel, Milo aber verwaltete 
das Königreich nach, feinen Gefallen. Wie er nun in feinem Reven und 
Handeln unvorfichtig war, und gegen ven Willen der Uebrigen alle‘ Reichs 
geichäfte an ſich zog, und Über alles nach feinen Gutdünken verfligte, zog 
er fich ſolchen Haß zu, daß einige gedungen wurden, Die ihm nach dem Leben 
trächten jollten. Als man ihm dieß hinterbrachte, nahm er die Sache allzu 
leicht und bekuͤmmerte ſich nichts darum. Wie er nun aber einmal in der 
Stadt Akkon verweilte und nach ſeiner gewohnten Art alle Vorſicht hintan 
ſezte, wurde er um die erſte Abenddaͤmmerung, auf der öffentlichen Straße 
niedergeftoßen, und ſtarb auf dieſe Art nad) ſchandlichen und ſchmaͤhlichen 
Mißhandlungen. Im Volke herrſchten verſchiedene Anſichten über feinen Tod, 
indem vie. einen fagten, es fey Ihm dieß wegen feiner Treue und Anhänglich- 
feit an den Herrn König begegnet, audere aber die Behauptung aufftellten, 
er babe im Geheimen nach ver Krone getrachtet und veßwegen Boten. an 
feine Freunde und Bekannte in Frankreich geſchickt, un fie herbei zu rufen, 
und mit ihrer Hülfe auf ven Thron zu kommen. Wir Eönnen aber feine 
diefer Meinungen mit Beftimmtheit für die wahre ausgeben, allgemein befannt 
war jedoch, daß Balian von Joppe, her Bruder des vorgenannten Roard, 
mit Föniglichen Briefen und Geſchenken in die Lander über den Alpen geſchickt 
worden war, und daß man feine Ankunft von Tag zu Tag erwartete. Um 
diefelde Zeit und in demſelben Monat ging unfer Vorgänger, der Herr Erz⸗ 
bifchof Frieverich von Tyrus, ein Mann von feht edler Geburt, deſſen wir 
oben gedachten, bei Neapolis, mo er einige Zeit fchwer Frank gelegen ivar, 
am dreißigften Oftober, den Meg alles Fleifches. Seine Leiche wurde mit 
den gebührenden Ehren nnd Felerlichkeiten nach Jeruſalem gebracht, und im 
Kapitel des Tempeld des Herrn, wo er früher regulirter Chorherr geweſen 
war, beftattet. | 


V. Um biefelbe Zeit verfammelten ſich bie Fürften und Pralaten des 
Konigreichs In Jeruſalem, wo der König anweſend war, und der Graf von 
Tripolis erfchien wieder, um wegen feiner früher eingereichten Bitte, um 
Vebertragung der Vormundfchaft, jezt eine Antwort zu vernehmen. Da er 
feine Wünfche von neuem vorbrachte, und auf feiner Forderung beharrte, ſo 


warde ihm; nachdem ſich ner König zwei vdllige Tage hieruͤber berathen 
hatte, nach dem einſtiumigen Rathe von allen, im Kapliel ver Krche zum 
Grab des Herrn, unter dem Zuruf des Volks, als dem Zweiten nach dem 
Khnig, die Regierung des ganzen Koͤnigreichs übergeben. Und weil wir nun 
tm DBerlauf unferer Seſchichte auf den Grafen gekommen fin, fe wollen 
wir, was wir als gewiß Aber ihn erfahren haben, tem Andenken ver Madh- 
welt Überliefem. Wir wollen abır kelnen Panegyrikus ſchreiben, ſondern 
sur in ber Kürze, fo weit es uns ber Umfang unferer Geſchichte erlaubt; 
Gerichten, wie und wer er geruefen if. Diefer Graf Raimund, von vem 
jest Die Rede ik, flammte von dem Altern Herrn Raimund ab, Der ſich bei 
dem Heere des Herrn, durch deſſen eifrige Bemühungen das morgenlänvifihe 
Reich wieder an die Chriſtenheit gekommen war, ſo ſehr ausgezeichnet hatte, 
wie wir hievon oben, we von ven Fürſten des erſten Kreuzzugs die Rede 
war, ausführliche Nachricht gegeben haben. Der vorgenaunte Ältere Herr 
Graf Raimund guten Andenkens uun hatte einen Sohn, Namens Bertram, 
der nach dem Tode feined Vaters, und nachdem Wilhelm Jordan, ver Neffe 
des genannten Grafen, ermordet worven war, die. Grafichaft Tripolis erhielt. 
Diefer Hatte einen Sohn, Ramens Pontius, der nah dem Tode feines 
VPaters diefelbe Grafſchaft erbte, und Caeilia, die Tochter des Königs Philipp 
son Frankreich und Wittwe Tanereds heirathete, die ibm einen Son, Na: 
mend Raimund gebar, ver ihm in berfelben Graffchaft nachfolgte. Diefer 
heirathete Godierna, die Tochter Herrn Valdnins, bed zweiten Königs won 
Serufalem, und ein Sohn von dieſen nun war der Raimund, wor bem jest 
ze Rede iſt, und ver feinem Water, nachdem diefer unter dem Shore der 
Stadt Tripolis von ven Affifinen überfallen und ermordet worden war, in 
derſelben Grafſchaft nachfolgte. Der genannte Graf war alſo mit Herrn 
Koönig Amalrich und Baldnin von der Mutter her Geſchwiſterkind, denn fe 
waren Söhne zweier Schweftern, von väterlicher Seite ber aber war er um 
einen Grad entfernter verwandt; denn feine Großmmtiter, vie Mutter feines 
Vaters, nemlih Frau Cäcilia, von der mir oben ſprachen, war die Schweſter 
Hesn Koͤnig Fulko's, des Vaters der Kern Balduin une Amalrich, von. 
derſelben Mütter, aber nicht von demſelben Vater. Die Mutter von beiben 
nemlih, die Schweſter Herrn Amalrichs von Montfort heirathete den Grafen. 
Fulko, ven Altern, von Anjou, verließ nachher, nachdem fie Fulko, den jim- 


geren, geboren haste, ihren Gemahl, und gebar ven Herrn König Philiep 
von Frankreich, außer einigen andern Töchtern, Diefe Cäcilie Der Kimig. 
hatte aber aus Liebe zu der genannien Gräfte, vie Königin, ſeine rechtm : 


Gemahlin, die ſchon zwei Kinder von ibm hatte, nemlich Ludwig und: Ken- 
flontia, den Ticchkichen Gefehen zuwider, verſteßen. So ware alſo her Ser 
Graf und bie genannten zwei Könige von beiden Ebern her init einander 


verwandt. Der genannte Graf war fchmächtig und ziemlich mager, won 
Wuchs nicht groß, Hatte ein Anlergeficht, hellbraune fchlichte Haare, fiharfe 


Augen, fein Haupt trug er hoch, war mäßiger und vorfichtiger Sinnesart, 
in allem, was er that, zeigte er ſich emtichloflen, im Efien uns Zrinfen war 
ex unbegreifiich enthalten; gegen Frewure freigebig,. gegen Die Geinigen aber 
nicht befonders freundlich. Er hatte einige gelehrte Kenntniſſe, vie er ſich 
in der Geſangenſchaft mit großer Anſtrengung erworben Hatte, Doch war es, 
wie bei Kern König Amalrich, mache Die netlrkiche Lebendaglert feines Geifled, 
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Die dh das Verſtaͤnbniß ver Scheiftät dffarte. Er ſtagte viel, wenn et 
ſemaͤnd vor MG hatte, von dem er glaute, daß er ihm genügende Audkunft 
teben konne. In vemftlben Jahre, wo er die Regierung fibernahm ,- heira- 
tete er die ſehr reiche Wittwe des Herra Fürfien Walter von Gallien, 
Frau Eſchlva, vie von ihten fruͤheren Gemahl viele Sohne hatte, nachvem 
fie ſich aber mit ihm verheirathet Haste, aus undekannten Grunden keine 
Kinder mehr bekam. Er ſoll aber fie und ihre Kinder fo lieben, als wären 
Diefe feine eigenen. Nach -viefer kurzen Abſchweifung kehren wir wicber zu 
unferer Geſchichte zurück. Um vieſt vieſelbe Zeit berief der Hetr König, dä 
Im vergangenen Sommer Ver Kerr Biſchof Radulph von Bethlehem guten 
Andenkens, welcher ver Kanzler des Koönigreichs geweſen war, dieſe Welt 
Berlaffen hütte, nach dem Rathe ſeiner Fuͤrſten, Uns zu dieſer Würde; damit 
kr jemand haben moͤchte, der die königlichen Briefe beſorgte. 
VI. In demſelben Jahre eille Salabin, der Sohn Negemebins, ein 
Bruderſohn Sirckons, ver von dieſem fehlen Ohelm ven Thron von Egypten 
heetbt Hatte, waͤhrend ver Lechtmaͤßige Bert von Damaskus, nemlich Noravins 
minderjaͤhriger Sohn, Mehebe-⸗Sulahes, ſich Bit Haͤleb aufhielt, nachdem er 
ſeinen Bruder Seifenin ſein Reich übergeben hatte, vurch bie Wüſte nach 
Syrien und Damaskus, wohin ihn die Großen vieſes Landes insgeheint Bis 
krufen hatten. Wie Bütger übergaben ihm nach wenigen Tagen: die Stadt, 
und jezt eilte er nach Cbleſyrlen, wo er ‚alle Städte dieſes Landes ohr 
Schwertſtreich in ſeine Gewalt zu: bekommen hoffte. In dieſet Soffnung 
täuſchte er ſich auch nicht, denn die Einwohner dieſer Orte öͤffneten ihm in 
kurzer Bott wie Thore von felbft, um er elgnete ſich, nneingevenk Der Treue, 
pie er feinen Berrn ſchuldig war, deſſen Diener er geweſen, alle Städte 
dieſer Provinz zu, nemlich Hellopolts, wie ſein griechtſcher Name lantet, And 
bis heutzutage Seite arabiſch aber Baalbefh heißt, Emiffa, das gewbhnlich 
Kameld genannt wird, Hama und das ſogenannte große Eafarea. Er wollte 
außerdemt auch Haleb, und durch einige Verräther ven Knaben ſelbſt ii 
feine Gewalt Bringen, wordn.er aber durch einen Zufall verhindert wurde. 
Während nemlich dieß hier vorſtel, berieth ſich der Herr König mit ſeinen 
Farſten, was bei diefer plotzlichen Veränderung der Dinge zu thun ſey, und 
Mat kam dahin übetein, der Kerr Graf. ſollte mit einem Heere aus Beni 
Königreich ſowohl, als aus ſeiner Graffchaft, ſobald als ‚möglich nach Cble⸗ 
fyrien ziehen. Man befahl Ihm auch, alles aufzuwenden, tm die Fortſchritte 


Salcdins zu hemmen, nd zwar mit Recht, Bein jeber Juwachs fehter Macht 


war für und gefaͤhrlich, und alles; was dr gewann, mußte als ein Verluft 
für uns angeſehen werben. Er war nemlich ein einſichtiger, tapferer tind 
Änferft freigebiget Mann, und flößte baher den Klügeren unter und dviele 
Beſotgniß ein. denn nichts gewinnt heutzutage Den Fürſten die Herzen ver 


Umierſhaänen und anderer Leite ſo fehr, äls die Freigebigkeit, weiche pie 


Fremdeſten ar ſich zu feffeln weiß Wit mußten darum flrchter, wenn fich 
feine Macht und ſein Reich verbopple, ſo moͤchte er ſich noch ungeftuünmer 


gegen und erheben, And nur noch mehr zu ſchaffen machen. Diefe unfere 


Venuhungen/ feine Kraft zu ſchwaͤchen, find aber, wie wir jezt mit thtaͤnenden 
Augen ſehen müſſen, vereitelt worden, denn er hat ſich zu Land und zur 
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ee fo ſtark gegen uns erhoben, Daß wir, mern umd nicht ver Aufgang 
aus der Höhe mitleivig befucht, Keine Hoffnung zu längerem 

haben. Klug wäre es geweien, dem minderjährigen Knaben zu Hülfe zu 
Sommen, nicht um ihn zu begünftigen, ober ihm einen befondern Dienſt zu 
esweifen, ſondern um unferem mehr zu fürdhtenden Gegner einen Nebenbuhler zu 
erhalten, durch Den feine Angriffe auf unfer Meich gefchmwächt werben wären. 


VII. Wir wollen bier ein wenig in unferer Erzählung inne halten, 
nicht um unubthig abzufchweifen, ſondern um etwas beisubringen, dad gewiß 
nicht ohne Augen if. Dan fragt oft, und man darf allerdings wohl fo 
fragen, was wohl der Grund fen, daß umfere Vaͤter mit einer geringeren 
Anzahl fo oft einem weit flärkeren feindlichen Heere im Treffen gemachten 
waren, und unter Gottes Beiſtand fo oft mit Wenigen vie größten Schaaren 
und eine unermeßliche Menge von Feinden geichlagen Gaben, jo daß ber 
chriſtliche Name ven Keinen, bie nichts von Bott wiſſen, zum Schrecken war, 
und daß der Herr durch die Thaten unferer Bäter verberrlicht wurde. Unſere 
Zeitgenofien aber wurden umgelehrt oft von einer geringen Zahl beflsgt, 
und es arfihah mehrmals, daß fie mit einem weit ftärkeren Heere gegen ein 
geringeres nichts außrichteten, ober ihm unterlagen. Wenn wir num bieräber 
nachdenken, und unjern Zuftand forgfältig betrachten, jo mäflen. wir zuerſt 
ven Grund zur Sprache bringen, der fi auf Gott bezieht. Unfern Bäterm, 
die fromme und gotteöflicchtige Männer waren, find ganz verberbte und 
Lafterhafte Kinder nachgewachien, die die Gebote des chriſtlichen Glaubens 
übertveten, und fich alles erlauben, was ihnen in ven Sinn kommt, ſo 
ſchlimm oder noch ſchlimmer als die, Die. zu dem Herrn ihrem Gott ſprachen: 
abeb Di von uns, wir wollen von deinen Wegen nicht wiſſen“ (Hiob 21, 
14.), und denen ber Herr billig feine Gnade entzieht, da ihre Sünben mit 
Recht feinen Zorn herausfordern. Die Menfchen der. gegenwärtigen Zeit, 
und bauptfächlih im Morgenlande find fo, vaß, wer ihre Sitten ober viel- 
mehr ihre adfcheulichen Lafer ſchildern wollte, der ungeheuren Arbeit unter: 
liegen müßte, und flatt einer Gefchichte eine Satyre gefchrieben zu haben, 
fcheinen würbe. Der zweite Grund ift der: in der vergaugenen Zeit, als 
jene ehrwürdigen Männer zuerft in göttlichem Eifer und voll von brünſtigem 
Blauben nad dem Morgenlande zogen, da waren fie an bie Kriegdzucht 


gewöhnt, im Kampf geübt, und im Gebrauch ter Waffen erfahren, bie 


Morgenländer hingegen waren in langem Frieden erichlafft, im Kriegsweſen 
unerfahren und ungeübt, und erfreuten fich eines beruhigten Zuſtandes. 
Daher war es nicht zu verwundern, wenn wenige einer groͤßern Zahl leicht 
gewachſen waren, oder im Kampf die Oberhand über fie gewannen, und 
den Sieg davon trugen,. veun im Kriege kommt es oft wor, wie dieß bie, 
welche in viefen Dingen bewandert find, noch beſſer willen als wir, daß 
eine durch Jange und ununterbrochene Uebung erworbene Erfahrung oft ber 
sohen und ungeübten Kraft überlegen if. Dex dritte Grund, der und ein- 
fäͤllt, ift eben jo bedeutend als dieſer. In den alten Zeiten hatte beinahe 
iede Stabt ihren befondern Heren, und dieſe flanden, um mit Ariſtoteles zu 
reden, nicht unter einander, und verfolgten nur felten. die gleichen, viel öfter 
ganz enigegengefezte Zwede. Gegen ſolche Zeinde, vie verfchienenes und oft 
entgegengeſeztes wollten, und ſich vor. einander ſelbſt fürdhteten, war ber 
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Kampf nicht fo ſchwierig, denn fie konnten und wollien ſich nicht ſo leicht 
zur Abwehr gemeinſamen Schadens vereinigen, und da ſie vor den Ihrigen 
nicht weniger Furcht hatten als vor ven Unſern, fo konnten fie ſich nicht 
ohne Schwierigkeiten gegen Uns waffnen. Uber jest find alle vie uns bes 
nachbarten Reiche durch Gottes Zulafjung in die Gewalt eines Cinzigen 
gefonmen, denn im den leztoerflofienen Seiten, veren wir und noch erinnern 
können, hat unfer greulicher Feind Sanguin, der den chriftlichen Namen’ wie 
Ste Peſt haßte, der Vater des neulich verſtorbenen Noradin, nachdem er viele 
andere Reiche gewaltſam unter ſich gebracht hatte, auch die edle und vor⸗ 
treffliche Hauytſtadt der Meder, nemlich Rages, das ſonſt auch Chefin heißt, 
ſammt ihrem "ganzen Gebiet erobert, und die Glaͤubigen, die in der Stadt 
waren, getöbtet. Ferner bat fein Sohn Noradin ven König von Damaskus 
vertrieben, und mehr durch Verrath der Leute des Königs, als Durch eigene 
Kraft, dieſes Reich erobert und: mit feiner väterlichen Erbſchaft vereinigt. 
‚Umd zulezt hat dieſer Noradin ſich durch Sirakon In ven Beſitz des alten und 
" veichen Egyptens gefezt, wie wir bienon oben in ber. Regierungsgeihichte 
Herrn Amalrichs weitlänfiger gehannelt Haben, So fteben alſo, wie wir 
gefagt haben, alle. vie uns benachbarten Reiche unter der Herrichaft eines 
Einzigen, und waffnen fi auf ven Wink von Diefem, dem fie alle, wenn 
auch ungern dienen, wie Gin Mann gegen unfer Reich, und da ift Feiner, 
ver eines andern Sinnes ſeyn, oder fich ungeflraft ber Aufforberung feines 
Herin enttgiehen darf. Dieſes alles befizt jezt Saladin, von: den wir oben 
fprachen, ein Mann von niedrigem Gefihlecht und aus dem unterflen Stande, 
Ben aber das Glück im höchften Grave begünftigte, Ex bezieht aus Cgypten 
und den. angrenzenden Ländern eine unſchätzbare Menge des beflen und 
reinften Goldes, das man Obryzum nennt, und aus andern Provinzen 
fammelt er ſich unermeßliche Schaaren von Reitern und Kriegsvolk, die ‚nach 
feinem Golde dürften, und wie man fie, wenn man fo viel Gold Hat, leicht 


zufanmenbringen kann. Aber jezt mollen wir zur Geſchichte zuruͤckkehren. 


Es waren aljo, wie wir oben fagten, alle Anweſenden der Meinung, man 
mäfle dieſem großen Manne, der durch ununterhrochene Siege dem höchften 
@Bipfel der Macht zueile, auf alle Art Widerſtand leiften, daß er nicht und 
zam Schaden immer gewaltiger were. Der Herr Graf eilte bewegen mit 
den Fürften des Königreichs, und mit allen Hülfäteuppen, vie er hatte zu⸗ 
fanımenbringen Fünnen, in das Land von Tripolis, und lägerte ſich hier in 
ber. Nähe von Archis, in dem Theile der Provinz, der Galifa heißt. 


VII. Während dieß bei uns vorfiel, famntelte ver vaͤterliche Oheim 
von Noradins Sohn, ein unter den Morgenlännern großer und mächtiger 
parthifcher Fuͤrſt, Namens Kotobevi, auf die Nachricht, daß ſich Saladin 
nach feined Bruders Tode allen menfchlichen Befehen zuwider und undankbar 
gegen ven Vater des Knaben, ver ihn ala einen Sklaven mit Wohlthaten 
überhäuft hatte, gegen feinen minderjährigen Herrn erhoben habe, ein großes 
Heer von Reitern, deren er eine Menge gehabt haben foll, und fezte über 
den Euphrai, um feinen-Neffen gegen feinen Verräther zu Hülfe zu Fommen. 
Es war aber biefer große Zürft Kerr der alten und berühmten Stadt 
Ninive, die einft. auf Die Previgt des Propheten Jonas in Sad und Afche 
Buße Ihat, jezt aber, nachdem fie nicht weit von- bem Ort, wo fie im Alters 
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Hark Fand, aud ven Urberbleibſeln wer alten Gehänte aid na5 Meitis, EB 
ih noch vorſand, wieber hergeſtellt werben IR, Sen Namen Muſul erhalten 
Bat, amd no gegenwaͤrtig vie Haupiflaut von ganz Affsrien if. Als tr 
hier ankam, lagerte er fich in ber Ebene. um Haleb. Unterdeſſen wär Cie 
ladin nicht uhßig geweſen, ſendern hatte, nachdem ihm Boſtrum, vie große 
Dauptſtabt ves erſten Arabien, wie auch Heliopolis, dad man Ientıntam 
dewdhnlich Malbek heißt, von den Birgern ohne Aunipf un fteiwillig übers 
geben worden war, vie Stadt Tuſſa belagert, die auch Kamela heißt, min 
Gen antern Thell wer Stabt übergaben ihm auch vie Bhrger ohne wiles 
Bögern, in Me Burg aber, bie auf einem mäßigen Hügel lag, und flarf 
defefligt war, Hatten ſich die Anhänger bes genannten Knaben gefllichbe, 
weiche den Platz ſchon früger ſorgſam mit Waffen und Wehtmömttteln ver: 
fehen hatten. Auch die benachbarten, in diefer Provinz gelegenen Gränie 
Hama, Gäfera und bad ganze Land, bis mach Haleb ſelbſt, hatte er varch 
freiwillige Uebergabe ver Einwohner im feine Gewalt bekommen. Die Imıl 


in ber Burg ver Stadt Einiſſa ſchickten Boten am ver Grafen won Tripolis, 


und die Unſern, welche vieſen Zug In ber Erwartung inkternonmmen hatten, 
von einem ber beiten Theile in vieſem Gewirrr unter günfligen Bebingiengen 
zu Hülfe gerufen zu werden, and baten ihn ſchleunigſt, zu Ihnen zu kommen, 
indem fle ihm verſprachen, es werve zu ſemem großen Wortheil gereichen, wenn 
er ihnen gegen einen ſo verderblichen Menſchen Veiſtand leiſte. Mus waren 
in vitſem feſten Platze noch Geißeln des Herrn Grafen, vie er dem Vater 
ves Knaben, Norabin, flr die Ausbezahlung ber ſechzigtauſend Goldſtücte, 
Me feine Freilaſſung gekoſtet, Hatte ſtellen müffen. Ferner waren hier auch 
einige Geißeln deß Herrn Rainald von Eison, bie er für feinen Bruker 
Euflachlus geſtellt hatte. Sie hofften alſo, vieſe Geißeln für vie gewuͤnſchn 
Höfe von dem Hertn ver Burg zutlebekommen zu nnen, uns zegen 
ſchleunigſt mit aller ihrer Mannſchaft dahin. Als fie aber imkdnten, ſahen 
ſie, daß auf fette früheren Anttäge kein Gewicht zu legen fen, vu die De⸗ 
lagerten Hoffnung hatten, durch den obengenannten Fuͤrſten von der Bela⸗ 

rung befreit zu werden, und fo kehrten ſie, nachdem fie ſich Hin unv her 
eratben hatten, wieder in ihr Lager zurück. Ba Salatin unterdeſſen ſah, 
daß die Unſern entrirflet wieder abgegogen feyen, wurde et dadurch noch 
mehr ermuthigt, und drang, weil er wußte, daß vie Unſern nicht in ver 
Nihe waren, weiter gegen Haleb vor. Er machte nun hikfige Ausfulle 
und Streifgige, un das Beer des genannten Pürflen zum Kampf heraus⸗ 
‚zufordern, und fo kam ed enpfich zu einem jchiveren Treffen, in welchem 
Beine Heere, Mann geget Mahn, gegen einander Täihpften. Endlich gewann 
Saladin den Sieg, und die von Minive unterlagen, wie man fügt, dutch 
Verrath ver. Ihrigen, die fich Hatten beſtechen laſſen. Jezt wandte er ſich 
wieder nach Emifſfa, und bekam, wie ftuͤher die Stadt, fo jest auch Die 
Burg in ſeine Gewalt. Bon hier ſchickte er eine Geſandiſchaft an beit 
Grafen, und ließ ihn bitten, ihn nicht are Stege zu hindern, und ihn, oe 


ſich einzumifchen, mit dem Sohne Noradins und denen, sie ihm zu Hülfe 


gekommen waren, ſein Gluͤck verſuchen zu laſſen, uns um den Grafen hieczu 
geneigter zu machen, verfprach er, ihm zum Lohne für vdieſen Dienft ſeine 
un Kern Kanalds Geißeln umfonft zurliczrigeben: Defee Anktag geſtel 


vem Hertn Grafen, nad Raben ihm, ven Verttagsbediugungen geitäß, Vie 
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Gehen zurückgegeben, und Rudern auch dir übrigen Chein, WE bel dieſem 
Zuge waren, ſtattlich beſchenkt worden waren, drach er fein Enger. ab, und 
fehrte im die Heimath zuräd. Diefeß alles ſoll dutch Herrn Gimnfrieb von 
Toron, den Tönigliden Konnetable, gegangen ſeyn, denn man hatte virfen 
im Berdacht, er ſtehe mit. Saladin in einen allzu vertrauten Verhältniß. 
So wurden alſo ganz gegen unſern Vorſutz, dem, welchem man auf alle Art 
hatte entgegentreten wollen, damtt er nicht allzu mächtig werde, und und 
med; heftiger als: bisher bebraͤuge, Freuadſchaftarienſte von und erwieſen, und 
Der, deſſen Macht ſich zu unſerem Nachtheil unaguggeſezt vergrößerte, wagie 
es jezt, feine Hoffnung anf und zu ſeden. Se waren um Anfaug Imast 
ausgezogen, und kamen jezt um Anfang Mais wieder ar, ' 


IX. In dieſen Tagen, am fünfundzwanzigſten Aprit, Auch ver sm 


Siſchof Mainard von Berythus guten Anbenfens, nachdem er in ver Stadit 


Tyrus einige Zeit, krank gelegen hatte. ‚Seine Seele ruhe im Frieden. IM 
demſelben Monst wurden wir, nachbem die Kirche von Tyrus ſieben völlige 
Monate unbefezt geiwefen war, ‚durch bie eimflinmige Wahl des Klerus und 
des Volkes, und durch wie herkbuumliche Veſtaͤrizung des Kbnigs nicht ſowohl 
unferer Verdienſte halber als durch die Languncih und Guabe Gottes zum 
Erzbiſchof dieſer Kirche berufen, und empſtagen innerhalb zehen Tagen Im 
ver Kirche zum Heiligen Grab, durch ven Willen Gottes und vurch die Hanb 
des Herrn Batriarchen Amalrich vom Sernfalem, am achten Sun, obgleich 


vieſer Chre unürbig, unſere Weihe. 


x Um diefelbe Zeit, als Saladin | in jenen Degenben ermftiiher ber 
fchäftigt war, erhlelt ver Herr Adnig die Nachricht, das vamasceniſche Gebiet 
feg vällig von Mannfcheft eutbloößt, und Habe gegemmärtig keinen Megenten, 
fo. daß man bier ganz frei Beute machen ung dem Land aflen Schaden 
zufügen könne, zu den das Kriegöreiht Vollmacht gibt, Sobalb er dieß 
erfahren hatte, ‚verfammelte es einige Mitterfhaft, feste über ben Jordan, 
umd zog durch ven Wald, ver bei der Stabi Panead liegt und von ihr ben 
Aamen führt, rechts an ben berühmten Berg Libanon verhei,-in die Nähe 
von Damaskus. Es war aber zur Zelt Ser Erndte. Die Unfern durchſtreiften 
alſo die ganze Gegend, und verbrannten alle Früchte, mochten fe ſchon auf 
ven Tennen over Garbenweiſe auf den Peldern Klagen, oder noch am Boden 
ſtehen, vie Menſchen ‚aber hatten ſich auf. die Marhricht von Ihrer Ankunft 
neit ihren Weibern und Kindern in die feſten Pläte geſtüchtet. Se kamen 
die Unſern, ganz nach Willkür in ver Gegens hauſend, iS auch Daria, ein’ 
Derfſ in ver Nähe von Damaskus, kaum vier Meilen davon entfernt. Vor. 
va kamen fie nach Bebvegene, dab am Fuß ves Libanons liegt und ſehr 
klares Waſſer hat, weßwegen es das Haus des Vergnuͤgens genaunt wirv. 
Sie eroberten dieſen Ort, trotz ber ſtarken Gegenwehr ver Einwohner, und 
kamen dann mit Beute belaben, ihten Raub hinter fi} herſchlepypend, vor 
ben Augen der Damascener, wie nicht ſtark genug waren, ihnen — 
treten, gefund und wohlbehalten nach einigen Tagen im die Heimath gurck 
Um vieſeib⸗ Zeit ſtarb der Here Erzbiſchof Herneſtus von Cäſarea ganen 
Andenkensß, und an feine Stelle wurde det der Herr Archiriakonus Herakleus 
von Jerufalen senkt und geweiht. WW en z 
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XL Yin zweiten Megierungbiähr Herrn König Balduins, des vierten, 
berief der Herr König, während Saladin noch bei Haleb befchäftigt war, 
die Großen und vie Nitterfchaft des Reichs zufammen, und fiel im Monat 
Auguft, am erfien Tage des Monats, aufs Neue in pas feindliche Land ein. 
Er z0g über dad Gebiet von Sidon, und über das Gebirg, das in der 
Mitte zwifchen unferer und ver feindlichen Grenze liegt, und kam nad. 
Meflanra, einen Drt, ver beinahe mit allen zeitlichen Gütern reichlich gefegnet 
it, und ven fruchtbarften Boden und die fehönften Quellen bat. Bon da 
Rieg er in das Thal Bakar hinab, wo er in ein Land Tam, von dem man 
fagen kann, daß hir Milch und Honig fließt. Einige find ver Meinung, 
dieſes Land fey das alte Ituraa, pas, wie auch Trachonitis, nad) dem 
Evangelium des Lukas, der Tetrarch Philipp, der Sohn des Altern Herodes 
beherrichte, in noch Altern Zeiten aber, nemlich zur Zeit der Könige von 
Ifrael, hieß e8 ver Wald von Libanon, weil fidy nemlich das Thal, das ſich 
durch feinem fruchtbaren Boden, feine gefunden Quellen, feine gute Luft, 
feine ſtarke Bevölkerung und die vielen Dorfichaften, die man bier trifft, 
auszeichnet, am Fuße des Libanon hinzieht. In ver Tiefe dieſes Thales 
jeigt man eine Stadt, die heute noch mit ſtarken Mauern umgeben tft, und 
an ihren alten Gebäuden noch viele Spuren einftiger Herrlichkeit zeigt. Ihr 
neuer Name iſt Amegarra, und bie Altertbumöforfcher halten fie für bie 
edle phoͤniciſche Kolonie Palmira, deren Ulpianus von Tyrus im Digestum 
sovum Tit. 10. de censibus erwähnt. Als vie Unfern hieher kamen, 
begannen fie ungehindert die ganze Gegend zu burchflreifen und alles in 
Brand zu ſtecken, die Einwohner jenoch hatten ſich auf das Gebirge ges 
fächtet,, wohin die Unfern nicht fo Leicht gelangen konnten, und ihr großes 
und Kleines Vieh Hatten fie größtentheils, als fie Die Ankunft der Unfern 
erfuhren, nach den Sümpfen gebracht, die in der Mitte des Thales Liegen, 
und wo die reichſten Waiden ſind. Unterdeſſen Tam die Nachricht, der Graf 
von Tripolis, ver, ver Verabrenung gemäß, über dad Gebiet von Biblius, 
bei dem feften Plate Manethera, pldtlich in vie Gegend von Heliopolis ein- 
gefallen war, verwüfle und verbrenne mit den Geinigen alles in eben viefem 
Thale. Als dieß Die Unſern hörten, eilten fie ihm entgegen, und da auch 
jene fih eben fo fehnten, mit ihnen zufammen zu kommen, fo trafen fie 
einander ungefähr im ver Mitte des Thals. Als dich Semferol, Saladins 
Bruder, der ald Statthalter in Damaskus vefidirte, vernahm, verfuchte er 
mit einiger Mannfchaft, die er zuſammenbrachte, und mit Hülfe ver Cinwohner 
diefer Gegenden, ihnen Widerſtand zu leiften, und ftellte feine Schaaren in 
Schlachtordnung, um ven Unfern entgegen zu ziehen. Auch die Uinfern kamen 
kampfbegierig und in Schlachtordnung einher, und 28 Fam zu einem Treffen, 
in welddem von beiden Seiten männlich gefämpft wurde, mit Gottes Hülfe 
aber gewannen endlich die Unſern ven Sieg, und die Feinde ergriffen bie 
Flucht; nachdem viele von ihnen getoͤdtet und unzählige gefangen genommen 
worden waren. Semſedol entkam mit einigen Wenigen, und rettete jtch auf 
die Höhe des Gebirgs, die Unfern aber kehrten mit Siegeöbenie beladen, mit 
Heerden und fonfligem Raub wieder zurück, doch verloren fie einige der 
Ihrigen, die in dem Treffen in die Suͤmpfe gegangen waren, und jezt bie 
Wege nicht mehr wußten, und nicht vermuthet hatten, daß die Unſern ſo 
ſchnell wieder ſich zuruͤchichen werden. Der Herr König und dit Seinigen 
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kehrten alſo suche, und kamen unter Gottes Fahrung mit Herden von 
großem und kleinem Vieh, und mit.Geräthe aller Art, das fie als Zeichen 
ihres Sieged und Gluͤckes mit ſich brachten, wohlbehalten nad Tyrus. Auch 
der. Graf von Tripolis kam ebenfalld mit unermeßlicher Beute auf vemfelben 
Wege, auf dem er hergefommen war, glücklich mit allen den Seinigen wieber 
in feinem Sande an. In demſelben Iahre erhielt Herr Rainald von Cha: 
tillon, der Nachfolger des Herrn Fürſten Raimund von Antiochien, deſſen 
Hittie, Frau Conftantia, er geheirathet hatte, nachdem er viele Jahre bei 
Haleb in Außerfi harter Gefangenfchaft gehalten worden war, durch Ver— 
mittlung feiner Freunde, bie eine große Geldſumme fuͤr ihn bezahlten, feine 
Freiheit wieder, und mit ihm fam auch Soscelin zurück, der Sohn des 
Grafen Joscelin von Edeſſa, der Oheim des Herrn Königd, der Durch. die 
Bemühungen feiner Schwefter, ver Frau Gräfin Agnes, der Gemahlin Rai: 
nalds von Sidon, die Die Mutter des Könige war, aus der Gefangenihaft 
„erlöst worden war. In demſelben Jahre, im Monat Mai, am zweiten des 
Monats, wurden Herr Otto, erwählter Biſchof von Sivon, Der Vorfänger 
bei der Kirche von Tyrus geivefen war, und Herr Rainald, der ermählte 
Biſchof von Berythus, durch und in ner Kirche von, Tyrus eingefegnet. 


. X, Um diejelbe Zeit erlitt ver Herr Kaifer Manuel von Konſtan⸗ 
tinopel frommen Andenkens in Chrifto, der beinahe die ganze Welt feine 
Freigebigkeit fühlen ließ, als er aus frommem Eifer zur Vergrößerung der 
Macht der Chriſtenheit, das greuliche Volk der Türken und ihren gottloſen 
Anführer, den Sultan von Ikonium, bekämpfte mit feinen unglaublich großen 
Heere bei Ikonium, unferer Sünden halber eine unermeßliche Nieverlage. 
Es kamen bier auch mehrere von feinen Verwandten um, herrliche und 
ruhmwürdige Männer, uad unter dieſen auch der Protoſebaſtos Johannes, 
nachdem er in männlichen Kampfe mehrere Wunden erhalten hatte, ein Bru— 
derſohn des Herrn Kaiſers, ein Mann von ausgezeichneter und großartiger 
Freigebigkeit, deſſen Tochter, Maria, Herr Amalrich geheirathet hatte. Der 
Kaiſer ſelbſt ſammelte ven größten Theil feiner Heere wieder, und kam, per= 
fönlich unverlezt, aber in Höchften Grabe über fein Unglüd beftürzt, in feine 
Seimath zurhet Diefer Unfall ſoll aber mehr durch die Unvorfichtigkeit 
feiner Heerfuͤhrer, ald durch die Stürke des Feines, yeranlaft worden feyn. 
Wäaͤhrend es nemlich nicht an breiten und offenen Legen fehlte, auf denen: 
Das Heer fammt der unerneßlichen Laft von Gepäde, deſſen Menge Zahl 
und Maß überſchritten haben ſoll, bequem fortrücken konnte, drängten ſie 
fich unbehutſam im gefährliche Engpäffe, wo ſie den Feind, der dieſe Plaͤze 
bereits beſezt hatte, weder angreifen, noch ihm Widerſtand leiſten konnten. 
Von dieſem Tage an drückte ſich die Erinnerung dieſes Unglücks ſo tief in 
das Gemüth des Herrn Kaiſers, daß er ſeine gewohnte Heiterkeit, durch 
die er ſich ganz beſonders auszeichnete, völlig verlor, und fo ſehr ihm die, 
Seinigen zufprachen, fich nie mehr vergnügt zeigte, und auch die gute Ge— 
ſundheit, die ex bis daher genoffen hatte, erhielt er bis zu feinem Tode 
nicht wieder, und fein damaliges Mißgeſchick, das in feinem Gedächtniß immer 
wieder auflebte, benahm ihm alle die Ruhe, die ihm fruͤher eigen geweſen war. 


XIII. Im dritten Regierungsjahr Herrn Valdnins landete, um Anz 
fang. Oktobers, Here. Markgraf Wilhelm, mit vem Beinamen. Sangfchwert, 
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Is: Gahn des Seren Markgraſen Wikheim von. Düsmifestat mediÜiern, ver 
auf don Bunfch med Herrn Könige und der ſammtlichen Fuͤrſten des König: 
zeige, der weltlichen ſowohl als der geiftlichen, mach Syrien lam, bei Sinon, 
nnd niengig Tage na feiner Ankunft gab ibm der Herr Konig, da er uns 
alle Fien ihm im nergamgenen Sabre, als man ihn zu wichem Zweck ber- 
beirief, eß mit einem Törperlichen Gib ‚nexforeehen Battew:, "feine. Schwefier, 
We jänger war als er, que Fran, und wis ihr ſchenkte er ihm bie Bee 
Mete Joppe un Aölelon, ſammt dem bazır gebdrigen Bebiet und ver gau- 
zen Grafſchaft, wie dis in dem Bertrage auäbehungen worden war, gegens 
vom Willen von mehreren, bie, nugeachtet er auch anf ihren Rath berufen 
„wearden war, oͤffentlich Widerſpruch gegen dieſe Schenkung exhoben, wobei 
ſie nicht bedachten, daß es für Ghaxafterlofigkeit gift, wenn man dem ent- 
geg⸗n dandelt, was man felbſt beſchloffen hat. Es war aber ver genaunte 
Maxkgraf ein ſchoͤn und. hochgewachſener Juͤngling, von untabelidhex Geſtals 
und von blouven Haaren, er war ſehr tapfer une muthig, Über das Maaß 
mnühzornig, Außerft freigebig, von der offenften Sinnesart, fo, daß er nie 
fein JInneres geheim hielt, ſoudern fich immer völlig gab wie ihm zu Muthe 
war. Im Gfien und Trinken mar er unenibaltfam, doch nicht fo, daß fein 
Geiſt darunter litt, im Gebrauch der Waffen ſoll er ſeit ſeiner Kindheit 
ſchon geübt worden feyn, und an hoher Abſtammung kamen ihm, wenn 
nicht keiner, fo doch nur fehr wenige gleich. Sein Vater nemlich war ver 
Oheim des Keren Königs Philipp von Frankreich, ein Bruder von beffen 
Mutter, feine Mutter aber war die Schwefler Herrn’ Konrads, des erlauch⸗ 
ten römifchen Kaifers, und eine Baſe Herrn Friederichs, ver feit dent Tod 
feines Oheims, Herrn Kontads herrlichen Andenkens, das römifche Reich 
mit Kraft regierte, und fo war der genannte Markgraf in gleichem Grade 
mit dieſen beiden Hohen Königen verwandt. Nachven ev geheiratet batte, 
war er kaum noch drei Monate gefund, und flel dann in eine fehr fehmere 
Krankheit, an ver er, nachdem er ungefähr zwei Monate ununterbrochen au 
ihr gelitten hatte, im folgenden Innius, während zugleich auch ber Kerr 
König bei Askalon ſchwer erkrankt war, dahin ſtarb. Er hinterließ ſeine 
Frau ſchwanger, fein Leichnam wurde nach Jeruſalem gebracht, und im Vor—⸗ 
hof ver Kirche des Hoſpitals, links wenn man hineingeht, mit großer Feier⸗ 
lichkeit vom, Uns beſtattet. Um dieſelbe Zeit heirathete Humfried von Toron, 
der Comnetable des Königs, die Frau Philippa, eine Tochter des Herrn 
Fürſten Raimund von Antiochien, und eine Schweſter Herrn Boämunns des 
dritten, der jezt das Fürſtenthum regiert, und der Frau Kaiſerin Maria 
von Konſtantinopekl. Sie war früher die Gemahlin vor Andronikus, einem. 
Berwandten ded Herrn Kaiſers geweſen, biefer hatte fie aber nachher ver 
Fafien, und eben fo ſchamlos als unverfihämt feine -Nicite, Frau Theodora, 
vie Wittwe des Kern Königs Balduin, heimlich entführt.  Diefer Herr 
Sumfried nun fing ſogleich, nachden er fie nach Haufe geführt Harte, vet: 
tungslos zu erkranfen am, und auch fie wurde non einer beftigen Krankheit. 
ergeiffen und ſtarb nach wenigen Tagen. 


XIV. Im vierten Regierungsjahr Herrn Balduins ves vierten, im 
zmelten. Monat, landete um Anfang Auguſts der Ungſt erwartete Graf Phi- 
(pp. son: — 2 hei: Akkon, und der. Kerr Wuig, ver ſich, noch Frank, 
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in chat Möoits won Anlelon much Lernſalem Kakke bringen Leffen, wire 
durch vie: Nachrich daven ſehr atfgehsitert, und fchickte ibm, eimige feiner 
Fürsten und Brälaten entgegen, um ihn aufs hwrenvollſte zu empfangen: 
Als er nach Jeruſalem Tam, Bot ihm ner Koͤnig, ver noch ſchwer Tran 
Gag, mach gemeinfehaftlihem. Meftsluf ves Serra Patziarihen, der Erphifihäfe, 
Bischdfe, Aohte, Prioren, ver Meifter des Hofpttals ums der Tempelriiter⸗ 
ſchaft, wie. auch afler weltlichen Fürſten, die unumfshränfte Megierunges 
gewalt über das ganze Königeeih an, fo daß cr ini Frieden mn: im Kriege 
aufwärts und zu Haufe über Hehe und Miedem volle Gerichtäharkeit aus— 
üben und mit ven Schäzen und: Ginkünften des Königreichs frei ſchalten 
Nachdem ſich nun der Graf mit den Seinigen berathen Batke, gab 
er zur. Autwort: er fen nicht darum gelommen, um irgend eine Herrfchaft 
m erlengen, ſondern um fih dem Dienfle nes Herrn zu meinmen, unb es 
ſey nicht ‚feine Abſicht, irgend ein Amt zu bekleiden, das ihn, wenn. ihn 
feine eigenen Angelegenheiten nach Hauſe rufen, zurüͤckhalte. Der König 
möchte, wen er wolle, zu ſeinem Statthalter ‚ernennen, deas dann er zum 
FJrommen des Ebaigreichs, wie feimene Herrn, Dem König von Frankreich, 
gehorchen wolle. Da fie num faßen, daß er ven. Antrag. fo entfchieken zur 
rũctwies, fo: ließ ihn Der König Durch feine Fuͤrſten dringend darum er=. 
fan, weaigfteng bei dem Kriegtzug, der Ängft mit dem Kerr Kalfer 
yon Konuſtantinopel verabredet, in nächlten unternommen werben ſollle, Den 
Dberbefehl Über: das. ganze Hoifkliche Geer zu Üernehnen, und die Kuͤmpfe 
18: Herrn gegen Die Egyptier zu leiten. Auch Bierauf gab. er dieſelbe Ants 
wert, wie auf den fräyeren Antrag. Der Kerr König übertrug alſo, wie 
ve Thon früher, vor der Ankunft des Grafen, gethan hatte, dem Herrn 
Rainald, dem früheren Fuͤrſien von Antiochien, einem. Mann von erprobter 
Treue und wunderbarer Standhaftigkeit, die Regierung des Königreichs. uns 
den Oberbefehl Aber Dad Beer, fa daß er, wenn der Herr Koͤnig nicht in 
sigener Perſon erſcheinen Bunte; die Regierungögefihäfte beforgen fellte, 
nah immer mit Beigichung des Harrn Grafen. Als dieß dem Herrn Gran 
fen gemoldet wurve antwortete er, ein Statthalter vieſet Art ſcheine Ihm 
nicht udehig zu ſeyn, ner Kbnig ſolle einen ſolchen aufſtellen, der den Sie— 
gesruhm, menu. Gott dad Unternehmen glücken Tnfit, und die Schande, wen 
ver Herr ‚zulaffe daß ſie unterliegen, für ſich allen Babe, und dem ba 
Reli von Egypten, wenn ed in unfere Gewalt komme, eigens zufall. 
Huf dieſes antiworteten wir, die wir von dem Koͤnig an Ihn gefchicht waren, | 
einen ſolchen Statthalter könne der Herr König nicht aufftelen, wenn: er ihre 
nicht auch zu einem Könige mache, was weder dos Könige noch unſere Ab⸗ 
ſicht fon Auf. viefed erbffnete der Graf feine geheimen. Gedanken endlich 
veuntlicher, und hielt nicht mehr verborgen, wohin feine ganze Abſicht ging. 
(Ex fagte nemlich, er muͤſſe ſich wundern, daß Niemand wegen der Verhei⸗ 
varbung. jener Verwandtin mix Ihm vede. Als wie dieſes Wort vernahmen, 
verwunderten win und Aber nie Boshrlt des Menſchen "und: feine: fchlinzitien 
Abſichten, und daß er, der von dem Serum König fo chrenseli aufgenommen 
woxden "mar, uneingedent dieſer Gaſtfteundſchaft, und_ ven. Geftjen der Der- 
wardiſchaft. zuwider, ben, ‚König auf diefe Art beeintraͤchtigen wolle. 


—XV. Wir miren hier eine Heine Abſchweifung machen, „am unſern 
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Zuhörern deutlicher zu machen, in wad denn eigentlich wie Bodhell des ge⸗ 
nannten Grafen, von ber wir und fomohl ans vem, was wir von vielen 
andern hörten, als aus feinem eigenen Geſtaͤndniß überzeugten, ‚eigentlich 
beftanden habe. Es Hatte fih dem Herrn Grafen auf dieſer Pilgerzeife ein 
mächtiger Mann, der Vogt von Bethune, * angejchlofjen, welcher zwei erwachſene 
Söhne bei ſich Hatte. Diefer ftellte dem Herrn Grafen, wie man fagt, auf 
Gingebung des Grafen Wilhelm von Mandevilla, der auch mit ihm des Weges 
gelommen war, vor, wie er fich in Betreff des Koͤnigreichs große Vortheile 
zuwenden £önne, indem er ihm fagte, ex habe in feiner Grafſchaft ein großes 
Beſitzthum, das er ihm alles als erbliches Gigenthum überlaffen wolle, menn der 
Graf es zu Stande bringe, daß die zwei Töchter des Herrn Königs Amalrich mit 
feinen zwei Söhnen vermählt werden. Es waren aber allerdings zwei Tüchter 
Herrn Amalrichs vorhanden, bie eine war Die Gemahlin des Herrn Markgrafen 
geweſen, und die andere, die noch nicht mannbar war, Iehte mit ihrer Mutter, 
der Frau Königin, bei Neapolis. Diefen Worten nun gab der Graf feine 
Beiflimmung, und bemühte ſich jest, die Sache ind Werk zu ſezen. „Mir 
wollen aber jezt zu unferer Gefchichte zurückkehren. Als wir merkten, wa 
der Straf im Sinne führe, antworteten wir, wir müßten davon erfl Den 
Herrn König benachrichtigen, und wir wollten ihm am audern Tage melden, 
was der König, nach dem Rathe feiner Fürſten, hierauf zur Antwort gebe. 
Am andern Morgen, nachdem zuvor eine Berathung gehalten worven war, 


gingen wir wieder zu vem Grafen, und antworteten ihm, ed ſey bei uns 


die Gewohnheit, die ſich durch langen Gebrauch erprobt babe, daß eine 
Wittwe, befonderd wenn fie ſchwanger fen, innerhalb eines Jahres nicht mit 
Ehren zum zweitennale heiratben‘ Fünne, feit dem Tode des Gemahls der 
Tochter Herrn Amalrichs, feyen aber kaum drei Monate verfloffen. Es jey 
‚uns alfo nicht als böfer Wille auszulegen, wenn wir pas Herkommen unferer 
Zeit und unfered Landes beobachten, und noch Feine Verhandlungen über bie 
Berheivathung der genannten Frau beginnen. Doch jey ed uns allen hoͤchſt 
erwünfcht, wenn noch, fo lange er mit feinem Rathe bei uns fey, von birfer 
Sache gefprochen werde, denn der Herr König Laffe fih, wie in allem anz 
dern, jo gewiß auch hierin, gerne von feinem Mathe leiten, und unterwerfe 
ſich feinem Willen ſtets, fo meit ed ſich mit feiner Ehre vertrage Gr mörhte 
nun vorangehen und eine taugliche Perſon nennen, und wir ſeyen dann 
bereit, die Sache nach vem allgemeinen Beſchluß weiter zu führen. Diefe 
Rede nahm der Graf übel und fagte, er werde dieß nicht thun, wenn ihm 
nicht zuvor alle Fürſten ſchwören, daß fie ſich ohne Widerſpruch feinem Bor: 
flag fügen wollten, denn es hieße einen edlen Mann beichinpfen, went 
man ihm, nachtem er ſich genannt hätte, eine abjchlägige Antwort geben 
würde. Wir aber antworteten, es wäre unferer und ded Herrn Könige 
Ehre ‚zuwider, wenn wir feine Schweiter einer unbekannten Berfon geben 
würden, deren Namen wir nicht einmal wiſſen. Nachdem er aljv erfahren 
Hatte, was der Wille des Königs und feiner Fürften fey, fand er, obgleich 
ſehr entrüftet und Argerlih, von diefem Vorſchlage ab. 

XVI. Um diefe Zeit waren zu Serufalem Geſandte des Herrn Kalſers, 
hochgeftellte amd erlauchte Männer, nemlich Herr Andronikus, der Den 


* Robert. Die Herrn von Beihune und Denbermonde waren erbliche Schurpögte 
der Abtei St, Baft in Arras, daher ber Beiname, em erbliche Schurög 
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Beinamen Angelus führt, ein Schivefterfohn des Heren Kaiſers, ver Megatriarch 
Sohannes, ein fehr angefehener Mann, ver edle Graf Alexander von Con⸗ 
verfana in Apulien, und Georg Sinaited, ein Diener des Taiferlichen Hofes, 
Diefe waren im Auftrag des Herrn Kaiferd zu dem Heren König gefommen, 
weil es nad) der Ankunft des Herrn Grafen von Flandern, wie man aller: 
dings hoffen durfte, Zeit fehien, ven Vertrag, der einft zwifchen dem Kern 
Kaifer und dem König Amalrich gefchloffen, und von vemfelben Herrn Kaifer 


und dem jezt regierenden Herrn Balduin, unter ven beinahe gleichen Bepin- 


gungen erneuert worben war, jezt ind Werk zu fezen.. Es war deßwegen 
eine allgemeine Berfammlung , bei der alle Großen des Reichs erichienen, 
nach der heiligen Stadt berufen worden. Alle nährten die Hoffnung, das 
gottgeliebte Königreich werde durch ven Rath und Beiſtand des genannten 
Grafen und ber. Seinigen, einen Zuwachs erhalten, und man werbe hier ſich 
ausführlich darüber berathen, wie man die Macht ver Feinde Chriſti zer: 
flören koͤnne, als fich ver Graf ploͤzlich, wie wir gefagt Haben, von einer 
andern Seite zeigte, und feiner Verfprechungen uneingebenf, fih andern Ge⸗ 
fHäften zumandte, und alle unfere Hoffnung vereitelte. Die Eaiferlichen 
Gefandten befanden nichtöpeflomeniger auf der Ausführung des Unterneh⸗ 
mens, und fagten, ver Aufſchub ſey gefährlich, fo viel an ihnen fey, fo 
fönne man-in dem begonnenen Werke weiter fchreiten, denn fie feyen bereit, 
alle Bedingungen des gefchloffenen Vertrags, treulich und in ihrem ganzen 
Umfange zu halten. Auf dieſe Worte der Gefandten glaubten wir, nad 
dem mir und berathen Hatten, es werde von Nuzen ſeyn, wenn. man bem 
Seren Grafen die ganze Sache auseinander ſeze. Er murbe alſo herbei= 
gerufen, und wurde ihm der Inhalt des Buͤndniſſes, das wir mit dem Herrin 
Kaifer abgefchloffen Hatten, und das mit feinem goldenen Siegel verfehen 
war, vorgelegt. Als ihm nun der Vertrag vorgelefen worben war, fo daß 
er alles gut verſtanden hatte, fragte man ihn, mad er davon halte Auf 
dieſes antwortete er, ex fey ein Fremder, ver die Gegenden nicht Eenne, und 
namentlich fol ja Egypten von einer ganz befonderen Beichaffenheit fegn, . 
und zu beflimmten Zeiten vbllig uͤberſchwemmt werden. Wir müflen das 
Land genauer kennen und willen, zu welcher Zeit man am beſten einen 
Kriegszug dahin unternehmen könne, übrigens Habe er von einigen, die ſchon 
oft in Egypten geweien fegen, gehört, Daß Die gegenwärtige Zeit zu einem 
ſolchen Unternehmen nicht paffend fen. Er ſezte noch bei, der Winter ſey nahe, 
Egypten ſey jegt ganz von ven Waſſern des Nils überdeckt, auch habe er gehört, 
es fen dort eine unermeßliche Menge von Türken verfammelt worden. Ueberdieß 
fürchtete ex fehr, dem Heere möchten auf ver Reiſe over in Egypten die Les 
benömittel ausgehen, fo daß es in Hungersnoth gerathen würde. Da mir 
nun fahen, daß er Fable Ausflüchte fuche, fo boten wir ihm, daß er fid 
dem Unternehmen nicht unter diefem Vorwand entziehen koͤnnte, ſechshundert 
Kameele an, um die Lebensmittel, die Waffen und das fonflige Gepäde zu 
Sande weiter zu fihaffen, und fo viel Sihiffe ald ex noͤthig haben würde, 
um Speifen und Kriegämafihinen zur See nach Egypten zu bringen. Diefes 
alles aber verfchmähte er, und fagte, er möge überhaupt nicht mit ung 
nach Egypten ziehen, da er befürchten mäffe, bier mit den Seinigen Hungers 
zu fterben, er fen, fügte er Hinzu, gewöhnt, feine Heere durch reiche Ge- 
genden zu führen, und bie Seinigen könnten folchen Mangel nicht ertragen, 
Kreuzzüge, 37 
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wir möchten aber ein anderes Land wählen, wohin man bie Truppen leichter 
führen, und bequemer etwad zum Wachsthum der hrifllicden Macht thun 
fönne, dann wolle auch er mit den Seinigen gerne dieſem Kriegszuge ſich 


anſchließen. 


XVII. Nun war es für uns weder ſicher, noch ehrenhaft, von dem 
Vertrage zu laſſen, denn die Geſandten des Herrn Kaiſers, edle und vor⸗ 
treffliche Männer, waren mit unermeßlichem Gelde da, und zeigten ſich, wie 
gefagt, bereit, ale Beringungen des gefchlofienen Buͤndniſſes, treulich zu 
erfüllen. Sie Hatten, außer andern Schiffen, in dem Hafen von Akkon, 
fiebzig Galeen, vie zu dieſem Unternehmen hinreichend waren, und zugleich 
hielt man es für ehrlos und gefährlich, einem beſchwornen Vertrag entgegen 
zu handeln. Und hätte man es vielleicht auch dahin bringen koͤnnen, daß 
die £atferlichen Gefandten in einen Aufihub gewilligt hätten, fo war ed doch 
nicht geratben, auf die Hülfe ded Herrn Kalferd, die man jezt in Händen 
. hatte, zu verzichten, da man fürchten mußte, ihn hiedurch zu- erzürnen, was 
und große Gefahr bringen konnte. Man beſchloß alfo, dem früheren Ueber: 
einkommen gemäß, mit Uebereinftimmung beider Theife, ven Zug zu umter- 
nehmen, und fi zu dem Werke zu rüflen, das man ſchon längfl gemein- 
fhaftlih mit dem Herrn Kaifer auszuführen befchloffen Hatte Als ver 
Graf von Flandern dieß hörte, wurde er noch heftiger gegen und aufge 
bracht, und fagte, dieß feye auf feine Kränkung abgeſehen, und endlich, 
nad vielen Verhandlungen, verihob man, um ihm wie man Eonnte zu Willen 
zu feyn, nad) dem gemeinjchaftlichen Beſchluß ver Unfern und der "Griechen, 
den Zug noch über ven ganzen April hinaus. Hierauf ging der Herr Graf, 
nachdem er fünfzehn Tage in Serufalem verweilt, feine Andacht verrichtet, 
und einen Palmzweig genommen hatte, was bei und dad Zeichen der voll 
brachten Wallfahrt ift, nach Neapolis ab, ald ob er fich ganz zurüdzichen 
wollte, nach einigen Tagen aber fchielte er den Vogt von Bethune, mit 
einigen feiner Leute, zu und nach Serufalem, und ließ und melden, er babe 
ſich jezt endlich entſchloſſen, uns nach Egypten, oder wohin wir ſonſt woll⸗ 
ten, zu folgen. Es kam und nun zwar böchft laͤcherlich vor, daß er feine 
Entfchlüffe fo oft wechfelte, und wir mußten ihn, weil er nie bei feinem 
Dorfaz blieb, für einen unbefländigen Menfchen. halten, vennoch beſprachen 
wir und, auf diefe Eröffnung des Grafen, mit den Griechen. aufs Neue, ob 
wir ed gleich ungern thaten. Seine Abſicht war aber nicht, ſein Verſprechen 
zu halten, ſondern all fein Bemühen ging dahin, und eine Schuld aufbür- 
den, und den Fürften über den Alpen. fihreiben zu Tönnen, es feye blos an 
und gelegen, daß das Unternehmen nicht ausgeführt worden ſey. Um aljo 
feine Schuld auf und zu wälzen, hatte ex bie genannten Männer zu uns 
geſchickt, denn er Hoffte beſtimmt, die Griechen würden fich jezt nicht zum 
zweitenmale nach unſerem Plane bequemen. 


xvm. Wir verſuchten alſo, ob die Griechen noch geneigt ſeyen, den 
früheren Vertrag zu halten, und, wenn uns der Graf begleiten wollte, mit 
und nach Egypten hinabzuzichen, und .diefe antiworteten: wenn der Graf mit 
eigener Hund ſchwoͤre mit und zu ziehen, und für den Kal, daß er felbft 
bier oder auf dem Wege Frank werden follte, uns fein Gefolge zuanfälten, 
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bei dem ganzen Unternehmen treulih , ohne Gefaͤhrde und boͤsliche Abficht 
für dad Wachsthum der chriftlichen Macht zu arbeiten, weder mit Rath 
noch mit That den Vertrag zwifchen dem Kern König und den Herrn 
Kaifer in irgend einem Punkte zu verlegen, und wenn er bafielbe auch feine 
Leute befhmwdren lafle, fo wollten fie, ob fie gleich jest faft zu wenig Zeit 
Hätten, um ihr Heer wieder in Bereitichaft zu fezen, und ob es ihnen gleich 
fehr unmännlich erſcheinen müfle, feinen Entſchluß fo oft zu wechfeln, den⸗ 
noch zur Vermehrung des Ruhmes dieſes gotigeliebten Königreich und des 
Herrn Kaiſers fi) Dem Unternehmen nicht entziehen. Nun boten ſich zwar 
der Vogt und die, welche mit. ihm waren, an, dieſe Bevingungen zu be: 
ſchwören, da fie aber nicht alle Punkte befchmdren wollten und nicht ver: 
ſprachen, daß auch der Graf fie befchwören werde, fo wollten wir nicht 
länger dieſe unnüzen Verhandlungen fortfezen, fondern brachen ab, der Kriegs-. 
zug wurde auf günfligere Zeit verjchoben, und die Eaiferlichen Gefanbten 
nahmen Urlaub und kehrten in ihre Heimath zurüd. Auf dieſes fragten 
die Gefandten des Grafen an, was der Graf, um nicht völlig müßig zu 
legen, jezt, da das vorgenannte Unternehmen nieht zur Ausführung Tomme, 
mit dem Beiftand ded Königreichs thun könne. Die, an weldhe dieſe Brage 
gerichtet war, fehlugen ihm nun. vor, in das Land von Tripoiid oder An- 
tiochien zu ziehen, wo er Gelegenheit habe, etwas für feine Ehre, und 
zum Frommen der Ehriftenheit auszuführen. Einige rechneten es dem Herrn 
Fürften von Antiochien, der Hier gegenwärtig war, und dem Herrn Grafen 
von Tripolid an, daß der Graf einem Kriegdzug nach Egypten fo abgeneigt 
war, denn die genannten bemühten fich, wie man fagt, ihn in ihr Land 
zu ziehen, um mit feinem Beiſtand etwas für Erweiterung ihrer Länder zu 
thun, aber in diefer Hoffnung täufchten fie ji, weil ihm weder bei un 
noch bei ihnen etwas Denkwürdiges zu vollbringen vom Himmel vergönnt 
wurde, und ed war auch ganz in der Ordnung, daß Der, dem der Herr 
feine Gnade entzogen hatte, in nichts glücklich war. Es beißt ja: „Gott 
widerſtehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen gibt ex Gnade.“ (1. Brief 
Petri 5, 5.). Der König verfprah ihn jedoch feinen Beiftand und feine 
Mitwirkung, und gab ihm, ald er dahin zog, hundert Meiter von den 
Seintgen und zweitaufend Mann Fußvolk mit, So ſtand ed bei und um 
Anfang Oftoberd. Der Graf von Flandern zug alfo mit den GSeinigen, mit 
dem Grafen von Tripolis, nem Meifter des Hofpitald, und vielen Tempel: 
rittern in das Land von Tripolis. Um dieſelbe Zeit heirathete Herr Balian 
von Ibelin, der Bruder des Herrn Balduin von Names, mit Erlaubni 

des Königs, die Frau Königin Maria, die Wittwe des Herrn Königs Amal- 
rich, die, wie dieß früher gefagt wurde, eine Tochter des Protofebaften Io: 
hannes war, und erhielt zugleich mit ihr, für’ ihre Lebzeiten, die Stadt 
Neapolis, die fie unter dem Namen einer Morgengabe befaß. 


XIX. Als nun der Graf an dem beftinmten Orte ankam, und ſich 
zur Weiterreife gerüſtet und feine Schaaren in Schlachtorbnung geftellt Hatte, 
fiel er mit dent Grafen von Tripolid und den Seinigen in ba3 feinpliche 
Land ein, und verweilte einige Zeit in der Gegend von Emiſſa und Hama, 
nicht ohne dem Feind einigen Schaven zuzufügen. Saladin Hatte ſich nem⸗ 
Lich, als ex bier, was er gewünfcht, zu Stande gebracht, und mit Noradind 

37 * 


580 


Sohne einen Frieden gefchloffen Hatte, deſſen Bebingungen er nad feinem 
Gefallen vorfchrieb, nach Egypten gewandt, weil er fürchtete, der feit lange 
beſchloſſene Kriegezug, von dem oben vie Rede war, möchte jezt wirklich zu 
Stande kommen. Er Hatte alfo große Truppenſchaaren mit fih genommen. 
fo viel er nur hatte zufammenbringen koͤnnen, und feine ganze Stärke hie⸗ 
ber verfammelt, wo die Gefahr am dringenpften zu feyn fehlen. Der Graf 
und die Seinigen fanden alfo das Land von Streitkräften entblößt, und 
fonnten ed ganz frei durchziehen, doch waren bie feften Pläze und Burgen 
der Städte hinlänglihd mit Nahrungsmitteln, Waffen und Befazung ver 
ſehen. Als der Herr Kürft vernahin, daß dieſe das feinpliche Gebiet betre- 
ten hatten, fließ er mit feiner Mannichaft, jedoch, wie verabredet worden 
war, auf einem andern Weg zu ihnen. Nachdem fie fih nun Außerlich 
sereinigt hatten, vereinigten fie fich auch innerlich, und beſchloſſen, mas für 
den Augenbli das Befte zu feyn fchien, mit einander den feften Plaz Harenf 
zu belagern. Es liegt aber der genannte Ort im Gebiete ver Stadt Chal⸗ 
cid, vie man heut zu Tage gewöhnlich Artafta Heißt, und von ihrer einfti- 
gen Größe und Pracht jest zu einen Fleinen Städtchen herabgeſunken iſt. 
Es find aber beide Orte ungefähr zwölf Meilen von Antiochien entfernt. 
Als ſie bier angefommen waren, belagerten fie den Plaz von allen Seiten, 
daß weder die, welche innen waren, heraus, noch bie, welche ihnen Hülfe 
bringen wollten, hinein Tonnten. Sodann errichteten fie Mafchinen,, - und 
ſchafften alles herbei, was man fonft bei Belagerungen braucht, und da fie 
fih vorgenommen hatten, bei der Belagerung, von der fie ſich dachten, daß 
fie lange dauern werde, flanphaft zu verharren, fo machten fie fih Hütten 
von- Weiden, und umgaben, des einhrechennen Winterd wegen, das Lager 
mit Gräben, damit die Regengüffe Feinen Schaden Bringen, und die Bauern 
aus Antiochien und den benachbarten Dorfichaften waren ihnen aufs Beſte 
behülflih , indem fie ihnen um die Wette die nüthigen Lebensmittel herbei: 
fchafften. Diefer feſte Plaz gehörte dem Sohne Noradind, und war der 
einzige den ihm Saladin in dieſer Gegend gelafien. hatte. Nachdem fie alfo 
den Plaz von allen Seiten eingejchloffen Hatten, machten fie abwechſelnd 
und zu beflimmten Zeiten Angriffe auf die Befazung, und erfihütterten mit, 
ihren Mafchinen die Mauern, ohne den Belagerten die geringfle Ruhe 
zu gönnen. | 


XX. ‚Während dieß im. Antiochenifehen vorfiel, hörte Saladin, daß 
der Graf und die ganze Stärke des chriftlichen Heeres, das er nicht ohne 
große Beforgniß in Egypten erwartet hatte, ſich nach Antiochien begeben 
habe. Er glaubte nun mit Necht, da das Königreich von Mannfchaft ent- 
biößt fey, Hier einen Einfall machen, und mit Leichtigkeit eins von beiden 
erreichen zu koͤnnen, daß er nemlich entweder vie Belagerten von ver Be- 
lagerung befteie, oder, wenn die Feinde hier verharrten, über die welche 
im Königreich geblieben waren, einen Sieg gewinne. Er berief alfo von 
überall her Mannſchaft, und zog mit einer ſchweren Menge, die auferge- 
wöhnlich gut mit Waffen und fonftigem Kriegsbedarf verfehen war, aus 
Egypten, und Fam durch die Wühle die dazwiſchen liegt, in Eilmärfchen nach 
der. uralten aber -verddeten Stadt Laris. Hier ließ er das Gepäd, dad ven 
Bug beſchwerte, zurück, Tieß unſern feften Plaz Darum, und unſere berühmte 
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Stadt Gaza’ binter ſich, und erſchien mit dem Theil feiner Truppen, welche 
die leichteſten und fampfgeubteflen zu ſeyn fchienen, nachdem er einige Streif- 
zuge vorangefchidt Hatte, plözlich vor Askalon. Der Herr König aber hatte 
einige Tage vorher feine Ankunft erfahren, und war. mit ber Ritterſchaft, 
die noch im Koͤnigreich zu finden. war, ploͤzlich und wenige Tage vorher in 
diefe Stadt eingezogen. Der Graf von Tripolis hatte ſich, wie oben gefagt 
worden ift, mit hundert unferer Ritter, die aus einer großen Zahl ausge: 
lefen worden waren, ſchoy früher entfernt, eben fo der Meiſter des Hofpi- 
tal8 mit feinen Brübern, und der größte Theil der Tempelvitterfchaft, ver 
üßrige Theil der Brüder aber haite fich nach Gaza begeben, da fie fürdhte- 
ten, Saladin werde fie, als die erſte Stadt auf die er treffe, belagern. 
Humfried, ver Connetable des Königs aber, lag, mie gejagt, an einer fchwe- 
ren Krankheit darnieder. Wie nun der König, ver alſo nur eine geringe 
Mannfchaft bei fich Hatte, erfuhr, daß die Feinde die Felder in unferer 
Nachbarſchaft ungehindert durchziehen und verheeren, rief er. ven Beiſtand 
Gottes an, ließ einen Theil der Seinigen zum Schuze der Stadt zurück, 
und zug mit den übrigen hinaus, um mit ven Feinden zu kämpfen. Gala- 
din aber hatte alles fein Volt in ver Nähe der Stadt verfammelt. Als das 
ehriftliche Heer ausgezogen war, und die unermepliche Menge der Feinde erblidte, 
bieften es vie, welche fihärfer ſahen, für befier, bier ftehen zu bleiben, ala 
fich unbedachtſam vem zweifelhafte Kriegsgluͤck auszuſezen. So blieben die 
Unfern, ob ſich gleich beide Heere ſehr nahe waren, bis zum Abend dem Feinde 
gegenüber ftehen, und es fielennur von Zeit zu Zeit Cinzelngefechte vor. 
Als es aber Abend wurde, hielten fie es für gefährlich, mit ihrer geringen 
Anzahl, dieſe Nacht im Lager zuzubringen, beſonders da der Feinde ſo un⸗ 
ermeßlich viele waren, und zogen ſich deßwegen klugerweiſe wieder in die 
Stadt Askalon zur. Darüber wurde Saladin mit ven Seinigen fo über- 
müthig, daß er ganz außer fidy gerieth, fich in feinen Schwindel ſchon Sie- 


‚ger glaubte, und das eroberte Königreich bereit an feine Genoffen vertheilte. 


Da fie nun ſchon alles, was fie wünfchten, zu haben glaubten, fo ver- 
gaßen fie jezt aller Vorficht, und ſtreiften ſchaarenweiſe, ohne Ordnung, in 
der Umgegend umher. 


XXL In jener Nacht nun glaubten wir, fie werden ihr Lager an 
dem Plaze auffchlagen, wo fie ven Tag zuvor geweſen maren, ober fich 
näher an die Stadt machen und fie belagern, fie aber zogen, ohne weber 
ſich noch ihren Pferden Raſt zu gönnen, baufenmeife in ver ganzen Gegend 
umber, und trieben ein jeder was er mochte. Unter ihren Satrapen war 
aber einer, mit Nanıen Ivelin, ein tapferer und zu allem entichlofiener 
Mann, von Nation ein Armenter, ver den Glauben an den Mittler zwi: 
ſchen Gott und den Menfchen abgeſchworen, und zu ber heidniſchen Gottloſigkeit 
übergetreten war. Dieſer kam mit feiner Schaar bis nach ber in ber Ebene 
gelegenen Stadt Rama, und da er ſie leer fand, ſo ſteckte er ſie in Brand. 
Weil die Stadt nemlich wenig befeſtigt war, ſo hatten es die Einwohner nicht 
gewagt, hier zu bleiben, und waren theils mit Herrn Koͤnig Balduin nach 
Askalon gezogen, theils waren ſie mit ber ſchwächeren Einwohnerſchaft, mit 
ven Weibern und Kindern, nach Joppe geflüchtet, und wieder andere hatten 
ſich nach einem ſehr feſten Plaze, Namens Mirabel, auf das Gebitge begeben. 


582 


Nachvem nun der genannte Iuelln dieſe Stadt in Brand gefledt Hatte, eilte 


er mit feinem ganzen Gefolge vor das benachbarte Lidda und belngerte es 


plözlich mit feinen Schaaren, die fich ringsherum vertheilten. Sofort fezte 
er den Bürgern mit einem Kagel von Pfellen und mit allen Arten des 
Angriffs zu, und börte nicht auf, fie, wie er Fonnte, zu beunruhigen. 
Es Hatte fich aber das ganze Volk über die Kirche des Heiligen Märtyrers 
Georg hinauf begeben. Sofort ergriff die Unfern ein folder Schreden, daß fte 
ihre einzige Hoffnung in die Flucht fezten, und nicht nur die, welche im offenen 
Lande wohnten, wo die Feinde frei umherzogen, wurden von folcher Angft 
befallen, fondern auch die auf ven Gebirgen, fo daß vie heilige Stadt bei- 
nabe von ihren Einwohnern verlaffen wurde, und daß fie fi um die Wette 
nach der Davldsburg flüchteten, und ven übrigen Theil ver Stat, den fie 
fich nicht Halten zu koͤnnen getrauten, unbeſchüzt fiehen ließen. Streifzüge der 
Feinde waren bis an den Ort, der Kalkalia Heißt, gefommen, und einzelne 
Schaaren hatten fich beinahe über die ganze Oberfläche des Landes verbreitet, 
ja fie waren. bereitö im Begriffe, aus der Ebene auch auf Das Gebirge hin- 
auf zu fleigen. Dieß war der Anblick unfered verbveten und in das Auferfte 
Elend verfunfenen Landes an jenem Tage, wo der erzürnte Herr e8 in feinem 
Grimme mit Finſterniß bedeckte, aber er vergaß dennoch nicht, gnädig zu 
ſeyn, und bielt feine Barmherzigkeit nicht vor Zorn verfehloffen, ſondern er 
wandte fi wieder zu uns, um und aufzurichten, und erbeiterte unfere 
Seelen nah den vielen Befümmernifien wieder mit feinen Tröftungen. 


XXU Während dieß nemlich bier vorflel, z0g der. König auf bie 
Nachricht, daß vie Feinde weit und breit fein Gebiet uͤberſchwemmt haben, 
mit den Seinigen aus Asfalon, um den Feinden entgegen zu geben, denn 
er bielt es für befier, auf jede Gefahr Hin mit ven Feinden das Kriegsglück 
zu verfuchen, als zuzugeben, daß fie die Seinigen niedermachen, und ihr 
Eigenthum verheeren und ausplündern. Er fchlug alfo, um bie Feinde plöz- 
lich und unvermuthet überfallen zu Fünnen, ven Weg am Meereöufer Hin 
ein, und fam von dieſer Seite her dem Kagerplaz Salavind gegenüber. ALS 
er bier ankam, Tieß er alle feine Neiter und Fußgänger ſich zum Sireite 
rüften, und die Tenipelritter, die in Gaza waren, Famen jezt herbei und 
gerbanden ſich mit ihm. Sofort ftellten fich die Ritter in Schlachtorunung, 
und man ſchickte jih an, dem Feinde entgegen zu geben, und während ſie 
nun durch die Brände, die fie auf allen Seiten fahen, und durch, die Nach: 
richten von dem Blutbade, dad die Feinde angerichtet hatten, mit Rache⸗ 
durſt männlicher Kampfluft erfüllt, wie Ein Mann bahinzogen, um Alles 
zu rächen, was ihre Brüber von den Feinden erlitten hatten, da faben ſie 
plözlih, in geringer Entfernung, das feindliche Beer fich gegenüberſtehen. 
Es war aber ungefähr um die achte Stunde des Tages. Als Salabin 
hörte, daß die Unſern Herbeifommen, um ihm ein Treffen zu Kiefern, fürdh- 
tete er ſich jezt vor dem Kampfe, den er früher gewünfcht zu haben. fhlen. 
Er fieß nun die zerſtreuten Schaaren ver Seinigen zufammenrufen, und 
fuchte fein Heer durch den Schall der Trommeln und Trommeten, wie auch 
durch ermuthigende Reden die er an fie hielt, zum Gtreit zu entflammen. 
Es waren Hier .mit dem Herrn König die Meifter der Tempelritter, Herr 


Odo von Sankt Amand, mit achtzig feiner. Ritter, ver Für Rainald, 
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Balduin von Rames und ſein Vruder Balian, Ferner Rainald von Sidon 
und der Graf Joscelin, der Seneſchall und Oheim des Könige. Das übrige 
Beer aber belief ſich auf kaum breihundert und fünfunnflebenzig Mann. 
Diefe alle zogen, nachdem fie den Beifland des Himmels angerufen, von 
dem Wunderholze des Iebenbringenden Kreuzes, das der Herr Biſchof 
‚Albert von Bethlehem trug, angeführt, in georbneten Schaaren mit männ- 


lichem Muthe dem Kampfe entgegen. Untervefien hatten fich aber die Schaa= 


ren der Feinde durch die Ankunft derer, die fih, um zu plündern und zu 


fengen im die Umgegend zerfizeut hatten, fo bebeutend vergrößert, daß bie 


Unfern, wenn fie der Herr, der die welche auf ihn vertrauen, nicht- ver 
läßt, nicht mit einer gewiffen inneren Begeifterung erfüllt Hätte, nicht nur 
am Siege, ſondern auch an Leben und Freiheit hätten verzweifeln müflen. 
Auch die Feinde flellten ihre Reihen nach ver Kriegskunft in Ordnung, und 
beflimmten , welche von den Schaaren zuerſt angreifen, und welche dieſen 
zum Beiftand bereit feyn follten. 


XXIH. Unterdeſſen hatten ſich die Schaaren von beiden Seiten einan⸗ 
per genaͤhert, und es kam zu einem Treffen, bei welchem es, troz der großen 
Ungleichheit der Streitkräfte, anfangs‘ zweifelhaft war, zu weſſen Gunften 
es jich entfcheinen wuͤrde, fpäter aber brangen die Unfern, durch die Gnade 
des Himmels mit einem außergewöhnlichen Muthe erfüllt, fo heftig auf vie 
Feinde ein, daß viefe auseinander geiprengt, und nach einem großen Verluſt 
in die Flucht gefihlagen wurden. Die Anzahl ver. Feinde wurde mir, auf 
meine genaue Erkundigung, ‘von glaubwürbigen Berichterftsttern, auf ſechs⸗ 
undzwanzigtaufend leichte Reiter angegeben, wobei die, welche auf ven Laſt⸗ 
thieren und Kameelen ſaßen, nicht gerechnet ſind. Don dieſen Reitern ge: 
hörten achttauſend zu jenen trefflichen Reitern, welche vie Türken in ihrer 
Sprache Toaſſin nennen, die übrigen achtzehntauſend aber waren gewoͤhn⸗ 
liche Truppen, die ſie Karnagolam nennen. Unter jenen trefflichen Reitern 
waren tauſend, die Über ihre Panzer ſaffrangelbe Jacken trugen, von der⸗ 
ſelben Farbe, wie ſich Saladin trug, deſſen Leibwache ſie bildeten. Die 
groͤßeren Fürſten und Satrapen ver Türken nemlich, die arabiſch Emir heißen, 
ziehen junge Sklaven, fey e8, daß fie von ihren Sflavinnen geboren wer: 
den, fey es, daß fie fie kaufen oder im Krieg zu Gefangenen bekommen, 
mit aller Sorgfalt auf, und laſſen fie beſtens im Kriegsweſen unterrichten, 
und wenn fie dann berangewachfen find, fo befommen fie, jeder nach feinen 
Verdienſt, ihren Sold und fogar reiche Beilzungen. -Diefen nun vertrauen 
fie, wenn fie in ver Schlacht in Gefahr find, ihre perfänliche Sicherheit an, 


[4 


und fie fezen ihre Hoffnung zu fliegen, Hauptfächlich auf dieſe Reiter, die 


fie. Mamelufen nennen. Auch in vielem Treffen hielten fie ſich feit an ihren 
Heren, und waren aufs eifrigfte befirebt, ihn zu beſchüzen und ihn bis 
zum Tode nicht zu verlafien. Bis ihr Herr geflohen war, fuhren fie 
zu Kämpfen fort, und fo- kam «8, daß während die Abrigen entrannen, Diefe 
beinahe alle .erfihlagen wurden. Nachdem nun bie. Feinde die Flucht er- 


griffen Hatten, verfolgten fie die linfern, bis ver Tag ſich neigte und die 


Nacht einbrach, von dem Orte, der der Giſardsberg heißt, bis zu jenem 
Plage, den man gewöhnlich das Staarenrieth nennt. Während dieſer ganzen 


Flucht hörten Die Unſern nicht auf, eine Menge der Feinde nicderzumachen, 
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fie erfchlugen zwoͤlftauſend oder mehr von ihnen, und wäre ‚nicht zur Unzeit 
die Nacht eingebrochen, durch die fle ihren Berfolgern entzogen wurden, fo 
‚ wäre auch nicht einer ver Feinde entfommen. Um aber deſto leichter flichen 
zu Fönnen, ließen die Stärferen, und die ‚welche vajche Pferde Hatten, bie 
weniger Tüchtigen im Stich, warfen die Waffen, Kleiver und Gepäcke weg, und 
entkamen fo unter vem Schuze der Nacht dem Verderben, vie übrigen alle 
aber fanden ein ſchlimmeres Ende, venn fie wurden entweber niedergemacht 
oder gefangen genommen. Die Unſern verloren im Anfang der Schlacht 
vier oder fünf Reiter, von Fußvolk aber eine beflimmte Zahl, vie wir nicht 
wiſſen. ALS die Klichenden an den genannten Sumpf kamen, warfen fie, 
was fie noch von Waffen. hatten, ihre Panzer nemlih und ihre eifernen 
Beinfchienen, in das Riedgras, ober in das Waſſer feldft, um leichter meiter 
kommen zu koͤnnen, und zugleich, damit die Unſern ihre Waffen nicht gebrau⸗ 
hen, oder als Stegeözeichen mit fich nehmen Fünnten. Sie konnten aber beides 
nicht verhindern, denn die Unfern folgten dieſe Nacht und ven folgenden Tag 
ihren Spuren, durchſuchten den genannten Sumpf mit Stangen und Haden, 
und fanden in Bälde was die Feinde bier verfledt hatten. Ginige glaubwäür: 
dige Perfonen fagten Uns, fie haben hier an einem Tage hundert Banzer ber 
qusziehen ſehen, ungerechnet die Helme und eifernen Beinharniſche, und unbe 
deutendere, jedoch ebenfalls nüzliche und Foftbare Waffenftüde. Diefer herr⸗ 
liche und für alle Zeiten venfwürbige Sieg, wurde und vom Himmel verliehen, 
im dritten Regierungsjahr Herrn Balduins des vierten, im Monat November, 
am fünfundzwanzigfien des Monats, am Fefttag der heiligen Märtyier, Peters 
von Alerandrien, und ver Jungfrau Catharina. Der König kehrte nun nach As⸗ 
Talon zurüd, und erwartete vie Rückkehr der Seinigen, die auf verſchiedenen 
Wegen die Fliehenden verfolgt Hatten, und ſich innerhalb vier Tagen wieder 
fammelten. Sie famen fchwer mit Beute belaven zurüd, mit einer Menge 
von Gefangenen, mit Heerden non Kameelen, mit Pferden und Zelten, jubelnd, 
um die Worte ded Propheten zu gebrauchen, wie die Sieger wenn fie Beute 
gewonnen haben, und ihren Raub unter fich theilen. 3J 


XXIV. Es ereignete ſich auch noch etwas anderes, das aufs deutlichſte 
zeigte, daß wir uns des goͤttlichen Beiſtandes zu erfreuen hatten, denn vom 
folgenden Tage an regnete es zehn Tage ununterbrochen fo ſtark, und ed kam 
eine folche Kälte, daß man glauben mußte, auch die Elemente haben fich gegen 
die Feinde verſchworen. Diefe hatten alle ihre Pferde verloren, da fie fie jene 
drei Tage lang, die fie in unferem Gebiet waren, weder gefüttert noch getränft, 
noch hatten ausruhen lafien, und alle Arten von Kleidern und Gewänbern 
hatten fie, wie oben gejagt worben tft, von fich geworfen. Zu allem dieſem 
Sammer kam noch Hinzu, daß fie auch durchaus feine Lebensmittel hatten, fo daß 
fie von Kälte, Hunger und Erfchlaffung völlig dahin ſchwanden. Hie und da 
trafen auch bald mehrere, bald wenigere von ihnen, wenn fie, der Orte unkundig, 
umherirrten, und flatt auf die Wege, vie in ihre Heimath führten, in bie Nähe 
unferer Dörfer famen, auf Wanderer oder auf folche, die nach ihnen fahndeten 
und die dann ungeftraft und nach Millkür ihren Grimm an ihnen ausließen, 
denn fie waren in einem Zuftande, wo fie der fhwächfte oder unmächtigfte über: 
mältigen konnte. Indeſſen eilte das treuloſe Volk der Araber, als es ſah, 
welche Niederlage die Türken erlitten hatten, zu jenen, von welchen wir oben 
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ingten, daß fie bei ver Stadt Laris mit dem Gepuͤck zuruͤckgelafſen werben. even, 


und jagte fie, vie durch vie Rachricht von der Nieverlage ver ihrigen erſchreckt 


waren, plözlich in die Flucht. Auch die, weldhe durch irgend einen Zufall ven 
Händen der Unfern entkommen waren, verfolgten fie aufs granfamfte, und wenn 
einer von ihnen und entronnen zu ſeyn fühlen, fo murbe er eine Beute von 
jenen, fo. daß hier das Wort des Propheten in Erfüllung ging, „was die Heu- 
ſchrecken laſſen, das frefien vie Käfer.“ (Joel 1, 4.). Dieſes nichtswuͤrdige 
Geſchlecht foll nemlich unter dem naͤchſten beſten Führer Überall, wo gekämpft 
wird, herbeifommen, und fo lange ver Sieg noch nicht entfihienen iſt, von Der 
Kerne zufeben, und went fih dann dad Glüd auf irgend eine Seite ‚geneigt 
bat, fo hängen fie fich an die Steger, und verfolgen die Beflegten als ihre 
Feinde und bereichern fich mit ihrer Beute. Es wurden alfo viele Tage lang, 
aus den Wäldern, aus den Gebirgen, und jelb aus ver Wüfle, Gefangene 
berausgezogen, und bie und da Tiefen fie auch von felbft den Unfern in bie 
Hände, denn fie wollten lieber ind Gefängniß geworfen werben, als son Sun: 
ger und Froſt verkommen. Nachdem der Herr König die Beute nach dem 
Kriegsrecht vertheilt hatte, eilte er, um für ven vom Himmel verliehenen Steg 
ein Dankfeſt anzuftellen, nach Jeruſalem. Saladin aber, ver mit fo ſtolzem 
Bertrauen und mit fo vielfacher Meiterei berbeigezogen gefommen war, fehrte 
jest, von der Hand des Herrn getroffen, Taum mit hundert Reitern in feine 
Heimath zuruͤck, und ex felbft nıußte, wie man jagt, auf einem Kameele reiten. 
Wir wollen hier die ganze Größe dieſes göttlichen Geſchenkes ernftlicher be⸗ 
trachten, und erwägen, wie ber fromme Tröfler bei dieſer Gnade, die er ung 
zu Theil werden- ließ, ed fo anorbnete, daß aller Ruhm ihm allein zuftel. 
Bären bei diefem von Gott geförberten Unternehmen ber Graf von Flandern, 
der Fürft von Antlochten, ver Graf von. Tripolis und alle jene Ritter ge= 
weien, welche abweſend waren, fo würben fie ſich nach der Weiſe thörichter 
Menſchen, und wie man im Glüde übermüthig wird, nicht gefcheut haben, 


wenn nicht mit dem Munde, doch im Herzen zu fagen: „unfere Macht iſt 


hoch, und der Herr bat nicht foldhes alles geiban.” (5 Mofes 32, 27.) 
Aber jezt Hat fich der Herr nach feinem Worte, das gefchrieben Rebt: „ich 
will meine Ehre’ keinem andern geben” (Jeſaias 42, 8.) den Ruhm dieſes 
Sieged allein vorbehalten, denn er Hat fich dabei nicht vieler ſondern nur 


- weniger bedient, und gnaͤdiglich das Wunder von Gideon erneuert, zum 


Zeugniß, daß er es ift, und fein anderer, mit deſſen Beiſtand Einer Taufente 
serfolgt, und Zwei Zehentaufende in vie Flucht fehlagen. Diefer Sieg muß 


alfo dem zugefhrieben werben, von dem alle gute und vollkommene Gabe 


tommt, denn alle Umftände waren fo, daß ihn niemand fich zum Verdienſte 
ancechnen Tann. Es war ein Geſchenk der göttlichen Grave, und nicht 
eigened Verdienſt, dein, o Herr, iſt das Werk, du ſtreckteſt die Hand aus, 
und bie Erbe verfchlang fie, zur Verherrlichung deine⸗ Ruhmed haſt du alle 
Deine Feinde darniedergeworfen. 


XXV. Während dieß bei uns verfel, verharrten der Graf und die 
mit ihm waren, immer noch bei der Belagerung des obengenannten Platzes, 
aber voͤllig unnuͤtz, denn ſie ergaben ſich leichtſinnigem Wuͤrfelſpiel und ſon⸗ 
ſtigen ſchaͤdlichen Vergnügungen, mehr als ſich mit der Kriegszucht und ver 
Pflicht von Belagerern vertrug, und machten immerwahrend Ausflüge nach 


586; 


Antischten, wo fie die Zeit mit Baden, Schmaufen, Trinken und fonſtigen 
Ergdtzungen zubrachten, und auf dieſe Art vie Belagerung nur Außerfi nach⸗ 
laͤßig betrieben. Auch die, weldhe bier am meilten auszudauern ſchienen, 
wurden traͤg und nachläßig, fie verfumpften völlig, und brachten nichts 
Nuͤtzliches zu Stande. Der Graf felbft drohte jeden Tag zurückzukehren, 
und fagte, Daß er nur fehr ungerne fich Hier zuruͤckhalten laſſe, durch welche 
Aeußerung nicht nur ver Eifer der Belagerer geſchwaͤcht, fonbern auch ber 
Muth ver Belagerten erbbht wurde, denn dieſe wollten, va fie Hoffnung 
hatten, in Baͤlde von ber Belagerung befreit zu werben, lieber alles, auch 
pas Härtefte, eine kurze Zeit ertragen, als den Play, ver ihnen anvertraut 
war, einem verhaßten Volke übergeben, und vie ewige Schande des Verraths 
auf fih Inden. Der genannte fefle Platz lag aber erhöht, und war auf 
einem Hügel erbaut, der größtentheils Eünftlich zu feyn fchien, und dem 
man fich blos von einer Seite ber nahen konnte, die übrigen Seiten aber, 
wenn es auch unmöglich mar, hier vie Höhe zu erfteigen, Tonnten doch unge 
Hindert mit den Mafchinen beftücmt werben. Die Sache wurde alſo, nachdem 
man viele Angriffe und Verſuche gemacht hatte, durch Die der Platz hätte 
gewonnen werden müflen, wenn es den Belagerern ein xechter Ernft geweſen 
wäre, und wenn ihnen Gott feinen Beiftand geliehen hätte, wie wir gejagt 
haben, völlig vernachläßigt, und die Unfern verloren ihrer Sünden halber 
fo völlig alle ihre Kraft und Klugheit, daß fte an bie Heimkehr dachten, 
als die Belagerten ſchon zur Außerflen Verzweiflung gekommen waren. Wir 
können und nicht genug wundern (denn es ift für einen Menfchen Taum 
begreiflich) daß fo große Fürften von dem Herrn mit folcher Finſterniß ge- 
ſchlagen und fo verblendet wurden, daß fie ohne von irgend jemand dazu 
getrieben zu werben, aus bloßem Nein, und aus reiner Nachläßigfeit ven 
beinahe eroberten Platz wieder den Feinden überließen. Da nun ver Her 
Fürſt fah, daß der Graf von Flandern feft zur Rückkehr entfchloffen fen, 
und unwiderruflich bei feinem Vorſatz bleibe, Tieß er fi von ven Belagerten 
eine, wir wiffen nicht wie große, Summe Geldes zahlen, und bob vie Bes 
lagerung auf. Der Graf von Flanvern aber kehrte nach Ierufalem zurüd, 
und rüſtete ſich dann, als er dort noch die Ofterfeiertage zugebracht hatte, 


- wieder zur Heimkehr, auf welcher er noch einmal den Herrn Kaifer in Kon⸗ 
ſtantinopel beſuchen wollte. Er ließ alfo Galeen und Laftfchiffe für feine - 


Abreiſe in Bereitſchaft ſetzen, und ſchiffte ſich dann bei Laodieea in Syrien 
ein, ohne bei irgend jemand ein geſegnetes Andenken zu hinterlaſſen. Um 
dieſelbe Zeit fühnte fich der Herr römiſche Kaiſer Friederich, nachdem das 
Schisma zwanzig Jahre gedauert hatte, in Venedig wieder mit dem Kern 
Papſt Alexander aus. Um dieſelbe Zeit wurden auch, da die Mauern ber 
heiligen Stadt Serufalem vor Alter theilmeife eingeflärzt waren, bei den 
Bürften, ſowohl den geiftlichen als den weltlichen, beſtimmte Gelvbeitrůge 


geſammelt, die ſo lange jaͤhrlich bezahlt werben ſollten, bis mit Gottes Hülfe 


dad Werk vollendet wäre, daß in Erfüllung gehe, was gefihrieben ſteht: 
nthue wohl an Zion nach deiner Gnade, baue die Mauern zu Jerufalem. 
fafm 51, 20.) 


XXVI. Im Jahr der Menſchwerdung des Herrn eiffhunbert und acht⸗ 
ins undſtebzig, das das fünfte Regierungsſahr Herrn Balduins des vierten 
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war, reißten die Brälaten unfered Orients, ie zu der allgemeinen Synode berufen 
worden, bie im vergangenen Jahre ver ganzen Iateinifchen Welt angefündigt wors 
den war, nach Rom ab, nemlich ich, Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, der Erzbiſchof 
Heraklius von Caͤſarea, der Bifchof Albert von Bethlehem, ver Bifchof Radulph 
von Sebafta, der Bifchof Josſscius von Akkon, der Bifchof Romanus von Tri: 
polis, der Prior Petrus zur Kirche des Heiligen Grabes, und der: Abt 
Rainald zur Kirche des Berges Zion. Der vorgenannte Goscns hatte auch 
zugleich eine Geſandtſchaft an den Herrn Herzog Heinrich von Burgund, ven 
er in unfer Königreich einladen follte.e Wir waren nemlich alle einflimmig 
dahin übereingefonmen, daß wir Die Schwefter des Herrn Königs, die früher 
der Markgraf gehabt Hatte, unter venfelben Bedingungen viefem Herzog 
geben wollten, der Herzog hatte auch den Antrag, der ihm dvurch den oben⸗ 
genannten Biſchof gemacht wurde, freudig aufgenommen, und, wie man fagt, 
mit eigener Hand geſchworen, daß er zu uns kommen wolle, jest weigerte 
er fidy aber aus und unbefannten Gründen, feines Verſprechens und feines 
Schwurs uneingedent, die Reiſe nach dem Königreich zu unternehmen. In 
demfelben Monate, wo wir auf die Synode reidten, begann der Herr König; 
mit Beiziehung aller Kräfte des Königreichd, an dem Ufer des Jordans, an 
der Stelle, die gewöhnlich die Jakobsfurt genannt wird, einen feſten Platz 
zu erbauen. Nah ven alten Weberlieferungen ift dieß ver Ort, von wo 
Jakob, ald er von Mefopotamien zurüdkehrte, Boten an feinen Bruder 
ſchickte, und mo er fein Bolt und feine Heerden in zwei Heere theilte und 
ſprach: „Ich Hatte nicht mehr denn biefen Stab, va ich Uber den Jorban 
ging, und nun bin ich zwei Heere worden.“ (1 Moſes 32, 10.) Der 
Platz liegt aber in dem Gau Kades Nephtalim, zwifchen Nephtalim und 
Dan, das ſonſt Paneas und auch Eäfares Philippi heißt, und wie Neph⸗ 
talim ein Theil von Phönizien ifl, und zum Exrsbistfum won Tyrus gehört, 
Er liegt aber zehen Meilen von Paneas. Hier nun war ein Hügel von 
mittlerer Höhe, auf welchem fie Innerhalb ſechs Monaten auf einem Fun⸗ 
dament von ver gehörigen Tiefe eine viererligte bewundernöwürdig vide und 
gleichmäßig hohe Mauer aufführten. Es traf ſich aber, während fie mit 
diefem Bauweſen befchäftigt waren, daß aus dem Damaseenifchen Räuber 
Samen, welche alle Wege fo befezt hielten, daß man nur mit Gefahr z 
Heere ober von da nad) Hauſe fich begeben, ober irgend eine Reife machen 
konnte. Diefe Räuber waren aber aus einem Orte, ver auf dem Gebirge 
bei Akkon liegt, und Bakades ‚heißt, ober wie man ihn gewöhnlich nennt, 
Bukael. Diefer Ort ift im Gebiete von Sabulon, und ift Außerft anmutbig 
gelegen. Ob er gleih hoch auf dem Gebirge Liegt, fo bat er doch reichlich 
Waſſer, und ift mit vielen Fruchtbäumen: bedeckt. Die Bewohner dieſes 
Drts find übermüthige und tapfere Männer, vie im Berirauen auf ihre 
Menge dad benachbarte Land und Die nahe gelegenen Dörfer ſich tribut- 
pflichtig machen, und Verbrecher, die ihrer Strafe entfliehen, wie auch ven 
Näubern und Wegelagerern für einen Antheil an ihrem Raub eine flähere 
Zuflucht bei fich gewähren. Sie hatten ſich alſo durch ihre unerträgliche 
Anmaßung ringsumher bei den Unſern, wie bei den Sarazenen, aͤußerſt 
verhaßt gemacht, fo daß man oft ven Verſuch machte, fie gänzlich auszu⸗ 
rotten, was aber nicht zur Ausführung Fam, weßwegen fie von Tag zu 
Tag feedher wurden. Weil nun der König dem Uebermuthe, mit welchen. 
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fie raubten und plünderten, nicht Länger zuſehen Eonnte, fo überfiel er ven 
genannten Ort unvermuthet, und lleß alle, die aufgegriffen wurden, um— 
bringen. Sie waren aber, da fie von der Ankunft des Königs vorher 
gehört Hatten, meiftentheils entfloben, und Hatten ſich mit ihren Weibern 
und Kindern ind Damadcenifche gerettet. Bon bier fuhren fie fort, nach 
ihrer alten Gewohnheit Häufig, jedoch nicht fo offen wie früher, Ginfälle 
in unfre Provinzen zu machen. Jezt aber hatten fie fich mit ihren Genofien 
vereinigt, und waren, wie wir gefagt haben, mit ihnen in unfer Gebiet ein- 
gebrochen. Als die Unſern dieß nernahmen, gaben fie fich, entrüflet Darüber, 
daß die Öffentliden Wege von folden Menſchen unficher gemacht werben 
follen, alle Mühe, ihnen zuvorzuflommen, und lauerten ihnen an paflenden 
Blägen auf. Es geſchah aber in einer Nacht, als die Räuber von dem 
Gebirge Sabulon, mit der Beute, die fie gemacht hatten, herabſtiegen, um 
fi nad dem Orte zu begeben, von wo fie audgegangen waren, daß fie in 
einen Hinterhalt der Unſern fielen, und jezt.die Frucht ihrer fchlinnmen Wege 
endeten, denn es wurden neun von ihnen gefangen, und fiebzig und noch 
weiter getÖbtet. Es geſchah dieß aber im Monat Merz, am einundzwanzigſten 
des Monats. Um dieſelbe Zeit, im zwanzigften Jahr des Herrn Papfts 
Alexander, in der zwölften Indiction, im Monat Merz, am fünften Tage 
des Monats, wurde zu Nom in der Baſilika Konflantins, die man auch den 
Zateran heißt, eine Synode gehalten, bei welcher dreihundert Biſchoͤfe an⸗ 
weiend waren. Wenn jemand nie Beichlüffe dieſes Koncils, die Namen, die 
Zahl und die Titel der Bifchdfe kennen Iernen will, fo mag er die Schrift 
lefen, die wir auf Bitten der heiligen Väter, vie bei dieſer Synode waren, 
mit Sorgfalt ausgenvbeitet haben, und die wir in dem Archiv der Heiligen 
Kirche von Tyrus, unter andern Büchern, bie wir diefer Kirche ſchenkten, 
deren Erzbiſchof wir fchon feit ſechs Jahren waren, aufbewahren ließen. 


XXVI. Nachdem nun der feſte Play erbaut, und nach allen Theilen 
vollendet war, würde dem Herrn König gemeldet, die Feinde haben Heerden 
von großem und Fleinem Vieh in den Wald, der bei der Stadt Paneas 
Legt, getrieben, und laffen fie bier ganz forglo8 waiden, ohne Truppen bei 

ſich 9 haben, die einen Ueberfall der Unfern gewachſen wären. Die Unfern 
* alſo der Meinung, da ſie ſo ſchwach und ohne Mittel zur Verthei⸗ 
digung ſeyen, fo werden ſie fie leicht überwältigen koͤnnen, zogen alſo in 
aller Stille dahin, und um ganz verborgen und unvermuthet ſie in aller 
Eile zu überfallen, brachen fie in der Nacht auf, und ſezten ihre Reiſe vie 
ganze. Nat ununterbrocdgen fort. Als es nun Morgen geworben war, 
famen fie an den beflimmten Orte an. Wie fih nun bie einen da und 
dorthin begaben, um die Feinde zu Überfallen, vie andern langſam hinter⸗ 
prein rüdten, fo daß ihnen die erfleren ſchon weit voraus waren, brängte 
ſich die Schaar, bei der der König war, allzu unvorfichtig in gewiſſe fleinerne 
Verſchanzungen ein, Hinter die ſich einige ver Feinde geflüchtet ‚hatten. ALS 
fie nemlich von der Ankunft ver Unfern hoͤrten, befchloßen fie fich zu ver⸗ 
bergen, um auf diefe Art den Ueberfall der Unſern von ſich abzuwenden 
und ihr Leben zu retten. Als fie nun fahen, daß die Unſern unvorfichtig 
über fie. Herfallen, fo machte fie die Noth, ob fie gleich ungern und ohne 


ae ‚Hoffnung. fümpften, muthig und tapfer, fie fpraugen ſchnell hervor, 
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drangen Te auf die Unfern, die fie eingeengt fahen, ein, und da fie vorher 
froh gewefen wären, wenn fie ſich vor ihren Gegnern hätten verſtecken koͤnnen, 
fo bevrängten ‚fie jezt die Unjern, nachdem fie ihre Pferde durch Pfeilichüfie 
aud der Ferne getöbtet hatten, aufs heftigſte. Wie ver Herr Gonnetable 
fah, daß die Feinde fich unvermuthet erhoben Haben, flürzte er fich mit 
großem Ungeſtümm mitten unter fie hinein, während er aber: nach feiner 
Art aufs männlichfte kaͤmpfte, und ven Herrn König, der ind Gebränge 
gekommen war, aufs treufte befihüzte und vertheinigte, damit er nicht im 
noch größere Gefahr komme, wurde er von fo vielen und heftigen Schwert-- 
ftreichen getroffen, daß er, töbtlich verwundet, endlich von den Geinigen 
herausgeriſſen werden mußte und kaum auf feinem Pferde dem Getünmel 
entfam. Es flelen in dieſem Treffen bie benfwürbigen und frommen An- 
denfend werthen Männer, Abraham von Nazareth, ein reicher und edler 
Jüngling von ſchoͤner Geftalt und von den evelften Sitten, Gottichalf von 
Turolte, der ebenfalld einen guten Namen hinterließ, und einige wenige 
andere niedereren Nanged. Als ver Herr König durch Die Bemühung ber 
Seinigen der Gefahr entriffen worden war, kehrte er zu dem Lager, von 
wo er audgegangen war, zurück, und fanımelte bier die Seinigen wieder, 
‚tie fich nach verfchievenen Seiten bin zerftreut hatten. Herr Humfried, der 
föntgliche Connetable aber wurde, da die Schmerzen, die ihm feine Wunden 
gerurfachten , immer heftiger wurben, nach dem neuen Kaftell gebradht, Das 
er gegenwärtig ſelbſt erbaute Es geſchah dieß aber-am zehuten April. 
Nachdem er hier ungefähr zehen Tage lang unter großen Schmerzen gelebt 
hatte, und feinen lezten Willen mit Klugheit aud dem Gedächtniß hatte 
auffegen laſſen, ſtarb er, ein durchaus Töhlicher Mann, deſſen DVerluft fein 
Vaterland ewig zu beflagen hat, am zweiundzwanzigften April, und wurbe 
in ber Kirche der heiligen Mutter "Gottes und unbefleckten Sungfrau Maria 
hei feiner eblen und berühmten Burg Toron mit ver gebührenden Pracht 
und Peierlichfeit begraben. Gleich nad feinem Tode, noch in demſelben 
Monate, begann Saladin am jlebenundzwanzigfien Mai ven genannten feften 
Platz, der nen erbaut worben war, zu belagern, und beunruhigte die Bes 
fagung, die innen Ing, duch Häufige Angriffe und einen Hagel von Pfeilen 
aufs heftigfte, als, fiehe da, einer von benen in der Burg, der, wie man 
fagt, Rayner von Marum bieß, einen der rveicheren und angefeheneren ber 
Feinde durch einen Pfeilfehuß töntete. Durch den Tod von dieſem wurden 
alle fo beftürzt, daß fie die Belagerung aufhoben und unverrichteter Sache 
wieder abzogen. Ä 


XXVIII. Im folgenden Monat wollte Salabin, nachdem er ſchon zwei 
oder mehrere Mal in das Gebiet von Sidon eingefallen war, und frei und 
ungehindert gefengt und gemorbet hatte, aufs Neue dahin ziehen, und fehicte 
von feinem Lagerplatz, zwiſchen der Stadt Paneas und dem Fluſſe Dan aus, 
häufig Streifzüge in die Umgegend, um zu ſengen und zu pluͤndern. Er 
ſelbſt aber blieb zum Schutz des Lagers zurück, und erwartete ihre Ruͤckkehr 
und den Erfolg ihrer Einfälle. Als der Herr König erfuhr, daß Saladin 
auf diefe Art in unferem Lande wüthe, berief er bie Seinigen, ſoviel er 
deren von allen Seiten zufammenbringen Fonnte, nahn das Kreuzesholz des 
Heren zu fih, und eilte nach der Stadt Tiberias, von wo er über Sephet 
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und die uralte Stadt Naaſon mit den Seinigen zu der vorgenannten Burg 
Toron Fam. Hier- erfuhr er durch viele Botichaften, die einliefen, als gewiß, 
daß Saladin mit feinem Heere noch an vemjelben Orte ſtehe, daß aber vie 
leichte Meiterei, vie er vorangeichidt babe, mit Brand, Raub uns Mord 
das Gebiet von Sidon verheere. Man berietb ſich nun, und ed wurde all- 
gemein befchloffen, man wolle dem Feind entgegen geben. Sie wandten fich 
alſo mit dem Heere, wie verabrevet worden, gegen Paneas, und famen auf 
diefem Wege zu einem Flecken Namens Mefaphar, der Hoch auf dem Gebirge 
liegt, und von wo man das ganze Land umber bis zum Fuße des Libanons 
überfah, und auch das feindliche Lager von der Ferne erbliden konnte. Von 
bier aus konnten fie auch fehen, wie die Feinde umberftreiften, und alles in 
Brand fledten. Die Unfern fliegen alfo in aller Eile den Abhang des 
Berges hinab, mußten aber das Fußvolk zurüdlafien, denn dieſes war von 
dem langen Wege Außerft ermübet, und konnte den Reitern nicht in gleichem 
Schritte folgen. Sie kamen daher nur mit einigen wenigen von dem Fuf- 
wolf, die beſonders rüſtig waren, in die Ebene, welche gleich unter dem Ges 
birge beginnt, und nach dem Ort, der gemeiniglich Mergiun genannt wird. 
Hier bielten fie einige Stunden, um fich ernftlich zu berathen, was jezt zw 
thun ſey. Unterdeſſen ließ Salabin, der buch bie [plögliche Ankunft des 
Königs etwas erſchreckt wurde, und theils für jene Schaaren, die auf Streif- 
zuͤge ausgegangen, und jezt von ihm und den Geinigen getrennt waren, 
beſorgt war, theils fürchtete, die Linfern möchten fein. Lager überfallen, um 
weniger gehindert und für jeden Fall gerüflet zu ſeyn, alles Gepäde nad 
der benachbarten Stadt bringen, wo es zwilchen der Mauer und der Vor— 
mauer untergebracht wurde. Er erwartete alfo, auf alles gefaßt, in großer 
Ungewißheit, wie ſich die Sache wenden werde, den Ausgang. Iene Schaaren 
aber, die auf Beute audgegangen waren, hielten ed, als fie von der Ankunft 
der Unfern hoͤrten, für das befte, alles übrige feyn zu lafien, und nur 
darauf zu denken, wie fie fih mit ven Ihrigen wieder vereinigen. könnten. 
Sie festen nun über ven Fluß, der das Gebiet von Sivon und die genannte 
Ebene, in der die Unfern flanden, in der Mitte theilt, und trafen bier auf 
die Unſern. Es kam alſo bier zu einem Handgemenge, in welchem die Un⸗ 
fern mit Gottes Hülfe fogleih die Oberhand gewannen, worauf die Feinde, 
nachdem viele von ihnen niedergeworfen und getddtel worden waren, und 
noch mehrere die Flucht ergriffen hatten, in das Lager der Ihrigen zu 
kommen ſuchten. 


XXIX. Während es hier fo ſtand, erſtiegen Odo, ber Meifter der 
Tempelritter, und mit ihm der Graf von Tripolis und andere, die dieſen 
. folgten, einen Hügel, der auf ihrem Wege lag, und auf dem fie zur Linken 
den Fluß, und zur Rechten vie große Ebene und das feindliche Lager hatten. 
Als Saladin Hörte, die Seinigen feyen bebrängt und im Gefahr, oder gar 
ſchon niedergemacht, ſchickte er fich an, ihnen zu Külfe zu kommen, und wie 
er dieſen Vorſatz eben auöführen wollte, fah er Die von den Seinigen, welche 
entronnen waren, fliehend einherfoimmen. Er ging ihnen entgegen, ermutbigte 
fie, nachdem er den Stand ber Sache erfahren Hatte, aufs neue wieder, 
führte fie in den Kampf zurück, und flürzte plöglich Über die Unſern Ber, 
bie allzu jorglos waren. Unfer Fußvolk, nqchdem es ſich mit dem, was es 
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den Getöpteten abgenommen, bereichert Hatte, war der Meinung. geweſen, ber 
Sieg ſey ſchon vollkommen erfochten, und hatte ſich ganz ruhig an dem Ufer 
des Flufſes gelagert, Die Reiter aber, als fie vie Feinde, bie ſie für beſiegt 
hielten, ſich aufs Rene erheben ſahen, Teifteten in unorventlichen Schaaren, . 
denn fie hatten Feine Zeit fich nach der Kriegskunſt aufzuftellen, einige Zeit 
Widerſtand, und flellten fi den Angriffen ver Feinde Hartnädig entgegen. 
Endlich aber, da fie ven Gegnern nicht gewachfen waren, und in ihrer Nnordnung 
einander nicht unterſtüzen Tonnten, wurden fie im die Flucht geſchlagen, und 
erlagen ſchmaͤhlich. Und anflatt Wege einzufchlagen, mo fie den Feinden 
hätten entkommen und ſich in Sicherheit bringen koͤnnen, verflelen fle unferer 
Sünden halber darauf, fi in Engpäße hineinzudrängen, die mit rauhen Felſen 
beſezt waren umd feinen Durchgang geflatteten, und wo jle weber vorwärts, 
noch ohne mit Todesgefahr den Feinden in die Hände zu fallen, ruͤckwaͤrts 
fonnten. Die, welde um ihr. Leben zu retten liber ven Fluß fezten, entkamen 
größtentheild nach einem nahe gelegenen feiten Plaze, Namens Belfort, andere 
von ihnen gingen weiter am Ufer. hin, und rvetteten fi} aus der Hize des 
Kampfes voll Beſtürzung nach Sivon. Diefe lezteren begegneten dem Herrn 
Rainald von Sidon, der mit den Seinigen ven Heere zueilte, ald er aber 
von dem unglüdlichen Ausgang des Kampfes hörte, nach Sidon zurückkehrte, 
wozu ihm auch diefe Flüchtlinge riethen. Diefe feine Ruͤckkehr brachte wie man 
glaubte, an dieſem Tage großen Schaden, denn märe Herr Rainald nad 
feinem feſten Plage weiter gezogen, jo hätte er mwahrfcheinlich mit Hülfe der 
Einwohner ded Ortes und der Bauern, die ver Gegend kundig waren, viele 
die ſich dieſe Nacht in Höhlen und Felſen verſteckt hielten, und am folgenden 
Tage, wo bie Feinde alles duchſuchten, Hervorgezogen und gefangen genommen 
wurden, den Händen der Feinde entrifien. Der Herr König aber entfam 
mit Hülfe einiger feiner Getreuen der Gefahr ganz mohlbehalten, und auch 
der Graf yon Tripolis gelangte mit einigen wenigen nach Tyrus. Gefangen 


- wurden hier von ven Unfern, Odo von Sankt Amand, ver Meifter ver 


Tempelritter, ein fehlechter, übermüthiger und Wuth fchnaubender anmaplicher 
Menſch, der weder vor Gott noch vor Menfchen. Ehrfurcht Hatte. Er trug, 
wie viele verfichern, die Hauptſchuld von viefem Unglüd, das und zum ewigen 
Borwurf gereiht. Er foll in vemfelben Sabre, wo er gefangen wurde, im 
Schmuze feines Gefaͤngniſſes, von niemand betrauert, geftorben feyn. Auch 
Balduin von Ramed, ein edler und mächtiger Mann, Hugo von Tiberiag, 
der Stieffohn des Herrn Grafen von Tripolis, ein überall beliebter Juͤngling 
von trefflihen Anlagen, und viele andere, veren Zahl und Namen wir nicht 
wiflen, geriethen bier in Gefangenfshaft. Ä 


XXX. Waͤhrend fo unfere Angelegenheiten aufs allerſchlimmſte ſtanden, 


ſiehe da landete der große Mann,. Here Graf Heinrich von Trojes, ein Sohn 


des Grafen Theobald des Altern, ven wir bei unferer Ruͤckreiſe von der Synode 
bei Brundufium in Apulien zurüdließen, mit einem großen Gefolge von Edlen 
bei der Stadt Affon. Unter diefen Even waren Kerr Peter von Courtenai, 
ein Bruder ded Herrn Königs Ludwig von Sranfreih, und Herr Philipp, 
erwählter Bifchof won Beauvais, sin Sohn des Herrn Grafen Robert, der 
ebenfalls ein Bruder des Herr Königs von Frankreich war. Durch die Anfunft 
diefer Männer wurden die Unfern, die durch ihre Unfälle ganz darniederge⸗ 
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druͤckt waren, wieber ein wenig aufgerichtet, und hofften mit Sülfe fo. vieler 
und mächtiger Edlen, fih an ven Feinden für das Vergangene rächen und 
ſich vor Fünftigen Niederlagen verwahren zu können. Aber durch die Ungnade 
ves Herrn geihah ed, daß fie fih nicht nur an den Feinden nicht rächen 
fonnten, fonvern von ihnen auch noch härter beprängt wurden. Unſer greu- 
licher Feind Saladin nemlich, wurde durch fein Gluͤck ſo uͤbermuͤthig, daß 
er ploͤzlich, ehe noch die Unſern wieder aufathmen konnten, den feſten Plaz 
belagerte, deſſen Bau wir im leztvergangenen April vollenvet hatten. Dieſer 
oft genannte Plaz war gleich nachdem er vollendet worden, den Tempelrittern 
übergeben worden, welche dieſe ganze Gegend mit Bewilligung der Könige 
in Beſiz genommen hatten. ALS dieß dem Herren König gemeldet wurde, 
berief ex alle Ritterfihaft und die ganze Stärke des Königreihd, und eilte 
mit dem Herrn Grafen Heinrich und andern Edlen die angeflommen waren, 
nach Tiberias, wo er alle Fürflen des Königreich8 verfammelte, und mit ihrer 
Hülfe den Belagerten beiftehen, und die Feinde die Belagerung aufzuheben 
zwingen wollte. Während er nun bier wartete, und vie Ausführung des 
Unternehmens von Tag zu Tag verfchoben wurbe, kam vie Nachricht, die 
auch wirklich als wahr befunden wurde, der Plaz fen von den Feinden 
erflürmt, und von Grund aus zerflört worden, und die ganze Befazung fey 
entweder in Sefangenfchaft geratben oder getüdtet. So folgte dem früheren 
Verluſt eine noch größere Verwirrung, fo daß man mit Wahrheit fagen Eonnte: 
„der Herr ihr Bott ift von ihnen gewichen. Die Gerichte des Herrn find 
unerforjchlih. Gott iſt furchtbar in feinen Rathfchlägen über die Menſchen⸗ 
finder.“ -Der Herr der feine Gläubigen im vergangenen Jahre jo reich mit 
feiner Gnade beſchenkt hatte, ließ fie in.eben fo große Schmach und Beftürzung 
Tommen. Wer fennt ven Sinn des ‚Herrn, oder wer ift fein Rathgeber 
geweien? Wie iſt es doch, Herr unfer Gott? Als bier eine große Menge 
von Edlen verfammelt war, jo Haft du ihnen beine Gnade entzogen, daß fie 
ed nicht ſich felbft zufhreiben, was nicht Verdienſt ſondern Gnade ift, ober 
weil wir dir für deine frühere Gnadenerweiſung nicht reichlich genug gedankt 
haben, oder weil du, Herr, ven Sohn den du Lieb Haft, züchtigefl. Ja du 
bedeckſt unjer Angefiht mit Schmach, damit wir deinen heiligen Namen 
fuchen follen, ver in alle. Ewigkeit gebeneveyt if. Wir wiſſen und befennen, 
Herr, daß du immer derſelbe bleibft, denn du haft gefprochen: „ich: bin der 
Herr, der nicht leuget.“ (Maleachi 3, 6.) Was aber unfer Unglüd veranlaßt 
haben mag, wir wiffen, daß du Herr gerecht biſt und daß bein Urtheil billig 
ift. Um diefelbe Zeit erneuerte man die Verhandlungen die man im frühern 
Sahre wegen des Herzogs von Burgund eingeleitet hatte, mit dem Herrn 
Strafen Heinrich, dem Oheim des Herzogs. Man hoffte, ex werbe in 
nächftem überfegen, aber aus noch unbekannten Gründen weigerte ex fich, mie 
dieß nachher offen zu Tage Tam, zu Und zu fommen. 
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Zweiund zwanzigſtes Bud. | 


Der König verheirathet -feine Schweiter an Guido von Luſignan. Es wird ein Waffenſtillſtand mit 
Saladin geſchloſſen. (Rap. 1.) Saladin verheert das Gebiet von Tripolis. (Kap. 2) Lanbung einer 
aͤgyptiſchen Flotte bei Arados. Der Graf von Tripolis fchließt ein Bünbnis mit Salabin. (Kap. 3.) 
- Der Berfafler kehrt von Konftantinopel zurüd. Tod König Lubwigd von Frankreich. (Rap. 4.) Der 
König verheirathet feine jüngere Schwefter an Humfrieb den Dritten. Tor Kaiſer Manuels. (Kap. 5.) 
Der Fürft von Antiochien wirb in ten Bann gethan. In Konſtantinopel wird eine Verſchwörung gegen 
den Raifer entvecit. (Kap. 6) Der Patriarch von Ierufalem wird nad Antiochien geſchickt, um bort. 
Ruhe zu fliften. Tod des Papftes Alexander. (Ray. 7.) Noradins Sohn vermacht vor feinem Tode 
feine Befizungen an ven Sohn des Heren von Muſſul. (Ray. 8.) Schlimme Begegnung, vie der König 
dem Grafen von Tripolis wiererfahren läßt. (Kap. 9) Aufruhr gegen vie Lateiner in Konflantinopel. 
(Rap. 10-14.) Salavin hebt ven Waffenſtillſtand den er mit dem Könige, geihloflen, wiener auf. Der 
König zieht ihm entgegen. (Kap. 14.) Saladin erobert einen ver feften Pläge des Königreichs. (Kap. 15.) 
Schlacht bei Forbelet: (Kap. 46.) : Salapin belagert Berythus zu Wafler und zu Lane. Der König 
zieht der Stadt zu Hülfe. Sälavin hebt vie Belagerung auf. (Kap. 47. 18.) Kriegszug Salabins nach 
Mefopotamien. (Rap. 19.) Der König verheert das Gebiet von Damaskus, und gewinnt einen ihm von 
Saladin abgenommenen feften Plaz wierer. (Rap. 20. 21.) Der König fällt aufs neue in das Gebiet 
von Damaskus ein. (Kap. 22.) 6 wird eine allgemeine Steuer im Königreich erhoben. (Kar. 23.) 
Saladin belagert Haleb und gewinnt es durch einen Vertrag. Der Fürſt von Antiochien verkauft Tarſus 
Rap. 34.) Der König überträgt feinem Schwager Guido von Lufignan vie Verwaltung des König. 
reichs. (Rap. 3.) Neuer Einfall Saladins. Der Graf von Joppe zieht ihm entgegen, es kommt ijedoch 
zu keiner Schlacht. (Kap. 26. 27.) Saladin belagert Petra in der Wüſte. (Kap. 28.) Der König 
nimmt dem Grafen von Joppe bie Reichöwerwaltung wieder ab und läft feinen Neffen Balduin Erönen. 
Rap. 29.) Der König zieht ven in Petra belagerten zu Hülfe. Saladin hebt bie 
Belagerung auf. (Rap. 30.) 


—8 





1. Un dieſelbe Zeit‘ wurde ber Kerr. König durch bie Ankunft des 
Herrn Fürften Boömund von Antiochien und des Herrn Raimund, die mit 
Ritterſchaft in das Königreich einruͤckten, fehr in Schreden gefezt, denn ex fürchtete, 
fie möchten Neuerungen im Sinne haben, ihm bie ‚Regierung nehmen und 
fich feghft zueignen wollen. Der König litt nemlich außergewöhnlich ſtark an 
ſeiner Krankheit, und von Tag zu Tag zeigte ſich ver Ausſatz deutlicher bei 
ihm, vie Schwefter des Königs aber, die die Gemahlin des Markgrafen ges 
weſen war; verharrte noch in Erwartung des Herzogs in ihrer Wittwenſchaft. 
Da alſo dem König die Ankunft Jener Edlen, ob fie gleich beide feine Ver⸗ 
wanbten waren, verdaͤchtig fihien, fo eilte er, feine Schwefter zu verheirathen, 
und obgleich im Königreich unter den Einheimifchen und ben Fremden viele 
edlere flügere und. veichere waren, denen biefe Schweſter, was den Nuzen des 
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Königreich8 betrifft, mit mehr Vortheil Hätte gegeben werben koͤnnen, fo ver- 
mählte fie der König dennoch aus gewiflen Gründen, ohne gehörig zu bedenken, 
daß die Haft alles ververbt, ganz uneriwartet und zu der. außergewöhnlichen 
Zeit von Oftern. Als die genannten edlen Männer fahen, daß ihre Ankunft 
den Herrn König und den Seinigen. verbächtig war, Fehrten fie, nachdem fie 
die herkömmlichen Gebete verrichtet Hatten, nach Haufe zurüd. In der Zwiſchen⸗ 
zeit jedoch, während beide einige Tage bei Tiberiad verweilten, machte Saladin, 
der von Ihrer Anmefenheit nichts wußte, einen” Angriff auf dieſe Stadt, 308 
fich jedoch, ohne den Bürgern einen Schaven zugefügt zu haben, wieder in 
Das Gebiet von Paneas zurüd. Als er nun hier mit feinem Heere liegen 
Hlieb, wie man nachher fah, in Erwartung einer Flotte, die er den ganzen 
vergangenen Winter hatte auörüften Laffen, und die aus fünfzig Galeen beftand, 
fo fchiete der König‘, der durch feinen Aufenthalt bei Paneas beunruhigt 
wurde, Boten wegen eined Waffenftillftanvnes an ihn. Saladin nahm, wie 
man fagt, diefen Antrag mit Freunden an, nicht weil er ein Mißtrauen in 
feine Kraft fezte, ober weil er vor den Unfern, die er in diefem Jahr fo 
oft geſchlagen, ſich im geringften fürchtete, ſondern weil durch all zu 
große Dürre und Ausbleiben des Negens feit fünf Jahren im Damascenifchen 
ein Mangel an allen Kebensmitteln wie an Futter für Pferve eingetreten war, 
Es wurde alfo unter Beringungen, tie von unferer Seite fehr befcheiden 
waren, ein Waffenſtillſtand gefchloffen zur See und zu Lande, für die Gin- 
beimifchen wie für die Fremdlinge, und von beiden Seiten mit einem Eide 
bekräftigt, und dieſes Buͤndniß wurde, was vorher nie gefehehen ſeyn foll, 
fo eingegangen, daß dabei beide Theile gleich bedacht waren, und die Unferen 
fich nichts beſonderes vorbebielten. 


1. In demſelben Sabre, im folgenden Eommer Fam Saladin, nachdem 
er die Provinzen von Damadfus und Boftrum in Sicherheit gefezt Hatte, 
mit feiner ganzen Reiterei in das Land von Tripolis, ſchlug Hier ein Xager, 
und ließ dann feine Schanren das ganze Land durihftreifen. Der Graf aber 
hatte fih mit den Seinigen nach Archis begeben, und wartete dort auf eine 
Gelegenheit, den Feinden ohne große Gefahr ein Treffen zu liefern. Die 
Brüder der Tempelritterfchaft, die in demſelben Lande waren, hielten fih in 
ihren feften-Plägen verfchloffen, ohne es zu wagen, vermeffen mit den Feinden 
zufammen zu treffen, von denen fie jede Stunde belagert zu werden erwarteten. 
Auch die Vrüder des Hofpitald Hatten ſich voll Furcht in ihre Burg die 
Krach Hieß, zurücgezogen, und glaubten alles gethan zu Haben, was ihnen 
möglich jey, wenn fie den genannten Plaz in viefem Getummel vor den Feinden 
zeiten. Die feinvlichen Sihaaren flanden nun in der Mitte 'zwifchen ven 
genannten Brüdern und dem Herrn Grafen, fo daß diefe einander nicht bei- 
ftehen, ja ji nicht einmal Boten ſchicken Eonnten, um fich gegenfeitig „wifien 
zu lafien, wie es mit ihnen ſtehe. Saladin aber durchzog frei, und ohne 
von irgend Jemand gehindert zu werden, nach allen Seiten bin die Ebene, 
und bauptfächlich die bebauten Gegenden, verbrannte die Früchte, hie theils 
noch auf den Aeckern in Garben ſtanden, ober noch ungeſchnitten waren, fuͤhrte 
Beute ab und verheerte Alles. 


IM. Waͤhrend dieß hier geſchah, fiehe da erſchien um Anfang Junius 
ploͤzlich ſeine Flotte in ver Nähe von Berythus, doch wagten es die Anführer 
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bieſes Heeres, da ſie die beſtimmte Nachricht erhielten, daß Saladin mit dem 
Herrn König ein Bünpniß gefchloffen Habe, aus Ehrfurcht vor dieſem Ver— 
trage, nicht im Gebiet von Berythus oder fonft im Königreich ven gefchloffenen 


Waffenſtillſtand zu brechen. Als fie bürten,- daß ihr Here fich mit feinem 


Heere im Lande von Tripolis befinde, eilten fie dahin, und befesten die Inſel 
Arados, Die der Stadt Antarados gegemüber liegt, und kaum drei Meilen 
von ihe entfernt iſt, und legten ihre Galeen hier in dem Hafen vor Anker. 
Dieſe Inſel ſoll ihren Namen daher haben, weil Aradius der Sohn Kanaans, 
der Enkel Noahs, ſie zuerſt bewohnte, und eine feſte Stadt auf ihr erbaute, 
die er nach ſich benannte. Dieſer Stadt ganz nahe, ihr gegen Morgen, liegt 
eine andere ſehr edle Stadt, die, weil ſie wie geſagt, der ebengenannten Stadt 
gerade gegenüber liegt, Antaradas heißt, was jezt in Tortoſa verdorben wor⸗ 
den iſt. Hier ſoll der Apoſtel Petrus, als er Phoͤnizien durchreiſte, zu Ehren 
der Mutter Gottes eine kleine Vaſilika erbaut haben, die heute noch einen 
großen Zulauf des Volkes hat, und wo durch Vermittlung ber unbefledten 
Jungfrau den Gläubigen, die fie in ihrer Noth anrufen, viele Wohlthaten 
erwieſen werden ſollen. Dieſe beiden Städte gehören bekanntlich, wie das 
benachbarte Maraklea, das ebenfalls ein Theil der Provinz Phönizien iſt, zum 
Erzbisthnm von Tyrus. Durch ihre Landung bei der genannten Inſel ſetzten 
fie dad ganze Land in Schrecken. Sie zündeten hier, wie es ſie ihr Herr 
geheißen, das Haus an, Dad an bem Hafen von Antarados fland, und fuchten 
den Bürgern noch größeren Schaden zuzufügen, was ihnen aber nicht gelang. 
Indeſſen hatte Saladin das Land verheert, und gab jezt' der Flotte den Be— 
fehl; zurückzukehren und auch er ſelbſt zog ſich mit ſeinen Schaaren in ſein 
Gebiet zuruͤck. Nach wenigen Tagen jedoch ſchloß er mit dem Herrn Grafen ein 
Friedensbündniß und begab ſich jezt in das Innere des Landes von Damaskus. 


IV. Um dieſelbe Zeit erhielten wir am Mittwoch nach Oſtern, auf 
unſere dringende Bitte von dem großen Herrn Kaiſer Manuel von Konftan- 
tinopel herrlichen Andenkens, bei dem wir und zu unferem und unferer Kirche 
Frommen fieben Donate aufgehalten hatten, Urlaub zur Rückkehr. Er 
empfahl uns feine Gefandten, edle und große Männer, und dann fuhren wir 
in vier Galeen, die mit Eaiferlicher Freigebigkeit zu unferer Verfügung geftellt 
worden waren, nach unferer Heimath-ab, Wir fuhren an ver Infel Tenedos, 
Mitylene; Chios, Samos, Delos, Elaros, Rhodos und Cypern vorbei, ließen 
Die Provinzen, Kleinaflen, Lycien, Lykaonien, Pamphylien, Iſaurien und Cilicien 
links liegen, und landeten mit Gottes Hülfe ganz wohlbehalten am zwölften 
Mai in der Mündung des Orontesfluſſes, im Hafen von Seleucia der heut 
zu Tage der Sanft Simeonshafen heißt. Wir glauben aber nicht übergehen 
zu dürfen, halten e8 vielmehr für eigen wichtigen Punkt unferer Gefchichte, 
daß der Herr Kaifer, mährenn wir theild. des bevorſtehenden Winters wegen, 
theils weil es der glückliche Herr Kaiſer fo wuͤnſchte, wie geſagt, in Kon—⸗ 
ſtantinopel verweilten, aus väterlicher Fuͤrforge, nnd weil er von feinem nahen 
Tode eine gewiſſe Ahnung hatte, ſeine zwei Kinder, nemlich ſeinen Sohn und 
feine Tochter vermaͤhlte. Seinem noch minderjährigen Sohne, der nad) ſeinem 
Großvater Alexius hieß, und kaum dreizehn Jahre alt war, gab er Agried, die 
Tochter des erlauchten Herrn Königs Ludwig von Frankreich, die kaum acht 
Zahre alt war, zur Frau, und fie wurden im Balafte ded Herrn Kaiſers 
38 * 
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Konftantin des Altern, in dem Theile der Trulus Heißt, wo auch vie ſechste 
allgemeine heilige Synode zu ven Zeiten Konftantins, des Sohnes Konftantins, 
des Sohnes des Heraklius, gehalten worden feyn fol, beide mit ven kaiſer⸗ 
lichen Inſignien geſchmuͤckt, feierlich vermählt. Seine Tochter aber vermählte 
er einem jungen Manne Namens Reiner, einem Sohne des Herrn Markgrafen 
Wilhelm von Montferat des Ältern, einem Bruder des Herrn Wilhelm, mit wel⸗ 
chem wir die Schwefler unſeres Königs getraut hatten. Der Herr Kaifer hatte ihn 
als einen fiebzehnjährigen Süngling durch feine Gefanbten zu jich einladen laſſen, 
und er war ungefähr fünfzehen Tage vor Uns in der Kaiſerſtadt angelommen. 
Nachdem er fich hierauf einige Zeit in der Stadt aufgehalten und den Kern 
Kaifer auf einem Kriegszug begleitet hatte, von dem berfelbe und Feſt der Er: 
fcheinung in die Stadt zurlidfehrte, wurde er im Monat Februar in dem neuen 
Palaſte ver Blachernas heißt, in Anweſenheit des ganzen Hofes mit Taiferlicher 
Pracht von dem Heren Patriarchen Theovofius von Konflantinopel, mit 
des Herrn Kalferd Tochter Maria, vermählt und unter dem Namen Johannes, 
den er won des Kaiferd Vater annahm, zum Cäfar ernannt. Diefe Tochter war 
dem Kaifer von feiner früheren Gemahlin, ver Kaiferin Irene frommen 
Andenkens, die aus dem veutfchen Reiche war, geboren worden, denn von feiner 
zweiten Gemahlin Maria hatte er nur feinen Sohn Alexius, der jezt regiert. 
Menn wir aber die Eirfusfpiele, die die Bürger jener Stadt Hippodromen nennen, 
und die vielfachen fonfligen herrlichen Schaufpiele, die dem Volke in dieſen Tagen 
gegeben wurden, die Eaiferliche Pracht die fich an den Gewändern unt in ber 
Bekleidung mit edlen Steinen und einer Menge ver ſchwerſten Perlen zeigte, den 
nah Zahl und Gewicht unermeplichen goldenen und filbernen Hausrath des 
Palaſts, die Koftbarkeit der Vorhänge die zum Schmud harabhingen, und bie 
große Zahl der Diener und Hofleute Hier jchildern wollten, wenn wir von den 
prachtoollen Zurüftungen zu der Hochzeit, und von der Freigebigfeit mit ver ver 
Kaifer die Seinigen und die Auswärtigen befchenkte, im Einzelnen erzählen woll⸗ 
ten, fo würde unfere Darftellung der Unermeßlichkeit des Stoffs unterliegen, wenn 
wir auch dieſer Schilderung eine befondere Abhandlung widmen wollten. Wir 
wollen aber jezt zu unferer Gefchichte zurückkehren. Nachdem wir nun in 
Antiochien die Aufträge, vie uns die Hoheit des Kaiferd an dem Herrn Fürften 
und an ven Herrn Patriarchen aufgegeben, ausgerichtet hatten, fchifften wir ung, 
während ver Herr König, den wir bei Berythus trafen, zu Lande nad Tyrus 
eilte, wieder ein, und kamen unter Gottes gngdigem Beiftand, am fechäten 
Juli, ein Jahr und ſechs Monate nachdem wir zu der Synode abgereist 
waren, zu unferer tgrifchen Kirche zurüd. Im fiebenten Regierungsjahr 
Heren Balduind des vierten, am neunzehnten September, -legte ver allecchriftlichfle 
König von Frankreich, der tugennbafte und unfterblichen Andenkens wuͤrdige 
Herr Ludwig, die Bürde ded Fleiſches ab, und feine Seele eilte nach dem 
Himmel, um mit den auserwählten Fürſten feinen unvergänglichen Kohn zu 
‚erhalten. Er hinterließ als Erben einen einzigen Sohn, Namens Philipp, 
den ihn die Frau Königin Aliı, vie Tochter Herrn Theobalds des Altern, 
die Schwefter der Heren Grafen Heinrich von Troyes, Theobald von Chartres, 
und Stephan von Sancerre, auch des Heren Erzbifchofs Wilhelm von Rheims, 
geboren Hatte. Gr flarb im fünfzigften Jahr feiner Regierung und im ſechzig⸗ 
ften feines Lebend. Im folgenden Monat, am fechöten Oftober, ging der Herr 
Patriarch Amalrich von Serufalem guten Andenkens, ein allzu einfacher und 


—⸗ — — EI -r ⸗ - — i ⸗ — — — — 228 


507 


beinahe unbrauchbarer Mann, im zwei und zwanzigſten Jahre feines Patriar⸗ 
hats, den Weg alles Fleiſches. An feine Stelle wurde nach zehn Tagen 
der Herr Erzbiſchof Heraklius von Cäfaren gewaͤhlt. 


V. In demſelben Monat verlobte der Herr König feine kaum acht⸗ 


jährige Schwefter einem Juͤngling Namens Humfried. Dieſer dritte Humfried 


war ein Sohn des jüngern Humfried, und der Frau Stephania, der Tochter 
Philipps von Neapolid, und diefer zweite Humfried war ein Sohn des 
äktern Humfried von Toron, des Föniglichen Gonnetable, deſſen oben oft 
Erwähnung geſchehen iſt. Der mütterliche Großvater Humfriebs, Philipp 
von Neapolid, war Herr ded zweiten Arabiens, das das petrcaenfifche ift, 
und jest gemeiniglih das Land von Krach genannt wird, und von Syrien 


‚Sobal, das heut zu tage das Land von Montreal beißt, und die beine über 


dem Jordan Liegen. Gr nahm fpäter das geiftliche. Gewand, und wurde 
Meifter ver Tempelritterfchaft. Diefes Verloͤbniß Humfrieds und der Schmwefter 
des Herrn Könige, das durch die Unterhandlungen und Bemühungen des 
Herrn Fürften Rainald des dritten, Gemahls der Mutter dieſes noch uner- 
wachfenen Knaben, zu Stande gekommen war, wurde fobann zu Serufalem 
feierlich begangen. Er vertaufchte fein väterliches Erbe in vem Gebiet von 
Tyrus, nemlih Toron, das neue Kaſtell und Bancas fammt allem, mas 
dazu gehört, das ihm durch ven Top feines väterlichen Großvaters zugefallen 
war, unter gewifien Bebingungen-, die wir vermöge unſeres Amtes aufzu- 
ſchen hatten, und die im königlichen Archiv niedergelegt wurden, an den 
Herrn König. In demſelben Monat, am dritten Tage des Monats, legte 
der herrliche und unſterblichen Andenkens würdige Herr Kaiſer Manuel von 
Konſtantinopel, der freigebigſte aller Fürſten der Welt, die Bürde des Fleiſches 
ab, und übergab feine Seele dem Himmel Sein Andenken wird für alle 
Zeiten gefegnet bleiben, und die ganze Kirche ver Heiligen wird nie auf- 
hören, von feinen Allmofen und reichen Spenven zu erzählen. Gr fol 
aber in vierzigften Jahr feinet Regierung geftorben feyn, und fo viel wir 
wiffen, im einundvierzigften Jahre feines Lebens. 


VI Um diefelbe Zeit. erfrechte fich auch der Herr Fürft Bodmund von 
Antiochien, ſeine rechtmaͤßige Gemahlin, Frau Theodora, die Nichte des 
Herrn Kaiſers, zu verlaſſen, und der Kirchenzucht zuwider, eine gewiſſe 
Sibylla zu heirathen, die, wie man ſagt, Zauberey trieb. Um dieſelbe 
Zeit, als Herr Joscelin, der Oheim und Seneſchall des Königs, im 
Auftrag von dieſem, wegen einiger Reichsgeſchaͤfte in Konſtantinopel war, 
und auch Herr Balduin von Names hier vermeilte, der wegen feiner Los⸗ 
faufung die Hülfe des Herrn Kaiſers anfprechen wollte, wurde, nachdem der 


. Herr Kaiſer Manuel fchon geftorben war, um Anfang des März, eine Ver⸗ 


fhwdrung einiger Edlen, großer und mächtiger Männer, gegen den Herrn Kaifer 
Alerius, den Sohn Herin Manueld, entdeckt. Nachdem man ihrer habhaft 
geivorben ‚ Tieß fie ver Kaifer, der nad) der Anordnung feined Vaters noch 
unter Bormundfihaft feiner Mutter ſtand, als Majeſtaͤtsverbrecher feſſeln und 
in's Gefaͤngniß werfen, obgleich einige von ihnen ſeine Verwandten waren. 
Unter dieſen waren als die Häupter der Verſchwörung, Manuel der Sohn 
des Ältern Anpronifus, deſſen oben erwähnt worden tft, der Protoftrator 
Alexius, ein Sohn von Theodora Kalufina, einer Nichte des Herrn Kaifers, 
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und ‘ein Bruder Logothetd, der dad Amt eined Kanakliven verſah, und einige 
andere audgezeichnete Großen, ungefähr zwölf an ver Zahl. Aber auch Frau 
Maria, die Schwefter des Heren Kaiſers, war in dieſe Verſchwoͤrung ver: 
widelt, und floh mit ihrem Gemahl, dem Sohn des Markgrafen, deffen 
wir ebenfalld oben gebachten, in ver Nacht in die Kirche der Heiligen 
Sophia und erwartete hinter den Mauern diefer Kirche die Entſcheidung 
ihres Schickſals. Von viefer Kirche aus, die mit Waffen und Mannſchaft 
wohl verfehen war, fuchte fie mit ihrem Gemahl und mit ihren Gönnern 
und Anhängern, im Vertrauen auf die Hülfe des Patriarchen, ver ebenfalls 


auf ihrer Seite war, etwas gegen den Kaifer, ihren Bruder, zu unterneb: 


men. Endlich aber gewann vie Parthei des Kaiſers, hauptfächlich durch 
den Beiftand der Lateiner, Die Oberhand, und vie Schwefter des Kaiſers 
ließ, jezt völlig unmächtig und an ihrem Xeben verzweifelnd, ihren Bruder 
durch Fürfprecher um Verzeihung bitten, vie er ihr denn auch gewährte. 


VI. Um viefelbe Zeit wurben- die morgenländifchen Lateiner, und 
bauptfächlich die im Fürftenthum Antiochien dur Meranlaffung jenes Kebs⸗ 
weibes, um deſſen Willen ver Fürſt von Antiochien feine rechtmäßige Ge- 
mahlin verftoßen hatte, im Unruhe verfezt. Der Fürſt wurde neulich ein 
und zweimal ermahnt, von dieſem offenbaren Ehebruch zu laffen, und feine 
rechtmaͤßige Gemahlin wieder zu ſich zu nehmen, aber nach Art der Sünder, 
die, wenn fie am tiefften gefallen find, jeden Rath verſchmähen, verfchloß 
er feine Ohren diefer weifen Warnung, und zog ſich durch fein hartnückiges 
Verharren in der Sünde die wohlserdiente Strafe der Excommunication zu. 
Dieß kümmerte ibn aber wenig, er verboppelte vielmehr feine Schuld, und 
begann ſowohl den Herrn Patriarchen, als die Bifchäfe Diefer Provinz und 
die übrigen Prälaten der Kirchen feinvlich zu verfolgen, und gemaltfam Hand 
an fie zu legen. Er brach in die verehrungsmürdigen Orte, die Kirchen unt 
Klöfter ein, raubte die heiligen Geräthfchaften, und erfrechte fih in feiner 
Stevelbaftigkeit, ihre Beſitzungen anzutaften, ja er foll auch den Herrn 
Patriarchen und ven Klerus, der fich zu dieſem geflüchtet hatte, in dem 
feften Plage einer Kirche, ver jenoc mit Waffen, Lebensmitteln und Mann- 
Schaft Hinlänglich verfehen war, belagert und wie ein Feind mehrmald Anz 
griffe auf fie gemacht haben, Es fielen deßwegen einige der Großen dieſer 
Provinz, die feine Tollheit nicht länger zu ertragen ‚vermochten, und wohl 
wußten, daß fie Gott mehr als ven Menfchen gehorchen müßten, aus Ab- 
fheu vor feinen Freveln, mit Leib und Seele von ihm ab. Unter dieſen 
war ber edle und mächtige Rainald, mit vem Beinamen Manfoer, ver ſich 
mit denen, welchen die gereibte Sache am KHerzen.lag, und die Gott vor 
Augen hatten, in feine fefte und unbezwingbare Burg begab, und hier ven 
Prälaten, die aus ihren Sitzen vertrieben worden waren, wie auch allen 
übrigen, die dieſer Sache wegen hatten fliehen müffen, eine fichere Freiftätte 
gewährte. Das-ganze Land. kam durch diefe Sache in eine fo ſchlimme und 
gefährliche Lage, daß die, welche Klugheit und Einſicht hatten, wohl fahen, 
ed werde auf diefem Wege, wenn ver Herr nicht ſchleunigſt Nettung ſende, 
zu unjerem Verderben und zur ewigen Schmach des chriftlichen Namens, ven 


Beinden Thüre und Thor geöffnet, um bie ganze Brovinz in ihre Gewalt 
au bringen, die mit Gottes Hülfe dur den Eifer der gläubigen Fürften, 
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- und durch die vielen Bemühungen und ven großen Aufwand Des chriſtlichen 


Volkes, ihren Händen entriſſen worden war, denn wahr und beherzigens⸗ 
werth bleibt jened Wort ded Herin: „ein jegliches Neih, fo es mit ihm 
felbft uneind wird, das wird wüſte.“ (Matth. 12, 25.) Der Herr König 
von Jeruſalem aber und der Herr Patriarch , wie die übrigen Pralaten der 
Kirchen, und die weltlichen Fürften, traten äüußerſt beforgt zufammen, und. 
berietben. fih aufs angelegentlichfte, was in dieſen gefährlichen Umſtaͤnden 
zu thun fey. Sie wagten es aber nicht, Gewalt zu brauchen, ob eö gleich 
der unfluge und leichtfinnige Fuͤrſt nicht anders verdiente, denn fie fuͤrch⸗ 
teten , er möchte, um Wiederſtand leiſten zu koͤnnen, die Feinde um Hülfe 
anfprechen, und die Türken in das Land bringen, vie man ſodann auch 
mit der größten Anftrengung nicht mehr daraus verjagen fünnte. Da fie 
aber auch wohl wußten, daß bei einem. tollen, zu allem Schlimnen ge- 
neigten, und von boͤſen Gedanken ganz erfüllten Menichen, Bitten und heils 
fanıe Ermahnungen nicht am Plate ſeyen, da dieß ſo viel hieße, als einem 
tauben Eſel eine Fabel erzählen und in ven Wind reden, ſo konnten ſie 
ich auch nicht entſchließen, kluge Männer an ihn abzuſchicken, welchen die 
Gabe der Ueberredung verliehen war. Um alſo das Uebel nicht größer zu 
machen, fo duldeten fie ed, und erwarteten die Hülfe von dem, welcher oft 
die, welche in ber Tiefe des Meeres jind, exvetiet, und. ver Schnee gibt 
wie Wolle, und Reifen ſtreuet wie Aſchen, (Pſalm 147, 16.) daß er in 
ſein Herz eindringe, und ihn in ſich ſelbſt zurückführe, auf daß der thörichte 
Menſch von oben Kraft erhalte, zu einem. beffern Leben zurüczufehren. 
Da nun die Unfern fahen, daß das Uebel immer größer würde, und daß es 
nicht länger mehr jo bleiben könne, wenn nicht Das Wohl des Ganzen in 
Gefahr kommen folle, und da fie auch zugleich Kein Mittel wußten, wie 
der Sache ſchnell abgeholfen werden fünnte, fiengen ihre Befürchtungen jezt 
ernſtlicher zu werden an. Es war nemlich "bereits. nicht nur die Perſon des 


| Zürften im Banne, fondern die ganze Brovinz war wegen Raub und Brand, 


mit denen fie die Beſitzungen der verehrungswürbigen Orte verheerten, mit 
dem Interdikt belegt, fo daß außer der Taufe der Kinder, dem Volke Teines 
der kirchlichen Saframente gereicht wurde. Es warb alfo gemeinfchaftkich 
beſchloſſen, der Herr Patriarch, Herr Rainald von Chatillon, der Stiefoater 
ded. jüngern Herrn Boëmund, der früher ſelbſt Fürſt von Antiochien 
gewefen war, wie auch Bender Arnold von Toroge, der Meifter der 
Tenipelritterfchaft, und Bruder Roger von Molind, der Meifter des Hojpi- 
tals, follten in's Antiocheniiche eilen, .und einen Verſuch machen, ob fie 
mit Gottes Hülfe diefem Uebel für immer ober wenigſtens für einige Zeit 
abheffen koͤnnten. Wir fürchteten nemlich, ed möchte und von dem Herrn 
Papft und ben abenbländifchen Fürften als Nachihpigkeit oder Bosheit ange: 
vechnet werden, wenn wir unfern unglücklichen Nachbarn Fein Zeichen des 
Mitleid geben, und ihrer Noch nicht abzuhelfen juchen. Der ‚Herr Patriarch 
zog alfo mit einigen Prälaten feiner Kirche, nemlich ven Herrn Monachus, 
erwähltem Erzbifchof zu Gäfaren, dem Herrn Bifchof Albert von Bethlehem, 
vem Herrn Abt Rainald vom Berge Zion, dem” Keren Prior Peter vom 
Berge Zion, dem Herrn Prior Beter zur Kirche des heiligen Grabs, durch⸗ 


aus klugen und waren Männern, und mit noch andern, die fich ihm 


anfchloßen, nach Antiochien. Er nahm dann auch no den Orafen von 
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Tripolis, ver ein vertrauter Freund von dem Fürften war, mit fi, damit 
ihre Vorſtellungen deſto mehr Eingang finden möchten, und Fam mit allen biefen 
nach Laodicea. Sie giengen nun bald zu dem ‚Herrn Fürften, bald zu dem 
Herrn Patriarchen, und fezten endlich beiden einen Tag an, wo fie in 
Antiochien zufammen Tommen follten. Hier kam, nachdem viel hinüber 
und herüber geredet worden war, eine Art Waffenftillftand zu Stande, nach 
welchem dem Herrn Patriarchen ſowohl als ven Bifchdfen und den vereh⸗ 
zungswürbigen Orten von dem Fürften ihr Verluſt erfest, und bagegen 
das Interbitt mit dem das Volk belegt war, wieder aufgehoben werben 
ſollte. Er felbft aber für feine eigene Perſon follte dad von ven Bifchöfen 
über ihn verhängte Urtheil geduldig tragen, ober wenn er durchaus Log- 
gefprochen werben wollte, fein Keböweib von ſich thun, und feine. recht: 
mäßige Gemahlin wieder zu fih nehmen. Nachdem fie dieß zu Stande 
gebracht hatten, Tehrten fie in der Meinung, den Unruhen des Landes in 
eiwad gefteuert zu haben, in ihre Heimath zurüd. Der Fürft aber fuhr 
nichts deſtoweniger in feinem ſchlechten Treiben fort, ja er fügte noch einen 
neuen Frevel hinzu, der das Land in noch größere Gefahr brachte. Cr 
verbannte nemlich die beften feiner Getreuen, erlauchte und edle Männer, 
aus keinem andern Grunde, ald weil man fagte, fein Betragen gefalle ihnen 
nicht, aus der Stadt und aus feinem ganzen Lande, nemlich feinen Connes 
table und Kämmerer Ouiskard von Lille, Bertrand, den Sohn des Grafen 
Gifelbert, und Garin Gainart, die fih dann in der Noth zu dem berr- 
lichen armeniſchen Fürften Rupin begaben, ver fie aufs ehrenvollfte aufnahm, 
und jedem von ihnen, außer großen’ Geſchenken, die ex ihnen fogleich dar⸗ 
reichte, einen Binreichenden Unterhalt anwies. In demſelben Jahre, im 
Monat Auguft, am fiebenunngwanzigften des Monats, im dreiundzwanzigſten 
Sahre feines Papſtthums, ging Herr Papſt Alexander ver dritte, den Weg 
alles Fleifches, und wurde in der Lateranfirche begraben. Sein Nachfolger 
wurde Herr Papft Lucius der dritte, der Ubald bieß, aus Lucca in Toskana 
gebürtig, ein fehr alter und nur mittelmäßig gelehrier Mann, ber bisher 
.Biſchof in Oſtia geweien war. Um viefelbe Zeit wurde auch unfer ehrmür- 
diger Bruder in Chriſto, der Herr Biſchof Raimund von Berythus frommen 
Andenkens in dem Herrn, am dreizehenten September aus dieſer Welt hin⸗ 
weggenommen, um durch Gottes Gnade im ewigen Lichte feinen Lohn zu 
erhalten. An feine Stelle fam ver Archidiakonus unferer Kirche, der edle 
und gelehrte Meifter Odo, dem wir in den Decemberfafttagen unter Gottes 
Beiftand ven Prieflergrad ertheilten, und bie Biſchofswürde übertrugen. 
VII. Um diefelbe Zeit ſtarb Melechfala, ver Sohn Noradins, noch 
als ein Juͤngling. Es war ihm von feiner ganzen väterlichen Erbſchaft 
blos Haleb mit einigen wenigen Plägen geblieben, und zum Erben von viefem 
fol’er vor feinem Tode in feiner lezten Willensorbnung einen gewiffen Sohn 
feines Oheims, Namens Hezedin, einen Sohn von Thebeth, dem Herrn von 
Muſull eingefezt haben. Nad feinem Tode ſchickten feine Fürften dem ge: 
nannten Herrn von Mufull, einem erlauchten und herrlichen türkifchen Sa- 
trapen, Boten zu, und forverten ihn auf, nicht zu fäumen, ſondern fhleunigft 
zu ihnen zu kommen. Cr kam auch auf diefe Geſandtſchaft plögkich herbei, 
und nahm von feinem Erbe Beſitz, denn er fürchiete, Saladin, ver feinem 
vorgenannten Derwandten den größten Theil feiner Beilgungen abgenonmen 
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Hatte, möchte von Egypten zurückkehren, und auch biefe Stadt troß ber 
Gegenwehr der Bürger erobern, beſonders da einige der Größern biefen 
insgeheim begünftigten. Saladin aber war, nachdem er einen zweijährigen 
Waffenftilftand mit ung gefchlofien Hatte, nach Egypten Bbinabgezogen, um 
bier mit Eifer feine Angelegenheiten zu beforgen, denn die Nachricht, «8 
ſey eine Flotte des Königs von Sichlien mit großen Kriegsrüftungen und. 
einer unermeßlichen Iruppenanzahl ausgelaufen, um in Epypten zu landen, 
ängftete ihn nicht wenig. Es war dieß aber eine unndthige Furcht, denn 
die. genannte Flotte fuhr gegen Abend, nad) ven Balearifchen Infeln, die 
in der-Nähe des dieſſeitigen Spaniens liegen, und von benen . vie eine ges 
meiniglih Majorfa, und die andre Minorka genannt wird. Dieſes Unter⸗ 
nehmen war jedoch unglüclich, denn durch unguͤnſtige Winde ging bie Flotte 
in der Nähe ver beiden Seeſtädte Albenga und Bintimiglia* beinahe völlig 
zu Grunde, indem fie von vem flürmifchen Meere bier an die Küſte gefchleu- 
dert wurde. Während fi nun bas Königreich, wie gefagt, eines Waffen: 
ſtillſtandes erfreute, ging mit einem gewiffen ſyriſchen Volksſtamme, der in 
Phönizien, in der Nähe der Stadt Biblius um das Libanongebirge wohnte, 
eine große Veränderung vor. Nachdem fie nemlich beinahe fünfhundert 
Jahre lang Anhänger ver Ketzerei eines gewiſſen Maron geweſen waren, nad) 
deffen Namen .fie Maroniten hießen, und getrennt von der Kirche der Gläu- 
bigen, eine beſondere Gemeinde gebildet hatten, gingen fie jezt durch eine 
goͤttliche Eingebung in ſich, erwachten aus ihrer Schlaffheit, und kamen zu dem 
Patriarchen Aimerich von Antiochien, der jezt der dritte lateiniſche Patriarch dieſer 
Kirche iſt, um den Irrthum, an dem ſie ſo lange ſchlimmerweiſe feſtgehalten 
hatten, abzufchwören, zu der Einheit der katholiſchen Kirche zuruͤckzukehren, 
den orthodoxen Glauben anzunehmen, und ehrfurchtsvoll die Lehre der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zu ergreifen und zu befolgen. Es war aber dieſes Volk kein 
kleiner Haufe, ſondern es ſollen ihrer mehr als vierzig. tauſend geweſen | 


ſeyn, die auf der Höhe und an den Abhängen des Berges Libanon, in ben 


Blothumern von Biblius, Botrium und Tripolis wohnten, und tapfre und 
muthige Maͤnner waren, die den Unſern bei den großen Kämpfen, deren fie 
viele mit den Feinden Hatten, oft nüßlich waren, weßwegen auch Ihr Meber- 
gang zum reinen. Glauben ven Unfern- große Freude machte. Die Keberei 
Marons und feiner Anhänger befteht und beſtand aber, wie man aus den 


Verhandlungen ver fechöten Synode ſehen Fann, die gegen dieſe Lehre zu: 


fammenberufen wurde und fie verdammte, darinn, daß fie behaupten, unfer 
Herr Jeſus Chriftus Habe von Anfang an Einen Willen und Eine Wirkung, 
gehabt. Diefem von der Kirche der Orthodoxen verworfenen Artikel, fügten . 
fie nach ihrer Trennung aus ver Gemeinfchaft der Gläubigen, noch viele 
andere falfche Xebren bei, von. denen allen fie nun abließen und reuig mit 
ihrem Patriarchen und einigen Biichdfen, von benen fie früher zur Keberel, 
jest zur Wahrheit geführt wurden, zur katholiſchen Kirche zurückkehrten. 

IX. Während nun das Königreih, wie gefagt, Durch den Waffen: 
ſtillſtand, den der. Herr König mit Saladin gefchloffen hatte, einiger Ruhe 
genoß,. fehlte es nicht an gottlofen Belialdfindern, deren unruhiger Geift 
Zwietracht in das Reich zu bringen ſuchte. Es geſchah nemlich, daß der 


“ ® An ber Käfte von Genua. Der Inteinifche Text diefer Stelle ift verborben. 
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Graf von Tripolis, der wegen ver vielfachen Gefchäfte, die ihn in feinem 
Lande fefthielten, feit zwei Jahren nicht in das Königreich Hatte kommen 
fönnen, jezt wegen ber Stadt Tiberiad, die ein Erbtheil feiner Gemahlin 
war, dabin zu reifen beſchloß, und als er nun alle Vorbereitungen zur 
Reiſe gemacht hatte, und ſchon bis Biblius gekommen war, machten ſich 
die genannten fchlechten Menſchen mit boshaften Einflüflerungen an ven 
allzu leichtgläubigen König, und beredeten ihn, ver genannte Graf wolle in 
böfer Abficht in das Königreich kommen, um im Geheimen gegen ihn, ven 
König, etwas anzufliften. So kam es, daß der König, der dieſen Worten 
allzu leicht Gehör ſchenlte, eine Botſchaft an ven Grafen ſandte, und ihm 
unüberlegterweife verbot, das Königreich zu beitreten. Auf dieſes fand der 
Oraf, der ganz ungerecht dieſe ſchwere Kraͤnkung erlitt, ganz beſtuͤrzt und 
entrüſtet von ſeinem Vorſaze ab, und kehrte, wie wohl ungern, da er die uner⸗ 
meßlichen Koſten feiner Reife jezt unnuz aufgewendet hatte, nach Tripolis zu- 
rück. Die genannten Berführer thaten dieß aber in der Abficht, um in 
Abweſenheit des Grafen, ver ein thätiger und Außerfi umfichtiger Dann war, 
die Reichögefchäfte in dem Königreiche nach ihrer Willkuͤhr verwalten, und die 
Krankheit des Königs zu ihrem Vortheil benüzen zu können. Unter dieſen war 
auch die Mutter bed Königs, eine Gott ganz verhaßte Frau, die immer mit Er- 
preffiungen umgieng, und ihr Bruder, "der Seneſchall des Koͤnigs, dieſe waren 
es, die mit einigen andern gottlofen Männern, die ihre Anhänger waren, ven 
König zu diefer ungerechten That antrieben. Als dir Fürſten des Königreichs 
von diefer Sache erfuhren, waren die, welche mehr Einficht hatten, von biefer 
Nachricht fehr betroffen, denn fie fürchteten, wenn dem Königreich ver Schuz eine 
ſolchen Fürſten entzogen werde, fo möchte es zufammenftürzen, und durch dieſes 
Uneinswerden unter ſich, nach dem Worte des Herrn, wüſte werden, und ſie 
mußten dieß um ſo mehr fürchten, da die Krankheit des Koͤnigs von Tag zu Tag 
zunahm, und ihn immer unfähiger machte, die Reichsgeſchäfte zu beſorgen, ja es 
war fo weit mit ihm gefonmen, daß er ſich laum aufrecht halten konnte, und ganz 
in fi zufammen ſank. Da nun die Großen des Königreich8 fahen, welche Ge⸗ 
fahr aus ver genannten Sache entfpringen koͤnne, ſo gaben fie füch alle Mühe, 
den Grafen zurüczurufen, und feinen Unwillen zu befänftigen, und nad) tielen 
Verhandlungen führten fie auch endlich den genannten herrlichen Mann, der mit 
Klugheit ven Schuierz über die ihn wiederfahrne Kränkung zu. verbergen wußte, 
zwar nicht mit Willen des Königs, aber doch mit feiner Erlaubniß, wieder in 
das Königreich, und fellten das gute Vernehmen zwifchen dem Herrn Grafen 
und vem Herrn König vollſtaͤndig wieder Her. 


X. Waͤhrend dieß bei uns im Morgenlande vorfiel,- trug ſich in Den 
Reiche von Kenftantinopel, eine für alle Lateiner hoͤchſt trantige Veraͤnderung 
zu, bie ihnen unermehlichen[Schaven und unerbörte Kraͤnkung brachte. Es war 
der Aerger, ven das falſche und treuloſe Griechenland ſchon lange in ſich nährte, 
wenon dieſe Ungerechtigkeit ausgieng. Als nemlich ver glückliche Herr Kaifer 
Manuel herrlichen Anvenfens, geftorden war, folgte ihm nach dem Teftamente 
des Baterd, und nad dem Erbrecht, fein noch minderjaͤhriger Sohn Alexius, 
der kaum dreizehen Jahre alt war, in ver Regierung nad. Während 
nun biefer unter der Vormundſchaft feiner Mutter ftand und die Reichs⸗ 
gefchäfte Durch den Protoſebaſtos Alexius, den Neffen bed verflorbenen 
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Kaiferb, einen Sohn feines Alteflen Brubers, beforgt wurden, glaubten 
die Großen ſowohl, als das Volk viefer Stadt, es fey jezt die Zeit 
gekommen, was ſie Boshafted gegen die Unſern im Sinne hatten, zur 
Ausführung zu bringen. Unter der Regierung des vorigen gottgeliebten 
Kaiferd nemlich, war dad Molf der Lateiner twegen feiner Treue und feiner 
Tapferkeit bei ihm in ſolche Gunſt gefommen, daß er feine Griechen, als 
unmännliche und.. weichliche Leute, hintanfezte, und wie er felbft auch ein 
großherziger und unergleichlich tapferer Mann war, alle wichtigen Gefchäfte 
bloß den Lateineru übertrug, in deren Kraft und Revlichkeit ev das größte 
Vertrauen fezte. Und weil er fie nun fo gut bielt, ‚und ſich Außerfi frei- 
gebig gegen fie bezeigte, fo kamen fie, fowohl edle ald uneble, aus ver ganzen 


Welt zu ihn, ald ihrem großen- Wohlthäter, fehaarenweife herbeigeftrömt, 


und ihre Dienfte verfchafften ihnen vie Liebe des Kaiferd immer mehr, und 
er verfezte fie alle in einen immer beflern Zuftand. Darum nährten bie. 
Edlen unter den Griechen, und hauptfächlich feine Verwandten, aber auch 
das übrige Volk, einen unerfättlichen Haß gegen die Unfern, der noch da⸗ 
ducch vermehrt wurbe, daß in Eirchlichen Dingen zwifchen beiden Bölkern 
eine Derfchievenheit flattfindet. Im ihrem Uebermuth nemlich, und in ihrer. 
Anmaßung, in, der fie fih von der römifchen Kirche trennten, halten fie. 
jeden für einen Kezer, ver nicht ihren falfchen Lehren anhängt, während 
doch vielmehr fie den Namen von Kezern verdienen, bie der romiſchen Kirche 
und der Glaubwürdigkeit. der Apoftel Petrus und Paulus; gegen welche Die 
Pforten der Hölle nichts vermögen, neue und verberbliihe Meinungen ent- 
gegenftellen.. Dieß und ähnliches war es, weßwegen ſie ſchon ſeit langer 
Zeit dieſen Groll gegen uns hegten, und nach einer Gelegenheit ſuchten, 
weni gſtens nach des Kaiſers Tode, das ihnen verhaßte Volk ver Lateiner, 
fowohl das in ver Stadt, ald das im übrigen Reishe, völlig zu vertilgen, 
und auf dieſe Art ihre Rachgier und ihren Haß zu erfättigen. 

X. Als indeſſen der genannte Kaifer geftorben war, und der. Pro- 
tofebajt Alerius, wie wir gefagt haben, das Neid) verwaltete, fahen fie, daß 
auch jezt die Zeit, ‚um ihre Bosheit auszuführen, noch nicht gekommen ſey, 
denn auch er bediente ſich nach dem Beiſpiel des Kaiſers, des Rathes und 
Beiſtandes der Unſern, und ſuchte ſie ſich ſo nahe als moͤglich zu bringen. 
In Einem aber machte er ſich den Unſern wie allen übrigen auf die gleiche 
Art äußerſt verhaßt. Er war, obgleich nach griechiſcher Art uͤbermäßig 
weichlich, und nur auf feine fleiſchliche Luſt bedacht, dennoch geizig, und 
ſchonte die kaiſerlichen Schaͤze, als ob er fie mit feinem eigenen Schweiß er- 
worben hätte. Man fagte auch, er habe mit ver Kaiferin, ob fie gleich, als 
ihr Gemahl feinem Ende entgegen ging, cin geiftliches Gelübde abgelegt - 
hatte, einen unerlaubten Umgang gehabt. Ueberdieß war er übermüthig, 
bielt jedermann unter fich, und verfügte über alles, ohne die übrigen Bürften 
Die ebenfalls edle und große Männer waren, zu befragen, nach feinen eigenen 
Gutdünken. Sp fam «8, daß die Fürſten des Palaſtes, die ihm aus den 
genannten Gründen mißgünſtig waren, ein Geſchwiſterkiud des verſtorbenen 
Herrn Kaiſers, den Altern Andronikus aus Pontus, wo er Statthalter war, 
zu ſich beriefen, um ihnen zur Ausführung ihrer boshaften Abſichten zu 
helfen, und ven Protoſebaſtos Alexius von der Reichsverwaltung zu verbrängen. 
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Es mar aber dieſer Andronikus, das Geſchwiſterkind des Herrn Kaiſers, 
ein ſchlechter und treuloſer Menſch, der gerne Verſchwörungen an- 
ſtiftete, und ſich gegen das Reich immer untreu gezeigt hatte, weßwegen er 
feiner vielfachen Vergehen wegen, zur Zeit des vorigen Herrn Kaiſers ge 
fangen gefezt, und wie er es verbiente, ſchmachvoll behandelt worden mar, 
fo daß er flüchtig und unflät im ganzen Orient batte umberziehen müſſen, 
wo er jedoch nicht aufhoͤrte, viel Schlimmed und Strafwürviges zu begehen. 
In der lezten Zeit, kaum drei Monate vor des Kaiferd Tode, hatte ihn 
biefer wieder zu Gnaben angenommen, und bamit er nicht nach feiner ge 
wohnten Art in der Stadt Unruhen fliften, und Berfuche machen möchte, 
die Herrſchaft zu erlangen, ſchickte man ihn ald Statthalter nach Bontus. 
Diefen alfo riefen die Verwandten des Kalferd und des Protofebaften, haupt: 
ſaͤchlich aber vie, in welche er fein ganzed Vertrauen zu fezen ſchien, dur 
geheime Botfchaften herbei, und forderten ihn auf, ſich gegen den zu waff—⸗ 
nen, der feine Söhne und einige andere erlauchte Männer aufs ſchmahlichſte 
gefangen gefezt habe. Dieſer Alerius hatte nemlich, wie wir früher fagten, 
einige Edle, von denen entdeckt wotden war., daß fie fich gegen ihn ver: 
ſchworen hatten, ins Gefängniß geworfen, was ihm ihren Haß In noch 
höherem Grade zuzog. Beſagter Andronikus nun Tam mit einer unermeß- 
lichen Menge barbarijcher Bölkerfchaften gegen die Stadt angerüdt, lagerte 
fih der Stadt gegenüber, ven Hellefpont entlang, und befezte ‚ganz Bithynien. 
Einige Mächtige die man ihm entgegen fandte, um ihm Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, gingen verrätberifchermeife zu ihm über, und die erflen und bedeu⸗ 
tendften unter viefen waren Andronikus Angeli, der oberfte Anführer des 
gegen den Statthalter abgefandten Heeres, und der Megadukas Alerius ver 
die Flotte befehligte, beine Verwandte des Kaiſers. Aber nicht nur die, 
welche fo ganz offenbar zu ihm übergegangen waren, hatten die Partei ber 
Unfern geſchwächt, fondern auch alle übrigen, die Hohen ebenfowohl als vie 
Menge der Bürger, begünfligten nicht mehr im Geheimen, ſondern bereits 
deutlich genug, den Andronikus, wünſchten ihn aufs ſehnlichſte in die Stadt 
herbei, und forgten auf alle Art dafür, daß er bald überfezen Fünnte. 


AU. Es geſchah alſo, daß dieſe Verſchwoͤrung Immer mehr um ſich 
griff, und der Protoſebaſt gefangen, entmannt und geblendet wurde. Hier⸗ 
über geriethen vie Unſern in große Beſtürzung, ſie fürchteten von den Bür- 
gern plöglich überfallen zu werden, und von einigen, melde um die Ber: 
ſchwoͤrung wußten, geavarnt, entflohen alle Rüftigeren, die einen auf vierundvterzig 
Galeen, die fie im Hafen gefunden Hatten, die andern auf. andern Schiffen, 
deren eine Menge im Hafen Tag, und auf die fie ihr ganzes Hausweſen 
brachten. So entfamen dieſe dem brohenden Verderben, die alten Keute 

aber und bie Gebrechlichen, und vie fonft nicht zur Flucht tauglich waren, 
mußten -die gottlofe Wuth welcher die andern entronmen waren, über ſich 
ergehen laffen. Der oft genannte Anpronifus, führte nemlich auf Schiffen 
die er ins Geheim Hatte bereit halten laſſen, alle die Truppen die er mit 
fi brachte, in vie Stadt, und biefe ftürzten ich, als fie kaum Durch die 
Thore waren, mit den Bürgern zugleich in ven Theil ver Stabt, wo die 
Unfern wohnten, und machten alles, was nicht hatte entfliehen Ünnen oder 
wollen, aufs graufamfte nieber, und obgleich der Unfern nur noch wenige 
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hier waren, die die Waffen führen Eonnten, fo Teifteten fie dennoch einen 
langen Widerſtand, und die Feinde erfochten- nur einen blutigen Gieg, 
Sofort, nachdem die, welche Widerſtand leiſten konnten, getoͤdtet waren, 
ſtekten ſie, uneingedenk der treuen Dienſte die die Unſern dem Reiche ſo 
oft erwieſen hatien, ihre Haͤuſer in Brand, und verwandelten ihren ganzen 
Stadttheil ploͤzlich in Aſche, wobei die Weiber und Kinder, und die Alten 
und Gebrechlichen im Feuer umkamen. Sie hatten aber in ihrer Gottloſig⸗ 
keit nicht genug daran, ihre Wuth an profanen Häufern auszulaſſen, fie 
zündeten auch die Kirchen und alle verehrungswürbigen Orte an, und ver 
brannten zugleich mit ven heiligen Gebäuden, auch vie welche ſich Hieber 
gefiüchtet hatten. Sie machten auch keinen Unterfchied zwifchen dem gemeinen 
Volke und dem Klerus, außer daß fie gegen alle die, welche fie wegen ihres 
Aeußern für Geiftliche, oder für eble und. würbige.. Männer anſehen mußten, 
am grimmigften wiütheten, denn die Mönche und Prieſter mißhandelten fie 
vor allen andern, "und töbteten fie mit audgefuchter Graufamfeit. . Unser 
diefen ergriffen fie auch den ehrwuͤrdigen Johannes, Subdiakonus der heiligen 
Kirche zu Rom, den der. Herr Pabſt in Angelegenheiten ver Kirche hieher 
geſchickt Hatte, enthaupteten ihn zur Schmach der Kirche, und banden feinen 
Kopf an den Schwanz eines unreinen Hundes. Ja ſelbſt die Tobten, die 
fonft auch die Gottlofigkeit verfchont Hatte, Hatten bei dieſen verruchten. 
Tempelväubern, die ſchlimmer waren als die Vatermörber feine Ruhe, ſon⸗ 
dern fie viffen die Leichen aus ven Gräbern, und fchleppten fie durch Gaſſen 
und Plaͤze, ald ob fie ein Gefühl von dieſen Mißhandlungen hätten. Gie 
drangen auch in das Hofpital ein, das zu Sanct Johannes hies, und brach⸗ 
ten alle Kranken, die fie bier fanden, un. Die. aber, die durch ihren frommen 
Beruf dazu angehalten waren, die Drangfal der Ungludlichen zu lindern, 


ihre Prieſter und Mönche nemlich, forverten die Räuber und Banditen durch 


Belohnungen zum Morben auf, vurchfuchten das Innere der Häufer, damit 


fi Hier Feiner verfieden und dem Tod entkommen koͤnne, und wenn. jle 


einen fanden, fo zogen fie ihn heraus, und übergaben ihn ven Henkern, 
denen fie auch, damit fie ihre Mühe nicht umfonft aufwenden mußten, für 
die Ermordung der Unglüdlichen ein Blutgeld zahlten. Die weldhe anı ges 
Linveften mit ihnen verfuhren, verkauften Die welche fich zu ihnen geflüchtet 
und von ihnen das Verfprechen erhalten hatten, daß fie verichont werden 
follen ,. zu immerwährenvder Knechtfchaft an die Türken, und andere unglaus 
bige Völker, und fo follen mehr als viertaufend von ihnen, verſchiedenen 
Alters, Gefchlechtes und Standes, da und dorthin an barbarifche Voͤlker⸗ 
fchaften verkauft worven feyn. So lohnte alſo das gottlofe Griechenvolk, 
dieſes Otternneft, ihren Gäften, die eine folche Behandlung weder verbient 
noch vermutbet hatten, da ihnen die Griechen ihre Töchtern, Nichten und 


Schweſtern zu Frauen gegeben hatten, und Durch das lange Zufammenleben 


ganz vertraut mit ihnen geworden waren, der Schlange im Bufen und der 
Maus im Sacke gleich, aufs allerſchlimmſte. 


XIII. Sie follen jedoch diefe ungeheure, und felt Jahrhunderten uns 
erhörte Frevelthat nicht ungeftraft begangen haben, denn die welche, wie 
gefagt, auf den Galeen entkommen, und die welche ihnen nachher auf andern 
Schiffen nachgefolgt waren, hatten ſich mit der großen Menge die fie mit 
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ftch führten, und mit ihrer nicht umbebeutenven Flotte ganz in ver Nähe 
der Stadt aufgeftellt, um Hier den Ausgang der Sache abzuwarten. Als 
diefe nun als gewiß erfuhren, daß in dem Aufruhr ihre Strafen ange- 
zündet, ihre Weiber und Kinver und alle ihre Hausgenoſſen theild nieder: 
gemacht, theils verbrannt worden waren, murben fie von einer gerechten 
Entrüſtung ergriffen, und entbrannten in großem Zorn. Und da fie 
in ihrer Hize dad Blut ver Ihrigen rächen wollten, fo zogen fie an beiden 
Ufern des HSellefpontes bin, von der Mündung des pontifchen Meered das 
dreißig Meilen von Konftantinopel entfernt Liegt, Bi8 zu der Mündung des 
mittellänbifchen, das zweihundert Meilen von dieſer Stadt entfernt iſt, 
brachen in alle Städte und feften Plüze ein, die an beiden Ufern lagen, 
und tödeten alle ihre Einwohner. Aber auch die Klöfter, welche ſowohl 
auf beiden Ufern dieſes Meeres, als auf den Kleinen Inſeln liegen, vie in 
biefem Meere zerftrent find, durchzogen fie, und marhten, um das Blut ihrer 
Brüder zu rächen, die faljchen Mönche und ihre Eirchenräuberifchen Priefter 
mit dem Schwerbte nieder, die Klöfter felbft aber verbrannten fie mit denen 
die darin ihre Zuflucht genommen hatten. Aus viefen Orten follen fie eine 
nnermeßliche Menge von Gold, Silber, Chelfteinen und GSeidenzeugen her: 
ausgefihleppt haben, womit fie den Verluſt den ſie erlitten Hatten, fich aufs 
reichlichfte erſezen konnten, denn außer den unzähligen Reichthümern ver 
Klöfter felbſt, und den unermeßlichen Schi; en die feit langer Zeit bier auf- 
gehäuft worden waren, Hatten die Bürger von Konftantinopel hier auch 
fehmere Laften von Gold und anderen Koftbarkeiten niedergelegt. Dieſes 
alles nahmen fie mit fich, verließen dann dieſe Meerenge, und fuhren zwifchen 
den zwei alten Seeſtädten Seftos und Abydos in das mittelländifche Meer 
hinaus, um die Ufer von Theflalien, und die größern und Fleinern Städte 
der am Meeresufer gelegenen Provinzen eifrigft zu durchſuchen, und mit 
Brand, Raub und Mord unermeßliche Verheerungen zu ftiften. Sie jollen 
aber bei Chryſopolis, einer Stadt in Macevonien, auch noch zeben andere 
ihrer Galeen gefunden haben, und an andern Orten noch mehrere andere, 
und aus diefen follen jie zum Verderben ber Griechen, eine große und 
furchtbare Flotte gebilnet haben. Gin anderer. Theil, ver es verabfcheute 
fih mit Raub und Mord zu befaffen, beſtieg mit feinen Weibern und 
Kindern, und mit der Habe die ihnen noch übrig geblieben war, die Schiife, 
deren ſie bier immer eine Menge trafen, und wandten fich von dieſem Heere 
weg zu und nach Syrien. Als Andronikus im erwünfchten Beſiz der Stadt 
war, und feinen Gegner mehr hatte, ließ er den Kaiſer mit feiner Tjinftigen 
Gemahlin, der Tochter des Königs von Brankreich, am T age des Pfingſt⸗ 
feftes feierlich Frönen, und erwies ihm alle Chrerbietung. Auch Die Schweſter 
ſammt ihrem Gemahl, und die Mutter des Kaiſers behandelte er in dem 
Palaſte aufs freundiichſte er ſelbſt aber ſchaltete ſowohl in der Stadt als 
drauffen, in allen Angelegenheiten des Reichs ganz nach feinem Gutdünken. 
Man fürchiete jevoch, er möchte gegen Die Angehörigen des Kaifers fih nur 
aus verftellter Freundſchaft fo mild erweiſen, bis er nach und nach das 
ganze Reich in ſeine Gewalt gebracht hätte, und dann mit ſeinen Geſin⸗ 
nungen gegen fie. freier hervortreten kͤnnte. Es geſchah dieß aber im Jahr 
PN Renſchwerdung des Herrn, eilfhundert und zwelundachtzig im Monat 
pril. 
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XIV. Wäͤhrend dieß in ESriechenland vorflel, litt ein Schiff, das fünf: 
zehnhundert Pilger uͤberführte, in einem Sturme der ſich erhoben hatte, bet 
Damista in Egypten Schiffbruch. Die Gefcheiterten hatten zwar die beſte 
Hoffnung, weil fie hörten, Salavin Habe mit den Unfern zu Wafler und zu 


Land einen Waffenftillftand gefähloffen, aber es erging ihnen ganz anders 


al8 fie nach dieſem Vertrage zu hoffen berechtigt waren. Saladin warf 
nemlid, da ihn eine fo große Beute anlodte, und da es ned Bündnifſes 
wegen, das er gejchlofien- hatte, eine fo große Menge von Ehriften nicht frei 


- aus feinem Lande ziehen Tafien wollte, alle ins Gefaͤngniß, und ließ ihnen 


ihre Güter nehmen, und dazu ſchickte er noch eine Geſandtſchaft an den 
Herrn Koͤnig, machte Forderungen an ihn, die dem abgeſchloſſenen Vertrag 
völlig zuwiderlieſen, und beinahe Unmoͤglichkeiten enthielten, und ließ ihm 
fagen,, wenn ihm nicht Alles das was er wünſche, gemährt werde, fo molle 
er zur Eutſchaͤdigung das genannte Schiff behalten, und außerdem den Frieden 
den er gefchloffen hatte, wieder auffündigen. Da nun feinem Geſandten dieſe 
Forderungen nicht bewilligt wurden, weil ſie nichts weiter waren als ein 
kahler Vorwand, um dad Schiff behalten zu koͤnnen, loͤste er dad Vuͤndniß 
auf ‚ und begann wieder darauf zu Sinnen, wie er nach feiner alten Art 
gegen unſer Reich feimen alten Haß— ausüben und ed bedraͤngen koͤnne. Er 
verſammelte daher alle Reiter und Fußgänger, wie auch alle die, welche in 
den verſtoſſenen Jahren der Hungersnoth wegen nach Egypten hinabgegangen 
waren, und beſchloß mit ihnen nach Damaskus zurüdzufchren, um die Unſern 
mehr von der Nähe aus bedrängen zu fünnen. Gr beſchloß auch den Theil 
unfered Landes, der über dem Jordan Iiegt, entweder dvurch Verbreunen der 
Frucht, die ſchon zur Erndte reif war, oder durch Erſtürmung eines oder 
mehrerer. unferer hier gelegenen Pläze auf feinen Zuge zu befchänigen. Er 
ſoll dieß Hauptfächlich aber darım unternommen haben, un an dem Fürften 
Rainald, der dieſe Provinz unter fich hatte, Rache dafür zu nehmen, daß 


er, wie ed hieß, während des Waffenſtillſtandes, ven Vertragsbedingungen 
zuwider, einige Araber gefangen genommen hatte, und fie nicht zurückgeben 


wollte, Als der König durch Kundſchafter von ſeiner Ankunft und ſeinem 
Plane erfuhr, hielt er zu Jeruſalem eine allgemeine Reichsverſammlung, in 
der vie Forderungen Saladins ausführlich beſprochen wurden, und zug dann 
auf den Rath von einigen, bin, mit allen Kräften des Königreichs durch 
das Waldthal, in welchen das tonte Meer Liegt, in die genannte Gegend, 
um Saladin bei ſeiner Ankunft entgegenzutreten und ſich ihm zu widerſezen, 
wenn er Dad Land verheeren wollte Sofort durchzog Saladin mit. feinem 
Here die Müfte, einen Weg den er mit vielen Schwierigfeiten kaum in 
zwanzig Tagen zurüdlegte, und lagerte ſich dann, ald ex das bewohnte Land 
erreicht hatte, bei dem fehlen Plaze Montreal, ungefähr zehen Meilen davon 
entfernt, um bier Nachrichten abzuwarten, in welchem Zuſtande das Land 
ſey, und wo ber König mit feinem Heere ſtehe. Der König aber hatte fein 
Lager kaum dreizehen Meilen von Saladins Heere, bei der alten im zweiten 
Arabien gelegenen Stadt Petra in der Wuͤſte aufgeſchlagen, und er hatte 
hier die ganze Stärke des Königreichs. bei fih. Auch der Graf von Tripolis 
gegen deſſen Rath ver König hieher gezogen, und die übrigen Theile nes 


Reichs unbeſchüzt und ohne Mannfchaft zurückgelaſſen hatte, war ihm, wie. 


wohl ungerne, hieher gefolgt. Es Hatten nemlich einige mehr zu Gunſten 
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des vorbenannten Fürften Rainald, als mit Midjicht anf das Sehl nes 
Banzen, ven König hiezu beftimmt, ohne viel daran zu denken, was unter: 
deflen dem verlaffenen Königreich zuftoßen Fönne, und die Folge bewies auch 
veutlih, wie unvorfihtig bierin gehandelt worden war. Als fofort vie 
Fürften um Damaskus, Boſtrum, Balbel und Emiſſa fahen, daß die Stärke 
des Königreichs entfernt, und das ganze Land von Mannfchaft ‚entblößt fey, 
riefen fie heimlih Truppen zufsmmen, gingen bei dem, galllläifchen Meer, 
das auch der See von Tiberiad Heißt, über den Jordan, und fielen in ber 
Stille in unfer Gebiet ein. Sie durchzogen nun einen Theil von Gallilän, 
und gelangten an einen Ort, Namens Buria, der in der Nähe der uralten 
Stadt Nain, unter dem Berge Tabor liegt. Die Einwohner dieſer Gegenden 
waren im Vertrauen auf ven Waffenſtillſtand, von deſſen Aufhebung fie 
noch nichts erfahren hatten, ganz ficher und ſorglos. So kam ed, daß bie 
Feinde beimlih in ver Nacht herbeifamen, und den Drt von allen Seiten 
unzingelten, fo daß es ihnen auch nicht mehr möglich war, nach dem Berge 
zu entfliehen, der über dem Ort emporragte. Als es nun Morgen geworben 
war, und bie Einwohner die unermeßliche Menge von Feinden ſahen, zogen 
fie fig eiligft in den Thurm zurück, ver die Vorſtadt beherrſchte. Diefen 
Thurm aber umgaben vie Feinde von allen Seiten, und fiengen ihn mit 
äußerfter Anſtrengung zu untergraben an, fo daß er nach vier Stunden zu 
Boden ftürzte, doch hatten fich die, welche hieher geflüchtet waren, fchon 
vorher, fobald der Thurm Niffe bekam, und zu flürzen drohte, ven Feinden 
ergeben. Sie plänverten alfv frei und ungehindert, ſowohl diefen als die 
benachbarten Orte aus, und fchleppten, die welche im Kanıpf gefallen waren 
ungerechnet, ungefähr fünfhundert Seelen gefangen mit fih. Es hatten fid 
nemlih, weil der Ort fruchtbar, und weil Erndtezeit war, viele aus ber 
Umgegend, um Korn zu fchneiden, bieher begeben, und dieſe alle führten fie 
nun, wie gejagt, ohne daß fich ihnen jemand wiberjezte, mit ſich fort, fezten 
Dann wieder über den Iorban, und Tehrten gefund und wohlbehalten in 
ihre Heimath zurück. 


XV. In dieſen Tagen, während der König und das chriſtliche Heer in 
Syrien Sobal beichäftigt war, ereignete fich ein böcft ſchlimmer Fall, ver 
für die Unſern immer zu beklagen bleibt. Wir hatten in der Provinz Suite, 
über dem Jordan, ſechszehn Meilen von Tiberias, einen fehr feflen und, wie 
e8 hieß, unbezwinglichen Pla, der und vielen Nuten gewährt faben fol, 
denn die genannte Gegend lag ven feindlichen Gebiete näher, ald dem Unſern, 
und es war eben darum ven Feinden leicht, Hier nach Willkür zu ſchalten, und 
über die Bewohner eine Herrichaft auszuüben, mit Külfe dieſes Plages aber 
hatte man feit vielen Jahren bi3 dahin wenigftend das erreicht, daß die Un⸗ 
fern und die Feinde fih in die Herrfchaft und die Zölle und Abgaben gleich 
theilten. Diefer Plag war eine Höhle, die am Abhang eines Berges lag, 
und unter der ein ungeheurer Abgrund gähnte, von oben ber konnte man 
fi auf feine Weife nähern, auf der andern Seite aber führte ein fo enger 
Steig dahin, daß kaum einer, ber leicht und ohne mit Gepäcd befchwert zu 
feyn, daher z0g, ohne Gefahr ihn gehen Eonnte. Gr war aber der Treue 
und Sorgfalt des edlen und reichen Fulko von Tiberias anvertraut. Hier 
erſchienen plöglich die genannten feindlichen Zürften, vie, wie gejagt, Buria 
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erbrochen, und unfer Volk gefangen genommen hatten, und bekamen nach 
fünf Tagen ven Plah in ihre Gewalt. Es waren Über diefen Vorfall nicht 
alle verfelben Meinung, venn. vie einen verficherten, die Veſatzung habe jich 
von den Feinden mit Geld erfaufen Taffen, ihnen den Pla auszuliefern, an⸗ 
bere aber fagen, die Feinde Haben vie Höhe, die aus Kreivefelfen beſtand, 
welche leicht durchgraben werben Eonnten, von ver Seitz her erbröchen, ſodann 
zuerſt vom unterflen Gefchoß Beflg genommen, und von hier aus haben fie 
Die, welche in dem mittleren und oberſten Gefihoß waren (denn es jollen 
drei Stockwerke Hier geweſen feyn) zur Uebergabe gezwungen. Nachher er- 
führe man aber, daß die Feſte Durch Schuld ver Befehlshaber ver Beſatzung 
an den Feind Fam, welche, als die andern fich zur Wehr feen wollten, kraft 
ihrer Befehlshaberswuürde die Vertheidigung umterfagten, und fich nach Veber- 
gabe des Platzes zu tem Feinde begaben. Diefe Befehlshaber follen aber 
Syrier gewefen feyn, die bei uns für verweichlichte und unmännliche Leute 
gelten, weßwegen die größte Schuld ven genannten Fulko trifft, der einen fo 
wichtigen Platz folchen Menfchen anvertraute. Das Gerücht yon biefem Ver⸗ 
luft verbreitete fich nun weit und breit durch das Königreich, und kam auch 
zu den Unſern, die Üiber dem Jordan flanden, um ven Uebergang Saladins 
zu verhindern, der von Egypten über Syrien nach Damaskus eilte. Durch 
diefe Nachricht wurden fie alle im höchften Grave beftürzt, und beſonders 
der Graf von Tripolis, in deſſen Gebiete ver genannte Pla lag. So. ge= 
ſchah es, daß fie, wie fie leichtfinnig das Königreich verlaſſen hatten, auch 
Hier Leichtfinnig und nachläffig: fich verbielten, und nichts Gott wohlgefälliges, 
nichts zum Frommen des Königreichs zu Stande bringen Fonnten, denn an⸗ 
fait Saladin bis an die Grenzen unſeres Landes entgegen zu gehen, und 
ihn nicht in das Königreich einruͤcken zu Tafien, ließen fie ihn unklugerweiſe 
bis zu dem Orte, der Gerka heißt, kommen, wo fein Herr, das fehr an 
Durft Titt, eine Fülle von Waſſer fand, und von wo er einen Theil feines 
Heeres in die Nähe unfres feften Platzes Montreal fehiekte, und den Bewoh⸗ 
nern defielben ihre Weinberge zerfidren und fonftigen Schaden zufügen ließ. 
Wären die Unfern bis dahin gegangen, fo Hätte er ohne Zweifel wiener nach. 
Egypten umkehren müfjen, denn et hatte. eine Menge unkriegerifchen Volles 
bei fich, denen bereits das Waſſer in ihren Schläuchen und das Brod in 
ihren Körben ausgegangen war, und die alle in der Wüfte hätten verfehmach- 
ten. müflen, denn er hätte nicht weiter rücken Tonnen, und fih in einen 
Kampf mit den Unſern einzufaffen, wäre für ihn allzu gefährlich geweien. 
Als fie nun Härten, daß er bereitö an dem genannten Orte angekommen 
ſey, befchloffen fie wiererum, ihm an vie Waſſer von Nafelvafit entgegen zu 
gehen, und wäre: dief ausgeführt worden, fo hätte. er über bie jenfeitige 
MWüfte weiterziehen möüffen, was er nur mit einem großen Verluſt an Men⸗ 
ſchen und Laftthieren hätte zu Stande: bringen "Tonnen. Da dieſer Plan 
aber nicht ind Werk gefezt wurve, fo konnte er ſich ohne Schwierigkeiten 
dem Waffer nähern, und kam von ba, ohne daß ſich ihm jemand wiberfezte, 
ganz mohlbehalten in fein Gebiet und nach Damaskus. ALS dies die Unfern 
erfuhren, gingen fie auf vem Wege, auf dem fie. hergekommen waren, wieber 
zurhd, da fie aber fürdhteten, Saladin. moͤchte von Damaskus aus, wohin 
er ſich mit feinem ganzen Gefolge begeben Hatte, etwas gegen bad Königreich 
unternehmen, fo wurde das ganze Moll des Reichs zu ber. Quelle von 
Krenzzüge, N 39 
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GSephorim zwiſchen Nazareih und Sephorim verfammelt, wo der König, ber Pa⸗ 
triarch, der das Kreuzesholz mit fich gebracht hatte, und die übrigen geiftli- 
den und weltlichen Fürſten von Tag zu Tag einen Ginfall ver Feinde er- 
warteten, 


XVL Unterdeſſen Hatte Saladin aus feinem ganzen Gebiete, zu Den 
Truppen bin, die er von Egypten mitgebracht hatte, noch weitere Mannichaft 
zufammen gebracht, und rüdte, um in unfer Land einzufallen, nach dem 
Orte vor, der in ihrer Sprache Rafeline beißt, was eine Duelle bedeutet. 
Diefer Ort foll aber von unferem Gebiet und von der Stadt Tiberiad nur 
wenig entfernt ſeyn. Nachdem er bier einige Tage verweilt batte, fiel er 
plöglich in unfer Gebiet ein, und ſchlug fein Lager an dem Orte, der Ka⸗ 
vam heißt, und zwiſchen zwei Flüſſen liegt, Faum vier Meilen von Tiberias. 
Als dieß die Unfern durch Kundſchafter erfuhren, wendeten fie fich mit ihrem 
Heere eiligft nach der genannten Stadt, um fich mit den Truppen zu ver- 
einigen, die dieſen Ort und die benachbarten Pläge Saphet und Belveir zu be- 
fügen Hatten, und fofort dann den Feind zu verfolgen. Nun war ber 
Muge und tapfere, und im Kriegsweſen Außerft erfahrne Graf von Tripolis 
Hier aufs fehlimmfte von einem doppelten vreitägigen Fieber ergriffen wor⸗ 
den, wodurch die.Unfern, die auf feinen Nath und feine Fuͤrſorge ihre größtes 
Bertrauen festen, da fie jezt in dieſer Roth um ven Beiſtand eines ſolchen 
Fürften kamen, fehr in Betrübniß verfezt wurden. Dennoch tiefen fie aus 
den benachbarten Orten Hülfstruppen berbei, und zogen den Yeinden mit 
fliegenden Bahnen entgegen. Galabin aber, da er von der Ankunft ber 
Unfern hörte, feste Über den Jordan, und begab fich mit feinem Herrn im 
die Gegend von Scythopolis. Es if aber Scythopolis vie Hauptſtadt des 
written Paläftina, und liegt zwiſchen dem Berge Gelboe und dem Jordan 
in einer wafjerreihen Ebene. Sie heißt fonft auch Berfan, dad Vorrecht 
ihrer Kirche aber iſt jezt auf Nazareth übergegangen, das in vemfelben Ges 
biete Liegt, denn vie genannte Stadt hat gegenwärtig nur noch wenig Ein⸗ 
wohner, und ift zu einem mäßigen Platze berabgefunfen. ALS vie Feinde 
hieher Tamen, begannen fie die Eleine Burg, vie bier. zwifchen Sünpfen 
Begt, heftig zu beftärmen, da fie aber fahen, daß fie bei der männlichen Ges 
genwehr der Befakung nichts audrichten Tönnen, wandten fie fich gegen bad 
neue Kaftell, das jezt Belveir heißt, und zwiſchen der genannten Stadt. und 
Tiberias auf den Bergen. liegt, um mit den Unſern zufammen zu treffen. 
Die Unfern aber, die dem Laufe des Jordans gefolgt waren, verließen, als 
fie an ben. genannten Ort kamen, das Thal, und fliegen auf das Gebirge, 
hatten jedoch viel von ver übermäßigen Hige zu. leiden, vie fie auf ihrer 
Reife in hohem Grave erſchoͤpfte. Da die Feinde ihnen fo nahe waren, 
fo blieben fie Diefe ganze Nacht wach, am Morgen 'aber fliegen fie in vie 
bene hinab, welche ſich zwifchen dem genannten Plage und einem Flecken, 
. Namens Sorbelet, ausdehnt, und erblidten hier vie Feinde in. einer folden 
Menge, wie fie diefelben fonft nie geſehen hatten. Die älteften Fürften des 
Königreichs behaupteten, ſeitden die Lateiner das erftemat nach Syrien ge: 
fommen ſeyen, Gaben fie noch nie fo viele Feinde fich entgegen ſtehen fehen. 
Die Feinde Hatten zweitaufend waffenfühige Streiter, tie Unfern dagegen 
beſtanden aus kaum ſiebenhundert Neitern. Saladin und feine Fuͤrſten 
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bemüßten fich alle gleichmaͤßig dahin, Die Unfern von allen Seüen zu umzin⸗ 

geln, Daß auch nicht“ Einer entrinnen Tonne, denn fie dachten nicht daran, 
daß unfere geringe Zahl, vie fie verachteten, ich ihrer Menge entgegen flellen 
koͤnne. Aber dem, welchem es ein Leichtes iſt, mit Wenigen Viele zu über: 
winden, gefiel e8 anders. Obgleich die Unſern im Vergleich mit ven Feinden 
nichts zu ſeyn fchienen, ſo ſtellten fie noch ihre Schaaren nad) der Kriegskunſt 
in Schlachtordnung, griffen die Feinde mit ihrem gewöhnten Muthe an, hiels 
ten den Ungeſtuͤm derfelden mit vieler ‚Stauphaftigkeit ans, und gewannen 
durch Gottes gnäbigen Beiſtand in dieſem ‚Treffen die Oberhand, obſchon 
viele von den Unſern, die wir nicht, namentlich hier aufführen wollen, aufs 
ſchmaͤhlichſte, zu ihrer ewigen Schande, vem Kampf ſich entzogen. Xreiflich 
bielten fih an biefem Tage Balduin von Names und fein Bruder Ballan,. 
Die aufs männlichfle und tapferfie Fämpften. Aber auch Hugo ber jüngere, 
der Stieffohn des. Herrn Grafen von Tripolis, der die von Tiberias anführte, 
erwarb fich an diefem Tage ein fegendreiches Anventen. Ob er gleich noch 
fehr jung war, jo durchbrach er Doch mit feiner Schaar weit über die Kräfte, 
feines Alters, drei feindliche Kaufen, und kehrte, nachvem er fie in vie Flucht 
geihlagen, unter Gottes Schug unverlezt zu ven Seinigen zurück. Von ven 
Unfern fielen an diefem Tage aus dem Ritterſtande nur. wenige, die dahin 
Bingen, um in die Gemeinſchaft der Heiligen aufgenommen zu werben, von 
tem gemeinen Volke aber weit mehrere. Größer war ver Verluft der. Feinde, 
und auch von ihren Kürften flelen einige, deren Top fie fo in Beſtürzung 
verſezte, daß fie das Schlachifelo verliehen Auch dad Dürfen wir nicht mit 
Stilifehweigen übergeben, daß am dieſem Tage eine foldhe Hige war, daß biefer 
aus beiden Heeren eben fo viele erlagen, ald dem Schwerbte. Wie viele von 
den Feinden fielen, Fonnten wir nicht beftimmt erfahren, venn um ihren Ver⸗ 
luſt vor den Unſern zu verbergen, nahmen fie vie Gefallenen mit fi, ‚und 
begraben fie die folgende Nacht indgehelm in dem Lager, damit die Unſern 
nicht Die. Größe ihrer Niederlage erfahren und dadurch ermuthigt werben. 
Wir denken aber, fie haben. auf vie angegebene doppelte Art, nämlich durch 
die Hide umd durch das Schwerdt der Unſern, ungefähr taufend verloren. 
Da nun Saladin fah, daß viefer Kampf gegen feine Hoffnung ausgefallen 
war, und daß er gewaltigere Gegner getroffen, als ex geglaubt. hatte, ging 
er voll Beſtürzung über. den Jordan zurüd, zog wieber in fein Gebiet, und 
ſchlug fein Lager wieder auf dem Plage, von dem er auögegangen war. Auch 
Die Unfern, als fie ſich wierer zufanimen gefunden hatten, Tehrten zu ber 
Duelle son Sephorim zurüd, von wo fie ausgegangen waren. Auf vieler 
Reife mußte ein Chorherr zum Grab des Herrn, Namens Balduin, der auch 
Schatzmeiſter dieſer Kirche und Träger des lebenbringenden Kreuzed war, weil 
er die übermäßige Hige nicht ertragen Eonnte, auf einer Saͤnfte weiter getta⸗ 
gen werden, und -flarb auf dem Berge Tabor neben dem Bache Klion. Auch 
ein anderer Bruder 'und Chorherr dieſer Kirche, Gottfried von Villeneuve, 
der dem genannten Balduin auf dieſer Reife zur Unterſtuͤtzung beigegeben 
worden war, kam in dem genannten Treffen, während er jich von einer 
Kampfesluſt, die ihm Hätte fremd feyn follen, beherrſchen ließ, durch einen 
Pfeilſchuß ums Leben, denn wer das Schwerdt nimmt, der fol, nach nem Worte 
Bed Herrn, Durch dad Schwerbt umkommen. Ze 
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XVM. Nachdem der Herr König mit felmem Heere an den vorgenannten 
Ort zuruͤckgekehrt war, rief Saladin, Außerft ärgerlich varuüber, daß fein. amd 
der Seinigen Unternehmen fo vereitelt worden war, von neuem Truppen ˖zu⸗ 
fammen, und fann mit den Seinigen hin und. ber, wie er. den Uinfern wieber: 
einen Schaden thun Tonne. Da er aber fah, daß er die Unfern auf Teinem 
Wege leichter bewaltigen koͤnne, ald wenn er ſie von mehreren Seiten. zugleich 
angreife, fo eriheilte er feinem Bruder, ben er-an feiner Statt in Gaypten- 
zuruüͤckgelaſſen Hatte, ven gemeflenen Befehl, in aller Eile eine Flotte von 
Alerandrien und ganz Egypten nach Syrien zu ſchicken, und ließ ihn wiſſen, 
daß er im Sinn habe, ſobald die Flotte angekommen, die Stadt Berythus zu 
Land und zur See zu belagern und damit das Volk des Konigretchs nicht 
mit dem König zur Befreiung der Stadt, herbeieilen koͤnnte, trug er ihm auf, 
mit aller Reiterei, die fich noch in Egypten finde, von Mittag her, in das 
Koͤnigreich einzufallen, und die Gegend um Gaza, Askalon und Darum, 
welches unfere äuferfien Stäpte gegen Egypten Hin find, verheerend- 
zu durchziehen. Dieß orbnete er aber darum fo an, damit er felbfl, 
während ein Theil ver Unfern denen, vie von Egypten her einfallen, ent⸗ 
gegen zu treten verfuche, und bie Unſern auf biefe Art getheilt und ge: 
ſchwaͤcht würben, die belagerte Stadt deſto freier und heftiger bekämpfen 
Fonnte. Und viefer Plan wurde auch ausgeführt, venn nad menigen Tagen 
erſchien, wie er befohlen, eine Flotte von breißig Schnabelfchiffen, und fein- 
Bruvder führte alle Truppen, die. er in Egypten hatte zujammen bringen 
Tonnen, in bie Gegend von Darum. Er felbft aber wandte fich, um, wenn: 
bie Flotte ankomme, fogleich gerichtet zu ſeyn, mit feinem Heere in bie Ge⸗ 
gend, Die gemeiniglich das Thal Baflar genannt wird, und flellte auf den 
Bergen, die zwifchen der genannten Gegend und vem Gebiet von Berythus, 
gegen dad Meer vorragend, in der Mitte liegen, Kunbfchafter auf, vie ihm 
die Ankunft der Galeen berichten follten. Er felbft aber ſammelte in biefer 
Zeit aus den angrenzenden Gegenden Fußvolk, und ordnete alles eifrig an, 
was er für die Belagerung nothwendig hielt. Es dauerte alfo auch nicht 
lange, fo landete um Anfang Auguſts die oft genannte Flotte am fee von 
Berythus. ALS dieß Saladin durch die hiezu aufgeftellten Kundfchafter ge⸗ 
meldet ‚wurde, 308 er alſobald mit feinem ganzen Heere über. die Berge, vom 
denen wir eben fprachen, nach der Ebene, und belagerte vie oft genannte 
Stadt, wie er es Lange zuvor im Sinne gehabt Hatte, von allen Seiten: 
Den Unſern, die im Lager bei Sephorim „waren, kamen verſchiedene Gerüchte 
über Saladins Vorhaben zu, denn die einen fagten, er wolle, was auch ganz 
offenbar war, die Stadt Berythus belagern, andre aber verficherten, feine 
ganze Abficht fey auf Pie. Eroberung von Haleb gerichtet, und einige waren 
auch der Meinung, er ziehe dem großen und mächtigen türkifchen Satrapen 
von Mufful entgegen, von dem es hieß, er belagere einige feiner“ feften Plaͤtze 
über. dem Euphrat. Während man im Lager alfo noch in großer Ungewiß-- 
heit war, erfchien ein Bote, ver ven Vermuthungen ein Ente machte, und 
die beſtimmte Nachricht brachte, daß Berythus belagert fey. Eben fo erfchien 
ein Bote aus ver mittäglichen Gegend, ver als gewiß meldete, daß Saladins 
Bruder mit einem ‚großen Heere bei Darum in unfer -Orbiet ‚eingefallen, 
f echsundzwanzig leichte Reiter, die man Turkopulen nennt, getoͤdtet, und ei⸗ 
nige Dorfſchaften verbrannt habe. Als der König dieß erfuhr, berieth ex 
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fig mit feinen Fürften, und man hielt es für dad Beſte, ſich dahin zu wen- 
den, wo die Roth am größten fey,. und die Stadt von der Belagerung zu 
‚befreien, denn ben Feind von beiden Selten anzugreifen, dazu hatte man nicht 
Mannſchaft genug. , . 
XV. - 88 wurde alfo das ganze Heer zufammengerufen, und von 
dem König nad) Tyrus geführt. Auch wurde aus ven Schiffen die man in 
den: Häfen: von Akkon und Tyrus fand, eine Flotte ausgerüftet, und fo 
fanden plözfich und gegen aller Erwartung, innerhalb ſieben Tagen, drei⸗ 
unddreißig beſtens bewaffnete und bemannte Galeen bereit. Waͤhrend indeß 
bei uns mit dem größten Eifer dieſe Ruͤſtungen gemacht wurden, beunrubigte 
Saladin mit feinen beiden Herten die belagerte Stadt fo fehr er Eonnte, 
‚und bebrängte fie drei Tage lang mit feinen Schaaren, die einander ab: 
ſosten, fo heftig, daß ſie nicht einmal fo viel Zeit Hatten, um vie ndthige 
ESpeiſe zu fich zu nehmen. Wurfmafchinen jedoch, oder andere Geſchüze ber 
Art, die man bei Belagerungen anwendet, hatte ex keine mit fich gebracht, 
entweder weil er glaubte, auch ohne dieſes Mittel die Stadt ohne Schwierig- 
keiten in aller Baͤlde erbrechen umd--ernbern zu koͤnnen, oder weil er erwar⸗ 
tete, die Unfern werben eiliaft anfonmen, und darum wicht umfonft fo große 
"Mühe anfwenden wollte. Was aber ohne Mafchinen zu Stande gebracht 
werden Tonnte, das that er mit dem größten Eifer, und mit dem forgfamften 
Bemühen; denn er hatte, wie. gefagt, eine unermeßliche Menge vie einander 
der Reihe nach ablösten, um die Stabt. aufgeftellt, und biefe fehoßen gegen 
die, welche die Stadt von ven Mauern und Thürmen herab vertheidigten, 
eine folche Menge von Bfellen ab, daß fie wie ein Hagel Start und Mauern 
beveskten. Aber nicht nur auf diefe Art fuchten fie die Belagerten von 
ihrem-Poften zu entfernen, fonvern fle gaben fich auch alle Mühe, bie, welche 
berbeigerufen worden waren um die Mauer zu untergraben, biefer nahe zu 
dringen, damit die Bormauern und Mauern durchbrochen, und dem Heer 
Singänge gedffnet würden. Und damit diefe veftoweniger in ihrer Arbeit 
geſtort würden, . fo ſchoßen andere mit Bogen und Armbruft eine unermeß- 
liche Menge von Pfeifen ab, und festen ven Bürgern fo heftig zu, daß fie 
Kaum ohne Tobesgefahr einen Finger herauszuſtrecken wagten. Obgleich 
jedoch der Bürger nur wenig waren, fo wendeten fie dennoch, von dem Vor⸗ 
ſteher, und hauptfächlich von dem Biſchof der Stadt, deren waderes und flanb- 
haftes Betragen hier befonvers zu rühmen war, zu’ muthigen Widerſtand 
aufgeforbert, alles an, ven. Künften des Feindes dieſelben Künſte entgegen- 
zufeßen, und Feine Art des Widerſtandes unverfucht zu laſſen. Ste ſchoßen 
gegen die Pfeilfihüzen draußen "mit eben ſolcher Kunſt und eben folchem 
Eifer Pfeile und Geſchoße ab, und ‘richteten unter den Feinden einen noch 
größeren Schaden an, als dieſe unter ihnen. Und auch benen, die die 
Mauer zu untergraben fuchten, begegneten fte mit verfelben Kunft, fo daß 
fie viefelben, wenn fie eben an ihrer Arbeit waren, meift entweder toͤdteten, 
oder ihnen: ihre Werkzeuge wegnahmen. Aber nicht nur die, weldhe zu Land 
angefommen waren, bebrängten die Bürger fo Keftig, auch die, welche bie 
Flotte gebracht Hatte, ſezten ihnen eben fo bizig zu. Saladin felhft aber 
hatte feine Stellung nicht weit davon auf einem Hügel, und erfrifchte Die 
Seinigen durch feine Gegenwart und ermuthigende Reden, und hatte dam“ 
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XV. Rachdem ver Kerr Kbuig mit feinem Heere an ven vorgenannten 

Ort zuruͤckgekehrt war, ‘rief Saladin, Außerft Ärgerlich varüber, daß fein und 
der Seinigen Unternehmen fo vereitelt worben war, von neuem Truppen zu: 
fammen, und fann mit ven Seinigen hin und. her, wie et. den Unfern wieder 
einen Schaben thun Tonne. Da er aber fah, daß er bie Unfern auf feinem 
Wege leichter bewältigen Eönne, ald wenn er fie von mehreren Seiten zugleich 
angreife, fo ertheilte er feinem Bruder, ben er-an feiner Statt in Cgypten 
zurüdgelafien hatte, den gemeffenen Befehl, in aller Eile eine Flotte von 
Alexandrien und ganz Egypten nach Syrien zu ſchicken, und ließ ihn willen, 
daß er im Sinn habe, ſobald die Flotte angelommen, die Stadt Berythus zu 
Land und zur See zu belagern und damit das Volk des Konigretchs nic: 
mit dem König zur Befreiung der Stadtz herbeieilen konnte trug er ihm auf, 
mit aller Meiterei, die fi noch In Egypten finde, von Mittag her, in das 
Königreich einzufallen, und die Gegend um Gaza, Askalon und Darum, 
welches unfere üußerſten Städte gegen Cgypten Yin find, verheerend 
za durchziehen. Dieß ordnete er aber darum fo am, damit er felbft, 
während ein Theil ver Unſern benen, die von Cghpten her einfallen, ent⸗ 
gegen zu treten verſuche, und bie Unfern auf dieſe Art geteilt und ge: 
fchwaͤcht würden, die befagerte Stadt deſto freier und Heftiger bekämpfen 
Tonnte. Und biefer Plan wurde auch ausgeführt, denn nach wenigen Tagen 
erſchien, wie ec befohlen, eine Flotte von breifig Sqchnabelſchiffen, und fein 
“Bruder. führte. alle Truppen, die er in Cgypten Hatte zujammen bringen 
Tbnnen, in die Gegend von Darum. Gr felbft aber wandte fich, um, wenn 
die Flotte ankomme, ſogleich gerichtet zu ſeyn, mit felnem Heere in die Ge— 
gend, die gemeiniglich das Thal Bakkar genannt wird, und fellte auf ven 
Bergen, vie zwifchen ber genannten Gegend und dem Gebiet von Bergthus, 
gegen dad Meer vorragend, in der Mitte liegen, Kundſchafter auf, die ibn 
die Ankunft der Galeen berichten follten. Gr felbft aber ſammelte in die. 
Zeit aus den angrenzenden Gegenden Fußvolk, und orbnete alles eifrin a 
was er für die Belagerung nothwendig hielt, Es dauerte alfo auch nu 
Tange, fo landete um Anfang Augufts die oft genannte Flotte am Life 
Berythus. Als dieß Saladin durch vie hiezu aufgeſtellten Kundfcharr 
meldet wurde, zog er alſobald mit feinem ganzen Heere uͤber die Der“ 
denen wir eben ſprachen, nad; der Ebene, und Belagerte die uft = 
Stadt, wie er es Lange zuvor im Sinne gehabt hatte, von all“ 
Fr Unfern, die im Lager bei Sephorim „waren, kamen verfgiebe; 
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XV. Nachdem ver Herr König mit feinem Heere au ben vorgenannten 
Ort zurüdgelehrt war, rief Saladin, äußerft Ärgerlich varüber, daß fein. uud 
ber Seinigen Unternehmen fo vereitelt worden war, von neuem Truppen zus 


fammen, und fann mit ven Seinigen bin und ber, wie er den Unſern wieder 
einen Schaden thun Tonne. Da er aber fab, daß er die Unfern auf keinem 


Wege leichter berältigen koͤnne, als wenn er fie von mehreren Seiten: zugleich 


angreife, fo eriheilte er feinem Bruder, den er an feiner Statt in Cgypten 


zurückgelaſſen hatte, den gemefienen Befehl, in aller Elle eine Flotte von 


Alexandrien und ganz Egypten nach Syrien zu ſchicken, und ließ ihn wiſſen, 


daß er im Einn habe, ſobald die Flotte angelommen, die Stadt Verythus zu 
Land und zur See zu belageen und damit das Volk des Koͤnigretchs nicht 
mit dem König zur Befreiung ber Stadt herbeieilen fünnte, trug er ihm auf, 
mit aller Reiterei, die fich noch In Egypten finde, von Mittag Her, in das 


Königreich einzufallen, und vie Gegen» um Gaza, Askalon und Darum,’ 


welches unſere aͤußerſten Staͤdte gegen Egypten Hin find, verheerend 
zu durchziehen. Dieß ordnete er aber darum fo an, damit er ſelbſt, 
waͤhrend ein Theil der Unfern denen, die von Egypten ber einfallen, ent⸗ 
gegen zu treten verſuche, und die Unfern auf dieſe Art getheilt und ge⸗ 
ſchwaͤcht würben, die belagerte Stadt deſto freier und heftiger bekämpfen 
Tonnte. Und dieſer Plan wurde auch ausgeführt, denn nad wenigen Tagen 


erſchien, wie er befohlen, eine Flotte von dreißig Schnabelfchiffen, und fein. 
Sruder führte alle Truppen, vie er in Cgypten hatte zufammen bringen’ 


Tbnnen, in die Gegend von Darum. Gr felbft aber wandte ih, um, wenn: 
die Flotte ankomme, fogleich gerichtet zu feyn, mit feinem Heere in vie Ge 
gend, Die gemeiniglich das Thal Bakkar genannt wir, und flellte auf den 
Bergen, die zwifchen der genannten Gegend und dem Gebiet von Berythus, 
gegen dad Meer vorragend, in der Mitte liegen, Kundfchafter auf, die ihm 
die Ankunft der Galeen Gerichten follten. Gr felbft aber ſammelte in biefer 
Zeit auß den angrenzenden Gegenden Fußvolk, und ordnete alles eifrig am, 
wad er für die Belagerung nothwendig hielt. 8 dauerte alfo auch nicht 
lange, fo landete um Anfang Auguſts die oft genannte Flotte am Ufer von 
Berythus. ALS dieß Sulapin durch die hiezu aufgeſtellten Kundſchafter ge: 
meldet wurde, zog er alſobald mit feinem ganzen Heere Über: die Berge, vom 
denen wir eben ſprachen, nach der Ebene, und belagerte Pie oft genannte 
Stadt, wie er es lange zuvor im Sinne gehabt hatte, von allen Seiten: 
Den Unſern, die im Lager bei Sephorim „waren, kamen verfchienene Gerüchte 
über Saladind Vorhaben zu, denn vie einen fagten, er wolle, was auch ganz 
offenbar war, bie Stadt Verythus belagern, andre aber verficherten, feine 
ganze Abſicht fey auf Die Eroberung von Haleb gerichtet, und einige waren 
auch der Meinung, er ziehe dem großen und mächtigen türkifchen Satrapen 
von Muſſul entgegen, von dem es hieß, er belagere einige feiner- feften Plaͤtze 
über. dem Euphrat. Während man im Kager alfo noch in großer Ungewiß-- 
heit war, erſchien ein Bote, der ven DVermuthungen ein Ente machte, und 
bie beſtimmte Nachricht brachte, daß Berythus belagert fey. Shen fo erfchien 
ein Bote aus ver mittäglichen Gegend, ver ald gewiß meldete, daß Salabins 
Bruder mit einem ‚großen Heere bei Darum in unfer Oxbiet -eingefallen, 
fehöundzwanzig Leichte Meiter, die man Turkopulen nennt, getödtet, und ei⸗ 
nige Dorfihaften verbrannt habe Als der König dieß erfuhr, berieth er 
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ſich mit feinen Fürften, und man bielt es für nad Weite, fig dahin zu wen- 


den, wo die Roth am größten ſey, und die Stadt von der Belagerung zu 


Hefseien, denn den Feind von beiden Selten auzugrelfen, dazu hatte man nicht 
Mannſchaft genug. 


u 


XVII. 88 wurde alfo daB ganze Heer zufammengerufen, und von 


dem König nad) Tyrus geführt. Auch wurde aus den Schiffen die man in 
ven Häfen: von Alfon und Tyrus fand, eine. Flotte ausgerüftet, und fo 
fanden plözlih und gegen aller Grwartung, innerhalb fleben Tagen, drei⸗ 


undpreißig beftens bewaffnete und bemannte Galeen bereit. Während indeß 
bei uns mit dem größten Eifer biefe Nüftungen gemacht wurden, beunruhigte 
Saladin mit feinen beiden Herren die belagerte Stadt fo fehr er konnte, 


‚und bebrängte jle drei Tage lang mit feinen Schaaren, vie einander ab- 


lösten, fo heftig, daß fle nicht einmal fo viel Zeit Hatten, um bie nöthige 
Speiſe zu fh zu nehmen. Wurfmafchinen jedoch, oder andere Gefchüze ber 
Art, die man bei Belagerungen anwendet, hatte er keine mit fich gebracht, 
entweber weil er glaubte, auch ohne dieſes Mittel die Stadt ohne Schiwierig- 
keiten in aller Baͤlde erbrechen und erobern zu koͤnnen, oder weil er erwar⸗ 
tete, die linfern werben eiligft ankommen, und darum nicht umfonft fo große 


Mühe aufwenden wollte. Was aber ohne Maſchinen zu Stande gebracht 


werden Tonnte, das that er mit dem größten Eifer, und mit dem forgjamften 
Bemühen; denn er hatte, wie gefagt, eine unermeßliche Menge die einander 


zer Reihe nach ablösten, um die Stadt. aufgeftellt, und dieſe ſchoßen gegen 


vie, welche die Stabt von ven Mauern un Thürmen herab vertheidigten, 
eine folche Dienge von Bfellen ab, daß fie wie ein Hagel Stadt und Mauern 
bedeckten. Aber nicht nur auf diefe. Art fuchten fie vie Belagerten von 
ihrem Poſten zu entfernen, fonvern fie gaben fich auch alle Mühe, die, welche 
berbeigerufen worden waren um die Mauer zn untergraben, dieſer nahe zu 
bringen, damit die Bormauern und Mauern durchbrochen, und dem Heer 
Eingänge geöffnet würden. Und bamit dieſe deſtoweniger in ihrer Arbeit 
geftört würden, fo fchoßen andere mit Bogen und Armbruft eine unermeß- 
liche Menge von Pfellen ab, und festen ven Bürgern fo heftig zu, daß fie 


kaum ohne Todesgefahr einen - Finger berauszuftreden wagten. Obgleich 


jedoch der Bürger nur wenig waren, fo wendeten fie dennoch, von bem Vor⸗ 
fteher, und Hauptfächlich von dem Viſchof der Stadt, deren wackeres und ſtand⸗ 
haftes Betragen hier beſonders zu rühmen war, zu muthigem Widerſtand 
aufgefordert, alles an, den Künften des Feindes dieſelben Künſte entgegen⸗ 
zuſetzen, und keine Art des Widerſtandes unverſucht zu laſſen. Sie ſchoßen 
gegen die Pfeilſchüzen draußen mit eben ſolcher Kunſt und eben ſolchem 
Eifer Pfeile und Geſchoße ab, und richteten unter den Feinden einen noch 
größeren Schaden an, als diefe unter ihnen. Und auch denen, bie bie 
Mauer zu untergraben fuchten, begegneten fie mit derſelben Kunft, fo daß 
ſie diefelben, wenn fle eben an ihrer Arbeit waren, meift entweder tunteten, 
oder ihnen: ihre Werkzeuge wegnahmen. Uber nicht nur die, weldhe zu Land 
angefommen waren, bevrängten bie Bürger fo heftig, auch bie, welche Die 
Flotte gebracht Hatte, fezten ihnen eben jo hizig zu. Saladin ſelhſt aber 
hatte feine Stellung nicht weit davon auf einem Hügel, und erfrifchte bie 


Seinigen durch feine Gegenwart. und ermuthigende Reben, und hatte damit 


614 


einen ſolchen Einfluß, daß einer feiner Fuͤrſten, Namens Thoelim, Leitern 
berbeibringen ließ, und die Mauern tm Sturm erfleigen wollte. Es kam 
ihm nemlich fchmänlich vor, daß einem fo großen Heere tapferer Männer 
ein fo eines Volk Widerſtand zu leiften wage und verubge. Während er 
diefen Vorſaz mit dem größten Eifer auszuführen, und durch fein Wort 
und Beifpiel auch andre hiezu zu ermuthigen fuchte, wurde er plözfich von 
einem Pfeil neben das Aüge in das Geficht getroffen, worauf er fammt 
den andern von dem begonnenen Werke abließ. Nachdem fie nun Brei 
Tage ununterbrochen die Stadt beſtürmt hatten, und ſahen, daß es ihnen 
nicht glüden wolle, begaben fih auf Saladins Befehl, vie, welche zur Ser 
gekommen waren, wieder in ihre Galeen, und Tebrten um Anfang der dritten 
Rat in der Stille zurüd. Auch Salapin entfernte ſich mit feinem- Heere 
etwas von der Stadt, vertbeilte feine Schaaren in der umliegenden Ebene, 
ließ die Thuͤrme Die in ven benachbarten Dorfichaften landen, son Grund 
aus, einflürzen, und fehonte auch der Wein und Obfigärten nit, veren 
viele im Umkreis der Stadt lagen, ſondern zerſtörte alles mit Art und 
Beil. Um aber ficherer und freier vie Belagerung fortfegen zu Tonnen, 
hatte er einige Engpäfle zwifchen Eivon und der genannten Stadt durch die 
unfer Heer nothwendig kommen mußte, wenn es ven Belagerten zu Hülfe 
eilen wollte, nit nur von feinem Fußvolk beſezen, fondern auch da wo 
der.. Weg am gefährlichften war, and trodenen. Steinen bis an das Meer 
hinab. eine Mauer führen Iaffen, daß unſer Heer, wenn es ſich der Stabt 
nahen wollte, ein doppeltes Hinderniß faͤnde, und er indeſſen fortfahren 
koͤnnte, vie Stadt zu beſtirmen. Während er nun früher ven feſten Vorſaz 

gehabt Haben foll, die Stadt nicht zu verlafien, bis ex fie erobert Babe, fo _ 
wurde er jezt, wie wir fagten, anderen Sinned, und eilte, in fein Land zu: 

rũckzukommen. Der Grund feiner Rückkehr fol aber ver gewefen feyn: ein 
Briefträger der von einigen Bläubigen abgeſchickt worden war, um vie Be- 
lagerten in ber Stadt zur Ausbauer zu ermahnen, war zufällig bemerkt 
und gefangen genommen worden. Als Kiefer nun vor Saladin geführt 
wurde, erfuhren fie theils aus dem Inhalt des Schreibens, theild aus den 
Seftänpniffen vie man ihm durch die Folter abpreßte, daß zwei Heere von 
und bereit fegen,. und innerhalb drei Tagen vor der Stabt ankommen werden. 
Auf dieſes Hin flanven fie von ihrem Vorhaben ab, und hoben, wie gefngt, 
die Belagerung auf. Unfere Flotte Fam jenoch bis an den beftimmten Ort, 
da ſie aber die Stadt frei fand, fo kehrte ſie nach Furzer Zeit nach dem 
Hafen zuräd, von dem fie ausgelaufen war. Der König und fein Heer 
: aber kehrten, ald fie erfahren hatten, daß bie Feinde von der Stabt abgezogen 
feyen, nachdem fie ‚einige Tage bei Tyrus verweilt hatten, wieder nach Se⸗ 
phorim zurück. 


XIX. Unterdeſſen beſchloß Saladin, wie er ein äußert thaͤtiger Mann 
war, ber mit bem glühenpften Eifer an ver Ausbreitung feines Ruhmes und 
ber Vergrößerung feines Reiches arbeitete, da er die Unfern für beinabe 
nichts hielt, und größere Dinge unternehmen wollte, fich gegen ben Orient 
zu wenden. Man weiß jedoch nicht beftimmt, ob er von felbft, von feinem 
hochſtrebenden Sinne zu diefem Unternehmen entflammt, diefen Zug antrat, 
der über feine Kräfte zu geben fehlen, ober ob er von ven Fuͤrſten jenes 
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Bandes herbeigerufen wurde. Wie dh dieß verhalten mag, er bradite un- 
geheure Reiterſchaaren zufammen, und eilte nachdem er, fo gut es Ort und 
Zeit erlaubten, die nöthigen Meifevorräthe herbeigefchafft hatte, gegen ben 
Euphrat. Bei und aber hieß ed überall, er ziehe gegen Haleb, um viefe 
Stadt zu: erobern. Haleb war nemlih mit einigen wenigen angrenzenden 
feften Pläzen das einzige, mad von Noradins ganzem Erbe noch übrig, und 
noch nicht in feine Gewalt gefommen war. Nach dem Tode von Noradins 


Sohn, befaß es jezt der Bruder Kotebedins, des Kern von Muflul, dem es 


diefer, der es von dem verfiorbenen Juͤngling geerbt, überlaffen hatte. : Dian 
glaubte alfo, er eile, was auch nicht unmahrfcheinlich war, in dieſe Gegend, 
um die Stadt für ſich zu gewinnen. Er führte aber, wie dieß der Aus: 
gang der Sache zeigte, weit höheres im Sinne. Er ließ nemlich die genannte 
Stadt hinter fi, fezte über ven Euphrat, und gewann fich theils mit Ge: 
walt, teils mit Geld, innerhalb weniger Tage die herrlichen Staͤdte Mefo- 


potamiens, Edeſſa, Karra und viele andere, fanımt den feſten Plaͤzen die da⸗ 


zu gehörten, und beinahe das ganze Land das früher vem genannten Fuͤrſten, 
nemlich dem. Herrn von Mufjul, unterthan gewwefen war. Durch feine große 


Freigebigkeit, brachte er nemlich Die Großen dieſer Länder, vie dem oben 


genannten Herrn unterihan waren, dazu, daß fie ihm ihre feiten Pläze über- 


gaben, und ſich alle ihm zumandten. So konnte ver oft genannte große..und 


edle Fürft, von den Seinigen gänzlich verlaffen, Saladin weder enigegen- 
ziehen, noch ihm Widerſtand leiften, ja man fagte auch unverholen, Salavin 
habe feine Bedienung beflochen, und ihm durch dieſe einen vergifteten Trank 
beibringen laſſen, von befien Wirkungen er nur mit Mühe wieder genas, 
und auf biefe Art habe er: fo ungehindert. His Mufiul vordringen koͤnnen. 


So fagte dad Gericht, man hörte aber hierüber verſchiedenes, denn die einen 


fagten es jeye ihm alles nad Wunſch gegangen, andre verficherten im Gegen- 
theil, die Fürſten jener Gegenden haben fich. gegen feinen Uebermuth ver 
einigl, und fein Heer fen ſchlimm zugerichtet worden. 


XX. Da nun ber. König und die Fürften unfered Reiches fahen, daß 
Das Land ver Feinde von Truppen entbldst fey, jo waren ſie, wie fie dieß 
auch mit Recht glauben konnten, ver Meinung, - es ſey jezt eine günftige Zeit 


- gekommen, den Feinden einen Schaden zuzufügen. Sie waren aber durch 
den Vebermuth, womit Saladin den Unſern feine Verachtung bezeugte, in⸗ 


dem er, ohne mit dem Koͤnig ein Buͤndniß, oder einen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen, zur Eroberung fremder Reiche auſsgezogen war, noch beſonders 
aufgebracht, Nachdem fie ſich alſo berathen, und die Streitkräfte des Koͤnigs⸗ 
reichs verſammelt Hatten, fielen fie mit dem Eofibaren Holze des Leben: 
dringenden Kreuzes, in Begleitung des Kern Patriarchen in das feindliche 
Gebiet ein, um das Land, fo viel fie fünnten, zu verheeren. Sie durchzogen 
nun die Provinz Tradonitig, die einen nicht unbedeutenden Theil ver Didcefe 
von Boſtrum ausmacht, beraten dann das kleinere Syrien, deſſen Hauptiſtadt 
Damaskus iſt, und wandten ſich von da, nachdem gegen Morgen gelegenen 
Theile des Landes, wo ‚fie den berühmten Ort Namens Zora, ver nicht weit 
von Damadfus entfernt, und ſehr beudlfert ift, erſtürmten und eroberten, 
und fodann beinahe in der ganzen Umgegend bie Dorfichaften, die man ge 
meiniglich Kafalien nennt, mit Feuer und auf andre Art seeflörten. Die 
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Ginwohner ver Gegend aber, nie ſchon vorher von der Ankunft ber Nnſern 
gehört, Hatten fich mis Ihrem großen und Fleinen Vieh, und mit ihren 
Weibern und Kindern nach befefligteren Orten begeben. So kam es, daß 
die Unfern nur wenig ober fat gar keine Beute machen Eonnten, voch ver⸗ 
brannten und vernichteten fie die Früchte und übrigen Lebensmittel, welche 
die Flüchtlinge nicht hatten mitnehmen koͤnnen. Als fie aber von ihrer Der: 
heerung zurüdfamen, vie fie auf alles was fie trafen ausgedehnt Hatten, 
Samen fie nahe an der edlen Hauptſtadt diefer, Provinz vorbei, die Boſtrum 
beißt, gewöhnlich aber Boſſeret genannt wird. Sie fprachen bier anfangs 
davon, die Vorſtadt zu erflürmen, ba fie aber fahen, daß dieß nicht fo fchnell 
geſchehen koͤnne, fondern einen längern Aufenthalt erfordere, ven ihnen- der 
Waſſermangel nicht geftattete, fo ſchickten fie ſich, um nicht ſammt ihren 
Pferden und Laftthieren Durft leiden zu müffen, zur Rückkehr an. Die genannte 
Gegend ift nemlich ganz dürr und waſſerlos, und hat gar Feine Quellen, Bãche 
und Flüffe. Was die Einwohner von Waſſer brauchen, ſammeln fie ſich in 
ben Regenmonaten in hiezu angelegten Oruben, und bewahren e8 dann für das 
ganze Jahr auf, doch wird ed durch die Sonnenhige und durch den Lehm, über 
den es ſteht, ganz geihmarlos. Sie hatten aber, als jie von der Ankunft der 
Unfern hörten, dieſe Gruben noch dazu abgelaflen, oder verunteinigt, damit 
unfer Heer auf feinem Durchzug hier nicht Länger verweilen Eönne. Auch das 
Zand fo zu verheeren, wie fie wollten, war ihnen nicht geftattet, denn die Früchte 
und was man fonft verbrennen kann, lagen bereitd in den Scheunen, die man 
in jener Begend in unteyirvifchen Höhlen bat, welche mit Erde bedeckt und mit 
vieler Kunft verſteckt find, fo daß man fie nicht Leicht finden Fan, und wenn 
auf ven Tennen etwas gefunden wurde, fo war dieß ſchon gebrofchen und ‚von 
der Spreu gereinigt, und diefe dichte Maſſe fieng fein Feuer... Sie fonnten ven - 
Tennen beinahe feinen andern Schaden antbun, ald daß fie die Früchte aus⸗ 
einander flreuten, und einige für ihre Pferde mit fich nahmen. Miele jenoch, 
bie auf alle Art einen Schaden anzurichten fuchten, holten anverwärts her Stroh 
und Spreu, und mifchten ed unter die gereinigte Frucht, um fie leichter anzünpen 
zu koͤnnen. Die Mannfchaft, die Salavin bier bei feinem Abzug. noch zurüdige- 
laſſen hatte, traute fich nicht fo viel zu, daß fie es gewagt Hätte, mit ben 
Unſern zufammen zu. treffen, oder den Unfern in ver Nähe Hinderniffe in ben 

Weg zu legen, fie folgte ihnen aber fchaarenweife aus der Ferne, um gegen ven 
Nachtrab des abziehennen Heeres noch heimlich etwas unternehmen zu koͤnnen. 

Aber jie konnte auch auf dieſe Art, weder dem ganzen Heer, noch einem Theile 
deſſelben, irgend einen Schaden zufügen. 


XXI. Nachdem fie nun das Land durchzogen, und fo viel fie konnten, 
verheert Hatten, hielten fie auf dem Müdzuge in dem Theil ver Provinz ber 
Suete heißt, einige Zeit an. Dieß ift aber die Gegend, in welcher ver feſte Plaz 
liegt, ver den. Unfern kurz vorher, fo Lange fie in Syrien Sobal verweilten, von 
ten Feinden, wie oben gefagt worden ift, hinterliflig entrifien morben war. Das 
Land ift aber audgezeichnet durch feine Anmuth, feine Fruchtbarkeit an Mein, 
Getreide und Del, wie auch durch feine gefunde Luft, und jener Baldad, der 
Freund Hiobs, der deßwegen ven Beinamen ver Suite führte, ſoll aus dieſer 
Gegend geweien ſeyn. Als ſie hieher kamen, glaubten fie ihre Ehre erforbere 
ed, daß fie den Plaz belagern, um fih an ven Feinden für die hinterliſtige Wes⸗ 
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nahme dieſer Feſte, wenn ihnen ver Himmel guͤnſtig ſey, dadurch zu rächen, daß 
fie ihnen denſelben wieder abnehmen. Sie lagerten ſich alſo, wie fie beſchloſſen 
hatten, vor dieſem Orte, und gaben ſich alle Mühe, die welche drinnen waren, 
zur Uebergabe zu zwingen. Und weil nun der Ort fehr befeftigt und fo gelegen 
war, daß man ihn blos won der oberen Seite her angreifen Eonnte, und auch 
dort nicht anders, ald wenn man den Felfen bis dahin, wo die Wohnungen 
waren, durchbrach, jo befchloffen fie, oben Steinbrecher Hinzuftellen, und ihnen 
fo viele Handlanger als fie nöthig Hätten, und zugleich auch Schuzwachen beizus 
geben, daß fie bei ihrer Arbeit vor einem Ueberfall gefichert wären. Die Höhle 
lag nemlih auf dem hoͤchſten Abhang des Berges, und hatte einen Außerft 
ſchwierigen Eingang, fo daß kaum ein leichter Fußgänger den Weg gehen Eonnte, 
denn unten ift ein großer und fehauerlicher Abgrund, der ſich bis in die Tiefe 
des Thals hinab erſtreckt, der Weg von der Seite her aber war bloß einen Fuß 
breit. Es waren in diefer Höhle drei Gefchoße, die übereinander flanden, und 
zu denen man innen durch enge Oeffnungen auf hölzernen Leitern Hinauf= und 
herabſtieg. Sie verfuchten alfo vie Höhle auf dem einzigen Wege, wo man ihr 
beifommen Eonnte, durchhauen zu laffen, und fo zu dem erflen, dem oberen 
Stockwerke zu gelangen. Die Unfern gaben ſich alfo alle Müde, um bieß zu 
Stande zu bringen. Sie flellten Handwerksleute auf fo viele nöthig waren, und 
Handlanger, welche vie abgefchlagenen Steine in das Thal hinabwerfen mußten, 
daß die Arbeit ununterbrochen fortgefezt werden konnte, und Löten ſich hiebei 
bei Tag und bei Nacht ab, daß wenn die einen ermübet waren, neue an ihre. 
Stelle treten konnten, die ihnen das mühliche Gefchäft abnahmen. Die Arbeit 
gieng aud) trefflich von Statten, theils weil ſie von vielen, und weil ſie mit 
großem Eifer betrieben wurde, tbeifß weil. der Feld, der durchbrochen werben 
mußte, leicht zu hearbeiten war. Es war nemlich ein weicher Kreidefels, der 
nur fiellenweife Adern von fehr hartem Kiefel hatte, von denen oft ſogar bie 
eifernen Inftrumente befchänigt wurden, und die den Arbeitern hie und da hin⸗ 


derlich waren. Nun fahen es die, welche in der Höhle belagert maren, fo oft 


Etüde, um aufzuräunen, in das Thal hinabgeworfen wurden, und bieß flößte 
ihnen eine große Furcht ein, denn fie mußten jene Stunde gewärtig ſeyn, Daß der 
Durchbruch fertig werde, und die Unſern zu ihnen hereindringen. Unſer Heer 
war aber in zwei Theile getheilt, denn ein Theil hatte ſich, wie gejagt, oben auf 
dem Berge, wo die Höhle war, gelagert, un die Arbeiter gegen die Feinde zu 
befchügen, ein anderer Theil aber Ing in der Ebene, und halte zu wachen, daß 
die Belagerten nicht aus⸗ und eingehen konnten. Dieſe drangen auch hie und 
da durch jenen engen Steig gegen das untere Gefchoß ver Höhle vor, und fuchten 


® menigftens die Befazung zu beunrubigen, wenn fle ihnen fonft auch nichts an⸗ 


haben Eonnten. " Die Männer innen, waren aber tapfer und kriegeriſch, unge- 
führ ihrer fiebzig, und gut mit Waffen und Lebensmitteln verfehen, und Saladin 
hatte ihnen bei feinem Abzug als Männern von bewährter Treue und Stand⸗ 
haftigfeit den Plaz anvertraut. Und bereit6 war es jo weit gefommen, daß vie 
in der Höhle, vor der beinahe ununterbrochenen Erſchuͤtterung durch die Hämmer, 
feine Ruhe mehr Hatten, denn bei jedem Schlag fihien die ganze Höhle zu zittern 
und 34 mwanfen‘, fo daß ihre Furcht jegt nicht mehr die. war, bie Unfern möchten 
zu ihnen hereinbrechen, ſondern die, es koͤnnte naͤchſtens die ganze Höhle unter 
den Hammerfchlägen zuſammenfalien und ſie alle begraben. Auf Hülfe num 
konnten fie nicht Hoffen, denn fie wußten zuvor ſchon, daß Saladin mit allen 
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feinen Truppen tn weit entlegene Gegenden genogen ſey, von wo er nicht fo 
leicht zurückkommen Finne. Nachdem fie alſo vie Belagerung drei Wochen over 
etwas laͤnger ausgehalten hatten, ſchickten fie eine Geſandtſchaft an ven Herrn 
König, und wirkten es durch Vermittlung des Herrn Grafen von Tripolis ang, 
daß fie gegen Uebergabe des Plazes, mit den Waffen, bie fie ſelbſt gebracht Hatten, 
und mit dem Geräthe das ihnen gehörte, frei bis Boſtrum ziehen durften. - So 
zogen alfo viefe ab, der Plaz Tam wieder in unfere Gewalt, und die Schande Die 
fih die Unfern durch feinen Berluft zugezogen hatten, wurde mit Gottes Hülfe 
und vurch- feine reiche Gnade wieder getilgt. Sofort ließen es ſich der Herr 
König ſowohl, als die übrigen Fürſten im höchften Grade angelegen feyn, daß 
der Plaz, wie dieß nothig ſchien, alſobald mit Waffen und Lebensmitteln ver⸗ 
ſehen, und zuverläßigen Männern, auf deren Eifer und Treue man fih verlaffen 
Tonnte, übergeben wurde. Als man dieß mit aller Sorgfalt ausgeführt hatte, 
kehrte unfer Heer wieber in die Heimath zuruͤck. Es geſchah dieß aber im Jahr 
F Jenſchwerdung des Herrn, eilfhundert und zweiundachtzig, im Monat 
ktober 


XXI. Kurze Zeit nachher, im nächſten Dezember, gerfammelten fi die 


Unſern, da fie ſahen, daß Saladin noch nicht zurüdgefehrt war, und daß ihn 
_ wichtigere Gefchäfte noch bei Muſſul zuruückhalten, und da fie feine Abweſenheit 
nicht unbenüzt laſſen wollten, aufs Neue, und hielten, nach gemeinfchaftlichene 
Beſchluß, in der Seeſtadt Läfaren eine Zufammenkunft, wo fie einflimmig be- 
ſchloßen, fih auf fünfzehn Tage mit den öthigen Lebensmitteln zu verfehen, 
und dann, um Die dargebotene Gelegenheit nicht vorbei zu laffen, mit allen 
Streitkräften des Königreich wieder in das feindliche Gebiet einzufallen. Man 
machte nun zuerft einen geheimen Streifgug, auf welchen man blos die Reiterei 
mitnahm, und trieb, wie man dieß von Anfang an fo verabrevet. hatte, aus 
der Gegend bei Koftrum großes und Kleines Vieh weg, machte auch einige Ge⸗ 
fangene, und kehrte dann wohlbehalten nach Haufe zurück. Diefen Zug, weil 
er von der Gegend von Tiberias aus, und dahin wieder zurlidiging, führte 
der Graf von Tripolis an. Nachdem aber die fünfzehn Tage verflofien waren, 
erſchien ver König mit allen Fürften des Koͤnigreichs, und mit afler Reiterei 
und allem Fußvolk, das das Königreich im gegenwärtigert Augenblide ſtellen 
Fonnte, wie auch mit dem „Kreuze des Herrn, bei Tiberias am gallillaͤiſchen 
Meer, an dem Orte ter Caftelet heißt, und von da fezte er- an dem Orte, den 
man bie Jakobsfurth nennt, über den Fluß, und fiel in das feindliche Gebiet 
ein. Weiter zog dann da8 Heer, den Libanon zur Linken laſſend, und ber 
Ebene folgend, zuerft nach dem Orte der Bettegene heißt, verhrannte und zers 
fldrte ihn fammt den umliegenden Heinen Dorfichaften, und vernichtete auf 
verſchiedene Art alles Eigenthum dev Einwohner. Sofort kamen fie auf ihrem 
weiteren Zuge an einen Ort Namens Daria, ver vier over fünf Meilen von der 
Stadt Damaskus entfernt Liegt, und verheerten ihn ſammt ven umliegenden 
Fleinen Ortfchaften. Die Einwohner der Gegend aber hatten fich theils auf bie 
Höhen des Libanons, theild nach Damaskus geflüchtet. So Fonnten fle in der 
ganzen Gegen Faum einen einzigen Feind aufgreifen, von ven Ihrigen aber ver⸗ 
Ioren fie mehrere, die unvorfiätig auf Fütterung ausgezogen waren. &8 
kamen nemlich aus der Stadt Damaskus mehrere Reiter, die im Vertrauen auf 
ihre fchnellen Pferde, fich in einiger Entfernung, bald vor, bald Hinter unferem 
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Heere hielten, und auf Gelegenheit, ven Unſern einen Schaden zusuffigen, 
warteten. Won viefen nun wurden die von ben Unfern, von beten wir eben 
fprachen, überfallen und ſaͤmmtlich niedergemacht. Die Bürger von Damaskus 


‚aber kamen aus der Stadt, und flellten fidh in geflhloffenen Gliedern bei ven 


Obſtgaͤrten auf, deren eine Menge um bie Stadt liegen, wagten es aber nicht, 
weiter gegen unfer Heer vorzuföhreiten,, fonbern betrachteten e8 nur von ferne. 
Es machten alfo weder fle einen Angriff auf vie Unfern, noch die Unfern auf 
fie, ſondern die Unſern entfernten fiih, und fie begaben ſich wieder in die Stadt. 
Nachdem nun die Unfern, wie gefagt, das Land verheert Hatten, kehrten fie, 
ohne weitere Schwierigkeiten zu finden, wieder in bie Heimath zurk, und 
der Herr König begab fih nach Tyrus, um Hier mit und das Weihnachts⸗ 
feſt zu feiern. 


AXIH. Indeſſen vernahm man verfählenene und unftähere Gerüchte über 
Saladin, indem die einen fagten, er mache in Mefopotamien, im Gebiete von 
Mufful, große Fortſchritte, und ımterwwerfe fi Das ganze Land, andere aber 
verficherten,, es haben fich alle Fürſten des Orients gegen ihn verbündet, um 
ihn aus diefen Gegenven zu vertreiben, und ihm bie Theile, die er durch Lift 
und Beſtechung ſchon gewonnen babe, wieder abzunehmen. Uns aber flößten 
feine Fortſchritte große Furcht ein, und wir waren fehr beforgt, er möchte noch 
weiter um fich greifen, und dann mit verboppelter Macht zu und zurüdfehren. 
Daher gefchah ed, daß im folgenvnen Februar alle FKürften des Koͤnigreichs ſich 
in Serufalem verfammelten, um fich über die gegenwärtigen Umflänve zu be⸗ 
rathen, denn man hatte wegen feiner Ruͤckkunft großes Befürchten, und fuchte 
deßwegen auch ängftlich alle Mittel, um ihm Widerſtand zu Teiften, hervor. 
Nach vielen Berathungen befchloß man naher endlich, ans dem ganzen König: 
reich eine Steuer zu erheben, um bamit, wenn ed Die Noth erforbere, Reiter 
und Fußvolk verhalten zu Tönnen, daß und ver Feind bei feiner Rüdkehr zum 


Widverſtand bereit finde. Der König nemlich und die andern Fürften waren fo 


verarmt, daß fie nicht mehr vermögend waren, den hiezu nöthigen Aufwand 
zu beftreiten.. Es wurde alſo eine allgemeine Abgabe eingezogen, über deren 
Erhebung die Urkunde die hierliber ausgeſtellt worben iſt, das Nähere angibt. 
Sie lautet aber fo: „Dieß tft die Form, wie die Steuer, die nach gemeinschaft: 
licher Uebereinſtimmung aller Fürften, ver geiftlichen ſowohl als ver weltlichen, 
wie auch des ganzen Volkes des Königreich3 Ierufalem, zum gemeinen Nuzen des 
Königreichs, gegen vie drohende Noth erhoben werden fol. Es wird verord⸗ 
net, Daß in jeder Start des Koͤnigreichs vier kluge und zuverläffige Männer 
gewählt werben follen, die mit einem Färperlichen Eive beſchwoͤren müflen, daß 
fie gegenwärtige® Gefchäft trenlichft beſorgen wollen, und die zuerft für fich ſelbſt 


zu bezahlen, ſodann aber von andern einzutreiben Haben, je einen Byzantiner 


von hundert Byzantinern bie fie haben, ober deren Werth fie haben, fey es 
in Sachen vie fie befißen, oder in ausſtehenden Schulden, von Gülten 
aber, von je hundert Byzantinern, zwei Byzantiner. Bel Eintreibung 
diefer Steuer von andern aber, Haben fie ſich fo zu verhalten, daß fle 
jevem Bürger oder Bewohner der Städte oder Ortfchaften, fiber die fe gefezt 
find, nach einem ehrlichen Anſchlag ihres Vermögens, und wie fie glauben, 
Daß es einem jenen möglich fey, insgeheim anfezen follen, was er zu biefer 
Steuer beizutragen habe. Sollte der, dem fein Anfaz gemacht worben if, 
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fagen, ex fey übernommen, und ed werbe Über feine Kräfte von ihm geforkeri, 
fo fol er nach feinem eigenen beften Wiſſen und Gewiffen fo viel geben, als er 
glaubt daß feine bewegliche Habe werth ſey, und wenn er ſchwoͤrt, daß er nicht 
weiter zahlen duͤrfe, nach dieſer genannten Beſtimmung in Ruhe gelaffen werben. 
Sene vier aber follen durch ihren Eid gebunden feyn, geheim zu Halten, 
was ihnen von den Bürgern, ſey es viel ober wenig, gegeben worben ift, und 
follen den Reichthum oder Die Armuth derfelben, bei ihrem Eide, niemand 
entdecken. Dieß aber follen fle beobafhten bei allen denen, bie ein Vermoͤ⸗ 
gen von hundert Byzantinern haben, welcher Sprache, welcher Nation, welches 
Glaubens fie ſeyn mögen, ohne Ruͤckſicht auf pas Gefchleht, und es ſollen 
alle, ob fie Männer oder Weiber find, dieſem Geſez unterworfen fegn. Bann 
aber die genannten vier Gemwählten, vie hiezu verorbnet find, gewiß willen, daß 
dad Vermögen von einem nicht Hundert Byzantiner beträgt, fo follen fie von ihm 
ein Herdgeld nehmen, das ift für ven Herb einen Buzantiner, und wenn fie 
Zeiten ganzen erhalten Eönnen, fo follen fie einen halben nehmen, und wenn 
fie feinen Halben erhalten koͤnnen, fo follen fie einen Nabuinen nehmen, wie 
fie dieß nach beftem Wiffen und Gewiffen thun zu müffen glauben. Diefem 
Geſez aber follen alle unterliegen, welcher Sprache, welcher Nation,. welches 
Glaubens und Geſchlechts fie find, wenn ihre bewegliche Habe nicht Hundert 
Byzantiner beirägt. Es ift auch verordnet, daß jede Kirche und jedes Kloſter, 
und alle Barone und Vaſallen, von je Hundert Byzantinern Gülten bie fie 
haben, eben fo wie die andern im Königreich, pie Gülten haben, zwei Byzantiner 
zablen follen, die aber, welche um Sold dienen, von je hundert Byzantinern 
einen Byzantiner. Die aber, welche Kafalien Haben, follen gehalten feyn, 
zu fihwören, vaß fie won. jebem Herb, den ſie in ihren Kafalien und auf 
ihren Höfen haben, außer dem obengenannten, ehrlich einen Byzantiner be 
zablen wollen, fo daß fie, wenn ein Kafale hundert Herde bat, ihre Bauern 
anhalten follen, hundert Byzantiner zu zahlen. Es wird dann aber bie 
Sache ded Herrn der Kaſalien ſeyn, unter den Bauern dieſes Orts vie bes 
fagten Byzantiner gleichmäßig zu vertheilen, fo daß jeder nach feinem Ver⸗ 
mögen zu biefer Zahlung angehalten iſt, damit nicht vie Reicheren zu leicht 
wegkommen, ober bie Aermeren allzu ſehr beichwert werden. Dieß wirb aber 
der Hall feyn, ob das Kafale mehr oder weniger Herde bat. Das, auf biefe 
Art aus den Städten von Kaiphas herwärts bis Ierufalem erhobene Seh ſollen 
die, welchen dieß Geſchaͤft in den einzelnen Staäͤdten und Kaſtellen übertra⸗ 
gen iſt, nach Jeruſalem bringen, und es in einer beſtimmten Summe und in 
einem beſtimmten Gewicht denen uͤberliefern, vie in Jeruſalem dazu auf 
geftellt find, und dieſe follen, was von einer Stabt over von einem Orte 
eingekommen ift, in einem’ beſondern Sade, ver bezeichnet und verfiegelt ift, 
in Gegenwart des Herrn Patriarchen, oder feines Berosoneten, auch in Gegen: 
wart bes Priors zum Grabe des Herrn, wie auch bed Kaftellans dieſer Stadt in 
den Kaſten legen, welcher in der Schazlammer zum heiligen Kreuz aufzeftellt 
werben, und drei Schlöffer und drei Schlüffel haben wird, von denen den einen 
der Herr Patriarch, den zweiten der Prior zum heiligen Grab, und den dritten 
der Kaftellan haben wird, und bie vorgenannten vier Bürger, die mit dem 
Sammeln des Gelds beauftragt find. ' Die aber, welche in ben Städten von 
Kaiphas bis Berythus aufgeftellt find, follen auf diefelbe Art das gefammelte 
Geld nad der Stadt Akkon tragen, -und bier foll e8, wie ed von ben 
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einzelnen Staͤdten und Kaſtellen eingegangen if, in beftimmter Zahl und in 
beſtimmtem Gewichte jenen Bier übergeben werben, die in dieſer Stadt das 
Geld zu fammeln haben, und in einzelnen überfchriebenen und werfiegelten 
Säaͤcken In den Kaſten gelegt werben, ber drei Schlöffer und eben fo viele 
Schlüffel Haben wird, von denen den einen ver Herr Erzbifchof von Tyrus 
erhalten wird, ven Aweiten Joscelin, der Senefchall des Königs, den dritten 
aber Die vier genannten Bürger, welche mit biefem Gefchäfte in Afkon beauf⸗ 
tragt find. Sie follen aber dad genannte Geld in Empfang nehmen, in. 
Gegenwart der genannten Heren, welche die Schläffel Haben werden. Es foll aber 
das auf diefe Art gefammelte Geld nicht auf Fleine Ausgaben des Königreichs, 
fondern 6108 zur Vertheivigung bes Landes aufgewendet werden, und fo lange 
etwas von biefem Gelde übrig ift, müffen die Abgaben, die von Kirchen und 
Städten unter dem Namen Ungeld erhoben werven, aufhören, und dieß fol 
nur einmal gefchehen, und nicht als Gewohnheitsrecht für die Zukunft gelten. JE 


XXV. Unterdeſſen eroberte der raſtlos thätige Saladin, der ſich überall 
ais einen gewaltthätigen Fuͤrſten zeigte, in Meſopotamien die ſyriſchen Laͤnder, 
und gewann ſich alle Städte von bedeutendem Namen. Unter dieſen be— 
lagerte er auch bie. vortreffliche Hauptſtadt Amida, die durch ihre. große Be⸗ 
vblkerung, wie durch ihre ſtarken Mauern und durch ihre natuͤrliche Lage 
unbezwingbar ſchien, und erobeete ſie und uͤbergab ſie dann nach einem Ver⸗ 
trage, einem gewiſſen türliſchen Fuͤrſten Namens Noradin, einem Sohne von 
Karaſſalem, durch deſſen Beiſtand es ihm moͤglich geweſen war, ungehindert 
in jenen Gegenden zu verweilen, und das Land ſich zu unterwerfen. Im 
naͤchſtfolgenden Fruͤhling endlich ſammelte er fein Heer wieder, und ging, 
nachdem er das ganze Land ſeinen Getreuen übergeben hatte, uͤber den 
Euphrat nach Cbleſyrien zuruͤck, und ſuchte die Stadt Haleb, in deren Nähe 
ſein Heer ſich lagerte, auf alle Art zu beunruhigen. Der Vorſteher dieſer 
Stadt aber, der ſah, daß ſein Bruder, der viel tapferer und mächtiger war 
als er, nemlich der Herr von Mufful, fein Gebiet nicht gegen dieſen Sala⸗ 
din Hatte vertheidigen können, daß dieſer vielmehr, troz feines Bruders Ge⸗ 
genwehr, alle Provinzen über dem Euphrat unterjocht habe, fürchtete, es 
möchte ihm etwas Ähnliches begegnen, und ſchickte deßwegen heimlich und 
ohne Wiſſen ner Bürger von Haleb eine Befandtichaft an Saladin, durch 
die er diefem anbot, ihm: gegen Burkdgabe von Semar und einigen andern 
feſten Plaͤzen, deren Namen wir nicht wiffen, Haleb zu übergeben. Diefer 
Antrag war: Salapin fehr angenehm, denn er wünfchte von Anfang feiner 
Herrſchaft an nichts fehnlicher, als Haleb, dad gleichfam die Stärke des 
ganzen Reichs war, auf irgend eine Art fich zu verfchaffen. Er flimmte alfo 
in die ihm geftellten Bedingungen mit Freuden ein, gab bie. genannte Stadt: 
mit dem dazu gehörigen Gebiete wieder ab, und erhielt dafür Haleb am 
fünften Juni. Jezt wurben - bie Unfern yon - einem doppelten ade 
erfüllt, denn was fie am meiſten gefürchtet hatten, war eingetroffen. « 
hatten von Anfang an gedacht, wenn Saladin Die oftgenannte Stadt —* 
Herrſchaft unterwerfen koͤnne, ſo ſey unſer ganzes Land gleichſam von ſeiner 
Macht und Kraft umlagert, und als daher dieſes Gerücht zu ihnen kam, 
griffen fie nach allen Mitteln, um Widerſtand zu elften, und gaben fi 
alle Mühe, die Städte und Plaͤze, hauptjächlich die welche auf der feindlichen 
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Grete lagen, zu befefligen, beſonders aber Beythus, Das der Befefli: 
gung am meiften zu beduͤrfen fchlen. Aber auch ver Fürſt von Antiochien 
kam, erſchreckt durch vie Nähe eines folchen Feindes, va er fah, daß er es 
mit einem gewaltigen Gegner zu thun babe, mit nem Grafen von Tripolis 
und mit einem nur mäßigen Gefolge, um fein Land nicht völlig von 
Truppen entbldst zu laſſen, zu dem Könige nad Alfon, wo biefer um 
jene Zeit verweilte. Er verlangte bier in Gegenwart ber Fürſten des 
Reichs Hülfe gegen Salapin, und fein Wunfch wurde ihm, wie billig, ge 
waͤhrt. Es wurden ihn von der Ritterfchaft des Königreichs ungefähr brei- 
hundert Meiter verichienenen Ranges, zum erwünfchten Beifland angewieſen. 
Diefe folgten ihm in das Antiochenifche, und waren bereit ihm Kriegsvienfte 
zw leiflen, nach kurzer Zeit aber beurlaubten fie fich von. ihm, und kamen 
wieber. zurück. Gr felbft Schloß mit Saladin einen Waffenſtillſtand, und - 
ſchien einige Ruhe befommen zu haben. Und um weniger Sorge zu haben, 
und um feinem Antiocheniſchen Lande alle Wachſamkeit zuwenden zu Eönnen, 
gab er, gegen eine große Geldſumme, Tarſus, die Hauptſtadt des erſten 
Ciliciens, die er von den Griechen erhalten hatte, an ben mächtigen arnte⸗ 
niſchen Satrapen Rupin ab, der die übrigen Städte dieſes Landes beſaß, 
und handelte hierin ſehr Flug, denn da bie Stadt von feinem Gebiet ſehr 
entfernt Ing, und mitten im Lande bed genannten Rupin, fo konnte ber 
Für nur mit Schwierigkeiten und unermeflichen Koften für fie forgen, was 
dagegen dem genannten eblen Manne ein leichted war. Saladin aber, nach⸗ 
den er in dieſem Lande feine Geſchäfte nach Wunſch vollendet hatte, begab 
fich mit feinem Heere nach Damaskus. Dieß fezte die Unfern in noch größern 
Schreden, um fo mehr, da fie über feinen Plan durch die Kundfchafter 
durchaus nichts Gewiſſes erfahren konnten. Die einen nemlich waren ber 
Meinung, er werde fein Schiffäheer berbeirufen, und wie im leztvergangenen 
Sabre die Stadt Beryihus belagern, anvere aber behaupteten, er wolle vie 
zwei feſten Pläze, die auf dem Gebirge liegen das fich über ver Stadt Ty- 
us erhebt, nemlich Toron und das neue Kaflell. erobern, und wieber an- 
dere meinten, feine Abficht fey Die, vie Gegend über dem Jordan, nemlich 
Syrien Sobal zu verwüflen, und die dort gelegenen Städte zu zerflören. 
Es waren auch einige, vie und glauben machen wollten, er feye von ben 
langen und langwierigen Kriegäzügen erſchoͤpft, habe für ‚einige Zeit Frieden 
gemacht, und wolle. nad Egypten hinabziehen, um fein exfchöpftes Heer 
wieder in Stand zu fezen und bie nüthigen Koſten zu Eiinftigen Unterneh- 
mungen aufzubringen. Während diefe unfichern Vermuthungen. aufgeftellt 
wurden, ſahen ver König und alle Fürſten des Reichs, in banger Erwar⸗ 
tung der Zukunft entgegen. Sie ſammeiten alſo die Streitkräfte des Koöͤnig⸗ 
reichs, und zogen mit ihnen nach der Quelle Sephorim, wo, nach alter 
Gewohnheit, die Heere ſich zu verfammeln pflegen, um hier ven Audgang 
ver Sache abzuwarten: Sie riefen auch - den Sürften von Antiochien und 
den Grafen von Tripolis herbei, und fuchten in täglicher. ‚Erwartung, Sa⸗ 
ladin werde plözlih mit einem noch größeren Heere, als bisher, in das 
Reich einfallen, von allen Seiten w Steeiteäfte und Säffetzuppen zu. 
. verfammeln. 


XXV. Waͤhrend nun unfer Heer in ſolcha Erwartung bei der Suelle 
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Sepharim fand, geſchah es, Daß der König plozlich bei Nazareth von einem 
heftigen Fieber ergriffen wurde, und auch der Audjaz, an dem ex feit 
den Antritt feiner Regierung, und ſchon feit feiner erflen Jugend ge 
Titten hatte, brach jezt ungewöhnlich ſtark bei ihm aus, fo daß er das 
Geſicht verlor, die Extremitaͤten feined Körpers völlig zu verfaulen an- 
fingen, und Hände und Füße ihm den Dienft verfagten. Deflen ungeachtet 
Batte er die königliche Würde und die Regierung bis dahin nicht nieberlegen 
wollen, ob ihm gleich von einigen zugefprochen wurde, er ſolle zurücktreten, 
und fih von dem Finiglichen Vermoͤgen fo viel außhebingen daß er in 
ehrenvoller Zurüdgezogenheit ein ruhiges und flilles Leben führen könne. 
Ob er nemlich gleich von Körper ſchwaͤchlich und unmäctig war, fo hatte 
er doch eine tapfere Seele, und ftrengte fich über feine Kräfte an, die Laft 
der Regierung. zu tragen, und über feine Kranfheit Herr, zu werben, Er 
wurde alfo, wie gefagt, von einem Fieber ergriffen, unb da er an feinem 
Auffommen verzweifelte, fo berief er feine Zürften zu fi und übertrug, 
yor ihnen, und in Gegenwart feiner Mutter und des ‚Herrn Patriarchen, 
dem Gemahl feiner Schweſter, Guido von Luſignan, dem Grafen von Joppe 
und Askalon, deſſen wir oben oft gedachten, die Verwaltung des Koͤnig⸗ 
reichs, und behielt ſich nur die koͤnigliche Wuͤrde und Jeruſalem mit einem 
jaͤhrlichen Eintommen von zehntaufend Goloftäden vor, die übrigen Theile 
des Koͤnigreichs übergab er jenem zu völlig freier Verwaltung, und gebot allen 
feinen Getreuen und überhaupt allen Fuͤrſten, Vafallen feines Schwagers zu 
werben, und den Lehenseid in feine Hand zu ſchwoͤren, was denn auch ges 
ſchah. Er foll jedoch zuvor dem Herrn Könige haben ſchwören muͤſſen, daß 
er bei feinen Lebzeiten nicht nach der Krone trachten, und von Staͤdten und 
Kaftellen, die der König gegenwärtig bejize, nichts einem andern geben ober 
dem Fiskus entziehen wolle. Er foll dieß aber mit bejonderer Abſicht von 
ihm verlangt und ihm in Gegenwart aller Fuͤrſten einen Eid hieruͤber ab⸗ 


genommen haben. Der Graf hatte nemlich. beinahe jenem von Diefen von ben 


größeren Stücken des Reichs bedeutende Theile verfprochen, damit. fie ihm zur 
Erreichung feined Wunfches verhelfen, und er fol ihnen: ebenfalls einen Gib 
haben ſchwoͤren müflen, daß er viefe Verfprechungen Halten wolle. Wir 
koͤnnen dieß aber nicht für gewiß audgeben, da wir nichts Beſtimmtes hierz 
über erfahren Eonnten, aber dieß war ed, was man ſich im Molke überall 
erzählte. Es waren jedoch manche, die dieſe Veränderung nicht billigten, 
einige aus perfönlihen und geheimen Urfacdhen, andere de3 allgemeinen Beten 
wegen, indem fle für das Reich Sorge hatten, und oͤffentlich behaupteten, 
der genannte Graf jey der. Laft der Regierung nicht gewachfen, und ſey nicht 
in Stande die Neichögefchäfte zu beſorgen. Andere jedoch, die ſich durch 
feine Erhebung zu. verbefjern hofften, gaben dieſe Maßregel für ſehr nuͤzlich 
aus. Unter dem Volke war ein Gemurmel, und der eine war dieſer, der 
audere jener Meinung, wie es im Sprichwort heißt: „wie viele Menſchen, 
fo. viele Köpfe." Er ſollte ſich jedoch, wie dieß im Folgenden erzählt. wer- 
den wird, dieſer Wuͤrde der Reichsverwaltung, nach ver er ſich fo. lange 
geſehnt Hatte, und deren ex ſich unbedachtſamer Weife rühmte, nicht Lange 
freuen. Daß er unbenachtfamer Weiſe viefe Laft auf ſich genommen habe, 
fagten. wir aber darum, weil er nicht gehörig prüfte, ob feine Kräfte dem 
Amte, pas ihm übertsügen wurbe, gewachen ſeyen. Gr nahm nemlich eine 
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Laft auf feine Schultern, der feine Kräfte und fein Verſtand nicht ent⸗ 
ſprachen, und dachte nicht an das Gleichniß im Evangelium, wo es heißt: 
„wer iſt aber unter euch, der einen Thurm bauen will und ſizet nicht zu- 
vor und Überfchlägt die Koften ob ers habe Hinauszuführen? auf dag nicht, 
wo er den Grund geleget bat, und kanns nicht binausführen, alle vie es 
fehen,, fahen an feiner zu fpotten, und zu fagen, dieſer Menſch fing an zu 
bauen und kanns nicht hinausführen.” (Xufas 14, 28, 29. 30.). 


T ® - 

XXVI. Während e8-fich fo bei und verhielt, und ſich der größte Theil 
unferes Heeres bei Sephorim verfammelt hatte, rückte enblich Saladin, nach⸗ 
dem er ich Lange berathen, und aus dem Lande Über dem Guphrat Streit 
Fräfte herbei gerufen, und von allen Seiten Reiterſchaaren verfammelt hatte, 
in ſchwerer Menge und bis an vie Zähne gewappnet in unfer Gebiet ein. 
Gr durchzog nemlich dad Land Auranitiö, das am See von Tiberiad liegt, 
und erjchien mit feinem Heere, das er in verfchienene Abtbeilungen geiheilt 
hatte, plözlih in der Ebene des Jordans, an dem Orte, der den Namen Kavan 
führt und eilte von da, dem Lauf des Jordans nach, nach Scythopolis. Schtho- 
polis ift aber, wie wir oben ſchon oft gefagt haben, das heutige Beihſan, 
und war einft die Hauptfladt von ganz Baliläa, wie man noch feine alte 
Herrlichkeit aus den Trümmern alter Gebäupe, und aus dem vielen Marmor 
den man in den zerflörten Häufern findet, fehen kann, jezt aber iſt fie auf 
nichts herab gebracht, Hat nur wenige Einwohner, und ift zu einem kleinen 
Staͤdtchen geworden das in den Sümpfen Fiegt, und nur eine Heine Bensl- 
Berung aufnehmen Tann. Diefe nun hatten, ob fie-gleich für ihre Zahl: und 
für den geringen Umfang ihres Ortes, im Veberfluß mit Waffen und Lebens- 
mitteln verfehen waren, weil fie ihre Befeftigungswerke nicht für ſtark genug 
Bielten, noch ehe das feinvliche Heer’ heran Fam, ihren Plaz verlaffen, und 
hatten fidy, ohne Gepäcke mitzunehmen, nad Tiberias begeben. Als daher 
die Feinde Hierher kamen, und bie Stabt Teer fanden, hausten fie darin ganz 
nach Willkuͤr, und nahmen alles mit fich, was fie an Waffen, Lebensmitteln 
und fonftigen brauchbaren Dingen fanden. Sofort trennten fie fi, und ein 
Theil von ihnen lagerte fich wegen des Waſſers, das fie hier fanden, bei ber 
Duelle Tubania, welche am Fuß des Berges Gelboe enifpringt, in ber Räße, 
der von Alters her edlen Stabt die Jezrael heißt, jezt aber gemeiniglich Klein- 
Gerin genannt wird. Die Unfern aber, die noch in ihrem Lager bei ber 
Duelle Sephorim flanven, vom welcher in unferer Gefchichte ſchon fo oft vie 
Rede war, und bier abmarteifn, von welcher Seite ber vie feinplichen: Heere 
in unfer Land einbrechen würben, griffen, als fle erfuhren, daß die Feinde 
die Ebene von Bethfan befezt Halten, und in vielfach getheilten Schaaren über 
jene ganze Gegend ſich hergemacht Haben, einmüthig zu ven Waffen, und fliegen 
unter dem Banner des heilbringenden Kreuzesholzes und der Eöniglichen Fahnen, 
über Die Berge auf welchen Nazareth, die Stadt des Herrn liegt, in bie 
Ebene hinab, die mit ihrem aften Namen Esdrelon Heißt. Don bier zogen 
fle ganz nach der Kriegskunſt aufgeftellt, gegen die Duelle Tubania, wo fidh 
Saladin mit einer großen Schaar trefflicher und ausgewählter Krieger an 
dem Wafler gelagert Hatte, und wollten die Feinde von bier vertreiben, und 
fich ſelbſt dieſen Lagerplaz am Waſſer erobern. Als fie Hier anfamen, glaub: 
ten fie nicht ohne Schwierigkeiten und ohne einen gefährlichen Kampf bie 
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Feinde vertreiben iu Können, aber plſdzlich brach Saladin ganz unerwartet mit 
ſeinem Lager von der Quelle auf, und lagerte ſich weiter unten an dieſer 
Duelle, gegen Bethſan zu, und kaum eine Meile welt von ven Unſern ent- 
fern: Nun hatten die Feinde, noch ehe die Unfern hieher gekommen waren, 
einzelne Haufen aus dem grbßeren Heere abgeſchickt, die dad umliegende Land 
durchjogen und feindlich verheerten. So hatten fie auch den oben genannten 
Flecken; nemlich Klein⸗Gerim erbrochen, und alles was fie hier hatten finden 
Fonnen, vernichtet, von- ben Einwohnern des Orts aber trafen fie niemand 
oder nur Wenige, denn auf das Gerücht von ber Ankunft der Feinde, hatten 
siehe fich nach feſteren Plaͤzen begeben. Einige aber erbrachen ven Flecken, ber 
gewbhnlich Forbelet genannt wir, und zerflörten alles wad fle fanden, und 
wieder ändere legten fih auf die Randftraßen, auf denen pon verſchiedenen 
Seiten Hir Reiter uiid Fußknechte zu unferem Heere eilten, und brachten bie 
welche Hier voruͤber zogen, in mannigfache Gefahr, fo dad man nur mit den 
groͤßten Schwierigkeiten und mit Todeögefahr zu unferem Heere gelangen Eonnte. 
Ginige Fliegen auch, was bis dahin unerhoͤrt gemefen war, auf ven Berg 
Thabor, hausten nach ihrer Willkür in dem griechifchen Kloſter Sankt Elias, 
und fuchten auch Das größere Kloſter zu erbrechen, aber ſowohl die Mönche 
als alles ihr Geſinde und einige aus den benachbarten Dorfichaften, Hatten 
ih hinter die Befeſtigungswerke des Klofters begeben, dad mit Mauern und 
Thürmen verfeher war; imd vertrieben die Feinde, die heraufgeftiegen waren 
mit männlicher Tapferkeit aus’ dem ganzen Umkreis ihres Klofterd. ine 
Abtheilung flieg auch auf den Berg, auf welchem bie Stadt Nazareth liegt, 
fo daß fir von den vorragenden Hügeln aus die ganze Stadt zu ihren Füßen 
liegen ſahen, und die Weißer und Kinder; die Greife und bie gebrechlichen 
Leute die man in ver Stadt zurliigelaffen Hatte, wurden dadurch in einen 
ſolchen Schreien verſezt, das viele von ihnen, wie alles um die Wette nad 
der größeren Kirche fliehen wollte, um fi} hier zu retten, im Gedraͤnge erſtickt 
worden ſeyn follen. Der größte Theil der maffenfähigen Bürger nemlich war 
in den Töniglichen Lager, oder fie hatten fi famt ihren Dienern nach den 
Serkästen und Hauptfächlid nach Ptolomais begeben. 


XVXVII. So zerſtreuten ſich alfo die, welche ſich von dem gröheren 
Beere der Feinde getrennt hatten, weit und breit durch das ganze Land, und 
Srachten die, welche fich zu unferem Heere begeben wollten, in bie größte 
Noth. Da aus Furcht vor dieſen Ueberfählen fly niemand mehr unferem 
Lager nähern mochte, um zu dem Heere zu floßen oder Lebensmittel zum 

Verkauf zu bringen, fo .entfland pldzlich eine Hungersnoth im Lager, denn 
die Unſern hatten fich, um deſto kampffertiger zu feyn, ohne fich mit Vor⸗ 
rathen zu belaften, dorthin Gegeben, indem fle bofften, innerhalb zwei oͤder 
drei Tagen werde die Sache beenvigt fern. Den größten Mangel litt das 
Fußvolk, und hauptfächlich vie Pijaner, Genuefer, Venezianer und Lombarden, 
die auf die dringende Bitte der Unfern, während gerabe jest, denn e8- war 
bereits beinahe Mitte Oktober, die Neberfahrtäzeit. erankam, ihre Schiffe ver: 
laſſen Hatten, and mit ven Pilgern die fie zur Ruͤckfahrt übernommen hatten, 
von Der Meereskuͤſte herbeigekommen waren, um ſich unſerem Lager anzuſchließen. 
Dieſe alle hätten, da das Lager ungefähr zwanzig Meilen von dem Meere 
entfernt war, kaum ihre Waffen hieher tragen koͤnnen, und Hatten nicht das 
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geringſte von Lebensmitteln mitgebracht. Ca wurden alfo in- bie 

Städte Boten geſchickt, um den bortigen Vorgeſezten Befehl zu erikeilen, in 
aller Eile Lebensmittel zu ſchicken, und dieſe Tamen auch mit dem gebührenven 
Eifer dem Eöniglichen Befehle nach, und fandten eilig und um vie Wette fo 
viel fie Eonnten, nach ven Lager ab. Der größte Theil von biefen Vorrätben 
gelangte auch wirklich ind Lager und verfah es mit allem was man für ven 
Augenblid bedurfte, ein Theil aber, bei deſſen Herbeifchaffung man unvorfichtig 
war, kam in die Hände der Feinde, ‚denen biefe Beute fehr gelegen kam, ba fie 
felbR auch Mangel litten. Um vie, weldhe dem Heere die Zufuhr brachten, 
ficher zum Lager zu geleiten, waren einige von unfern Reitern ausgeſchickt worden, 
und dieſe brachten auch die, melde ihnen begegneten, ganz wohlbehalten zu 
dem Heere, Die aber, welche keine folche Bedeckung hatten, fielen in vie Hände 
der Feinde, und wurben von ihnen entweber nievergebauen ober zu Slawen 
gemacht. Hier hätte, wenn unfere Sünden es zugelaffen hätten, daß und ber 
Herr gnädig gewefen wäre, die Macht ver Feinde völlig vernichtet, und ihr 
unerträglicher Hochmuth auf tieffle von und gebeugt werden Tönnen, beun 
nirgends liest man, daß aus dem ganzen Orient eine ſolche Menge von 
Reiterei und Fußvolk zufammen kam, und bie älteften Leute wiſſen ſich nicht 
zu erinnern, daß von den eigenen Streitkraͤften des Königreichs ein fo gerüſtetes 
Heer zufammen gebracht wurde. Der treiflich bewaffneten Fußkuechte follen 
ed mehr als fünfzehntaufend geweſen feyn, und außer dem hatte pas Heer 
große und bewundernswürdige Männer, die Durch ihre Abſtammung und ihre 
Kriegderfahrung ausgezeichnet waren, zu Anführer, ald: den Seren Grafen 
Raimund von Tripolis, den Herrn Herzog Heinrich von Löwen, einen edlen 
Fürften aus dem deutſchen Reiche, Radulph von Maleine, einen erlauchten 
Mann aus Aquitanien, und außerdem bie Fürſten des Königreichs, als: 

Braf Guido von Joppe, Rainald von Ehatillon, ven Herrn des Landes üͤber 
dem Sordan, der früher Fürſt von Antiochien gewefen war, Balduin von 
Rames, ſeinen Bruder Valian von Neapolis, Rainald von Sidon, Walter 
von Caͤſarea, und Joſscelin, den koͤniglichen Senefhall: Nach allem dieſem 
iſt anzunehmen, daß es eine Unvorfichtigkeit: won unferen Feinden war, 
daß fie über den Jordan gingen, und ſich in unferem Gebiete feflfesten, 
. aber unferer Sünden halber kam Eiferfucht über die Fürſten, fo daß bie, 
welche unfese Sache am meiften hätten fördern koͤnnen, vie öffentlichen 
Geſchaͤfte, welche fo viele Sorgfalt erforderten nicht nur mit Nachläffigfeit, 


- . fordern auch mit Bosheit betrieben haben follen, und zwar aus Haß geyen 


den Grafen von Joppe, dem vor einigen Tagen bie Sorge für. das Reich 
anvertraut worden War, denn fie waren -erbittert darüber, daß man einen 
unbekannten, untüchtigen und durchaus untauglichen Menfchen, in einem 
folchen entfcheibenben und gefährlichen Augenblid vie Leitung des Ganzen 
übergeben hatte. So kam es, dab fie acht Tage lang, allzugeduldig, ja 
auf eine ſchmaͤhliche Weiſe zuſahen, wie das feindliche Lager dieſe ganze 
Zeit über kaum eine Meile entfernt ihnen gegenüber Rand, was fonft 
nie bei und vorgelommen - feyn fol, und wie die Feinde in der ganzen 
Gegend nach MWilllür hausten. Die einfachen Leute heim Sine ‚ vie die 
Bosheit der Fürften nicht fannten, verwunderten fi, warum man benn bei 
ſo günftiger Gelegenheit den Feinden kein Treffen liefere, und auch Feine 
Anordnungen zu einem Kampfe tr, bie, Fuͤrſten aber entſchuldigten fd, 
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als dieß Sffentlich zur Sprache Lam, damit, daß fle fagten, Saladin, ver 
Führer der feindlichen Heerſchaaren Habe feine Stellung an einem ringe von 
Felſen eingefchloffenen Orte genommen, fo daß fich ihm unfer Heer nicht ohne 
die Außerfte Gefahr nähern koͤnne, und überdleß habe er rings under ſtarke 
Schaaren aufgeftellt, die, ſobald die Unſern einen Verſuch machten, mit 
Salapin ins Treffen zu kommen, tiber fie ber flürzen würden. Einige fagten, 
die Sache Habe jich wirklich fo verhalten, und vie Kürften: haben dieß mit‘ 
Recht für. fich anführen Finnen, andere aber fagen, es ſey eine Hinterliftige 
Ausflucht geweien, um es zu Teiner Schlacht kommen zu laſſen, damit der 
Graf nicht. den Ruhm davon habe, wenn unter feiner Führung ein Sieg 
erfochten werde. Wir haben dieſe verſchiedenen Meinungen ſo niedergeſchrieben, 
wie wir ſie gehoͤrt haben, ohne etwas für gewiß zu geben, denn wir konnten 
nicht beſtimmt erfahren, wie fich die Sarhe wirklich verhielt. So viel. übrigens 
iſt gewiß, daß fih vie Feinde ſieben oder acht Tage Hinter einander in unſerem 
Gebiet um den Jordan ganz frei umhertrieben, und alle Tage ungeftraft viel- 
fachen Schaden anrichteten. Am achten Tage endlich, oder vielmehr am neun- 
ten, rief Saladin feine Schaaren wieber zufanmen uns Tehrte unverlezt nach 
Haufe zurück. Die Unfern aber begaben fich, da ‚fle nicht ganz flcher waren, 
ob er nicht noch einmal -zurücfehre, wieder an vie Duelle Sephorim. Es 
ereignete ſich aber in dieſen Tagen; fo Lange unfer Heer bei ver Quelle Tu⸗ 
bania lag, etwas fehr Merkwürdiges. Während man nemlich bisher geglaubt 
batte,- Die ‚genannte Quelle fomobl als ver Bach, der aus ihr hervor fließt, 
babe entweder gar. feine oder nun fehr wenige Bifche, fo lieferte fe in 
diefen Tagen fo viele, daß das ganze Heer bamit verjorgt wurde. 


xxvmi. Es ging ſofort nicht viel anders als fie vermuthet Gatten, 
denn kaum mar ein Monat verfloffen, fo rüftete fi) Salabin aufs neue zum 
Krieg, - fammelte ein Heer, und ließ Mafchinen, und alled was man zur 
Belagerung von Städten Braucht, herbei fehaffen. Nachdem dieß alles in 
Ordnung gebracht war, zog er Über Bafan und Galaat, und über das Rand 
der Ammoniter und dad ber Moabiter, die über dem Jordan liegen, nach 
der Stadt die mit ihrem alten Namen Petra in der Wüfte, mit ihrem. 
nenen aber Krach Heißt, und fchilte fih an, fie zu belageın. Als dieß die 
Unſern durch Kundfchafter erfuhren, eilte Rainald von Chatillon, dem bie 
Sorge für dieſe Gegend, die das Erbtheil feiner -Gemahlin war, oblag, mit 
fo viel Mannſchaft, als er für Vertheidigung des Plazes hinreichend hielt, 
eiligft dahin. Er hatte dort aber auch noch ein anderes Geſchaͤft. Humfried 
der dritte nemlich, der Sohn des füngern Humfried, ein Enkel des Altern 
Humfried, des Föniglichen Connetable, der den Beinamen von Toron führte, 
ein Stiefſohn des vorgenannten Rainalds, wollte die füngere Schweſter des 


Königs, mit der er ſich vier Jahre vorher verlobt hatte, in dieſen Tagen 


beirathen. Und er war Faum nah dem obengenannten Ort gekommen, - 

und die Hochzeitfeler war kaum vorbei, als fiehe da, wie man fagt, noch an. 

demſelben Tage, Saladin mit einer unermeßlichen Menge, und mit Mafchinen 

und Mauerbreihern, wie man fie bei Belagerungen braucht, vor dem Plaze 

erſchien, und ihn rings mit feinen Sager umfhloß. Die genannte Stadt 

lag aber auf einem ſehr hoben Berge, rings von tiefen Thälern umgeben, 
| \ 40* 
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und Re wat lange Zeit zerſtoͤrt und verwäflet gelegen, zur Zeit Gem 
Fulkos aber, des dritten lateiniſchen Königs im Morgenlanbe,. hatte ein 
gewiſſer Pains, der den Beinamen, ver Mundſchenk führte, und Kerr des 
Landes über dem Jordan war, auf dem Berge, auf welchem früher die Stadt 

geftanven hatte, und zwar auf dem Theile des Bergs, ver weniger abhängig 
und der angrenzenden Ebene. näher iſt, eine Veſte erbaut. Seine Nachfolger 
aber, nemlich fein Neffe Morig, und Philipp von Nenpolis, Hatten ben Diaz 
noch mehr befeftigt, indem fie ihn mit einem. Graben umgaben und Thürme 
aufführten. Außerhalb der Veſte aber, da wo in alten Zeiten die Stadt: 
geftanven, war jezt ein Flecken, wo fich die Bewohner ſicher hatten anbauen 
fönnen, denn gegen Morgen Hatten fie vie Veſte, durch die fie von biefer. 
Eeite völlig gefchüzt waren, auf den Übrigen Seiten aber. ift der ganze 
Berg, wie gefagt, von tiefen Thälern umgeben, fo daß bier, wenn man auch 
nur von einer unbedeutenden Mauer gefchüzt war, Fein feinplicher Ueberfall 
zu fürchten war, da ber Gipfel des Berges nur an zwei Stellen erfliegen 
werben Eonnte, Die einige wenige mit Leichtigkeit gegen Das größte feindliche 
Heer vertheidigen konnten, außer dieſen Stellen aber, der Berg durchaus 
unzugänglich war. Wie nun Fürft Rainald ſah, daß die Feinde anrücken, 
beſchloß er, nach dem Urtheil der Kriegsverſtaäͤndigen ſehr unbedachtſam, ven 
äußern Plaz und ven Fleken, der fih an nie Veſte anlehnte, zu nertbeihigen, 
und verbot den Vewohnern des Ortes, die fih mit ihren Habe nad ver 
‚Burg flüchten wollten, ihre Häufer zu verlaſſen, oder das Geringſte von 
ihrem Eigentum dahin zu fchaffen. Die Reiter und Fußgänger wandten 
nun zwar Alled an, die Feinde nicht den Berg erfleigen zu laflen, vie 
Menge ver Feinde fiegte aber dennoch, die, welche ihnen den Weg verjperren 
wollten, mußten die Flucht ergreifen, und fie befezten, fich überall. mit dem 

Schwerbte Bahn machend, vie Höhe des Berges, fo daß, fie beinahe mit den 
Unſern, die ſich eiligſt nach der Burg zurückzogen, dort eingedrungen wären, 
Und hätte nicht ein Reiter, Namend Iven, mit bewundernswürdig braver 
Tapferkeit Wiverfland geleiftet , fo wäre ein Theil der Feinde ver ſchon auf 
der Brüde, und an dem Thore bei der Brüde war, zu Ihnen eingedrungen, 
wo er dann die übrigen. ohne Echwierigfeit hätte. einlafien können. So 
verloren alfo die unglüdlichen Dürger durch den unklugen Plan ihres 
Führers, alle ihre Habe, und ihre Häufer kamen fanımt allem was barinnen 
‚war, in die Gewalt der Feinde. Die aber, die fich in Die Burg zurüd- 
gezogen hatten, brachen aus Furcht vor dem Ungeküm, der: Feinde, höchſt 
unklug und unbedachtſam, die einzige Brücke ab, die über den Graben führte, 
und uͤber die ſie allein aus- und eingehen konnten. Innen in der Veſte 
war eine Menge unnüͤtzen Volkes verſchiedenen Standes und beiderlei Ge— 
ſchlechts, die den Belagerten mehr zur Laſt waren, als daß fie ihnen hätten. 
etwas Helfen können, nemlich Gaukler, Pfeiffer und Sängerinnen, die ſich 
aud der ganzen Gegend zu der Hochzeit eingefunden hatten, und venen es 
ganz gegen Erwartung erging, denn ftatt ausgelaffener Huchzeitäbeluftigungen 
trafen fie Triegerifche Bewegungen, und ihnen ganz fremde Beichäftigungen. 
Außerdem Hatten fih auch aus den Dorfichaften Syrier mit ihren Meibern 
und Kindern hieber. begeben, und den Plaz angefüllt, fo. daß fie ver Mann- 
ſchaft, welde die Vertheidigung führte, Außerft Hinderlih waren, und ihr 
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Aberall, ven. Weg verſperrien. An Rebenömlitele war Meberfinh, aber Wellen: 
maren nicht fo viele vorrätig, als zur Sicherheit des Ortes nothwendig 
ſchien. nn 577 


XXIX. Da dor König unterdeſſen ſah, daß der Graf von Joppe, dem 
ex, wie wir früher ſagten, Die Regierung übergeben hatte, bei ver. Duelle 
Tubania- wenig Entſchloſſenheit und Klugheit gezeigt Hatte, und daß. durch 
feine Unvorfichtigfeit und feine voͤllige Unfählgkeit nos. Reich beinahe zu: 


* Grunde gerichtet worden wäre, fo nahm ex ihm jezt kluger Weiſe die über- 


tragene Gewalt wieder ab, Es follen auch noch andere Grünbe dazu gekom⸗ 
men ſeyn. Der König hatte fich, als er ihm bie Sorge für. das Meich über⸗ 
trug, wie wir fagten, die Stadt Jeruſalem mit zehentauſend Bolpflüden jaͤhr⸗ 
licher Einkünfte für feine Privatausgaben vorbehalten, nachher aber reute ihn 
Died, und er- wollte unter denſelben Beringungen Serufalem gegen Tyrus 
auqtauſchen, weil dieß bie fgflefle Stadt des Königreih& war, und weil biefe 
ihm mehr Beguemlichkeiten darbot. Weil nun ber Graf dieſe Forderung 
übel aufgesommen haben. fol, aͤnderte der König, wie man ſagt feinen frün 
bern: Beihluß. Es mar auch wirflih in der Ordnung, daß der, welcher 
fich gegen den König, ver ihm Alles gegeben Hatte, nicht einmal mit einer 


‚Kleinigfeit freigebig zeigen wollte, von der Regierung entfernt wurbe. Aber 


nicht nur Die Shre der Verwaltung des Königreichs wurde ihm entzogen, 
ſondern auch die Anwartſchaft auf die Nachfolge in der Regierung, denn 
nach dem gemeinſchaftlichen Beſchluß ver Fürſten, hauptfaͤchlich des Herrn 
Fürſten Boömund von Antiochien, des Herrn Grafen Raimund von Tripo⸗ 
lis, Rainalds von Sidon, Balduins yon Rames und feines: Bruders Valianß 
wurde in Gegenwart des Grafen, ohne daß er jedoch Cinſpruch dagegen zu 
erheben wagte, hauptſaächlich auf das eifrigſte Betreiben feiner Mutter bin, 


- der kaum fünfjährige Balduin unter. dem freudigen Zuruf des ganzen Volles, 


und mit Zuflimmung ber Geiftlichfeit, die gegenwärtig war, in ver Kirche 
zur Auferfiehung des Herrn zum König gefalbt uud gekrönt, und alſobald 
ohne Aufichub huldigten vem Knaben alle Baronen nach der herkoͤmmlichen 
Weile, und, ed wurben ihm alle. Ehren erwiejen, vie ver Majeftät nes. Königs. 
zukommen, Allein ver Graf von Joppe wurde vom niemand aufgefordert: 
ihm den Lehenseid zu ſchwoͤren, was den Klägeren, wie. es auch ohne Zwei: 
fel war, als ein Zeichen von Groll, ja von offener Feindſchaft erſchien, wie 
dieß die Folge deutlichen auswies. Ueber visfe große Veränderung waren 
bie Einſichtigen verſchiedener Meinung, denn vie eisen. fagten, durch die Erhe⸗ 
bung dieſes Knabens Gabe Tas Königreich und dad gemeine Beſte nichts 
gewonnen, denn beine Könige ſeyen durchaus untauglicsh, der eine wegen feiner: 


“ Krankheit und her andere wegen feiner. Iugend, und ed wäre beſſer geweſen, 


nach gemeinfchaftlichem Beſchluß ber Großen eiyem Mann von Tüchtigfeit und. 
Einfiht die Verwaltung des Reichs zu übertragen, andere aker. meinten, 
wenn bie Erwaͤhlung dieſes Knaben auch nicht durchaus für nuͤtzlich gehal⸗ 
ten werben koͤnne, fo ſey Doch dadurch für das allgemeine Wohl geforgt. 
worben, daß nem unfühlgen Grafen,. ver. nach ber. Nachfolge in ner Regierung 
ftrebte, die Hoffnung auf den Thron abgeſchnitten, und anf: viefe. Art gefähr- 
lichen Unruhen, Die ſich nach des Königs Tod hätten erheben. koͤnnen, begegnet. 
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worben fey. Der einflimmige Wunſch aber von allen war der, - daß ein 
Neicht verwalter aufgeſtellt werde, um die Öffentlichen Angelegenheiten zu lei⸗ 
ten, und hauptſaͤchlich um die Heere gegen den immer ungeſtümmer num ſich 
greifenden Feind zu führen, und viefe Würde Lam nah ver Anſicht von 
beinahe allen nur dem Grafen von Tripolis zu, den fie allein dieſem Geſchaft 
gung, gewalhen hielten. Es geſchah dieß aber im Jahr der Menſchwerdung 

des Herrn eilfhunderi und dreiundachtzig, in ver erfien Indiktion, im 
Monst November, am zwanzigfien des Monats. 


XXX. Mährenn dieß in SIerufalem vorfiel, beprängte Saladin die be⸗ 
lagerte Stadt, fo fehr er Fonnte, und ließ denen, Pie drinnen waren, mit 
feinen ungeflünmen Angriffen Feine Ruhe. Gr Hatte acht Mafsinen auf- 
ſtellen Laffen, von denen ſechs innen, da wo vie alte Stadt geſtanden hatte, 
und zwei außen, an dem Orte, den man gewöhnlich Obelet heißt, Tag und 
Nacht mit Steinen von ungeheurer Groͤße fo heftig gegen ven Platz arbeite- 
ten, daß es keiner der Welagerten wagte, auch nur eine Hand heraus zu 
ſtrecken, ober durch Die Schießſcharte heraus zu fehen, geſchweige irgend eine 
Waffe zur Vertheidigung zu führen, und es war, da die Belagerten in ihrer 
Furcht nicht mehr zum Borfchein zu kommen twagten, fo weit gekommen, baß 
fih vie Feinde an Gellen in ven Graben an der Burg binabließen, in wel⸗ 
Gem die armen Bürger, ihr Bich gebracht hatten, dieſes dort ungeftraft todt 
ſchlugen, und es, ohne Daß fie von denen in dem Plage befchänigt wurden, 
in Stücken ſich zur Speiſe beraufholten. Aber auch pie Köche, Bäder und 
Krämer im feindlichen Heere hatten in den Häufern der Bürger, die mit 
allen Borrätben angefüllt waren, ihre Werkflätten aufgefihlagen, und trieben 
hier ganz frei ihre Handthierung. Sie Hatten bier Walzen, Gerfte, Wein 
und Del im Meberfluß gefunden, und alles dieſes den Eigenthümern gewalt⸗ 
fam abgenommen. Gofort fuchten Die, welche in der Burg waren, ebenfalls 
eine Maſchine aufzurichten, aber die, welche die Mafchine Leiteten, fchleuderten 
die Steine mit folder Kun, daß Pie Unfern vor. den ununterbrocenen 
Mürfen, von venen jeder ihnen den Top drohte, von ihrem Vorhaben ab: 
ließen, und es für beſſer hielten, alles geduldig zu ertragen, als mit Todes⸗ 
gefahr vieles Bertheidigungsmittel anzuwenden. Um nicht nur vie, welche 
aus ihrem Verſteck auf die Mauerbrüflungen Servortamen, um Steine ober 
Belle auf vie Feinde zu fihleubern, oder dad Herr der Belagerer zu fehen, 
waren fo großer Gefahr autgefest, und wurden in einen ſolchen Schrecken 
gefezt, daß fle an ihrer Retiung verzweifelten, fondern auch vie, welche fich 
in die innerften und verborgenfien Räume begeben hatten, wurden durch 
Das Krachen der großen Steine fo erfchüttert, daß fle Donnerfchläge zu hören 
glaubten, und Blige erwarteten, und in fläter Angft waren, vie Gebäude: 
möchten über ihnen zufammenftärzen. Unterdeſſen war ver König aufs ſorg⸗ 
famfte und eifrigfle darauf bedacht, wie nian den Belagerten fchleunigft Hülfe 
und Beiſtand dringen Zönne Gr nahm. alfo das Holz des lebenbringenden 
Kreuzes zu Rich, und eilte mit allen Streitkräften des Königreich dahin, wm 
ihnen Hälfe zu bringen, und als fie beim Salzmeer angelommen waren, 
das fonft auch der. Asphaltſee heißt, bei dem Orte Segor, den man heut zu 
Tage geivdhnlich. Palmer nennt, übergab ex nach vielen Berathungen dem 
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Grafen von Tripolis die Führung des ganzen Heeres. Seladin aber, als 
er durch Kundſchafter erfahren hatte, daß das chriſtliche Heer in ver Nähe 
ſey, und daß ber Graf von Tripolis es führe, entfernte feine Maſchinen, gab 
feinem Heere Befehl zum Aufbruch, und bob Die Belagerung, mit der er ven 
genannten Ort einen ganzen Monat lang bebrängt hatte, wieder auf, um 
nah Haufe zurückzukehren. Der König feste jedoch nichts deſto weniger 
mit feinem ganzen Heere vie Meife fort, und tröflete die Bürger mit feiner 
Erſcheinung, ſodann gab er Befehl zur Ruͤckkehr, und Fam mit dem Heere 
wohlte halten wieder nach Jeruſalem. 
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Dreiundzwanzigſtes Ruch. 


Vorrede. Erbitterung des Königs gegen ven Grafen von Joppe. Die Regierung wird dem Grafen von 
Tripolis übergeben. (Kap. 1.) 


Borrede 


Aus Berbruß über bie vielen Unglüdsfälle, von denen das Königreich öfters ale 
font, ja faſt ununterbrochen betroffen wird, hatten wir uns vorgenommen, bie Feder 
nieberzulegen, und bie Befchichten, die wir der Nachwelt zu überliefern übernommen, im 
Stillfehweigen zu begraben. IA doch Niemand, der nicht mit Schmerz bie Schwachheit 
feines Daterlandes und die Noth der Seinigen an das Licht zieht, und iſt es doch her⸗ 
koͤmmlich unter den Menfchen, und gleichfam ein natürliches Gefühl, daß fich ein jeder 
bemüht, fein Baterland mit Lobfprüchen zu erheben, und fih an dem Ruhm der Sei- 
nigen zu erfreuen. Aber zu Lobeserhebungen if uns aller Stoff genommen, und wir 
haben bloß bie Noth und den vielfachen Sammer unferes traurenden Baterlandes vor 
Uns, das Uns nur Klagen abvringen und Thränen ausprefien kann. Bis jezt haben 
wir, fo gut wir Tonnten, die herrlichen Thaten der tapfern Männer befchrieben, bie 
achtzig Jahre und länger im unferem Morgenlande und hauptfächlich in Serufalem bie 
Herrſchaft führten, aber jezt fehlt uns der Muth weiter zu fchreiben, denn wir müflen 
bie Gegenwart verabfchenen, und können über die Dinge, bie wir ſehen und hören mäfs 
fen, und die nicht einmal von einem Kodrus befungen ober nun einem Mävius berichtet 
zu werben werth find, bloß ftaunen. Unter ben Thaten unferer Fürſten findet man 
nichts, das ein Eluger Dann ber Aufzeichnung würdig finden kann, nichts, das bem 
Lefer Freude, oder dem Schreiber Ehre bringen mag, wir Tönnen bie Klagen des Pro⸗ 
pheten auf uns anwenden. „Die Priefter irren im Geſetze, die Weiſen fehlen mit Rä- 
then, und bie Propheten Ichren Unrecht,” (Jeremias i8, 18.) bei uns gebt es. dem 
Volk gleich toie dem Priefter , (Hoſeas 4, 9.) und es paßt auf uns, was hei Jeſaias 
fieht, „das ganze Haupt if Frank, das ganze Herz ift malt, von den Fußſohlen Bis 
aufs Haupt ift nichts gefundes an ihm.” (Jeſaias 1, 5. 6.) Wir find jezt zu 
bem Zeitpunkt gelommen, daß wir weber unfere Fehler, noch die Heilmittel dafür er 
tragen können, baher haben unferer Sünden halber unſere Feinde die Oberhand geivons 
nen, unb wir, bie wir fonft fo oft über fie trimmphirten, und bie Siegespalme 
ercangen, find jezt beinahe in jedem Treffen im Nachtheil, weil wir von ber Gnade bes 
Herrn verlaflen find. Und darum hielten wir es für beſſer, zu ſchweigen, und unfere 
Schwäche im Dunkel zu laſſen, als fie zu unferer Schmach an das Licht zu ziehen. 
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Aber die, welche wünfchen, daß wir unfer einmal begonnenes Werk fortfegen, und ung 
dringend anliegen, den Zuſtand des Königreichs Jeruſalem in feinem Glück und feinem 
Unglüd für die Nachwelt zu befchreiben, ftellen Uns, um Uns Muth zu ‘geben, das Bei: 
jpiel der beredteſten Gefchichtfchreiber vor, -des Titus Livius nemlich der nicht nur von 
tem Glück, fundern auch von dem Unglüd ver Römer berichtet, und bes Jofephus, der 
in langen Büchern wie von ben trefflichen Thaten der Juden fo auch von der Schmarh 
erzählte, die ihnen zugefügt wurde. Sie willen außer dieſen auch noch andere Beiſpiele 
anzuführen, die Uns zur Fortſetzung unferes Werfee antreiben folten, und fie haben 
es um fo leichter uns zu überreden, weil wir wohl wiflen, daß ein @efchichtfchreiber 
beiderlei Pflicht Hat, und die Nachkommen, wie er fie durch tie Erzählung glücklicher 
Thaten ermuthigen foll, fo durch das Beiſpiel unglüdlicher Geſchicke für ähnliche Faͤlle 
vorfichtiger zu machen hat. Es if nämlich Das Amt ber Geſchichtſchreiber, nicht das 
zu fchreiben, was ihnen gefällt, ſondern was ihnen bie Zeiten als Stoff darbieten, 
Es pflegt aber in dem menſchlichen Dingen und hauptſaächlich in den Kriegen ein immer; 
waͤhrender Wechſel zu ſeyn, und wie das Glück nicht beftändig iſt, fo iM auch das Uns ° 
glüd nicht ohne heile Zwiſchenräume. Wir laſſen 'uns alfo überreden, nnfern früher 
gefaßten Entichluß wieder aufzugeben, und wollen, was bie fünfltigen Zeiten darbieten 
(möge es Doch glückliches fenn!) mit Gottes Hülfe, wenn er uns bas £eben gibt, wie 
wir begonnen haben, forgfältig weiter ſchreiben. 


IJ. Inzwiſchen nahm die Feindſchaft zwiſchen dem Herrn Koͤnig und 
dem Grafen von Joppe aus unbekannten Gründen von Tag zu Tag immer 
zu, und ed war fo weit gekommen, daß man ganz deutlich ſah, der König 
fuche nach Gründen, durch welche vie Ehe feiner Schwefter mit tem Grafen 
wieder aufgelöst werten könne. Er ging deßwegen offen zum Patriarchen 
und verlangte von ihm, er folle einen Tag anjegen, wo er wegen dieſer Chr 
flagen, und wo die Scheidung in feiner Gegenwart vorgenommen. werben 
fünne. Der Sraf.aber, ver von allem dieſem unterrichtet wurde, kehrte von 

dem Kriegszug zurüd, verlieh das Heer und kam auf dem fürzeften Wege 
nach Aslalon, und that von hieraus feiner Frau, die ſich gerade in Jeruſalem 
befand, zu wiflen, daß fie vor ded Königs Ankunft fchleunigft diefe Stadt 
verlaffen und nach Askalon reifen folle, denn er fürchtete, wenn fie der Koͤ— 
nig in feiner Gewalt habe, fo moͤchte er nicht zugeben, daß fie wieder zu ihm 
zurückkehre. Es wurde nun von dem Könige ein Bote abgefhict, um den 
Grafen vorzuladen, und ihm den Grund vieler Borladung zu eröffnen. Der 
Graf aber, der ſich nicht ſtellen wollte, ſchüzte eine Krankheit vor, die ihm 
unmöglich mache, zu effcheinen. Da er auch auf weitere Aufforderungen hin 
ſich nicht ſtellte, ſo beſchloß der König in eigener Perſon dahin zu reiſen, und 
den Grafen müͤndlich zum Gericht. zu berufen. Als er hier mit einem Ge- 
folge von einigen feiner Fürften anfam, fand er vie Stadtthore verfchloffen, 
er Elopfte mit der Hand an, und verlangte dreimal, eingelaffen zu merben, 
da er aber niemand fand, der feinem Befehle gehorchte, jo Fehrte er vor ven 
"Augen der ganzen Bevölkerung ter Stadt, die, ald fie von der Ankunft des 
Königs gehört hatte, auf die Thürme und Mauern geftiegen war, um den Ausgang 
der Sache zu erwarten, voll gerechter Gntrüftung wieder zurück. Ale fich ver Kö- 
nig von hier geraden Weges nach Joppe wandte, begegnete er, ehe er noch die 
Stadt erreichte, angefehenen Bürgern dieſes Ortes, aus beiden Ständen, die 
ihm die Stadt difneten, und ihn ohne Schwierigkeit einließen. Gr ftellte 
Krenzzüge, MM | 
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nun bier einen Statthalter auf, dem er die Sorge für vie Stadt anvertraute, 
und reidte dann nach Akkon. Es wurde alfo nach dieſer Stapt eine allgemeine 
Verſammlung berufen, und wie fich nun die Fürften des Königreichs am 
beftimmten Tage bier verfammelten, fiel der Patriarch, der den Meifler ver 
Tempelritter und den Meifter des Hofpital® auf feiner Seite hatte, vor ven 
Könige nieder, um den Fürfpredher für den Grafen zu machen, und ven 
König zu bitten, er folle feinen Groll laſſen und jich wieder mit ihm aus- 
jöhnen. Als fie aber nicht fogleich erhört wurden, verließen fle voll Zorn 
alle zugleich nicht nur die Verſammlung, fondern auch die Statt. Es mar 
aber bei diejer Verſammlung der Fürſten ver Vorfchlag gemacht warden, an 
die Könige und vie übrigen Fürften über ven Alpen Geſandte zu ſchicken, und 
fie zum Beiftand der Ghriftenheit und des Königreichd auffordern zu laffen. 
Diefe Verhandlung hätte zuerft abgemacht werben follen, aber der Patriarch, 
ver zuerſt das Wort ergriff, Hatte fie, wie gefagt, mit feiner Bitte, die er des 
Grafen wegen vortrug, unterbrochen, und dann war er in unmäßigem Zorn 
von Akkon abgereidt. ALS aber der Graf von Joppe erfuhr, vaß ver König 
nicht zur Verfühnung mit ihm geneigt fey, vermehrte er feine Schuld noch durch 
eine noch ſchlimmere That. Er zog mit der Ritterfchaft, die er bei fich Hatte, 
gegen ven feften Play Darum, und überflel den Lagerplatz von Arabern, wie 
in diefer Gegend mit Erlaubniß des Königs, und im Vertrauen auf fein Wort, 
ihre Zelte aufgefchlagen hatten, um Ihre Heerden bier zu weiden, und da er fie 
ganz unvorbereitet traf, fo war es ihm ein Leichte, ihnen das Ihrige abzunech- 
men, und mit reicher Beute nach Askalon zurückzukehren. Als der König von 
diefem Ueberfall vernahm, verfammelte er die Fürften aufd neue, und übertrug 
die ganze Regierungsgewalt nem Grafen won Tripolis, auf veffen Muth und 
Klugheit er alle feine Hoffnung fezte. Damit. feheint er den Wunfch des ganzen 
Volks und der meiiten Fürften erfüllt zu haben, venn alle waren der Ueberzeugung 
dieß fey der einzige Weg zur Rettung, daß man bem genannten Grafen vie 
Beforgung ver Öffentlichen Gefchäfte übertrage. 


— — — — — 
* 


Hier endet die Geſchichte der Kreuzzüge und des Königreichs Jeruſalem 
von Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus. 
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Im Berlag von Adolph Krabbe in · tuttgart ſind folgende Schriften erſchienen: 
Allgemeine | 


Kirchengeſchichte 
| für 
die deutſche Hation 


u. F. G frörer, 
Profeſſor und Bibliothekar in Stuttgart. 


Dwei Bände in 6 Lieferungen (von 10 gr. Ortav-Wogen) auf ſchönem 
Velinpapier. 
Preis für Die Cieferung 15 gar. sder 1 fl. Rhein. 


Der Herr Berfafler diefes Werks Hat feinen Beruf für theolugifche wie hiſtoriſche 
Forſchungen durch zwei Arbeiten bewährt, die den Beifall des Publicnms, wie die Aner: 
fennung der Kritik in hohem Maße erhalten haben. — Seine Geſchichte des Urchri—⸗ 
ſtenthums und feine Geſchichte Guftav Adolphs von Schweden Haben 
ihm einen ehrenvollen Rang unter den Schriftfiellern gefichert, welche die Entflehung 
der chriftlichen Religion und ihre Fortbildung von der Höhe eines Acht wiflenfchaftlichen 
Standpunftes herab verfolgen, wie er fich durch feine Lebeisgefchichte des großen Schwe⸗ 
denfönigs den Hiſtorikern anreiht, die eingefehen Haben, daß die Geſchichte nur dann 
volksthümlich werben Tann, wenn fich mit treuer. Forfchung eine Klare verftändliche 
Sprache verbindet, die den einfachen Lefer, wie den Gelehrten anzuziehen vermag. 

Der Ite Band (1—Ite Lief.) welcher bereits in dee Buchhandlung vurrätbig iſt; 
wird dem Publikum Zeugniß von dem Werth dieſer Arbeit und der würdigen Ausſtattung 
derſelben geben. Die uͤbrigen Lieferungen werden von zwei zu zwei Monaten folgen. 


Thomas von Kempis 


Vier Bücher 


von der 


Nachfolge Jeſu Chriſti. 


Wortgetreu aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Prachtausgabe mit 12 ſchoͤnen Holzftichen und Randzeichnungen zu jedem 
Blatte von 
Overbeck, Klein, Gerard :Seguin und Féart. 
38 Bogen feinftes Belinpapier eleg. broſch. 2 Rthlr. oder 3 fl. 12 Fr. Rhn. 


Diefes Buch, das mehr Auflagen erlebt Hat, «als irgend ein anderes, bie heilige 
Schrift ausgenomnen, bedarf feiner befonderen Empfehlung. Die bier angefündigte 
Ausgabe zeichnet fi vor allen Altern durch ihre typographiſche Schönheit aus, Der 
Rand jedes Blattes ift mit geſchmackvollen und dem Acht chriftlichen Inhalt entfprechenven 
Arabesfen geziert, außerdem ſchmücken das Werk 12 fchöne Holzſtiche von ‘den berühms 
teften Zeichnern, Der Ueberſetzer fuchte die möglichfte Treue mit Deutlichleit und Ges 
fäligkeit des Ausbruds zu verbinden, und fo fann man mit Recht fagen,. daß dag Auge 
des Leſers ebenfo durch den Anblick des Werks, als aud) fein Herz durch den Inhalt deſſel⸗ 
ben befriedigt feyn wird. 


Gunllivers Neiſen 


in unbehannte Sünder. 
Don 


Fonathan Swift. 


Aus dem Englifchen neu überfegt . 
von 
Dr. Fr. Kottenkamp. 
Mebfi einer Mstis über I. Bwift, nah Walter Scott, 
von 


Augnft Lewald. 


Buei Bände, 
mit 450 Bildern und Bignetten vun Grandville. 
4 Rthlr. ober 6 fl. 24 Fr. Rhn. 


Swift Hat feine Zeitgenoffen mit mehreren profailchen und poetifchen Werfen 
befchenft, in welchen er einen Reicht hum der fcherzhafteften Ideen und Wendungen nieder⸗ 
legte, allein auf die eigenthümlichſte Weile zeigte fich fein Genius in Gullivers Reijen. 
Diefe Satyre auf die Menfchen, alle ihre Einrichtungen und auf ihr ganzes Thun und 
Treiben, {ft der Triumph feines Witzes. Mit unvergleichlicher Kunft zaubert er tem 
Lefer ein Schlaraffenland von Zwergen und Rieſen vor, — und es iſt, als ob man die 
verſchiedenſten Kabalen und Thorheiten unter jenen Geſchoͤpfen ſelbſt miterleben müßte. 

Die Ueberſetzung dieſes Meiſterwerks iſt größtentheils veraltet, um fo mehr wird 
diefe neue vollſtaͤnbige Ausgabe dem beutfchen Publicum willkommen feyn. ‘ 

Die äußere Ausflattung, vie Schönheit der Holzftiche wird nichts zu wünfchen übrig 
Taffen. — Eremplare des Werts find in allen Buchhandlungen vworrälbig. 


Mahbmud 
Pabdiſchah der Osmanen, 
fein Leben, feine Regierung und feine Beformen, 

. " nebſt 
Blicken auf die nachſte Gegenwari, die Zulunft des Türkiſchen Reiche und 
die Zuftände des Orients 
von 
Dr. Ernſt Mün ch. 

Mit vem Portrait Mahmude, 
Elegant brofgirt 1 Uthir. oder 1 fl. 36 hr. 


Zu den Greigniſſen des Orients, die jeßt die Aufmerkfamfeit des ganzen Publis 
kums fo fehr im Anfpruch nehmen, llefert die Lebens und RegierungseGeſchichte 
Mahmubs I. , feine Reform: Berfuhe, feine Admpfe mit Hellemen, Ruſſen und feinen 
Pafallen den - beften Aufſchluß. — Niemand aber in Dentichlann war wohl berufener, 
feine Gefchichte zu fchreiben, ale der Herr Verfaſſer, der ſich mit der nrientaliichen 
— Jahren vertrant gemacht hat, und ale Hiſtoriker einen feſt begründeten 

uf bepht. — 
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